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DER  EINFLUSS  DES  2 
F  DIE  COMPOSITION  DER  ODYSSEE. 


bereinst  immungen    zwischen    Iliae   und  Odyssee 

i  m  a  llgemeinen. 

)ie  beiden  ältesten  uns  erhaltenen  grossen  Denkmäler  des 
sehen  Heldengesanges  haben  mit  einander  das  gemeinsam, 
hren  Mittelpunkt  ein  hellenischer  Held  des  trojanischen 
ireisee  bildet,  der  eine  schwere  Kränkung  seiner  Ehre  von 
i,  die  ihm  Dank  schuldig  wären,  erfährt  und  rächt.  Die 
ler  ύβρις  und  ihre  Sühne,  die  ν€μ€σις  im  späteren  Sinne 
ortes,  ist  neben  den  typischen  Elementen,  die  allen  Epen 
isam  sind,  das  immer  neu  variirte  Grundmotiv  in  dem 
Liede  zur  Verherrlichung  dieser  Helden,  der  Ideale  grie- 
3r  Männlichkeit,  bis  endlich  das  Ganze  in  einem  weichen, 
nenden  Schlussaccord  ausklingt.  Und  in  das  Treiben  der 
ichen  greift  strafend  und  helfend  die  Götterwelt  ein ;  neben 
νις  Άχιλλέιυς  und  der  τίσις  Όουσσέως  steht  als  treibendes 
it  für  die  Entwickelung  der  Handlung  der  Zorn  dort 
pollo,  hier  des  Poseidon  und  die  Hilfe  der  Thetie  bzw. 
;.  Dieser  reiche,  durch  Episoden  noch  erweiterte  Stoff,  der 
reit  über  das  gewöhnliche  Mass  hinausgehenden  Umfang 
Epen  bedingt,  gliedert  sich  übersichtlich  in  je  zwei  grosse 
,  deren  Hauptinhalt  in  der  11.  der  Zorn  des  Achill  gegen 
?mnon  und  gegen  Hektor  ausmacht,  in  der  Od.  der  Groll 
)eeidon  gegen  Odysseus  (=  den  Irrfahrten  dieses  Helden) 
eine  Rache  an  den  Freiern.  Chronologisch  ist  diese  ver- 
Ite  Handlung  kunstvoll  in  den  engen  Rahmen  weniger 
0  Tage  zusammengedrängt;  der  Zeitpunkt,  in  dem  beide 
einsetzen,  ist  etwa  der  gleiche,  das  10.  Jahr  des  Krieges 
er  Irrfahrten,  also  kurz  vor  dem  Ende  beider.  Die  zahl- 
n  stilistischen  Uebereinstimmungen    endlich,   von    der   cor- 

U).  Mm.  f.  PfciloJ.  29.  F.  LIX.  1 


moe     lurieco.    .Litteraturgesch.   34).      Jedenfa 

»gische  Anordnung  in  der  II.  einfach  und  natu 

iing    des  Themas  und  in    dem  Gange    der  Ha 

;    hingegen    in    der  Od.  ist  sie    keineswegs    c 

,  sondern  zwar  sehr  geschickt,  aber  immerhin 

Dicht  φύ(?€ΐ.     Auf  die  Vermuthang  des  gleich« 

zwischen    beiden    Dichtungen    dürfte  Nieses  Ε 

wenn  sie  sich  bestätigen  sollte,    dass  Athenei 

η  Poseidons    zwei  erst    nachträglich  hinzugefü 

zu  sein  schienen  (Homer.  Poesie  176).    Von  c 

hat  bereite  Bekker  geurtheilt,  er  sei  der  II.  . 

man  dürfte  sagen  nachgebildet  (Homer.  Blatte 

b   der  sprachlichen  Anklänge   werden   wohl   < 

ron  Wilamowitz-Moellendorff  zustimmen,  der  e 

ennt,  die  Od.  für  älter   als  unsere  11.  zu  halt 

hangen   231). 

eifellos  lassen  sich  noch  eine  ganze  Reihe  voi 
gen  zwischen  beiden  Epen  auffinden  und  ebenfal 
genannten  Aeusserungen  deuten;  doch  soll  im 
η  die  Rede  sein  von  einer  sehr  umfangreich 
Uebereinstimmungen,  welche  die  Einwirkung 
»ntio    und    disnoRitio    dar  C\A    ηβ«ΐ>  »Λί«»*  ττΛ 
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haben  und  ein  Theil  der  Aehnlichkeiten  auf  Zufall  beruhen,  der 
andere  sich  als  Entlehnung  aus  gemeinsamer  Quelle  oder  von 
einander  charakterisiren.  Die  Entscheidung,  soweit  sie  in  einer 
so  schwierigen  Frage  überhaupt  möglich  ist,  kann  in  jedem  ein* 
zelnen  Falle  natürlich  nur  eine  kritische  Betrachtung  des  durch 
vergleichende  Beobachtung  gewonnenen  und  gesammelten  Materials 
erbringen.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  mit  den  Aus- 
drücken Telemachie,  Phäakis  und  Eumäie  im  Folgenden  nicht 
besondere  Gedichte,  sondern  nur  der  Kürze  halber  die  betreffenden 
Partien  unseres  Epos  bezeichnet  werden  sollen. 

II.    Die    Götterversammlung   des   Q  und   der 

Telemachie. 

So  unähnlich  die  äusseren  Schicksale  des  gefallenen  Hektor 
und  des  Od.  im  9.  Jahre  seiner  Irrfahrten  sind,  so  ist  doch  beider 
gemeinsames  Loos,  dass  sie  schuldlos  leiden  oder  doch  weit  über 
ihre  Schuld,  dass  sie  nicht  zur  Kühe  und  Erlösung  kommen 
können;  denn  die  Vereinigung  mit  ihren  Angehörigen  bleibt  ihnen 
gegen  ihr  sehnsüchtiges  Verlangen  versagt.  Das  ist  die  Situation 
und  der  Zeitpunkt  bei  Beginn  des  Q  und  der  Od.  Alle  Unsterb- 
lichen empfinden  Mitleid  mit  dem  unglücklichen  Helden;  τον  b' 
έλ£αίρ€σκον  μάκαρες  θεοί  €ίσοράοντες  (Ω  23),  θεοί  b'  έλέαιρον 
δτιαντες  (α  19).  Doch  unversöhnlich  grollen  dort  Hera,  Po- 
seidon und  Athene,  hier  Poseidon.  Da  ersteht  ihnen  endlich  im 
Kreise  der  Götter  ein  eifriger  Fürsprecher,  der  vorwurfsvoll  die 
ein*t  dargebrachten  frommen  Opferspenden  seines  Schützlings 
dessen  jetzigen  Leiden  und  der  undankbaren  Gleichmütigkeit  der 
Götter  gegenüberstellt.  Dann  kommt  der  Widersacher  zu  Worte, 
in  der  IL  direkt,  im  α  durch  Zeus1  Mund,  und  rechtfertigt  seinen 
unablässigen  Groll,  bis  schliesslich  durch  des  Göttervaters  ge- 
rechten Spruch  die  Sache  zu  Gunsten  des  frommen  Dulders  ent- 
schieden wird  mit  ausdrücklichem  Hinweis  auf  seine  frommen 
Werke.  Der  Zorn  und  Hader  des  Einzelnen  müsse  und  werde 
gegenüber  dem  Willen  der  Andern  schwinden.  In  Ausführung 
dieses  Beschlusses  wird   dann  Botschaft  zur  Erde  entsandt. 

Prüfen  wir  zuerst  bis  hierher!  Od.  hat  Schiffbruch  gelitten 
und  anscheinend  keine  Möglichkeit,  die  Seinen  wieder  zu  er- 
reichen; gewiss  ein  schmerzliches  Geschick,  aber  das  Loos  manches 
Seefahrers,  und  Od.  hat  Glück  im  Unglück:  Nicht  jeden  nimmt 
eine  schöne  Göttin  liebreich  auf.  Ist  das  wirklich  eiue  so  lief- 
bighobe  Situation,   dass    sie  selbst   der    seligen  Götter    M\l\eviV 


CK,  der  Dichter  hat  eich  im  Ton  vergriffen,  s 
>,cht  tauglicher  Gegenstand  für  das  Mitleid  der 
ώοντες.  —  Warum   muss   ferner    Od.  lange  1 
leiden?    Zwar  h eiset  es  α  17  mit  einer  seltt 
gebrauchten  Wendung,    die  Götter    hätten  es 
daee    er   erst    im  20.  Jahre    nach    Hause    zi 
aber  von  diesem  έττεκλώσαντο  θεοί   scheint 
noch  Zeus  noch  Poseidon   etwas  zu  wissen, 
r  so  aus,  als  läge  es  an  Poseidons   Zorne,    we 
Vaterland  kommen     kann  (68  ff.).     Indessen   d 
Athene  nichts,  die  einem   ihr  unverständlichen 
e  Sohuld  heimisst  (62).     Ausserdem  ist  das  gi 
rn  des  Poseidon   mitsammt    seiner  Begründung 
glich ;    denn    die  Leiden    des   Helden  auf  Itha 
hn  gar   nicht   erklärt,   seine  Abenteuer   zur  Se 
isdrücklich    darauf   zurückgeführt,    und    specie 
auer  seines  Aufenthaltes  bei  Kalypso  kann  nur 
röttin    als  Ursache  gelten,    wie   es  auch  13  ff. 
b    gesagt   wird  und  aus   der  Thatsache  hervoi 
tterhotsohaft  an  sie  abgesandt    wird  und    nich 
Dann  erscheint  aber  die  Intervention  der  ( 
voll  tiefen  Mitleids  aber  unthätig  zusehen,    s 
als    eine  ungewöhnlich    phlegmatische.     Kurz 
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des  Od.  oder  zur  Beschwichtigung  des  Zwistes,  endlich  von  einem 
Beechlaee    der   Versammelten   merkt   man    nichts.     Das   περιφρα- 
ίώμ€θα  πάντες  (70)  ist    ebenso    leere  Redensart    wie  das  ei  br\ 
τούτο  φίλον  μακάρεσσι  θεοΐσιν  (82);  vielmehr  entwickelt  ledig- 
lich Athene  ihr  Programm  für  die  nächste  Zukunft  bzw.  die  Dis- 
position von   α —  €  in.,    und   Zeus    hat    kaum  Zeit   ja    zu    sagen, 
während  man    von    der  Anwesenheit    noch    anderer  Götter   über- 
haupt nichta  merkt  und    sie   auch    gar    nicht    vermuthen    würde, 
wenn  sie  uns  nicht  26  ff.  ausdrücklich  versichert    worden    wäre. 
Eine  θεών  αγορά,  wie  die  Alten  den  1.  Theil  des  α  überschrieben, 
exietirt   also    nur    dem  Namen    nach.     Sie    erscheint  auch  kaum 
nöthig;    denn    eine   Meinungsverschiedenheit    unter    den    Göttern 
wird,  soweit  sie  überhaupt  exietirt,   doch  nicht  behoben,  und  über 
das  δπιυς  £X9rj<Xi  (77)  erübrigt    sich    eine  Berathung    noch    viel 
mehr,  da  Od.  Befreiung  offenbar  nur  auf  eine  Weise  möglich  ist, 
w  wie  sie  sich  später  vollzieht.  —  Wie  des  rechten  Zweckes,  so 
entbehrt  die  Götterversammlung  der  rechten  Wirkung.    Der  arme 
Dnlder  gelangt   nun   nicht    etwa    nach  Ithaka,    nicht    einmal    un- 
gefährdet   nach  Scheria,    ganz    abgesehen    von    den   Leider,    die 
seiner  zu  Hause  harren;    der  Dichter    selbst  weist  16  ff.  darauf 
bin.    Bekkere   Kritik  dieser  Stelle  ist  bekannt;   sie  geht  in  ihrer 
Schärfe  entechieden  zu  weit.     Die  Verse    enthalten  keine  Tauto- 
logieen,  sondern  einen  guten  Sinn:    Alle    andern,    die    überhaupt 
noch  am  Leben   waren  und  nicht  untergegangen  wie  die  Aias  oder 
Agamemnon,    waren   zu  Hause  (Nestor,  Menelaos),  ledig  der  Ge- 
fahren  des   Kampfes   und    des  Meeres.     Nur  Od.  war    zwar    am 
Leben,  aber    noch  nicht  zu  Hause,    sondern    in   der  Fremde  fest- 
gehalten; ihm    standen    noch  Leiden   auf  dem  Meere  bevor;    und 
ak  er   auch    diesen    entronnen    und  glücklich  zu  Hause  war  in- 
mitten seiner  Lieben,    da  erwarteten    ihn,    noch    in    der  Heimat, 
neue  Kämpfe  mit   den  Freiern  und  mit  deren  Verwandten.    Diese 
an  sich   ganz    richtigen  Gedanken  sind   freilich   in    sprunghafter 
Ausdruck s weise   zusammengezogen  und  umgestellt,  und  so  ist  be- 
sonders das  αλλ1   δτε  οή   16  nicht  recht    an  seinem  Platze,    weil 
die  damit  eingeleitete  Periode  in  ihrem  Hauptsatz  und  -gedanken 
zu  der  vorhergebenden    keinen  Gegensatz    enthält,    sondern  eine 
Weiterführung   and  Ergänzung,    und    diese    wäre    richtiger  durch 
eine  copulative  Conjunction  eingeleitet  worden ;  zu  άλλ'  δτ€  δη  . . 
aber  hätten,   wie  Ameis-Hentze  richtig    bemerkt,    den    passenden 
Nachsatz  die  Worte  gebildet,  die  erst  19  gebracht  werden:  θεοί 
fc'&ecupov.    Doch  zurück  zum  Inhalt!  —  Der  Sturm,  die  Phäakeu, 


..  -~..  vfu.  οιυιιοΓ  in  seine  Heimat  brachten  (< 
nnte    nicht    auf  einen    früheren  Zeitpunkt  verl 
ie    dann    wegen    der    vielen  noch  folgenden  iL 
)8  geblieben  wäre  und  der  Zeitraum  von  7  Jal 
joten  war.    Aber  warum  verwendet  der  Dichte 
pomphaften  Apparat,   wenn    das   mit  Hilfe   d 
Resultat   zu   ihm  in  einem   solchen  MissverhS 
ihen   muss?    Im  Α  und  sonst  ist   mehrfach   m 
viel  Grösseres  erreicht  worden.  —  Aus  den  m 
en    in    den  Heden  hebe  ich  61  f.  heraus:    χα 
Fpoirj   έν  cupeirj,    und  66  f.:   πίρι  Ιερά  .  .  ( 
ßhieden    zu   viel   gesagt   und  ein  ad  hoc  erfur. 
sn  Stelle  leicht  bessere  Gründe  hätten  angegel 

in  vergleiche  man  dazu  das  Ω,  wo  die  soeben  be 

ederkehren.     Hier   weist  Apollo  gleichfalls   ai 

n:  oö  νύ  ττοθ'  υμιν  Έκτωρ  μηρΡ  ?κη€  βοώ\ 

(33  f.).     Daran  ist  gewiss  kein  übertreibende 

s  Wort,    das   konnte    von  jedem   reehtschaffei 

p erden;    und    doch    ist    die    ganze   II.  ein  Dei 

pietas  gegen  Götter  und  Menschen.     Er  fällt 

erland ;    sein  tragisches  Ende,    sein  schreckenc 

och    über    den   Tod    hinaus    verdient    uneing< 
und  dieses  hl^ihf  **J^«-  *i.-a--»         -^ 
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befreit  werden  soll,  weil  eich  hier  mehrere  Wege  bieten  (103  ff.); 
auch  darüber  erfolgt  eine  Einigung,  und  wie  wäre  die  besser 
denkbar  als  in  gemeinsamer  Aussprache?  Wir  haben  hier  also 
eine  wirkliche  αγορά,  eine  Versammlung  von  mehreren  zum 
Zwecke  des  Ausgleichs  widerstreitender  Meinungen  und  zur  An- 
bahnung gemeinsamen  Handelns.  So  hat  sie  auch  vollen  Erfolg : 
Hektor  gelangt  nun  in  Frieden  zu  den  Seinigen  zurück.  Endlich 
ist  noch  bei  dem  Anklang  im  Ausdruck  άλλ'  δτ€  6ή  .  .  (31  ff.) 
klar,  dass  sich  hier  alles  in  folgerichtigen  Antithesen  abwickelt 
und  im  Gegensatz  zum  α  grammatisch  und  logisch  in  tadelloser 
Ordnung  ist. 

Ich  fasse  zusammen.  Die  Darstellungen  im  α  und  Q  haben 
bis  ins  Detail  der  Gedanken  und  des  Wortlautes  hinein  eine  Reihe 
Berührungspunkte,  die  über  das  Typische  und  Formelhafte  hinaus- 
gehen. Die  beiden  gemeinsame,  ganz  individuelle  Situation  kehrt 
tonet  in  keiner  der  homerischen  θεών  άγοραί  wieder;  wer  aber 
an  verlorene  Quellen  denkt,  möge  darauf  deutende  Spuren  nach- 
weisen. Der  Scene  des  α  fehlt  die  innere  Notwendigkeit  der 
Entwickeln ng ,  die  Einheitlichkeit  und  Uebereinstimmung  mit 
sieh  selbst,  also  die  Grundlage  der  Unabhängigkeit  von  fremder 
Einwirkung,  während  im  Ω  eine  festgefugte,  völlig  geschlossene 
Coneeption  zu  Tage  tritt.  Und  so  wüsste  ich  nicht,  warum  wir 
von  der  'herkömmlichen  Methode*  abgehn  sollten,  wenn  sich  in 
zwei  Darstellungen  und  nur  in  diesen  die  gleichen  Züge  vorfinden, 
aber  das  eine  Mal  als  nothwendige,  das  andere  Mal  als  störende 
Elemente  der  Handlung,  sie  dort  als  original  und  hier  als  fremd- 
artige und  übel  angebrachte  Wiederholung  zu  erklären.  Es  ist  die 
einfache  und  riaturgemässe  Methode  aller  Kritik  und  Geschichts- 
forschung. Uebrigens  wäre  es  auch  wunderbar,  wenn  das  α  grade 
hier  einen  andern  Charakter  zeigen  sollte  als  in  seinen  übrigen 
Heilen. 

III.    Die  Botschaft  an   Priamos    und  Telemach. 

Die  von  Zeue  zur  Erde  gesandte  Botschaft  ist  eine  doppelte; 
die  eine  soll  die  Freigabe  des  zurückgehaltenen  Helden  fordern, 
die  andere  die  nächsten  Angehörigen  veranlassen,  nach  dem 
schmerzlich  Betrauerten  auezuziehn.  Die  Reihenfolge  ist  in  der 
Od.  die  umgekehrte  wie  im  Q.  In  der  Telemachie  entspricht  dem 
Befehle  des  Zeus  an  Iris,  nach  Ilion  zu  eilen  und  den  Priamos 
aufzufordern,  dass  er  ins  Lager  der  Griechen  fahre  und  seinen 
Sohn  löse,  die  Ankündigung  der  Athene,    sie   wolle  nach  Itfx&ka 


.  aun  uiaienloeer  Niedergeschlagenheit  zu  ι 
ausgerissen  werden;  heim   Enteilen  wird  di< 
Aber  damit  sind  die  Uebereinetimmungen  niel 
lene  spielt  im  α  nicht  bloss  die  Rolle  der  1 
ι  Hermes,    und   so    finden  sich   noch  eine  Re 
539  ff.     Die  Vorbereitungen  der  Götter  werden 
tenden  Versen  beschrieben  (α  96  ff.  =  Q  340 
nier  wenigstens  die  rasche  Fahrt  zur  Erde  1 
ι  Sterblichen,  dem  sie  helfen  wollen,  in  verv 
regen    treten.     Ihre  Maske    ist  so  gewählt, 
icksalen  ihrer  Schützlinge    im  Allgemeinen  b 
η  in  diesem    besonderen   Falle    zur  Seite  steh 
ihre  Fragen    nach  dem    ihnen  vorgeblich  l 
h    zur   Orientirung*  des  Lesers    und    zur  Wc 
llung  dienen.     Wie  sich  Hermes  nach  dem  Ζ 
idigt    und  selbst  Vermuthungen    darüber  anet 
den  der  Versammlung ;  beide  sprechen  sie  bei 
die  Vermiesten,     geben  Auskunft  über  sich 
warum  sie    hier  sind,    und  warum  sie  sich 
rm  und  freundlich  interessieren,  ertheilen  R 
08  über  sein  Verhalten  gegen  Achill,  damit 
heimführe,    dem  Tel.  über  sein  Auftreten  g 
ie  er  von  der  Heimkehr  seines  Vaters  Κ»"Λ 

ι   werden  hai*  — 
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zeichnet,    da« β  Athene  in  der  Gestalt  dee  Mentee  auftritt;   'denn 
einem  Fremden    gegenüber    war    die    beste  Gelegenheit  geboten, 
die  Zustände    im  Hanse    des  Od.    und    in  Ithaka  ausführlich  zu 
Bebildern/     (Griech.  Litt.-Gesch.  I  664).     Aber    Mentes  ist  kein 
Fremder,  sondern  ein  alter  Gastfreund  und  naher  Nachbar.     War 
es  da  denkbar,  dass  ihm  die  auf  Ithaka  eingerissenen  Missstände 
so  anbekannt  geblieben  waren,  wie  es  nach  seinen  Fragen  scheint, 
dass   er  den  Tel.  nicht  einmal  kennt,    dass  er  in  20  Jahren  gar 
keineu  Versuch  auch  nur  der  kleinsten  Hilfeleistung  gemacht  hat 
und    auch  jetzt    nicht  macht,    sondern  sich   mit  ein  paar  billigen 
Rathechlägen    begnügt?     Für    einen   Nachbarn    und   Freund    der 
Familie  weips  nnd  thut  er  viel  zu  wenig,  beinahe  nichts.    Wenn 
dagegen  der  angebliche  Gefährte  des  Achill  über  den  Zweck  der 
Fahrt  des  Priamos  im  Unklaren  ist,    so  ist   das  durchaus  natür- 
lich; seine  Vermuthangen  in    dieser  Hinsicht  sind   nicht  unwahr- 
scheinlich,   während    die  des  Pseudo-Mentes    (225  f.)    befremden. 
Sein  Interesse  für  den  Feind  seiner  Landsleute  ist  zunächst  auf- 
fallig, aber  nicht  bloss  für  den  Verlauf  der  Handlung  nothwendig, 
sondern    auch   aufs    glücklichste  erklärt  (371)    und  im  Gegensatz 
zum  α   erfolgreich    bethätigt.     Was  Hermes    über    das  Geschick 
des  toten  Hektor  sagt,  das  kann  er  wiesen  und  es  dient  zur  Be- 
ruhigung.    Athene  darf  als  Mentes  nicht  ebenso  Bestimmtes  über 
Od.  wissen,  sie  macht  deshalb  nur  dunkle  Andeutungen  (195  ü.); 
aber  diese  erscheinen  nun  trotz  des  μαντεύσομαι  (200)  als  leere 
Vermuthung  und  darum,   obwohl  gut  gemeint,  doch  wenig  tröst- 
lich;   sie  verfehlen  aleo  ihren   Zweck.     Die   kurze  Instruction  an 
Priamos  (465  ff.)    läset    sich  noch  rechtfertigen,    die   an  Tel.  ist, 
wie  bekannt,    viel  zu  weitgehend  und   detailliert,    nichts  als  ein 
ganz   unpassender  Auszug    aus    dem   Folgenden.     Dass    Priamos, 
wie  ihm  Iris    naht,    mit    seinen  Gedanken    bei   dem  jüngst  ver- 
lorenen Sohne  weilt,  ist  selbstverständlich;    dass  aber  Tel.  auch 
dem   unbekannten  Fremden    gleich    von    seinem  Vater  redet,    ist 
übertrieben    und  ebenso    unpassend,    wie    derselbe  Zug  im  Ε  bei 
Eumaios,  dem 'überspannten  Typus  eines  treuen  Dieners*.  (Niese.) 
Es    Hessen  sich    wohl  noch   mehr  Incongruenzen  aufzählen, 
die  die  Cebereinstimmung    mit  Q  für    das  α    nach  sich  gezogen 
hat.     Als    bewusete    Abweichung    erscheint    es    dem    gegenüber, 
wenn  Athene     nicht    wie  Iris    als  blosse  Botin    des  Zeus  und  im 
Auftrag  der  Götter,   sondern  viel  mehr  selbständig  handelt.     An 
sich   ganz    gut,    aber  dann    ist  die    1.  Gütterversamralung   über- 
rig:    die  Befreiung  des  Od.   wird  doch  erst  durch  die  2.  aue- 


rt  des  Priamoe,   der  Zweck  der  Heise  des  Tel 
,    den  Vater,   sondern  nur  Kunde    von  ihm  be 
ir  ist  dessen  Freigabe  durch  Kalypso  keine  Vor 
ann  jene  β  am  rat  der  sie  einleitenden  Botschaft 
.verden,    und  eine    solche  Reihenfolge    empfahl 
ι  Gründen.     Parallel    neben  einander  herlaufe: 
uch  als  solche  zu  erzählen  scheint  der  archaisc 
Stande  gewesen  zu  sein ;  aus  dem  Nacheinand« 
wird  ihm    ein  Nacheinander  des  Erzählten, 
latürlichen  Ruhepunkt   musste  nun   wohl  die  e 
sieht   haben,    wenn    die    andere    einsetzen   soll 
aber    noch  weniger  Sinn    und  Verstand  als  jt 
[omerkritik  308)  gehabt,  wenn  Athene  den  Te 
;    auf  Reisen    geschickt    hätte,    wo    sein  Vatei 
war,  d.  h.  im  Begriffe   heimzukehren.     Auch  l 
1  aus  zeitlichen  Gründen  ein  Zusammentreffen  ι 
noch  schwerer    als  jetzt  ermöglichen  lassen, 
t    sich  wobl  so    eine  viel    bessere  Gelegenheit 
ier    ganzen  Odyssee,    als  wenn    mit  dem    in  c 
Od.  angefangen  worden  wäre.    So  spricht  ma 
lte  Aufeinanderfolge;  aber  die  Abweichung  von 
loch  auch  ihre  Nachtheile.     Mit  Recht  hat  Be 
•,    überstürzter  Eile    gesprochen    und    σ*α*<** 
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unmittelbar  die  Fabrt  des  Tel.  folgt,  eo  ist  vor  dieser  noch  eine 
2.  Epiphanie  der  Athene  eingeschoben  (ß  260  ff.),  mit  denselben 
Elementen  wie  die  vorige:  ermnthigender  Zuspruch  in  verzweifelter 
Lage,  beruhigendes  Versprechen  sicheren  Geleites,  Anweisung 
ober  die  Vorbereitungen  zur  Reise.  Darauf  gehen  ohne  weitere 
Gegenrede  Tel.  und  Priamos  ab,  um  nach  dem  Gebote  zu  han- 
deln. —  Für  die  Beurtheilung  wird  sich  diese  Partie  schwerlich 
trennen  lassen  vom  α,  an  das  sie  auch  ausdrücklich  mit  β  262  ff. 
anknüpft  und  mit  dessen  Instruction  269  ff.  und  sonstigem  Cha- 
rakter sie  harmoniert.  Auf  lediglich  formelle  Uebereinstimmungen 
einzugehen  möchte  ich  mich  enthalten  und  deute  nur  an,  dass 
mir  β  14  und  318  gleichfalls  die  Priorität  des  Ω  zu  beweisen 
scheinen. 

IV.     Die   Fahrt  des  Priamos  und  Telemach. 

Wie  Ursache  und  Anlass  zur  Fahrt,  ist  auch  ihr  Verlauf 
in  beiden  Gedichten  sehr  ähnlich.  Um  Vorbereitungen  zu  treffen, 
steigen  Pr.  und  Tel.  hinab  in  die  Schatz-  und  Vorrathskammer, 
rufen  dann  jener  Hekabe,  dieser  Eurykleia  hinein  und  eröffnen 
denselben  ihren  Reiseplan.  Die  Frauen  jammern  laut  auf,  weisen 
auf  das  Nutzlose  der  Reise  hin,  auf  die  schrecklichen  Gefahren, 
den  drohenden  Tod  durch  die  grausamen  Feinde  (Achill,  Freier). 
Bleibe  drum  lieber  daheim  sitzen !  Der,  den  du  suchst,  ist  uns 
doch  verloren.  Auch  einzelne  Ausdrücke  kehren  wieder;  ώς  φά- 
το'κώκυσεν  δέ  (Ω  200  β  361),  πή  ο'έθελεις  ιεναι  μουνος  ~  ττώς 
ίθίλ€ΐς  •  .  έλθεμεν  οΤος  (β  364  Ω  203),  ήμενοι  (Ω  209)  καθή- 
μενος (β  369).  Pr.  und  Tel.  aber  beharren  bei  ihrem  Vorhaben 
unter  Hinweis  auf  den  Rath  der  Götter.  Diesem  Dialog,  be- 
stehend aus  je  3  Reden  desselben  Gedankenganges,  folgt  dann 
an  beiden  Stellen  die  Auswahl  der  mitzunehmenden  Geschenke 
und  Vorräthe,  und  weiterhin  entsprechen  sich  das  Anschirren  der 
Wagen  und  das  Instandsetzen  des  Schiffes  durch  Athene,  das 
Verladen  der  Geschenke  durch  Pr.'  Söhne  und  das  An-Bord-Rringen 
der  Lebensmittel  durch  Tel.'  Schiffsgefährten,  sowie  die  Trankopfer 
(δ  282  ff.  β  431  ff.  γ  b).  Dann  wird  der  Aufbruch  geschildert 
und  die  Fahrt  in  der  Morgendämmerung  unter  dem  schützenden 
Geleit  einer  verwandelten  Gottheit,  die  am  Ziele  sich  zu  erkennen 
giebt  und  enteilt.  Der  Scene  Pr.  vor  Achill  ähnelt  dann  das  γδ 
im  allgemeinen  Schema  der  äusseren  Handlung:  Ankunft  bei  einem 
Mahle,  Bewirthung,  Dialog  und  Nachtruhe.  Bei  der  Unterhaltung 
ist  der  Ankömmling    der    bittende  Tbeil,    der    andere  der  gütig 
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tiefe  Traurigkeit  der  Seele  bannen  (Q  601  ff. 
lueee  sprechen  in  homerischer  Naivetät  der  gr 
jagendliche  Tel.    den  Wunsch  aus,    sich  nun  ( 
erfreuen  zu  dürfen.     λέΈον  νυν  μ€  τάχιστα,   fc 
ήοη  υπνψ  υπό  γλυκερψ  ταρπώμβθα  κοιμηθ€ν 
εύνήν  τράπβθ'  ήμέας,  δφρα  και  ήόη  υπνψ  etc, 
Auf   Oeheies    des    Gastgebers    eilen    die    Μ 
inaus;  das  Lager  wird  für  die  Gäste  in  der  I 
ι    und    bereitet,    während    Achill    bezw.  Nest 
im    b  im  Innern  ruhn  (Q  648  ff.  673.  675  f.  = 

f.). 

idem  der  Zweck  der  Fahrt  erreicht  ist,  erfolgt  c 

Dunkel  der  Nacht,  gegen  Morgen  zu,  werdet 

schreckt    durch    die    besorgten    Warnungen    < 

lie  schon    ihre  Hinreise    beschützte ;    sie    wec 

und  bald   darauf  wird    die  Heimkehr  vollzöge 

tfenelaos  Geschenke   ausgesucht  werden,    wie 

k    gereicht  wird    und  das  Glück    verheiseend« 

i    der  Ausfahrt  erscheint,    auch  diese  Schilde] 

Parallelen  bis    in  den  Ausdruck  hinein"  im  Q 

131.  H5  f.  146  ff.  163  ff.  mit  Q  191.  229.  19( 

ff.),   aber   begreiflicherweise    nicht   in  Pr.'  Η 

stöhlen  vollzieht,  sondern  in    seiner  AiiRfaW  ο 
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gebotenen  Geschenke  von  Seiten  des  Hermes  und  Tel.  Bezüglich 
der  bisher  nicht  erwähnten  Uehereinetimmungen  im  Wortlaut 
verweise  ich  wieder  auf  Peppmüller. 

In  dieser  Zusammenstellung  befindet  sich  unzweifelhaft  eine 
Anzahl    typischer  Elemente,    besonders    in   der  Rahmenerzählung 
dee  γ5,  aber  viele  andere  Züge  sind  durchaus  individueller  Natur 
and  nur    für    einen    ganz    bestimmten  Zusammenhang  berechnet. 
Ueber  die  Ausfahrt  des  Tel.  hat  man    schon  länget  'tadelnd  be- 
merkt, daes  sie  zwecklos  unternommen   sei  und  ohne  rechten  Er- 
folg ende*.     (Bgk.  661;  vgl.  Bekker  105,  Niese  148).    Zwar  giebt 
der  Dichter    2  Gründe    für  dieselbe  an,    und  die  Neueren  haben 
noch  einen  dritten  hinzugefügt;    an  sich    schon  eine  bedenkliche 
Fülle.    Tel.  soll  ausfahren,    um  Kunde  von  seinem  Vater  zu  er- 
balten,   um   edlen  Ruhm    zu    erwerben    und    um    zum  Manne  zu 
reifen  (Bgk.,   Kammer,  Wil.    ua.).     Das    erste  Motiv    wäre    ganz 
verständlich    ohne    die   göttliche  Anregung;    einer  solchen  sollte 
es  auch    bei    einer  so    selbstverständlichen  Sache    gar  nicht  be- 
dürfen.    Auf   der    andern  Seite  musste  Athene  wissen,    daes  das 
Ergebniss  der  Reise  dürftig  und  durch  die  Thatsachen,  Od.'  Ileim- 
kehr,    weit  überholt   werden  würde.     Darum  hätte  sie  die  Reise 
nicht  anregen   sollen,  besonders  nicht  jetzt  (vgl.  auch  Cauer  308). 
Tel.  soll    ferner    edlen  Ruhm    gewinnen.     Wer    aber  so    bevor- 
mundet   und  gegängelt  wird,    hat  keine  Gelegenheit    zu  Helden- 
taten, und  das  Lob  seiner  Verständigkeit  ist,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  ein  im  Ganzen  wenig  berechtigtes  Eigenlob  des  Dichters. 
Die  dritte,  moderne  Begründung  endlich,  essolle  die  Entwickelung, 
der  Werdegang  eines  Charakters  geschildert  werden,  scheint  mo- 
derne Kunstübung  in  den  alten  Dichter  hineinzutragen  (vgl.  Bgk. 
■elbet  661  f.).     Und    dann,    der  Tel.,    der  π  69  ff.  ablehnt,  einen 
Fremden  bei  sich  aufzunehmen,  weil  er  sich  gegen  Beleidigungen 
wehrlos   fühlt,    der  die    resignirten  Worte  π  127  ff.  spricht,    ist 
gewiss  kein    anderer  als  der  Tel.  des  α  und    eher  muthloser  als 
m  der  Volksversammlung    des  ß.     Der    gewichtigste  Grund    für 
den  Dichter    war  wohl,    einen   passenden  Anknüpfungspunkt    für 
die  Einfügung    neuer  Nosten    zu    gewinnen.     Aber    das    alles  ist 
nicht  geeignet,  die  Heimkehr  des  Od.  auch  nur  um  ein  Geringes 
zn  fördern.     Die  Telemachie    könnte    von   Anfang    bis    zu  Ende 
fehlen,  and  in  der  Haupthandlung    wäre  keine  Lücke  zu  spüren. 
Also  die  Fahrt    des  Tel.    ist  und    bleibt   schlecht    motivirt  trotz 
ihrer  3— 4  fachen  Begründung.     Pr.'  Reise  hat  nur  einen  einzigen 
Grund,  aber  einen  völlig  begreiflichen  und  für  sich  allein  genügen- 


.  χ,οχ,ηο  luaum,    iMi  ucnwerer  zu    begreifen.     S< 
statten  inmitten  treuer  Freunde  (μοϋνος  361  ] 
nicht)    und  zu    mächtigen  Freunden.     Er   wai 
cherer    als    zu  Hau.se;    ein  Hinterhalt    konnte 
slbst  ebensogut  und  mit  mehr  Bequemlichkeit 
Erfolg  gelegt  werden.    Und  wenn  man  der  tri 
zärtliche  Angst  zu  Gute  halten  will,  so  hat  do 
che  Entschuldigung    für  sich.     Pr.  kann  ohne 
löglich  ohne  angehalten  zu  werden  vor  Achilleut 
im   muss  eine  Gottheit  die  Freier  einschläfern, 
was    bereite  Seeck  (Quellen  der  Od.  345)    ri 
l  erklärt  hat,  dann  den  Tel.  auf  seiner  völlig 
ise  begleiten,  und  das  ganz  offenkundig  und  τ 
Augen  vieler  anderer  Sterblicher?  Das  ist  nie 
und  -sitte    nach  dem    feinen  Empfinden   von 
iv  bi  K€v  €Ϊη  άθάνατον  θβόν  ώο€  βροτούς  άγ 
)afür    scheint  es    auf  ein    richtiges  Empfinden 
ueste    und    beabsichtigte  Verbesserung    gegen 
ehn,  wenn  Athene,  nachdem  sie  sieb  einmal  g< 
er  Rückfahrt  den  Tel.  nicht  mehr  begleitet  (Ca 
)  im  ο  gegebenen,    allzu    detaillierten  Rathsch 
itile  den  α;  beide  Stücke  enthalten  viel  Neben» 
ganz  ähnliche    paränetisebe  Anticipation   der  1 
iten ;  beide  weisen  Kirnhhnff  (^ΓϊοΛ  n*wi  Wii««^ 
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Aufbewahrungsort    waren.    —    Im  γ  niuss    man    sich    über    den 
zeitigen  Untergang   der  Sonne    wandern.     Die  Ereignisse  dieses 
Tages  werden    uns  genau  beschrieben,    die  Ankunft,  Begrüssnng 
Bewirthung    und  dann    2  längere  Erzählungen   des  Nesto.r  nebst 
einigen    kürzeren  Reden  der  Ankömmlinge;    das  alles  kann  doch 
nicht   die    vielen  Standen    zwischen    Sonnenauf-    und  Untergang 
(γ  1.  329)  in   Anspruch  nehmen.     Im  Ω  kommt  Pr.  Abends  an; 
da  ist  natürlich    durch  Bewirthung,    Dialog   und  Besorgung  des 
Todten  die  Zeit  bis  zur  Nachtruhe  vollständig  ausgefüllt.  —  Letztere 
ist  im  γ  und    noch  mehr  im  b  und  η  in    ganz  ähnlicher  Weise 
wie  im  Ω  beschrieben.    Ist  es  nicht  auffällig,  dase  in  dem  Palast 
eines  Könige,  des  geborenen  πρόξενος,  den  Gästen  keine  Εενα)ν€ς 
für  die  Nacht  angewiesen  werden  ?  Die  offene  und  als  Durchgang 
zum  μέγαρον  dienende  αίθουσα,    bei  Homer  identisch  mit  πρό- 
ϋομος,  kann  doch  nur  ausnahmsweise,  bei  gutem  Wetter,  minder 
geachteten  Gästen    usw.,    aber  nicht   regelmässig,    wie  es  in  der 
Od.  scheint,  als  Nachtquartier  in  Betracht  gekommen  sein.    Darum 
siebt   sich    auch    im  Ω  Achill    zu    einer  Erklärung   verpflichtet, 
warum  er  dem  Pr.  drauesen  sein  Lager  habe  aufschlagen  lassen: 
im  μέγαρον  —  ein   anderer  Raum  kommt   bei  der  engen  Lager- 
baracke natürlich  nicht  in  Frage  —  könnte  ihn  einer  der  ab-  und 
zugehenden   Fürsten  erkennen;    schlief  Pr.  aber  in  der  αίθουσα, 
so  lag    diese  Gefahr    bei    flüchtigem  Durchschreiten    und  in  der 
Dunkelheit   nicht  vor;    zugleich  wurde    nach  Fäsie  richtiger  Be- 
merkung durch  diese  Anordnung  dem  Könige  die  nächtliche  Rück- 
kehr erleichtert  (Peppmüller  305).    Bei  Phönix  im  I   fallen  solche 
Gründe    fort,    und    es  ist    da  auch  von  einem   Uebernacliten  des 
Alten  in    der    αίθουσα    keine  Rede.     Nach    diesen   Erwägungen 
wheint  mir  jener  Zug  in  den  betr.   Stellen  der  Od.  eine  ähnlich 
ungeschickte   Entlehnung    aus  Ω  zu  eein,    wie   der  <Gallimathias> 
des  α  über  Tel.1  Schlafstätte   aus   Ε  bezw.    dessen  Quellen.     Auf 
das  von  Sittl  erhobene  Bedenken,   dass  die  εταίροι  in  Ω  (und  I) 
ein  Geschäft  besorgten,  das  den  Frauen  zufiele,  ist  zu  antworten, 
daai  dies    im  Lagerleben    und  im  Felde    öfter    vorkommt;    auch 
hindert  nichts,  sich  die  λύσις  dieser  απορία  so  zu  denken,   dass 
die  Männer    den    Transport    des    schweren    Bettgestells    besorgt 
haben,  die  Weiber  das  Auflegen  der  Kiesen  und  Decken,  und  da 
diese  Thätigkeit    zuletzt  und    bei  weitem    am  ausführlichsten  be- 
schrieben wird,    so  steht  auch  correcter  Weise  als  Subject  dabei 
<uo€,   nicht    das    masculinum.    —    Wenn    kurz  vor  dieser  Stelle 
der  greise  Pr.  bittet:  Χέίον  νυν  μ€  τάχιστα,  so  rechtfertigt  a\cY\ 


—    wenn  im  S2  Achill    und  Pr.  eich    der  Tbr 
,    80  versteht    man  den  Grund,    sie  weinen  ül 
ide  Tragik    der    jüngsten  Vergangenheit    und 
Die    tiefe  Rührung    hat    ihren    psvchologisc 
en  poetischen  Zweck.     Des    trotzigen  Helden 
ig;    darin  liegt   die  tiefere  innere  Erklärung  < 
ch  ist,    daßB  Pr.,    was  man    kaum  zu  hoffen  ι 
r,    seines    sehnlichen  Wunsches    erreicht.     In 
chen    Helden    Charakterbild    fügt    jene    Weic 
versöhnenden  Zug    hinein.     Aber  die  Rühreeli 
ganze  Gesellschaft  ansteckt,  ist  befremdend  ui 
>isch,  wie  die  ganze  Situation  kleinbürgerlich-ee 
os    konnte    den    Gefühlsausbruch    mit    überze 
und   eindringlicheren  Ermahnungen  zurück  da 
wirklich  allzu  verständigen  Grunde:    nach  dei 
le  ich  nicht  gern  (b  193  f.).     Es  sollte  wohl  j 
ren,  ist  aber  nur  ungewöhnlich  platt, 
er  den  Anfang  des  ο  sagt  richtig  Bgk.  703:  e> 
Tel.1  Reise    will    nicht    stimmen.     Die  Göttii 
η  erscheinen  und  erscheint  in  der  Nacht  gegei 
»in  unlöslicher  Widerspruch';  ähnlich  Kirchho 
tnng   zum  o.     Die  Erklärung  finde  ich  wiede 
en  Einfluss,    den  sein  Vorbild    auf  diesen  Die 
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gegenüber  dem  wachen  Tel.  (Kh.  504),  während  die  Warnung  des 
Iiermee  im  Q  immerhin  bedeutend  glaubwürdiger  erscheint.  Beim 
Abschied  wird  Pie.  von  Men.  nnd  Helena  fast  ignorirt,  nach  dem 
Vorbild  im  Ω;  aber  da  ist  der  Herold  auch  wirklich  eine  Neben- 
person. Die  Abechiedsscene  spielt  eich  im  ο  auf  der  Strasse  ab, 
so  dass  also  der  Vers  ο  146  im  Q  323  besser  in  seine  Umgebung 
paeet  Das  Trankopfer  wird  eingeleitet  wie  im  Ω,  aber  dann 
Tergessen.  Richtig  urtheilt  über  diese  Verse  und  die  Priorität  des 
Q  Sittl  55.  Zweifellos  lassen  sich  im  Inhalt  und  Ausdruck  noch 
eine  Reihe  anderer  Belege  dafür  finden,  dass  die  Telemachie  aus 
dem  Q  schöpft;  aber  das  Angeführte  reioht  wohl  völlig  aus. 

Die  Abweichungen  erklären  sich  grösstenteils  aus  der 
verschiedenen  Situation.  Od.  lebt  und  kehrt  allein  nach  Hause 
zurück.  Das  war  dem  Dichter  als  unabänderliche  Ueberlieferung 
gegeben.  Darum  musete  im  Gegensatz  zu  Ω  des  Vaters  Heimkebr 
ganz  andere  und  getrennt  verlaufen  von  der  des  Sohnes,  mithin 
weh  für  sich  besonders  erzählt  werden.  Daraus  ergab  sich  für 
den  Dichter  die  unbequeme  Notwendigkeit,  mehrere  parallel 
neben  einander  herlaufende  Handlungen  darzustellen.  Er  hat  das 
&Q8  den  schon  angeführten  Gründen  nicht  so  gemacht,  dass  er 
erst  die  Fahrt  und  sonstigen  Erlebnisse  des  Tel.  erzäblt,  dann 
die  des  Od.  bis  zu  ihrem  Zusammentreffen,  bzw.  umgekehrt; 
sondern  er  hat  abwechselnd  Theile  von  beiden  in  einander  ge- 
flochten, wobei  die  eine  Handlung  immer  bis  zu  einem  gewissen 
Höhepunkte  geführt  wird,  ehe  die  andere  einsetzt.  Dieses  Ver- 
fahren bat  zu  den  länget  bemerkten  chronologischen  Schwierig- 
keiten gerührt,  die  vom  Dichter  selbst  vielleicht  bemerkt,  aber 
'tillschweigend  übergangen  worden  sind  (Kh.  502).  Sie  liegen  in 
dem  unerklärlich  langen  Aufenthalte  des  Tel.  in  Sparta,  des  Od. 
bei  den  Phäaken  und  bei  Eumaios.  Mindestens  der  erste  und 
letzte  Anstoes  sind  die  Folge  der  nothgedrungenen  Abweichung 
▼on  der  Vorlage.  —  Der  Zweck  der  Fahrt  des  Pr.  ist,  den  Achill 
^zustimmen  und  seinen  Sohn  wiederzuerlangen,  der  des  Tel. 
Μοβ«  Kunde  vom  Vater  einzuziehn;  dies  bedingt  eine  wesentliche 
Verschiedenheit  im  Dialog.  Der  des  Ω  muss  in  der  Hauptsache 
eine  Schilderung  von  Stimmungen  enthalten,  der  des  γό  Er- 
klungen, jener  vorwiegend  lyrisch,  dieser  episch  sein.  Da  nun 
die  Nachrichten  über  Od.  naturgemäse  nur  gering  sein  können 
*nd  dürfen,  so  werden  sie  kurz  abgethan  und  bieten  mehr  nur 
ton  Ausgangspunkt  für  weitere,  sehr  nabeliegende  Nostenerzäh- 
hngen.    Hierfür  Hess  den  Dichter  natürlich  seine  sonstige  Vot- 

Uitia.  Mu.  f.  ThUol.  N.  F.  LIX.  2 


•^ιι,β,  wo 061  noch   bemerkt    werden    mag, 
le  Erzählungen,   wie   sie  hier  dem  Helden    ii 
werden^   wohl   für  Od.  nnd  den  redseligen  l• 
mehr   für   den  Lakonier  Menelaos   angemessen 
m  es  Γ  213  ff.  hei« et:  επιτροχάδην  άγόρ€υ€ν, 
λάλα  λίγους,  έπε\  ου  πολύμυθος  ούδ'  άφαμα, 
ei  dem   meist  mythischen  Schauplatz    der  Ab 
r  es  ausgeschlossen,  dass  andere  Sterbliche  von 
n.     Damit  nun  die  Reise  des  Tel.  nicht  völlig  < 
,  sieht  sich  der  Dichter  mehrfach  genöthigt,  ζ 
ittel  der  Weissagungen  (Helena,  Proteus),  sogar 
htlichen  Behauptungen  zu  greifen;  die   Bestim 
ungen  steigert  sich   immer   mehr.    —    Ein  anc 
s  Ziel  der  Reise  hätte  sein  können,  bei  den  al 
Od.,  besondere  bei  Menelaos  nun  seinerseits  1 
sr  zu  suchen.    Der  Dichter  schlägt  dieses  Moti 
h  an  (γ  216  und  dazu  Eustathius);   aber  den 
ren    hinderte   ihn    der   tiefgreifende   Conflict, 
.  der  Tradition  gerathen  wäre.     Auf  eine   ahn 
dafür,  dass    Men.    seine  Freundschaft  mehr 
te  beweisen  sollen,  mag  auoh  die  *  Phantasie  d 
irückgehn  b  174  ff.  (dazu  Nitzsch,  Erklärend* 
—    Da  die  Heimkehr  des  Od.  von  Ogygia 

1A     Hm-     —  ~     J 
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Kurz,  die  Uebereinstimmungen  wie  die  Verschiedenheiten 
deuten  alle  nach  derselben  Richtung  hin;  die  Telemaohie  ist  über 
lange  Partieen  hin  eine  Kopie  des  Q.  Der  Gedanke,  daes  der 
erwachsene  Sohn  etwas  unternehmen  müsse  im  Interesse  seines 
Vaters  und  seines  Hauses,  lag  nahe  und  mag  dem  Dichter  von 
selbst  gekommen  sein,  vielleicht  auch  in  Anregung  durch  die 
Oreetessage  oder  den  Anfang  des  ß,  über  dessen  Stellung  in  der 
Entwickeln  ngsgeschiohte  der  Od.  ich  mich  einer  Muthmassung 
enthalte.  Bei  der  Ausbildung,  in  der  die  Sage  nun  einmal  vor- 
lag, konnte  dieses  Unternehmen  nur  in  einem  Auszuge  nach  dem 
schmerzlich  Ersehnten  bestehen,  und  hier  musste  die  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Grundgedanken  des  Q  in  die  Augen  springen,  zu- 
mal dieses  Gedicht  unserm  Autor  vielleicht  auch  nach  Zeit  und 
Ort  besonders  nahe  stand.  Es  gehört  zu  den  jüngsten  Stücken 
der  11.,  und  sein  Verfasser  ist,  wie  Bgk.  (640)  scharfsinnig  aus 
V.  12  f.  gefolgert  hat,  nicht  an  der  Westküste  Klein-Asiens  zu 
Hanse.  Dasselbe  glaube  ich  auch  trotz  Wil.  27,  der  allerdings 
darunter  etwas  anderes  versteht,  von  der  Telemachie.  Die  Kennt- 
nisse vom  Westmeere  und  die  Proteuseage  scheinen  auf  die  West- 
ionier  hinzudeuten.  Die  selbständige,  schöpferische  Erfindungs- 
gabe unseres  Dichters  ist  gering,  ihm  eignet  mehr  die  passive 
Phantasie  der  Erinnerung;  so  mochte  er  gern  das  bequeme  und 
im  ganzen  passende  Vorbild  für  die  Ausgestaltung  seiner  Idee 
tnch  im  Einzelnen   benützen. 

Y.  Die  Botschaften  an  Achill  und  Kalypso. 

Vorausgeht  im  €  die  oft  besprochene  2.  Götterversammlung. 
Aach  sie  ähnelt  in  den  wesentlichsten  Punkten  der  im  Ω.  Das 
I*id,  welches  einem  armen  Sterblichen  unverdientermaassen  wider- 
fahrt, giebt  Anläse  zu  der  warmen,  fast  zornig  erregten  Partei- 
nahme einer  Gottheit  für  ihn.  Zeus  erwidert  beschwichtigend 
und  zustimmend  ;  dann  entsendet  er  seinerseits  Botschaft  zur  Erde. 
Wir  hören  seinen  Auftrag,  dem  Achill  bzw.  der  Kalypso  den  Willen 
der  Götter  zu  verkünden,  dass  nun  die  Helden  in  ihrer  Gewalt 
nicht  länger  zurückgehalten,  sondern  erlöst  werden;  zugleich  wird 
der  weitere  Verlauf  der  Handlung  in  den  Grundzügen  voraus- 
verkündet. Darauf  schildert  uns  der  Dichter  die  Fahrt  der 
Götterboten,  die  Situation,  welche  sie  antreffen,  die  Bestellung 
des  wörtlich  wiederholten  Auftrages  und  schliesslich  die  Zusage 
der  andern,  dem  göttlichen  Gebote  zu  gehorchen.  Weitere  Ana* 
logieen  liefert  Q  330  ff.    Der  Götterbote  ist  beidemal  Hermes  •,  an 
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»ν  iciuct  uarum  naturgemäes  an 
ngel,  die  an  jener  hervortraten.    Was  sonst  noc 
vorgebracht  worden  ist,    findet   man   übereici 
itellt  im  Kritischen  Anhang  von  Ameis-Hentze 
ergiebt  eich   daraus  anscheinend    nichts.     Ui 
jen  erscheint  jetzt    recht    einleuchtend    die  ν 
wäre  hier  derselbe  Autor  anzunehmen  wie  für  c 
ng,  was  ja  ebenfalls  zur  Benützung  des  Ω  etil 
Voraussage   des   Kommenden   durch    Zeus   € 
rflüseig  und  zwecklos  special  isirtes  argumentun 
Zwischen  den  beiden  Botschaften  endlich  lieg 
er    Uebereinstimmungen    unzweifelhaft   in  tyj 
in  der  Disposition,    und  beweist  also   für   u 
Anders   steht    das    mit   den   gemeinsamen,  i 
Zweck,  Wirkung  und  Redewendungen.     Aber 
timmung  der  Priorität  auf  Schwierigkeiten, 
ne  kurze,  zuletzt  fast  dürftige  Skizze  mit  meh 
Ueber    114    f.  bemerkte   schon  Eustathius: 
)  λβχθέν  πώς  γάρ  &v  άπέλυσεν  'Αχιλλεύς  τ 
α ;    es    liegt  anscheinend  unpassende  Verwen 
Α  95  vor  (Peppmüller  aO.).     Noch  mehr  hi 
m  Munde  der  Mutter  mit  Recht  befremdet, 
amer  333  f.  hervorhebt,  Hesse  sich  vielleich 
bleibt  ein«    en^w«*»**-    t»-_j• 
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(Wil.  139).  Und  doch  ist  es  formell  ein  Cento  wie  das  α, 
keineswegs  bloss  im  Anfang,  sondern  ebenso  in  den  Reden  der 
Kalypso  87  ff.  116  ff  nnd  weiter  (Rothe,  Wiederhol.  136  ff.). 
Es  theilt  ferner  charakteristische  Eigenheiten  mit  α,  so  die  Hin- 
neigung zum  Mythologischen  (€  120  ff.  α  51  ff.  70  ff.),  die  prolog- 
artige Vorherverkündigang  der  folgenden  Handlung  (e  30  ff. 
α  38  ff.  50  ff.  nnd  besonders  270  ff.),  die  Recapitnlation  des 
Yoransliegenden  (€  103  ff.  130  ff.,  α  in.);  auch  den  gleichen  Sinn 
für  äussere,  selbst  änsserliche  Correctheit  und  Höflichkeit  ver- 
rathen  beide  Bücher  in  der  artigen  Behandlung  des  Gastes  wie 
in  der  Gesprächsführung.  Das  Urtheil  über  €  hat  eich  noch 
nicht  geklärt;  auch  seine  ursprüngliche  Stellung,  ob  Einzellied 
(Wil.)  oder  integrirender  Bestandteil  der  Dichtung  (Rothe),  ist 
noch  nicht  deutlich.  Das  alles  giebt  jedenfalls  keinen  festen  An- 
halt für  die  Beantwortung  unseres  Themas.  Ein  solcher  liegt 
eher  in  der  Erwägung,  daes  die  Lösung  durch  Hermes  Sendung 
im  €  nur  eine  änsserliche  ist,  die  an  den  deus  ex  machina  er- 
innert Im  Q  ist  Hektors  Lösung  angebahnt  durch  die  Götter- 
•endnng,  aber  dabei  auch  psychologisch  verständlich  gemacht  durch 
Pr.'  rührende  Bitten  und  Achills  Schmerz.  Jene  giebt  die  not- 
wendige Vermittlung  des  sonst  kaum  Denkbaren;  aber  sie  ist 
doch  nebensächlich  und  darum  kurz  abgemacht  neben  der  in 
Achills  Inneren  vorgehenden  Umstiramung.  Wir  haben  also 
hier  die  tiefere  Lösung,  dort  eine  mechanische  und  mehr  scha- 
blonenhafte. 

Auch  die  sprachlichen  Momente  weisen  nach  derselben 
Richtung.  Bei  €  43—49  =  Q  339—345  paset  die  Beschreibung 
der  Flügelsandalen  an  beiden  Stellen,  die  des  Stabes  mit  den 
hier  hervorgehobenen  Eigenschaften  nach  der  richtigen  Bemerkung 
der  Alten  allein  im  Q.  Die  Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle 
(Sittl  56)  ist  deshalb  zwar  nicht  ausgeschlossen,  aber  eine  un- 
nöthige  Complication ;  die  einfachste  Lösung  liegt  in  der  Origi- 
nalität von  Ω.  In  €  118  ~  Ω  33  passt  dem  Sinne  nach  ebenso 
&nt  ίηλήμων  im  €  wie  οηλήμων  im  Ω ;  denn  die  Götter  können 
mit  Recht  selbst  'verderblich*  genannt  werden,  da  sie  den  Hektor 
nicht  retten'  (35),  sondern  dem  'verderblichen  Achill  helfen 
wollen  (39;  gegen  Sittl  54).  Aber  δηλήμων  ist  auch  sonst  ge- 
bräuchlich und  richtig  gebildet,  ξηλήμων  ebenso  wie  Εηλαΐος  in 
dem  von  Sittl  citirten  Gedicht  der  Anthologie  ein  δπαΗ  ειρημενον 
und  falsch  gebildet.  Dazu  kommt,  was  Am.-Eentzt  hervorhebt, 
law  Βοχαν  άλλων  im  e  lediglich  Füllsel  ist.    Also  ist  Ω  original. 


rieht  noch  €  203  ff.:  Läse  die  Fahrt,  auf  der 
Die  Erwiderung   lautet  beidemal  ablehnend : 
isucht  hinaus,  wae  mir  auch  Schlimmes  bevoi 
werden   die   Vorbereitungen    zur  Reise   beech 
ensetzen  und  Auerüeten  der  Fahrzeuge,  das  Α 
ke  und  Lebensmittel.     Dann  folgt  die  Fahrt 
att  und  ohne  Gefahr,  bis  plötzlich  an  einem  1 
isehenen    Hemmniss    noch    das    kühne    Untern 
droht;  aber  während  das  Herz  in  jäher  Für 
t  die  rettende  Gottheit   nahe  (Hermes,   Leuko 
*  Hilfe  gelangt  der  bemitleiden«  werthe  Wandei 
hnte,    sichere  Ziel    (zu   Achill,  nach  Scharia) 
h  die  Aehnlichkeit   zwar  nicht   mehr    in  eine 
der  fortschreitenden  Handlung,  doch  haben  d 
es  sämmtlich  Berührungen  mit  Q  aufzuweisen 
uen  sich  nach  vielen  bang  durchwachten   Näc 
erquickenden  Schlummers,  da  erscheint  auf  il 
nend    ihre    Schutzgottheit    dem    Pr.  bzw.    der 
it  ganz  entsprechend),  στή  b'  &p'  υπέρ  κ€φαλ 
ov  &UT6V  (Q  682    £21),  schilt  sie  wegen   i 
um m er s  und  heisst  sie  ungesäumt  ήμιόνους  κι 
Ι  37)    zur    Fahrt   rüsten;    auch  Begleitung 
Dann  enteilt   Athene  wie  in  Ω  Iris,  und  es  ä 
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liegen  im  überraschenden  Eindruck  ihres  plötzlichen  Erscheinens 
und  im  Inhalt  ihrer  Beden.  Während  des  sprachlosen  Staunens, 
das  ihre  anerwartete  Anwesenheit  bewirkt,  erheben  die  Schutz- 
flehenden ihre  Bitte  um  Erbarmen  und  Hilfe,  deren  Art  freilich 
eehr  verschieden  ist.  Freundlich  wird  ihnen  Gewährung  ver- 
sprochen und  Trost  gespendet:  Ergieb  dich  in  das,  was  die  Götter 
schicken  (C  190  ~  Q  547  ff.).  Und  wenn  Ω  629  ff.  die  naive 
Bewunderung  geschildert  ist,  die  dem  Ach.  und  Pr.  ihre  ge- 
bietende, göttergleiche  Erscheinung  einflössen,  so  ist  auch  dieses 
Motiv  im  Ζ  aufgenommen,  wo  es  nur  eine  neue  Wendung  und  Be- 
deutung bekommen  hat  (149  ff.  229  ff.  289  ff.  273  ff.);  Göthe  hat 
d«  dann  bekanntlich  weiter  durchgeführt  und  vertieft.  —  Dem 
Dialog  folgt  die  Sättigung  der  Ankömmlinge,  die  so  lange  Speise 
und  Trank  entbehrt  haben.  Die  Heimkehr  zur  Stadt  berührt  sich 
wieder  mit  Pr/  Ausfahrt,  zunächst  in  der  Zeit;  es  ist  gegen  Abend; 
ieöEcv  b'  ήμιόνους  κρατερώνυχας  (Ι  253  Ω  277),  und  Nausikaa 
geleitet  nun  ihren  Schützling  wie  Hermes  den  seinen,  aber  wie 
dieser  nicht  bis  vor  Achills  Angesicht:  ν€μ€<τσητόν  bi  K€V  €Ϊη  . . . 
(5  463  f.),  so  bringt  auch  Nausikaa  Schicklichkeitsgründe  vor. 
Schliesslich  geben  sie  beide  noch  Weisungen  über  die  erfolgreichste 
Art,  die  Bitte  vorzutragen  (Q  465  ff.  I  304  ff.). 

Nach  den  zusammenhangslosen  Fragmenten  von  Parallelen 
tritt  jetzt  noch  einmal  eine  umfangreiche  Folge  zusammenhängender 
Uebereinstimmungen  mit  dem  Ω  zu  Tage ;  es  handelt  sich  auch 
hier  wieder  um  Pr.'  Ausfahrt.  Ein  Gebet  steht  am  Anfang:  6ός 
tf  Ις  Φαίηκας  φίλον  έλθέμ€ν  ήδ1  έλ€€ΐνόν.  ώς  ίφατ*  ευχόμενος* 
του  b'  ίκλυβ  TT,  Άθ.  (Ι  327  f.  =  Ω  309.  314  mit  Veränderung 
der  Eigennamen).  Dann  brechen  beide  auf;  ee  ist  inzwischen 
Abend  geworden.  Vor  der  Stadt  bzw.  dem  Griechenlager  tritt 
ihnen  die  Gottheit  entgegen,  Hermes  als  Jüngling,  Athene  als 
Jungfrau  des  Volkes,  zu  dem  sie  unterwegs  sind,  um  ihnen  Aus- 
kunft zu  geben  und  sie  zu  geleiten.  Der  Bitte  um  Mitleid  und 
Führung  folgt  die  Gewährung;  in  aller  Heimlichkeit,  üngesehn 
und  unangefochten  von  den  feindseligen  Griechen,  den  unfreund- 
lichen Phäaken  gelangen  sie  so  durchs  Lager  vor  Achills  Be- 
hausung, durch  die  Stadt  vor  Alkinoos'  Palast;  hier  scheidet  die 
Gottheit  nach  ermuthigendem  Zuspruch.  In  die  Schilderung  des 
^egee  ist  immer  wieder  eine  kürzere  oder  längere  Orientirung 
ober  die  Oertlichkeit  mit  eingeflochten.  Dann  eilen  Od.  und  Pr. 
hinein  und  gewahren  die  Gesuchten,  wie  sie  noch  dasitzen  mit 
ihren  Vertrauten  nach  beendeter  Mahlzeit,  unbemerkt  treten    %\q 


iit  u  kaum  mehr  möglieb.     Das   Gleiche  gilt 
η  von  der  Erscheinung  und  der  Hilfe  des  Hen 
ff.);  ich  habe  das  näher  ausgeführt  Philol.  190 
der  Anfang  von  ν  zeigt  noch  einmal  entfernt 
Pr.'  Ausfahrt;  auf  den  Absohiedstrunk  folgt  g 
en  Schätzen  unter  geheimnisevoller,  höherer  I 
β  Fahrt,  deren  Beschreibung  auch  hier  wiedei 
ung  des  Lokale  verbunden  ist. 
e  Zahl  der  Uebereinstimmungen  mit  Ω    ist  g< 
Telemachie.     Auch  € — η  weichen  doch  ganz  be» 
ose  in  der  Beschreibung  der  Fahrt  des    Od., 
ind  in  der  hoffnungsvollen  Stimmung,  die  über 
lten  ist  die  Erzählung  anmuthig  und  originell 
düng  in   Scheria  geschildert   wird  oder  sein 
iheinen  vor  Nausikaa  oder  der  letzteren  Thätij 
ich  vorhandene  Aehnlichkeit  aber  ist    dooh  h: 
flächlich  oder    zufällig;    dass  zB.  auch  Od.   in 
3her  Führung  durch  eine  Nachtfahrt  ans  Ziel  g< 
'188  nicht  auf  einer  Nachahmung  desQ,  sonde: 
;ut.     Anderes  wieder  ist  typisch  und  wird   na 
ieder  so  oder  ähnlich  verlaufen  und  geschilde 
die  Erscheinung  und  Aufnahme  eines  Ικέτης,  f 
r  Reise  und  Ankunft  nebst  dem  dazu  Gehörig 


.-V- 
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ist  ungeschickt;     richtig  sagt    Seeok    146:    'Um    eines    Dienetee 
willen,  den  jedes    Kind   leisten  kann    (Z  800),   steigt   dock  kein 
Gott  vom  Olymp  herab*.     Warum  sollten  auch  die  Pbäaken  nicht 
den  Od.    zu   ihrem   Könige   fuhren    oder  mindestens  unbehelligt 
sieben  lassen  ?  Um  das  glaublich  zu  machen,    ist  ihr   Charakter 
in  ein  schlechtes  Licht  gerückt  (£271  ff.  η  16  f.   32  f.);   aber 
das  stimmt  wenig  zu  ihrem  sonstigen  Wesen  als  freundliche  Ge- 
leiter aller  Schiffbrüchigen,  ganz  besondere  des  Od.    Dass  Pr.  un- 
angefochten   durch   die    feindlichen   Griechen    hindurchgekommen 
wäre,  war  nicht  anzunehmen,  darum  mueste  er  ihren  Augen  ent- 
zogen werden;    aber  bei  Od.    ist    ein    zwingender    Grund    dafür 
schlechterdings  nicht   einzusehn.     Und    Athenes   Verkleidung  ist 
auffällig.     £s  zeigt  sich  das  Bestreben    zu    variieren ;   aber  eine 
Waaaerträgerin  so  weit  ausserhalb    der  Stadt  (η  131  f.)  und  zu 
so  später  Stunde?  An  das  Stadtthor,  das  er  l  262   voraussetzt, 
bat  der  Dichter  gar  nicht  mehr  gedacht.    Was  giebt  ferner  dieses 
junge  Mädchen  dem  stattlichen  Helden  für    weise   Lehren:  Gehe 
hinein  and  fürchte    dich    nicht.     Ein   kühner  Mann   ist  in   allen 
Stücken  tüchtiger  .  .  .  Für  Pr.  war  es  ein  Wagnies,   vor  Achill 
zutreten;    ihn   ermuthigt  also  passend  Iris  181  ff.  —   Auch  Leu- 
kotbeas  plötzliche  Hilfe  im  €  erregt  Bedenken,  die  Meeresgöttin 
*&gt,  was  Athene  sich  nicht  getraut,  dem  Poseidon  zu    trotzen; 
der  Gegensatz  bleibt  nicht  bloss  ungeschlichtet,  sondern  unberührt. 
Hermes  hingegen   bietet  seine  Hilfe  dar    im   Auftrage  des   Zeus; 
der  Zwist  unter  den  Göttern  ist  vorher  beigelegt  worden.  —  Bei 
der  Schilderung  der  Oertlichkeit  ist  in   der  Phäakis    die   Neben- 
uche  zu    einer    Hauptsache    geworden.     Die    Beschreibung    der 
Garten  des  Alkinoos   ist  an  ihrer    Stelle   bekanntlich   wenig   an- 
zeigen.    Einmal  ist  Od.  jetzt   wohl    nicht    in    der    Stimmung, 
um  lange  in  Bewunderung  der  Märchenpracht  ringsum  versunken 
*u  verweilen ;  dann  freilich  'eilt*  er   wieder  hinein    (καρπαλίμως 
135),  während   er   sich  eben  noch  recht  viel  Zeit  nahm.    Des  Pr. 
»erhalten  (Q  469   ff.)  ist    natürlicher.     Und    ausserdem    kann   ja 
W.  das  alles  hei  dieser  Tageszeit  und  von    seinem   Standpunkte 
aQ8  gar  nicht   sehn.     Aber  es  scheint   mir    doch    zweifelhaft,    ob 
die  Episode,    wie  seit  Friedländer   meist   angenommen    wird,    für 
eine  jüngere  Zuthat  zu  halten  ist.     Bereits  Zutt  hat  sich  dagegen 
gewandt  (Hom.  Unters.  16  ff.).    Das  Schema  ist  unbedacht  herüber- 
kommen und  auegefüllt,  der  gewöhnliche  Fehler  dieses  Dichtere. 
Zu  den  inhaltlichen  Indicien  stimmen  die  sprachlichen  oder 
Versprechen  jenen  wenigstens   nicht     Bei   einer  ganzen  Reihe 


.~~     wie    aas     unmittelbar    Vorhergehende 

cht  weniger  verfehlt  ist  Sittls  Beweisführung 
809;  Pr.  will  dem  Aoh.  nicht c  lieb  werden',  sor 
ι  ein  freundlich    aufgenommener  ικέτης,   nicht 
scheinen.     Ein  feindseliger  Empfang  konnte  wo, 
irtet  werden;  bei  den  Phäaken  aber   war   das  ι 
if nähme  und  Rede  so  gut  wie  ausgeschlossen, 
te  lebendige  Bedeutung,  im  l  nähert  sie  eich  den 
Ω  wird  ferner  das  £κλυ€  sofort  bewiesen  dort 
es  günstigen  Vorzeichens,  die  Umetimmung  des 
her  erfolgt.     Dagegen  im  l  'folgt  keine  Handln 
sie,  ohne  dem  Od.  persönlich  zu  erscheinen,  zu 
.e*  (Wil.  110).     Sonst  hebe  ich  noch,  ohne  hiei 
ugehn,  als  Beweisstellen  für  die  Originalität  ν 
59.  335  ff.  ~  Q  62.  643  ff.,  θ  67  ~  Q  268, 
~  Q  409.  4  f.  290,  κ  5  f.  278  f .  ~  Q  603  f. 
ί  388.     Bezüglich  der    Kirkedichtung  betone 
Ω   und   κ   hier  in   einer  Beihe  individueller  2 
nen,   die    in  dieser  Vereinigung    und    Aufeinai 
erlich   noch    anderawo  wiederholen ;    wenigster 
glaublich  gemacht  werden.     Und  wenn  Cauer 
es.  1902,   S.  24)  ferner  hervorhebt,    es  sei 
>ar,  dase  ein  Dichter,  der  ein  schon  fertiges  Mo 
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i  scheint  μ  391  ff.   oder  dessen    Vorlage  in  vielen  Stücken  das 
Vorbild  abgegeben  zu  haben  ;  denn  beide  sind  einander  sehr  ähn- 
lich in  Motivirung,  Verlauf   und  Folgen,     aber  der  Stürm  in   μ 
ist  fester    im   Zusammenhang   der    Od. sage    begründet;    er   ver- 
ursacht den  Untergang   des  Schiffes   und    der   Gefährten,   bringt 
also  die  vermittelnde  Erklärung  für  die  verschiedene  Situation  des 
Od.  in  II.  und  Od.,  die  nothwendige  Voraussetzung  für  sein  Auf- 
treten in  Ithaka,  während  im  €  der  Held  trotz  des  Stürmen  dahin 
kommt,  wohin  er  von  Anfang  an  soll  und  will,  zu  den  Phäaken. 
Vor  allem  aber  ist  noch  Ο  τ  oder  vielmehr  wohl   seine  Vorlage 
von  dem  Dichter  der  Phäakis  benutzt  worden;    die  Aehnlichkeit 
beginnt  etwa  η   186.    Es  ist  spät  Abends,  da  fordern  Tel.- Alkin. 
ihre  Gäste    auf:    δαισάμενοι   κατακ€ΐ€Τ€    οϊκαδ'  1όντ€ς    (η   188 
0  408);    dae  geschieht  auch  schliesslich,    sie   gehn  nach  Hause: 
αύτορ  έπβι  σπβΐσάν  τ'  ίπιόν   θ*  δσον    ήθελε   θυμός,    βάν   β 
ϊμεναι  κιοντβς  έά  προς  δώμαθ'  έκαστος  (τ  427  «χ»  η  228  f.); 
BW  Od.  bleibt    zurück:    αύτάρ  δ  έν   μεγάρψ   ύπελείπετο   bioc 
Οδυσσεύς  (τ  1.  51  η  230),  die  Mägde  räumen  ab,  Od.  gegenüber 
sitzen  Penelope   bzw.  Arete  und  Alkinoos.    Da  beginnt  die  Haus- 
frau: τοΐσι    bfe    μύθων    ήρχε  περίφριυν  ΤΤηνελόπεια  (τ  103  «χ* 
η  233)•   Eeive,   το  μέν  σε  πρώτον    έγών    είρήσομαι   αύτη*  τίς 
πόθεν  είς  άνϋρών  (τ  104  f .  =  η  237  f.).     Auf  diese  Frage  ant- 
wortet bekanntlich  im  η  Od.  nicht,  und  zwar,  das  lässt  sich  mit 
aller  Beredsamkeit  nicht   wegdisputiren,   ohne    einen    Grund    für 
dieses  Verschweigen  anzugeben   oder    überhaupt    zu    haben.     Im 
Interesse   des   Dichters   lag    es   freilich,    dass  Od.  vorläufig  noch 
Verkannt  blieb;    aber  dann  musste  er  die  Frage  entweder  nicht 
«teilen  lassen   oder  ihre  Nichtbeantwortung  auch  motiviren.     Im 
T  schwinden   alle  Schwierigkeiten ;  Od.  antwortet  auf  diese  Frage 
mit  der  Bitte,   ihm  die  Antwort  zu  erlassen  (116  ff.);  das  konnte 
Märlich  der  Dichter  des  η  nicht  mit  herübernehmen,  da  ja  Od. 
^en  muse,   wohin  er  gebracht  sein  will.    Formell  ist  das  πρώ- 
T°V  im  η  unberechtigt,    weil    dort  Arete    weitere    Fragen    nicht 
sfcllt,  während   im  τ  Pen.  den  Fremden  erst  nach   seiner  Persön- 
üehkeit,  dann    nach  Od.  fragt.    Ebenso  hat  έγών  είρήσομαι  αύτη 
lln  η  keinen   passenden  Gegensatz;    dagegen    im    τ   ergänzt    man 
^gezwungen :     nachdem  dich  früher  Eumaios  danach  gefragt  und 
mir  darüber   berichtet  hat'.     Conjecturen  (s.  Sittl  129)  sind  also 
völlig  uunöthig    und  ebenso   die  Annahme  einer  Störung  des  ur- 
8prünglichen    Zusammenhanges  (Kh.  Exe.  2).     Die    einfache    Lö- 
SQög  liegt  in    der   in  ähnlichen  FäJlew    ohne    weiteres   statuirtetv 


..,.w^u;t  αγορ€θ(Ται  κήδ€'  war  gar  nicht  vor 
Tnlogisohe  der  Ueberleitung  hat  Wil.  aneeinar 
Crzählung  wachet  eben  nicht  organisch  ans  der 
•ituation  hervor.    Von  den  andern  Partieen  der  I 
en  Apologen,   ist    zu   eagen,    daes  sie  zwar  g 
ind,  aber  für  die  Hanpthandlang   ohne   constn 
hr  Inhalt  ist  sogar  im  Folgenden  mehrfach  ve: 
en  zu  erwartenden  Einflnss  geblieben  (Weissagni 
m  τ  ist  die  Selbsterzählang  des  Od.  mit  Maass 
e  hat  ihren  Zweck  in  dem  Ziel  der  ganzen  Sc 
brung  des  άναγνωρισμός.     Sie  dient  hier  der 
»rt    ist   das  Mittel    zum   Selbstzweck    geworde 
irkung  der  Erzählungen   von  Od.  ist  eine  ahn 
icht  wiederholt  in  Thränen  aus  (τ  204  ff.  249 
83  ff.    521  ff.,    dazu  Bgk.  678).     und    wie   ( 
ne  Erzählungen  und  klugen  Reden  nur  noch  m 
ikeit  und  Fürsorge  der  Pen.  und  das  Versprec 
rinnt  (253  ff.  317  ff.),  ganz  ebenso  (η  309  ff. 
dessen  plumper  Werbung  Aristarch  und  Eirchh 
Recht  Anstose   nahmen.     Eine  erhebliche  AI 
9gt  ua.  darin,  daes  im  Τ  Pen.  den  Hoffnung  ι 
len  Versicherungen    des    Od.   mit    dem  cUngl 
flung*    begegnet,     während    eine    solche    w 
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VII.     Ω  und  die  Enmäie. 

Ich  kann  mich  hier  kurz  fassen.    Die  äussere  Rahmenhand- 
lung ist  unbedeutend,  das  Schema   das   alte.     So   ist   die   Scene 
Od.  und  Athene  im  ν  nach  der  schon  oft  benützten  Hermes  und 
Pr.  im  Q  gearbeitet     Mittwegs  erscheint  dem  armen  Sterblichen, 
der  Schlimmes   fürchtet,    während   er  bereite   durch  der  Götter 
Huld  eicher  geborgen  ist,  wieder  eine  Gottheit  (Hermes,  Athene), 
erst  verwandelt,  dann  sich  enthüllend.    Der  Dialog  enthält  eben- 
falls auf  der  einen  Seite  die   Bitte    um   Hilfe  und    Rettung,   auf 
der  andern  Mittheilungen  über  die   anzutreffende  Situation    und 
Rathschläge  für  das  zu    beobachtende   Verhalten.     Eine  weitere 
Aehnlichkeit    liegt  in   dem  schalkhaften  Ton,   den   die   Gottheit 
anschlägt,  der  aufheiternd  und   beruhigend  wirkt  in  der  trüben, 
sckm  erzerfüllten  Stimmung  der  armen   Sterbliohen    und  inmitten 
des  Schrecklichen,  das  vorausgeht  und  folgt.    Aber  dieser  Ton  ist 
doeo  hier  bei  weitem  nioht  so  gut  getroffen.    Die  Verwunderung 
der  Athene  darüber,  dass  Od.  das  Land  nicht  kenne  (νηπιός  βίς 
337,  oute  νώνυμός  έστιν  239)   ist  zu  naiv,   das   τψ  (248)  mit 
seiner   Begründung    für    den    Ruhm    Ithakae   höchst    sonderbar, 
Atbenes  Verwandlung  überflüssig,  da  sie   eich   doch   gleioh    ent- 
hüllt ;  sie  hat  wohl  weniger  einen  Zweck  als  einen   Grund,   den 
nämlich,  dass  es  auch  in   der    Vorlage   so   ist.     Denn    dass    eich 
Od.  als  den  listen-  und  erfindungsreichen  bewähren  soll,  ist  nach 
allem  Vorausgegangenen    und    Folgenden    wirklich    nicht   mehr 
wthig.     Seine  Erfindung  über  Herkunft  und  Schicksale  entspricht 
iuserlich  etwa  der  des  Hermes  im  Q,  aber  für  den  Inhalt  scheint 
»ehr  τ  die  Quelle  zu  sein,  vielleicht  auch  E.     Sie  ist  in  eich  un- 
*ihrscheinlich,  einmal  wegen  der  Mitnahme  so  vieler  Schätze  auf 
eiliger  (272)  Flucht,  und  zweitens,  weil  die  Phöniker  darin    als 
*br  rechtliche  und  brave  Leute  geschildert  werden,  während  ihr 
»irklicher  Ruf   ganz    anders   war.  —  Nachdem   sich   die    Göttin 
offenbart  hat,  bleibt  sie   noch   in    wunderbar  familiärer    Art  bei 
W.  sitzen;  möglicherweise  soll  das  nach  dem  ceremoniellen  Sinne 
des  Dichtere  eine  beabsichtigte  Auszeichnung  seines  Helden  sein. 
Der  dann    folgende   Dialog   ähnelt   dem    im   α.     Wenn   Od.   von 
»ich  selbst  aus,  ohne  sich  zu  erkennen    zu    geben,  in   sein   Haus 
*öge  and  dort  manchen  Schimpf   erduldete,    ehe  er   fürchterliche 
hebe  übte,  so  würde  das  seine  Klugheit  und  Standbaftigkeit  viel 
W  loben,  als  es  jetzt    Athene    tbut   (291    ff.    330   ff.);  jetzt 
*M  er  einfach  gegängelt  und  an   die   Stelle   der    inneren    Ent- 


in  ac η aem  nun  der  letzte  Theil  des  Weges  zur 
m  Ε  die  Όδυσσάυς  ομιλία  προς  Εομαιον.    ί 
lieb  der  Scene  Pr.  und  Achill  sowohl  in  der 
;uation  und  Lokalität,  wie  in  der  Aufnahme  nn( 
istee.     Feine  nnd  richtige  Charakterzeich nnng 
unseres  Dichters;  wie  nach  Nieses  Bemerket 
ypus   eines    treuen    Dieners    etwas  überspannt 
t  auch   des    Eumaioe    weitgehende    Gastfreur 
tikeit    gegen    einen    alten,    häeslichen     Bettli 
t  421  aus  Ω  427.     Sonst  wird  jetzt    die  Ein 
er  stärker,    besonders  auf  den   Dialog•     Die 
emden  über  Od.,  des  Eumaioe  von  sich  sind  < 
it,    theil  weise    sogar,  wie  bekannt,   in  längei 
h  daher  entlehnt  (158  ff.  315  ff.).     An  beide; 
aation   ohne  volle   Ueberlegung   aller    Eonseq 
nommen;    Beweis    die  \(Χτίη  Όδυσήος   und    c 
iche   Verhalten  des   ThesproterkÖnigs   gegen   < 
labsiohtlich  komisch  wirkende  Nachahmung  v< 
der  Pen.  gegen  Od.  im  τ.     Aus  derselben  Que 
ndere  Motive,  so,   wie  schon    berührt,   der  Ui 
Dieners  an  die  Wiederkehr  seines  Herrn  (vgl 
71   ff.),   ebenso   dass   der   Fremde  immer  wiec 
commt,    obwohl  doch  hier  gar    kein   άναγνωρι 
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zu  gebn  und  dazu  das  erschrockene  Ab- 
d  dee  £um.  zusammenstellen  mit  dem  Gespräch  zwischen 
nd  Hekabe  (193  ff.).    Wo  diese  zärtliche  Fürsorge,  die  War- 

yor  dem  offenbaren  Verderben  besser  am  Orte  ist,  ob 
ltiber  dem  Gatten  oder  dem  Bettler,  braucht  nicht  erst  ge- 
zu  werden.  In  der  Erzählung  des  Sauhirten  von  seiner 
unft  bat  Wil.  mit  treffender  Divination  ein  altes,  wenig 
Hid  übertragenes  Märchen  erkannt.  Die  Reihe  der  üeher- 
immungen  zwischen  Od.  und  Q  aber  ist,  soweit  ich  sehe,  mit 
5m  Bucbe  beendet;  auch  die  Ankunft  des  Od.  in  seinem 
ist*  bat  kaum  mehr  irgend  welche  Aehnlichkeit  mit  Q  in 
Ation  und  Stimmung.  Dagegen  wächst  der  Einfluse  des  στ; 
verräth  besonders  das  π,  sein  schwacher  Abklatsch,  in  der 
istion,    den    auftretenden  Personen    und   ihrem  Dialog   bis  in 

Wortlant  binein.  Dann  treten  andere  Motive  und  damit 
iere  Quellen  in  den  Tordergrund,  die  Würfe,  die  άναγνιυ- 
μοί,  die  τίίΤις  und  die  Unterredungen  mit  Penelope;  hier  konnte 
ι  Q  nichts  mebr  bieten.  Formell  freilioh  ist  es  noch  bis  zum 
zten  Buche  benutzt  worden,  ausgenommen  vielleicht  (JT  und 
wo  eine  gemeinsame  Quelle,  eben  die  Vorlage  jener  Bücher, 
Grunde  liegen  mag. 

V1I1.     Zur  Individualität  des  Dichtere. 

Der  Einfluse  des  Q  auf  die  Komposition  der  Od.  erstreckt 
ich,  wie  wir  sahen,  über  die  ersten  2  Drittel  derselben ;  er  ist 
•m  stärksten  in  der  Telemachie  und  nimmt  gegen  Ende  mehr 
md  mehr  ab.  Die  Bestandteile  des  Q  mit  Ausnahme  seines 
^Masses,  besonders  aber  die  dort  geschilderte  Wirksamkeit  der 
Sötter  und  die  Fahrt  des  Pr.  in  ihrer  natürlichen  Gliederung, 
Ausfahrt,  Bewirthung  nebst  Dialog,  und  Heimkehr,  haben  die 
Schablone  geliefert,  über  welche  das  Eingreifen  der  Götter  in 
dw  Od.,  sowie  die  Reise  des  Od.  und  Tel.  gearbeitet  worden 
■M,  und  zwar  z.  Th.  mit  einer  Art  von  Verdoppelung,  wie  we 
ttch  sonst  bei  den  Motiven  dieses  Epos  öftere  auffällt  und  noch 
nicht  genügend  erklärt  ist  Es  liegt  nahe,  aus  der  Einheitlich- 
bit  der  Entlehnung  in  Bezug  auf  Quelle  und  Verfahren  auch 
wf  eine  Einheit  des  Autors  zu  schliessen,  und  diese  Vermuthung 
*ϋκ1β  durch  andere  Momente  unterstützt  werden,  durch  die  be- 
rechnende Vertheilung  des  zu  erzählenden  Stoffes  auf  mehrere 
sieb  gegenseitig  ergänzende  Bücher,  durch  die  Bezugnahme  ein- 
zelner Stellen  aufeinander,  besonders  aber  durch  die  Aehnlichkeit 


$n  zeigen  sich  daneben,  obwohl  sie  nieht  fehlen,  an 
er  Gegensatz  des  langsamen  Menelaoe  and  eeii 
,  einigermaaeeen  wiederholt  in  dem  Verhältnis  de 
ete.  Das  alles  weist  jedenfalls  nioht  auf  eine  M< 
sern  dieser  Partieen  hin,  und  es  soheint  nöthig  d< 
die  innere  Einheit  des  Werkes  hervorzuheben,  da 
lioh  als  ein  abgeschlossenes  Ganze  gegeben  ie 
tf  angeln,  die  die  poetische  Begabung  des  Dichte 
Zweifel  zeigt,  wird  man  doch  ebensowenig  seine 
ben  dürfen  wie  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  er 

In  der  inventio  des  Stoffes  liegt  seine  Stärke 
ι  sich   um   eigene   Erfindung   handelt  und  nioht 
rthnng  des  reichen  Schatzes  fremder  Märchen  und 
t  für  seine  Kunst  der  Beschreibung    und  Erzäfa 
chem    Maasee  für  die  der  Charakteristik.     Dag« 
m  wohl   trotz  der   sohematischen   Benützung  sei 
trotz  des   Unvermögens   parallele    Handlungen 
darzustellen,  doch  das   Verdienst  nioht  abspreol 
η   umfangreichen   und   verwickelten   Stoff  im  al 
»schickt  exponirt  und  lichtvoll  gruppirt  hat;  ma 
lern  formalen  Talente  sprechen.    Die  Stellung  dei 
sgang  der  epischen  Entwickelung  erklärt  den   ui 
noyklopädiechen  Zng  seines  Schaffens  sowie  sein 


.A.~* 


Der  Eintiuss  des  8  auf  die  Composition  der  Odyssee  33 

leminiecenzen     angewollt  and    unbewusst    zufliegen.      Aach    in 
lesen    Erwägungen    liegt   vielleicht   eine    Erklärung    und    Ent- 
lehn ldi  gutig  für  das  unfreie  Arbeiten  unseres  Dichters.    Es  wäre 
richtig,    seine    Individualität  möglichst   soharf  zu  erkennen,  um 
für  die  Abgrenzung    dessen,  was   sein   geistiges    Eigen thum   und 
wag  geborgtes    Gut   ist,   einen    möglichst   zuverlässigen   und   ex- 
acten,    nicht     dem    subjeotiven    Belieben    entnommenen,    idealen 
Miassetab  zu  erhalten.    Was  aber  bei  andern  Autoren   dazu  ver- 
Mlft,  das  fehlt  hier  leider,  nicht  bloss  jede  literarhistorische  Aus- 
kunft   über     des     Dichters    Persönlichkeit    und    die    Art   seines 
Schaffens,     sondern     auch   die    Eenntniss    eines    abgeschlossenen 
Werkes,  das  in  seiner  Totalität  allein  anf  ihn  und  keine  fremden 
Mitarbeiter  zurückgeführt  werden  könnte  und  an  dem  sich  seine 
Eigenart    etudiren    Hesse.     Darum  bewegt  sich  die  Untersuchung 
hier  stets   in    einem   gewiesen   Zirkel.     Da   gilt  es    denn   immer 
wieder   von     neuem    Beobachtungen  zu    machen,    Thateachen  zu 
sammeln.     Zu  einer  Entwicklungsgeschichte  der  homerischen  Ge- 
dichte scheint  die  Zeit  noch  nicht  gekommen;  das  beweist  der  Wirr- 
warr von  Hypothesen  auf  diesem  Gebiete,  von  denen  immer  eine  die 
andere  aufhebt.      So  begreiflich  und  noth wendig  das  Streben  ist, 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Summe  der  gewonnenen  Erkenntniss  zu  ziehen 
und  eine     Orientirung    zu    versuchen,   so  hoch    man    den    glän- 
zenden and  glücklichen  Scharfsinn  der  zahlreichen  Untersuchungen 
schätzen  muss,  durch  welche  die  homerische  Frage  sicherlich  im 
einzelnen  vielfach  gefordert  worden  ist,  so  muss  doch  gesagt  wer- 
den, dase  sich,  soweit  eine   eingehendere  Reconstruction  des  all- 
mählichen Bildungeprocesees  dieser  Gedichte  versucht  worden  ist, 
y°d  all  den  vorgetragenen  Theorieen,    so    bestechend    sie  immer 
zunächst  erschienen,  doch  bei  näherer  Prüfung  bis  auf  den  beu- 
ten Tag  nicht  eine  bewährt  hat.    Das  mahnt  zur  Beschränkung; 
titqaaedam  ars  nesciendi. 

Hirschberg.  Groeger. 


Abel*.  Mm.  f.  Pbilol.  Ν.  P.  LXt. 
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[  Editue  est  in  actis  arcbaeol.  urbie  Romae  (BuU. 
He)  a.  1902,  XXX  p.  294  titulus  Romanne   in    < 
na  Spechas  nominatur.    mnliebre  cognomen  Sped 
η   epigraphicis    litterie    Gattins  adecripeit  vir  faf 
18.   at  non  est  aliud  quam  ueitatum  ancillarnm  ο 
hm    etiam   librie  Ciceronis   et  luvenalis  pernott 
η  aliam  form  am  abiit  praeter  inutilem  adepirati« 
m  litterarum  ordine  mutato.    saepe  enim  promiecui 
)S,  ut   omittam  prisca  ista  spuo  ψύττω,    SpycJit 
58t  Psyche ,  Analemspis  quae  Άνάλημψις  (mnsei 
,  quin  etiam  in  latinie  conlaspa  pro  conlapsa  (C1I 
95).    adepirari  alteram  syllabam  memini  in  Pnte 
ο  facto  Marciae  Psec\hadi  CIL.  X  2698. 
[  descendidit  pro  descendit  teste  Gellio  VI  9,  17 
intias  soripsit,  qnasi  scandere  verbnm  similiter  e 
ι  atqae  abdere  condere  perdere,  volgaris  antem  i 
rnm    sermo   eo   progressne    est,    ut  omnia  verba 
ι  perfecto  tempore    ad    ietum   modum  declinari 
prandidi  prendidi  odidi  spopondidi  (Scbuchardt 
lg.  I  p.  35,  III  p.  10).    neque  igitnr  mir  am  qnod 
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telnt  §  292  ubi  iumento  ineania  ob  venire  narratur  α  calore  solis 

valido  et  si  muUum  cibum  ediderü,    reliqua    exempla  Oder  indioi 

grammatico    inseruit  p.  307.     tarnen    idem  Chiron    etiam    veter  β 

more  proboque  perfectnm  feoit  edit,  et  quoniam  in  codicibus  syl- 

labae  saepe  simplices  duplicantur,  duplioes  parilesque  attenuantur, 

dobitaverit  quiepiam  eni  illam  deolinationem  vindicet  aevo,  ipeine 

antiqaitati  an   recentiori    eaeenlo.     bene   igitnr   aecidit   ut  latina 

nuper    ex  Syria  adferretur    inecriptio    inventa    in    finibue  Heliu- 

politanis,  qua  demonetratar   iam    nno    ant    duobus    saeculis    ante 

Constantini   aevum,    ante  Chironem  eive  Hermerotem  ita  pervol- 

gatnm  esse  edidit  pro  έοήοοκεν,  nt  non  indignum  videretur  titnlo 

sacro  ornatnro  aram  votivam.    ea   ara  ob  caetum  Syriacum   eane 

memorabilis  memorata  iam  est  in  CIL.  III  euppl.  13608,  aceurate 

delineatam    cum    arae  tum  eignorum    qnae    ineunt    et    verborum 

imaginem  Ronzevalle  professor  Berytensis  edidit  in  actis  aoademiae 

iascr.  Gallicae  a.  1901  p.  479  tab.  III.    ineoripta  ennt  arae  altera 

parte  baec:  deo  Hadrani  Hochmaea  v(ottm)  s^olvit),   altera  parte 

copiosius  ennntiantia  dedicationis  causam  haec :  Hocmaea  virgo  dei 

Hadaranis,  quia  annis  XX  panem  non  edidit,    iussu   ipsius  dei 

v{otum)  Hßens)  a(nimo)  s(olvit).     in   bibliie  cbrietianie  ramm  est 

verbum  eimplex,    frequens  quod  iam  Domitii  Afri  temporibue  in- 

valuerat  non  com  edit  panem,  in  NTest.  manducavit. 

III  laxus  lassus  lapsus  permutari  in  codicibus  saepe  Batavi 
philologi  demonetrarunt,   bs  sive  ps  ad  unam  s  redactae   sunt  in 
(isporlarc  ostendere  susciperet  item  χ  in  multis  vocabulis  abiit  in 
s  ant  ei  vocalibue  intercurreret  in  ss.    quo  factum  est,  cum  gut- 
toralie  sonus  ex  χ  deperiret,  nt  eius  in   locum   vel   labialis   sub- 
reperet  ac  neglegentia  infimi  volgi  etiam  bs  et  χ  confunderentur. 
(uungiam  die  tarn  esse  apparet  ab  unguine  axis,    haec  eadem    ab- 
sungia    vocatur    in    codice    Chironis    minimum    quinquiens   (Oder 
p.  457).    ab  hoc  medicamenti  nomine  novum  tractum  est  verbum 
axungiarc  quod  Chiron  habet  §  661,  et  codex  quidem  tradidit  cu- 
rato  cottidie  ab  axungiare  pedes  mixtum  illud  volgaris  formae  et 
legitim  ae  quadam  contagione  {abs-  et  ax-).  iam  veterinariara  artem 
Pelagonii  inspice,  ultimum  praeeeptum  470  sie  ineipit:  Hspurgantur 
animalia  aput  Venetos  sie:  de  axitngiae  sextante  facis  collyria  IX 
et  in  melle  convolve  et  tria  diurna  per  triduum  dato   mane,  inde 
confrica.     ibi   aspurgantur    Sarcbianium    secutus    posuit    Ihmius, 
quamquam  aliud  latere    posse  peculiare  concedo',  codex  praebuit 
absurgiantur.     opusne   est  eloqui  guid  verbi  poetuhm    ut    resti- 
tuatur?  ajrm&ian/ur. 


ν    •*  ^uHimta  mctu    balbutire    dixert 

>niecturae   veteree  novaeque,   neqne  expedit  ec 
aod    iam    Staverenus   adnotavit   aut   minutim  ' 
litor  novieeimue.    recordari    oportet,    quae    de 
raepoeita   eyllaba  Lachmannus  quondam   (ut  L 
Dst    eum   multi   mnltie    exexnplis  probavernnt, 
iud  est  niei  Sminthium,  Apollinem:  nisi  blaterai 
ihi  tnagnus  Apollo,    eive  ex  Vergilii  hoc    dicto 
rttis  enim  promisit  Apollo  snam  Fnlgentiue  derivi 
ο  comranni  dei  vatie  nomine  peouliare   quaerer 
srere  meae  interpretationi  arbitror   quod  etiam  ι 
merorum  similitudo   ac  versus  species,   nam   iu 
um  ei  traiecerie,  bonam  efficies  septenarium,  bu 
itiam  quandam  Fulgentio  vel  novellorum   poeti 
seerat    itaque    etiam    inferiue    quae    Pacuvio 
xime  acoedant  ad    formam    eeptenariornm,    33 
ita  fui  nunc  ut  sunt  meretrices  diobolae,   quai 
ι  causa  parvi  pendunt  gratiam.    quod  autem  noi 
intern  ista  fecit,  eed  ancillae,  ergo  Apollinie  a 
em  donavit,  hic  purus  putus  Fulgentius  est,  qui 
tis   quasi   nihili  aestimat  neo  genera  veretnr 
m   et  femininum,    velut  mythol.  III  8  p.  73 
cit  non  Glyceram  Glycinnam  Glycian  Glycen  a 
1    in   neu  f««*•   ~λ~ —  ~ 
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Zethi  vel  ut  est  etiam  in  declinatione  vocabulorum  indiligens, 
Zetkis;  contra  in  Phinei  fabula  myth.  III  11  Zetus  et  Calais 
ecribit.  simile  commentnin  ad  litteras  graeoae  pertinene  anim* 
adyerti  in  expoeitione  continentiae  Υ  erg.  p.  97,  4  H.,  fand  ο  enim 
acceperat  Fnlgentius  aut  utcumque  noverat  Dionysii  Thracis  ar- 
tem  grammatioam  ex  eaque  propagatam  etymologiam  p.  8,  5  Vhl. 
βαψψοία  oiovel  βαβοιμοία  τις  ούσα  ή  άττό  του  βάττκιν,  Line 
haec  finxit  de  ramo  aureo  Sibyllae  narrans :  ramus  dictus  est  apo 
tt$  rapeodias,  id  est  α  scriptum,  sicut  Dionysius  in  graecis  arti- 
ndationibus  metnorat.  articulationum  nomen  eine  dubio  quasi 
τεχνικών  παραγγελμάτων  ueurpavit. 

est  fortaeee  praeter  baeo  quod  conducat  disputari  ad  enodan- 
dam  Fulgentium   (velut  mytbol.  I  praef.  p.  4,  12  H.  in  turborem 
Itmpestas  exciderat  boc  verbum  idem  valere  atque  excesserat)  aut 
ad  corrigendum    (velut  ibidem  p.  4,  13  Alcyonei  niduli  placidam 
streniiatem),  eed   deterret  Mercerii  auetoritae  paene  vetantis  opem 
ferri  nugatori.      tarnen    unum   non    possum   quin  attingam  locum 
ibid.  p.  10,  15  red  dt  quod  deuerbas  sipnotico  et  quidquid  übet  Ni- 
hocis  exarare  papiris,  feriatis  aurium  sedibus  pereipe.     unus  Pa- 
latinus  praebuit    novum    boc   verbum    deuerbas    non   improbatum 
Heimio  p.  201,   ceteri  omnes  debebas  idque  recte,  quatenus  pro- 
Ycrbium  ecriptor  adbibuit  forense  notum  ex  Petronio  Seneoa  Quin- 
tiliano,  quod   etiam  in  euangelium  Mattb.   18,  28  perrepsit,  redde 
<l*od  deftes.    Palati ni  scriptura  ex   deuueras  orta  est   correcto   in 
idmeras,  b  super  u  scripta  loco  deerraverat.    ego  legend  um  pro- 
poDo  redde  quod  debueras  ipnotico  i.  ύττνιυτικψ  et  interpretandum: 
wmno  te  da  et  in  somnis  pereipe  quod  ecribas.   [partim  coneentit 
aecum  REUis   in    Fulgentianis   modo   emissis  Journal   of  philol. 
XXIX  p.  62  qui  suasit  redde  quod  debueras  sinopico.] 

V  Adicio  echoliorum  Vergili  Bernensium  emendationem  per 
•e  vilissimam,  eed  quae  possit  exemplo  esse  eoque  utilis  edituris 
scripta  antiqua.  eclogae  VI  13  p.  795  H.  Chromis  et  Mnasyllus 
'» antro]  pastornm  nomina  qui  Fauni  et  Satyri  dieuntur  propter 
Muriam  et  agresteyn  vitam,  qui  Silenum  adorti  sunt  ut  Carmen 
ucierent.  boc  txcierent  Hagenus  posuit  nulla  quidem  vi  ac  vio- 
lentia.  cum  prior  editor  audirent  obtrusisset,  non  omnes  tarnen  ut 
«pleret  numeros.  nam  codex  habet  exierent  idque  interpretari 
oportuit  ut  carmen  exigerent.  saepe  enim  g  int  er  vocales  ante  i 
maxime  et  e  ad  huius  soni  mollitiam  delapsa  detrita  detraeta  est, 
Φ  et  ait  miscentur  in  libris,  chalcostegis,  non  calcosteis  doce- 
Wtur  pueri  in  vico  capitis  Africae  (gram.  IV  p.  197,  22  K.),  v'xnii 


vx  m  lobannis  euangelio  18,  14  quod  est 
!ττΓ€ΐν  τους  πόδας,  id  in  Amiati no  codice  mo 
xtat  eio  debetis  alter  alterius  lavare  pedes,  in  ( 
ne   urbane   dcvetis  invicem  lavare  pedes,   Cypr 
ubstituit,  priore  tarnen  loco  p.  149,  21  H.  code 
Iterutrum  exbibet,   eamque  attestatur  versionei 
anam   illam  quidem  aut  semibarbaram :   debetis 
%vare.    similiter  in  ep.  ad  Galatas  6, 2  Hieronyi 
Iterutrum  onera  vestra  portale,  Vulgata  babet  cd 
yrtate.     in  Iacobi  epistula  legimus  4,  11  nolite 
um,  fratres;  qui  detrdhit  fratri,  detrahit  legi, 
rutrum   factum    erat    quasi    adverbium    et  pron 
ce  fungebatur  ita  ut  ad  varios  casus  significanc 
clinatione1.    terminabatur  autem  boc  quasi  advt 
)  modo  sed  etiam  in  ο  cadebat  atque  alterutrum  < 
t  ut  primum  primo,   commodum  commodo,   iter 
grapb.  422,  3).     perspexit  rem  ipsam  et  causa 
exempla    diotionis    conligere    coepit  Paucker 
icorum  lat.  p.  23  s.,  paucis   auxit  numerum  de 
täte  disserens  Goelzer  p.  412,  mibi  duo  exempli 
m    quo    manifeetior  sit  usus    communis    et    ρ 
ptum  ex  libro  sub  annum  500  scripto  quo  cve 
ie  reeerantur  flosculis',  alterum  eniirr«^^-- 


_i. j^v 


De  idiotumis  quibusdam  latinie  89 

.  6, 5  EL  poetquam   bellioie  incuraibua  se  adsiduo   domi  mauere 

oaotum  eaee  rettulit  haec  oontinuana:   licuit  tandem  arva  viscre, 

mites  ctrctitre;    egredimur  .  .  .  intuemur  arva  quibus  adhuc  im- 

wessae  beUantium  ptantae  .  .  .  Troadum  in  morem   ostentabamus 

üterutrum  loca  quorum  recordationem  aut  internicio  celebrior  fa- 

zkbat  aut  praeda.    in  qnibue  Troadae  ut  memoraret,  Senecae  eum 

indoxiaae  tragoedia   videtur  in  qua  puer   matri  genetrixque  nato, 

Troia  qua  iaceat  regionc  monstrans,  dicet  et  longe  digito  notabit: 

7Jmj*  est  ülic     eqe.  Tro.  1050.     bie  alterutrum  loco   dativi   est, 

pro  genetivo  in  titulo  quondam  Romano  nuno  Veronensi  CIL•  VI 

9663,  quem  cum  arbiter  egregine   bene  scriptum   existimarit  — 

'tabula  marmorea*    inqnit  cbene  scripta*  Mommsen  6  μακαρίτης 

qui  inspexit  ac  deecripeit  —  nullo  paeto  detradere  licebit    ultra 

fioem  aaeonli  a   Christo  secundi.    fusus  est  ac  verboana  eepulcri 

titalas  garrulitatis  muliebria  nota  qnadam  impressus:  d(is)  Λί{α- 

nüm).    in  hoc  tunttdo  iacet  corpus  exanimis  cuius  Spiritus  inter 

dcos  receptus  est,  sie  enim  meruit,  L.  Statius  Onesimus,  viae  Ap- 

f'm  multorum  annorvm  negotia(n)sf  homo  super  omnes  fidelissimus, 

cum  fama  in  aeterno  nota  est,   qui  vixit  sine  macula  an.   p(lus) 

t*[itms)  L XVIII:  Statia  Crescentina  coiux  marito  dignissimo   et 

tKrÜOf  cum  quo  vixit   cum  bona  concordia  sine  alteritrum  animi 

ksionem,  bene  merenti  fecit.    ecce  alterutrum  dictum  pro  alterutrius 

aot  potiue  pro  mutua,  αλλήλων,  immo  vero  alteritrum  extennata 

et  imminuta    vocali,  quemadmodam  Vmbr.  adputrati  in  Lat.  ar- 

titratu,  latina  caputakm  in  capit-  ac  similia  olim   mutata   erant, 

ut  appareat   fere  oblitam  esse  plebem  originis    vocabuli  nee  iam 

pereepisse  aenea  quod  cum  altero  copulaverant  utrum.    itaque  fnit 

cur  praeeeptum  Placidue  tale  daret:  alterutrum  aut  hoc  aut  illud 

®ύ  utrumque  significat,  (ßicf)ionis  magis  duas  partes  habet  (gloaa. 

Πρ.55  G.). 

VII  gn  ubi  inter  vooalea  intercedebant,  ab  aetate  Auguati 
Tarie  Latini  efferebant  volgoque  pro  ut  ennntiabant  ecribendo 
varie  adficiebant.  nam  alii  gutturalem  elidebant  litteram  more 
graeco  (Paelignas  Paelinus  ut  γίνομαι,  Paelini  vocabulum  primum 
aetate  exempium  eiue  eliaionis  esse  puto,  insecuta  sunt  non  pauca 
ieta  aprutia  mana  rena)  aut  exaequabant  cum  nasali  (signum  sin- 
num,  huiua  rei  primum  exempium  quantum  memini  stagnum  stan- 
mim  in  quo  plus  valebat  notionum  discrimen,  sinnum  scio  esse  ex 
ttceDtiftsimia),  alii  retinebant  gutturalem  atque  offirmabant  nasali 
posterioris  ayllabae  antieipata  ad  priorem.  bic  modus  pronuntiandi 
ceteroe  vinoere    vetuetate    videtur.     in  privigno,   maligno  media, 


--©' 


et  mgens),  neque  ad  altiorem  temporum  gradui 
illa  commendantur  ν  e  tue  täte,    inter  coogeeta  ab 
114,  III  p.  60   et  Seelmanno  de  pronunt.  lat.  ρ 
itur   exemplum  quod    agnoecae1  et  momentum 
,  singnifer  exaratum  in  monnmento  Romano  CI. 
ie  peseimie'  inecripto  non  ante  eaecnlnm  quartun 
oetendit  militarie:  Vol.  Genialis  miltx  legionis  se 
m  Italice  singnifer.    eo  magie  operae  pretium  fa 
•,    ei    ex    meliore    aetate    eiuedem    rei    epecime 
le  Quintiliano  et  Statio.  nam  lateree  plurimoe  C 
otus  fec(it)  atque  ita  inecripeitCIL•  XV  1094,  e\ 
Dreeeel  ibidem  p.  275  demonstravit  iam  ante  qu 
ino  incendio   conflagrarnnt  artem   enam  exeroen 
'ompeis  quoque  pelvee  apparuere  nomine  eine  ei| 
πάνυ    εγνωσμένος    nobie  Arignotus  aliis    later 
(1094,  46—54)   nomen   ennm   sie  impreeeit  Ar 
opificee    huiue    gen  er  i  β    alia    omnia    magie    cur 
ilitatem  eermonie,   ηηαβ  et  idem  modo  veterem 
eecutue  modo  novae  obtemperane  ecribit  nomen 
\gaiyrsi   Agathyrsi  (XV   466  β.)   ao    dieparilite 
edys  Hedynis  Hedytis  (XV  1 434  es.) :  sie  Arign 
iter  Aringnotus,  sie  ntiqne  imperantibue  Flaviie 
III    Ex  pietate,   civitate  trnncnm  rem  an  et  vieta 

•        Λ        'Τ.  *  * 
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vocis  corraptelam  bis  progreeeam  gradibue  tribunal  tribunar  tri- 

hur  na.    centiene  enim  et  r  binc  illuc  traneilit  et  l  et  r  succedunt 

invicem.    Καρπουρνίαι  bis   nnns    titulus  Romauus  (Not.  d.  scavi 

1886  p.  404,  499),    Κάλπουλνις  Καλπουλνίου  Cilicius  (Heberdey 

et  Wilhelm  itin.  Cilic.  p.  149,  251).    triburna  cum  idiotae  tribunal 

Tocarent,  conseqoens  erat  ut  naeutioree  vitium  quasi  corrigerent 

in  tribuna. 


Bonnae. 


Franciecue  Buecheler. 
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ZU  DOROTHEOS  VON  SID 


Der  sechste  Band  des   rüstig  vorwärts  sohl 

18   codicum   astrologorum   graecorum',    den  jü 

ausgegeben  hat,   bringt  einen   ausführlichen  Β 

her   gehörigen  Wiener  Hss.  und    im  Anhange 

itigen  Texten  die  metrischen  Bruchstücke  des 

n.     Diese    werthvollen   Beste   eines    ehemals 

kriechen   Epos   über  Astrologie    erscheinen    hi 

3  vollständig  gedruckt.     Bisher  waren  uns  fasi 

?e    daraus  bekannt,    die   Hephästion  von  Thel 

le  seines  dreitheiligen  Werkes  περ\  τών  κατ» 

mmen  86  Hexameter  (von  Iriarte  aus  einem  ( 

uegegeben),    die   jetzt    auf  mehr    als   vierten* 

ichsen  sind.     Was  dieser  ausserordentliche  Zu 

für  das   Verständnise  der  Manethoniana   und 

niese  bedeutet,  wird  den  Kennern  der  astrologis 

;  entgangen  sein.     Mir  liegt  diesmal  nur  daran, 

5chst   dankenswerther   Weise,  ja  theilweise  α 

Ige  begonnene  Wiederherstellung  der  Fragmei 

ι  zu  fördern.     Die  Hauptmasse  beruht  ganz  a 
m  handsfthriftlirihft  ττ•ι»•»15λΑ»•.•••.*•  «^ —    *-;J — 
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nehmen.  Hin  und  her  bin  ich  denn  auch  diesmal  wieder  auf 
etwas  geetoseen,  was  einer  kurzen  Mittheilung  wertb  erscheint 
und  hoffentlich  zum  rechten  Ziele  weiterführt. 

3  οκτώ  bk  Στίλβιυν  τρίτατος,  ΤΤυρόεις  bl  τε  πέντε  — 
10  τάς  b'  ϊσας  Φαέθων  τριτάτη  Παφίη  λάχε  πέντε  — - 
30  πέντε  bl  τοι  Παφίη,  τρίτατος  Στίλβιυν  μετά  τούσδε. 
An  keiner  dieser  drei  Stellen  kann  der  Nominativ  τρίτατος 
und  τριτάτη  als  sicher  betrachtet  werden,  weil  erstens  die  Hss. 
schwanken  (nach  Engelbrecht  hat  3  τριτάτας  Matr.,  τρίτατος  Α, 
τρίτατον  Ρ.  10  τριτάτας  Matr.,  τρίτας  Α,  τρίτας  τή  Ρ.  80  τρίτας 
APMatr.)  und  zweitens  in  diesem  ganzen  Abschnitte  die  Zahlen 
stets  im  Accnsativ  stehen.  Beide  Gründe  vereint  lassen  keinen 
Zweifel  in  mir  aufkommen,  dass  Engelbrecht  recht  that,  als  er 
durchgehende  τριτάτας  herstellte  (vgl.  65  und  81  τριτάτην;  85 
τριτάτης,  Α  τρίτης,  Matr.  τρίτην,  hingegen  68  τρίτατος  alle 
richtig). 

5  οκτώ  b'  £λαχε  πρώτας  ορίων  μοίρας  Κυθέρεια. 
Ehemale  versuchte  ich,  durch  οκτώ  £χει  den  monströsen  Vers  in 
Ordnung  zu  bringen ;  allein  die  Wahrnehmung,  dass  weiterhin 
manchmal  όρίυυν  wegbleibt  (9.  16.  19.  29.  33.  36.  39),  lenkt  den 
Verdacht  der  Interpolation  mehr  auf  dieses.  Ursprünglich  lautete 
der  Vers  wohl  οκτώ  bk  πρώτας  ϋλαχεν  μοίρας  Κυθίρεια. 

14  τάς  b'  ϊσας  Έρμης,  φαίθων  Ζευς  επτά  μετ'  αυτόν. 
Da  Α  έρμείας,  Ρ  έρμίας  hat,  so  meint  Kroll :  cpossis  τή  b'  faa 
Ερμείας*.  Das  gewiss  nicht  (s.  zu  64),  wohl  aber  ΐσας  b'  Ερ- 
μείας oder  'Ερμείας  b' ϊσας,  weil  der  Artikel  auch  2.  24  fehlt. 

28  πέντε  Ζευς  φαέθων,  πυμάτας  b'  Ιί  ίλλαχε  Φαίνων. 
Auch  heute  noch  vermag  ich  nicht  zu  glauben,  dies  rühre  that- 
eachlich  so  von  demselben  Dichter  her,  dem  wir  den  Vers  24 
επτά  οέ  Ζευς  φαέθων,  Παφίη  b'  ΐσας  λάχεν  επτά  verdanken. 
Gewiss  ist  dort  im  ersten  Fusse  bt  ausgefallen  (wie  nach  Krolle 
eigener  Annahme  in  256),  ein  Fehler,  der  auch  andere  kleine 
Porter  mitunter  betroffen  hat.  Wegen  der  Kürze  vor  Ζ  s.  unten 
w  70. 

45  ή  bk  και  εύβώλοιο  καλόν  πέδον  Αιγύπτοιο. 
Lies  ήοέ  και  mit  den    früheren   Ausgaben,  wie  es  227  und  201 
auch  in  der  neuesten  richtig  steht. 

52  και  βαθυϋινήεις  τε  μέγας  ρόος  Ώκεανοΐο. 
Ein  derartiges  και  —  τε  duldet    Dorotheoe  wirklich    nicht,   was 
eich  jetzt  noch  erheblich  klarer  als  früher  herauHstellt.    Bekannter- 
nassen  ist  es   bei    Anderen   Autoren    ebenso    ungewöhnlich.     Die 


^* 
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Verbesserung  freilich  macht  auch  nun,  wo  wir  den  Sprachgebrauch 
unseres  Dichtere  deutlicher  übersehen,  noch  Schwierigkeiten. 
Eine  leichtere  und  angemessenere  als  meine  ehemalige  καΐ  βαθυ- 
οίνης  £σκε  ist  mir  in  der  Zwischenzeit  nicht  aufgestossen.  Be- 
rückeichtigt  muss  allerdings  dabei  werden,  dass  die  Ueberlieferung 
weit  weniger  für  βαθυδινήεις  spricht  als  für  βαθυδίνης  (dies 
bietet  Α,  -δινής  Matr.,  -δίνίης  Ρ).  Das  Präteritum  hat  an  £πλετο 
56  (neben  π^λει  55)  und  anderen  Stellen  genügenden  Halt,  die 
Wiederholung  53  an  vielen  ähnlichen  Beispielen,  die  besonders 
massenhaft  in  dem  unmittelbar  vorangehenden  Kapitel  (τά  δρια) 
gehäuft  sind. 

53  και  κλίμ'  Άχαιϊκόν  £σχε  ΐΛακωνίδας  ήδέ  Λακώνων. 
Warum  die  längst  anerkannten  Emendationen  £<Χκε  Λακωνίδος 
verschmäht  sind,  vermag  ich  nicht  zu  ergründen.  Der  Genetiv 
Λακωνίδος  (sc.  γης)  ist  theils  durch  die  besseren  Quellen  (nur  Ρ 
hat  λακωνίδας),  theils  durch  den  Zusammenhang  gesichert,  ein 
intransitives  Verbum  aber  durch  ύπεστρωται  κλίμα  44,  κλίμα 
πέλει  54,  έστρωται  κλίμα  59  gefordert. 

.    60  κα\  Κρήτη,  Κρονίδαο   Διός  τρόφος'  ή  δέ  γε  Μυσής 
άρπαγίμης  ύμέναιος  £φυ  κρατερής  Ευρώπης. 
Dieses  durch  Conjectur  aus  ήοέ   τε   μύ(Της    gewonnene  ή  δέ  f€ 
Μυσής     scheint  mir  gegen  den  Sprachgebrauch  des  Dichters  tu 
Verstössen;  wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht,   eine  genau  ent- 
sprechende Parallele    bei    ihm    gefunden    zu    haben.     Ich    meine 
damit  durchaus   nicht  bloss  den  Gebrauch  der  Partikel  γε  (man 
vergleiche  etwa  ή  bi  νυ    Κούρη  288),    sondern   namentlich    dal 
demonstrative  ή,  das  ich  hier  auf  keine  Weise  mit  ύμέναίος  £<pU 
zu  vereinbaren  vermag;  denn  Kreta  selbst  wurde  doch  nicht  zum 
Hochzeitsliede.     Irreführend  sind  ferner  die  Interpunktionen.   Hat 
man  dies  Alles  erst  sicher  erkannt,  so  hält  es  nicht  allzu  schwer, 
unter  den  störenden  Hüllen  Folgendes  zu  vermuthen:  και  Κρήτη 
Kpovibao  Διός  τροφός  ήδέ  τε  μύστις  άρτταγίμης  ύμεναίου  [oder 
ύμεναίψ?]  έφυ  κρατερής  Ευρώπης.    Sie  war  es,  die  Zeus  aufzog 
und  Europa  in   die   Hochzeitemysterien   einweihte.     Auf   μύστης 
war  schon  Köchly  verfallen.    (Zu  V.  58  bemerke  ich  nichts,  weil 
ich  mich  über  ihn  schon  in  meinen  cKritischen  Beiträgen  zu  den 
poetischen  Erzeugnissen  griechischer  Magie  und  Theosophie   S.  $ 
geäussert  habe.) 

64  ήματι  Ήελίοιο,  Διός  δέ  τε  νυκτΐ  έασιν  — 
67  ήματι  *Αφρογενής,  νυκτός  δέ  τε  δια  Σελήνη. 
Das  sind  drei  schlimme  Hiaten,  die  a\ui\i  \>&\  wääwä  %w&nltec 
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Epikern  β  eh  r    unangenehm    auffallen    würden,   um    so    mehr   bei 
Dorotheoe,  der  solchen  miestönenden  Zueammenetose  einer  voca- 
liich  auelautenden  Kürze  und  eines  vocalischen  Anlautes  mit  klar 
ersichtlicher    Sorgfalt    gemieden    hat.     Ausser  &λγε'    έκητι   327 
(an  das   Homerische  δλγε'   ίθηκε  Α  2  anklingend),    das    wegen 
der  mildernden  Elision  wie  herkömmlich   ausscheidet,   τηνίκα   o\ 
νόστον  168  und  τό  bl  o\  τέλος  S.  67,  17,  die  durch  Homerischen 
Brauch  (A  104.  188.  200.  291  uö.)  sanctionirt  waren,    weiss  ich 
keinen  halbweges  sicher  bezengten  Verstoss  gegen  die  Hegel  an- 
zufahren (über  236  e.  unten).     Ich   muss   mich    daher   nach    wie 
Tor  mit  Salraasius  und  Eöchly  gegen   jene  drei  Dative  erklären 
η  Gunsten  der  Genetive  ήματος  und  νυκτός,  die  durch  74.  111 
geschützt    werden.     Wie   wenig   Verläse  in    solchen    Dingen   auf 
die  Hes.  ist,   geht    daraus  hervor,   dass   sie  in  64  ήματα  (dazu 
νύκτες  Matr.)  und  in  67  νυκτΐ  (dazu  ήματα  Matr.)  bieten,  zwei 
(benr.  vier)  offenbar  ganz  unerträgliche  Verschreibungen. 

66  Ταύρου  Παρθενικής  κα\  ΑΙγόκεριυ  κρατέουσιν. 

Du  darf  nicht  geduldet  werden ;  denn  es  fehlt  die  Verbindung 
iwischen  Ταύρου  Παρθενικής.  Köchly  und  Engelbrecht  ziehen 
Ταύρου  zu  dem  vorigen  Verse;  der  eine  schreibt  dann  δέ  και, 
der  andere  τε  κα\.  Letzteres,  schwerlich  das  richtigere,  steht  in 
den  Hes.,  wie  es  scheint. 

70  έν  Διούμοις  Ζυγψ  τε  και  Ύδροχόψ  κρυόεντι  — 
82  εικοστή  δε  μιή  Ζυγού  Κρόνος*  ΑΙγίοχος  δέ  — 

Sehr  möglich,  dass  έν  Διδύμοίς  δέ,  welches  Köchly  und  ich 
vorschlugen,  besser  mit  Salmasius  durch  έν  Διδύμοιοι  ersetzt 
wird  und  εΙκοστή  δέ  μιή  τε  besser  durch  εικοστή  δέ  μιή  Ζυγού 
6  Κρόνος:  in  keinem  Falle  jedoch  vermag  ich  an  die  Richtigkeit 
jener  Ueberlieferung  zu  glauben,  jetzt  noch  viel  weniger  als  ehe- 
■ils;  denn  Ζυγού  157,  Ζυγψ  246  und  331,  Ζυγός  289  haben 
die  erste  Silbe  kurz,  und  Dorotheoe  verräth  auch  sonst  nicht  die 
geringste  Neigung  zu  gewaltsamer  Misshandlung  der  landläufigen 
Qoantitätsgesetze.  Die  Kürze  vor  Ζ  hielt  er  für  unbedenklich 
(•.  24.  28.  185.  189.  246.  259.  304),  weil  sie,  ohne  Frage  durch 
weichere  Aussprache  des  Gonsonanten  begünstigt,  von  Homer  an 
bei  den  Kunstkennern  mitunter  für  erträglicher  gegolten  hatte 
als  die  schwache  Positionslänge.  Dass  der  Dichter  sich  des  be- 
stimmten Artikels  keinesweges  völlig  enthalten  hat,  lehren  fol- 
gende Beispiele:  ή  Κυθίρ€ΐα  2.  13.  34,  η  bi  νυ  Κούρη  288,  α\ 
ο€  ττπΐΗνώσεις  8β,    τοις  κατά  μήκος  όριθμοΐς   Ι2ί),    τό  b€  τοι 


„*,  ν  neuen  πελει  55)  und  anderen  Stellen  ge 
Wiederholung  53  an  vielen  ähnliohen  Beispi« 
massenhaft  in  dem  unmittelbar  vorangehendet 
gehäuft  sind. 

53  και  κλίμ'  Άχαιϊκόν  £σχε  fAaxiuviba 
Warum  die  längst  anerkannten  Emendationei 
verschmäht  sind,  vermag  ich  nicht  zu  ergrüm 
Λακωνικός  (sc.  γης)  ist  theils  durch  die  bessei 
hat  λακυυνίδας),  theils  durch  den  Zusammenh 
intransitives  Verbum  aber  durch  ύπάττρωται 
πέλει  54,  Ιστρωται  κλίμα  59  gefordert. 

.    60  και  Κρήτη,   Kpovibao    Διός  τρόφος' 

άρπαγίμης  ύμεναιος  £φυ  κρατερής  Ε 

)ieses  durch  Conjectur  aus  ήϋέ  τε   μύσης    ge 

^υσής     scheint  mir  gegen  den  Sprachgebrauch 

erstoesen;  wenigstens  erinnere  ich  mich  nicht, 

prechende  Parallele    bei    ihm    gefunden    zu    hf 

amit  durchaus   nicht  bloss  den  Gebrauch  der  '. 

ergleiche  etwa  ή  bi  νυ    Κούρη  288),    sondern 

mionetrative  ή,  das  ich  hier  auf  keine  Weise  ι 

ι  vereinbaren  vermag;  denn  Kreta  selbst  wurd 

ochzeiteliede.     Irreführend  sind  ferner  die  Inte 

in  dies  Alles  erst  sicher  erkannt,  so  hält  es  ni 

tar    Λο«    -*■"         *         ~~ 
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kern  sehr  unangenehm  auffallen  würden,  um  so  mehr  bei 
otbeoB,  der  solchen  mißetönenden  Zusammenstöße  einer  voca- 
b  auslautenden  Kürze  und  eines  vocalischen  Anlautes  mit  klar 
ichtlicher  Sorgfalt  gemieden  hat.  Ausser  &λγε'  2κητΐ  327 
ι  das  Homerische  δλγε'  £θηκ€  Α  2  anklingend),  das  wegen 
*  mildernden  Elision  wie  herkömmlich  ausscheidet,  τηνίκα  o\ 
(Trov  168  und  τό  bl  o\  τέλος  S.  67,  17,  die  durch  Homerischen 
auch  (A  104.  188.  200.  291  uö.)  sanctionirt  waren,  weiss  ich 
inen  halbweges  sicher  bezeugten  Verstoss  gegen  die  Hegel  an- 
fuhren (über  236  s.  unten).  Ich  muss  mich  daher  nach  wie 
>r  mit  Salraasius  und  Köchly  gegen  jene  drei  Dative  erklären 
ι  Gunsten  der  Genetive  ήματος  und  νυκτός,  die  durch  74.  111 
eschützt  werden.  Wie  wenig  Verläse  in  solchen  Dingen  auf 
ie  Heg.  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  in  64  ήματα  (dazu 
ΊΛΤ€ς  Matr.)  und  in  67  νυκτΐ  (dazu  ήματα  Matr.)  bieten,  zwei 
beiw.  vier)  offenbar  ganz  unerträgliche  Verschreibungen. 

66  Ταύρου  Παρθενικής  κα\  Α1γόκ€ρω  κρατ^ουσιν. 
Dag  darf  nicht  geduldet  werden ;  denn  es  fehlt  die  Verbindung 
iwiechen  Ταύρου  Παρθενικής.  Köchly  und  Engelbrecht  ziehen 
Ταύρου  zu  dem  vorigen  Veree;  der  eine  schreibt  dann  be  και, 
der  andere  T€  και.  Letzteres,  schwerlich  das  richtigere,  sieht  in 
den  Ηββ.,  wie   es  scheint. 

70  έν  Διϋύμοις  Ζυγψ  τε  καΐ  Ύδροχόψ  κρυόεντι  — 
82  εικοστή  δέ  μιή  Ζυγού  Κρόνος*  ΑΙγίοχος  δέ  — 

Sehr  möglich,     dass   έν  Διούμοίς  δέ,    welches  Köchly    und    ich 
Vorschlugen,    besser    mit  Salmasius    durch    έν  Δώύμοισι    ersetzt 
▼ird  und  είκοστή  bk  μιή  τε  besser  durch  εικοστή  bk  μιή  Ζυγού 
ο  Κρόνος :  in    keinem  Falle  jedoch  vermag  ich  an  die  Richtigkeit 
jener  Ueberlieferung  zu  glauben,  jetzt  noch  viel  weniger  als  ehe- 
mals; denn  Ζυγοί)  157,  Ζυγψ  246  und  331,   Ζυγός  289  haben 
die  erste  Silbe   kurz,  und  Dorotheos  verräth  auch  sonst  nicht  die 
geringste  Neigung  zu  gewaltsamer  Misshandlung  der  landläufigen 
Qaantitätege  setze.     Die  Kürze   vor  l  hielt    er    für    unbedenklich 
(»24.28.  185.   189.  246.   259.304),  weil  sie,  ohne  Frage  durch 
weichere  Aussprache  des  Gonsonanten  begünstigt,  von  Homer  an 
bei  den  Kunstkennern  mitunter    für    erträglicher   gegolten    hatte 
als  die  schwache  Positionslänge.     Dass  der  Dichter  sich  des  be- 
stimmten Artikels  keinesweges    völlig  enthalten  hat,    lehren  fol- 
gende Beispiele:  ή  Κυθίρ€ΐα  2.  13.  34,  ή  bt  νυ  Κούρη  288,    α\ 
^  ταπ€ΐνώσ€ΐς  86,    τοις  κατά    μήκος  άριθμοΐς  129,   τό  bi  τον 


ru  uicactf  neiisame  T'    Vertrauen  verdient,  halte 
raglich.     Ist  nämlich  der  Bedingungssatz  zweitl 
lan  ή  im  ersten  Grliede    zu    ergänzen    und   im  a 
ersative  b'  zu   erwarten,    das    eich    nach    voran 
atürlich    hei    Dorotheos    ebenso    wie    hei   jeden 
urteilen    pflegt  (s.  zu  320).     Ist    hingegen    der 
um  sinkt  τ'  erst  recht  zu  einem    unerträglichen 
ie  Paraphrasen  Z.  16  πληθούσης  bi  τής  Σελήνη 
ιι   τώ   πλάτει  προστιθείσης   und  Ζ.  18  λειψιςχ 
Γι  τοις  όριθμοΐς  άφαιρούσης  he  weisen,    daee    w 
dtere    jener    beiden  Alternativen  zu    entscheiden, 
ησιφάεσσα,  δρόμον  b1  αδΕησιν  άριθμοΐς  zu  bei 
171  δττι  κ€ν  ώνήσει,  δώσεις  πλέον  f\  δόμε 
ist  der  Nachsatz    zu    dem  vorhin    besprochener 
ze:  so  wirst  du,  was  du  auch  immer  kaufen  wir 
big  bezahlen.     An  κεν  mit.  dem  Futurum  nehm 
Rtoss  (denn  das  begegnet  auch  272.  297),    wohl 
^ulären  Form  ώνήσει,  die  mit  καταθήσεαι  178 
ιι  187  nicht  recht  im    Einklang    steht,    auch    n 
etigen  epischen  Brauche.     Ich  vermuthe  deshall 
inglich  ώνήση  gelautet  hatte. 

185  και  b1  δταν  έΕ  ώρης  Ικεκλωμένον  fv  τι 
κείμενον  είς  ένιαυτόν,  ίχει  V  έν  τιίώε 

.Τ -      -    -   - 
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ans  il  ώρης  zu  gewinnen  war.  So  kam  ich  nach  und  nach  auf 
Folgende«,  was  einen  erträglichen  Sinn  gieht  und  annähernd  viel- 
leicht das  Rechte  trifft:  και  V  δταν  έΕεύρη  κυκλούμενον  ίν  τινι 
Ζψμ  κείμενος  εις  ένιαυτόν,  £χη  b1  έν  τφδε  Σελήνην,  φ  τινι 
κτέ.  Vgl.  S.  91  V.  2  αστήρ  b'  ούκέτι  φαύλος,  έπήν  αγαθόν 
τόπον  ευρΓ|. 

188  ήν  ίτος  άμφοτέροισιν  δμου  πέση  εις  ?να  χώρον. 
Aue  119.   148.   269  schliesse  ich,  dass  hier  b'  hinter  ήν  verloren 
gegangen  ist. 

189  σύμφιυνον  το  b'  δμοιον  έπι  £ψων  άκουόντων. 
Metrisch  absolut  unmöglich  (vgl.  zu  97).    Das  Participium  άκουόν- 
των gehört  unzweifelhaft  vor  έπι   Εψων    (über  die  Kürze  vor  l 
β.  ία  70). 

195  εϊεν  απόστροφοι*  μάλλον  γε  μέν  έστι  κακίων  — 
Kroll:  'fort,  formavit  άποστρόφιοΓ .  Freilich  käme  damit  das 
Metram  zurecht;  aber  diese  Adjectivform  entbehrt  jedes  Zeug- 
nisses, und  Dorotheoe  ist  wahrlioh  nicht  der  Mann,  dem  solche 
Wagnisse  zuzutrauen  wären.  Mithin  wird  der  zukünftige  Heraus- 
geber sicherer  gehen,  wenn  er  lieber  zu  άπόστρεπτοι  greift,  das 
der  Thesaurus  hinreichend  belegt. 

196  "Αρης  Ήέλιός  tT'  έναντίος  ή  τετράγωνος 
εϊη,  άτάρ  Φαίνιυν,  οπόταν  λευκάντυγα  Μήνη  ν 
•pcai  b'  άλλψ  συνίησι  άμεινον  έπεί  κε  πέλοιεν 
αστέρες  όρφναΐοι  θέσιας  λελαχόντες  άγαυάς 
χώραις  αϊσι  γάνυνται. 

Zumeist  ganz  vortrefflich  finde  ich  die  Verbesserungen,  die  Kroll 

zu  dieser  schlimmen  Partie    in    seinen   Randnoten    vorgeschlagen 

tat:   'poeeis  ''Αρης  Ήελίιμ    ει    έν.  et    infra    λευκάντυγι    Μήνη*. 

'foit  sie  fere :    και  b'  άλλοισιν  ίασιν  άμείνονες,   ει  κε  π/     Nur 

wenige  kleine  Abweichungen  von  ihm  halte  ich  aus  verschiedenen 

Gründen  « zB.  weil   ein   ει  κε  unserem  Dichter  fremd  ist)  für  noth- 

*endig  und  schreibe  daher  die  Stelle  so:    μάλλον    γε    μέν    έστι 

κακίων  "Αρης,   'Ηελίω  öf  έναντίος    ή    τετράγωνος    εϊη,    άτάρ 

'.    fj»  sogar']  Φαίνων,    οπόταν  λευκάντυγι  Μήνη  και  b'  άλλω  συ- 

•■    ^οϊν*  άμείνονες  εύτε  πέλοιεν  αστέρες  όρφναΐοι  κτέ.     Wegen 

;    Guvtrjaiv  verweise    ich    auf  284  θοή  συνέωσι  Σελήνη,    355  Κύ- 

;    ^pibi  συμμίσγουσα  και  "Ερμάωνι  συνουσα  (133  συνεσσομένων, 

τ    32*  συνέσσεται,  -338  τούτοισιν  έπούσης),  wegen  εύτε  mit  dem 

■   Optativ   auf  232  εύτε  Σεληναίη    μήτις    κακός    ήέ    περ    έσθλός 

>  Ηορτυρέοι  και  b'  αύτη  ύπερχθονίη  φορέοιτο,   320  ευτε  bk  βρυ- 

Χητηρος  ύπερφορέοιτο  Λέοντος. 
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μέν  und  πρήΕιν  bi  τοι  einerseits,  anderseits  έι 
ου  und  έκ  μεσάτοιο  υψεος. 
220  "Αρης  ή  Φαίνιυν  κρυόεις  δτε  μέν  γ€  βα{ 
νούσους,  δλλοτε  V  αύτ€  μάχας,   δτ€  b' 
ir  zwei  Accente  sind  hier  zu  corrigiren :  ότέ  μέν 
229  €l  bfc  (Ττηρί&ι  τις  άπ'  αμφοτέρων  |τούτυ 
rmuthlich  hiess  es  άπ'  αμφοτέρων  δμα  τούτων 
ilmehr  δμ    αμφοτέρων  άπό  τούτων;  denn    mit 
ide'  verbindet  sich  δμα  sehr  gern:    139  δμ*  άλ 
•ν   έκτελέουσι  (β.  zu  303)  und    bei  Homer  Η  2? 
φω,  Ψ  686  χερσι  στιβαρήσιν  δμ'  δμφω,  φ  188  < 
'  δμφω. 

236  Ταύρψ  δέ  μέγα  χεΐμα,  κακός  bi  <έ>  μήτ 
r  ist  kein  zweites  i  aus  den  echten  Ueberresten 
anerlich,  ebenso  wenig  ein  genau  entsprechender 
sen  zu  64):  ich  würde  demnach  κακός  bi  T€  ν 
(13).  31.  64.  67.  74  und  getrennt  136  begegnet, 
vu  wäre  schwerlich  etwas  einzuwenden,  nach 
!.  300. 

242  αϊ  K6  V  επί  βλοσυροΐο  τύχη  tK°Ö€  Λέονι 
»11  ist  der  Ansicht,  in  καθ€  sei  vielleicht  καθύπερ 
?egen  indessen  macht  mich  das  vorangegangen 
nfalls  auf  Conjectur  beruhende  έττΐ  bedenklinh. 
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ούτι  περ  ώκύν  (vgl.  150  ώκύν  γόνον  είσορόιυντες).  Gleich 
nachher  (248)  hat  eich  oure  TT€p  zu  Rammengefunden  und  kurz 
vorher  (232)  ήί    περ. 

246  όμφΐ  Ζυγψ  δέ 

έκ  μοίρης  δεκάτης  ου  μέμφεται  οδτε  κέλευθον 
όγρήν  οδτε  περ  δλλο,  καΐ  ήν  ^(Ττωηοσ  ϊησι. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  häufig  die  didaktischen  Dichter  mit  allen 
übrigen  Epikern  ihren  Wortbedarf  aus  Homer  gedeckt  haben, 
wird  man  es  gewiss  nicht  für  unwahrscheinlich  auegeben  wollen, 
das*  DorotheoR  και  ήν  ές  (Ττεΐνος  TrjCTi  schrieb,  da  ihm  Hom. 
Ψ  419  στεΐνος  δδου  κοίλης  ϊδεν  (χ  460  εΐλεον  έν  στείνει,  βθεν 
ου  πως  ήεν  άλύΕαι)  vorschwebte.  Hier  wie  dort  ist  von  Reise- 
wegen  die  Rede. 

255  Ίχθύσι  b'  αύ  Ικίνδυνον  νόσον  τ1  έπι  τοΐσιν  ίσεσθαι 
σημαίν€ΐ,  — 
ΡοββίΒ  όδύνην  τε  νό(Τον  τ",  bemerkt  dazu  der  Herauegeber. 
Allein  hierbei  bliebe  an  έπι  τοΐσιν  etwas  Auffälliges  haften,  das 
nach  dem  eben  erst  vernommenen  Ίχθύσι  jeden  Hörer  höchlich 
hefremden  würde.  Ich  sehe  aus  diesem  Grunde  keine  andere 
Möglichkeit  offen,  als  den  Schaden  so  zu  heilen,  dass  έπι  τοΐσιν 
von  ΙχθυΟΊ  abgesondert  und  in  einen  Satz  für  sich  untergebracht 
wird,  was  sich  einfacher  wohl  kaum  erreichen  läset  als  durch 
•lie  Annahme  einer  BucliBtabendittographie  (wiederholtes  v)  und 
durch  die  Besserung  δσον  τ'  έπι  τοΐσιν.  Vgl.  Hom.  Γ  12  τόσ- 
σόν  τις  τ'  έπιλεύσσει,  όσον  τ'  έπι  λάαν  ϊησιν.  Η  451  του  6' 
ήτοι  κλέος  έσται,  δσον  τ'  έπικίδναται  ηώς.  Ο  357  γεφύρωσεν 
&  κ&€υθον  μακρήν  ήο'  εύρεΐαν,  δσον  τ'  έπι  δουρός  έρωή  γί- 
vcTai.  Φ  251  Πηλείδης  6'  άπόρουσεν,  δσον  τ'  έπι  δουρός  έρωή. 

259  και  χωρίς  Μήνης  έλικώπιδος '  ει  δ'  έν  Ζώψ  — 
Der  auf  ein  zweisilbiges  Wort  auslaufende  Hexameter  spondiacus 
i*t,  wie  man  längst  erkannt  hat  (s.  meine  Dissertation  De  hexa- 
metris  poetarum  graec.  spondiacis  p.  36  ffJ,  in  der  gesammten 
griechischen  Litteratur  so  selten  und  von  den  späterer  Zeit  an- 
gehörenden Kunstdichtern  so  ängstlich  gemieden,  dass  dem  obigen 
Beispiele  nur  mit  dem  äussersten  Misstrauen  begegnet  werden 
kann.  Nimmt  man  noch  hinzu,  daes  Dorotheos  anstandslos  einen 
Hexameter  mit  Iv  τινι  Εώψ  (185)  und  είν  ένι  Εώψ  (304)  schliesst 
1*.  zu  70).  so  wird  wohl  kein  Zweifel  mehr  obwalten  gegen  die 
Richtigkeit  der  Emendation  Krolls  ένι  Ζώω,  die  ich  hiermit 
empfehle. 

267  ήπερ  και  Ιί  όμόθεν,  στυγερός  και  αφυκτος  δλεθρος. 


le  ττ€ρ  auch  keine  rechte  innere  Stütze  hat,  wie 
sanfang  262  ήέ  καΐ  άντικμυς  eohlagend  hervorg 
271  Ζευς  b'  δτε  τετράπλευρος  άνω  χθονός  etbi 
der  Form  εΤοετ'  würde  ich  hier  Anetoee  nehmen  ι 
α  sie  überliefert  wäre.     Dae  ist  sie  zum  Glück 
»  steht  άνά  χθονός  ϊοηται  ούσαν.     Unverändert 
en  letzten  Worte  möglichenfalls  erhalten  bleiber 
imetellt.     Für  ούσαν  läset  sich  anführen  έπούσ? 
ra  355  und  einiges  Andere;  hingegen  für  ϊοηται 
weiteren  Belagen,  so  dass  der  Zweifel  sich  regt, 
fbijCTiv    verdorben    ist,    das    den  Hchlass  von  V. 
λιν   αΰ    Παφίην    οπόταν    βροτολοιγός    ϊοησιν 
εις.     Hie  Moduslehre  hat  Dorotheos    auch   sonst 
idelt. 

74  ίψονται  μάλα  t&'  αν  κεν,  έπήν  έρόεσσα  Κ 
gire  ίψονται,  μάλα  b'  αυ  κεν,  nach  240  Καρκίν 
κεν  άνιήσειε  γαλήναις. 

80  ευτί  γε  μην  φάεσσι  buOiv  νωμήτορες  έσθλ 
schon  Homer  έπέεσσι  (neben  £πεσσι)  bildet  νο 
päteren  Epiker  φαέεσσι  (neben  φάεσσι  mit  kur 
,  zB.  Hesiod  Frgm.  142,  4  ίκίλην  φαέεσσι  σελτ 
ι  Argon.  III  1021  ίαινομένη  ψαέεσσιν,  IV  1170  ι 
τσιν,  Nonnos  Dion.  XXVJI  6  σχιΖόμενος  φαέεσσι 
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ptanKi  Χ^ιρορίκτης,  aber  kein  εύρέκτης  oder  έϋρρίκτης;  in- 
deeeen  ist  dieeee  ebenfalls  schon  von  Kumanudes  in  seiner  Συ- 
ναγωγή λέΕειυν  αθησαύριστων  nachgewiesen  worden. 

286  κρύψας  ένέθηκεν 

φαρμακόεν  tλύσlς•  άτάρ  οδτι  γε  Καρκίνος  αϊθων  — 
Kroll:   csitne  λύσσης    an    λύσεις    diiodicari  nequit/     Das  zweite 
geht  schwerlich   an,   eher  das  erstere,    wenn    man    ausserdem    es 
mit  φάρμακον  έκ  λύσσης  versucht. 

290  Σκορπιός  ούκετι  τοΐος*  Όιστευτήρί  τ€  0&ειν 
ήοέ  και  ΑΙγοκερήΓ  — 
Hier  soll  der  Infinitiv  statt  des  Imperativ  stehen:  ist  das  nothig? 
Warum  darf  er  nicht  von  τοΐος  abhängig  gemacht  werden? 

308  €ÖT€  b'  άν  άμφω 

ώρης  και  ϋύσιος  γίνοιντό  κ€ν  είν  ένΐ  ίώψ. 
Wir  sahen  oben  zu  274,  dass  der  Herausgeber  selbst  bereits  die 
Verbindung  von  öv  mit  K€V  beanstandet  hat,  und  zwar  mit  Fug 
unI  Recht :  also  wird  sie  hier  ebenso  wenig  zu  dulden  sein. 
Unter  Bezugnahme  auf  meine  Bemerkang  zu  229  schlage  ich  δμ' 
δμφω  vor. 

320  έν  Ταύρψ  μεν&ι  δέ  πολύν  χρόνον  — 
Ans  &  μ  €  vi  6 1  6έ  hergestellt:  indessen  das  erst  an  vierter  Stelle 
stehende  6έ  dürfte  wohl  kaum  ursprünglich  sein.  Auf  die  Con- 
tractionen  ττοιοΟσι  285,  ποιήται  349,  όρώντες  357,  όμαρτ€ΐ  237, 
^λίΐοΐς  128  ua.  gestützt  möchte  ich  lieber  έν  Ταύρψ  bt  μενεΐ 
τουλύν  χρ.  befürworten.  Wenn  ich  nicht  sehr  irre,  mues  auch 
Μ"  μίνουσιν  gelesen  werden,  nicht  μενουσιν,  nach  336. 

320  €ΐν€κα  V  αυτέ 

κτήσιος  ήν  δρα  τούτο  πάθη,  ταύτην  μέν  όλε'σσει. 
Auf  dieses  μέν  folgt  keine  Adversativpartikel,  was  entschieden 
&*gen  den  Gebrauch  unseres  Dichters  verstoßet  (er  verwendet 
W-bk  96.  126.  133.  135.  158.  170.  178.  193.212.220.249. 
269.  299.  306.  μέν  —  άλλ'  239.  μέν  —  άτάρ  19•Γ>.  μέν  —  αύτάρ 
S.  67  Ζ.  15).  Herzustellen  ist  ταύτην  κ€ν  όλέσσει ;  denn  ganz 
»Wich  lauten  di«  Sätze  272  τότε  κεν  πλόος  έσσεται  έσθλός 
»nil  297  ώδε  σύ  κεν  χατέουσιν  άληθείην  αγορεύσεις. 

328  έπεται  ουδέ  μίνυνθα  συνέσσεται  άλλ*  έπι  δηρόν. 
Kroll;  'fort,  nil    latet  nisi    έσσεται'.     Näher    liegt    ϊψεται,    für 
welches  die  Paralleleteile  274  κα\  έλπιζες  a\  κατά  θυμόν  ίψονται 
epricht. 

344  κρέσσιυν  αδ  τούτοισι  Σεληναίη  μινύθουσα   — 
Das«  der  Dichter    zwischen   κρβίσσων  (201)  und    κρέσσίυν    ge- 


ienigen  Fragmente,  die  nicht  bei  Hephäetion,  eoi 
en  Autoren  erhalten  sind.  Zu  ihnen  habe  ich 
lr  zu  bemerken. 

67  Z.  13  και  Μήνη  τίνα  -(τούτων  ίχβι  τόπον  ήό'  < 
ner  früheren  Conjectur  τούτου  möchte  ich  jetz 
regeneetzen:  και  τούτων  τίνα  Μήνη  ίχει  τ. 
67  Ζ.  17  ψεύσεται  toi  δμιον,  το  b€  ο\  τέλος 
ter  diesem  unsinnigen  θ\  δμιον  verbirgt  eich,  ι 
ibe,  nichts  anderes  als  oloßiov,  dessen  Existt 
ikographen  bezeugen. 

91  V.  3  ούόέ  τόπος  δέ  κακός,  χρηστόν  όπότ' 
3  mein  ehemaliges  Bedenken    gegen   die  ohne  je 
le  Stütze    erfolgte  Verlängerung    der  Endsilbe   ι 
tische  Beiträge  S.  4)  nicht    unberechtigt    war,    i 
ι  viel  mehr  zur  Gewissheit  geworden;    denn  auc 
hinzugekommener  Verse    hat   uns    kein    wirklich 
iesem  prosodiechen  Verstösse  gebracht  (über  die 
ichen  Fälle  293  und   178.  236   ist    schon    oben 
lige    erinnert    worden).      Sollte    mein     damalige 
Γτόν  τιν'  δτ'  ά.    zu    gewaltsam    erscheinen    (obv 
1  liegt,  wie  leicht  ein  solches  τιν1  nach  τον  vei 
dann  eine  falsche  Ergänzung  hervorrufen  konnte 
gstene    ein    nach   χρηατόν  eingeschaltetes  γ'  aui 
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Carnuntiner    Inschriften    au  β    der    Zeit    Neros. 

In  Carnuntum  sind  eine  Anzahl  frühzeitiger  Grabsteine  von 
Soldaten  der  leg.  X  gemina  zu  Tage  gekommen,  welche  theils 
sicher,  theils  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an  der  älteren  Grftber- 
stmee  dieses  Legionslagers  gestanden  haben 1.  Der  Uebersicht- 
lichkeit  halber   stelle  ich  hier  die  Texte  in  Umschrift  zusammen. 

1.  L.  Antonine  L(uci)  flilius)  Le(monia)  Magnus  Bon(onia) 
miilee)  l(egionis)  X  g(eminae)  (centuria)  Cottae  an(norum)  LV 
ie(rom)  XXVI    h(ic)  s(itus)  e(st)  ....    C.  III   1435818\ 

2.  M.  Gavius  M(arci)  f(iliue)  Ani(ensis)  F(oro)  Iuli  Cupitus 
(eentnria)  8orn(i)  m(ilee)  l(egionis)  X  g(eminae)  an(norum)  XXX 
t(eram)  IUI  h(ic)  s(itue)  e(st)  h(eres)  ex  t(estamento)  f(acien- 
dum)  c(uravit)    C.  III   1435818*. 

3.  Q.  Cerfonius  Q(uinti)  f(ilius)  Scap(tia)  Celer  Flo(rentia) 
mlilea)  l(egionis)  X  g(eminae)  (centuria)  Avili  Saturnini  [a]nn(o- 
mm)  XLVII   ae(rum)  [XX]X  .  .  .    C.  III  44f>3a  und  S.  p.  1770. 

4.  .  .  .  liu[s  ....  Su]avie[.  .  .  m(ilee)]  l(egionis)  X  g(e- 
■inae)  ....     C.  III  1435823. 

5 M(arci)  f(ilius)  .  .  .  .  us    do[mo  .  .  .  .]    [m(^e8)] 

%ionie)  X  g(eminae)  ....  an(norum)  XXII  [.  .  .  .  h(ic)  s(itus)] 
Μ  he[res   .  .    .  .]     C.  III   143591. 

Ferner  dürfen  hier  noch  angereiht  werden  —  mit  welchem 
Kecbt  wird   eich  später  zeigen  — 

t» miilee)  l(egionie)  X  g(eminae)    (centuria)   Senecae 

aun(orum)  XXX   ae(rura)  II    h(ic)   s(itus)    e(st)     C.  III  4577  (auf- 


1  Der  röm.  Limes  in  Oeeterreich   I  1!KK)  Sp.  113  und  142. 


Dass  alle  diese  Steine  einem  vergleichsweise  ei 
abschnitte  angehören,  setzt  ihre  grosse  Aehnlich 
Ausdruck  (m.  1.  X  g.  statt  mil.  leg.;  das  regelm 
"ende  caera'  statt  stipendia  vgl.  Oeet.  Lim.aaO.)  au 
Stil  weist  sie  mit  Sicherheit  in  das  1.  Jahrhunder 
$nde  Fehlen  der  Beinamen  cpia  fidelie'  in  die  2 
r  89  η.  Chr.     Weitereh  Anhalt  bietet  eine  Beobi 

Gebrauch    des    erwähnten     aera'    im    Sinne    ν 
rend  der  früheren  Kaiserzeit1. 

Dieser  Sprachgebrauch  begegnet  in  dem   mir 
lenen  in  schriftlichen  Materiale  einige  zwanzig  M. 

iuf  in  Spanien  gefundenen  Grabechriften  von  Ϊ 
1.— 5.    leg.  VII  gemina:  C.  II   2425.  2583.  (27 
5265.  5681. 

6.  leg.  X  gemina:  C.  Π  2545. 

7.  ala  Tautorum(?):  C.  Π  2984. 

lf    Grabschriften    von    Soldaten     spanischer 

welche  dienten  in  der 

3.  leg.  IUI  Macedonica  ('Ausone'):  Bramb.  1154 

6858. 

>.  leg.  Villi  Hispana  ('Chmia') :  C.  VII  184. 

>.  leg.  X  gemina  ('Italica  ):  C.  V  932. 
.   unbestimmten  T.or»;/>~   ,'χτ-ι--*• 


>\  s* 


Epigraphieche  Beiträge  zur  römischen  Geschichte  57 

15.  leg.  X  gern i na  (Heimath  Toloea):   Bramb.  118. 
16—19.  leg.  X  gemina,  in  den  4  oben  angeführten  Inechriften 
von  Carnuntum:  CHI  4463•.  4577.  1435818•.  1435818a. 
P)  im  Uebrigen  auf  Grabechriften 

20.  der   leg.   II   adiutrix  (Heimath  Savaria):  C.  Vll  185. 

21.  „        „      XIIII  gemina  (ileimath  Cremona):  C.  XIII  1383. 

22.  „        „         „  „         (      „       Placentia):  C.  XIII 6885. 

23.  „       „         „  „     :  Bramb.  1261  ~  C.  XIII  6922. 

24.  25.  der  leg.  XX:  C.  V  939.  948  ». 

26.  der  ΧΧΠ  primig.  (Heimath  Aquae  Sextiae):  Bramb.  1212. 

27.  ala  Pomponiani  ( Heimath  Nemee):  Weetd.  Korreep.  VIII  247. 

Zeitlich  ordnen  sich  diese  Beispiele,  so  weit  sie  an  sich 
für  die  Datirung  Anhaltspunkte  bieten,  in  folgender  Weise:  es 
gehören  in  die  Zeit  des 

Auguetus  no.  24.  25. 

August us  oder  Tiberius  no.  13.  21.  22.  23.  27. 

Caligula  oder  Anfang  des  Claudius  no.  26. 

Claudius   oder  Nero  no.  6.  8.  9. 

Vespasian   no.   14.   15.  20. 
Sicher    aus    dem    1.  Jahrhundert   stammen,    ohne    dass   zu- 
nächst  eine    genauere  Zeitbestimmung   möglich    wäre,  no.  7.   10. 
U.  12.    sowie   die  Steine  der  leg.  VH  gemina  (no.  1 — 5),  welche 
alle  nicht  später   als   in  flavischer  Zeit  gesetzt  sein  können. 

Der  Sprachgebrauch  aera  =  stipendia,  zu  Zeiten  der  Re- 
publik verbreitet,  begegnet  also  auf  Soldateninschriften  vorwiegend 
'Itr  frühesten  Kaiserzeit  und  hat  sich  keinesfalls  über  das  Ende 
Qw  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  hinaus  erhalten.  Aui 
Ängsten  blieb  der  Ausdruck  in  den  spanischen  Provinzen  ge- 
bräuchlich,   wo  er    ganz  besonders    beliebt  gewepen  sein  muse-: 

X  gemina,  war,  läset  über  die  Zugehörigkeit  des  Mannes  zu  dieser 
Wifn  keinen  Zweifel. 

1  Beide  Steine  sind  sehr  alt;  vielleicht  hat  auch  leg.  XX  zur 
Zeit  der  Bürgerkriege  und  der  Actischen  Schlacht  in  Spanien  gestanden 
tyjl.  C.  XI  H23,  wo  allerdings  auch  an  die  seit  den  Zeiten  des  Dictatore 
^war  in  Hispania  ulterior  stehende  XXX  gedacht  werden  kann);  auch 

1  ■ 

a»e  mit  Unrecht  für  falsch  gehaltene  lusitanische  Inschrift  C.  II  22* 
emej  deducierten  Veteranen  weist  auf  einen  Aufenthalt  der  leg.  XX 
lü  Spanien  zu   augusteischer  Zeit    hin  (vgl.   noch   C.  II   <>H2  und  719). 

2  Domaezewski  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  der  alte 
^paMikanische  Sprachgebrauch  sich  in  Spanien  darum  so  sehr  ein• 
Sfebor^ert  habe,  weil  diese  Provinz  von  Anfang  an  ein  stellendes  Heer 
gehaltt  hat.    Dasselbe  gilt  auch  für  oio  Sarboueime  und  Transpadawa. 


3Γ  Zeit  (no.  20). 

In  den   Donauheeren  kommt  der  Sprachgebrauc 

ehen    von    den    beiden   frühen  Steinen  aus  Aqui 
allgemeinere  Anwendung  des  Wortes  zu  Zeiten  > 

h    fortsetzen ,    überhaupt    nicht    vor    —    mit   a 
enahme   der   oben  S.  56  f.    zueammeng 

rnuntiner  Inschriften  der  leg.  X  gei 

Die  auffallende  Anwendung  des  spanischen  Pr« 

diesen  Steinen,  welche,  soweit  erkennbar  und  m 

zweifelhaften  III  4486,  Soldaten  italischer  und 

kunft  gesetzt  sind,  wird  nach  den  obigen  Festet 

itämllich  unter  der  Voraussetzung,  daes  in  der  Ζ 

e   Inschriften    entstammen,   die    Beziehungen   dei 

nien  noch  frisch  und  lebendig   waren,    daes   den 

inschaften   dieser    Ausdruck    in    ihrer    bisherigen 

'inz  Spanien  vertraut   geworden   war;    mit   ande 

die  Truppe  direkt  aus  Spanien  an  die 

men   sein    muss2.     Da   der  spanische  Aufenthalt 

1  Auch  in  der  Heddernheimer  Inschrift  eines 
ΧΧΧΠ  Voluntariorum  (Mitth.  des  Vereins  f.  Frau 
rth.  VI  1881  S.  413)  scheint  in  Zeile  5  das  Wort  ELOS 
[  verschrieben,  der  Stein  gehört  sicher  noch  dem  1. 
istens  der  flaviechen  Zeit  an.  Ob  auch  in  der  Mai 
ib.  1136  =  C.XIII  701fi  in  V  Δ.  afiw„~vi -»-- 
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im  Jahre  70  mit  ihrer  Versetzung  an  den  Rhein  endgiltig  ab- 
geschlossen war,  entfällt  die  Möglichkeit,  dass  die  Inschriften 
an*  trajaniscber  Zeit1  stammen  könnten,  wie  Bormann  Oesterr. 
Limes  I  142  annahm,  da  damals  sicher  kein  einziger  der  30  Jahre 
früher  aus  Spanien  abgezogenen  Leute  noch  im  Dienst  war.  Viel- 
mehr müssen  die  Inschriften  der  Zeit  vor  dem  Jahre  70  an- 
gehören. In  der  That  ist  aus  der  Periode  des  spanischen  Aufent- 
haltes ein  Zeitpunkt  bekannt,  in  welchem  die  Legion  diese  ihre 
eigentliche  G arnisonsprovinz  verlassen  haben  muss:  als  Galba,  der 
Statthalter  des  diesseitigen  Spaniens,  im  Frühjahre  des  Jahres  68 
sich  gegen  Nero  erhob,  hatte  er  nur  eine  einzige  Legion,  und 
zwar  die  VI  victrix*,  unter  sich,  und  vielleicht  gilt  das  Gleiche 
bereits  für  das  Jahr  66  (losephus  bell.  II  16,4).  Die  Frage, 
wann,  weshalb  und  wohin  die  andere  spanische  Legion,  die  X 
jjemina,  aus  der  Provinz  abberufen  war,  hat  zu  den  verschiedensten 
Vemmthungen  Anläse  gegeben,  von  welchen  aber  keine  als  eine 
befriedigende  Lösung  angesehen  werden  konnte8.  Auf  Grund 
der  Carnuntiner  Steine,  welche  nach  den  bisherigen  Ausführungen 
alle  gemeinsam  einem  gewiesen  Abschnitt  der  vorvespasianischen 
und,  wie  das  regelmässige  Auftreten  des  cognomen  zeigt,  der 
ciaadisch-neronischen  Zeit  angehören  müssen,  darf  mit  Sicherheit 
behauptet  werden,  dass  die  Legion  in  den  letzten  Jahren 
Neros  in  Pan  η  ο  η  i  e  η  stand.     Damit  wird  zugleich  der  Grund 

1  Zu  dieser  Zeit  würde  ausser  Anderem  auch  die  hohe  Zahl  der 
iJienstjahre,  welche  einzelne  der  Soldaten  nennen  (C.  III  4480:  XXXIIII, 
l-fo-'U:  XXX,  1435818a:  XXVI)  nicht  stimmen,  sie  weisen  spätestens  auf 
neronische  Zeit,  wie  an  anderer  Stelle  in  weiterem  Zusammenhange 
darzulegen  sein  wird.  Die  Formen  und  Motive  der  Ornamente  an  den 
Wideu  ganz  erhaltenen  Steinen  passen  ebenfalls  nicht  auf  die  Zeit 
Trajans.  sondern  die  claudisch -neronische. 

2  Sueton  Galba  10,  Tacit.  Hist.  I  10  u.  V  1(5. 

3  Ueber  diese  Frage  siehe  Ritterling:  de  leg.  X  gem.  p.  29  f. 
and  %.  Die  Annahme  Pfitzners,  dass  die  Legion  damals  dem  unter- 
rheinischen,  wie  die  v.  Domaszewskis  (Rhein.  Mus.  47),  dass  sie  dem 
oberrheinischen  Heere  angehörte,  haben  keine  thateächliche  Stütze  und 
widerstreiten  der  jetzt  nicht  mehr  zu  bezweifelnden  Thatsache,  dass  in 
cUudiech-neroniecher  Zeit  die  Rheinheere  nach  Auflassung  des  Strass- 
burger  Lagers  nur  mehr  7  Legionen  zählten.  Die  hingeworfene  Be- 
merkung Aschbachs  Ber.  d.  Aiterthums-Ver.  zu  Wien  V  1861,  S.  247, 
d*w  die   Legion    vielleicht    an    Stelle   der    in    den    Orient    gezogenen 

1  nippen   in  Illyricum  den  Grenzschutz  übernommen  haben  könne,  haA 

**J»getea.i  im  Allgemeinen  das  Richtige  getroffen. 


,  _.-.~.«»«jg        Uli  UVB 

iutz  der  grossen  Grenzprovinz  nicht  der  einzigen 
la  in  Poetovio  überlassen  bleiben    konnte,    ward 
Jahre  63  oder  wenig  später  leg.  X  gemina  ans  Sj. 
;r  damals  ohne  Gefahr  vermindert  werden   dürft 
tum  gelegt,  wo   sie    noch  zur  Zeit  von  Galbae 
hsommer  des  Jahres  68  gewesen  sein  muss.    Wt 
re  63 — 68  sind  demnach  die  Carnuntiner  Grabet« 
ι  noch  an  der  ältesten  Gräberstraeee    dieses  Lag 
den,    und    wird   dadurch   die   zeitliche  Geschlose• 
berfeldee,    welches    zu  dem    vorvespasianischen  1 
)n  muss,  und  in  welchem  wohl  als  einer  der  letzt 
syrischen  Vexillationen  im  Jahre  69  bestattet  ^ 
bestätigt.     Die    verhältnissmässig    grosse   Zahl 
keinen  Zweifel,  dass    die  Legion  in  ihrer  Gesa: 
ager  inne  hatte,  mag  aber  auch  mit  einer  verme 
eit  der  an  die  heisse  Sonne  Spaniens  gewöhnten  IL 
3m  rauhen  nördlichen  Klima  zusammenhängen. 
In  dieselbe  Zeit  gehört  ohne  Zweifel    der    in  i 
me  Stein  eines  aus  Spanien  gebürtigen  Soldaten 
ntius  L.  f.  Serg(ia)  Italioa  Sabinus  ex  Hispania  m 
nae)  (centuria)  Serani  ann(orum)  (quinquaginta) 
sex)   hie    situs   est*   (C.  V  932).     Der  Mann    ii 
jhe  in  die  neue  Provinz,    welcher  Annilpio   «λ«•' 
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Sero  zum  Albanerkriege  im  Jahre  <>(>  aufgebotenen  Vexillationen 
des  illy riechen  Heeres.  Denn  keine  andere  Gelegenheit  im 
1.  Jahrhundert1,  auch  die  Kämpfe  des  Vierkaieerjahres  nicht, 
haben  die  Legion  oder  Theile  von  ihr  in  diese  Gegenden  geführt. 
Denn  Galba,  der  als  spanischer  Statthalter  seit  dem  Jahre  60  die 
X  gemina  noch  einige  Jahre  anter  seinem  Befehle  gehabt  hatte, 
hat  sie  nach  seiner  Thronbesteigung  und  seinem  Einzug  in  Rom, 
Herbst  des  Jahres  68,  in  ihre  alte  Provinz  zurückversetzt:  be- 
reite im  April  des  Jahres  69  findet  sie  dort  bei  einer  Demon- 
itration an  der  spanischen  Südküste  Verwendung  (Tacit.  Hiet. 
II  58). 

Es  wird  jetzt  klar,  warum  Galba  die  'legio  Hispana',  welche 
ihn  nach  Rom   begleitet  hatte  (Tacit.  Hiet  I  6),    im  Herbste  68 
gerade   nach  Pannonien    schickte  (Tacit.  Hiet.  U  11):    sie   löste 
hier  die  X  gemina    ab  und    muss  daher  mit  ihrem  Legaten  An- 
tonios Primas  (Tacit.  Hist.  11  86)  ebenfalls  das  Garnuntiner  Lager 
bezogen  haben.     Aue  der  kurzen,  wenig  mehr  als  ein  halbes  Jahr 
Bmfaeeenden    Zeit    ihres    pannonischen  Aufenthaltes   (Herbst  des 
Jahres' 68  bis   etwa  Juli  des  Jahres  69),  während  der  sie  infolge 
der  Bürgerkriege  zeitweise  noch  ausserhalb  ihres  Garnisonsortes 
verweilte,    haben    sich    bis  jetzt   keine  Denkmäler  gefunden.     In 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  69,  nachdem  die  VII  Galbiaua  in 
ihrer  Gesammtheit   mit    den    übrigen    illyrischen  Legionen    nach 
Italien  gezogen  war,  scheinen  Vexillarier  des  orientalischen  Heeres, 
»eiche  Mucianne  heranführte,  die  Grenzwache  an  der  Donau  ge- 
halten zu  haben  (Bormann  Oesterr.  Limes  I  142).    Die  Besiegung 
&wl  Uebergabe    des    vitel lianischen    Heeres    im    Spätherbst   des 
Mree  69    gab    der  Regierung    die  Möglichkeit,  wieder  eine  Le- 
gion nach   Carirantum  zu  legen :  von  den  'victae  legiones  ,  1  Ita- 
lic* VAlaudae  XXII  primigenia,  welche  'per  lllyricum  dispersae* 
*wden  (Tacit.  Hist.  III  35),    wird  wahrscheinlich  die   letzte  nach 
«wnonien  gekommen  sein  (Westd.  Zeitechr.  XII  113),  die  beiden 
äderen  nach   Jtföeien.     Sie    wurde  für  weitere  Verwendung  ent- 
behrlich2, als   die  alte  Carnuntiner  Garnison,   die  XV  Apollinaris 


1  An  die  Zeit  der  illyrischen  Kriege  des  Augustus,  in  welcher 
Manche  der  |zu  Aquileja  gefundenen  Soldatengrabsteine  sicherlich  ge- 
■ttat  lind  (Patsch  Aren.  ep.  Mitth.  15,  100),  ist  aus  verschiedenen  Grün- 
au keinesfalls  zu  denken. 

2  IHe  Ereignisse  auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  des 
"eiche*  iu  diesem  Jahre   lassen    sich    un  der  Jland  der   durch    sie  he- 


„     VII  Galbiana:  vom  Herbst  68  bis  Mitte  69 
)etachements  des  orientalischen  Heeree  in  der  ζ 

des  Jahres  69. 
eg.  XX 11  primigenia:  Schluse  des  Jahres  69  bis 
„    XV  Apollinarie:  seit  der  zweiten  Hälfte  des  - 

auf  Trajan. 

Wiesbaden.  E.  Ritt 


jten  Truppen  Verschiebungen  in  ihrer  gegenseitigen  Ei 
ihernd  zeitlichen  Reihenfolge  einigermassen  erkennet 
β  nahm  nach  Beendigung  des  batavischen  Aufstandes  j 
laniscben  Heere  II  adiutrix  mit  nach  Brittannien, 
XXII  primig.,  die  in  vespasianiecher  Zeit  in  Xanten 
itd.  Korr.-Bl.  1902,  112),  und  wurde  ihrerseits  duroh 
untum  ersetzt,  welche,  da  sie  noch  Mitte  Mai  in  Ah 
»sfalle  vor  Ende  Juli  oder  Anfang  August  an  der  Doi 
te. 
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UEBER  DAS  MARMOR  PARTUM 


Die  neue  Bearbeitung  dieses  wichtigsten  Denkmale  vor• 
iiandriniscber  Chronographie  im  Inselcorpus1  durch  F.  Hiller 
η  Gärtringen  und  der  Abschluss  einer  eigenen  Auegabe  giebt 
ir  Veranlassung,  mich  hier  über  einige  das  Marmor  betreffende 
•agen  auszusprechen. 

1. 

Jetzt  zum  ersten  Male  lassen  sich  methodische  Grundsätze 
ir  die  Behandlung  des  Textes  aufstellen,  läset  sich  namentlich 
ie  Frage  beantworten,  auf  welches  Mass  von  Sicherheit  Er- 
änzungen  im  ersten  jetzt  verlorenen  Theile  der  Inschrift  An- 
pruch  machen  können.  Denn  die  l  Ueberlieferung'  für  die  ein- 
einen Theile  des  Marmors  ist  bekanntlich  eine  sehr  verschiedene. 
•Vährend  wir  für  das  neugefundene  Fragment  B2  durch  A.  Wil- 
lems3 von  Munro4  nur  in  unwesentlichen  Einzelheiten  ver- 
werte Lesung  genau  wissen,  was  auf  dem  Steine  zur  Zeit  seiner 
Mündung  noch   zu  lesen   war,    während    wir    für  Α  V.  46 — 93 

1  IG.  XII  δ,  1  (nach  der  neuen  Bezifferung)  Nr.  444  p.  100-111. 

-  Da  ich  trotz  der  geringen  Aussicht  (s.  0.  Rubensohn  Athen. 
Mittheil.  XXVI  1901  p.  198  f.)  doch  die  Hoffnung,  dase  noch  weitere 
fruchstücke  zu  Tage  treten  werden,  nicht  ganz  aufgeben  mag,  so  halte 
;ch  es  für  praktischer,  die  Zeilen  und  Epochen  nicht,  wie  im  Corpus 
^cWhen  ist,  durchzuzählen,  sondern  das  alte  Fragment  als  A,  das 
^«e  als  Β  zu  bezeichnen  und  für  jedes  die  Zeilen  und  Epochen  be- 
sonders zu  zählen.  Da  im  Corpus  die  erste  Zeile  von  Β  mit  101  be- 
lehnet ist,  so  ist  die  Umsetzung  einfach.  101  des  Corpus  ist  nach 
meiner  Zählung  ß  1,  102  =  Β  2  u.  s.  f.  Was  die  Epochen  betrifft, 
"'ist  ep.  102  des  Corpus  bei  mir  Β  ep.  1,  103  =  Β  ep.  2  u.  s.  f. 

8  Athen.  Mittheil.  XXII  1897  p.  183-217.    Tafel  XIV. 

4  Claeeical  Review  XV  1901  p.  300  f. 


n  aie  re eilte  obere  Ecke  ganz  verloren  ist.  I 
se  verlorenen  Stücke 1  dem  Umfang  nach  geri 
η  Theile  des  Textes,  der  die  Controlle  erlaubt.  1 
;h  wenn  die  Buchstaben  unlesbar  sind,  die  Ai 
cken  meist  nachmessen  läset,  so  stehen  wir  für 
recht  sicherem  Boden. 

Andere  in  dem  verlorenen  Theile  Α  1 — 45.    I 
l  methodisch  die  Frage  nach  Seidene  fides  beanta 
lentlich  auch  die  nach    dem  Verhältniss  seines  "h 
zur  Minuskel  (β).     Denn  Boeckh  hat  es  für  erla 
η    aus   dieser  zu  verbessern,    und    auch  Hiller 
ihungen  der  Minuskeltranscription  wenigstens  nie 
orfen.     Die  Antwort  auf  unsere  Fragen  kann  nm 
hrte  Vergleichung  der    Lesungen    von    SsFCM 
3nen  Theile    liefern,    wobei    natürlich    alle    die 
blieeeen    sind,    die  Μ  nicht    mehr  las.     Ich    last 
nenstellung  unten  S.  66 — 73  folgen. 

Diese  Zusammenstellung  ergiebt  1)  die  sehr 
ang,  die  FC  neben  SM  für  den  Text  haben,  a) 
ach  richtiger  gelesen  als  S  und  selbst  als  C  ( 
35);  aber  die  meisten  dieser  Besserungen  sind  ι 
ben  stehen  Verlesungen,  wie  Nr.  I  (N  ist  AT) 
t  ΑΦ).    Was  aber  bedenklicher  ist:  es  läset  sie 
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er  nicht   durch  Μ  controllirt    wird,    eigentlich    jeden  Werth   als 
fcxtzeoge. 

b)  C  bat  vielfach  S  verbessert.  Aber  die  Grandlage  seines 
extee  ist  nicht  der  Stein,  sondern  S  selbst,  den  er  mit  gelegent- 
rhen  Aenderungen  nach  dem  Steine  wiedergiebt.  Dies  Verhält- 
w  ergiebt  sich  deutlich  ans  Nr.  40,  wo  S  in  den  Errata  das 
itte  Α  von  ΕΛΛΑΔΑΑ  .  .  .  streicht  und  C  ΕΛΛΑΔΑ  druckt, 
wohl  ΕΛΛΑΔΑΑ  noch  von  Μ  gelesen  ist.  Dasselbe  ergeben 
.  12.  56.  76,  wo  tiberall  mit  und  nach  S  ΣΥΡΑΚΟΥΣΩΝ 
schrieben  wird,  oder  35.  58,  wo  von  S  übersehenes,  von  F  ge- 
enes  0  und  HN  auch  bei  C  fehlt.  Dagegen  hat  er  39  mit  S 
'ΑΓΩΔΙΑΙ,  aber  59.  70  richtig  ΤΡΑΓΩΙΔΙΑΙ.  Sehr  merkwürdig 
id  77.  85,  in  denen  man  kaum  etwas  anderes  sehen  kann,  als 
Bjecturen,  die  ohne  Hinweis  in  den  Text  gesetzt  sind.  Nach 
ledern  ist  auch  C  fast  werthlos,  zumal  die  jetzt  zerstörten  Stellen 
m  grössten  Theile  schon  zu  seiner  Zeit  unlesbar  waren  oder 
lenf&lls  von  ihm  nicht  gelesen  sind. 

2.  Wenn  nun    an  FC,   wo  wir  Μ    haben,  nicht   viel    liegt, 

sind  die   Resultate,  die  sich  für  S  ergeben,  um   so   trauriger. 

Hat  er  an  zahllosen  Stellen  dem  Steine  weniger  abgewonnen, 
β  sich  ihm,  wie  die  späteren  Collationen  zeigen,  abgewinnen 
ew.  h)  Ebenso  zahlreich  sind  seine  Falschlesungen;  nicht  nur 
erwechslongen  ähnlicher  Buchstaben  wie  Ε  mit  Κ  (Nr.  29.  45) 
ler  Η  (17.  70),  0  mit  Θ  (18.  22)  o-ler  Ω  (60),  Ν  mit  AI  (18) 
ler  Η  (41)  oder  Κ  (41),  Π  mit  Ρ  (18),  Λ  mit  Α  oder  Δ  (9. 
ί  33.  96j,  merkwürdigerweise  auch  von  Γ  oder  Τ  mit  0  (13. 
3);  oder  Auslassungen  einzelner  Buchstaben  und  Worte  (12. 
I.  35.  39.  42  50.  56.  58.  59.  70.  73.  76.  85)  —  nein,  auch 
erlesuogen  für  die  es  kaum  eine  Erklärung  giebt,  die  ein  noch- 
maliger Blick  auf  den  Stein  als  irrig  hätte  erweisen  müssen 
tB.  \  1$.  22.  25).  Ganz  unbrauchbar  ist  S  in  den  rein  ortho- 
npbiechen  Fragen;  so  wenn  es  sich  um  ν  έφ€λκυ(Γηκόν,  um  ϊ 
Scriptum,  um  Augmente  handelt.  Wenn  er  einmal  das  Worthild 
if  »lern  Stein  erkannt  hat,  so  schreibt  er  das  Wort,  wie  er  es 
:«-wf*ihnt   ist,    nicht    wie    der   Stein    es    bietet.     Auf  diese   Weise 

«>n>mt  dreimal  ΣΥΡΑΚΟΥΣΩΝ,  ebenso  oft  ΤΡΑΓΩΔΙΑΙ,  zweimal 
WPQN  zu  Stande.     Ferner  ΩΙΚΙΣΘΗ  statt  ΟΙΚΙΣΘΗ  des  Steines 

[r*\  EN  für  assimilirtes  ΕΓ  (67).     Das    ist  nicht  unwichtig  für 

'"*  Beurtheilwig  der  'Ionismen',    die    nur    auf  Sebiens   Text    be- 

nüVn. 

p;  Α  α  allerbedenklicbfiten  aber  ist  seine  grobe    LTngenauig• 

**«fc  Mas.  £  PhJJol  N.  F.  LJX.  c 
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.  .  ΑΣΑΓΩ EYTOY 

ΑΦΟΥΚ 

Für  die  Behandlung  des  verlorenen  Theiles  ist  diese  Willkür 
,n  'ler  Bemessung  der  Lücken  von  fundamentaler  Wichtigkeit. 
Da  der  Parier  nicht  (Γτοιχηοόν  schreibt,  so  sind  die  Buchstaben- 
aWen  in  den  einzelnen  Zeilen  ziemlich  verschieden.  Nicht  nur, 
d**  viele  I  oder  0  oder  Zahlen  mit  Einerstrichen  die  Schluss- 
wnunen  oft  stark  beeinflussen,  auch  die  Schrift  an  sich  ist  nicht 
?leichmaeeig.  Die  einzelnen  Buchstaben  stehen  oft  sehr  eng,  dann 
nieder  haben  sie  ziemlich  weite  Seitenabstände.  In  diesem 
"echeel  der  Schreibart  lassen  sich  aber  Gruppen  benachbarter 
Zeilen  aussondern,  die  etwa  die  gleichen  Schlusssummen  auf- 
*eieen.  So  haben  Β  2  —  8  zwischen  121  und  131  Buchstaben, 
Β  9-20  zwischen  107  und  123  (und  zwar  V.  9—12:  111  — 
Π3  Buchstaben,  V.   13 — 15:    120-123,  V.   16—20:  107— U6\ 


Jaooby 

en    in    dem    erhaltenen    Theile    von    Α   —  auch  liier 
stiindigen  oder  sicher  ergänzten  Zeilen  genommen  — 
—55  zwischen   IUI   und   111   Buchstaben, 
—59  über  130, 
)— 72  zwischen   119  und  130, 
—76          „          110     „      123, 
r  sinkt  die  Zahl  unter   100  Buchstaben. 

verlorenem  Theile  von  Α  sind  wirklich  sicher   nur 
—6   mit  102,  107,   101  Bachstaben;  annähernd,  aber 
nähernd  sicher    die  Zeilen  8  mit  ca.  92.  10  mit  90  (?>, 

38    mit    108,    39   mit    102,    42    mit   108,    43  mit 
len.    Er  haben  alio  die  nllein  ganz  sicheren  3  Zeilen, 
en    auf   dem    Steine    standen,    über    100  Buchetaben-, 
inter   den    sieben    annähernd    sicheren    haben    5  über 
unter  90.     Das    genügt,    um    mit    Sicherheit    zu  be- 
S8  die   Buchstabenzahl  der  einzelnen'Zeilen 
jeren   Theile     der    Inschrift    bie    V.  5»,   also 
em  ernten  Drittel,  zwischen  90  und   110  sich 
dabei    meist    der    oberen    Grenze    näher    DM 
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staben  ergeben,  entweder  falsch  oder  wenigstens 
unzureichend    sind. 

Er  bleibt  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  von  S  zu  β.  Wie 
ist  es  zu  beurtheilen,  wenn  gleich  V.  1  so  aussieht: 

S OY ΝΠΑΝ  . . .  ΩΝ ΝΩΝ 

8 ου  . . .  νπαν ....  ων . . .  νων  ? 

Ale  Nachtheil  von  s  fällt  zuerst  ins  Gewicht,  daee  ihm  die  Zeilen- 
trennung fehlt,  sodass  es  für  die  besonders  zahlreichen  über  zwei 
Verse  sieb  hinziehenden  Lücken  von  vornherein  unbrauchbar  ist. 
Aber  auch  in  allem  übrigen  zeigt  sich  seine  Minderwertigkeit  nur 
zq  deutlich.  Wo  wir  die  Kontrolle  von  Μ  haben,  sind  die 
Lückenangaben  von  s  bald  viel  zu  kurz  (Nr.  4.  11.  14.  21),  bald 
viel  zu  lang  (30.  52.  72.  80.  85.  98).  Verschiedentlich  setzt  es 
Punkte,  wo  keine  Lücke  ist  (7.  18);  an  anderen  Stellen  wieder 
feblt  die  Bezeichnung  einer  vorhandenen  Lücke  (10.  29.  51). 
Nor  ganz  selten  bemiest  s  die  Lücke  richtiger  als  S  (20.  63); 
und  dies  offenbar,  weil  Seiden  in  der  Minuskeltranscription  auf 
den  Sinn  Rücksicht  nahm,  wie  er  in  sie  auch  einige  Ergänzungen 
eingeführt  hat,  ohne  sie  als  eolche  zu  kennzeichnen  (69.  72.  91  us.). 
Aber  überall  wo  β  sachlich  von  S  abweicht,  handelt  es  sich  ent- 
weder nm  blosse  Flüchtigkeiten  bei  der  Abschrift,  indem  Buch- 
staben, die  S  hat,  in  s  fehlen  (Nr.  24.  83.  84.  85.  86.  89),  oder 
um  Druckfehler  (90)  oder  um  Versehen  (έβασίλευσε  statt  βασιλεύει 
Nr.  65.  74).  In  den  ganz  seltenen  Fällen,  in  denen  S  schein- 
bar durch  s  verbessert  wird,  sind  in  Wahrheit  nur  Druckfehler, 
von  denen  die  Majuskel  wimmelt,  in  der  MimiRkel  vermieden 
(N'r. 4?.  50 ;  wohl  auch  26.  53).  Kurz,  nirgends  findet  sich 
auch  nur  die  leiseste  Spur,  die  auf  nochmalige 
Vergleich  ti  ng  des  Steines  deutete.  Im  Gegentheil ; 
fehler  von  S  sind  nicht  in  s,  sondern  erst  in  den  Errata  ver- 
bessert:    zB.    haben   Ss    V.  64 ΔΔΔΠ,     die    Enata 

..Q  .  .  ΩΝΔΔΔΡ.  Die  Minuskel  stellt  sich  also 
dar  als  eine  zur  Bequemlichkeit  des  Benutzers 
hergestellte  Abschrift  der  Majuskel,  und  zwar 
ls  eine  sehr  lüderliche  Abschrift.  Ihre  Abweichungen 
von  S  haben  also  auch  in  dem  verlorenen  Theile  nicht  den  ge- 
ringsten Wert  für  die  Herstellung  des  Textes. 

Andere  steht  es  mit  den  Errata,  in  denen  Boeckh  mit  Un- 
recht Conjecturen  Seidene  zu  sehen  geneigt  ist.  Soweit  wir  sie 
iv  kontroliren  vermögen,  bieten  sie  nichts  als  meist  richtige  (eine 
Schlimmbeeeerung  Nr.  40)  Correctnren  von  Druckfehlern  —  WVri- 


en  Falle  den  Sinn  des  verlorenen  wiedergeben;  ai 
innung  des  Wortlautes  wird   man    keinen    Anspr 
mit  dieser   reservatio  setzen  wir  die  grösseren 
haupt  in  den  Text. 

Neben    die    Benrtheilung    des   modernen    Absei 
zweiter    Factor   die   des    antiken   Steinmetzen. 
—  das  darf  man  sagen,  ohne  ibm    Unrecht    zu 
ihnlich  nachlässig  gearbeitet.     In  den  erhaltene! 
ros  scharfes  Auge  zahlreiche  Rasuren  nachgewii 
us  noch  nicht  alle  bezeichnet  sind.     Der  Stein 
hcorrigirt    worden,     und     zwar    nach    seiner    Fi 
ι  Β  9  ist  ΛΑΜΙΑΝ  ans  uisprünglichem  ΣΑΛΑΜΙ! 
η  NA  eradirt  und    durch    AN    ersetzt   wurde,    di 
rten    ΣΑ    dagegen    freigeblieben   ist.     Und  Α  6! 
ΙΒΟΓΓΟΙΟΣ  eradirt.     Ohne  Zweifel    hatte    der  St 
iglich  ΕΝΙΚΗΣΕΝΑΘΗΝΗΣΙΝ  ausgelassen,  das 
e.     Um  es  einfügen  zu  können,  musste  er  das  in 
iche    οιθυραμβοττοιός    eradiren;    der    ihm    zur 
nde  Kaum  war  also  bereits  begrenzt.    Aber  auc 
r  sind  eine  Reihe   von   Fehlern    entgangen:    so 
cai  είκοατου  Α   39  und  die  Wiederholung    von 
καιοεκάτου  έτους  Α  44.    Auch  in  dieser  Beziehr 
tritik  Spielraum,   dessen    sie    sich   zB.  Α  ep.  6. 
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;  die  Reste  der  Präscripte  zu  [Δημήτριος  6  Φανοστράτ]ου 
αληρ€υς]  —  —  άνίγραψα  ergänzt  und  die  Behauptung  ge- 
,gt,  dass  wir  auf  unserem  Steine  des  Phalereers  'Αρχόντων 
ναγραφή  besässen1.  Leider  ist  diese  wichtige  Entdeckung 
eneo  wenig  diskutirbar  wie  Th.  Reinachs3  Frage:  'Oserai  — 
Gmettre  rhypothese  que  notre  chronique  est  l'oeuvre  de  Sosi* 
ianee  II*.  So  amüsant  die  edle  Bescheidenheit  wäre,  mit  der 
eser  Mann  seine  eigene  Geburt  unter  die  wichtigsten  Ereignisse 
r  Diadochenzeit  gerechnet  hätte  (B  ep.  22),  ich  weiss  doch 
cht  recht,  wie  Reinach  dazu  kommt,  ihm  eine  solche  Narrheit 
izntrauen.  Wollte  man  überhaupt  eine  Vermuthung  wagen,  so 
ge  es  immer  noch  am  nächsten,  an  Demeas  zu  denken,  den  uns 
e  Archilochosinschrift  (16  XII  5,  1  Nr.  445)  als  Verfasser 
nee  Buches  über  Paros  kennen  gelehrt  hat  und  den  Hiller  von 
irtringen8  vor  Phylarch  ansetzt,  womit  wir  etwa  in  die  Zeit 
nseres  Chronisten  kommen.  Aber  Hiller  selbst  warnt  vor  allzu 
istiger  Gleichsetzung  der  beiden.  Und  gewiss  mit  Recht;  denn 
ie  Interessen  des  einen  richten  sich  auf  die  Localgeschichte  von 
aroe,  höchstens  —  wenn  die  bei  Pauly-Wissowa  aO.  mitgetheilte 
ennuthung  Bauers  richtig  ist,  dass  dieser  Demeas  Verfasser  auch 
ner  Ιστορία  π€ρι  Δήλου  sei  (von  Suidas  dem  Δημάδης  'Αθη- 
αΐος  gegeben)  —  auf  die  der  Inselu,  die  mit  Paros  damals  dem 
oinon  der  Nesioten  angehörten.  Und  wenn  der  volle  Titel  dieses 
acnes  lautet  TTepi  Δήλου  κα\  της  γ€νίσ€ως  τών  Λητούς  τταί- 
ων,  wenn  der  Verfasser  des  Buches,  von  dem  die  Archilochos- 
whrift  abhängt,  ausführlich  zB.  die  Koiranosgeschichte  erzählt, 
ο  laset  das  auf  einen  Mann  anderer  Anlage  scbüessen,  als  unser 
hronist  es  war.  Wir  werden  also  —  und  nicht  nur  aus  diesen 
»runden4  —  darauf  verzichten  müssen,  den  letzteren  zu  benennen. 
Weniger  aussichtslos  dagegen  erscheint  ein  Versuch,  die 
tainiat  des  Mannes  zu  bestimmen.  Sein  Wohnsitz  war  jedenfalls 
Paroe;  denn  die  alten  Angaben,  nach  denen  Fragm.  Α  von  dort 
lammen  soll,  sind  durch  den  Fund  von  Β  bestätigt.  Nur  wenn 
;r  auf  parische    Benutzer    rechnet,    ist   auch   die   Gleichung  des 


1  lu  Pario  Marmore  Arundelliano,  in  quo  nihil  (!)  occurrit,  quod 
n<>»  conveniat  Demetrio/  —  'plura  autem  certissime  evincunt  Phalerei 
<k  Archontibus  Commentarium  adhuc  in  eo  Marmore  exetare* . 

2  Rev.  des  £tud.  gr.  XI   189.S  p.  3;i3. 

3  Athen.  Mittheil.  XXV  11*00  p.  1  ff  Pauly-Wissowa,  Supplem. 
UOf. 

4  S.  unten  p.  102. 


blässigung  der  parischen  Geschichte.  Wir  kö: 
t  sicherer  urtheilen,  nachdem  sich  die  früher  g 
hung,  der  Chronist    habe    wenigstens    die  Jungs 

Paroe  berücksichtigt,   als  irrig  herausgestellt  1 

wird  nicht  ein  einziges  specifisch  parisches  Ereig 
ι  der  ep.  34  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  er 
08  gehört  der  allgemeinen  Litteraturgeschichte  a 
er  etwas  über  die  Ursprünge  von  Paros  sei 
ndung  von  Thasos  oder  die  glückliche  Verth 
1  gegen  Miltiades;  nichts  auch  von   Paros'  Schi 

Alexanders  und  der  Diadochen.     Bei  einer  so 
chgiltigkeit  des  Verfassers  gegenüber  der  parisch 

wirklich  die  Autorschaft  eines  Pariere  auege 
inen:  man  möchte  doch  glauben,  das  ein  solcher 
laneben  noch  vielleicht  ein  eigenes  Werk  üb« 
ieben  hätte,  wie  das  Demeas  that,  doch  auch 
einen  Chronik  seiner  Heimat  wenigstens  gedach 
t  man  nun  dem  gegenüber  das  überragende  Inte 
ihichte  Athens,  das  nicht  nur  in  der  Auswahl, 
er  Behandlung  des  Stoffes  aufs  deutlichste  he: 
ite  die  Vermuthung  locken,  in  unserem  Chronist 
β  ansässigen  Athener  zu  sehen,  der  auch  in  der  ι 
gstens  litterarisch  für  die  Interessen  der  alten  thä 
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Nun  lassen  die  sprachlichen  lndicien  zwar  keinen  positiven 
Schlues  auf  die  engere  Heimat  des  Verfassers  zu;  aber  sie  wider- 
sprechen nicht  der  Annahme,  dass  wir  es  mit  einem  Inselgriechen 
ία  thun  haben.  Und  für  einen  solchen  paest  noch  besser  als  für 
einen  Athener  die  ganz  auffällige  Berücksichtigung  der  ägypti- 
schen Dynastie,  deren  Einfluss  auf  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
zur  Zeit  der  Abfassung  unserer  Inschrift  noch  ungebrochen  war. 
Wenn  der  Chronist  ß  ep.  8  den  Tod  Alexanders  verzeichnet  und 
beifngt  και  (άπό)  Πτολεμαίου  Αιγύπτου  κυριεύσειυς,  so  ent- 
ftpricht  das  nicht  dem  ^tatsächlichen  Hergange,  wohl  aber  der 
dynastischen  Fabel,  wie  sie  von  den  Ptolemaiern  sicher  verbreitet 
oder  wenigstens  begünstigt  ist.  Damit  erscheint  Ptolemaios  Lagi 
allein  unter  den  Diadochen  gleichsam  als  legitimer  Nachfolger 
Alexanders  in  seinem  Reichstheile.  Denn  diese  Bevorzugung  der 
ägyptischen  Dynastie  hat  hier  noch  nicht,  wie  in  den  Chrono- 
graphieen  späterer  Zeit  von  Eratosthenes  an,  nur  einen  tech- 
niwlicbronographiecben  Zweck  —  nämlich  die  Angabe  des  Fi- 
lums,  das  von  nun  an  die  Synchronismen  liefert.  Dass  dann  Ptole- 
maioe  auch  in  den  folgenden  Epochen  häufig  erwähnt  wird,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache.  Aber  sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass 
wie  er  allein  als  legitimer  Nachfolger  Alexanders  erscheint,  so 
allein  von  ihm  die  Annahme  des  Königstitels  berichtet  wird  (B 
ep.  23)—  übrigens  abweichend  von  unserer  gewöhnlichen  Ueber- 
lieferung  unter  dem  richtigen  Jahre,  was  bei  der  Fülle  von  Fehlern 
in  den  Zeitangaben  unseres  Chronisten  auch  nicht  ganz  ohne  Be- 
deutung ist.  Weiter  wird  Β  ep.  19  die  Geburt  seines  als  ΓΤτολ€- 
μαΐος  6  υιός  bezeichneten  Thronerben  verzeichnet l.  Es  ist  der 
einzige  Fall  in  den  uns  erhaltenen  Theilen  der  Chronik,  dass 
fcr  Parier  die  Geburt  einer  Persönlichkeit  der  politischen  Ge- 
schichte der  Aufzeichnung  für  werth  erachtet.  Wir  wissen  nicht, 
ob  etwa  Alexander  d.  Gr.  die  gleiche  Ehre  widerfahren  ist.  Für 
'thr  wahrscheinlich  halte  ich  es  nicht,  da  auch  für  ihn  der 
Chronist  keine  Ausnahme  von  seiner  Regel  macht,  das  erreichte 
Lebensalter  nur  beim  Tode  litterarischer  Persönlichkeiten  au- 
sgeben. Diese  ganz  ausnahmsweise  Behandlung  des  zweiten 
Ptolemaiers  aber  erklärt  sich  leicht,  wenn  es  sich  um  den  König 


1  Ee  ist  schade ,  dass  Wilhelme  schöne  Vermuthung  zu  dieser 
Epoche  eben  nur  eine  Vermuthung  bleibt,  da  äussere  Stützen  für  sie 
fehlen.  Die  Befreiungsfahrt  des  Aegypters  nach  Griechenland  würden 
Wl*  hier  brauchen  können. 


chen,     ob    er    einem    solchen    die    vö 
chlässigung     der     parischen    Localj 
trauen  mag  oder  nicht. 

3. 

Wenn    nneer    Chronist  (B  ep.  19)  einfach  vo 
»ιός  spricht,  so  entnehmen  wir  daraus,    daes   er 
nig   dieses  Namens   noch  nicht   kannte,   dass    er 
phos  geschrieben  hat.     Denselben  Schluss    konni 
5«    auch  früher   unmittelbar    aus    den  Präscripti 
en  der  Parier    angiebt,    dass   er   die   Ereignisse 
Kekrops    bis   zum  Jahre    des   athenischen   Arol 
zeichnen   wolle ;  denn  wenn   darin   auch  streng  g 
Verfasser  der  Chronik  keine  Zeitbestimmung  li« 
dem  Charakter  des  Werkes8  doch  nicht  anzunel 
.er  geschrieben  habe,   als    eben  im  Jahre  des  D 
inem  der  unmittelbar  folgenden.    Kin  auedrückli 
das  Jahr  dieses  Α rehonten  besitzen  wir  nicht; 
ier  selbst  legte   ihn    nicht   ganz    fest,    da    uns 
heelnden  Zählweise   die  Wahl  zwischen  den  Jah: 
i2  blieb.     Da  wir  auch    für   den  Archon  Arrhe 
das  erste  Schulhaupt  der  Stua  gestorben  ist,  au) 
•e  kamen,    so  ist  die   Frage,    ob  Diognetos-Arrl 
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liebkeit  entschieden.  Und  noch  jüngst  hatte  ich  Reibet  geglaubt l, 
durch  Nachweis  eines  Antipatros  als  Vorgängers  des  Arrheneides 
die  Reihenfolge 

265/4  [Antip]atros 
264/3  Arrheneides 
263/2  Diognetos 
endgiltig   feststellen    zu    können.     Aber  seitdem  Beloch  in  Leh- 
manns Beiträgen  II  1902  p.  473  ff.  die  Col.  IV  des  Pap.  Herc.  339 
vollständiger  gegeben  hat,    als   ioh   sie  besass2,    sodass    die    be- 
treffenden Zeilen  jetzt  lauten: 
9  ά[πό 

Κλ€άρχου  (301/0)  γάρ  έπ'  ['Appevci- 

11  δην,  έφ'  οΰ  σ [κ]ατα[τε- 

τ€λ€υτηκέν[αι  τόν  Ζ]ήνιυνα,  ?τη 
13  έστιν  ένν€[α  και  τ]ριάκο[ντα 
και  μήνβς 
»t  die  Discussion    wieder   eröffnet.     Wenn   diese    Distanzangabe 
richtig  ist  —  und  an    der  Lesung   wenigstens   ist   nach  Crönerts 
freundlicher  Mittheilung  kein  Zweifel3  —  so  gehört  Arrheneides 
m*  Jahr  262/1.     Denn  die  Angabe  auch  der  Monate  zeigt,   dass 
pielueiv  zu  rechnen  ist.    Es  ergiebt  sich  danach  die  Reihenfolge: 

264/3  Diognetos 
263/2  Antipatros 
262/1  Arrheneides. 
Ita  einzige  Bedenken,  das  sich  gegen  diese  Anordnung  erhebt  — 
fe   Unmöglichkeit,    vorläufig    wenigstens    die    Chronologie    der 
beiden  ersten   Schulhäupter  der   Stoa   mit   ihr    zu    vereinigen   — 

1  Piniol.  Unters.  XVI  1902  p.  375  ff.    Lehmanns  Beiträge  z.  alt. 
G«ch.  II  1902  p.  163  ff. 

2  Darum  treffen  mich  auch  Belochs  Vorwürfe  nicht  mit  Recht. 
*k  ich  CrÖuert  um  eine  Neuvergleichuug  der  Columne  für  meinen 
»ty>llodor  bat,  erfüllte  er  zwar  meine  Bitte  in  liebenswürdigster  Weise, 
£*b  mir  aber  den  Text  nur  bis  Ζήνωνα  Ich  konnte  nicht  wissen,  dass 
der  Papyrus  mehr  bot. 

8  Auf  μήνες  scheint  —  ebenfalls  nach  Crönert  —  τρ[εΐς]  zu  folgen. 
**s  ist  dann  nicht  andere  zu  verstehen,  als  dass  Zenon  im  Boedromion 
^•r  Pyauopsion  des  Arrheneides  gestorben  ist.  Und  der  bekannte 
'Mkflbeschluse,  der  ihm  auf  Antigonos'  Befehl  einen  Grabbau  im  Ke- 
^meikos  bestimmt,  ist  auf  den  Maimakterion  datirt.  Das  stimmt  vor- 
*üglich.  Hinfällig  werden  damit  aucb  die  neuen  Combinationen  von 
^omperz  Zur  Chronologie  des  Stoikers  Zenon  Wiener  Sitzungsberichte 
Hm  (190.% 

Kheia.  Mu*.  £  PbJloJ   >    F.  LJX.  G 


>a  ee  eine  Archontenliste,  die  zwischen  Laohee  τ 
och  einen  Namen  geführt  hätte,  nicht  gegeben 
it  die   Diecrepanz   der  Epochenzahlen  Ergebnies 
98  Chronisten.     Boeckh  hat  bei   der  Besprechung 
ier  compnti   unterschieden;  Α  vom  Jahre  264/3, 
von  262/1,  D  von  261/0.     Aber  die  Unmbglicl 
len   Annahme    leuchtet  ohne   weiteres   ein;   es  £ 
ärung  für  ein   derartiges   Verfahren.     Denn   mö| 
e    Differenz   zweier   Jahre   in  Zahlen   anszndrücl 
ille   drei  Zählweisen;   Einschluse  des   Terminus 
β  Terminus  a  qno,   Ausschluss    eines    dieser   b< 
nsschluss    beider.     Eine  vierte  Art  giebt  ee  nii 
)  drei  genannten  finden  wir  nirgends  neben-  und 
gewendet.     In  Wahrheit  erscheint  denn  auoh  der 
nur  in   den  epp.  58.  63,    D  nur  ep.  62.     Vor 
)8  wir  in  diesen  drei  Epochen  Fehler  des  Steim 
)h    Rechenfehler   des   Chronisten  —  zu   sehen    h 
:  naoh  dem  oben  über  die  Sorgfalt  der  Schreibui 
hl  nicht  zurücksoheuen.     Doch  auch  sonst  sprec 
ht  vom  Computus  Α  und  B,  von  Rechnung  vor 
r  263/2.     Der    Auedruck   ist    unglücklich    gewi 
Bgangspunkt  der  Rechnung,   als  welcher  ausdrü< 
nmtes  attisches  Jahr  bezeichnet  wird,  ja   doch 


lieber  das  Marmor  Parium  83 

eioftche  Antwort  ietrderParier  wendet  nebeneinander 
inclusive     and    exclueive    Zählang    an.      Eine     Zu- 
wmmeDstellung  aller  Daten  zeigt,  daes  die  letztere  Weise  in  dem 
guzen  fr.  B,   in  Α  von  ep.  67  an  [Diognetoe  264/3  bis  Arieto- 
krstee  399/8=135  Jahre]  durchgängig  verwendet  wird;    ee  ist 
die  Art,    in  der  auch   wir   zu   rechnen    pflegen.     Anders   in   den 
Epochen  bis  Α  ep.  66.    Von  Diognetoe  264/3  bie  zB.  Tbeagenidee 
468/7  (ep.  57)  sind  nach    dem  Parier  205  Jahre   verflossen ;    dh. 
er  hat    beide    termini    eingeschlossen    nach    der   bei     den   alten 
Chronographen, zumal  wenn  sie  mitArchontenjahren  wirtschafteten, 
herrschenden  Art.     Aber  sie  ist  von  unserem    Chronisten,   trotz- 
dem das  immer  wieder  behauptet  wird,   auch  in  den  epp.  1 — 66 
nicht  durchgeführt.     Schliessen  wir  die  epp.  1 — 31  aus,  in  denen 
nach  Königen  datirt  wird  meist  ohne  Beifügung  des  Regierunge- 
jabres,   sodass    sich   über  die    befolgte    Zähl  weise   nur   in    Aus- 
nahmefällen etwas  sagen  läset1,   and  begnügen  wir  ans  mit   den 
epp.  32 — 66;  so  finden  wir  inclusive  Zählang  sicher  für  die 
epp.  32.   47.  48.  51—53.  56.  57.  59.  65.  66   dh.  in  11   Fällen2. 
Eine  Entscheidung  ist  unmöglich  —  weil  entweder  die  Epochen- 
zahl  oder  der   Archon   fehlt,   oder  weil  das   Jahr   des   letzteren 
anderweitig    nicht   bestimmbar    ist    —    in  den   epp.  33 — 36.  39. 
42-46.  50.  54.  60.  61.    64,   also   in    15    Fällen.     Exclusive 
Zahlung  ist  sicher  für  epp.  37.  38.  55;    sie  ist  sehr  wahrschein- 
lich für  epp.  40.  41. 

Danach  hat  der  Chronist  im  ersten  Theile 
seines  Werkes  ohne  Regel  bald  inclusiv  bald 
cxclusiv  gerechnet,  wenn  auch  die  erstere  Art 
*u  überwiegen  scheint.  Von  ep.  67  an  behauptet  die 
exclueive  Zählung  die  unbestrittene  Herrschaft.  Bei  dem  Vor- 
gänger des  Diognetoe  würde  demnach  das  Datum  gelautet  haben: 
&ος  1,  άρχοντος  Άθήνησι  του  δεινός.  Falls  aus  Diognetoe' 
Jahr  etwas  verzeichnet  war,  so  fiel  die  Jahreszahl  als  unnöthig 
fort  —  denn  Diognetoe  war  in  den  Präscripten  festgelegt  — , 
and  da»  Datum  hätte  gelautet:   άρχοντος  Άθήνησι  Διογνήτου3. 


/ 


frognetos  angiebt;  2)  weil  im  ersten  Theile  bis  ep.  6C>  beide  Zählweisen 
nebeneinander  vorkommen.  —  Wie  ich  höre,  hat  denn  auch  Dopp  selbst 
seine  Ansicht  aufgegeben. 

1  Vergl.  Jacoby  in  Lehmanns  Beiträgen  II  1 902  p.  431  f. 

!  Für  die  Einzelheiten  der  Begründung  muss  ich  auf  den  Com- 
*ß«itar  meiner  Ausgabe  verweisen. 

'Be/oc/j  bat  ganz  recht.     Nur  wenn  Diognetos  204/3  anzusetzen 


νπολλοδώρου  (430/29)  του  μ€τ'  Εύθύδημον  öp 
ιι  όγοοήκοντα  βιώσας  ίτη  μβτήλλαζεν  επί  θεοφί 
ετά  Καλλίμαχον,  δς  έστιν  όγδοηκοστός  beirrepo 
ätze  werden  von  430/29  bis  417/16    14  Jahre 
clusiv;    von   430/29    bis   348/7    aber  82,   also 
cht  andere  der  Parier  selbst :  Α  ep.  56  siegt  Sop 
uuv  u>v  28;   dh.  er  ist   inclusiv    gerechnet   496/; 
iisi ν   gerechnet   497/6.    Ep.  64  aber  stirbt  Sopt 
ώσας  ίτη  92  —  so  steht  auf  dem  Steine  —  dh. 
rechnet  497/6  geboren,   exclusiv  gerechnet  498/ 
ironist  doch  gewiss  nicht   zwei   verschiedene  Gc 
phoklee  gehabt  hat,  so  hat  er  ep.  56  die  Zahl  d 
clusiv,    ep.  64  aber  inclusiv  berechnet.     Das  eil 
>bl    aus    diesen    Thatsachen    echliessen,    dass    nl 
irier  kein    zünftiger   Historiker   odi 
g   war.     Bei   einem    solchen   würden    wir    e*ine 
rchgefübrt  finden. 

Nachdem  Auegangsjahr  und  Rechenweise  des 


läset  sich  die  Frage,  wie  der  Parier  bei  dem  Vorgi 
tOB  datirt  habe,  überhaupt  beantworten.  Gehörte  e 
e  —  da  der  Parier  von  Diognetos  bis  Pythodelos  J 
inet  —  2H5/4  das  Jahr  1.  Wie  sollte  dann  die  Di 
re  264/3  und  263/2  urplantot.  W*<»»>9     m~- 


•i__A 
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gestellt  sind,  ist  noch  mit  einigen  Worten  die  äussere  Form  des 
geeammten  Werkes  als  Chronik  zu  besprechen.  Der  Chronist 
macht  seine  Zeitangaben,  indem  er  in  Jahren  die  Distancen  zweier 
Ereignisse  angiebt.  Die  äussere  Form  für  jede  Rolche  Zeit- 
angabe lautet  ursprünglich:  άττό  Τροίας  άλύκΧ€ΐυς  (bezw.  άφ'  ου 
Τροία  ήλιυ)  έττι  άρχοντα  Διόγνητον  ίτη  έστιν  -  - ;  und  in  dieser 
Weise  finden  sich  die  Distanzangaben  in  dem  berühmten  Frag- 
ment des  Eratoethenes  (Clein.  Alex.  Strom.  I  133  p.  402  P.),  in 
dem  Chronicon  des  Thrasyllos  (ib.  I  136.  137  p.  401  P.)  us. 
Aber  ein  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  dem  Marmor  liegt 
darin,  da ss  in  diesen  Chroniken  oder  vielmehr  in  diesen  Zusam- 
menrtellnngen  von  Fixpunkten  stets  die  Abstände  je  der  zwei 
niehet  benachbarten  Ereignisse  angegeben  werden,  also  auch 
beide  Termini  dastehen  müssen:  άπό  μέν  Τροίας  αλώσεως  έπι 
Ηρακλείδων  κάθοοον  ?τη  π,  έντευθβν  οέ  έπι  κτλ.  Beim  Parier 
dagegen  bleibt  der  eine  der  beiden  Termini  durch  das  ganze  Werk 
hin  der  gleiche:  er  wird  gleich  in  der  Einleitung  als  Ausgangs- 
punkt der  Rechnung  hingestellt  und  festgelegt.  So  vereinfacht 
sich  bei  ihm  die  Grundform  zu  der  Formel:  άφ'  ου  Τροία  ήλιυ, 
ίτη  --1. 

Gewöhnlich  vergleicht  man  nun  die  Datirweise  des  Pariere 
nur  mit  der  des  sog.  Chronicum  Romanum  (IG.  XIV  1297),  das 
ebenfalls  den  Zwischenraum  zwischen  jedem  Ereigniss  und  dem 
Epochenjahr  (15/16  p.  Chr.  n.)  in  Jahreszahlen  angiebt,  und  er- 
klärt diese  Methode  der  Datirwig  für  sehr  selten.  Aber  einer- 
nte ist  die  Konkordanz  zwischen  diesen  beiden  Chroniken    keine 


1  Hase  er  dann  noch  den  attischen  Eponymos  hinzufügt,  ist  an 
!:ch  überflüssig.  Jedenfalls  aber  stände  diese  Angabe,  wenn  sie  schon 
einmal  crenmeht  werden  soll,  richtiger  vor  der  Zahl  der  Jahre.  Das 
H»t  Dopp  sehr  schön  hervorgehoben.  -  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte 
^  auf  einen  l'nterpchied  der  Fragmente  Α  und  Β  hinweisen.  In  jenem 
*ahrt  jedii  der  SO  Epochen  die  solenne  Form  άφ*  oö  Τροία  ήλιυ  —  nur 
^P-21  zeigt  diu  Variation  άπό  τής  ΆμαΖόνων  στρατ€ίας  —  und  nie  wird 
J*5  einleitend»•  άφ*  ου  wiederholt,  auch  nicht  wenn  eine  ganze  Reihe 
der  'lieparatesten  Dinge  zu  einer  Kpoche  vereinigt  werden.  Welch 
ein  rülle  von  Variationen  findet  sich  dagegen  in  den  lrt  Epochen  von 
":  Neben  der  Grundform  άφ*  ου  kommt   vor  άπό  τοΟ  (τής)         καΐ  — 

«Λ  ίβρ.  5.  «),  άπό  τοΟ  (τής) και  —   καΐ  άπό  τής  (ep.  3.  9),    άπό 

τ<>ύ  -  καΐ  άπό  τού  —  καΐ  άφ'  ού  (ep.  12.  23),  άπό  τοΟ  —  καΐ  οτ€ 
«ρ.  1124).  Ich  möchte  glauben,  dass  eine  grössere  Unabhängigkeit  von 
schriftlichen  Quelle/?  in  diesem  Tbeile  auch  die  Starrheit  der    äusseren 

/    Vorw  femüdert  bat. 

/ 


Jftooby 

e  —  denn  der   Parier  giebt  eine  ununterbrochene  Reibe 
η   mit    dem    ältesten   beginnend   und     mit    dem    jüngsten 
;  das  in   Kolumnen  geschriebene  Chronicum   Rotnannm 
iegentheil   die    dem     Epocheujalir    näher    liegenden    Et- 
il  die    ernte    Kolumne,    dann    aber    innerhalb  der   ein- 
iimnen  das  älteste    Faktum  an  die    erste,    das    jünette 
zte   Stelle  —  andrerseits  ist  diese  Datirungs weise  durcb- 
BO  seltene,   wie  sie    ea    infolge    des    zufälligen    Fehlet* 
ironographiecher   Denkmäler  in    sein  scheint.     Sie  htt 
e  Analogie  —  ich  nenne  nnr  die-  berti  hm  testen  Beispinl* 
GesohiohtB werken     Herodots    und    des    Tbokydidt»1. 
er   den    Abstand    eines    Ereignisses    in    Jahren    ές  ΐμί 
itpeffßuTepouq  oü.)  nngiebts  oder  wenn  dieser  ΐς  τήν 
τοΰί>£   τού  πολέμου    rechnet3,    so    ist    das    Princ.ip  der 
jenau    das    gleiche    wie    beim    Parier.     Und    nicht  not 
i.     Auoh  die    Formulirnng    ist   wenigstens    bei   Thokjr- 
u   er  das  zu  bestimmende  Ereignis*  mit  ölt  einführt,  — 
enutzt  dieses    vielmehr    zur    Einführung    der    Epochen- 
g  (s.  die  Anmerkungen)  —  genau  die  gleiche  wie  wir 
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lieben  Chronographen  beliebte  Rechnung  von   der   Schöpfung   an 
oder  nach  Jahren    Abrahams   abgeholfen    hat.     Dem    Parier   war 
diese  Neuerung  des  Timaios  anbekannt;  verzeichnet  er  doch  nicht 
einmal  die  Einsetzung  des  olympischen  Agons.     Aber  diese  Un- 
kenntnise  stimmt  zu  dem  Bilde,  das  wir  uns  von  dem  Manne  zu 
machen   haben1.     Jedenfalls  mnsste  sich    vor  Timaioe  jeder    Hi- 
storiker oder  Chronograph  seine  eigene  Aera  schaffen,  und  wenn 
tacb  früh  schon  der  Fall  Troias  als  Ausgangspunkt  der    Jahres- 
Zählung  konventionell  geworden  ist,  so  berechnete  doch  ein  jeder 
das  Jahr  des  Falles  verschieden.     Das  geschah,  indem   man    den 
meist  durch  Generationenrechnung  gewonnenen  Abstand  des  Falles, 
aei  es  von  der  eigenen  Zeit  sei  es  von  einem  hervorragenden  Er- 
eigoiss  der  Vergangenheit  —  etwa  den  Μηδικά  oder  dem   Tode 
Alexanders  (so  Eratuthenes)  —  in  Jahren  angab.     Es  mueete  also 
der  Rechnung  άττό  Τροίας  αλώσεως  eine  Rechnung  έπι  Τροίας 
iXuKTrv  voraufgehen,  und  diese  Rechnung  mueete   dem   Leeer  an 
erster  Stelle  gegeben  werden. 

Für  litterarische  Werke   hat   dieser    Weg,    wenn   das  Jahr 
de*  Falles  einmal  bestimmt  war,  den  V  ort  heil,  dass  die  Datirung 
mit  einfachem   ίτ€ΐ  (γενεαι)  -  -  μετά  τά  Τρωικά  durch  das  ganze 
Werk  hin  erfolgen  konnte;  vor  allem  aber,  dass  eine  solche  Art 
zu  datiren  die  beliebige  Fortsetzung  der   Chronik    oder    des    Ge- 
schichtswerkes  nach   unten  hin  erlaubte,  ohne  dass  in  den  älteren 
Theilen  auch  nur  eine  Zahl  verändert  zu  werden    brauchte.     An 
beiden  Vorzügen   lag  nun  aber  dem   Parier  gar  nichts.     An  eine 
Fortsetzung  seines  Werkes  hat  er  bei  dem  ganzen  Charakter  des- 
selben nie  gedacht;   und  auch  im   übrigen  hätte  ihm  die  Rechnung 
από  Τροίας  αλώσεως  nur  Nachtheile  gebracht.     Nicht  nur  hätte 
er  in  der   Einleitung  statt  des  einfachen  εϊιυς  δρχοντος  έμ  ΤΤά- 
pun  μεν  *υάνακτος    Άθήνησιν  bi   Διογνήτου,    das    seine    Leser 
ybne  weiteres    verstanden,    weil    dies    Jahr  auch    für  sie    die   un- 
mittelbare Gegenwart   bezeichnete,  eine  längere  Erörterung  geben 
müssen,  um   seine  Aera  zu  erklären  ;  er  hätte  sich  auch  des  Vor- 
teiles der    einheitlichen    Datirung   durch    das    ganze    Werk    hin 
taueben,  da   er  ja  mit  einer  weit  vor  Troias  Fall  liegenden  Zeit 
beginnt,    und    seine    Leser    zu    völlig   unnöthigen    Rechenkünsten 
e^wunjjen.      Freilich,  was   für   unsere  dem  augenblicklichen   (τβ- 
nas»e  der   Bürger    von    Paros    bestimmte    Chronik2   ein    Vortheil 


1  8.  unten  p.  90. 
3  &  aDten  p.  94  ff. 
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i  war  ein   Naclitheil  für   die  genannten  fiese 
ές   ίμ€  gab  nchon  den  Zeitgenossen  nur  unge 
ϊτβη  Lesern  legte  es  die    Notwendigkeit    au 
odots  Leben  xa  unterrichten;  und  wieviel  Ko 
ίμί  gar  den  Modernen  gemacht  hat,  ist  be 
aber  kann  sich   kaum  v'enug  thun  sein  Epool 
u1,    dass  es  nun  auch  wirklich  jedem  Leser 
:e:  er  nennt    rta«  Jahr  der  argiviscken  Herapi 
ι  Beamten  von  Athen  und  Sparta,  berechnet  r, 
eren  Ereignissen;    und  doch   mussle  jeder   s] 
pelte  Rechnung    vollziehen,    was  wieder    nu 
hern,    die   die    Eponymenlieten    enthielten,     iE 
eh   genug.     Wir  haben    constatiert,    dass  die 
β  Pariere  objeetiv  betrachtet  keine  singulare  : 
der    historischen    Litteratur    verbreitete    und 
Mangel  einer  einheitlichen  konventionellen  Ji 
rende  Methode      Subjectiv    gemessen  aber  w 
r  den  Zweck,  den  der  Parier  mit  seinem  Wei 
i i- ■- -  i -- ■  -   Belehrung  nur  der  unmittelbaren  Zeil 
r   Form  —  die   denkbar   geeignetste.     Ihre  in 
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kommen  —  wenn  auch  nur   allgemein    gehaltene.     So    sind    wir 
auf  das  Werk  selbst  angewiesen.    £e  ist  eeit  Langem  anerkannt, 
dies  der  Chronist  zum   mindesten    eine  Atthis  benutzt  hat;    aber 
niemand  bat  sie  benennen  können,  und  nur  Flache  Unwissenheit 
wagte  zu  behaupten  cquam  rem    ei    quis    aceuratius    inquieiverit, 
quin  fontem  Marmorie    in  rebus  Atticis,    nullo  adhibito  opere  (!) 
poteit  explorare,  extra  dubitationem  positum  est*.    Ich  will  hier 
den  Zusammenhang  nicht  mit  einer  ausführlichen  Quellenanalyse 
unterbrechen,  sondern  nur  einige  Gesichtspunkte  hervorheben,  die 
mir  wichtig    zu    sein    scheinen:    Boeokhs  Versuch,    Phainias   von 
Erenoe  als  Hauptquelle  des  Pariere  zu  erweisen,  ist  zwar  länget 
als  Verirrung   erkannt    worden    —    von  anderen    Vermuthungen 
kann  man  schweigen  — ,  aber  auch  die  Resultate  von  Dopp1,  der 
ta  ernsthaftesten  diesen  Fragen  nachgegangen  ist  und  der  gerade 
dat  Fehlen  jeder  Spur  peripatetischer  Doctrin  im  Marmor  evident 
nachgewiesen  hat,    vermag    ich  nicht  zu  billigen.     Er  sagt:   'est 
enim  sine  ulla  dubitatione  haec  tabula    excerpta  ex  multo  gran- 
diore  aliqua  chronographia,  cuius  reliquiae  in  omnibue  posterorum 
ehronicis,  praecipue  Eusebii  cerni  possunt*  (p.  7)  und  'mihi  igitur 
perenaeum  est,  fundamentum  huiue   chronographiae  in  Attica  or- 
tam  esse  idque  ita,  ut  Atthidum  aliorumque  librorum  narrationes 
lyetematice  et  cbronologice  dispoeitae  uno  opere  comprehenderet* 
p.  Si.     Zwar  sind  alle  Einzelthateachen  von  Dopp  richtig,  wenn 
web   oft    einseitig    beobachtet    worden  —  eo   die    oft  auffällige 
Tebereinetimmang    zwischen   dem    Parier  Diodor    der  Bibliothek 
find  Eoseb;    ferner    die  Syeteraloeigkeit  und    der    mangelnde  Zu- 
sammenhang zwischen  den  einzelnen  Notizen  des  Pariers  ua.    — 
*tar  auf  unserem  Steine  die  dieiecti  membra  chronographi  finden 
w  wollen,    scheint  mir  ein  aussichtsloses  Beginnen2.     Um    auch 
tor  alle   Einzelheiten    zu    unterdrücken  —  die    Hauptsache    ist, 
kw  ein  solches  Buch,  wie   Dopp  es  sich  als  Grundlage  unserer 
Chronik  vorstellt,  das  aufs  Haar  der  200  Jahre  später  verfassten 
Chronik    Kaetors    gleicht,    im   Anfange    des    3.  Jahrbdts.   v.   Chr. 
tiebt   existirt   hat.     Obwohl  Dopp  sagt  cquis  ille   chronographus 
forit,  non  cognosci    potest   et  futile  erit  in  tanto  numero  homi- 

1  Quaestiones  de  Marmore  Pario.   Rostock   1883. 

-  Obwohl  Dopp  auch  den  Beifall  Land  wehre  gefunden  hat  (Philo!. 

Anzeiger  XIV  1884  p.  501)  'bei  der   Anfertigung  seines   Werkes   wird 

er  nicht  viele  Quellen  herbeigezogen  haben,  sondern  sich  nach  Art  der 

nnttelalterlichen    Geschichtsschreiber  an    eine   ausschliesslich    gehalten 
h»W.    Der  Vergleich  hinkt  sehr. 


/ 


•«boauuiiuu    eine    soicne  mit  der    Urzeit    anhebt 
hronik   geschrieben    wurde.     Zwischen    Hellanik 
egt  eine  lange  Entwicklang;    wie    verschieden   ι 
ifaalt  ihre  Werke  waren,   kann  ich  hier  nicht  an 
bei*  das  von  Dopp   supponirte  Bnch  ist  nichts 
ivei  Jahrhunderte  zurtickdatirter  Kastor.     Mir  ii 
'lbftt    das  dunkel   gefühlt  hat.     Denn  er   macht 
ilime  nur  spärlichen  Gebrauch.    Statt  zu  versucl 
%men(um  Marmoris  etwas  näher  zu    bestimmen, 
ielmehr  durch  die  eben  citirten  Worte    sofort    ν 
ntwicklungRreihe  aus,    indem    er  nach  den  Que. 
>nirten   LJrcbronik  fragt. 

Darin  liegt  nun  in  Wahrheit   der  Schwerpui 
enn    während    es   für   die   eigentliche  Quellenuni 
r  die  Frage  nach  der  Herkunft  jeder   einzelnen 
iriers,  ganz  gleichgültig  ist,   ob  wir   zwischen  il 
nellen  noch  das  Sammelbassin  einer  grossen  allge 
aphie    annehmen,    ist    diese   Annahme  —  auch 
rer  literarhistorischen  Bedeutung  —  von  fundame 
it   für    die  Fragen   nach    Art    und  Arbeitsweise 
»ten.     Ist  Dopps  Voraussetzung  richtig,  stand  de 
h  eine  umfassende  allgemeine  Chronik  zur  Verfüg 
8  dieser  allerdings  'sine  consilio  et  iudicio'  exce 

ittlUaf     cA;~A-      A.Uü     ._«--     I-•        mit  * 
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dann  auch  nioht  nar  ein  stumpfsinniger  Epitomator  gewesen;  viel- 
mehr stellt  er  eich  αηβ  dar  als  ein  Mann  mit  historischen  In- 
teresse η ,  von  einer  ziemlich  ausgedehnten  Beleeenheit;  Meinen 
Ueberzeagungen  nach  ein  entschiedener  Bewunderer  der  politi- 
schen nnd  literarischen  Grösse  Athens  und  ein  Parteigänger  der 
Dynastie  seiner  eigenen  Zeit,  mit  der  Paros  damals  in  engsten 
Beziehungen  stand,  mit  der  auch  das  bewunderte  Athen  Freund- 
schaft hielt. 

Was  aber  seine  Quellen  betrifft,  so  erkennen  wir,  dass  er 
eine  Atthis  gelesen  hat,  vielleicht  auch  eine  'Αρχόντων  'Ανα- 
γραφή der  Art  wie  der  Phalereer  eine  verfaest  hatte,  mit  An- 
gaben auch  über  litterarische  Persönlichkeiten,  die  irgendwelche 
Berührung  mit  Athen  gehabt  hatten.  Aus  diesem  oder  einem 
Specialwerk  hat  er  auch  seine  didaekaliecben  Notizen.  Ferner 
hat  er  eine  allgemeine  Geschichte  benutzt,  wie  ich  bestimmt 
glaube,  die  des  Ephoroe1.  Sodann  eicher  ein  Buch  TTepi  ευρη- 
μάτων; manche  Nachrichten,  die  an  sich  auch  einer  Atthis  zu- 
gewiesen werden  könnten,  scheinen  mir  ans  bestimmten  Gründen 
doch  erst  durch  die  Yermittelung  eines  Heurematographen  in  die 
Chronik  gelangt  zu  sein.  Unsicher  oder  vielmehr  unwahrschein- 
lich erscheint  mir  dagegen  die  Benutzung  einer  Specialgeschichte 
Siciliens.  Wenigstens  für  die  Tyrannen  des  5.  Jahrhts.  ist  Ephoros 
die  Quelle. 


der  Aufzeichnung  der  Chronik  von  ähnlichen  Dokumenten  hingewiesen. 
°enn  man  mit  unserem  Steine  die  Inschrift  von  Oinoanda  vergleicht, 
die  wie  ein  aufgerollter  Papyrus  auf  eine  lange  Quadermauer  ein- 
getragen ist'  oder  noch  besser  die  dem  Marmor  zeitlich  soviel  näher 
Gehende  Κτίσις  Μαγνησίας,  ein  auf  den  Stein  übertragenes  'Blatt*  mit 
normaler  Kolumnenbreite  und  έκθεσις  der  Hexameter  (Wilamowitz  Her- 
nes XXX  1895  p.  188),  so  zeigt  sich,  dass  unser  Mann  von  der  gleich- 
zeitig in  Alexandreia  üblichen  Buchpraxis  noch  nichts  wusste.  Seine 
ungefügen  Zeilen  lassen  sich  dagegen  passend  mit  dem  neuen  vor- 
alexandrinischen  Buche  vergleichen,  in  dem  auch  von  der  Normalzeile 
öoch  nichts  zu  bemerken  ist  (ρ.  δ  von  Wilamowitz*  Ausgabe).  Wie  die 
Quellen,  die  der  Parier  benutzt,  durchaus  voralexandriniech  und  vor- 
ariatotelisch  sind,  so  giebt  sein  Stein  in  der  äusseren  Form  das  alte 
Buch  wieder.  Einen  merkwürdigen  Kontrast  zu  dieser  Alterthümlich- 
*eit  bilden  dagegen  die  Buchstabenformen,  auf  die  hin  man  unseren 
Mein  wohl  gut  50  Jahre  später  ansetzen  würde. 

1  Hierüber,  wie  über  andere  quellenkritische  Fragen,  die  vor- 
läufig hier  ex  cathedra  entschieden  sind,  hoffe  ich  meine  Ansicht 
eP»ter  m  begründen. 
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dienen,  vielleicht  noch  aus  anderen  Büchern  halte  »ich 
niat  Hxeerpte  gemacht,  nicht  wie  ein  Gelehrter,  der  m 
em  Kaume  die  wichtigsten  Ereignisse  der  heUems'>hen 
bell  wollte  —  inen  vergleiche  Eratosthenes'  Daten  am 
kbrlianderten  nach  Troias  fall  mit  denen  des  Parieri 
Zeit  — ,  sondern  wie  ein  gebildeter  Dilettant,  der  «eim 
e  Eiisamme πι teilt.  Sie  reihte  er  an  dem  Faden  ein« 
Eponymenliete  auf,  und  der  Gedanke  an  die  Möglich• 
»logischer  Fixirung  mag   wühl    bereite   die  Auswahl  der 

beeintliisst  haben.     Jedenfalls  erklärt  sich  eo   die  B*• 

der  Lilterargeschichte,  für  deren  Fakten  eir.h  leichter 
erhalten  Hessen.     Dan  hat  Dopp  sehr  richtig  bemerkt, 

inconseiiiient,  wenn  er  dann  die  richtig  erklärte  Th»t 
st  leugnet1.  Zählt  man  freilich  die  saramtlichen  litto 
mil  die  nicht  litterarischen  Epochen  ubne  weiteres  m- 
o  ergiebt  sich  ein  falsches  Bild.  Denn  die  einzelne« 
r  Chronik    zeigen  hierin    naturgemäße   einen    sehr  vei- 

Charakter.  Für  die  mythische  Zeit  —  man  darf  n* 
reten  Αρχών  ΐνιαύσιος  683/2  rechnen  —  tritt  aller• 
rein  Li ttera rieche  in  den   Hintergrund.     Aber  die  v'itr 

Ueber  das  Marmor  Pariura  93 

rom  attischen  Reiche,  von  Perikles,  vom  peloponnesischen  Kriege ; 
mr  Γι  Epochen  mit  Thronbesteigungen  von  Königen  und  Tyrannen 
ind  die  drei  gröesten  Schlachten  der  Perserkriege;  daneben  10 
■ein  litterarische  Epochen  und  drei  gemischte.  Der  Grundsatz, 
lichte  für  Athen  ungünstiges  zu  berichten,  vermag  dieses  Verhält- 
m  nicht  allein  zu  erklären;  die  Auswahl,  die  für  das  6.  Jahrhdt. 
etroffen  ist,  erklärt  er  überhaupt  nicht.  Bezeichnend  ist  ja  doch 
ach,  dass  nur  bei  literarischen  Persönlichkeiten  das  erreichte 
-fbeuealter  notirt  wird,  dass  von  dieser  Regel  nicht  einmal  für 
tlexander  d.  Gr.  eine  Ausnahme  gemacht  wird;  dass  der  Chro- 
ist  zwar  AischyW  Theilname  an  der  Marathonschlacht  ver- 
lohnet, aber  keinen  einzigen  der  Feldherrn  und  Staatsmänner 
tbene  auch  nur  nennt.  Ist  also  für  die  Zeit  vom  Beginne  ge- 
richtlicher Kunde  bis  zu  Alexandere  Thronbesteigung  die  Be- 
orzugung  der  litterarischen  Geschichte  unmöglioh  zu  leugnen, 
)  überwiegt  umgekehrt  von  diesem  Zeitpunkte  ab,  also  in  fr.  B, 
ό  der  Autor  die  Zeit  behandelt,  die  er  theil weise  selbst  durch• 
ibt  hat,  ebenso  offenbar  das  politische  Interesse,  obwohl  auch 
ier  litterarische  Notizen  nicht  spärlich  sind.  Aber  der  Unter- 
shied  in  der  Qualität  der  in  fr.  Α  und  Β  verzeichneten  Ereig- 
nete ist  ganz  augenfällig.  So  ist  das  Verfahren  des  Chronisten 
ach  in  der  Auswahl  des  Materials  kein  einheitliches ;  bei  einem 
elehrten  wäre  es  völlig  unverständlich.  Dagegen  bietet  es  uns 
13  interessanteste  Beispiel  für  das,  was  ein  gebildeter  Grieche 
Q8  dem  ersten  Drittel  des  3.  Jahrhdts.,  der  nicht  in  einem 
ialturcentrum  lebte,  in  der  Geschichte  seines  Volkes  bemerkens- 
•erth  fand:  wir  konstatiren  ein  entschiedenes  Interesse  für  die 
Kulturgeschichte  und  Litteratur  der  grossen  Vorzeit;  eine  ebenso 
nUchiedene  Gleichgiltigkeit  gegen  die  politische  Geschichte,  aus 
l*r  eigentlich  nur  ein  paar  Herrsch ernaraen  erwähnt  werden.  Das 
uteresee  an  eigentlichen  politischen  Actionen  ist  durchaus  auf 
Üe  mit  Alexander  anhebende  Gegenwart  beschränkt.  Nur  soweit 
fae  Dinge  noch  das  eigene  Leben  beeinflussen,  schenkt  man 
ihnen  Beachtung. 

Das  scheinbare  Fehlen  fester  Gesichtepunkte  in  der  Wahl 
ta  Stoffes  erklärt  sich  damit  recht  natürlich.  Auffälliger  treten 
ln".Inconsequenzen  in  dem  engeren  Kreise  der  litterarischen  No- 
'wn  entgegen,  deren  Gründe  nicht  immer  mit  voller  Sicherheit 
ogegeben  werden  können.  Zwar  dass  der  Chronist  nur  Dichter 
erzeichnet,  keine  Prosaiker  —  weder  Philosophen  noch  Histo- 
hr  — .  dürfen  wir  ohne  weiteres  auf  Rechnung  seiner  Quellen 
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denn  nur  wenn  wir  sie  beantworten  können,  ist  ein  wirkliches 
Unheil  über  die  litterarische  und  chronographische  Stellung  un- 
seres Marmore  möglich.  Glück  lieher  weise  läset  aber  die  Frage 
eine  in  der  Hauptsache  sichere  Antwort  zu,  die  ich  denn  auch  in 
den  vorhergehenden  Zeilen  bereits  mehrfach  vorausgesetzt  habe. 
Vorerst  ist  es  ausgeschlossen,  dass  der  Parier  sich  die  Mühe 
und  die  Kosten  —  selbst  wenn  diese  wirklich  kaum  50  Drachmen 
betragen  —  einer  solchen  Arbeit  gemacht  haben  soll,  nur  um  den 
Stein  dann  zu  seinem  Privatvergnügen  im  eigenen  Hause  auf- 
zustellen. Diese  Annahme  Böckhs  wird  schon  durch  die  Existenz 
der  Präscripte  ausgeschlossen.  Diese  setzen  einen  Leserkreis 
Yoraus,  dem  för  die  Benutzung  der  Chronik  einige  Winke  gegeben 
werden  mussten;  und  damit  diese  Vorbedingungen  für  die  richtige 
Benutzung  jedem  auoh  gleich  ins  Auge  fielen,  sind  sie  auf  dem 
Steine  durch  die  Schrift  hervorgehoben1  und  durch  ein  Spatium 
Tom  Beginne  der   eigentlichen  Darstellung  getrennt.     Auch  über 

eoiasse  liquet,  cur  hoc  fecerit  quaerere  supervacaneum  est;  placuit, 
Hbuit;  voluit  ille  domi,  opinor,  tabulam  habere  eiusmodi  qualis  fere 
feit  Sicyonia  αναγραφή'. 

1  An  dieser  Meinung  Boeckhs  halte  ich  trotz  Hiller  von  Gärtringens 
Zweifel  (ad  not.  crit.  zu  AI.  2.  IG.  XII  5, 1  p.  104)  mit  Entschiedenheit 
fest.    Wie  oben   gesagt  (p.    74),    sind   gerade   die  Zeilen  Α  4  —  0    mit 
102,  107  und    101  Buchstaben    vollständig   erhalten.     Wenn    nun  V.  2 
ßor  74  Bachstaben  enthält,  so  scheint  es  mir  eine  durch  nichts  gerecht- 
fertigte Willkür  zu  sein,  in  den  Worten  eYujq  άρχοντος  ίμ  ΤΤάρωι  [μέν| 
"]υάνακτος,    Άθήνησιν    δέ  Διογνήτου   eine   Lücke    hinter   μέν   zu  sta- 
tuiren,  nnr  um  eine  längere  Zeile  zu  bekommen;  'post  μέν  potest  fuisse 
•του  οεΐνος)  τοΟ  |  vel  (τοΟ  δ€Ϊνος)  το0  προ  |  *  *  υάνακτος/    Es  ist  gleich 
unwahrscheinlich,    hier    den  Vatersnamen  des    parischen  Archonten    zu 
ergänzen  wie  anzunehmen,  dass  noch  der  Nachfolger  des  Schlussepunymen 
genannt  gewesen    wäre.     Es    fehlt    in    dieser  Zeile    sicher    nur    μέν. 
Aaeh  der  Bemerkung  über  V.  1  'sed  fortasse  lacuna  maior  in  extremo 
T<r*a  1  mit,  nbi  ratio  chronologica,  regum  et  archontum  scilicet  mentio, 
tafiter  iudicata  erat'  kann  ich  nicht    beistimmen,    da    eine    derartige 
Erklärung  der  ratio  neben  dem    erhaltenen  άπό  Κ^κροπος  τοΟ  πρώτου 
Νιλ€ύσαντος   Αθηνών   —  —   Διογνήτου   völlig   überflüssig   ist.     Was 
»Ute  da  noch  erklärt  werden?  Natürlich  will  ich  nicht  behaupten,  dass 
för  diesen  Zeilenschluss  Seidene  τους  άν[ωθ€ν  χρό|νους)  die  einsig  mög- 
I  liehe  Ergänzung  sei ;   sehr  wahrscheinlich  ist  sie  allerdings.     Erst  V.  3 
I  geht  mit  94  Buchstaben  zur  gewöhnlichen  Schreibung  über:  die  gegen 
I  <Jie  folgenden    Zeilen    etwas    geringere   Zahl    erklärt    sich    durch    das 
/    ioterpongirende  und  hervorhebende  Spatium  am  Schlüsse  der  Präscripte. 
I    bis  Διογνήτου    mag   auch    die    splendidere    Schreibung    noch    durch- 
geführt sein. 
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ät  dieses    Leserkreises  klaren  uns    die    Pr&scripte  trat» 
keu    Verstümmelung    zur   Genüge   auf.     Die    Gleichem 
ischen    Arcbonten,    dessen   Jahr    den    Schluespunkt  dw 
ind   den    Ausgangspunkt  der  Jahreszahl  απ  g  bildet,  mit 
eben   Eponymos  hat  nur  Sinn,    wenn  das  Werk  für  d» 
an  Paros  bestimmt  ist.    Für  die  Bürger  —  denn  keim* 
te,    wie    Niese    Hermee    XXIII    1888  p.   95,  3  glaubt», 
ii  au   Sehulzwecken.      Dagegen  spricht,   wie  Hiller  von 
π    mit    Recht    hervorhebt,    schon    seine  Grosse.     'Vidtt 
differat  &  tahulis   Iliacie.1     Beeeer  vergleicht  man   wob 
'eher  Schuhwerken  dienende  Steineiironik  ane  dem  Jak« 
Chr.,  das  sog.  Chronicum   Romanuni '. 
ehern  Zwfckc  nun  unsere  Chronik  diente,  das  wird  «W 
,    ergehen,    wenn    wir    eine  Reihe  ähnlicher  Dokument• 
em,   litterartsebe  Texte  auf  Stein,   die  wir  tlieils  im  Ori 
tzeu,  tlieils  durch  Schrift  st  eile  mach  richte  η   kennen.   Di• 
1er  Steinaufzeichnungen  nniss  verbreitet    gewesen  »eil 
r  chronographische   Werke    iieieugt    sie    uns    Polyb. 
τά  κατά  καιρούς  έν  ταϊς  χρονογραφίαις   ύττομνημαη- 
Λπκυ.ις   ίίς  τους  τοίχους.     Wir  liöven  ν  »π  der  i•:  ■■■■■:■: 
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io  diesen    Zusammenhang    gehört,    kann    zweifelhaft    sein.     Die 
Migneten    am     Maiandros    haben   die    ihre  Agora  abschliessende 
Säulenhalle  mit  der  tiründungegeeohiohte  ihrer  Stadt  und  vielen 
äderen  Dokumenten  geschmückt 1.    Aue  Paroe  selbst  besitzen  wir 
jetzt  die  Archilochoeinechrift,  Auszüge  auf  Stein  ans  dem  Bache 
eines  Demeas    über   Paroe s.     Ob    sie   öffentlicher   oder    privater 
Initiative  ihre  Entstehung  verdankt,  ist  unbekannt.    Dem  Marmor 
oiher  stehen  als  private  Stiftungen  eigener  wissenschaftlicher  Be- 
mühungen ausser  der   Inschrift  von  Oinoanda,    über  die  noch  zu 
reden  sein   wird,  das  zuerst  von  Köhler  Athen.  Mitth.  VIII 1883 
p.  359  veröffentlichte,    von  Gomperz3  gedeutete    Fragment  eines 
itenographischen    Systems   aus   dem  4.  Jahrh.  (CIA.  IV*  4321); 
das  Fragment    eines   gelehrten    Enkomions  auf  Athen  (CIA.  IV2 
4322).    Sodann  die  Basis  mit  Planetenbestimmungen  aus  Lindos, 
die  Arbeit    eines    rhodischen    Astronomen    (IG.  XII  1   Nr.  913), 
interessant,  weil  sie  sich  in  einer  subscriptio  mit  [-  -  θ€θ]ΐς  χ[α]- 
ρκττήριον  ausdrücklich  als  Weihgeschenk  bezeichnet.    Ganz  glei- 
chen Charaktere  ist  auch   die   nur   in  literarischer  Abschrift  er- 
Mtene  Weihung    des  Eratosthenes  —   Lösung   einer  mathemati- 
schen Aufgabe    mit    Modell  —  im    Tempel    des    Ptolemaios    zu 
Alexandreia,  die  Wilamowitz  Nachrichten  d.  Götting.  Ges.  d.  W. 
1B94  p.  15 — 35    verstehen    gelehrt    hat.      Und    hierher    gehören 
weiter  —  die    Sitte    scheint,    übrigens   aus    leicht    begreiflichen 
Gründen,    bei  den  Astronomen  nicht  weniger  verbreitet  gewesen 
w  sein  als    bei    den  Chronographen  —  der  Kalender  des  Oino- 
pides4  sowie  Heliotropion   und  Kalender  Metons5.     Auch  in  den 
rätselhaften  Fragmenten    eines    Steines    von    der  Akropolis   ver- 
tonthet   Köhler   Hermes  XXXI  18%  p.  153  astronomischen    oder 
toathematiechen   Inhalt. 

Deutlich    als    Weihgeschenke   zu    erkennen    geben    sich    die 

1  0.  Kern  Die  Gründunge  geschieh  to  von  Magnesia  am  Maian- 
drris.  1*94. 

2  IG.  XII  5,  1   Nr.  445.  Athen.  Mitth.  XXV  1900  p.  1  ff. 

3  üeber  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schriftsystem.  1SSJ. 
t-njl.  auch  Larfeld  1.  1.  p.  241  ff.  537  ff. 

4  Aelian  v.  h.  X  7  Οίνοπίδης  ό  Χίος  αστρολόγος  άνέθηκεν  έν  Όλυμ- 
'ϊοις  τό  χαλκοϋν  γραμματ€ΐον,  έγγράψας  έν  αύτψ  τήν  άστρολογίαν. 

5  Aelian  ν.  h.  Χ  8.  Diodor  XII  3fi,  2.  3.  Die  geistvolle  Ver- 
mutbung:  Wilhelms,  dass  in  letzterer  Stolle  έ££θηκ€  ein  ursprüngliches 
πίθηκε  (s.  die  vorhergehende  Anmerkung)  verdrängt  habe,  wird  jetzt 
«loch  wohl  durch  Marmor  Par.  Β  ep.  6  άφ'  ου  Κάλλιππος  άστρολογίαν 
&*6η«ν  widerlegt  oder  verliert  wenigstens  au  Sicherheit. 
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einer  ganzen  Reihe  poetischer  Erzeugnisse,  b« 
ι  scheiden  ist  zwischen  soleben,  die  der  Vertaner 
irden  Stein  bestimmt  hat—  diene  kommen  für  un* 
|  allein  in  Betracht  —  und  anderen,  denen  erst  die 
τ  andere  Personen  vielleicht  ohne  Wiesen  des  Ver- 
enget nach  seinem  Tode  die  Ehre  der  Steinschrift 
i.  Aue  der  letzteren  Gruppe  hebe  ich  hervor:  d« 
■s  für  den  Ammoii '  und  das  7.  olympische  Gedifbt 
lauf  Diagorae  von  Rhodos*;  zur  ereteren  (iruppe  aber 
em  die  delphische  Stele  mit  dem  Ehrendecret  Ar 
■  τους  ύμνους  τοΐς  θίοΐς  ίποίησίν,  und  daranta 
der  ITeberschrift  Άριστόνοος  Νικοσθ£νους  Κθ- 
|ttcMujvi  Πυθύυι  τόν  ίίμνον;  und  die  Marmortafel  toit 
ι  lnylloe,  deren  erstes  die  Ueherechrift  trügt: 
■ΛυχράτΕυς  Έπιοαύριος  άνίθηκε  |  Άπόλλωνι  MoXeor« 
Ιττιώι4.  Der  Mann  bat  sogar  vorher  in  Delphi  «- 
Ιλώιόν  ο'ί  κα  ίίη  άγγράφοντι  τόν  παιάνα  (ρ.  13  Will• 
:  Antwort  λώιόν  οϊ  κα  €Ϊμίν  άττράφοντι  κ«Α 
1  ίίστερον  χρόνον  zeigt  deutlich  einen  der 
iit  der  Steinschrift  verbinden  konnte.    Minder 
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berühmteste  Beispiel  des  Euhemeroe  verwiesen,  der  die  Götter- 
onik  auf  einer  goldenen  Tafel  im  Zeusterapel  der  Insel  Pan- 
ia  gefunden   haben  wollte. 

Alle  die  hier  zusammengestellten  Texte  haben 
8  gemeinsame,  dass  sie  ein  grösseres  litterari- 
lesQanzee  geben  wollen,  dasssie  aber  dasgewöhn- 
he  Material  der  Litteratur  verschmähend  den 
iin  zum  Träger  ihrer  Worte  machen.  Auszusohlieesen 
3  daher  bei  einer  solchen  Zusammenstellung  sowohl  die  Epi- 
mme,  die  zwar  ein  literarisches  Ganzes  sind,  aber  auch  ihrer 
tor  nach  für  den  Stein  bestimmt  sind ;  als  auch  officiell  ge- 
lte Priester-  oder  Beamtenlisten,  Gesetze,  Verträge,  usw.,  weil 
en  der  litterarische  Charakter  fehlt;  endlich  Dinge  wie  zB. 
ι  Ehrenepigramm  für  den  Historiker  Philippoe  mit  dem  An- 
ge  seines  Werkes  l9  weil  es  kein  literarisches  Ganzes  ist  Da- 
jen  ist  es  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  neben  der  Auf- 
Hang  in  Stein  die  litterarische  Verbreitung  einherging.  Ob 
)  geschah,  hing  vom  Charakter  des  Werkes  ab.  So  sicher 
•  die  Pythioniken  des  Aristoteles  auch  eine  litterarische  Existenz 
noeeen  —  ja  diese  ist  bei  ihnen  das  prius2  —  ebenso  sicher 
t  eine  solche  unserer  Chronik  gefehlt.  Zweck  der  Steinauf- 
ichnung,  mit  der  die  öffentliche  Aufstellung  untrennbar  ver- 
nden  ist,  ist  entweder  die  Abeicht,  das  betreffende  Werk  oder 
i  Erfindung  einem  möglichst  breiten  Publikum  vorzuführen,  sei 

am  Reklame  für  die  eigene  Gelehrsamkeit  zu  machen  und 
hüler  anzulocken,  sei  es,  um  ohne  selbstsüchtigen  Nebenzweck 
quem  zu  erreichende  Belehrung  zu  bieten ;  oder  aber  der 
unech,  das  eigene  Werk  vor  Beschädigung  und  völligem  Unter- 
ng  zu  schützen.  Beide  Zwecke  können  natürlich  verbunden 
ftreten.  Um  den  ersten  zu  erreichen,  genügte  die  Aufstellung 
β  Steines  an  einem  vielbesuchten  Orte,  meist  also  auf  der 
;ora  oder  in  der  Wandelhalle  eines  Gymnasiums ;  der  zweite 
Merte  beinahe  die  Aufstellung  im  ιερόν  irgend  einer  Gottheit. 
irnm  sind  die  meisten  dieser  Steine  Anatheme.  Auch  dass  fast 
le  diese  Texte  belehrender  Natur  sind   —  mit    alleiniger  Aus- 


1  Kaibel  Epigramm.  Graeca  877b  p.  XIX. 

5  Umgekehrt  sind  die  vielen  in  Delphi  von  ihren  Verfassern  auf 
*in  geweihten  Dichtungen  später  einmal  gesammelt  und  unter  dem 
amen  Δελφικά  litterariech  verbreitet.  Vergl  Wilamowitz  Commentar. 
*tr.  1  1895  p.  8;  Heuri  Weil  Bull.  Corr.  Hell.  XIX  1895  p.  393. 


ins  doch  noch  den  Schlusetheil  der  Chronik  mit 
les  Verfassers  bescheert. 

Um  zusammenzufassen:  wir  erkennen  in  ι 
lie  Arbeit  eines  belesenen  Dilettanten,  der  seine  hi 
ogisohen  Leeefrüehte  zu  einer  Chronik  zusammen 
ach  verbreiteter  Sitte  auf  Stein  geschrieben  sei 
u  Genäse  und  Belehrung  geschenkt  hat.  Den  Ste 
ich  an  einem  τόπος  επιφανής  aufgestellt,  wir  λ 
n  Heiligthum  eines  Gottes  oder  an  einem  profai 
äulenhalle,  an  der  Agora  oder  im  Gymnaeion. 

6. 

Ich  habe  oben  (p.  78)  behauptet,  dass  die  8 
lechrift  die  Verfasserschaft  eines  Atheners  ausschl 
eis  dafür  liefere  ich  etwas  ausführlicher,  weil  erst  j 
dferung  so  vorliegt,  dass  sie  eine  sprachliche 
)erhaupt  erlaubt.  Wie  unzuverlässig  die  bisherige 
sieht  man  am  besten  daraus,  dass  die  sämmtlioh 
β  charakteristisch  angeführten  'Ioniemen  in  dei 
>rpue  verech wunden  sind1. 

Schon  die  oberflächliche  Betrachtung  der  ] 
ss  zwar  ihr  sprachlicher  Gesammtcharakter  attiec 
i   einem   litterarisohen   Werke   selbstverständlich 
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wesentlicher  Abweichungen  gegenüber  dem  attischen  Gebrauche 
und  Uebereinetimmungen  mit  der  Koine  findet.  Diese  Abwei- 
chungen, die  hier  zuerst  zusammengestellt  werden  sollen,  sind 
derart,  das  β  sie  die  Verfasserschaft  eines  Atheners  positiv  aus- 
schliefen. So  kommt  gleich  &υς  c.  gen.  als  Präposition  (A  2)  auf 
attischen  Steinen  nicht  vor,  wohl  aber  in  der  Eoine  (Meisterhans 
Gramm,  d.  att.  Inschr.8  1900  p.  217,  30.  251,  12).  Ebenso  on- 
attiich  ist  die  Behandlung  der  Ordinalzahlen,  Α  39  τρ€ΐ<7καιο€κά- 
του  ίτους  Τ  und  Α  48  έτους  eitcoOToü  και  ενός  (attisch  stets 
ενός  και  εικοστού:  Meisterhans  164,  20).  Α  39  würde  es  attisch 
του  θαργηλιώνος  μηνός  heiesen  (Meisterhans  228,  22).  Dagegen 
schreibe  ich  das  Tagesdatum  Α  40  έβδομη  ι  φθίνοντος  statt  der 
in  Athen  seit  305  (Meisterhans  164,  28)  durchgehenden  Bildung 
nit  μετ'  εΐκάοας  der  älteren  Quelle  zu.  Einflues  der  Quellen, 
der  ja  hei  einer  derartig  zusammengeschriebenen  Notizensamm- 
lnng  au  oh  sprachlich  immer  in  Rechnung  zu  ziehen  ist,  zeigt 
sich  ferner  zB.  Α  52  γαμόρων  and  49  Δςροέν€θς.  Unattisch, 
aber  dem  Gebrauche  der  Koine  entsprechend  (Schweizer  85  f.) 
i«t  die  ständige  Schreibung  υιός  (Α  64.  73.  86.  89.  Β  23),  wäh- 
rend auf  attischen  Steinen  eaec.  IV/III  nur  υός  erscheint.  Auch 
die  Bevorzugung  von  υ  gegenüber  ι  ist  Eigenthümlichkeit  der 
Koioe.  Zwar  in  Άμφικτυον€ς  Α  9.  53  (vergl.  Άμφικτύων  Α  8. 
10.  12.  13.  14)  ist  υ  auch  auf  den  attischen  Steinen  schon  im 
IV  Jbd.  überwiegend  (Meisterhans  28);  aber  Μουνυχία  (Β  25) 
erscheint  auf  attischen  Iss.  überhaupt  nur  dreimal,  davon  zwei- 
mal io  der  Kaiserzeit ;  vergl.  ferner  Κύρρα  Α  53.  Die  Meta- 
these Μιτυλήνης  Α  51  kommt  in  Attika  erst  seit  100  v.  Chr. 
vor  (Meisterhans  29,  7),  auf  pergameni sehen  Steinen  bald  nach 
263  (Schweizer  p-  130  f.).  Für  die  Bestimmung  unseres  Ver- 
futere  ist  besondere  die  unattische  Form  Μουνυχία  wichtig, 
namentlich  wenn  man  noch  zwei  andere  Worte  hinzuzieht :  Α  55 
αρσιχος  2  und  Α  60  Πελασγικού  gegenüber  attischem  ΤΤελαργικου. 

1  Attisch  bis  zum  Beginne  der  Kaiserzeit  stets  getrennt:  Meister- 
en 103, 24.  Vergl.  dagegen  die  Beispiele  aus  den  pergamenischen  In- 
schriften bei  Schweizer  Gramm,  d.  pergam.  Inschr.  1808  p.  1<>5. 

1  άρσιχος  auf  einem  Stein  von  Amorgos  aaec.  III  (Dittenberger 
Syll.3  531,  22.  43).  Dem  Artikel  bei  Herwerden  Lexicon  Graec.  suppl. 
et  d»l.  1902  ist  unsere  Stelle  hinzuzufügen.  —  Ueber  pp  und  ρσ  in 
der  Koine  vergl.  Schweizer  p.  125,  Thumb  Die  Griech.  Spraohe  im 
Zeitalter  d.  Hellenismus  1901  p.  77  f.  Kretschmer  Die  Entstehung 
der  Koine  [Wien.  Sitzungsb.  CXLIIIJ   1900  p.  21. 
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einmal  aber  im  Dativ  einen  Femininums  ΓάΖει  Β  20  (vgl.  auch 
Κ6Ϊος  Α  70).  €t  für  €  erscheint  in  €Ϊως  Α  2  und  in  den  Genitiven 
von  Eigennamen  auf  κλής,  Α  47.  ß  5.  29.  31;  aber  Ηρακλέους 
Α  46,  Φιλοκλέους  Β  11  (vergl.  auch  Ίκαριέων  Α  55).  Daher 
bleiben  Α  51.  90,  wo  der  Stein  eine  sichere  Entscheidung  nicht 
erlaubt,  zweifelhaft.  Es  ist  Willkür,  wenn  Munro  an  beiden 
Stellen  ein  I  einschiebt,  ι  für  6  erscheint  in  Έριχθεύς  Α  24.  27; 
den  Wechsel  von  ι  und  e  zeigen  die  Namen  Καλλέας  Α  75(?). 
83  Καλλίας  Α  79  (vergl.  Πυθίας  Α  82)  nach  attischer  Quelle, 
e  and  η  sind  wohl  durch  Versehen  des  Steinmetzen  verwechselt  in 
Άψηφίωνος  Α  72.  Ein  interessanter  Wechsel  von  ο  und  ου  wird 
in  πολιορκία  πολιορκ€ΐν  beobachtet :  mit  ο  wird  es  Β  3.  25.  27 
geschrieben,  mit  ου  Β  14.  Ueber  υ  und  υι  ist  oben  gesprochen. 
Das  ι  adscriptum  ist  immer  geschrieben.  Ueber  rji — €i  vgl.  oben, 
uii  und  οι  wechseln  in  τραγωιδίαι  Α  65.  72.  75 ;  aber  κωμοι- 
οοποιός  Β  7.  18  (Α  82?);  ebenso  in  der  Augmentirung  οίκίσθη- 
ίσαν)  Α  85.  Β  17,  ώικίσθη  Β  8. 

Leichte  Elisionen  werden  mehrfach  in  der  Schrift  bezeichnet 
(viermal    bei   κατά  Α  48.  76.   Β  28.   29,  bei   άπό  Α  46,  bei   δέ 
Β  15);  Krasis  nie.    Die  Assimilation  wortschliessender  Consonanten 
erfolgt    fast  nur  noch    bei   Präpositionen  —  einzige   Ausnahmen 
Α  34  άμ  Μίνιυς,   Β  3  τήμ  φρουράν  (aber  in  der  gleichen  Zeile 
την  πόλιν  —  hier  aber  fast  regelmässig  bei  έν  vor  π  (Α  2.  17), 
«und  γ(Α  19  zweimal.  74.  Β  14.  23).    In  den  einzigen  Ausnahmen 
Α  67/68  έν  ΤΤλαταιαΐς  und  Β  19/20  έν  Γάίει  ist  die  Präposition 
durch  Zeilenecblues   von  ihrem  Casus  getrennt.     Nicht  assimilirt 
wird  έν  vor  λ  (Α  3.   17)  und  Ο  (Α  52.  Β  24).     Vor  μ  wird  ein- 
mal aesimilirt  (A   62),  einmal  nicht  (A  63).     έκ  wird  vor  λ  und 
u  stete  assimilirt  (A   7.  51.  Β  14).  —  Das  paragogische  ν  wird 
^regelmässig   behandelt.     Vor  Consonanten  steht  es  etwa  ebenso 
oft  wie  es  fehlt  (32:36  der  ganz    sicheren  Fälle);   vor  Vocalen 
«ebt  es  in  vier  Fünfteln  der  Fälle  (49  :  12). 

In  der  Flexion  der  Eigennamen  auf  ης  und  κλής  findet  sich 
hin  Uebergang    in  die    falsche  Declination.     Während    im  Atti- 
*chen  eeit  300  die  Eigennamen  der  dritten  im  Genitiv  fast  durch- 
w?g  ou  haben  (Meisterhane  134,  11)  und  auch  in  der  Koine  das 
Schwanken  häufig  ist,    hat    der  Parier  bei  allen  8-Stämmen  ους 
<\  66.   69.   70.    78.   81.    87.    Β   16.    26);    bei    denen    auf    κλής 
κλ€'ίΐους  (Α  46.  47.  51.  90  Β  5.   11.  29.  31);  bei  allen  Α-Stäm- 
men ου  (Α  50.  63.  65.  67.  73.  76.  84.   Β  21).    Es  ist  daher  Α  »»9 
nnr  Τιμοσθ^ν[ους]  zu  erganzen,  Α  49.  Β  18  Λυσΐά[δου1  Δήμο- 


Jacoby 

Da    es    eich    bei    dienen   Genitiven  fast  dt 
ι  attischer  Archonten   handelt,  so  wird  man 
iclleicht    auf  Rechnung   der   benutzten   Atthi 
•as    einen  Sc  hin  Μ    auf  die  äussere  Form  dii 
würde.     Ein   Atcusaliv    kommt  nur  einmal 
iv.     '-■!-■    kann  man  aus  der  Declination  noc 
ativ  "Αθω   Α  66,    den  Dativ  Τανάι  Β  8,    α: 
[ε  φαιά  Β  '25.     Auch  auf  die    Correctbeit  in 
Eigennamen  mag  verwiesen   werden  (Βήσο^ 
4,  ΌφΑας  Β  23). 

er  Verbalflexion  findet  sieh    nichts    besonde 
entirungen  ήλιυ  έρύη  οΙκίΓ,θη  ist  gesprochei 
ι  sj-ntaktiscb   ist    wenig    /u    bemerken.     Im 
isitionen    stimmt    der  Parier  bis  auf  das  er 
attischen;    ebenso  in  der  Setzung  des  Artik 
'ός    θαρτηλιώνος).      Der     anaphorieche    A; 
ien  steht  —   ebenso  wie  bei  der  Heimats-  ι 
ng  —  in    der    weitaus    überwiegenden  Zahl 
dem    Vatersnamen    υιός    betgefügt.      Viilkt 
jhetwni^zwt^^^^^^^^^^^ii^ö^Mjhne 

Ueber  das  Marmor  Pari  um 
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ιφ'  ου  6  ήλιος  lUXmev  καΐ  Πτολεμαίος  Δημήτριον  ένίκα  έν 
£&ι).  In  Relativsätzen  steht  zweimal  der  Aorist  (B  6.  14),  vier• 
tal  das  Iroperfectum  (A  67.  68.  84.  Β  10). 

Die  Wortwahl  zeigt  keine  aussergewöhnlichen  Züge,  da 
ets  die  einfachsten  Ausdrücke  gewählt  sind.  Hervorzuheben  sind 
)ίησιν,  άστρολογίαν  έκτιθέναι  Α  28.  Β  7,  δημεύειν  (?)  τά  μ^τρα 
45,  κυρίευσις  Β  9,  τιθέναι  =  θάπτε ιν  Β  12,  βασιλείαν  παρα- 
ιμβάνειν  (den  Königetitel  annehmen)  Β  28,  αναβολή  (=  άνά- 
^ους?)  Β  32,  σοφιστής  auf  Aristoteles  angewendet  (Β  12),  wäh* 
od  Sokrates  Α  80  φιλόσοφος  heisst.  μεταλλαγή  wird  nur  vom 
xle  Alexandere  gebraucht  (B  8),  hat  also  noch  seine  prägnante, 
edeutung. 

Breslau.  F.  Jacoby. 


ZUR  AELTKREN  NOMENKLATUR  DER 
\J       ROEM  ISCHEN  SKLAVEN 


Ale  älteste  Sklavennamen  gelten  die  Bildungen  mit  ptu 
wie  Lucipor^  Publipor,  Olipor  uä.  (Form  I).  So  tiberliefern  d 
Schriftsteller  und  so  wird  auch  heute  wohl  mit  Recht  all  gerne 
angenommen1,  obechon  inechriftliche  Belege  dafür  eich  bis  jet 
nicht  gefunden  haben  und  auf  Inschriften  diese  Bildungen  η 
als  Cognomina  Freigelassener  erscheinen,  wie  CIL.  I  1076  i 
Pinari(us)  P.  I.  Marpor ,  1  1034  A(uli)  Caecüi  A.  I.  Olipor(i 
VI  30914  P.  Cornelius  P.  I.  Gaipor.  In  diesen  Beispielen 
das  Pränomen,  weil  es  mit  por  zu  einem  Wort  verwachsen  i 
immer  ausgeschrieben;  ich  kenne  nur  eine  Ausnahme  IX  28 
P.  Rübrio  Latino  \  Sicinius  P.  por  patrono  \  suo  b.  m. 

Ebenso  allgemein  ist  hente  die  Annahme,  das  β  zur  Zeit  c 
Republik    die  Bezeichnung    der    Sklaven    Formen    annahm,   ι 
Ptttmo  Helvi(i)  A(itli)  s(ervos)y  Gluco  Popili[i)  L(uci)  s(ervos) 
(Form  III).     Man  hat  sich    schon    länget   gewundert,    daee   ei 
Brücke,    die   von    jener  ältesten  Bezeichnungeweise  (I)  zu  die* 
durch    viele  Inschriften    gesicherten  Form    überleitet,    fehlt  ü 
daee  überhaupt  eine  befriedigende  Erklärung  dieser  jüngeren  I 
nennungeweiee  (111)  bis    jetzt    nicht    gefunden  ist.     Wie  nun 
folgenden  dargetban  werden  soll,    ist  diese  letztere  Nomenklal 
in  der  That  nur  im  1.  Jhdt.  v.  Chr.  üblich  gewesen.     Noch 
Jahre  98  v.  Chr.  und    im    ganzen  2.  Jhdt.  und    darüber    hin* 
läset    sich  eine  weit  weniger    rätselhafte  Form    nachweisen,  < 
augenscheinlich  sich  eng  anlehnt  an  die  Namen  der  Freien,  Fr 
gelassenen    und  Frauen:    Pilemo  Helvi(us)  A(uli)  s(ervos\   GU 
PopUios  L(ucei)  s(ervos)  (Form  II). 


1  S.  Marquardt,  D.  Privatleben  d.  Römer  1  18  ff.  —  Mommf 
Rom.  Staatsrecht  III  &  201,  Anm.  .'».  —  Hübner,  Rom.  Epigraphik 
Müllen  Hdb.  I  S.  677. 
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Wenn  diese  Beobachtung  bisher  nicht  gemacht  wurde,  so 
nag  dies  einen  doppelten  Grund  haben :  erstens  sind  Sklaven- 
Urnen  auf  Inschriften  überhaupt  selten,  zweitens  übersah  man 
eise  allbekannte  epigraphische  Eigentümlichkeit  des  römischen 
Bomeo  gentile. 

Da  die  Sklaven  im  politischen  Leben  rechtlos  waren,  er- 
icheinen ihre  Namen  nicht  auf  den  Steinurkunden  der  Behörden. 
Aach  nicht  auf  Grabschriften  in  älterer  Zeit;  vielleicht  durften 
sie,  wie  Mommsen  annimmt  (Rom.  Staatsrecht  III  201),  nicht  ein- 
mal ihr  Grab  mit  ihrem  Namen  damals  bezeichnen.  Doch  wur- 
den sie  wohl  zu  gewissen  sacralen  Collegien  zugelassen.  Nament- 
lich ausserhalb  Roms,  wo  sie,  ausgerüstet  mit  grossen  Capitalien 
krer  spekulirenden  Herren  und  im  Besitze  eines  beträchtlichen 
iigenen  Peculiums,  im  Privatleben  eine  Bolle  spielten,  zog  man 
tie  gern  zu  den  frommen  Stiftungen  dieser  Collegien  heran,  wie 
inschriften  aus  Capua,  Cora,  Carthagena  und  Deloe  beweisen. 
Die  Vertreter  der  stiftenden  Collegien,  als  magistri  (magistreis, 
nagistres)  oder  ministri  bezeichnet,  pflegen  auf  den  knappen 
ffeihinechriften  mit  Namen  angeführt  zu  werden,  für  einen  Sklaven 
jedenfalls  eine  ganz  ausserordentliche  Ehre  ;  in  der  Reihenfolge 
ler  angeführten  Namen  ist  streng  darauf  gehalten,  dass  zuerst 
lie  Freien,  dann  die  Freigelassenen,  zuletzt  die  Sklaven  auf- 
geführt werden  *. 

Die  Inschriften  dieser  Art,  obwohl  an  Zahl  gering,  geben 
gleichwohl  sichere  Aufschlüsse  über  die  Nomenklatur  der  Sklaven, 
»ofern  man  nur  jene  Gepflogenheit  der  vorsullaniechen  Epoche 
m  Auge  behält,  dass  der  Nominativ  des  nomen  gentile  auf  -ins 
nicht  ausgeschrieben  wird,  sondern  auf  -i  ausläuft,  eine  Ge- 
pflogenheit, die  sich  in  einer  Zeit  einbürgerte,  wo  man  in  Schrei- 
bung und  Aussprache  des  Nominative  zwischen  Cornelios,  Cor- 
*diot  Cornelius,  Cornelia,  Cornelis  und  Corneli  schwankte,  und 
die  am  so  unbedenklicher  gewesen  sein  mag,  als  man  den  Ge- 
netiv Cornelei  oder  Corneliei  schrieb.  Jene  Schreibung  des  No- 
minativs ist  allgemeine  Sitte  und  begegnet  inner-  wie  ausserhalb 
Kome,  bei  Hoch  wie  bei  Niedrig:  so  auf  den  bekannten  alten 
Grabfichriften  von  Praeneste  (XIV  3016—3310  =  I  74-165)  und 
von  Caere  (XI  3635—3692  =  I  1315  ff.),  so  auf  den  unschein- 
baren Todtengefässchen    armer  Leute  Roms    aus    der  Vinea    von 

1  Hierhin  gehört  ua.  auch  VI  28473,  die  mit  Unrecht  unter  den 
.GrabsckW//^/?  angefahrt  wird. 


ovuuii  vun  niiecni  na.  besprochen,  so  führe  ich  d 
Inschriften  hier  an,  die  für  die  weitere  Untersui 
bahnen  helfen;  in  der  ersten  werden  6  magistri, 
drei  Freigelassene,  genannt,  in  der  zweiten  4,  dr 
und  ein  Sklave;  jene  wird  vor,  diese  nach  100 
CIL.  X  1589  =  I  1234,  Puteoli,  'litteris  rudibus 

M/ERC  •  RETIARI  -  Vm        1.VIL 

DAN  •  MAG   •  CVRARVN 
SEX  •  CALAASI  •  SEX  •  Ε  •  Α  -  PON 
Ν     FAFIN  INF      Α  •  AEMI  •  Ai 
5  CN  •  ATANI  •  C  •  F    •    L     PONTI  -  L 

Die  Inschrift  ist,  abgesehen  von  V.  1,  nicht  so 
liefert,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag, 
hinter  Sex(ti)  ein  schlechtes  F,  statt  PONI  sollte  < 
heiesen  und  der  folgende  Buchstabe  ein  L  mit  Punk 
falls  kommen  zuerst  die  drei  links  stehenden  Frc 
er  et    die  drei    rechts   stehenden  Freigelassenen 1. 

c(urio?)  retiarid) danit).    magiistrei)  et 

CalaasKus)  Sex.  f.,  N.  Fafiniius)  N.  /!,  On.  Aiani 
Pon[t]i(us)  L.  L,  A.  Aemi(lius)  Aemiiliae  libertus) 
L.  I.  Ga(.  .  .  .)•  Das  Collegium  setzt  sich  aus  di 
Irei  Freigelassenen  zusammen,  wie  das  deliscbe  ' 
Ερμαϊσταί  111 142034  (um  180  v.  Chr.).     Für  die  Ζ 
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las»  es  damals  noch  nicht  obligatorisch  eingeführt  war.  Der 
Wte  Name  ist  in  doppelter  Beziehung  merkwürdig:  es  fehlt  die 
Bezeichnung  l(ibertus)  und  statt  des  Zeichens  D  ist  noch  Aemi- 
fiae)  tbeilweise  auegeschrieben.  Für  ersteres  finde  ich  eine  Pa- 
tllele  in  den  gleichzeitigen  griechischen  Inschriften,  welche  άπ€- 
^€υθ€ρος  so  gut  wie  υιός  und  δούλος  weglassen ;  auf  lateinischen 
[nachritten  fehlt  l(iberUi$\  wenn  ich  richtig  sehe,  nur  nach  dem 
Seichen  3  dh.  nach  dem  Genetiv  des  weiblichen  Gentiles  (VI 
18778.  28649.  XIV  1434.  1655  bis),  also  ganz  wie  im  vor- 
legenden Falle.  Die  Abkürzung  0  ist  damals  noch  nicht  üblich, 
tondern  es  wird  noch  der  Genetiv  des  weiblichen  Gentiliciume 
täglichst  ausgeschrieben  *.  So  ist  es  auf  der  unten  zu  besprechen- 
len  Capuaner  Inschrift  (X  3789)  vom  Jahre  98  v.  Chr.,  so  heisst 
*  auf  einer  andern  Capuaner  Inschrift  (Eph.  ep.  lat.  VIII  p.  122) 
rom  Jahre  84  v.  Chr.  [.  Papiu]s  Papiae  l.  Stephanus,  [.  Ti(im]us 
Tttiniae  l.  Antioc(us)  und  C.  Artorius  Artor(iae)  Z.  Dipil(us).  So 
liest  man  T.  Corne1i(us)  Oor(ndiae)  l(iberttts)  auf  einer  stadtrörai- 
ichen  Inschrift,  die  man  vor  100  v.  Chr.  setzen  wird,  weil  die 
Freigelassenen  kein  Cognomen  führen  und  ein  anderes  Pränomen 
tfs  ihr  Patron1. 

Die  andere  Inschrift,  die  ebenfalls  keinen  Gentilnamen  auf 
ms  ausschreibt,  hat  den  Vorzug  auch  einen  Sklavennamen  zu 
enthalten.  Sie  stammt  aus  Spoleto:  I  1406  'litteris  antiquissimis 
et  rndibue* :  Minervae  do  *  |  fullones.  \  magistri  quitiquen(nales)  \  cu- 
rnrere:  \  C.  Fuuli.  C.  I.  Statins  j  P.  OppL  L.  I.  Pilonicus  |  L. 
Magni.  L.  I.  Alaucus  \  Pampilus  Turpili.  T.  s.  Was  die  zeit- 
liehe Stellung  dieser  Inschrift  anlangt,  so  ist  zwar  schon  die 
Doppelung  der  Consonanten    durchgeführt    und    haben  alle  Frei- 

1  Unklar  ist  I  804  L.  TuUi  Caltüi  CaU(iliae)  l(ibertus).  Der  Zeit 
nach  unbestimmt,  aber  schwerlich  jünger  als  Augustue  sind  zB.  VI 
W22.  «730.  9467.  9749.  192til.  23280.  24548.  24828.  2(>421.  2700Γ). 
27681.  Das  Zeichen  3  bedeutet  danach  ursprünglich  nur  die  Wieder- 
holung des  Gentiles  weiblichen  Geschlechtes.  Grammatisch  kann  man 
das  Zeichen  kurz  als  Gaiae  erklären,  wenn  man  sich  bcwusst  bleibt, 
da«  Gaia  nicht  einen  Pränomen,  sondern  wie  es  Mommsen  längst  in 
der  Hochzeitsformel  ötrou  cü  Tdioc,  £γώ  ΓαΤα  annimmt,  ein  passendes 
Gentiliciura  bedeutet.  Vgl.  Rom.  Forsch.  S.  11  Anm.  7  und  S.  31 
Anm.  45.  Daraus  ist  zu  erklären,  dass  sich  niemals  Gaiae  l.  auf  In- 
schriften ausgeschrieben  findet.  Wohl  findet  sich  muheris  lP>ertus  aus- 
schrieben (zB.  VI  190S3.  27209). 

2  In  do  wird  weniger  ein  Beiname  der  Minerva  zu  suchen  sein 
*h  d{pno)  d\arU)  wie  auf  der  ähnlichen  Inschrift  IX  3911. 
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gelassenen  bereits  ein  Cognomen,  docb  heisst  es  noch  Fuulius* 
fehlt  noch  die  Aspiration  der  mutae  (Pampilus,  Pilonicus)  und 
führt  ein  Freigelassener  noch  ein  anderes  Pränomen  als  sein 
Patron;  demnach  dürfte  die  Inschrift  in  die  Zeit  100— 50  v.  Chr. 
fallen.  Für  die  Nomenklatur  des  Sklaven  ist  sie  besonders  in- 
teressant. Alle  Cognomina  der  Freigelassenen  und  der  Ruf- oder 
Individualname  des  Sklaven  sind  auf  -us  ausgeschrieben,  sogai 
Statins,  während  alle  Gentilicia  auf  i  auslaufen.  Wenn  man  bis• 
her  allgemein  lurpili  als  Genetiv  hinnahm,  so  war  diese  An* 
nähme  durch  die  übrige  Fassung  des  Textes  keineswegs  berech 
tigt.  Es  ist  vielmehr  fraglich,  ob  hier  Pampilus  Turpili(us] 
T(iti)  s(ervos)  oder  Pampilus  Turpili  T(iti)  siervos)  zu  lesen  ist 
So  geht  es  mit  den  meisten  Beispielen,  da  sich  diese  epigraphischf 
Kürzung  des  gentile  bis  in  augustische  Zeit  *  erhalten  hat.  Alb 
Beispiele  dieser  Art  tragen  nicht  zur  Entscheidung  der  Frag« 
bei,  ob  wir  es  mit  dem  Nominativ  oder  Genetiv,  mit  der  Forn 
II  oder  III  der  Sklavennomenklatur  zu  thun  haben. 

Sicher  für  den  Genetiv  können  nur  Beispiele  entscheiden 
in  welchen  das  gentile  auf  ei  endigt2  (Turpüei),  wo  der  Plurali 
(Turpiliorum)  oder  das  Femininum  (Turpilide)  steht,  oder  wo  da 
nomen  nicht  auf  ins  ausgeht,  sondern  etwa  wie  Alfenus,  Nor 
banus,  Maecenas,  Accavus,  Acco,  Perperna  uä.  Sicher  für  de« 
Nominativ  entscheiden  andererseits  nur  Beispiele,  die  den  No- 
minativ ausschreiben  —  ihrer  sind  bei  der  allgemeinen  Sitte  ab- 
zukürzen natürlich  recht  wenige  —  oder  bei  denen  die  Erklärung 
der  Formen  auf  •*  als  Genetive  auf  Unzuträglichkeiten  stösst 

Ich  führe  zunächst  die  mir  bekannten  eichereu  Beispiele 
für  die  Genetivform  an.  Für  die  Endung  ei  ist  mir  nur  ein 
Beispiel  zur  Hand,  die  alte  auf  einer  Thonlampe  vom  Esquilin 
eingeritzte  Inschrift  (XV  6919)  Pilotimei  Lucretei  L(ucei)  s(erw). 
Doch  von  diesem  Namen  kann  der  Nominativ  sowohl  PUotimns 
Lucretei  L.  s.  gelautet  haben  als  auch  —  was  nach  dem  Alter 
der  Lampe  wahrscheinlicher  dünkt  —  Pilotimus  Lucretxus  L.  8. 
Es  fehlt  also,  wenn  ich  richtig  sehe,  überhaupt  ein  sicheres  Bei- 
spiel für  den  Genitiv  auf  ei. 

Sicher    steht  der   Genetiv    der  Form  III   in   IX  3911  =  I 


1  Hübner,  Rom.  Epigr.  S.  6(38,  Nr.  31. 

3  Nicht  einmal  die  Schreibung  mit  i  longa  ist  ganz  zuverlässig 
In  IX  3518  Sperata  Munatidi  A.  scr.  uä.  kann  allerdings  nur  der  Ge 
netiv  gemeint  sein. 


Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven  113 

1168  (Alba  Fucens).  'Periit':  Menü  Bonae  d.  d.  Surus  Tettieni 
C.  s.  |  Philonic.  Marciae  s.  Nicomac.  Albi  M.  s.  Der  gewöhnliche 
Nominativ  ist  Tcttienus,  nicht  Tetticnius1  und  Philonic{us)  Mar- 
ciae s{ervus)  würde  nach  der  altern  Form  li  P{h)ilonk{us)  Mar• 
ci(us)  Marciae  s.  beissen  müssen. 

Ans  demselben  Grunde  steht  sicher  Form  III  in  der  Ar- 
pioatischen  Inschrift  X  5678,  wo  zwei  Sklaven  genannt  werden: 
Cüix  Tulli  L.  s.  und  Tepa  Preciae  s.  Für  das  Alter  der  beiden 
Inschriften  ist  es  bezeichnend,  dase  in  beiden  schon  die  Aspiration 
der  mutae  erscheint:  dort  Philonicus,  hier  Philotimus. 

Nicht  minder  bestimmt  spricht  für  den  Genetiv  die  Inschrift 
von  Toulouse  ΧΠ  5388  vom  Jahre  47  v.  Chr.  Hier  steht  in 
Zeile  C> 

ΙΘΒ  .  L  -  L  -  S  -  L  .  C 
Eros?   Fa/er ?]ior( win)   (duorum  Luciorum)  s[ervos)  l(eiber) 

c(oeravit) 2. 

Nicht  sicher,  sondern  nur  wahrscheinlich  darf  für  Form  III 
die  verlorene,  leider  recht  schlecht  überlieferte  Inschrift  von 
Mantua  aus  dem  Jahre  59  v.  Chr.  in  Anspruch  genommen  wer- 
den, V  4087  =  I  602  (wo  2  Zeilen  fehlen);  die  Inschrift  führt 
19  Sklaven  auf  und  vermuthlich  heisst  V.  5  Pothus  Viriai  (=  Vi• 
rwe?)  s.  und  V.  15  Art[e]mio  Spedio(rum)  L.  C.  s.8. 

Endlich  gehört  noch  in  diese  Reihe  die  zerstörte  Felsen- 
inschrift von  Tivoli  XIV  3696:  I)amocra[tes]  Cottae  L.  s.  hoc 
opus  f[ecit\;  denn  hier  vertritt  das  adlige  Cognomen  völlig  das 
Nomen  und  es  wäre  gesucht,  hier  Bamocrates  {Aurelius)  Cottae 
l.  *.  ergänzen   zu  wollen. 

Mag  mir  auch  vielleicht  eine  oder  zwei  Inschriften,  die  für 
•Jen  Genetiv  sprechen,  entgangen  sein  —  ein  Fehler,  der  bei  dem 
di?paraten   Material    entschuldigt  werden    dürfte  —  so  wage  ich 


1  Die  etwas  ältere  Inschrift  ebendaher  IX  3911  =  I  1167  ist 
dagegen  nicht  sicher  für  die  Form  111  in  Anspruch  zu  nehmen,  da 
liier  auffallender  Weise  Dorot{eus)  Tettien{us?)  T.  s.  abgekürzt  ist. 
I>ass  sie  älter  ist,  beweist  die  Schreibung  Paapia  und  Nicomacux. 

-  So  löst  man  l.  c.  am  besten  nach  X  6514  auf.  Mommsen  ver- 
mathete,  ohne  befriedigt  zu  sein:  l{ibcr)  c(ondicionc).  Andere  Lö- 
sungen s.  aO. 

8  V.  5  kann  auch  Pothus  Viri(us)  A.  s.  und  15  Artemio  Spedio- 
hrnm)C.  s.  gewesen  sein.  Für  den  Nominativ  sprechen  eher  V.  6  Philo- 
gen.  Curtiiua  eher  als  orutn)  S.  P.  8.  und  13  Orfms  Aflni{us  eher  als 
omm)  L.  C.  8.  Dagegen  V.  7  ist  Dama  Vttti  Pr(inü)  s.  zu  lesen;  denn 
das  Pronomen  Primus  ist  in  der  Poebene  häufig. 

iibeiu.  Um.  f.  Philol.  N.  F.  LIX.  $ 
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gleichwohl  schon  auf  Grund  des  angeführten  Materials  zu  be- 
haupten: für  die  Genetivform  III  giebt  ee  kein  Bei- 
spiel, das  älter  wäre  als  100  v.  Chr. 

Machen    wir  jetzt   die  Gegenprobe.    Welche    sicheren  Bei• 
spiele  sprechen  für  die  Nominativform  Ii? 

Ich  beginne  mit  der  Capnaner  Inschrift  (X  3789  =  1 570) 
vom  Jahre  98  v.  Chr.,  weil  gerade  sie  gern  als  Beispiel  für 
Form  III  bisher  angeführt  wnrde.  Nach  der  Einleitung  hisce 
ministris  Laribus  faciendum  coe[ravere~\  folgen  14  Namen:  der 
erste  ist  ein  Freigelassener,  die  übrigen  sind  Sklaven  \  Die  voll- 
ständig erhaltenen  Namen  lauten 

C.   Terenti  C.  I  Pilomus(us)      Lucrio   Teren[ti  .  .  s] 
Pilemo  Helvi  A.  s.  Pilotaer.  Hos[ti  .  .  s] 

Helenus  Hosti  Q.  s.  Pilomusus  Seat  Cn.  s. 

Pilotaerus  Terenti  Q.  $.  Pilemo  Baloni  Baloniae  s. 

Bip[il]us  Sueti  M.  s. 

Der  erste  Name    ist  sicher  zu  C.   Terenti(us)  zu    ergänzen ;   di< 
folgenden    Gentilnamen    wurden    bisher    als  Genetivformen   auf 
gefasst,  und  man  hat  wunderbarer  Weise  nie  bisher  an  dem  vor- 
letzten  Namen  Anstoes    genommen.     Wo    bleibt    dort    das    Pri- 
nomen  des    vermeintlichen  Patrons  Balonius?    Warum   heisst   ef 
nicht  etwa  Pilemo  Baloni(i)  Cn.  et  Baloniae  s.?    Will  man  hier 
nicht  zu  ebenso  bedenklichen  wie  überflüssigen  Entschuldigungen, 
als  da  sind  Raummangel   oder  Versehen    des  Steinmetzen,    seine 
Zuflucht  nehmen,   so  bleibt  nichts  anders  übrig  als  zu  lesen  Pir 
lemo  Baloni(us)  Baloniae  s(ervos) 2  dh.  alle  Sklavennamen  —  nicht 
nur  der  Freigelassene  —  fuhren  das  Gentile  im  Nominativ• 

In  dieselbe  Zeit  oder  noch  früher  fallen  zwei  Inschrift« 
von  Neu- Karthago  II  3433  und  3434  (besser  5927).  Die  ersten, 
nur  in  schlechter  Abschrift  überliefert,  läset  immerhin  mit  Sicher* 
heit  noch  erkennen,  dass  hier  Freie,  Freigelassene  und  Sklave» 
in  der  üblichen  Abstufung  auf  einander  folgten  und  dase  dfo 
Gentilicia  der  Freien  und  Freigelassenen  ohne  Ausnahme  auf  i{*0 
endigen.     Zu  V.   11   Pil(emo?)  Pontili  M.  C.  s.   bemerkt   bereite 


> 


1  Auch  auf  der  Calener  Inschrift  X  4636,  auf  der  nur  Form  1^ 
vorkommt,  sind  13  Sklaven  als  ministrei  Mcntis  Bonae  genannt. 

2  Wegen  der  Wiederholung  des  weiblichen  Gentiles  statt  de 
späteren  Zeichens  3  siehe  oben  S.  111.  Zufällig  ist  der  Nominati 
Baloni  auch  auf  einem  der  Töpfchen  von  S.  Cesareo  (VI  8228  β  1 83* 

überliefert 
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Herausgeber:  'Pontüi  pro  patronie  duobue  offendit'.  Jeder 
itoss  ist  hier  beseitigt,  wenn  man  Pil(emo  ?)  Fontili(us)  M,  C.  8. 
t.  Ob  auch  die  andere,  erhaltene  Inschrift  die  Nominativ- 
d  der  Sklaven  enthält,  ist  nicht  ohne  weiteres  zn  entscheiden, 

jedoch  wahrscheinlich.  Jedenfalls  darf  man  bei  Lesung  der 
le  7  AtUioc(us)  Bruti  nicht  an  das  Cognomen  Brutus  denken, 
dorn  an  das  Gentile  Brui{t)ius\  denn  die  Gremination  der  Con- 
anten ist  in  diesen  Inschriften  noch  nicht  durchgeführt,  wie 
l)edi(u$)  and  Sap(p)o(mus?)  beweisen.  Mau  wird  daher  An- 
(us)  Bru((t)i{us)  lesen,  mag  es  nun  ein  Sklave  oder  Frei- 
aesener  sein. 

Mit  demselben  Rechte  nahm  auch  der  Herausgeber  der  In- 
rift  von  Cora  X  6514  =  I  1156  an  der  dortigen  Schreibweise 
eier  Sklavennamen  Anstoss.  Dort  heisst  ein  Sklave  V.  5  Ti- 
theus Poplili  L.  M.  8.  und    ein   anderer  V.  7  Ra(.  .  .  .)  Furt 

P.  C.  $.  Der  Herausgeber  bemerkt  dazu  'Poplili  (exspectes 
piliorumY  und  *Furi  (exspectes  Furiorumf.    Jede  Schwierigkeit 

gehoben,  sowie  man  Poplüi(us)  und  Furi(us)  liest.  Gerade 
dieser  Inschrift,  in  der  langes  i  mit  ei  wiedergegeben  zu  wer- 
n  pflegt  (dreimal  leiber,  je  einmal  ScUeivi(us)  und  serveis  = 
Ti)r  hätte  schon  länget  auffallen  müssen,  dass  es  nicht  ein 
il  Saleivei,  Furei  oder  Vtüei  heiset. 

Nur  sehr  fragmentarisch  ist  VI  31113  erhalten,  für  deren 
bee  Alter  die  Bemerkung  des  Editore  bürgt:  'basis  parva  ex 
)ide  calcareo  litterie  antiquis  miniatis.     puncta    quadrata    sunt. 

aperta,  V  paene  rectangula .  Die  letzte  Zeile  ist  schon  von 
ommsen  mit  Recht  zu  .  .  .  Popüi(us)  L.  C.  s.  ergänzt  worden. 
Am  deutlichsten  sprechen  für  die  Nominativform  (Π)  zwei 
veieprachige  delisohe  Inschriften,  die  erst  im  letzten  Jahrzehnt 
im  Vorschein  gekommen  sind:  III  142055  und  8.  Von  der  einen 
•t  nur  der  griechische  Text  ohne  grössere  Lücken  erhalten, 
rihrend  der  lateinische  bis  auf  10  Buchstaben  zertrümmert  ist; 
och  der  griechische  Text  genügt  für  die  Entscheidung  der  Frage 
ollkommen : 

Λεύκιος  Ούηράτιος  Γαίου,  Γάιος  Ούολο- 

σήιος  ΤΤοπλίου, ος  Κερρίνιος 

Λευκίου,  Λεύκιος  Κοσσούτιος  Μαάρκου, 
ΤΤόττλιος  Αθλιος  Μανίου,  Ζηνόδιυρος 
Μαίκιος  Κοίντου  άνίθηκαν. 
Von  den  6  Genannten    sind    die    ersten   5  entweder  Freie    oder 
Freigelassene;    das    läest    sich    bei    der    damaligen    griechischen 


ueseuigen  muss,  genauer  hier  wiedergegeben  zu 
puncta  videntur  esse  formae  triquetrae'. 

ΜΑΑΡΚΟΣ  ΓΡΑΝΙΟΣ    MAAPKOY   HP/ 

ΔΙΟΔΟΤΟΣ  ΣΗΙΟΣ  ΓΑΙΟΥ  KAI  ΓΝΑΚ 

απολλώνιος      ΛΑΙΛΙΟΣ      KOINTC 

ΠΡΕΠΩΝ       ΑΛΛΙΟΣ       ΜΑΑΡΚΟ 

5  ΝΙΚΑΝΔΡΟΣ     ΡΑΣΕΝΝΙΟΣ     ΜΑΑΡΚΟ 

ΔΙΑ      ΕΛΕΥΘΕΡΙΟΝ     ΑΝΕΘΗΚΑ 

Μ        GRANIVS         Μ    •    L   HER1 
DIODOTVS  -  SEIVS      C  -  CN  -  8 
APOLLONIVS  •  LAELIVS  •  Q  •  S 
10    PKfiPON      ALLE1VS  MS 

NICANDRVS  •   RASENNI  •  Μ  •  8 
IOVEM      LEIBERVM  •  STATVER 

Diese  treffliche  Inschrift  hat  bis  jetzt  nioht  die  ι 
gung  gefanden.  Sie  gehört  mit  der  vorigen  unc 
deliechen  ähnlicher  Art  (III  7217.  7218)  sicher  dem 
an.  Mommsen  ist  geneigt,  bei  Nr.  7218  sogar  ai 
190 — 180  v.  Chr.  zu  glauben.  Dort  steht  zB.  noo 
rend  in  der  obigen  Inschrift  (V.  8)  es  schon  Sem 
fallend  igt  für  jene  Zeit,  daee  offenbar  unter  gri« 
fluse  bereits  die  Gemination  der  Üonsonanten  durch 

der  Nominativ    A*>~  fl«.-±:i 


Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven  117 

Q  p.  452)  nicht  auch  eine  lateinische  Fassung  hinzugefügt 
arde.  Bisher  hat  man  Άρτεμΐσιος  Φλαμίνιος  Λευκίου  Ρωμαίος 
r  den  Namen  eines  Freigelassenen  gehalten;  aber  wie  die  an- 
führten Inschriften  beweisen,  ist  es  viel  wahrscheinlicher»  das  β 
>r  lateinische  Name  lautete  Arteniisius  Flamini(ns)  L.  s. 

Noch  über  das  2.  Jhdt.  hinaus  führen  endlich  die  Töpfer- 
imeu  auf  den  Calener  Schalen  (CIL.  X  8054.  XV  6086.  XI 
703).  Es  sind  darunter  zwei  Sklavennamen ;  auch  sie  wurden 
isher  falschlich  als  die  Namen  von  Freigelassenen  erklärt.  Der 
[teste  ist  nur  einmal  erhalten:  Servio  Gabinio  T.  s.  fecit\  der 
ingere  ist  in  verschiedener  Fassung  überliefert,  ua.  Refus  Ga- 
nio  C.  s.  Calebus  feci  te  oder  fecit.  Diese  Beispiele,  die  voi 
le  Zeit  des  Kannibalischen  Krieges  fallen  oder  in  dessen  An- 
mg,  sind  die  ältesten  inschriftlichen  Belege  für  Sklavennamen, 
ie  wir  heute  besitzen. 

Damit  ist  die  Reihe  der  Beispiele,  wonach  Sklaven  sicher 
en  Nominativ  des  Gentile  führen,  soweit  ich  sehen  kann,  er- 
iböpft;  sie  beginnt  98  v.  Chr.  und  reicht  aufwärts  über  den 
annibalischen  Krieg.  Da  in  dieser  Zeit  sich  kein  sicheres  ßei- 
►iel  für  den  Genetiv  nachweisen  läset,  darf  man  wohl  unbedenk- 
:h  behaupten,  dass  Form  II  in  diesem  Zeitraum  die  herrschende 
ar,  und  vermuthen,  dass  sie  noch  weiter  hinaufreicht.  Dem- 
itsprechend sind  Inschriften  dieser  Epoche  zu  ergänzen  ;  zB. 
I  168.  Ob  zwischen  Form  II  und  I  es  noch  eine  andere  ge- 
lben hat,  läset  sich  mit  Hülfe  des  jetzt  vorliegenden  Materials 
cht  sagen.  Ich  glaube  es  nicht;  denn  die  Namensform  II  der 
klaven  lehnt  sich  so  eng  an  die  alten  Namensformen  der  freien 
ärmer  und  Frauen  und  der  Freigelassenen  an,  dass  an  ihrer 
leichaltrigkeit  nicht  gut  gezweifelt  werden  kann.  I>er  Rufname, 
ier  mag  er  nun  Individualnaine,  Vorname  oder  Pränoraen  heissen, 
teht  an  erster  Stelle :  nur  besteht  der  Unterschied,  dass  die  Ruf- 
amen  Her  Freien  und  Freigelassenen  von  Staatswegen  festgelegt, 
ι  der  Zahl  begrenzt  sind  und  schon  vor  dem  Hannibalischen 
irieg  in  Abkürzung  gegeben  werden,  während  die  Rufnamen  der 
klaven  beliebig  gewählt  werden,  daher  unbekannt  sind  und  aus 
eschrieben  werden  müssen.  Darin  stimmen  die  Namen  der  Sklaven 
it  den  alten  Namen  der  freien  Frauen  völlig  überein,  die  eben- 
Jls  den  Rufnamen  noch  an  erster  Stelle,  nicht,  wie  später,  an 
weiter  führen.  An  zweiter  Stelle  folgt,  genau  wie  bei  Freien 
ld  Freigelassenen,  das  nomen  gentile  in  demselben  Casus,  was 
i)     *o    weniger    befremden    kann,    als    dasselbe    von    jeher    als 


m    empfanden    wurde.     Refus  tSaliinius    alt 

>,    Bildung    als    etwa    basiJica  Oppia,    via  F 
intus1.     An  dritter  Stelle  sjeht  der  Name 
n     Geneliv     mit    dem    Zusatz    s( ervtis);     d 
iriinglieh  gefehlt  hüben  und  gleichaltrig  mi 
■in;   die    Rüraer    führten   diese   Zunutze    ein, 
m  dem  servus,  wie  damals  sowohl  der  Frei 
e  bezeichnet  wurde,  zu  unterscheiden.     F>  i 

wir  auch  noch  einmal  eine  ganz   alte   Insi 
er  der  Zusatz  (servos)  noch  fehlt. 

wir  die  weitere  Kntwickelung  der  Sklavei 
,  müssen  wir  auf  zwei  Namensformen  von  Ν 
angehen,     die    bisher   nicht   scharf  genug   vi 
rnrden.     Mit  s{ervos)  'Diener'   wurde  noch 
sehen   Krieges,  wie  .Mommeen  dargethiin  ha 
*ene  bezeichne!.     Auch  insrhriftliche  Belege 
V  6919    T.  Iviiio  Ste{nni?)  s.    Hel(,  .  .). 
bei)  s(ervo)  oder  v(erna)  s{erro).     Kbendort  • 
.s.    IX  '.'762  C.  Flndius   Bau.  f.  Luccia  Vit 

Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven  119 

w  meritod.  VI  3692  M.  Bicoleio  V.  L  Hotwre  donum  dedet 
Ho.  X  4632  C.  HinoUio  C.  h  Apolone  dono  ded(et). 
Um  den  Unterschied  ζ  «riechen  der  Nomenklatur  der  Sklaven 
der  Freigelassenen  in  dieser  alten  *Zeit  an  einem  Beispiel  zu 
folgen :  so  musste  jener  Sklave  des  T.  Gabinio(s)  Namens  Ser- 
s)  hei  seiner  Freilassung  diesen  Namen  abwerfen  und  einen 
t  römischen  Rufnamen  erhalten.  Das  Prftnomen,  das  der  neue 
igelassene  erhielt,  war  in  der  That  auch  sein  neuer  Rufname: 
darf  man  schon  aus  dem  Umstände  sohlieseen,  dass  da- 
8  noch  das  Pränomen  des  Freigelassenen  in  der  Regel  von 
ι  des  Freilaesere  verschieden  ist.  Nun  ist  auffallend,  dass 
er  den  Calener  Töpfern  L.  Gabinio(s)  nie  seinen  Vater  nennt, 
einer  Zeit,  wo  der  Freie  (ingenuus)  besonderen  Werth  darauf 
te  als  solchen  sich  zu  kennzeichnen  durch  Nennung  des  Vaters 
l  womöglich  des  Gross vaters.  Ich  vermuthe  daher,  dass  Ser- 
ϊ  Gabinios  ein  natürlicher  Sohn  des  T.  Gabinios  ist  und  nach 
isr  Freilassung  L.  Gabinios  genannt  wurde,  dass  er  aber  sich 
bat  nicht  gern  als  T.  s.  oder  T.  L  oder  spurio(s)  filio(ß)  be- 
atmete und  daher  diesen  dritten  Factor  der  vollen  Nomenklatur 
gliess  *.  Die  Familientafel  der  Calener  Gabinii  des  III.  Jhdts. 
italtet  sich  darnach  so: 

T.  Gabinios 

Sein  Sklave  — 

idnat.Sohn?)     Servio(s)  Gabinio(s)  T.  s.  =  (?)     L•  Gabinio(s) 


)  C.  Gabinio(s)  L.  f.  T.  n.  Caleno(s) 
\C.  Gabinius  L.  f. 
Sein  Sklave  ist 
Rttus  Gabitiiois  oder  Gabinius)  C.  s.  Calebus. 

ese  Zeitansätze  der  Gabinii  passen  sehr  gut  zu  den  verschiedenen 
ichstabenformen.  den  verschiedenen  Formen  des  nom.  sing,  der 
.  Decl.  und  der  verschiedenen  Verbreitung  der  Fabrikate, 
srriöii  und  Lucios  haben  noch  ein  bescheidenes  Absatzgebiet: 
ire  Waaren  geben  nicht  über  Campanien  hinaus.  Unter  Gaius 
rreicbt  die  Fabrik  ihren  Höhepunkt:  die  Fabrikate  gehen  bis 
ach  Etrurien.  Jener  ist  ein  Zeitgenosse  und  Concurrent  seines 
-andsmaunes  K(aeso)  Atüio(s),    dieser  des  ebenfalls  jüngeren  L. 


1  Spätere   redseligere    Inschriften   drücken    diesee   Clientel-  und 
Vemnduchaftaverhältnies  offener  aus:  XIV  33B0.  II  45Ü4.  111  237 L. 


0*1 

her    Hannibalieche    Krieg    hat    anscheinend    dieier 
idustrie  Capnas  ei»  jühes    Ende  bereitet, 
lig  man   diene  frühen  Namen  von  Freigelassenen  mit 
klaven  (Form  11 !  zuHniU'nenwerfen  darf,  so  weni^r  iit 
die  Form  TI   mit  einer  gewiesen  nachltangen  Namen»• 
Freigelassenen     und   Freien    um  Knde    der  Republik 
tu    oder    gar    die  Form  II   damit  erklären  zu  wallen, 
isen  hat  festgestellt,  das*  dergleichen  loclctre  Namem- 
e  1X8214  Bnryathea  Vasi(m)  M.  1.    IX   3Sl>7  !,il* 
T.  1.     1    108!»  Änlhus    Sulpkius    Pottum.  1.  erst  »pH 
d  recht  «eilen.    Der  Inhalt  dieser  Inschriften  ist  na 
rren,  woraus  ebenfalls  geschlossen   werden  darf,  diM 

normale    Namensgebung  ist1.     Piese  Inversion  itt 
und  des  Noniens  hat  zwei  Voraussetzungen.     Entm 
Eros  Aurelius  nieht   mehr  einen  Sklaven,  sonder»  Μ 

Eros   Aureli(i)    (Form    III    und    IV)   allgemein   «0• 
eitens  erhielt  der  Freigelassene  in  dieser  Zeit  In  Enit 
k)  gewöhnlich  das  PrSnomen  «eines  Patrone:    su  g#- 
ognomen  im   häuslichen  und  geschäftlichen   Leben  u 
η   demselben   Maaese    als    das    Pränomen    zur  Unttf 
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amtlichen  Urkunden  nnd  Listen  int  diese  lockere  Nomen- 
nr  verpönt.  Es  ist  bezeichnend,  dass  ein  Gesetz  vom  Jahre 
oder  122  v.  Chr.1  für  die  Anfertigung  amtlicher  Listen  ein- 
bestimmt :  quos  legcrit,  eos  pal  rem  tribum  cognomtnque  \in- 
t;  hier  ist  also  unter  tos  als  selbstverständlich  Pränomen 
Nomen  begriffen.  Dagegen  in  einem  Gesetze  des  Jahres 
v.  Chr.2,  also  gerade  der  Zeit  der  Inversion,  heisst  es  aus- 
glich: torumqitc  notnina  praenomina  patres  aut  patronos  tri- 
cognomina  ....  accipito.  Ebenso  bezeichnend  ist  eine  nach 
f.  Chr.  gesetzte  Inschrift  aus  Eleusis  (III  547),  in  der  zu- 
nach  dem  strengen  Stil  von  Ap.  Claudi]us  Ap.  f.  Pulche[r] 
dann  gemüthlicher  von  Pidcher  Clau]dius  und  Uta  Mar[cius] 
Rede  ist.  Andere  Beispiele  dieser  Nichtachtang  des  Prä- 
ens  und  der  Betonung  des  Cognomens  durch  Inversion  sind 
)5  Clesipus  Geganius,  XII  1038  OuäXoc  Taßivioc  =  Vaalus 
inius,  XV  5045  und  II  6257,  72  Eros  Avillius,  Acastus  Aco 
?n  Aco  Acastus*.  Wie  die  angezogenen  Beispiele  lehren,  ist 
e  Inversion  bei  Adligen  wie  Nichtadligen  im  Brauch,  nur 
bei  dem  gebildeten  Römer  nie  das  Gefühl  geschwunden  sein, 
$  es  sich  eben  um  eine  Inversion  handelte,  während  dies 
einfache  Mann,  namentlich  der  Provinzler,  vergase.  Wenn 
imsen4  meint,  jene  Freigelassenen  hätten  deutlich  einband  eres 
wmen  nicht  gehabt,  und  deshalb  Cotta  Aurclius  anders  er• 
t  als  etwa  Philemo  Aurelius,  so  kann  ich  dem  nicht  bei- 
hten.  Da  wir  zB.  von  arretinischen  Gefäseen  einen  Sklaven 
s  C.  Avilli  kennen6,  so  ist  es  so  gut  wie  sicher,  dass  jener 
t.  Stempel  Eros  Avillius  im  amtlichen  Stile  gelautet  hätte 
ivitlius  C.  L  Eros.  Da  wir  ferner  aus  der  Fabrik  des  Acoz 
einem  andern  Sklaven  die  volle  Nomenklatur  kennen  C.  Aco 
.  Eros,  so  hat  auch  jener  Acastus  Aco  bei  voller  Namens- 
nng  sich  C.  Aco  C.  /.  Acastus  genannt.  Von  jenem  Barcathes 
uius)  M.  I.  wueste  jeder  Römer  sofort,  dass  er  amtlich  heissen 
«e  M.  Dasius  M.  I.  Bargafhes.  Solche  Bezeichnungen  der 
gangssprache  sind  ebenso  klar  wie  zB.  Namen  auf  etwas 
ter  fallenden  Inschriften  (XI  6612):  Latinus  \  Q.  Petroni  li- 
rtus)  1  annorjum)  XXIV  h{ic)  s(itus)  e(st)   oder  (X  1043)  Ar- 

1  Lex  de  repet.  I  198. 

3  Lex  Iulia  municipalie  I  20i5. 

a  Dechelette,  Revue  archeol.  1901,  p.  212. 

4  Rom.  Staatsrecht  III  204  Anm.  2. 
*  XIII  10009,  i>3.   XV  5029. 
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riae  Μ.  f.  Dhmtdes  l.  sibi  suis.  Jedermann  wusste,  das«  der 
dort  genannte  Freigelassene  offiziell  Q.  Petronius  Q.  I.  Latinusy 
dieser  M.  Arrins  0.  /.  Diomcdes  hiees.  Wenn  wir  von  jenem 
Latin us  anderwärts  den  vollen  Namen  nicht  erbalten  haben,  von 
diesem  Diomedes  dagegen  noch  in  einer  zweiten  Grabschrift  (X 
1044),  so  ist  das  nur  ein  Spiel  des  Zufalle. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  der  Nomenklatur 
der  Sklaven  zurück.  Es  muss  noch  einer  Schwierigkeit  gedacht 
werden,  welche  die  Form  II  der  Namengebung  bereitete,  wenn 
der  Sklave  mehreren  Herren  mit  verschiedenem  Gentile  angehörte. 
Es  heiesen  solche  Sklaven  nach  der  später  üblichen  Form  IV 
zB.  (IX  4436)  Oionysius  Appi  et  Domiti  summarum  oder  auf  ar- 
retinischen  Gefässen  (CIL.  XI)  PatUagat(h)us  Basini  Memtnil9 
Mahes  Rasini  Memmi.  Wie  wurden  solche  Sklaven  benannt,  ale 
noch  Form  Π  ausschliesslich  im  Brauch  war?  Zwei  Inschriften 
geben  darüber  Aufschluss.     V  703  =  I  1462  Tergeete: 

l\  MaeV]CI  •  L  •  L  •  AG  ΑΤΟ  -  PORTITOR  • SOC - S 
aram  ?]COLVMNASQ,VE  -  MAG  •  FI 
de  su]0  •  MENERVAI  D  D  L  Μ 

Meine  Ergänzungen  füge  ich  des  Beispiels  wegen  bei,    ohne  mir 
die  Schwierigkeit  zu  verhehlen,  wie  mag.  fi,  zu  erklären  ist.    Da 
der  Freigelassene  P.  Mae?]ci(us)  L.  I.  kein  Cognomen  führt*,  da 
der  Dativ  noch  Afevervai  lautet  und  die  g riech.  Aspiration  noch 
nicht  durchgeführt  ist  (Agato),  fällt  die  Inschrift  vor  100  v.Chr. 
Die    andere    derartige    Sklaveninschrift     wird    von    Ritschi    und 
Mommsen  um  150  v.Chr.   angesetzt:  sie  ist  lateinisch,  griechisch 
und  panisch  abgefasst.     X  7856:   'in  basi   columnae  aereae  pol* 
cherrinii    operis':    Clcon    solar i.  soc,  s.  Aescolapio  Aferre  dmum 
dcdit  lubns  merito  merente.     Άσκληπίψ  Μήρρη  ανάθεμα   βωμδν 
Ι  στήσε  Κλ&υν   6  έπι  τιϊιν  άλών  κατά  πρόσταγμα.    Wie  im  la- 
teinischen   Text     salari    aufzufassen     ist,    geht    am    besten    tos 
Mommeene  Ausführungen    (1.  c.)    hervor:    ' Salari(us)    solventen* 
esse,    non  salari(orum)  similiterve,   ut  viris  doctis  adhuc  placoir, 
et  ex  ecripturae    ratione   sequitur  (nam  aetate  liberae  reipublioae 
nominativum  declinationis  secundae  et  in  nummis  et  alibi  paeeitD 


1  CIL.  XI  6700,  51 b  und  552  sind  mit  einander  zu  einem  Stempel 
zu  vereinigen. 

9  Im  Index  des  CIL.  ist  Agatlw  fälschlich  zum  Namen  des  vorbei" 
gehenden  Freigelassenen  geschlagen,  während  der  Sklave  Agatho  portit*** 
soc(iorum)  s(ervos)  heisst. 
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ita  efferri  nemo  ignorat  nee  minus  salariorum  eimiliaque  non 
ita  per  compendium  ecribi  solere)  et  ex  verborum  collocatione 
fnam  socio»  salarios,  non  salarios  socios  neue  legitimus  requirit) 
et  ex  graecie  in  quibus  est  6  έτη  τών  άλών'.  Die  Uebereinstim- 
rnung  dieser  beiden  Sklavenbenennungen  mit  der  gleichaltrigen 
Form  Π  ist  augenfällig.  Δη  Stelle  des  unmöglichen  Gentile 
wird  ein  Pseudogentile  (portitor,  solar  ins)  eingesetzt,  ein  Nomen, 
das  der  Beschäftigung  der  Sklaven  entspricht,  und  die  länget 
bekannte  Thatsache,  dass  diese  Pseudogentilia  nach  der  Frei- 
lauong  oft  als  vollgültige  Gentilia  angenommen  wurden ,  zu- 
weilen nach  Anhängung  der  Endung  -ius,  findet  erst  in  diesen 
Beispielen  der  Form  II  ihre  völlige  Erklärung.  So  hiese  der 
Freigelassene  (XI  6393)  M.  Picarius  socior(um)  Hb.  Nuraeus  als 
8klave  sicherlich  Nuraeus  picari(m)  soc.  s.  und  der  Freigelassene 
tu•  Virunnm  (III  4870)  C  Publicius  Virunimsium  lib.  Asiaticus 
vor  seiner  Freilassung  wahrscheinlich  Asiaticus  publicus  Virun. 
$.\  während  es  bekanntlich  nachher  beliebter  war  zu  stellen 
Asiaticus  Virun.  publ.  oder  gar  Asiaticus  Virun.  ser.  publ.  Es 
müssen  daher  die  Gentilbildungen  wie  Salarius,  Argentarius,  Pu- 
blkius,  die  von  der  Beschäftigung  der  Sklaven  abgeleitet  sind, 
älter  sein  als  die  Namen,  die  von  dem  Gewalthaber  abgeleitet 
sind,  wie  Colonius,   Venerius,  Mefanas  uew. 

Der  Uebergang  von  Form  II  zu  Form  III  ist  vermuthlieh 
nicht  auf  einmal,  sondern  unmerklich  erfolgt.  Das  Verstand  nies 
für  die  Abkürzung  des  Nominativs  der  2.  Dekl.  wie  zB.  in 
Pilmo  Helvi(us)  A.  s.  schwand,  man  «ah  in  Helvi  nicht  mehr  den 
Nominativue  eines  Adjectivums,  sondern  den  Genetivue  eines 
Substantivume  und  verband  sonderbarer  Weise  Pilemo,  Helvi(i) 
Mpii)  s.  Es  ist  das  dieselbe  Verdrehung,  wie  sie  mit  der  Be- 
zeichnung spuri(us)  fXilius)  vorgenommen  wurde;  man  machte 
diraue  die  unsinnige  Formel  Spuri(i)  f[lius)  und  kürzte  diese, 
damit  sie  noch  harmloser  aussah,  zu  Sp.  f. 

Die  zeitlichen  Grenzen  zu  ziehen,  innerhalb  deren  die  Form 
ΠΙ  üblich  war,  ist  nicht  ganz  leicht.  Von  den  Beispielen,  die 
«eher  den  Genetiv  führen,  fällt  eines  (oben  S.  113)  in  das  Jahr 
Π  ν.  Chr.,  ein  anderes,  das  sehr  wahrscheinlich  den  Genetiv 
föhrt  (S.  113),  in  das  Jahr  59  v.  Chr.  Man  muee  jedoch  an- 
nehmen, dass  bereits  in  eullanischer  Zeit  sich  die  Form  III  all- 

1  Leider  ist  in  der  Inschrift  von  Cora  (X  6518  =  Ι  115β)  V.  <> 

"ur US  pop.  8  erhalten,  so  dass  man  daraus  nichts  sicheres  auf 

die  Namen  der  poblici  ach  Hessen  kann. 
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t  Form  III  lange  nicht  so  weit  binab.  loh  führe  daher  im 
genden  einige  an,  die  einen  ungefähren  Zeitaneatz  gestatten  oder 
ch  bei  wiederholter  Prüfung  der  äusseren  Form  des  Gegen- 
ndes,  auf  dem  die  Inschrift  steht,  gestatten  werden:  es  sind 
ibinschriften,  Pompeianische  Wandin  Schriften,  Inschriften  auf 
igeln,  Dolien.  Lämpchen  und  Gefässen  aller  Art. 

Der  Grabstein  VI  34285  Eros  \  Servili  |  M.  serivus)1^  salve, 
bort  zu  einer  Gruppe,  die  in  die  Zeit  50 — 30  v.  Chr.  zu  fallen 
»eint,  wie  die  einleitenden  Bemerkungen  zu  VI  34269—34293 
:h  weisen.  Es  kommt  keine  späte  Form  von  Sklavennamen  dort 
r,  nur  34282  Antiochus  Paullei2  dh.  Form  IV,  die  gerade  in 
«em  Zeitraum  häufig  ist.  Die  gleiche  Vokalisation  wie  Paullei 
gt  auch  34284  deis  infercis.  Endlich  spricht  die  knappe 
Mung  und  der  dem  Griechischen  entlehnte  Gruse  an  den  Todten 
χαΐρ€)  für  frühe  Augustische  Zeit8. 

In  dieselbe  Zeit  oder  an  das  Ende  der  Republik  weist  die 
>rm  o(ssa)  hijc)  s(ita)  s(unt)  und  das  kurze  Elogium  am  Sohluss 
r  Inschrift  X  4167  (Capua)  Hilari  Clodi  \  M.  s.  o.  h.  s.  s.  \  vixsit 
nos  |  XXII,  amans  \  domini,  opse  \  quens  amicis. 

Nicht  viel  jünger  dürfte  die  vielleicht  aus  einem  Colum- 
iriura  stammende  Inschrift  IX  3527  sein :  Actito  \  Noni  C.  s(ervo)  \ 
φ'ιο$α  |  conserva  (posuit).  Auf  demselben  Stein  begegnet  auch 
hon  die  Form  IV    Ullae  Noni  \  Rufa  maier  2)os(uit)\ 

Auch  die  übrigen  Grabschriften  mit  Sklavennamen  der 
f»rm  111  scheinen  eher  aus  der  Zeit  vor  als  nach  Christi  Geburt 
i  stammen.  VI  18707  Eros  Fulvi  L.ser.  VI  14745  Chresimus  \ 
alpurni  L.  ser.  VI  22961  Nicepor  Lepidi  |  Q.  ser.  VI  28444 
Wtano  |  Nosti  L.  servo  und  Eph.  ep.  lat.  VIII  p.  30  Alexander  \ 
Varaidi  Sex.  s. 

Eine  gemalte  Wandaufschrift  aus  Pompei  (IV  1817),  die 
uhrecheinlich  dem  Jahre  48  v.  Chr.  angehört,  lautet  Rufio  Sitfi 
^  *er(vos)  haec    naveim)  pinxset]   ebendort   steht  (1848)   Statins 


1  Schwerlich  ser(ve). 

2  Vielleicht  Aimüeil 

3  Vgl.  oben  S.  124  einen  Pamphilus  Servili  M.  s.  vom  Jahre  4(> 
».  Chr. 

4  Zu  der  Zeit,  wo  bereits  die  Grabschriften  mit  D{is)  M(an%bm) 
^geleitet  werden,  ist  Form  III  uudenkbar  Ich  halte  daher  auf  X 
'ΐΐΐ,  einer  Grabschrift  aus  Cagliari  auf  Sardinien,  die  Form  III  für 
Womöglich.  Oder  sollte  auf  dem  abgeschiedenen  Kiland  die  alte  Formel 
'ich  länger  erhalten  haben? 
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Mallcoli  L.  s.  neben  der   kürzeren  Form  IV  Diphilus  Mcdleo(li). 
Endlich  Sabina  j  Ovini  Q.  s. 

Unter  den  Lämpchenstempeln  ist  meines  Wissens  nnr  einer 
dieser  Art,  und  er  ist  leider  verloren,  so  dass  aus  der  Form 
des  Lämpchene  kein  Scillase  anf  die  Zeit  gezogen  werden  kann. 
XV  6363  Barnaeus  \  Octavi  \  Cn.  s. 

Mehr  Material  bieten  drei  ältere  Gefässfabriken :  die  eines 
gewissen  Arrius,  des  L.  nnd  C.  Sarins  und  des  St.  und  C.  Bullxus. 
Die  Gefässe  dieser  Fabriken  verdienten  einmal  eine  besondere 
archäologische  Untersuchung,  da  wir  in  ihnen  die  unmittelbaren 
Vorläufer  der  berühmten  arretinischen  glänzend  rothen  Waaren 
erblicken  müssen.  Unter  den  zahlreichen  arretinischen  Stempeln 
nicht  man  die  Form  III  vergebens,  ein  sicherer  Beweis,  dass  die 
trretinischen  Fabriken  mit  der  rothen  Waare  nicht  vor  40/30  v.  Chr. 
begonnen  haben. 

Aus  der  Fabrik  des  Arrius  ist  nur  ein  Sklave  bekannt, 
dw*eu  Name  auf  ornamentirten  Gefäsedeckeln  kreisrund  ein- 
getragen ist:  seine  Fabrikate  haben  sich  um  den  Nordrand  des 
adriatischen  Meeres  verbreitet  und  tragen  anscheinend  alle  den- 
selben, noch  nicht  ganz  sicher  festgestellten  Stempel l:  die  neuste 
Usang  (III  14035,  1)  lautet  Pilota  Arri  Q.  C.  s.,  so  dass  sogar 
Form  Π  nicht  ausgeschlossen  wäre.  Die  Fabrik  lag  vermuthlich 
in  der  Poebene. 

Ebendaselbst  muss  die  Fabrik  der  beiden  Sarius  gelegen 
Haben,  deren  Waaren  bereits  einen  grösseren  Verbreitungskreis 
aufweisen;  es   kommen  mehrere  Sklaven  vor  und  ausser  Form  III 


%ucus  zu  ändern.  Schon  oben  führten  wir  I  140(>  L.  Magni(us)  L. 
iAIaucus  an.  Weiter  unten  wird  Alaucus  Bulli  II  4970,  15  folgen. 
Akucu*  ist  ein  gallischer  Name,  wie  Münzen  der  Aeduer  (Muret-Cha- 
tooillet  n.  5083)  lehren,  auf  denen  es  Alaucos  heisst.  Auf  einem  früh- 
zeitigen gallischen  schwarzen  Gefäss  findet  sich  viermal  der  Stempel 
Alocc>$  XIII  10010,  93;  auf  gallischen  Gefässen  aus  dem  Ende  des  I. 
oder  Anfang  des  II.  Jhdts.  (XIII  10010,  75  u.  III  12014,  10*)  kehrt  der 
tarne  wieder  Alauci  ma(nu).  Auf  einer  Steiniuschrift  aus  Südgallien, 
die  dem  Anfang  des  I.  Jhdts.  zugewiesen  wird,  erscheint  ein  T.  Fa- 
*»[«]  T.  I.  Alauc[us].  Dann  findet  sich  noch  in  Praeneste  (XIV  3,%9) 
ein  L.  Plotinus  L.  1.  Alaucu[s]  und  auf  einer  arretinischen  Scherbe, 
die  auf  dem  Forum  in  Rom  gefunden  wurde  und  dort  im  Magazin  des 
Romuluetempels  aufbewahrt  wird,  las  ich  Alocu[s]  \  Sauf[ei]. 

1  III  3216,  1.  10186,  1.  V  8115,  91.  IX  0082,  62.  Von  Cicero 
*>rd  ein  Q.  Arrius  ah  designirter  Nachfolger  des  Verres  in  Sicilien 
Urdu  Jabr  72  r.  Chr.  genannt,  Act.  in    Verr.  IV  37  und  42, 
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bereite  Form  IV.  CIL•.  XI  6700,  578  (Arimini):  Tyrsu(s)  \  San 
L.  s.  ibid.  577  (Cortona)  Surus  Sari  L.  s.  Derselbe  Arbeitei 
nennt  sich  als  Freigelassener  (Volaterra.  Verona.  Ornavaeso  bei 
Turin)  L.  Sarius  L.l.  Surus.  Daneben  kommen  vor  Celer  \  Sari, 
Felix  I  Sari,  Grat(us)  Sari  und  .  .  .  .  oni  |  [S]ari,  Sklaven,  die 
entweder  dem  L.  Sarius  oder  C.  Sarius  (V  8116,  108)  gehörten 
In  Ornavasso  wurde  das  eben  erwähnte  Gefäee  mit  römischen 
Münzen  von  den  Jahren  88  and  84  v.  Chr.  nnd  einer  gallischen 
Münze  mit  der  Aufschrift  DIKOI  gefunden,  ein  anderes  von 
(Iralus  |  Sari  mit  einer  Münze  des  Augustus  vom  Jahre  12  v.  Chr. 
Die  Gefässe  der  Sarier  scheinen  alle  roth  zu  sein. 

Die  Gefässe  der  beiden  Töpfer  Statuts  Rullius  und  Garn 
Hullius ,  deren  Heimat  nicht  feststeht,  scheinen  alle  noch  schwtn 
zu  sein,  obwohl  C.  Rullius  nicht  älter  sein  dürfte  als  die  Sarier; 
wenigstens  haben  seine  Produkte  bereits  bis  Rom,  Süd  Frankreich 
und  Tarraco  in  Spanien  ihren  Weg  genommen.  Die  Stempel  sind 
kreisförmig  um  einen  Merkur-  oder  Minervakopf,  um  eine  Leier, 
einen  Speer  oder  einen  Lituus  geschrieben.  Da  die  älteren  Ge- 
fässe sich  auf  Campanien  beschränken,  wird  man  den  Sitz  der 
Fabrik  eher  dort  als  in  der  Poebene  suchen:  das  seltene  Prl• 
nomen  Statius  ist  allerdings  in  beiden  Landschaften  gerade  häufig« 
XV  6103  iMsimacus  Rulli  St.  s.    X  8056,  192  Lucrio  Rul[li]  St.  i. 

ibid.  Lucrio  Rulli  oder  Lucrio  Rullio{rum).     ibid.  310 • 

Rul1[i]  St.  [sj.  Auch  bei  dem  jüngeren  C.  Rullius  giebt  es  noch 
die  Formel  III  in  drei  Exemplaren  desselben  Stempele:  XV  6102 
Ser(vius?)  Ruli  C  s.  Häufiger  schon  die  nächste  Form  IV 9 
welche  den  Uebergang  zu  der  Form  V  bildete:  XV  6104  Lieh 
Nius  Ru[l\li,  6105  Tauriscus  Rulli,  II  4970,  15  Alaucus  Bvlh\ 
ΓΧ  97  und  V  8115,  69?  Dama  Rulli,  XI  6705,  17  M[m) 
Rulli 1.  Endlich  kommt  auch  schon  die  junge  Form  V  vor,  die 
etwa  mit  dem  Principat  des  Augustus  aufgekommen  ist:  XV  6101 
und  XII  5686,  364  Fl(avus?)  C.  Rulli.  Dagegen  ist  der  Stempel 
II  4970,  440  Rufio  |  C.  Rul(l)i  fraglich,  da  er  zweizeilig  ist  und 
anscheinend  auf  einem  rothen  Grefäss  steht2. 

Die  knappe  Formel  IV  ist  aus  der  umständlichen  Formel  Ui 
dadurch  entstanden,    dass  die  beiden  letzten  Wörter  weggelassen 

1  Der  Stempel  ist  jetzt  im  Museum  zu  Chiusi,  wo  ich  ihn  ge- 
nauer, als  er  in  CIL.  XI  veröffentlicht  werden  konnte,  abschrieb.  DM 
ar»to  L  ist  mit  R  und  V  ligirt. 

2  Ihm  CIL.  XI  p.  1130  vermuUxet  Ruf«  T.  Ru\K«*^\  tahtafer 
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worden.  Beide  Formeln  gingen,  wie  bereite  angeführte  Beispiele 
und  namentlich  die  Gladiatorentesseren  lehren  (CIL.  I  717  —  776), 
eine  Zeit  lang  neben  einander  her.  Zwar  wird  Form  IV  auch 
noch  nach  Äugustus  —  besondere  für  Gladiatorennamen  —  ver- 
wandt, doch  ist  sie  anscheinend  ganz  am  finde  der  Republik  und 
zd  Beginn  des  Principates  des  Äugustus  besonders  beliebt  ge- 
wesen. Sie  vermittelte  den  Uebergang  von  Form  III  zu  V.  Ein 
lehrreiches  Beispiel  dafür  ist  die  nur  handschriftlich  überlieferte 
Weibinschrift  I  1129  =  XIV  2874,  worin  neben  älteren  Lautformen 
wie  cisiariei,  Praenestinei,  ministrei  die  beiden  Sklavennamen  Nice- 
pkorus  Mitrei 1  und  Nicephorus  Ü.  TcUabarai  s.  stehen.  Ebenso  alt 
mag  die  gleichartige  Inschrift  von  Cales(X  4636)  sein  :  hier  werden 
13  Sklaven  als  ministrei  Meniis  Bonae  ausschliesslich  in  Form  IV 
genannt2.  In  dieselbe  Zeit  weisen  zwei  Capuaner  Grabschriften, 
die  höchst  wahrscheinlich  Sklavennamen  enthalten:  X  4327  ScU- 
mt  Kovi,  frugi  castae  probae,  oss.  h.  s.  s.  N.  Vibius  fecit  und 
4014  Anthus  Suetti,  viasit  |  annos  XV.  frugi  pudens.  \  P.  Suettins 
jwter  Antho  suo  fecit.  |  o.  h.  8.  s.  und  vor  allem  die  Grabschriften 
tod  dem  Begrähn issplatz  der  Freigelassenen  und  Sklaven  der 
Oetavia,  der  Schwester  des  Auguetue.  Diese  fallen  in  die  Zeit, 
die  unmittelbar  der  Einrichtung  der  Columbarien  vorausgeht, 
weh  CIL  VI  p.  3439  etwa  in  die  Jahre  34—24  v.  Chr.;  auf 
ihnen  herrscht  ohne  Ausnahme  Form  IV.  In  der  stadtromiechen 
Inschrift  VI  10407,  welche  noch  die  Lautform  quei  aufweist, 
»erden  ausser  Freien  und  Freigelassenen  nur  drei  Sklaven  (V.  5 
und  9)  angeführt  Herma[s]  Mevi,  Barna  Lael(i)  und  (Form  VII) 
bo$  Lepidi.  Auch  die  Ziegel  XV  966  und  967  mit  den  Stempeln 
Antioais  Qurti  und  Phüocles  Curt{%)  'litt,  antiquioribus'  sind  nicht 
länger.  Auf  Ge fassen  dieser  Epoche  begegnete  uns  die  Form  1 V 
bereits  mehrfach,  von  Form  III  zu  V  die  Brücke  schlagend.  Dazu 
kommen  noch  zwei  papierdüune  oylindrische  Becher 3,  die  in  der 
Poebeiie  hergestellt  sind,  aus  der  ersten  Zeit  des  Äugustus  stammen 
ind  mitbin    ebenfalls    zu    den  Vorläufern    der   arretinischen   Ge- 


1  Der  Genetiv  Mitrei  steht  auch  XI  5861. 

2  Vgl.  auch  IX  4055.    Wegen   der   Zahl  13   vgl.  die  oben  S.   114 
^«geführte  Capuaner  Inschrift  vom  Jahr  98  v.  Chr. 

1  Im  Museum  zu  Bologna  sah  ich  mehrere  Becher  der  Art.    Einer 
d»vou  (XI  r»705,  b)  trägt  die  Inschriit  C.  Lam   pat.  fig.     Zu  derselben 
Sorte  gehört  eiu  in  Alix-Ste-Reine  gefundener    mit  der  Inschrift  (XIII 
10012)  Lysippus  und  ein  zweites  Exemplar  von  der  Seis'schen  Ziegelei 
l*i  Neue»  mit  Z]yfii/?pi/#. 

JüeiA.  Mae.  f.  Pbilol.  N.  F.  LIX. 


\) 
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fasse  zu  zählen  sind:  III  14337=  13343™  ans  Dalmatien  und  V 
8115,  21  +  81   aus  Mailand  (XI  6705,  1   ohne  Angabe  des  Fund- 
ortes wiederholt)  Bttccio   "SorhafiK    Endlich  ist  die  Form  IV  auch 
die  älteste,  die  sich  auf  den  sog.  und  den  wirklichen  arretinischem 
Gefässen  findet:  hierher  gehören  die  Fabriken  des  BasHius,  Coli- 
dhiity  Damit iuSy  P.  Herlorius,  P.  Me$ienusf  Paconius,  Publhts,  dem 
älteren  Rasinius   und    des  älteren  L .  Saufeius1  und    der    beiden 
Puteolaner  Maecius     und   Λ7.  Na(e)vius  Hilarus',    diese  Fabriken, 
auf    deren  Stempel    die  Form  IV    ausschliesslich    oder   fast   aus- 
schliesslich   vorkommt,    darf    man    also    frühestens    in    die  Zeit 
40—20  v.  Chr.    setzen.     Mit    der  landläufigen  Vorstellung,   dass 
die  rothen    arretinischen  Gefässe    bis   in    die  Zeit  Sullas    hinauf- 
reichen, mii88  endgiltig    gebrochen    werden,    nachdem  am  Rhein, 
wie  das  CiL.  XIII   10009  beweist,   auch  die    älteren  Arretina  in 
stattlicher  Anzahl  zu  Tage   gefördert    sind,    nachdem    namentlich 
auf  der  Sels'schen   Ziegelei   bei  Neuss  bis  heute  allein  700  arre- 
tinische  (italische)  Stempel  gefunden  sind.     Die  Sele'eche  Samm- 
lung, nächst  der  des  arretinischen  Museo  municipale  und  der  des 
Μ aeeo  nazionale  in  Rom  die  reichhaltigste,  giebt  uns  für  die  zeit- 
liche Datirung  die  Grundlage.     Wenn  es  in  Dragendorff's  höchst 
verdienstvoller  Arbeit  'Terra  sigillata'  (Bonn.  Jahrb.  Nr.  96  1895 
S.  50)  noch    hiess:    cZu    den    älteren  Fabriken,    dh.  in  die  erste 
Hälfte    des    I.   vorchristlichen    Jahrhunderts,    gehören    auch  die 
Töpfereien    des  Sentius  und  Domitius,    von  denen  Stempel  nebet 
anderen  sicher  arretinischen    und  vorrömisch-gallischen  Scherbett 
auf  der  Stätte  des  alten  Bibraote  gefunden    sind,    die    somit  der 
Zeit    vor    der  Zerstörung  dieses  Ortes  durch   Caesar  angehören, 
so  war  das  ein  Irrthum.     Heute  wissen  wir,    dass  noch  bis  ob 
12  v.  Chr.  dort  oben  auf  dem  Mont  Beuvray  eine  Stadt  lag,  die 
nach  Caesars  Zeit  neu  aufgebaut  war,  dass  sie  dann  von  Auguste• 
20  km.  östlich  in  die  Ebene    verlegt   wurde    und    nach  ihm  den 
Namen  Auguetodonum   (Autun)  erhielt2;   heute  wiesen  wir,  das• 
jene  Gefässe  der  zweiten  Stadt   Bibracte   und    der  Zeit   des  Au- 


1  Der  nach  Gamurrinis  Scheden  wiedergegebene  Stempel  L.  Saufei  \\ 
Caius  XI  6700,  582  ist  entweder  als  L.  Saufei(ua)  Gaius  aufzufassen 
oder  nach  einem  Vergleich  mit  582,  o<>6,  5G9,  8M5  einerseits  und  264f 
589  anderseits  zu  L.  Saufei  |  Gaus(ae)  zu  emendiren,  dem  vollen  Namen 
des  Saufeius.  Das  Cognomen  Gausa  findet  sich  auch  auf  der  republi- 
kanischen Inschrift  I  1058  =  VI  19521   C.  Hordeoni(us)  M.  I  \  Gausa 

3  J.  G.  liulliot,  Fouilles  du  mont  Beuvray,  Antun  1899  und  CIL• 
XIII  p.  402. 
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gustoi  angehören 1.  Erst  nach  der  Schlacht  bei  Actium  hat  die 
arrefinieche  und  die  andere  italische  Töpferind uetrie  unter  mäch- 
tigem Einfluee  des  eindringenden  Griechenthume  den  grossen  Auf• 
eebwong  genommen. 

Eine  weitgehendere  Verwendung  fand  Form  IV  in  der  Be- 
zeichnung der  Gladiatoren,  wie  die  im  CIL.  I  717 — 776  zu- 
sammengestellten, meisten  β  datirten  Gladiatorentesseren  beweisen 
sowie  die  illuetrirten  Gladiatorentafeln  X  4920  und  IX  465  und 
466.  Hierhin  ist  auch  das  Bronzetäfelchen  li  6246,  1  vom  Jahre 
27 η. Chr.  zu  rechnen,  das  Hübner  liest:  Celer  Erbuii  f.  Limicus] 
Bcrea(e)  Conti  (servo)  Bedoniesi  \  muneris  tesera(m)  dedit  \  amw 
M.  Licinio  cos. 

Die  Form  IV  bildet  den  Uebergang    von   den   Formen   der 
Republik  zu  denen  der  Kaieerzeit  und  ißt  daher  von    besonderer 
Wichtigkeit;   aus  ihr  sind,    wie  aus  einem  gemeinsamen  Stamme 
die  seit  Augustue  üblichen  Formen  herausgewachsen.      Da  natur- 
gemäße bei  Form  IV,  die  durch  Kürzung  der  schleppenden  Form  111 
entstand,  der  Zusatz  servus  wegblieb,  so  ist  dies  theilweise  auch 
bei  den  jüngeren  Formeln  der  Fall ;    ob  servus  hinzugefügt  wird 
oder  nicht,  ist  daher  im  folgenden  nicht  als  verschiedene  Form  be- 
handelt worden.     Auch  soll  im  folgenden  die  Entwicklung  dieser 
neuen   Formen  V — VIII  in   der  Kaieerzeit  und  namentlich  inner- 
halb des  Kaiserhauses  nicht   dargelegt  werden,   eine  Arbeit,    die 
wegen   des   weitschichtigen    Materials  den  Rahmen    dieser  Skizze 
«eit  überschreiten    würde;    es    genüge,    die    ersten  Ansätze    der 
neuen  Form  an  den  alten  gemeinsamen  Stamm  nachzuweisen.    Das 
reichhaltigste  Material    für  diesen  Zeitabschnitt  bieten    wiederum 
<Üe  arretinischen  (und  italischen)  Töpferstempel,    deren    mannig- 
faltige Fassungen  bisher  nicht  so  scharf   gesichtet    wurden,    dase 
*an   daraus    sichere  Schlüsse    für   die  vorliegende  Frage  sowohl 
ale  für  die  Chronologie  der  Arretina  selbst  hätte  ziehen  können, 
^ir   beginnen   mit  Form  V  und  VI,    weil   es   die  Normalformen 
ier  Kaiserzeit  sind. 

Die  Form  V  hat  durch  ihre  Gefälligkeit  und  Natürlichkeit 
offenbar  die  schwerfällige,  unnatürliche  Form  111  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  völlig  beseitigt.  Da  die  letzten  Beispiele 
fiir  den  allgemein  giltigen  Gebrauch  der  Form  III  —  ich  sehe 
Vier  von  den  späten   Nachzüglern  in  den  sakralen  Weihinschriften 


; 


1  Es  sind  sogar  Stempel  aus   dem  1.  oder  2.  Jhdt    n.  Chr.  dort 
o}fj/  "vfundeu   worden. 
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ab  (vgl.  S.  124)  —  etwa  um  30  v.  Chr.  fallen,  so  ist  zn  ^ 
muthen,  das 8  die  Form  V  eine  Neubildung  des  jungen  Kaii 
reiche  ist:  sie  dürfte  zwischen  30 — 20  v.  Chr.  in  Aufnahme 
kommen  sein  und  beherrscht  von  da  mit  Form  VI  die  Sklav 
Nomenklatur  des  Kaiserreiches.  Beispiele,  in  denen  Form  V  ne 
III  und  IV  erscheint,  waren  schon  oben  S.  124 — 129  angeführt  * 
den.  Genaure  Daten  werden  erst  archäologische  Untersucbun, 
über  die  Ent Wickelung  gewisser  arretinischer  Fabriken  uns  ge 
können,  namentlich  der  des  M.  Perennius  Tigranus1.  S« 
Sklaven  Bello  und  Nicephor  bedienen  sich  zB.  vorwiegend  η 
der  Form  IV  und  haben  Form  V  nur  je  einmal,  Menophilus  ι 
Argineus  bevorzugen  bereits  Form  V  (bz.  VI),  Pilades  und  ü 
gatkes2  kennen  nur  noch  Form  V,  um  von  den  noch  spätei 
bereits  'in  planta  pedis'  signirenden  Sklaven  Safurninus  ι 
Crescens  ganz  zu  schweigen.  In  die  Uebergangszeit  von  Form 
zu  V  gehören  auch  die  beiden  Sklaven  Menophilus  und  Cim 
des  L.  Tettius,  da  sie  noch  häufiger  Form  IV  als  V  biet« 
ebenso  die  Fabriken  des  C.  Annius,  A.  Sestius  und  A.  Vibi 
Ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  bedienen  sich  der  Foni 
die  grosse  Fabrik  des  P.  Cornelius 8,  die  des  L.  Iegidius,  LA 
nius,   T.  BufrenttSy  C.  Sentius,  C.  TeUius,  C.  Titius  und  L.  Titi 

Eins  der  ältesten  Beispiele  für  die  Form  V  auf  Urkunc 
ist  die  spanische  Inschrift  II  5406  =  5042,  die  auf  Grund  ort! 
graphischer  und  epigraphischer  Eriterieu  von  Hübner  in  die  Ζ 
Caesars  oder  Augustus'  gesetzt  wird:  hier  wird  der  den  Verti 
abschliessende  Sklave  zweimal  Dama  L.  Titi  ser(vos)  genan 
Auch  VI  8730b  Archelavos  j  M.  Considi  et  \  Considiarum  brau« 
wegen  der  Form  Archelavos  nicht  in  voraugustische  Zeit  geee 
zu  werden. 

Nachdem  einmal  durch  die  Form  V  die  natürliche  Reib' 


1  Das    Cognoraen    lautete  Tigranus,    vgl.  dasselbe    Cognoroen 
8872  a  u.  b.  2540.   27415.   .-J5975.     Zu  Tigranes  heisst  im  Mon.  Anc 
V  27  der  Genetiv  Tigranis.     Es  liegt  also  kein  Grund  vor,  in  dem 
retinischen    Stempel    Tigrani    einen    alten  Genetiv    zu   Tigranes  an 
nehmen. 

2  Nur  zweimal  signirt  er  unter  Weglassung  des  nomen  gen 
Bargathes  M.  Tigrani  XI  «700,  451. 

8  Es  giebt  nie  die  Fassung  Potus  Corneli  (Form  IV),  was  1 
hätte  auffallen  müssen.  Vgl.  Bonner  Jahrb.  102  S.  109.  Wohl  kon 
noch  die  Inversion  von  Form  V  vor:  statt  Potus  P.  Corneli  steht 
Corneli  Potus. 
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folge  de«  Pränomene  und  Nomene  in  dem  Namen  dee  Gewalthabers 
hergestellt  war,  stand  nichts  mehr  im  Wege,  auch  noch  dns  Cog- 
nomen  hinzuzufügen,  so  dass  die  langatmige,  unter  den  Kaisern 
sehr  häufige  Form  VI  entstand  *;  ein  frühes  datirteR  Beispiel  ist, 
am  mit  einer  Steininschrift  zu  beginnen,  IX  1456  Tricunda  TL 
Claudt  Neronis  scr(vus)  vtiic(us)  vom  Jahre  11  n.  Chr.  Das  älteste 
Beispiel  auf  Grabsteinen  ist  vielleicht  VI  22930  Nestor  |  L.  Lic. 
Qras\si  Damasippi,  wozu  Mommsen  anmerkt:  (Licinius  Dama- 
»ippus  nominatur  apud  Caesarem  b.  c.  2,  44,  bell.  Afrie.  89,  96'. 
Auf  arretiniechen  Gefässen  findet  sich  XI  6700,  707  Acastu($)  \ 
A.  Tibi  Sc(rofae)  und  XIII  10009,  293  R«manu(s)  \  A.  Vibi 
St/ofae),  zwei  Stempel,  die  wohl  noch  vor  den  Beginn  unserer 
Zeitrechnung  fallen;  auch  Menoph(ilus)  |  M.  Peren(ni)  |  Tigrani 
II  6700,  453  stammt  wohl  aus  den  ersten  Jahren  des  Augustus. 
Etwas  jünger,  vielleicht  schon  aus  der  Zeit  des  Tiberius,  sind 
die  eigentümlichen,  namentlich  in  Rom  (XV  5651 — 5663)  zahl- 
reich gefundenen  Stempel  dieser  Form  des  C.  Titius  Nepos  zB. 
ft#o)  C  Titi  Nep(oth)  vom  Forum  Roman  um  and  Felix  C.  Tai 
Xqtotis)  von  der  Sels'schen  Ziegelei  bei  Neuss.  Bei  Sels  auch 
Arqti  |  L.  Gelli  \  Quadr(ati)  » . 

IWenn  man  nach  dem  Alter  ginge,  müsete  eigentlich  Form  VII 
fleicb  nach  IV  erwähnt  werden;  denn  es  ist  nur  eine  Nebenform 
iaza  und  hat  sich  vielleicht  unmittelbar  aus  III  entwickelt. 
Wenn  nämlich,  wie  oben  angeführt  (S.  113),  Bamocrates  Cottae 
L  s.  möglich  war,  so  war  es  nur  ein  kurzer  Schritt  zu  Damo- 
Wcs  Cottae  (Form  VII).  Offen  bar  ist  zunächst  nur  das  adlige, 
ältröüiische  Cognomen  in  dieser  Form  für  das  nomen  gentile  ein- 
treten, wie  es  ja  auch  auf  Münzen  der  Republik  öfters  geschieht. 
•Wh  tlan  oben  (S.  12*>)  herangezogene  Beispiel  Antiochus  Paullei 
fthort  noch  in  die  Zeit  50 — 30  v.  Chr.3  In  der  That  erscheint 
W  Nebenform  zu  IV  aucli  auf  den  arretiniechen  (refässen  nur 
tö  den  frühsten  Fabriken.    Ich  setze  alle  mir  bekannten  Beispiele 


1  Auf  dein  ine->arischon  Hecher  des  Popiliue  XI  (>704.  5,  der  noch 
»■la>  2.  .Ihdt.  v.  Chr.  gehören  dürfte,  die  Aufschrift  Cilo  |  (\  PopiU 
al*  ''i/o  ('.  Popili  (servns)  lösen  zu  wollen,  ist  ein  starker  Anachronis- 
n»n.  In  Cil»  wird,  wie  schon  M.  Siebourg  vermuthete,  ein  Ortsname 
s-ecken.  wie  auf  anderen   1  Sechern  des  C.  Popilius. 

2  Die  drei  letzten  Stempel  sind  noch  nicht  veröffentlicht. 

*  Das»  auch  auf  der  viel  älteren  Inschrift  von  Neu-Carthago  II 
UH  =  ;,ih?T  V.  7  Antioe(us)  Bruti  so  aufzufassen  ist,  möchte  ich  nicht 
glauben.    S.  oben  S.  115. 
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Yibius  Ä.  I.  Diomedes  und  Calidius  Synhistor  und  Calidius  Profus 
Angehören  :  XI  6700,  156  Mam(a)  |  Sinis(toris),  480  Ast (rayalus?) 
Ρτφ)  und  483  Paetus  \  Proti  neben  XIII  lOOOy,  13  Alexander) 
Dimedis1.  Ich  setze  diese  4  Beispiele  jedoch  erst  zuletzt,  da 
μ  Dicht  ausgeschlossen  ist,  dass  hier  Sklaven  von  Sklaven  ge- 
Mont  «ind.  Welche  Verbreitung  die  Form  VII  nach  Auguetus 
lud,  bedarf  noch  einer  eigenen  Untersuchung.  Ich  finde  sie 
noch  auf  einer  Steininschrift  des  Jahres  69  n.  Chr.  VI  155  in 
Kamen  wie  Successus  Antigoni,  Hermes  Ab ascanti,  Lydus  Athenionis. 

Wie  VII,  so  ist  auch  Form  VIII  nur  eine  gelegentliche 
Nebenform  zu  IV.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass  sie  in  der 
Fibrik  des  Calidius  Strigo,  wo  die  Form  IV  die  gewöhnliche  ist 
und,  wie  eben  gezeigt,  zweimal  auch  VII  vorkommt,  diese  Form 
nebenbei  auftritt  XI  6700,  149  Eros  Ca\lidi  Str(igonis)  165 
$m  Stri(gonis)  |  CalKi)di*.  Ausserdem  ist  mir  nur  noch  V  81  12, 
4t  Fuscus  |  Seri  \  Hilari  auf  einem  Gefäss  der  ersten  Au^ustischen 
Zeit  bekannt3.  In  Pompei  kommt  die  Form  VIII  auf  drei  genau 
htirten  Steininschriften  vor,  auch  hier  uur  neben  der  Form  IV: 
X924  Anteros  Stat  Ruft  vom  Jahre  7  v.  Chr.,  824  Suavis  Caesiae 
Primat4  vom  Jahre  3  n.  Chr.  und  895  Felix  Melissaei  Faust(i) 
Tom  Jahre  23  n.  Chr. 

Die  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Formen  der  Sklaven- 
nomenklatur  in  älterer  dli.  in  vorchristlicher  Zeit  könnte  hiermit 
£escblü8t»en  werden,  wenn  nicht  gerade  von  den  Herausgebern  der 
»manischen  Stempel  noch  eine  ganz  sonderbare  Form  (IX?) 
*lbet    den  älteren  Fabriken  zugemuthet  würde,    die    durch   Um• 

1  Das  >•  am  Ende  ist  durch  ein  zweites  Exemplar  in  der  Sels- 
^•'ii  Sammlung  sicher  gestellt 

2  So  ist  mit  der  bekannten  Inversion  von  Nomen  und  Cognomen 
pJ  ί^Μι.  l>ie-e  Art  d«M-  Inversion  (8.  ο  S.  120 — 22)  ist  auf  arret.  Stem- 
peln mir  mir  noch  von   JCros  AviUius  bekannt. 

3  XI  «Ί70Ο,  ΠΙ•»  ohne  Angabe  der  Mailänder  Herkunft  abgedruckt. 
•ΙικΉ  die  r  abrik  der  Serii  lag  wie  die  der  Sarii  in  der  Poehene.     Vgl. 

xi  <hoo,  »;i:>.  «;i7.  »»24  g.  h. 

4  Wie  die  Sklaven  von  Frauen  benannt  werden,  konnte  in 
■'•♦"■♦•in  Abschnitt  nicht  dargelegt  werden,  ohne  die  Uebersicht  der 
>»i//<*  zu  stören.  Auf  arretinischen  Stempeln  steht  X  S05'i,  »>1  Bhtndns 
touim*.  XIiVTOO,  CA\  Canop(us)  Statiliae.  XV  Γ>Γ>72  (auch  XII  u.  XIII) 
FiHstus  s'ilinatnr  Seriae.  XI  <i700,  597  Rufio  Rasiniae.  Genauer  sind 
Meintnscbnften  IX  4«'>44  Synhistor  Sabidiae  C(ai)  fljiac)  disp{enmt<>r) 
v°m  Jahre  5  v.  Chr.  und  kaum  jünger  VI  1 40Γ>  1  Calamus  Antoniav 
^•wi  \uzoris)  servojf. 


des    Herren-  und  Sklavennamene    entsteht, 
Ocetla  oder  L.  GeOi  (fmttlralm.    Anscheinen! 
tempel  sowohl  der  arretinischen    Industrie 
sb  wereren  Thonwaar  en  Anläse,  solche  Formeln 
iB.  XIII    10009,  49  g   Cm.  Atei  |  Hilartis    * 
us)  HHarui,   wie    auf    einem   anderen   tiefl 
imlnng    ausgeschrieben   sieht,   m   lesen   oder 
(libertus)  II  Hanta  sin  verstehen  oder  eiidlicl• 
servits)  Hilanu?  Oder  bedeutet  die.aerSlen 
ereren  Thonwaaren  :  {ex  figlinin)  Ott.  Atei. 
?    Nach   Preesel  (XV  p.  702)  hat   niemand 
ie  Frage   wieder  ernstlich    erwogen.      Und 

wenn  man  von  Kall  zu  Fall,  von  Fabrik 
gen  Beispiele  sj'stematiscb  untersucht,  sieh  e' 
schaffen    Irfsst.     Prüfen    wir    daraufhin    wi 
sn  der  älteren  Arretiner!                        , 

/weites,  deutlicheres   F.xeuijilar  des  Stemp 

m   Museo   Nazionale   ta  Rom  abschrieb,  lai 

.IN  Υ 

q         (Palmei.      Es  ist    aleo   nicht    Λ  Μβ» 
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dort  ein  Alexsand(er)  \  Diomedis  sich  findet,  int  auch  seine   Frei- 
ltesong  so  gut    wie    eicher  and    ist    die   Lesung   A.    Vibi  I  Dio- 
mei'dis)   oder    Diome(di)   die    wahrscheinlichste.     In   dem   Namen 
M.  Parenni   Tigran(.  .  .)  u.  ä.  einen  Sklaven  zu  erblicken,  fehlt 
jeder  Anhalt,  da  wenn  ausgeschrieben,   es  immer   Tigrani   lautet 
und  einige  der  ältesten  Sklaven  sich  als   Sklaven   des    Tigrauus, 
wie  wir   sahen,   bezeichnen.     Wenn  er  sonst   nur   M.  Perennius 
zeichnet,  so  folgt  er  der  Sitte  seiner  Zeit.     In   seiner  Fabrik  ist 
der  Stempel  (XI)  M.  Perenn  \  Argines1  merkwürdig:    wenn  wir 
nicht  schon  in  so  frtlher  Zeit  (c.  30—  20  v.  Chr.)  die  Umstellung 
der  Form   IX  annehmen  wollen,  müssen  wir  entweder  M.  Peren- 
nims)  Argines   lesen  oder  von  unten  nach  ohen  Argines  M.  Pe- 
mn(i),    wie    in  derselben  Fabrik   und  in   derselben  Zeit  Pilades 
M.  Perenni  (XI)  sogar   in  4  Zeilen    von    unten    nach    oben    ge- 
trieben   ist.     Die  7    uns    bis  jetzt    bekannten  Sklaven    des  L. 
Itgidius,  ausnahmslos  in  Form  V  genannt,    sind    alle    nur  in  je 
einem  Exemplar  vorhanden ;  weit  zahlreicher  sind  die  Funde  des 
Stempels  L.  Iegidi  \  Calvio  (II.  XI.  XIII.  XV);  ohne  allzu  kühn 
ii  nein,  darf  man  in  ihm  den  Besitzer  der  Fabrik  erblicken,  der 
•ich  allerdings    auch    kürzer  nur  L.  Tegidius  nennt,    wie    seine 
Zeitgenossen  A.  Vibius  Scrofa,  M.  Perennius  Tigranus,  Z.  Saufeius 
&ma  ua.     Also  ist  jener  Stempel  aus  der  Reihe  der  Sklaven  zu 
deichen  und  entweder  L.  Iegidi{us)  Calvio2  oder  L.  Iegidi  Cal- 
Mnis)  zu  lesen.     Eine   ähnliche  Beobachtung  kann  man  an  den 
Ampeln  der  Fabrik  deR  oder  der  L.  Tefiius  machen.    8  Sklaven, 
nnr  in  Form  V  zeichnend,  kommen  nur  in    1   oder  2   Exemplaren 
Vor  und  nur  in  Rom  oder  Arezzo;  etwas  häufiger  Menophilas  und 
C'mber.  die  theilweise  in  Form  IV  genannt,  offenbar  älter  sind; 
»m  häufigsten  jedoch  sind  die  bekannten  Stempel  L.  Tetti  \  Crito 
*d  L  Tetti  |  Samia,  woneben  einmal  XV  /..  Tetti  \  Critonis  um! 
taimal  iX,  XIII.  XV)  L.  Tetti  Samiae*.     Es  ist  nicht  gut  mög- 
"'••h,  in  diesen  beiden   Namen  Sklaven  zu  erblicken ;    es  sind  die 
Fabrikberren    gewesen.     Da    L.    Tetti(us)  Crito    bisher     nicht    in 
•^ezzo  nachgewiesen  ist,  wird  seine  Fabrik  zwar  in  Italien,   aber 

1  XI  rt700,  43'ίβ  Cincelli  und  in  Perugia  (fehlt  im  C.  XI)  auch 
Amtieas  |  M.   Peren(ni)  genannt. 

-  Er  zeichnet  einmal  XI  i>700,  323  sicher  im  Nominativ,  ein 
fehen,  das»  er  selbst  mitarbeitete:    L.  Iegidiu(s  sc.  fecit). 

1  XV  5β35  Samiae  \  L.  Tetti  lese  ich  von  unten  nach  oben.  XI 
^00,  βΤ8  L.  Tetti  \  Aquius  dürfte  in  beiden  Zeilen  verlesen  sein  und 
f    Marf  einer  Nachprüfung. 


V)H  0x6 

nicht  in   Arezzo  gelegen  haben.     Λ  üb  der  Fabrik  des  A.  Sestita 
wurde    in  Arezzo,  Tarraco    und    hei     Neues  (Sele)    der    Stempel 
Sest  |  Pilae  gefunden;    da  der  Name  Pila  eher  einen  Bürger,  ah 
Sklaven  vermuthen  läset 1,    nehme  ich  auch  hier  keinen  Sklaven 
sondern  den  Besitzer  an,  dessen  voller  Name  A.  Sestius  Pila  war, 
und  beziehe  auf  ihn  auch  ΧΠ  5686,589.  XI  u.  XV:  PILA.    Ein« 
seiner   Sklaven   wird    anscheinend  XII  5686,  297  (Foroiulii)   ge- 
nannt Dama(s)  \  A.  Se[sti] :    er  ist  freigelassen  worden,  wie  XV 
A.  Sest[i)  |  Damae  und  Sesti  |  Damae  lehren:    also   braucht  mai 
bei  dem  Cölner  Stempel  A.  Sesti  Dama  durchaus  nicht  an  ein«! 
Sklaven  zu  denken,  sondern  es  liegt  viel  näher  ihn  als  A.  Sestius) 
Dama  aufzulösen.    Für  die  Namen  A.  Ses  \  Epap  und   A.  Sesti  | 
Philog,  die  nur  in  Italien  (X,  XI,  XV)  noch  vorkommen  und  des- 
halb in  eine  spätere  Zeit   fallen    dürften,    können    wir    keine  so 
sicheren  Auslegungen  bieten.    Auch  in  der  Fabrik  des  C.  Sertorm\ 
«He    ich    um  30—20  v.  Chr.  etwa   ansetze,    ist    bei    weitem    der 
häufigste  und  verbreitetste  Stempel  C.  Sert  \  Ocel:  schon  der  Name 
Ocella  dürfte    eher    auf  einen  Freien   als  einen  Sklaven  deuten1. 
Er  liegt  daher  am  nächsten,    den  Besitzer  der  Fabrik    darin  η 
erkennen  C.  Sertiori)  OceMae)  oder  C.  SerHoriiis)  Ocel(la) ;  das«  er 
ausserdem  auch  bald  C.  Sert(ori),  bald  OceHla)  signirt,  kann  nieht 
weiter    befremden,  nachdem  wir  dieselbe  Gepflogenheit  auch  bei 
seinen    anderen  Zeitgenossen  konstatirt  haben.     Nicht  so    sieber 
läset  sich  für  die  Stempel   Procul  \  Sertor,  Sertor  |  Procul  und  CL 
Sertori  \  Procul,  die  in  II,  XI  und  XV  vorkommen,  die  Skiavee- 
schaft in  Abrede  stellen ;  hier  läset  sich  nur  vermuthen,  dase  ία 
ersterem  der  Sklave  ProcuKus)  SertorU),   in  den  beiden  letzteren 
zwar  dieselbe  Person,  aber  der    Freigelassene    C.    Sestorius  Pr*~ 
eulus   gemeint   ist.      Die    12    Sklaven    der    frühen   puteolanischen 
Fabrik  des  Naevius  zeichnen  ausschliesslich  in  Form    IV;    wen• 
man  dabei  wie  es    wahrscheinlich    ist,    auch    die   Sklaven    Favot 
Na(e)vi4   und    Vale[n)s   Na\e)oi    einrechnet,    so    hat    I)ragen«lor6 

1  Vgl.  II  4-222  Tassaco  :  \(\  Julia  C.  f.  |  Gal  Pilae  \  Segobrigcnsi 
flamini  Rvmae  |  etc. 

2  CIL.  XI  ΙΠΟΟ,  622  in  pl.  p.  C.  Ser  Sp.  hat  nichts  damit  i« 
thun;  das  kann  auch  Ser(vili)  oder  sonst  was  heiesen.  Von  1)24  gehöre* 
die  Stempel  in  pl.  p.  dem  Q  Sertoriits  und  g  u.  h  in  die  Fabrik  eine* 
Serius,  der  in  der  Poobene  arbeitete,  wie  615.  61*5.  617  zeigen. 

8  CIL.  XI  3542  L.  Estanim  Ocella  und  5128  L.  Vtfius  C.  f.  OceU* 
*  X  8056,   142,  wonach  II  4972,  Kl  zu  verbessern  ist.  —  X  805*5 

ΎΛΊ   Naevi  j  Tertiu(s)    lese  ich   von    unten    nach    oben,   wozu    der  pa 

teolanische  Stempel  Ga\mm  eine  Parallele  bietet. 
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Obeervatiuncnlae 

1.  Hesiod.  Theog.  118: 
Ήτοι  μέν  πρώτιστα  Χάος  γένετ',  αύτάρ  έπειτα 
ΓαΓ  εύρύστερνος,  πάντων  26ος  ασφαλές  αίει 
[αθανάτων,  ό\  έχουσι  κάρη  νεφόεντος  Όλύμπου 
Τάρταρα  τ'  ήερόεντα  μυχψ  χθονός  εύρυοοείης], 
ήδ'  Έρος,  δς  κάλλιστος  έν  άθανάτοισι  θεοΐσι  κτέ. 
lifesto  non  eufficit  expungere    duos   versus,    qui    vetustissimis 
eetiraonÜH  danmantur,    sed  pro  πάντων    corrigenduni    est    θνη- 
τών, quibus  opponuntur  θεοί  vs.    128: 

Γαία  be  τοι  πρώτον  μέν  έγείνατο  Ισον  εαυτή 
Ούρανόν  άστερόενθ\  ϊνα  μιν  περί  πάντα  καλύπτοι, 
δφρ1  €Ϊη  μακάρεσσι  θεοΐς  ϊδος  ασφαλές  αίεί. 

1  Ibidem   222  sqq. : 
τίκτ€  bέ  και  Νέμεσιν  πήμα  θνητοΐσι  βροτοΐσι 
ΝύΕ  όλοή'  μετά  την  b'  'Απάτην  τ  εκ  ε  και  Φιλότητα, 
Γήρας  τ*  ούλόμενον,  και  Έριν  τεκέ  καρτερόθυμον. 
Μι  iniuria    haesisse  videtur    olini   Guyet    in  φιλότητα  copulato 
,Qin  rebus  trietibiiR  et  ingratie,  peseime  tarnen  proponene  boλότητα, 
<iaod  graecum  non  est.     Melius  coniecisset: 

μετά  τήν  b'  Άπάτην  έτεκεν  boλόμητιv. 

?».  Ibidem   333  sqq.: 
Κητώ  b'  όπλοτάτην  Φόρκυς  φιλότητι  μιγεΐσα 
Υείνατο  bειvόv  όφιν,    δς  έρεμνής  (praestat  ν.  1.  έρεμνοΐς) 

κεύθεσι  γαιης 
ττείρασι ν  έν  μεγάλοις  παγχρύσεα  μήλα  φυλάσσει. 
^onne  corrigendnm : 

σπείραισιν  μεγάλαις,  spiris  itigentUms,  vel  σπείραις 

έν  μ.? 

*>  Ibidem  477  sqq. : 
ττεμψαν  b'  (Rheam)  ές  Λύκτον  Κρήτης  ές  πιονα  bήμov, 
όππότ1  dp'  όπλότατον  πα&ων  ή  μέλλε  τεκέσθαι, 
Ζήνα  μέγαν*  κτέ. 

Suepecta  in  tarn  antiquo  poemate  forma  ήμελλε.    Scripserim 
iL  e.  αυτή)  μέλλε. 


142  Miecellen 

5.  Ibidem  853  sqq. : 

Ζευς  b'  έπει  ουν  κόρθυνεν  έόν  μένος,    εϊλετο  b'  &nk. 
βροντήν  Τ€  στεροπήν  τε  και  αίθαλόεντα  κεραυνόν, 
πλή£εν  άπ   Ούλύμποιο  έπάλμενος*  άμφι  bt  πάσας 
έπρεσε  θεσπέσιας  κεφάλας  beivoio  πελώρου. 
Έπρεσε  pro   έπερσε    dictum    putatur,   sed    vide    ne    praepoeitio 
άμφί    magie    faveat  lectioni    π  ρήσε  ν  (πρεσεν)  dnctae  a    verbo 
πρήθειν  sive  πιμπράναι. 

6.  Hesioil.  Opp.  21   sqq.: 

Είς  έτερον  γαρ  τις  τε  ibibv  έργοιο  χατίίιυν 
πλούσιον,  δ  σπεΜει  μέν  άρόμμεναι  ήί>έ  φυτεύειν, 
οίκον  τ1  ευ  θέσθαι*  ίηλοΐ  οέ  τε  γείτονα  γείτων 
εις  άφενος  σπεΜοντ'•  αγαθή  b'  Έρις  ήόε  βροτοΐσι. 
Pro  έργοιο  eententia  suadere  videtur  βιότοιο. 

7.  Ibidem  37  sqq.: 

*Hbr\  μέν  γαρ  κλήρον  έbασσάμεθ,,  άλλα  τε  πολλά 
άρπά&υν  έφόρεις,  μέγα  κυbaίvωv  βασιλήας 
bιυpo<pάγoυς,  οΐ  τήvbε  οίκην  έθέλουσι  b  ι  κάσσα  ι. 
lam  Fickium  video  intellexisse  poetam  pcripsipse  bίκασσαv,  et 
fortasse  boc  sufficit,    licet   longe  malim,  coli.   ve.  2Γ>8,  σκολιώζ 

έbίκασσαv. 

8.  Ibidem  9δ  sqq. : 

Μούνη  b1  αύτόθε  ΈλπΙς  έν  άρρήκτοισι  bόμoισιv 
Ivbov  έμιμνε  πίθου  υπό  χείλεσιν  oubfe  θύραίε 
έΕέπτη•  κτέ. 

Vide  nuni    boc    loco    tueri    liceat    librorum    lectionem  Eur.  Ale. 

160  sq.: 

έκ  b'  έλουσα  κεορίνιυν  bόμu)v 
έσθήτα  κόσμον  τ'  εύπρεπώς  ήγήσατο 
ubi  Wecklein  reeepit  Lindaui  correctionem  boxdiv,  coli.  Hee.  bO- 
χούς*  boχεΐα,  simul  probans  ut  videtur  Naberi  coniecturam  £*- 
πρεπώς,    quod    me  quidem  iudice    traditae    lectioni    (=  καλώς) 
poetbabendum  est. 

9.  Ibidem  458  sqq.: 
ευτ'  δν  bή  πρώτιστ*  άροτος  θνητοΐσι  φανείη  (1.  q>aveu))i 
bή  τοτ'  έφορμηθήναι  όμως  bμώές  τε  και  αυτός 
αδην  και  ίηερήν  άρόων  άρότοιο  καθ'  ώρην, 
πρωί  μάλα  σπεύblJuv,  ίνα  τοι  πλήθιυσιν  άρουραν. 
Verba  όρμασθαι  et  έφορμάσθαι  construi    solent    cum    infinitivo• 
iion  cum  partieipio,  quare  nescio  an  corrigendum  sit  άρόειν  pc 
όρόυυν.     Et    fieri    potest  ut  baec  lectio  fuerit  piimitus  in  codioi 
Turicensi,  qui  habet  literas  όω  in  rasura. 
10.  Ibidem  479  sqq.: 

εΐ  bέ  κεν  ήελίοιο  τροπής  άρόψς  χθόνα  biav, 
ήμενος  άμήσεις  ολίγον  ττερι  χειρός  έέργιυν, 
αντί  α  bεσμεύu)v  κεκονιμένος,  ου  μάλα  χαίρων, 
οΐσεις  b'  έν  φορμω*  παυροι  bέ  σε  θηήσονται. 
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ptfiv  pro  χειρός  corrigenduin  esse  iam  Η  ermann  um  video  in- 
exigee;  αντί  α  perperam  explicant  altervatim^  quod  nusquam 
lificat;  inte  liegendem  de  raris  aristis  messatoris  manui  oc- 
rentibus. 

1.  TheoCPlt.  XXII  95  sqq.  de  pugna  Pollucis  cum  Antaeo 
nisee  traditur: 

ήτοι  δγ'  ένθα  και  ένθα  παριστάμενος  Διός  υ\ός 

άμφοτέρησιν  άμυσσεν  άμοιβαόίς,  έσχεθε  b*  ορμής 

τταΐδα  ΤΤοσειοάωνος  ύπερφίαλον  περ  έόντα. 
»ectna  mihi  est  admodum  usus  verbi  άμύσσειν,    scaApere,    de 
a  eaque    tarn    vehementi  ,    ut    adverearius    ea    profligaretur. 
ue  poeta  dedisse  censendus  est: 

άμφοτέρησιν  £  νύσσε  ν  άμοιβαδίς,  κτέ.? 

?.  Carmini8  epici  alexandrini  fragmentnm,  quod  primue  edidit 
yon  in  Albo  gratulatorio  mihi  oblato,   deinde  amplius  correxit 
upplevit  Lud  wich    in  ßerl.  phil.  Wochenschrift.   1902,  p.  28, 
scriptum  habet  apud  utrumque  vs.   10: 
ές     κλισίην    ϊκετ'     άρτι    π[οσ]ι     [π  ρ  ο]  φ  [ε  ρ]  έσ  β  [ι]  ο  [ς 

"Η  ρ  η], 
vehementer  mihi    displicet    leotum    nusquam    προφερέσβιος. 

jant  ii  qui  coneulere  possnnt  papyrum,  an  non  liceat  versum 

lere  hoc  modo : 

ές  κλισίην  ϊκετ' άρτι  π[ό6εσσ]ι  φ[ε]ρέσβ[ι]ο[ς  Ήρη]. 

3.  In  Anthologiae  alexandriliae  fragmento  pap.  Tebtun.  p.  3 
mtur  vs.    9  eqq.  haece : 

τπθαναι  b'  Ιργατίοες  σιμοπρόσωποι  Εανθόπτεροι  μέλισσαι 

θαμιναι  θε'ρεος  έριθοι  λιπόκεντροι  βαρυαχεΐς  πηλού ργοι 

ουσέρωτες  ασκεπείς  το  γλυκύ  νέκταρ  μελιτόρρυτον  άρύ- 

ουσιν. 

ra  et  perspicua  in  hia  omnia    sunt    praeter    πηλουργοί,    quod 

;io  an  in  κηρουργοί   mutandum  Bit,  et  ασκεπείς,  pro  quo 

κελ εις,  imbecillae,  vix  sufficit. 

4.  lulii  Africani  Κεστών  fragm.  vs.  23  in  papyris  Oxyr- 
nelucie  vol.  III  412  sie   editur: 

Κλύθί    μοι    ειμειτης  και  επίσκοπος  ευσπε  [. .  νΑν]ουβι. 
rigendum  puto: 

Κλύθί  μοι  εομητις  και  επίσκοπος    εδσπε[τε  νΑν]ουβι.  " 
ίπ6τ*(ε)  =  εύλογε  conieci  coli,  άσπετος,   θεσπέσιος,   θέσπις. 

•χ    In  eiusdem  fragmenti  loco    lacero  vs.  23:    παρευνετάωσι 


ει[.  . 

Π  [ρ  €  ι 


fortaeee  latet  nomen  deae  Aegyptiacae    θόηρις.      An 
? 


6.  Ibidem  vs.  31  loco  lacero  άνεμων  παγεράρκτιυν,  nisi 
e  recce  editores  dubitant  an  ecribendum  sit  πάτερ  άρκτων, 
*  au  tradita  lectio  interpretanda  eit  gelidorum  septentriomim. 
oniectura  displicet  άρκτων  adiective  usurpatum.  Παγερός  a 
ος,  ut  νοτερός  a  νότος  etc. 
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'.  In  papgrmum  Orr/nhi/nchicorum  vol.  111  472,  4i 
ur:    ίδίήθη  ή  Διονυσία  τής  μητρός  μη    έπϊ    l 
Uireiv  τοίς  ίιιατητήναι  φθάσασιν,  αλλά  τι  > 
έτη    ένΐ  μόνψ  σαλίύοιισαν  (pro  σολ*υοΰο"η). 
ι  nihil  a  du  ο  taute  β,    quasi   li-gatur    οαττανηθήναι 
11.     Niai  forte  est  ipeiiis   seriptoris  barbarieroue, 
dir  ϊπατακήναι. 

f.    In    pa/ii/ro  Herolinensi  966,  5    (aet.  Byznnt.ii 

riu  άναλορεΐν  τάς  θύρας  και  τομώσαι  τάς  γ 

Quid   nit  γομώσαι  ναΰν  intellego,  quid  τ.  πλά 

insprta   literula,  corri#o  τομ<φ>ώσαι. 

Ι.    Ε  (trei-feili  pap.  Arsin.  347  (s.  II  ρ.  C.)  citai 

vevba  haee  de  rebup  venalibns  pro  quibiie  pre 

τετρατίας,  ίΐιαάκκια,  οκληνίων,  κερκικαΓ. 

δερμάτων.  έθρυοκελ(   ),  κελλαρείιυ(ν),  σάκι 

Ευστρείας,  σφερίας,  καψα(   ),  φελονών, 

ΟΊτενΐ    ),  ναρθίκιυν,  περιστρο- 

iviov  ei  έθρυοκελί   \    [in    quo  formte  latet  vo: 
λ  cum  Opuov];    Ευστρεία  et  (Τφερία  proeul  du 
voce.     Ευστρίς  s.  Εύστρα.  (=  οτλεγχίς)  et  d<j 
er-t  =  κελλάρια,  i.  e.  cellarta.     Pro  κερκικαρ( 
^vibeiiiiuiii   sit    κε  ρ  g  ικαρ  (ίων),    cervkalium 
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PhilolatR  über  das  fünfte  Element 

die  fünf  Elemente  eagt  Philolaos  nach  der  massgeben- 
eferung  bei  Stob.  Ecl.  I  prooem.  cor.  3  [S.  18,  5 
:  και  τα  έν  τςί  σφαίρςι  σώματα  πίντε  ίντι  τα  έν 
rröp  Obujp  και  γα  και  όήρ  και  ό  τάς  σφαίρας  όλκάς 
>iese  Stelle  spielt  eine  Rolle  in  dem  Streite  darüber, 
agoreischen  Lehren  aus  Indien  entlehnt  oder  ob  sie 
Ursprunges  seien.  Um  Sicherheit  über  den  indischen 
ι  erhalten,  mtieete  ein  wirklicher  Beweis  durch  Lehn- 
sm  Indischen  in  dem  pythagoreischen  Sprachgebrauche 
rden,  sagt  Garbe  (Wiener  Zeitschrift  f.  d.  Kunde  d. 
[II  (1899)  303)  und  sucht  die  Verrouthnng  L.  von 
ι  stützen,  daes  sich  in  dem  seltsamen  όλκάς  als  Be- 
β  fünften  Elementes  eine  Verstümmelung  der  indischen 
des  Aethers  erhalten  habe.  Dem  indischen  (maec.) 
(α)  'Aetber'  habe  der  Grieche,  als  er  es  in  seine 
rnahm,  den  Artikel  vorgesetzt,  in  der  schriftlichen 
ng  sei  aus  HOAKAC  durch  einen  leicht  möglichen 
\KAC  geworden  und  dies  habe  zu  der  volksetymolo- 
fassung  des  Aethers  als  eines  Schiffes  geführt,  aber 
re  maskuline  Artikel  im  Pbilolaos-Fragment  enthalte 
ne  richtige  Erinnerung  an  das  Genus  des  Lehnwortes, 
diese  Deutung  erheben  sieb  Bedenken ].  Man  braucht 
rbe  selbst  schon  beachteten  Einwand  nicht  zu  be- 
der  Annahme,  im  schriftlichen  Gebrauche  vor  Phi- 
is  indische  Wort  verstümmelt  worden,  die  bekannte 
ber  die  mündliche  Ueberlieferung  der  älteren  Pytba- 

entgegeneteht.  Aber  das  vorausgesetzte  indische 
teilt  ganz  allein:  man  erwartet  entweder  in  dieser 
h  mehr  indische  Lehnwörter  oder  die  Uebersetzung 
lsdruckes  oder  Ersatz  durch  ein  entsprechendes  grie- 
nt. Auffällig  wäre  auch  das  völlige  Schweigen  über 
vort  in  der  Folgezeit,  wo  doch  über  αίθήρ  als  fünftes 
genug  geredet  wird.  Ungewöhnlich  wäre  ferner  der 
σφαίρας,  wenn  einmal  für  den  Begriff  cAether  ein 
Wort  aus  der  Fremde  eingeführt  war.  Es  bleiben 
;],     ob    indisches  akas(a)  gerade    in    der  Form    Οκάς 

ob  es  nicht  vielmehr  als  άκασσος  dgl.  ins  Grie- 
genommen  worden  wäre.  Wenn  aber  άκάς  wirklich 
gliche  Form  des  Lehnwortes  war,  und  wenn  einmal 
melnng  von  ό  άκάς  zu  όλκάς  und  daraufhin  die 
ugische  Auffassung  des  Aethers  als  eines  Schiffes 
ύ  Philolaos'  eingetreten  war,  konnte  «loch  keine  Er- 
;hr  an  das  ursprüngliche  Genus  des  Lehnwortes  vor- 
,   mindestens  nicht  mehr  bei  Philolaos  zum  Ausdruck 

träglieh  erfahre  ich  von  Garbe,  dass  0.  Böhtlingk  (Berichte 
ι.  d.   Wies.  Ph.  h.  Cl.  1900  S.  149— 1Γ>1)  von  <U«r  Bedeutung 
akasa  aus  schon  widersprochen  hat. 

t.  PhJlol.  N.  F.   LJX.  10 
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kommen.  So  interessant  es  wäre,  für  den  angenommenen  indisch 
Kinfluss  anf  die  pythagoreischen  Lehren  einen  indischen,  in  d 
griechischen  Sprache  fortlebenden  Zeugen  sprechen  zu  lassen,  η 
όλκάς  als  indischem  Lehnworte    ist    der  Beweis  nicht  gelungc 

Griechisch  ist  όλκάς  und  aus  dem  Griechischen  muss  d 
Erklärung  kommen.  Die  meisten  Erklärer  hielten  die  Uebf 
lieferung  für  verderbt  und  gingen  bei  ihren  Versuchen  der  Wiede 
herstellung  entweder  darauf  aus,  den  Artikel  zu  ändern  (ά-όλκά{ 
oder  das  Substantiv  (ολκός,  όλμος,  όγκος,  κύκλος)  oder  bei< 
zugleich  (ά— όλκά,  ά— όρκάνα,  ά— κυκλάς,  ά— όλότας,  τό — δλα^ 
In  wohlbedachter  Zurückhaltung  haben  Heeren,  Wachsmuth,  Die 
im  Texte  an  dem  überlieferten  Wortlaute  nichts  geändert.  1 
ist  in  der  That  ganz  richtig,  wenn  man  nur  die  uns  geläufig« 
Lesezeichen  einsetzt:  και,  δ  (sc.  έστι)  τάς  σφαίρας  όλκάς,  πέ\ 
πτον.  Denn  die  Formen  des  eigentlichen  Relativ-Pronomei 
stehen  auch  sonst  in  den  Philolaos- Fragmenten  (δς  und  li  d 
Stob.  I  21,  7  S.  188,  11.  19  W.J.  Damit  ist  der  sprachliche  Α 
stose  weggeräumt  und  der  Erklärung  ein  neuer  Anhaltspun 
gegeben. 

Unklar  ist  die  Deutung  von  W.  Bauer  (der  ältere  Pytbi 
goreiemus  1897,  S.  84  ff.),  es  sei  ά  τάς  σφαίρας  όλκάς  dasLeei 
welches  die  Welt  einatmet,  wobei  όλκάς  die  nirgends  belegte  ui 
nicht  belegbare  Bedeutung  von  ολκή  oder  ολκός  haben  soll,  i 
derselben  Richtung  geht  Diele  vor  (1).  Litt.  Z.  1899,  S.  97),  g> 
stützt  auf  das  neue  Philolaos- Fragment  in  den  Menonia,  das  anc 
den  Vorgang  des  Atmens  beim  Menschen  behandelt  (18,  25  1 
έπεισάκτψ  του  πνεύματος  ολκή.  Vorsokr.  249  n.  27).  Β 
Uebertragung,  meint  er,  der  ολκή  aus  dem  Mikrokosmos  anf  df 
Makrokosmos  sei  durchsichtig  genug.  Damit  scheint  er  die  Uebe 
lieferung  aufgeben  zu  wollen.  Vielleicht  gelingt  es  aber,  sie  ι 
erklären. 

Bei  der  neuen  Lesung  και,  δ  τάς  σφαίρας  όλκάς,  πέμίΓΚ 
fällt  mehr  als  bei  den  früheren  ins  Gewicht,  dass  das  fünf 
Element  nicht  wie  die  vorangehenden  πυρ  usw.  direct  bei  Nam< 
genannt,  sondern  durch  einen  umschreibenden  Satz  mit  eine 
Bilde  bezeichnet  wird.  Der  seeerfahrenen  Griechenwelt  wart 
Ausdrücke  der  Seemannsspruche  in  übertragener  Bedeutung  aus« 
ordentlich  geläufig.  Pin  solches  Bild  liegt  auch  zu  Grunde 
dem  anderen  Philolaos-Fragment  bei  Stob.  1  21 ,  6d  (S.  186,  27  W 
Diele,  Doxogr.  332  n.  15;  Vorsokr.  247  n.  17):  τό  bk  ήγεμονίι» 
έν  τψ  μεσαιτάτψ  πυρί,  όπερ  τρόπεως  όίκην  προϋπεβάλλε 
τής  του  παντός  ό  δημιουργός  θεός,  wo  die  nach  Heerens  Vo 
gang  in  den  Text  aufgenommene  Ergänzung  τής  του  παντι 
(σφαίρας)  oder,  wie  Diele  wollte,  τή  του  παντός  (σφαίμ 
unnöthig  ist,  weil  τής  (zu  τρόπεως)  του  παντός  als  nähere  fi 
Stimmung  das  Bild  vom  Kiel  des  Weltschiffes  weiter  auefüh 
An  unserer  Stelle  ist  nicht  vom  Bau  des  Schiffes  die  Hede,  al 
auch  nicht  von  seiner  fertigen  Gestalt,  weil  in  dieser  Aufzählu 
auch  an  fünfter  Stelle  etwas  den  vier  schon  genannten  Elemenl 
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echendes  erwartet  wird.  Daher  kann  ολκός  weder  das 
ler  Grösse  oder  Maeee  sein  etwa  wie  χρήμα,  nooh  das  Bild 
rossen  Hohlraumee,  in  den  die  Ladung  verstaut  wird,  nooh 
des  die  Ladung  umschliessenden  Schiffsbauches.  Solohe 
»sungen  führen  irre.  Nimmt  man  dagegen  όλκάς  nicht  als 
β  Bauwerk  oder  ruhig  im  Hafen  liegendes  Schiff,  sondern 
i8  seiner  Bestimmung  dienende  Fahrzeug,  als  Schiff  in  Fahrt, 
mmt  man  dem  Ziele  näher.  Gewiss  auch  nicht  ohne  Ab- 
ist unter  den  mancherlei  Schiffsbezeichnungen  gerade  όλκάς 
ι lt,  das  eigentliche  Segelschiff,  das  sich  nicht  durch  Ruder- 
sondern durch  die  gegebene  und  selbst  nicht  wahrnehin- 
Kraft  des  Windes  getrieben  bewegt,  das  also  durch  seine 
gleichsam  Eigenbewegung  besitzt.  Dieses  sich  wie  von 
bewegende  Schiff  bietet  sich  zum  Vergleiche  mit  dem 
n  Elemente.  Die  (Χφαΐρα  ist  in  rastlosem  Umlaufe.  Ihre 
Bewegung  erhält  sie  von  dem  Körper,  aus  dem  sie  gebildet 
e*seu  natürliche  Eigenschaft  die  Kreisbewegung  ist.  Dieser 
r  ist  also  für  die  σφαίρα  das,  was  für  Seefahrer  die  όλκάς 
deinen  Namen  αίθήρ  leitete  man  ab  von  άει  θεΐν  wegen 
steten  Bewegung;  θεΐν  wird  aber  zugleich  vom  Fahren 
chiffe  gebraucht.  Bei  diesem  Zusammentreffen  mit  der  Ety- 
ie  des  Namens  rausste  der  Vergleich  des  fünften  Elementes 
ler  όλκάς  noch  näher  liegen,  auch  für  Philolaos.  Denn 
rlich  ist  die  Platostelle  (Crat.  410  B)  das  Geburtszeugniss 
ne  Ableitung.  Ausserdem  wird  Philolaos  mit  Diels  (Her- 
s,  419)  etwas  später  anzusetzen  sein.  Wenn  nun  das  fünfte 
?ct  hier  nicht  mit  Namen  genannt  wird,  so  muss  gegenüber 
rage  nach  dem  Grunde  die  Spärlichkeit  der  Ueberlieferung 
n  Rechnung  gezogen  werden.  Wir  kennen  nicht  den  Zu- 
enbang,  aus  dem  das  Fragment  entnommen  ist,  und  wiesen 
ob  gerade  an  dieser  Stelle  ein  Anlass  gegeben  war,  das 
Element  nach  seiner  besonderen  Eigenschaft  und  Wirkung 
er  όλκάς  zu  vergleichen.  Damit  steht  auch  nicht  in  Wider- 
b  die  Bezeichnung  als  ή  του  παντός  σφαίρα  an  der  unten 
ührten  Stelle,  weil  man  sich  die  Weltkugel  aus  dem  Aether 
let  dachte. 

Unser  Fragment  wird  von  Stobaios  in  dem  Abschnitte  περί 
ητικής  überliefert  und  auch  die  unmittelbar  vorangehenden 
laoe-Fragmente  handeln  von  der  Bedeutung  der  Zahl,  die 
11  wirksam  ist.  Wenn  es  unter  diese  Auszüge  nicht  planlos 
noiumeii  oder  durch  Zufall  gerathen  ist,  verraisat  man  das 
lei?  ganzen  Satzes;  denn  mit  der  blossen  Angabe,  dass  es 
Elemente  gebe,  wird  noch  nicht  die  alles  wirkende  Kraft 
'ahl  offenbart.  Diese  Spitze  wäre  aber  gefunden,  wenn  die 
tnng  der  fünf  Elemente  aus  den  fünf  regelmässigen  Körpern 
nit  diesen  aus  der  Zahl  ausgesprochen  oder  angedeutet  würde 
in  dem  Fragmente  (Diels,  Doxogr.  334  n.  5;  Vorsokr.  247 
•»:  Πυθαγόρας  πέντε  σχημάτων  δντων  στερεών,  αττερ  κα- 
ι και  μαθηματικά,    έκ    μέν  του  κύβου  φησι  γεγονεναι  την 
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γήν,  έκ  bh.  τής  πυραμιδος  το  πυρ,  έκ  bk  του  όκτα&ρου  τ 
αέρα,  έκ  bk  τοΟ  είκοσαβδρου  τό  ΰίχυρ,  έκ  bk  του  διι&€καέδρ 
την  του  παντός  (Τφαΐραν.  Erreicht  wird  eine  solche  Beziebm 
auch  in  unserem  Fragmente  durch  eine  einzige  geringfügige  Ae 
derung  von  και  τα  zu  καττά,  so  dass  es  lautet:  καττά  έν  ι 
σφαίρα  σώματα  πέντε  £ντι  τά  έν  τα  σφαίρα  πυρ  ύδωρ  κι 
γα  και  άήρ  και,  δ  τάς  σφαίρας  όλκάς,  πέμπτον. 

Tübingen.  Ο.  Gundermann. 


Lueans  Epigramme 

Epigramme  werden  Lucan  zugeschrieben  auf  Grund  de 
wahrscheinlichsten  von  den  vielen  Besser ungs versuchen  an  eine 
Stelle  bei  Vacca.  Ein  Distichon  und  ein  Pentameter,  die  nt 
jetzt  in  den  Fragmentsammlnngen  unter  diesen  Titel  stellt,  könne 
auch  aus  den  Siluae  stammen.  Nach  der  besten  Ueberlieferno, 
der  Vacca- Vita  im  Monacensis  lat.  4610  werden  appämaia  (i 
den  übrigen  Hss.  ippamata)  genannt:  richtig  und  veretändlid 
wenn  man  von  mittelalterlicher  Schreib-  und  Sprechweise  ab 
sieht.  Das  Wort  appämaia,  in  dieser  He.  vielleicht  noch  ebem 
wie  vorher  ΚΑΤΑΧΘΟΝΙΟΝ  griechisch  —  in  den  übrigen  Hm 
beides  lateinisch  und  fehlerhaft  —  geschrieben,  ist  griechisch  um 
-am-  ist  entweder  nach  lateinischer  Art  als  -amm-  oder  nid 
griechischer  Art  als  -άμ-  zu  lesen.  Denn  durch  die  Virgula  wir 
der  griechische  Accent  allgemein  dargestellt  in  Hss.,  die  in 
Abendlande  geschrieben  sind  wie  der  Parisinue  (9.  Jahrb.)  de 
lat.  gr.  Glossars,  vgl.  Corp.  Gloss.  Lat.  II  tab.  I.  Welches  v« 
beiden  Zeichen  hier  gemeint  sei,  läset  sich  schwer  entscheid« 
Jedenfalls  steht  -άμ-  oder  -αμμ-  für  altes  -άγμ-  naoh  mittel 
griechischer  Aussprache  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.8  §  279,  8  ;  A.  Tminil 
Handbuch  d.  neugr.  Volksspr.  §  24,  1)  und  auch  mit  pp  für  | 
wird  wie  so  oft  in  Inschriften  und  Handschriften  die  jeweilig 
Aussprache  wiedergegeben.  Wir  haben  also  die  wohlbekannt 
Form  αράγματα  als  Titel  für  Gedichte  Lucans.  Die  eigentlich 
Schwierigkeit  beginnt  mit  der  Frage  nach  der  Bedeutung :  ob  Im 
αράγματα  wegen  der  verwandten  Wörter  άραβος  und  άρράβακ 
(όρχηστήν  άπό  του  άρραβάσσ€ΐν  δ  έστιν  όρχεΐσθαι  Heeych  na 
vgl.  fSaßarreiv  bei  Photius)  an  eine  Gattung  des  Pantomime 
vielleicht  besonders  leidenschaftlicher  Art  oder  mit  stärkerer  Vei 
wendung  des  τύμπανον,  κρόταλον,  scabillum  und  anderer  Ii 
strumente  (Friedländer,  Sittengesch.  II6  453  f.)  zu  denken  ie 
oder  an  Gesangvorträge  mit  Musikbegleitung  (άρά(ΚΓ€ΐν  κιθάρα1 
λύραν,  υμνον).  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  die  zweite  Dei 
tung.  Die  halbdramatischen  Concertvorträge  der  Tragöden  musstc 
unter  Nero  noch  lebhaftere  Aufnahme  finden,  seit  der  Kaiser  ei( 
für  sie  interessirte  und  selbst  als  ausübender  Künstler  auftn 
Wenn  naturgemäss  nun  auch  die  Nachfrage  nach  neuen  Stückt 
immer  grösser  wurde,  so  war  es  für  einen  jungen,  begabten  m 
in    den    tonangebenden  Kreisen    lebenden   Dichter    schwer,    sei 
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inte  nicht  in  den  Dienet  dieser  Richtung  zu  Rtellen.  Wie  Lucan 
'ex  tb  Och  er  zu  Pantomimen  dh.  die  zwischen  den  pantomimischen 
Stellungen  vorgetragenen  Lieder  des  unter  Musikbegleitung 
ragenden  Chors  und  recitirenden  histrio  verfasste,  so  konnte  er 
weh  solche  Stücke  schreiben,  wie  wir  sie  von  Neros  Auftreten 
ils  Kitharoede  kennen,  dh.  die  Lieder  des  unter  Musikbegleitung 
singenden  Solisten  und  Chors.  Nur  läset  der  griechische  Titel 
αράγματα  noch  nicht  auf  Abfassung  in  griechischer  Sprache 
pcbliessen.  Ein  besonderer  Name  für  solche  musikalische  Dar- 
stellungen war  ans  noch  nicht  bekannt;  cantare  ist  der  übliche 
Ausdruck  (Friedländer  II6  448  f.)  wie  Suet.  Nero  21  tragoedias 
cantavit  personatus.  Aber  wie  pantomitnus  (scUtica  fabula)  so  ist 
wohl  auch  δραγμα  'musikalische  Tragödie1  ein  Kunstausdruck• 
Jen  erst  die  frühe  Kaiser  zeit  beim  Aufblühen  dieser  Kunst- 
gattungen prägte  In  seinem  Verzeichnisse  hält  also  Vaoca  eine 
bettimrate  Reihenfolge  ein,  wenn  er  die  scenischen  Diohtungen 
tngoedia  Medea  imperfecta,  saUicae  fabulae  XIV  et  αράγματα 
im  Schlüsse  zusammenstellt. 

Tübingen.  G.  Gundermann. 


Zi  den  Sprichwörtern  der  Römer 

(Fortsetzung  von  Bd.  LV1II  S.  471  ff.) 

rycnus  2.  '  certent  et  cyonis  ululae'  citirt  leid.  orig.  1, 
5".  7.  —  cycnus  3.  Ov.  fast.  2,  109  flebilibus  numerie  veluti 
• .  cantat  olor.    Sen.  Agam.  713  licet  ipse  velit  cycnus  extrema 

loqoi. 

DaedcUus.    Verg.  ge.  4,  179  daedala  fingere  tecta. 

deus  3.  Verg.  Aen.  5,  467  cede  deo.  —  deus  5.  Pan.  lat. 
6,12,24  solus  hoc,  ut  dicitur,  potuit  deus  ille.  Sen.  ep.  92,  27 
bos  aequat.  Hör.  sat.  2,  6,  65  ο  noctee  cenaeque  de  um. 

dicere  4.  Cic.  ad  Qu.  fr.  1,  4,  5  sunt  facta  verbis  diffi- 
ciliora. 

dies  1.  Ov.  met.  10,  521  nihil  est  annis  velocius.  —  dies  3. 
'optima  quaeque  dies  miseris  mortalibus  aevi  prima  fngit' 
Terg.  ge.  3,  66.  Sen.  brev.  vit.  9,  2;  ep.  108,  25  (Ov.  ars  3,  66 
xt  bona  tarn  sequitur,  quam  bona  prima  fuit).  —  dies  6.  Verg. 
len.  11.  425  (Non.  380,  32)  multa  dies  .  .  rettulit  in  melius. 
Ot.  ex  Pont.  4,  11,  19  longa  dies  sedavit  vulnera  mentis.  — 
&*  7.  'hodie  diem  perdidi'  Hier.  com.  in  Galat.  (M.  26  col.  528). 
I«d.  chron.  72  (89). 

digifus  3.  Hier.  com.  in  Galat.  (M.  2«>  col.  490)  uno  ea 
digito  nolunt  contiugere  (Matth.  23,  4);  com.  in  Tit.  (M.  26  col. 
Ί3)  iptsi  minimo  digito  nolunt  ea  contingere. 

dimidius.  Gell.  18,  2,  13  Hesiodus  .  .  dimidium  plus  esse 
Mo  dicit. 

discere  3.  Nachtr.  S.  29  a.  E.  Aug.  ep.  135,  1  veteris 
KQtentiae  auctorit&tem  secutus,  quae  null  am  ad  perdiscendum 
ihondare  credit  aetatem. 
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dives.  *dives  aut  iniq.  ant  iniq.  heres*  Hier.com.  in  lerem 
(M.  24  col.  880);  reg.  mon.  4  (M.  30  col.  342). 

damus  2.  Plaut.  Amph.  637  id  nunc  experior  domo.  - 
domus  3.  Cic.  acad.  pr.  2,  25,  80  citirt  Hier.  adv.  Pelag.  1,  h 
(M.  23  col.  707). 

dormire  2.  Kratin  fr.  4  (Kock  1  p.  12)  eöbovri  πρωκτό; 
aipei.  Herond.  8,  3  μέχρι  Oev  ήλιος  θάλψη  [τον  κυ]σόν  iab\%. 
Vgl.  R.  ν.  Scala,  Phil.  50  (1891)  S.  375.  —  dormire  3.  Μ 
Festus  p.  173  M.  stimmt  CG1L.  4,  125,  5  Ninnarue)  morio,  cnioi 
uxor  moechatur,  ipee  seit  et  tacet.  S.  Loewe,  Prodrom.  1, 19. 
Landgraf,  Wölffl.  Arch.  9  (1896)  S.  398,  95. 

elteborus  2.  Plaut.  Men.  913  non  potest  haec  res  ellebori 
unguine  optinerier. 

emere  1,  Μ  am  er  t  paneg.  18,  7  B.  maximo  vendit  beoe- 
ficium,  qui  preces  aeeipit. 

equus  4.  Zu  cequi  donati  dentee  inspicere  vergleicht  H. 
Fischer,  Phil.  50  (1891)  S.  377  Ep.  Jacob.  1,  17  die  eret« 
Worte:  πάσα  δόσις  αγαθή  και  πάν  bwpov  τέλ€ΐον.  Vergl.  aoeh 
Naobtr.  S.  22. 

expertus  1.  Vergl.  Büchmann,  Geil.  W.19  S.  391.  Fr.  Härder, 
Woch.  f.  class.  Phil.  (1898)  no.  41  S.  1124.  —  expertus  %• 
Ciris  232  exitio  doeta    atque    experta   monebo. 

facies  1.  Plin.  n.  h.  praef.  4  und  die  Petronetelle  S.  XLIII 
sind  bei  Otto  zu  streichen  ;  denn  an  ersterer  Stelle  ist  das  Stirn- 
reiben Gebärde  des  Erregung  affectirenden  Redners,  an  letzterer 
des  peinlichen  Nachdenkens.     S.  Sittl,  Gebärd.  S.  47. 

faex  2.  Raban.  Maur.  de  univ.  18,  1  =  Aug.  de  serm- 
Dom.  i.  m.  1,  11,  29  (M.  34  col.  1243). 

fama.     Verg.  Aen.  4,  174  citirt  leid.  orig.  5,  27,  26. 

ferrttm  1.  Cic.  ad  Att.  13,  30,  1  ο  te  ferreum;  fam.  l&j 
21,  4  ferreus  essem,  ei  te  non  amarem  ;  Q.  fr.  1,  3,  3  ferne  d 
ferreus.     Tib.  1,  11,  2  quam  ferne  et  vere  ferreus  ille  fuit. 

figulus.     Vergl.  H.  Lewy,    Phil.  58  (1899)   S.  85    no.  28 

flare.  Manitius,  Phil.  55  (1896)  S.  573  führt  an  Cohunb 
ep.  5  p.  173,  31  non  enim  ignem  flare  poteet  os  farina  aut  ati* 
materia   plenum. 

flumen  5.     Verg.  Aen.  11,  405   retro    fugit  Aufidue    undae 
Serviue    zu  d.  St.   eet  utitur   graeco   proverbio:    δνιυ  ποτ.  β.  H 
—  flumen  7.     Aug.  ep.  73,  3  (=  Hier,  ep.  110,3). 

fons  1.  Nachtr.  8.  14.  Hier,  praef.  in  IV  evang.  (M.  31 
col.  559)  divereoe  rivulorum  tramites  ducit :  uno  de  fönte  qua* 
rendum  est.  Cic.  acad.  post.  2,  8  ut  a  fontibus  potius  haurian 
quam  rivulos  consectentur.  Manitius,  Phil.  55  (1896)  S.  574 
citirt  Columb.  ep.  5.  p.  171,  1"  non  enim  rivo  puritas  sed  fönt 
reputanda  est. 

formica  3.  Verg.  Aen.  4,  402  ac  velut  ingentem  formier 
farris  acervum   cum  populant. 

fortuna  1.  'fortuna  caeca'  Ov.  fast.  6,  576.  leid.  orig.  8 
9,  94.   —  fortuna  2.     Ov.  ex.  Pont.  4,3,31  haec  dea  non  etabiti 
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quam  tit  levis,  orbe  fatetur;  2,  3,  56  stantis  in  orbe  deae.   Hier. 

com.   in  Ieae.  (M.  24    col.  229)   fortunae   cncurrit  rota.    —    for• 

tuna  4.     Α  mm.  Marc.  27.  11,2  fortuna  vehene  praepetibus  pinnis. 

-  fortuna  5.     CGiL.  5,  517,  5  ;    527,   9    (Ribb.  trag.2  p.  233) 

torper  cito,    ut  Neleue;    topper  fortunae  commotantur   hominibus. 

S.  Landgraf,  Wölffl.  Arch.  9  (1896)  S.  175.   —    fortuna  6.     L. 

Acciue    v.  422    Ribb.  trag.2    fors   dominatur.     Cic.    in    Pia.  2,  4 

Fors  dumina  campi.     Boeth.  de  cons.  phil.  II  1.  p.  26,  55  (Peiper) 

Fortnnae  dominae;   ff  1.  p.  27,  17  (Fortunam)  dominam.    Sclaven 

des  Glücke    nennt  Euripides    die   Menschen.     Vergl.  Klussmann, 

Phil.  50  S.  573.  —  fortuna  8.    Verg.  Aen.  10,  111  eua  cuique  ex- 

oru . .  fortunam  . .  ferent:  wie  mans  treibt,  so  gehts.  —  fortuna  10. 

'fortunae  filme':  Glückskind.    Hom.  II.  Γ  182  ώ  μάκαρ  Άτρείοη, 

μοιρηγενίς,  όλβιόδαιμον.    Verg.  Η.  Lewy,  Ν.  Jahrb.  f.  Pbil.  1892 

8.  763.    —    fortuna  12.     Carm.  ep.  185   fortuna    spondet    multa 

■litis,    praestat    nemini.     App.  eent.  324  R.  fortuna    multia    ni- 

lium  dat,  nulli  satie.     Vergl.  Buecheler,  Rhein.  Mus.  52  S.  398. 

-  fortuna  13.    App.   eent.  236  R.  fortuna  caeoat  mulroe  ut  rae- 

dieus  malus. 

frons  1.  Nachtr.  S.  28/29.  Hier.  ep.  54,  13  =  reg.  mon. 
(Mipne  30  col.  337).  Cic.  or.  18,  60  =  de  orat.  3,  59,  221 ;  in 
Pie.  bei  Gell.  13,  25  (24),  23.  Apul.  apol.  40,  492  in  primori 
fronte  animum  gestare. 

fucus  1.  CGIL.  2,  73,  57  fuco  έργόμωκος,  di.  ein  Dunet- 
atcber.  Vergl.  Buecheler,  Rhein.  Mus.  52  S.  393.  —  fucus  2. 
Sen.  ep.  26,  5  sine  stropbis  ac  fucis. 

fundus  3.  Plant.  Cure.  36  dum  ne  per  fundum  saeptum 
faciat  semitam. 

funis  1.  Hier.  com.  in  Isae.  1  (M.  24  col.  45)  ne  longum 
fooem  traham. 

gnllus  1.  Max.  Plan.  no.  264  (Rhein.  Mus.  42)  καϊ  ό  αλέκτωρ 
«ν  τή  oixeici  κοπριά  Ισχυρός  έστιν.  Η.  Lewy,  Phil.  58  (1899) 
S.  81. 

gerrat.  Vergl.  Α.  Sonny,  Wölffl.  Arch.  10  (1898)  S.  377. 
Sittl,  Gebärd.  S.  100. 

Graecus  1.  'Graecos  leves*  Hier.  com.  in  Galat.  (M.  26 
eul.  416).  Isid.  orig.  9,  2,  105;  6,  8,  7.  —  Graecus  3.  Serv.  zu 
^erg.  Aen.  2,  106  artisque  PelasgaeN  hoc  est  malae,  ut  Plaut. 
'Apin.   199):  Graeca  mercamur  fide. 

habere  1.     Sen.  ep.  87,   17  qualia  quisque  habet,    talie  est. 

hat  eua  1.  Hier.  com.  in  Isae.  1  (M.  2  4  col.  53)  quanta 
harena  est  in  niaris  littoribus.  Aug.  ep.  93,  15  quorum  multi- 
tuilinem  etellis  caeli  et  harenae  inaris  dominus  coniparavit.  Anth. 
lat.  1H 3,   1   ante  .  .  et  deerit  Libycis  putris  harena  vadin. 

herba  2.  Mierbam  dare'  CG1L.  6,  M7.  W.  Kalb,  Wölffl. 
Arch.  6  (1889)  S.  398  citirt  Verg.  ge.  3,  498  atque  imraemor 
barbae  victor  equos,  und   Acciue   v.  444/5  Ribb.  trag.2. 

Hercules  1.     Nachtr.  S.  9.    Star.  Tbeb.  β,  158  (480)  viribuR 
rltTuoleis.     Ynrro  hei  Sorv.   Act).   Q,    ~>G4  u.    11,   2<>2  omnes    <\ui 
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fecerant  fortiter,  Hercules  vocabantur.  Sen.  Herc.  Oet.  755  (P. 
R.)  Herculeos  toroe.  —  Hercules  2.  Apul.  met.  3,  19,  2( 
istam  virtutis  adoriam  ad  exemplum  duodeni  laboris  Heren] 
numerare,  als  12.  an  die  Seite  stellen.  Seil.  Herc.  für.  1328  e 
ad  laborea  hie  quoque  Herculeue  labor.  —  Bereutes  4,  Ri 
Nam.  1,  628  qui  laxet  nodos  Amphitryoniadas. 

hircus  1.     Verg.  ecl.  3,  91   citirt  leid.  orig.  1,  64,  30, 

hotno  2.  Aug.  ep.  104,11  liomo  sum,  nescio.  —  hämo  2 
Cic.  Tusc.  3,  16,  34  humana  humane  ferenda.  —  homo  6.  Cic.  β 
Att.  4,15,2  si  vis  homo  esse,  reeipe  te  ad  nos;  2,  2,  2  Ηρώδη« 
si  homo  esset.  —  homo  7.  Anth.  lat.  322,  5  M.  iam  te  no 
hominem  vocabo,  sed  nimis  plenam  et  patulam  lagenam.  (Antl 
lat.  790  M.  Baoohi  pluentie  cantharus  (=  Tiberine)).  —  homo  i 
cquot  honiines,  tot  sententiae'  Hier.  com.  in  eccles.  3  (M.  23, 
col.  484). 

honos.  Mamert.  paneg.  11,  1,  14  6.  honorem  onere  pei 
sare.  Vergl.  Wölffl.  Arch.  8.  S.  586. 

hosfis  I.  Hier.  com.  in  Ezecb.  (M.  25  col.  194)  sententi 
eaecularie  est:  'dolus  an  virtus*  e.  q.  8.  Aug.  (M.  40  col.  81 
unde  etiam  illud  a  poeta  dictum  (Verg.  Aen.  2,  390)  prope  iai 
proverbii  consuetudinem  obtinuit.  —  hostis  2.  Nachtr.  S.  2' 
Aug.  ep.  73,  4  (=  Hier.  ep.  110,  4);  82,  31 ;  93,  4  (prov.  27,  € 
Cic.  Verr.  5,  71,  182  tacitae  magie  et  oecultae  inimicitiae  1 
mendae  sunt  quam  indietae  atque  apertae. 

Hybla  2.   Mart.  9,  11,  3  Hyblairi  quod  sapit  Atticosque  flon 

hydra.  Sen.  ep.  113,  9  faciem  animi  nobie  proponiinus,  qua 
est  hydrae  inulta  habentis  capita. 

ignis  1.  Cic.  Phil.  1t,  14,  37  ferro  ignique  minitantur;  1 
21,  48  igni  ferroque.  Verg.  Aen.  4,  626  face  ferroque;  10,  % 
ferro  flamm aque.  luv.  6,  624  haec  poscit  ferruin  atque  ign< 
—  ignis  2.  Hier.  com.  in  Isae.  1  (M.  24  col.  94)  unius  cuii 
que  opus  quäle  eit,  ignis  probabit.  Cic.  pro  red.  in  sen.  9,  ' 
amicitias  igni  perepeetas.  —  ignis  3.  Ov.  trist.  4,  365  coi 
peeeuit  ignibue  ignes.  Coripp.  Joh.  1,  340  restinguene  ignib 
ignem.  Aug.  de.  vit.  er.  (M.  32  col.  1460)  incendium  incend 
superabat.  —  ignis  6.  Sen.  Phaedr.  708  te  vel  per  ignee  . 
sequar. 

Was.     Prop.  2,  1,  14  longas  condimus  Iliadae. 

immun is.  immunem  cives  ο.  β/  CG1L.  6,  546  (==  Isid.orij 
10,  141). 

imperare.  App.  sent.  278  R.  etultumst  aliis  imperare  vell 
qui  haud  possit  sibi. 

interere.  Mit  Ter.  Phorm.  318  stimmt  überein  CG1L.  4,9 
14  intrio  infundo  vel  tute.  Landgraf,  Wölffl.  Arch.  9  S.  387,' 
stellt  die  Glosse  so  her:  .  .  velut  tute  (hoc  intristi). 

iocus.  Fronto  p.  86,  4  N.  ut  verum  sit,  quod  antiqui  vetei 
dixerant:  του  αύτου  eivcu  και  παίΕειν  καΐ  σπουδάίειν. 

Iones.  Α  mm.  Marc.  17,  9,  3  Iulianum  Asianum  appella 
Graeculum  .  . 
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Iuno.     Hier.  ep.  125,  16  =  reg.  mon.  c.  9  (M.  30  col.  354). 

Iuppiter  1.  cab  Iove  pr.'  Macr.  so.  1,  17,  14.  Cio.  de  re 
p.  1,36,56.  Serv.  Aen.  9,624.  —  Iuppiter  5.  Varro  de  eerra. 
Iit  2  bei  Gell.  12,  6,  2  Iovi  ipei  noluit  concedere.  Prop.  2,  34, 
J8  rivalem  poeeum  non  ego  ferre  lovem. 

labor  1.  'forean  et  haec  o.  m.  in.  Macrob.  5,  11,  5.  Sen. 
ep.  78,  15.    Stat.  Theb.  1,  4,  72  forean  et  hae  .  .  raeminieee  iuvet. 

Jabrum  1.  Tib.  4,  1,  202  vel  bene  eit  notue  eummo  vel 
raerret  in  ore.  —  labrum  2.  Hier.  ep.  125,  14  =  reg.  mon.  28 
(Ϊ.  30  col.  395).  —  labrum  5.  Vergl.  Crneine,  Rhein.  Mus.  46 
8.320. 

labyrinthus.  Hier.  com.  in  Ezech.  14  (M.  25  col.  562)  in- 
greuoe  Oceanum  et  myeteriorum  labyrinthum. 

lapis  2.  Aug.  de  Hb.  arb.  3,  1,  2  (M.  32  col.  1271)  lapide 
itolidior.  Aug.  eerm.  4,  21  (M.  38  col.  45)  dicitur  de  ho m ine 
tbiardo  et  duro  petra.  Vereio  Palat  des  Herrn.  Pastor  8 im.  IX 
5, 2  nt  ei  qnoe  lapidee  nngae  invenerit,  di.  Dammköpfe.  Vergl. 
Landgraf,  Arch.  9  (1898)  S.  227. 

later.  leid.  eent.  2,  13,  7  quasi  ei  quie  lavet  laterem  cru- 
iim,  quem  qnanto  magie  elnerit,  tanto  amplius  lutum  fecit. 

Latinus.  Aug.  de  mor.  Man.  2,  16,  39  (M.  32  col.  1362)  La- 
une enim  vobie  dicam,  et,  nt  dici  aeeolet,  multum  est  ad  vos. 

lex  1.  App.  eent.  314  R.  legee  bonae  ex  maus  oreantnr 
feoribug. 

fctf.     Hier.  ep.  121,  8  =>  CGIL.  5,  558,  44. 

Unea  1.  Cic.  ad  Att.  4,  8b,  4  την  Ιβω  γραμμή  ν  teneam, 
ü  die  Mitte  halten. 

litterae  2.  CGIL.  3,  39,  15  ars  transfertur  ab  nomine  in 
wininem  et  propterea  ars  non  moritur. 

locus.     Nachtr.  S.  25  §  13.    H.  Lewy,  Phil.  58  (1899)  S.  8G 

h.  3(1, 

lorus.  Vergl.  Babrius  fab  172*  Crus.  Buecheler,  Rhein. 
*».  52  S.  o94  vergleicht  Donat.  z.  Ter.  Eun.  105  plenue  ri- 
'tfain  enm  .  .  perfluo)  vilie  atque  abiecta  translatio.  tranelata 
Wem  est  ab  aqnario  vaee  fictili. 

lupus  3.  Hör.  od.  3, 18,  13  inter  audaces  lupus  errat  agnos. 
'crg.  ecl.  8,  27  iungentur  iam  grypes  equis.  Sen.  Phaedr.  580 
rtora  danais  blanda  praebebunt  lupi. 

lutum  5.     Hier.  com.    in  Ieae.  (M.   24  col.   174)    ut    aurum 
••tentumqne  pro  luto    reputent.     leid.  orig.   16,  6,  6  aurum  pro 
foto  haberetur.  —  lutum  6.     Hier.  ep.  107,   12  =  reg.  mon.    14 
*  30  col.  366).  —  lutum    7.     Hier.  com.   in  Ieae.  (M.  24    col. 
töü)  divitiarum  lnto ;  com.  in  lerem.  (M.  24  col.  1147)  noe  quasi 
pro  brntie  habent  animantibus  et  vocant  πηλου<Τιώτας  (=  αναί- 
σθητους).    Photiue  πηλός  ούτος  άντι  του  αναίσθητος.     Plaut. 
Ca«.  114  ex  stercnlino  effoeee. 

male.  Zu  'male  parta*  vergleicht  Crueine  Phil.  53  Erg.-H. 
•S.  17  Eur.  Electr.  943  ό  b1  δλβος  άδικος  .  .  έΕεπτατ'  oikujv 
οι.  mehr. 
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malum  1.  Soph.  Ai.  866  πόνος  πόνψ  πόνον  φέρει.  - 
malum  «?.  Hier.  com.  in  Ieae.  (M.  24  col.  276)  in  com  parat  ioi 
..uorum  malornm  leviue  malum  e.  H.  e.  Qu  int  inet.  7,  4,  12  na 
in  comparatione  malornm  boni  locuin  obtinet  leviue.  —  malum 
Hier.  ep.  125,  14  Vitium  vitio  peccatumque  pecoato  medicantu 
Aug.  ep.   167,  9  vitium  vitio  tollitur. 

malus  3.  Ter.  Phorm.  555  una  tecum  bona  mala  tol< 
rabimue. 

Manlius.  Gell.  9,  13,  20  ab  hoo  Tito  Manlio  .  .  im  per 
et  aepera  et  immitia  'Manlia'  dicta  sunt. 

mantica.    Pere.  4,  24  citirt  Hier.  ep.  102,  2  (=  Aug.  ep.  68, 1 

manus  1.  Hier.  com.  in  Bzeob.  2  (M.  25  col.  60)  im 
nibue  pedibueque.  Cic.  ad  fam.4,  7,  2  lacertie  et  viribus  pugnf 
bamue.  de  (»rat.  1,  57,  242  lacertie  viribueque.  Hör.  eat.  1,  \ 
101  unguibue  et  pugnie.  —  manus  6.  Veget.  r.  m.  4,  44  gladii 
manu  ad  manum,  ut  dicitur,  comminus  dimicant;  3,  23;  1,  2 
(Lang  p.  23).  Aug.  adn.  in  lob.  (M.  34  col.  883)  manu  ad  manui 
gladio  verbi  praeeentee  debellare  cupiditatee.  —  manus  7.  Nachti 
S.  20  f.  Ov.  amor.  1,  2,  20  porrigimue  victae  ad  tua  iura  manui 
—  manus  10.  Cic.  de  off.  3,  17,  68  quatenue  manu  teneri  poi 
eunt.  —  manus  17.  Suet.  Cal.  42  etipee  plenie  manibus  ac  sin 
fundebat.  Tib.  1,  5,  68  ianua  eed  plena  est  percutienda  manu.  - 
manus  19.  Suet.  Vitell.  7  libene  ac  eupinie  manibue  excepit  velu 
dono  deum  oblatum.     Vergl.  Nacbtr.  S.  20. 

mel  1.  Aug.  ep.  234,  3  ncriptie  tuie  .  .  melle  .  .  dulcioribm 
Antb.  lat.  471  R.  cuiue  Cecropio  pectora  melle  madent  —  mel  h 
Cic.  ad  Α tt.  5,  21,  4  in  hie  γλυκύπικρον  illud  confirmas.  (Sei 
Agam.  610  beu  quam  dulce  malum  .  .  amor.  Ov.  amor.  2,  S 
26  dulce  puella  malum  est.)  —  mel  5.  leid.  sent.  2,  30,  5  («  3 
26,  4)  latent  eaepe  venena  circumlita  melle  verborum.  —  md  6 
Mitue  melle  gladiue'  Aug.  ep.  82,  2  (=  Hier.  ep.  116,  2). 

memor.     Plaut  Peeud.  940  memorem  monet. 

meiere  1.  Quint.  inet.  5,  9,  5  nee  fieri  poteet,  ut  ibi  meeeii 
eit,  ubi  satum  non  est. 

metiri.  Hier.com.  in  Ieae.  (M.  24  ool.  179)  et  ecieeie  men 
euram  tui. 

mimus.     Vergl.  Ο.  E.  Schmidt,  Phil.  56  (1897)  S.  552. 

modus.  Aug.  de  mor.  Man.  2,  16,  44  (M.  32  col.  1364 
adeit  modus,  quem  in  omni  re  dominari  decet.  Cic.  de  off.  I  be 
Non.  29,  20  eicut  in  plerieque  rebus  medioeritae  optima  est 

Momus.    Hör.  eat.  2,  1,  76  hoc  invita  fatebitur  ueque  invidii 

mors  1.  cetat  eua  cuique  dies'  Macrob.  1,  16,43;  5,  10,* 
5,  10,  7.  Non.  391,32.  Serv.  Aen.  4,696;  10,  467.  —  mors  i 
Sen.  Herc.  Oet.  647  (P.  u.  R.)  rar  uro  eet  felix  idemque  eenex. 

mortuus  2.     Plaut.  Pere.  20  miquidem  tu  iam  erae  mortnoi 

>mos.     Hier.   com.   in   Galat.  (M.  26    col.   471)  corrumpon 
bonos  mores  confabulationee  peeeimae. 
mu,  muttire.     Nachtr.    S.   22.    'palam    muttire  plebeio  pil 
/        eulum  eet'  stammt  aus  dem  Telephue  des    Enniue  (v.  286  Ribl 
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ig.2)  bei  Panl.-Feet.  p.  144  M.  Plaut.  Men.  710  etiamne,  in- 
dene,  muttire  verbum  nnuni.  audes?  Petron.  c.  61  nunc  taces 
c  muttie.  Plaut.  Per«.  827  eiiam  rantti«,  impndens?  Amph.  38* 
am  muttis?  Hier.  com.  in  Philem.  (M.  26  col.  7461  ne  mu 
idem,  ut  dicitur,  facere  ausus.  Vergl.  W.  Heraeus,  Die  Spr. 
Petron  o.  d.  Glossen  S.  15. 

Muciusi  ist  zu  streichen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um 
inz  u.  Kanz\  sondern  um  zwei  der  bedeutendsten  Rechtsgelehrten 
'β  alten  Rom. 

mulio,  mulus.     Mart.   10,  76,  9  mulio  (=  δμουσος);   1,70, 

agis  mulas,  gr.  δνους  βό(ΤΚ€ΐν.     Vergl.  Crusius.   Unt.   z.   Her. 

.  60.    mula  vom  Manne,  wie  Plaut.  Most.  878   'iam  hercle   ire 

in,  mula,  foras  pastum?',    ist  starke  Dosis    von    Beschimpfung. 

'ergl.  Buecheler,  Rhein.  Mus.  52  S.  394. 

multus  1.  Gell.  9,  8  necessum  esse,  qni  multa  habeat, 
snltis  indigere. 

munus.  Nacbtr.  S.  27.  Hier.  com.  in  Eccles.  (M.  23  col. 
38)  excaecant  munera  etiam  sapientium  oculos  (=  com.  in  Isae.  1 
ol.  57  =  Deut.  16,  19). 

mus  3.  Rutil.  Nam.  itin.  1,  286  if.  Herond.  3,  75.  Cru• 
litte,  Unt.  z.  Her.  S.  72.  u.  Fleck.  Jahrb.  135  S.  248. 

Musa  5.  Nachtr.  S.  25.  Hier,  praef.  in  Paralip.  (M.  28 
:ol.  1394)  =  adv.  Rufin.  2,  27. 

nasus  2.  Zu  'mihi  anima  in  naso  esse'  vergl.  Sittl,  Gebärd. 
\  46.  Crusius,  Rhein.  Mus.  40.  S.  319.  Herond.  3,  3  δχρι  η, 
ρυχή  αύτου  im  χειλιών  μοϋνον  f\  κακή  λειφθή. 

naufragium  2.  Hier.  adv.  Pelag.  1,  12  (Μ.  23  col.  705) 
netoere  in  tranquillitate  naufragium. 

navis.  Hier.  ep.  123,  16  (Otto  S.  XLV)  =  reg.  mon.  4 
M.  30  col.  342). 

necessifas  4.  Hier.  reg.  mon.  30  col.  395  fac  de  neces- 
^itate  virtutem. 

Nestor  1.  Ov.  met.  15,  838  Pylios  aequaverit  annos.  Stat. 
Theb.  5,  751  Pyliae  nee  fata  seneetae.  —  Nestor  2.  Anth.  lal. 
1«/>,  16  Μ.  carmina  .  .  Pylium  vincere  digna  senem.  Quint.  12, 
1".  Öl  Honi er U8  ex  ore  Nestoris  dixit  dulciorem  melle  profluere 
eermonem   (11.  Α  249). 

nihil  1  Pers.  3,  83  citiren  leid.  orig.  1,  58,  17.  Serv.  Verg. 
?c  2,  49. 

nimis.     Hier.  reg.  mon.  13  (M.  30  col.  363)  ne  quid  nimis. 

nix  2.  Hier.  com.  in  lob.  6  (M.  28  col.  670)  velut  nix 
cum  calore  dissolvitnr. 

nodus.     Sen.  ep.  117,  31  nodos  nectis  et  solvis. 

nomen  2.     Cic.  Verr.  2,  6,   18  (Verree)   nomen  .  .  oinen. 

novtrea  1.  Sen.  Herc.  für.  111  facere  si  quiequam  apparo 
%num  noverca.  —  Hygin.  de  raun,  castr.  57  D.  novercae  iniqua 
toca,  quae  a  prioribue  novercae  appellabantur.  Vergl.  Kempf, 
fiom.  eerm.  castr.  rel.,  Fleck.  Jahrb.  Suppl.-Bd.  26  8.  350  no.  21. 
W.  Heraeus,  Die  röm.  Soldatenspraclie,  Arch.  12  (1002)   »S.  205. 
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nudus  1.     Vergl.  H.  Lewy,  Phil.  58  (1899)  S.  82    no.  IC 

nux  1.     Hier.  58,  9  =  reg.  mon.    o.  18  (M.  30   col.  377). 

occasio.     Pnbl.  Syr.  446  R.  occaeio  receptue  difficilee  habet. 

occipitium.     Sen.    de    mort.    Claud.  9,  2  homo    quantumvis 
vafer,  qui  semper  videt  άμα  πρόσσιυ  καΐ  ömOGiX). 

oculus  1.  Aug.  de  serm.  Dom.  i.  τη.  1,  13,  37  (Μ.  34  ool. 
1248)  diligo  eura  ut  oculoe  meos.  —  octUus  3.  Ter.  Eun.  740 
oculi  illi  ilico  ecfodientur,  ei  .  .  .  —  oculus  7.  Hier,  praef.  in 
Ezram  (M.  28  col.  1473)  clausie,  quod  dicitur,  oculie  mihi  volont 
maledicere. 

oleum  2.  Hier.  com.  in  Ephee.  (M.  26  ool.  651)  vinum 
adulescentulis  declinandum,  et  non  mittendom  super  flammam 
oleum. 

omnis  3.  Quint.  inst.  5,  10,  21  in  terra  non  omni  gene- 
rantur  ömnia. 

optra  3.  Ter.  Heaut.  86  (Cic.  ad  fam.  7,  10,  4)  aut  con• 
silio  aut  re  iuvero. 

os  3.  CG1L.  5,  154,  37;  41,  3  sublitum  dicitur,  oni  im* 
posturae  fiunt,  .  .  vel  qui  non  eatie  doctue  est,  ut  ei  dioae,  sab• 
lituni  mihi  eet  oe. 

os  (ossis).  Nachtr.  S.  18.  'ossa  ao  pellie  totue  est1  Non. 
509,  11.  Hier.  reg.  mon.  c.  14  (M.  30  col.  368)  ut  oseibue  vix 
haererem.  Verg.  ecl.  3,  102  vix  oseibue  haerent.  Prop.  5,  5« 
62  per  tenues  oeea  sunt  numerata  cutes. 

Pactolus.  Pan.  lat.  4,  16,  11  B.  opibue  aut  Croesi  aut 
ipeiue,  qui  auro  dicitur  fluxieee,  Pactoli. 

palinodia.  Hier.  ep.  102,  1  =  Aug.  ep.  68,  1.  Hier.  ep. 
67,  7  =  Aug.  ep.  40,   7. 

par  1.  Plin.  ep.  4,  27,  6  est  enim  illud  verieeimuni : 
γιγνώσκιυ  δτι  τοιούτος  έστιν,  oftfrcep  ήοεται  συνών.  Α  pul.  de 
dogm.  Plat.  2,  22,  251  paria  quippe  a  eimilibus  non  abhorrent. 
Cic.  ad  fam.  8,  8,  3  recte  hoc  par  habet,  von  zweien,  die  sich 
gesucht  und  gefunden.  Ov.  fast.  3,  193  cum  pare  quaeque  euo 
coeunt  volucreeque  feraeque.  Vergl.  H.  Lewy,  Phil.  58  (1899) 
S.  83  no.  19.  —  par  3.  Fronto  p.  24  N.  remuneratue  est  igitur 
a  me  mutuo,  paria  habet.  —  Sen.  ep.  101,  7  nil  differamue,  cotidie 
cum  vita  paria  faciamue,  glatte  Rechnung. 

paupertas  .3.  Amm.  Marc.  29,  1,  2  t  paupertatie  metu  vel 
in  mare  nos  ire  euadet  Theognis  (v.  175  ήν  (πενίην)  δή  ΧίΛ 
φεύγοντα  και  ές  βαθυκήτεα  πόντον).  Hör.  ep.  1, 1,  46  per  mar• 
pauperiem  fugiens,  per  saxa,  per  ignes. 

pectus  4.  Das  Gegentheil  von  ftoto  pectore  Apul.  flor.  1> 
9,  29  negligenter  ac  de  sumiuo  pectore,  oberflächlich. 

pecunia  1.*  Hör.  ep.  1 ,  6,  37  regina  pecunia ;  sat.  2, 3, 96 
omnium  rerum  regina  opulentia  est.  —  pecunia  2.  Naev.  v.  110 
Ribb.  com.2  cum  argenti  adeet  oratio ,  gr.  χρυ<Του  λαλοΰνΤΟζ 
πας  άπρακτείτω  λόγος  (Paroem.  gr.  II  ρ.  727  no.  38  Gott). 
Plaut.  Asin.  525  verba  blanda  esse  aurum  rere? 

pecus.     Amm.  Marc.  25,  8,  1  caedebantur  ut  pecora. 
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Penclope.  Ον.  trist.  5,  14,  36  Penelopea  fides;  1,  β,  22 
Penelopee  esset  fama  secundae  tuae. 

pes  1.  Nachtr.  S.  20.  Hier.  com.  in  Tit.  (M.  26  col.  728) 
«ροβατώ  και  πβριφρονώ  τόν  ήλιον  (Arietoph.  nub.  225):  ecando 
per  aerem  et  plurie  me  novi  esse  quam  solem.  —  pes  4.  Aug. 
wrm.  2,  2,  2  (M.  38  col.  28)  pntantee  in  via  dei  posse  se  uno 
pede  ambolare.  —  pes  8.  Tib.  2,  6,  14  quam  bene  iuravi,  pes 
Urnen  ipse  red  it. 

Phryx  3.  Nacbtr.  S.  11.  'timidoe  Pbr.  omnes  poetae  la- 
eerant'  Serv.  Aen.  1,272.  Hier.  com.  in  Galat.  (M.  26  col.  416). 
Verg.  Aen.  9,  616  (Serv.  Aen.  4,  215)  ο  vere  Pbrygiae,  neque 
enim  Phrygee.  Warum  die  Bezeichnung  als  Weib,  erklärt  Ser- 
tiu8  aO. 

pluma  2.  Ov.  met.  13,  796  mollior  et  cycni  plumis  et 
lacte  coacto. 

plumbeus**.     Mart.  1,  99,  15  constemus  tibi  plumbea  selibra. 

poeta  1.  Ov.  amor.  3,  12,  41  fecunda  licentia  vatura.  Mart.  9, 
11, 13  poetae,  quibue  est  nibil  negatum.  Vergl.  Crusius,  Phil.  46 
Π888)  S.  630  u.  Rhein.  Muh.  47  S.  71.  Diphil.  fr.  30  p.  549  K. 
ώς  οι  τραγψδοί  φασιν,  οϊς  εξουσία  έστιν  λίγειν  απάντα. 

porcus  1.  Plaut.  Men.  289  (bei  Fest.  318,  12  Μ.)  quibus 
Vic  pretiie  porci  veneunt  sacres?  Varr.  r.  r.  2,  1,  20;  4, 16  quanti 
sunt  porci  sacres?  —  porcus  4.  'cum  porcis  cum  fiscina*  citirt 
Serv.  Verg.  ge.  1,  266. 

posse  2.  Varro  bei  Non.  81,  9  (Rieee  p.  165,  6)  qui  pote 
plus,  urget. 

praeteritus.  Nachtr.  S.  28.  Hier.  com.  in  Epbes.  (M.  26 
col.  575)  praeterita  tieri  infecta  non  possnnt  (=  Aug.  ep.  104,  7). 
^n.  de  ira   1,  19,   7  revocari  enim  praeterita  non  posaunt. 

(Forte,  folgt.) 

Berlin.  Victor  Szelinaki. 


Epigramm  aas  Korinth 

Bei  den  amerikanischen  Ausgrabungen  ist  1900  in  Korinth 
f;ne  Statuenbasis  gefnnden  worden,  darauf  ein  in  späten  Schrift- 
en eingemeisseltes  Epigramm,  das  B.  Powell  im  American 
Journal  of  archaeology  1903  S.  47  und  M.  Fränkel  in  den  Κτ.  IV 
l')03  herausgegeben  haben,  unabhängig  von  einander  aber  nach 
'^selben,  vom  erstgenannten  genommenen  Abschrift.  Nach  Fränkel 
•autet  das  Epigramm: 

Ε]ις  τύπον  €\μ€ρόεντα  Ιθύν(τ)ορος  άνθυπάτοιο 
ήρπασε  τις  μορφήν,  τ[ή]  b*  ένέγλυψε  λίθψ' 
μορφή  ν  λαοτόμος  μέν  έή  μειμήσατο  τ€χν[η, 
Ελλάδι  κόσμον  δλον  μητρι  χαριΕόμβνος. 
σ]τήσ€  b'  άγασσάμενός  μιν  άμύμιυν  Εύτυχιανό[ς 
άντι  κασιγνήτου  €υ  διίπων  Έφύρην. 
Powells  Lesung    stimmt    damit,    von  unwesentlichem    abgesehen, 
öberein:    nur  schreibt  er  V.  3  uevin  —    was  ich  nicht  verstehe 
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—  11  ml  V.  1  Ίθύνορος  und  leitet  den  Eigennamen  von  ιθύνω 
her.  Diesen  Namen  aber  erklärt  Fränkel  für  unmöglich,  und  hat 
darin  sicher  .Recht,  dass  von  Ιθύνω  nur  ιθύντιυρ  gebildet  werden 
könnte  und  daee  dien  als  Name  auffällig  iet.  Er  hat  deshalb 
zwar  diese  letztere  Form  durch  Einschiebung  eines  Buchstaben 
hergestellt,  sie  aber  als  schmückendes  Beiwort  zu  ανθύπατος 
gezogen,  mit  Verweisung  auf  Kaibel  905,  wo  auch  ein  Procomnil 
ίθυντήρ  genannt  werde.  Aber  dort  wird  das  Amt  des  Geehrten 
durch  die  Worte  Έσπερίης  πάσης  χθονός  δβριμος  Ιθυντήρ  um- 
schrieben ;  hier  neben  dem  ανθύπατος  ist  das  Ιθύντιυρ  recht 
überflüssig,  und  es  fehlt,  was  nicht  fehlen  darf,  der  Name  de• 
Geehrten.  Fränkel  hat  diese  Schwierigkeit  natürlich  nicht  über 
Rehen  und  angenommen,  der  Name  habe  auf  der  Plinthe  der 
Statue  seinen  Platz  gehabt.  Da  die  Basis  selbst  ganz  erhalten 
ist  (Powell  S.  48),  wäre  das  in  der  That  seine  einzige  mögliehe 
Stelle,  vorausgesetzt,  daee  die  Plinthe  nicht  wie  gewöhnlieh  in 
eine  eingearbeitete  Vertiefung  der  Basis  versenkt  war;  über 
diesen  Punkt  muss  eine  Untersuchung  des  Steines  Aufklärung 
geben.  Fehlt  die  Vertiefung,  war  die  Statue  also  frei  oben  auf 
die  Basis  gestellt  und  die  Plinthe  sichtbar,  so  konnte  sie  den 
Namen  des  Dargestellten  zeigen,  wie  dies  zB.  bei  der  Statne 
dcR  Brasidas  in  Sparta  (A.  M.  1877  S.  363:  Κλαυ.  Βρασίοαν 
τον  πατέρα)  oder  der  des  Nero  in  Konstantinopel  (Α.  M.  1891 
S.  148:  Νέρωνα  Κλαύοιον  θεού  Κλαυδίου  Καίσαρος  υΐόν)  vor- 
kommt. Ergiebt  sich  aber,  dass  die  Plinthe  unsichtbar  war,  nni 
also  dieser  Ausweg  abgeschnitten  ist,  so  müssen  wir  wohl  oder 
übel  in  ΙΘΥΝΟΡΑ  einen  Eigennamen  suchen.  Dann  wäre  die 
Form  Ίθύν(τ)ωρ  immer  wohl  noch  die  wahrscheinlichste,  denn 
das  an  sich  mögliche  Ίθυ(ή)νωρ  ergäbe  einen  noch  mangelhafteren 
Vers  als  wir  ihn  ohnehin  vor  uns  haben.  Aber  glaublicher  iet 
mir  vorläufig  Fränkels  Annahme,  dass  der  Name  an  andrer  Stell• 
stand  und  also  in  ίθύν(τ)ορος  ein  zwar  überflüssiges,  aber  mög- 
liches Beiwort  vorliegt. 

Doch  auch  wenn  wir  dies  annehmen  und  verzeihen,  bleibt 
das  Epigramm  schlecht,  schlechter  als  selbst  für  ein  so  spüle• 
Machwerk  erlaubt  ist.  'irgend  jemand  hat  die  Gestalt  des  leitet' 
den  Proconsule  in  eine  liebliche  Figur  entrafft  und  dem  Steine 
eingegraben ;  die  Gestalt  hat  der  Steinmetz  mit  seiner  Kanet 
nachgeahmt.*  Diesen  Gallimathias  traue  ich  selbst  dem  spätem 
Versifex  nicht  zu  und  schlage  vor  zu  lesen  : 

Τ]ίς  τύπον  €\μ€ρόεντα  ίθύντορος  άνθυπάτοιο 
ήρπασε;  Τίς  μορφή  ν  Tfjb*  έν€γλυψ€  λίθψ; 
Μορφήν  λαότομος  μέν  έή  μειμήσατο  τίχνη 

στήσε  b'  άγασσάμενος  .  .  .  Ευταχιανός. 

Das  ist  nicht  sehr  geistreich,  aber  verständlich,  und  grade  die 
pompöse  Frage  zu  Anfang  ist  ja  ein  Gemeinplatz  der  späten 
Epigrammatiker. 

Würzburg.  Paul  Wolters. 
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ΛΑΜΒΔΑ  ΠΕΡΙΕΣΤΙΓΜΕΝΟΝ 

Dem    2."».  Verse    von    Herondas    I.    Mimiambus    αλλ'   έκλέ- 
Κησται  και  πε'πιυκεν  έκ  καινής  ist  im  Londoner  Papyrus  am  Rande 
eine  Notiz  beigeschrieben,    die,  so  verschieden  man  sie  auch  ge- 
lesen hat,  doch  allgemein  und   augenscheinlich  mit  Hecht  als  Er- 
klärung des    elliptisch   gebrauchten  Adjektivs   καινής    aufgefasst 
wird  (κύλικος?  s.  A.  Ludwich   Ueber  zwei  Scholien  zu  Herondas 
nur.    Königeberg   1902   S.   1).     Nun   steht  im  Text   über  dem  η 
dieses  καινής  ein  Zeichen,    das  weder  ein  Accent  ist,    noch    zur 
Angabe  einer  Correctur  oder  Variante  dienen  kann.    Nichts  liegt 
daher  näher    als    in  ihm  eine  Verweisung  auf  eben  jenes  margi- 
nale Scholion  zu  erblicken.    Das  hat  zuerst  Palmer  gesehen,  darin 
•Λ    erkannt   und    dies    als    λείπει    gedeutet.      Die    linke    Hasta 
dieses  Λ  ist  mit  dem  linken  Vertikalstrich  des  darunter  stehenden 
Η  zusammengeflossen,  der  Buchstabe  muss  also  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  dem  Textworte  geschrieben  sein,  und  das  ist 
wieder  nur  dann  verständlich,  wenn  die  Verweisung  —   und  mit- 
hin auch  eine  dazu  gehörige  Erklärung  —   bereits  in  der  Vorlage 
itind.     Sowohl    dieser    Umstand    als    die    Verwandtschaft   jenes 
Zeichens  mit  den  mannigfachen  σημεία  περιελιγμένα,  deren  sich 
die  antiken  Kritiker  und  Exegeten  bedienten  (Chi,  Antisigma  usw.), 
raaclit  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  daes  es  nicht  zufällig 
nnl  beliebig  für  diesen  einzelnen  Fall  gewählt  ist. 

l)ie  Wahrscheinlichkeit  wird  zur  Gewissheit  erhoben  durch 
'ine  Bemerkung  Galens  im  Commentar  zum  I.  Prorrhetikos  des 
Hippokrates.  §  138  dieser  Schrift,  so  berichtet  er  XVI  S.  799  f.  K., 
ta^e  den  Erklärern  viel  Kopfzerbrechen  verursacht  wegen  des  mit 
'  λκίντεριώοης  verbundenen  Adjektivs  έπίσκληρος,  das  von  den 
einen  auf  die  διαχιυρήματα,  von  den  anderen  auf  αυτό  το  σώμα 
^ίς  τακττρός  bezogen  sei.  Zu  den  Vertretern  der  letzteren  Ansicht 
whüre  auch  Dioskurides,  er  habe  überdies  den  Paragraphen  in 
«ei  «eibständige  Sätze  zerlegt  und  geschrieben  (nach  der  Her- 
stellung von  Littre  V  560  und  llberg  Rh.  Mus.  45  S.  128):  οίσι 
«οιλίης  έπίστασις,  αίμορραγέουσι  και  έπιρριγέουσι'  αρά  γε  και 
■φος  το  αιμορραγέειν  τοιούτον;  κοιλίη  λειεντεριώδης  <ποιεει?> 
ήέττίσκληρον  f|  άσκαρίδες  (1.  άσκαρίδας?)  ή  άμφότερον.  Galen 
fogt  hinzu :  γράφει  δέ  ουκ  έπίσκληρος,  αλλ'  έπίσκληρον  δια  του 

>  και  κατ'  αύτου  το  λ  άνωθεν  έπιθεις  έκατε'ρωθεν 
ί-ιστίίει  (περιστίίει?)•  βούλεται  <δέ>  σημαίνειν  την 
ίττίσκληρον  ταύτην  φιυνήν  το  κατεσκληρυκός  σώμα. 
Mit  diesem  -Λ  des  Dioskurides  hat  man  sich  in  verschiedener 
Vis*  abgefunden.  Reinesius  Epist.  ad  Hoftmamuim  S.  92,  der 
z^r*t  Huf  die  Stelle  hingewiesen  hat,  Osann  Anecd.  Roman.  S.  195 
u&'l  H.  Schrader  De  notatione  critica  8.  39  machten  kurzen  Pro- 
«!*s  und  setzten  ohne  Weiteres  eins  der  bekannten  σημεία  (•χ• 
'■"1*τ  >|  dafür  sein.     Littre  andrerseits  und  llberg  (Rh.  Mus.  45 

-Λ- 
^.  123)  verstanden  Galen  dahin,   Dioskurides  habe  ΕΤΤΙΣΚΗΡΟΝ 
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hen  —   was  fli.iin  freilirb  eine  wunderliche  1 
β    gewesen    wäre.     Her  rlernndnH-PapyrUR  1 
halt  auf.     Wie    dort    dns   über  da«    ellipti« 
Λ    den  Zwedt    hat,    die  erklärende   Itandl 
reri,     Hl     sehrieb    Dioskuridee     im   Texte    dei 

\HPON   und   erklärte   den  'knappen'    Auedru 

Ιιμα.    τό  οώμα    oder,    wie  tlberg   meinte,    ' 

ιΐιμα. 

in  wird  demnach  in  der  That  du  λάμβοα  m 

bei  den  antiken   Kritikern    und    Exegeten    ρ 

anzuerkennen  haben  in  dem   Sinne,    der  au 
[    bei  Herondas  und   Hippokrateü  erhellt,    u 

cli  den  in  der  Mimik  zur  Bezeichnung  des  ; 
üblichen   Λ  erinnern  dürfen. 
im.                                                                     A.   Bri 

Zu  l'seufre  Drriheit' 
ie   Dreizii lil   ist  Ausdruck    der  Vielheit',    ea 
r  Zeitschrift  ÖS,    8.  360.     Dafür    glaube    \. 
heu  Urkunde  vom    Ende  den  '2.  Jahrtausende 
■k würdige   Bestätigung     beibringen    zu    köni 

Τ.• 
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DER  CONJÜNCTIV  DES  SIGM  Α  TISCHEN 

AORISTS 


Ee  ist  heute  allgemein  anerkannt,  daas  der  Gonjunctiv  de« 
»igmatischen  Aorists  ursprünglich  im  Griechischen  wie  im  In- 
dischen des  Veda  hinter  dem  Tempuscharakter  Ο  kurzen  Modus- 
vocal  e — ο  genaht  hat.  Diese  Bildungs weise  war  länget  ans 
Homer  geläufig,  für  den  sie  zuerst  durch  Rudolf  Westphal  (Me- 
trik1 280.  Method.  Gramm,  d.  gr.  Spr.  Γ  2,  266  ff.)  in  die  rich- 
tige sprachgeschichtliche  Beleuchtung  gerückt  worden  ist.  Neuer- 
dinjTR  hat  sich  durch  inschriftliche  Funde  herausgestellt,  das«  sie 
iro  ganzen  Osten  des  griechischen  Sprachgebiets  bis  tief  in  histo- 
rische Zeit  fortgelebt  hat.  Sie  ist  gegenwärtig  nachgewiesen  in 
4er  kleinasiatischen  Aeolis  (άττοπ€ρά(Τ(Τ€ΐ  Kyme  Hoffmann  Π 
X.  156,  13:  3.  Jh.?1,  s.  W.  Schulze  Gott.  gel.  Anz.  1S97,  899), 
•lern  kleinasiatischen  Ionien  (ποιή(Τ€ΐ  κατάΗει  άττοκρύψ6ΐ  έττάρ€ΐ 
Chios  Teos  Ephesos  πρήΕοκΤΐ  Chios,  sämmtlich  5.  Jh.,  s.  \V. 
Mwlze  Hermes  20,  491  ff.,  aber  auch  KGtT€UT€l  Chios  Hoffmann 
ΠΙ  Χ.  ή1, 18  [vgl.  κατεπτάτιυ  ebend.  7]  wahrscheinlich  schon  4.  Jh.), 
in  Κ  ο«  ίύττοκ|ύψ]€ΐ  Coll.-Becht.  3636,  20  gegenüber  κριθήι  ήι  ua. 
En«le  des  4.  oder  Anfang  des  3.  Jh.,  s.  Bechtel  z.  Tnschr. 2),  in 
Astypalaia  (fcoEei  Coll.-Becht.  3459,  13.  3460,  13  gegenüber  χρήιίηι 
;^:,9,  22  unbestimmbaren  Alters,  aber  vermuthlich  4.  oder  sogar 
3•  Πι.,  r.  Bechtel  Gott.  Nachr.  1888.  102  f.),  auf  Kreta  (beiEei 
£Εαννήα6ται  όμόίϊοντι  usw.  bis  mindestens  ins  4.  .Jh.,  s.  Bücheier 
Rlitin.  Mus.   41,  119.    J.   Baunack  Stud.   a.  d.   Geb.  d.  Grieoh.  1. 


1  Der    erste  Herausgeber,    Baltazzi   im    Bull.   corr.   hell.    12,  360 
^  4,  will  die  l'rkunde  bis  zur  Mitte  des  2.  Jh.  hinabrücken. 

2  Darnach  wird  auch  Z.  41  in  ττοιήσ(ο)νται  die  Lücke  so,    nicht 
roit  ω  auszufüllen    sein,    wie   alle  bisherigen  Hernungebpv,    auch     noch 


'«*■  h$er.  sei.  33  A,   thun. 
*toa.  Mos.  C  PhJJoJ.  N.  F.  LH. 
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hulze  KZ.  33,  134  f.).      Wie  lebenskräftig  die  Bildung•• 
inem  Tlieile  dieser  Gegenden    gewesen    Set,    gellt  »M 
peilen   Umstund   hervor:    in  Aigai    in    der  Aeoüi   hat 
den  Bereich  der  thematischen  Flexion  hinübergegriffen: 
dem  Vertrag    zwischen    dieser  Gemeinde  nnd  dir  der 
Inser.  Helectae   8,  17  Endo  des  4,  Jh.,    wenn    die  Li* 
g  ist  (s.  Meister  Idg.   Forsch.  Aue.  1,  204.    Hoffmiim 
7),    und   auf    einer  Inschrift    aus  Thyatira    in  Lyditti, 
enan   östlich    von  Kyme  nnd  Aigai,    heisst  es  noch  in 
zeit :    έάν    bi  τις  απαΧλοτριώ<Τ6ΐ  τό  μνημεϊον  ή  .  . , 
κοψ£ΐ.    Es  hält  schwer  bei  dem  letzteren  an  Zufall  π 
enn  auch  andere  Texte  gleicher  Bestimmung  ebendalrtt 
509.  3516a)  in   ihren  Fortnein    das  vulgare  aufweint 
ποίηση),    und  J.   Baunaok,   der  aaO.   1,247  auf  die  h 
ende  Inschrift  aufmerksam  gemacht  hat,    meint  dabtt 
r  ein   Formular  aus    viel    älterer  Zeit    zn  Grunde;  be 
t  man   aber,  dass  in  diesem  Landstriche  in  der  gleich« 
ch  ein  Wort  wie  das  humerische  ένατήρ  noch  im  Gr 
wesen    ist    (Unters,  z.  gr.  Laut-  nnd  Versl.  4  f.1),  « 
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ird  man  selbst  die  Möglichkeit  nicht  völlig  von  der  Hand  weisen 
Snnen,  dass  die  Volkssprache  auch  in  den  Verbalformen  die  alt- 
»liscbe  Weise  mit  Zähigkeit    festgehalten  habe. 

Im  Westen  des  Sprachgebiete  hingegen  sind  die  kurzen 
odoevocale  nach  dem  Moster  der  themavocalischen  Formen,  be- 
>nders  der  zweiten  Aoriste,  durch  die  langen  η — uj  ersetzt  wor- 
in. Diese  herrschen  in  Attika  mindestens  vom  5.  Jh.  an,  in  Delphi 
iit  dem  Beginn  des  4.  (Labyadeninschr.  όμόσηι  Β  31.  C  27. 
ιτοτ€ίσηι  Β  40.  44.  C  18.  κελεύσιυντι  Α  29.  δΟωνται  Β  35), 
ι  Heraklea  am  Ende  des  4.  (άρτύσιυντι  Tafel  Ι  106.  όφομοι- 
σωντι  Ι  135.  άπογηράσωντι  Ι  148.  μ€μισθώσιυνται  Ι  106), 
Böotien  im  letzten  Viertel  des  3.  (κομ(ττ€[ι]τη  Nikaretiun schritt 
IGSept.  1  3172,  71.  άναλιίκτωνθι  Wiesen  Verpachtung  in  Thespiai 
all.  corr.  hell.  21,  553  ff.  Z.  10),  in  Thessalien  um  dieselbe  Zeit 
τπνθ€ίσουμ€ν  grosse  Inschr.  von  Larisa  Z.  13),  in  Arkadien 
q  3.  oder  2.  Jh.  (Bauinechr.  von  Tegea  ποσκατυβλάψη  38.  κα- 
ΚΓτάση  43.  παρετάΕιυνσι  29).  Gewiss  sind  diese  Zeugnisse 
im  Theil  jung  und  entstammen  einer  Zeit,  wo  auch  im  Osten 
ereite  an  nicht  wenigen  Stellen  die  neue  Formation  Eingang  ge- 
inden  hatte  (zB.  in  der  Aeolis  εϊπη  Β  41.  έσενίκη  Β  43  der 
uschr.  von  Pordoeelene  IGIns.  II 645  zwischen  319  und  317  v.  Chr., 
ι  Ionien  τιμήσιυσι  Ζ.  13.  έκτείσιυσι  35  der  Inschr.  von  Zeleia 
loffmann  III  N.  139  bald  nach  der  Schlacht  am  Granikos,  in 
Aodos  ποιήσηι  IGIns.  I  677,  28  4.  oder  3.  Jh.,  in  Kreta  έ£ορ- 
ttunm  97.  πράΞιυντι  118.  123  der  Inschr.  von  Dreros  Dittenb. 
»yil.2  463  =  Inscr.  sei.  31  letztes  Drittel  des  3.  Jh.,  neben 
enen  φυτ€ύο"€ΐ  Ζ.  160  trotz  des  anscheinenden  Widerstreites  mit 
μβάληι  113    kaum    mehr  ins  Gewicht    fällt).     Aber  im  Ganzen 


vwtrlces,  ai.  yätar-,  altbulgar  jf  try,  lit.  jente  inte  entspricht.  Die  Er- 
taltong  des  anlautenden  ^i  ist  für  das  Griechische  ebenso  unmöglich 
*i«  sie  für  das  Phrygische  normal  ist  (ιος  in  der  spätphryg.  Vcrwün- 
^ungsformel  KZ.  28,  381  ff.  =  gr.  ος  ai.  yas).  Das  -αν-  von  ιανα- 
■^e  vergleicht  sich  mit  dem  -an-  von  janitrices  und  stellt  mit  ihm 
^mmen  eine  aus  der  Ursprache  überkommene  Schwächung  des  -en- 
^*T  griechischen  Wortgestalt  dar;  es  steht  auf  einer  Stufe  mit  der 
'ertretung  d«?r  'Nasalis  sonans'  durch  αν  im  Phrygischen  (zB.  in  μα- 
κράν ονομαν  Ζευμαν  μανκα  κνουμανει  KZ.  34,  52  Anm.  4.  t»2.  Kretschmer 
^leitung  168  f.).  Dass  ein  phrygischer  Ausdruck  in  eine  griechische 
^konde  hineiogerathen  ist,  ist  nicht  wunderbar,  da  zweifellos  zahl- 
*'the  Individuen  in  jenen  Landschaften  in  der  Kaiserzeit  zweisprachig 
afeu ;  es  läset  sich  in  gewissem  Sinne  zum  Vergleich  heranziehen,  dass 
le  spätphrygischen  Texte  von  griechischem  wimmeln. 
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haben  bereite  von  anderer  Seite  Anerkennung,  wenn  auch  keines- 
wegs unbestrittene,  gefunden,  die  dritte,  dem  Schoeee  der  Erde 
«erst  entstiegene,  hat  man,  wie  das  nun  einmal  immer  wieder 
mit  unerwartet  auftauchenden  neuen  Formen  geschieht,  weg- 
coDjicirt  Rückt  man  sie  alle  drei  neben  einander,  so  wird  ihre 
Bechtmässigkeit  wohl  nicht  länger  angefochten  werden. 

Ein  Gesetz  von  Gortyn  in  βοΐΚΓτροφηοόν- Schrift,  das  Halb- 
Iierr  im  Amer.  journ.  of  arch.  II  seriee  1  (1897),  162  unter  Nr.  1 
Ttroffentlicht  hat,  giebt  Z.  9/10:  κατ]ά  τάόε  τταρθύσαται  περί- 
Ρ(π[κος;  Halbherr  selbst  und  Brugmann  Gr.  Gr.8  S.  335  deuten 
diese  Bildung  mit  Recht  als  Conjunctiv,  und  sie  lehrt,  welche 
Veränderung  des  alten  Zuetandes  der  Dialekt  aus  sich  selbst 
heraus  vornahm,  und  bestätigt  die  oben  angedeutete  Anschauung, 
da»  έΕορκίΕωντι  πράΕωντι  und  entsprechende  Formen  späterer 
Inschriften  dem  Einflüsse  der  Gemeinsprache  entstammen. 

In  der  von  Szanto  Jahreshefte  des  österr.  arch.  Inst.  1,  197  ff. 
herausgegebenen    olympischen  Bronze    etwa    aus    der   Mitte    des 
4.  Jh.  v.  Chr.  (Nr.  40  meiner  Inscr.  selectae)  h eiset  es  Z.  6  f.: 
ε£ήο~τω  bi,  και  κα  φυγαδεύαντι,  τοΐ  οηλομένοι  νοστίττην.    Hier 
scheint  mir  die  einzige  Uebersetzung,  die  den  Anforderungen  des 
Sinnes    und    der    griechischen   Syntax    zugleich  Rechnung    tragt, 
die  von  Danielseon  Eranos  3,  139  ff.  gegebene :    'es  soll   ferner, 
auch  wenn  man  die  Verbannung  verhängt  hat,  jedem,  wer  will, 
freistehen  die  Zurück bemfnng  anzutragen1,  dh.  φυγαόεύαντι  ent- 
spricht  einem  att.  φυγαϋεύ(?ω(Τι,    wie  Danielsson    selbst    mit  im 
wesentlichen    zutreffender    sprachgeschichtlicher    Erklärung     der 
Form   annimmt1.     Szanto    und   Meister   (ßer.   d.    sächs.    Ges.  d. 
Wies.  1898,  218  ff.)  haben  φυγαόεύαντι  als  Dativ  des  Particips 
gefaxt.    Jener  liest  καί  κα  φυγαόεύαντι  τοΐ  οηλομένοι  νοστίττην 
tnd  übersetzt  das:  'es  soll  aber  dem,  der  verbannt  wurde,  wenn 
tr  will,    freistehen    zurückzukehren1 ;    mit    gutem  Grunde    haben 
alle  folgenden  Erklärer  gegen  diese  Lesung  eingewandt,  dass  die 
Verbindung  von  κα  mit  dem  Participium,    sofern  dies  einen  Be- 
dingnngHeatz  vertritt,  ebenso  unerhört  wäre  wie  sein  Hinzutreten 
*um  befehlenden  Infinitiv.    Meister  umschreibt  darum  και  κα(φ)- 
φυταοεύαντι  (=  καταφ.)  τοΐ  οηλομε'νοι  νοστίττην,  indem  er  im 
übrigen  Szanto*  Auffassung  des  Satzes  theilt.     Schon  Danielseon, 


1  An  sonstigen  Gonjunctiven  bietet  die  Urkunde  γένιυνται  Ζ.  8. 
*«π{μπα  (mjt  e]iwhejn  3  für  gemcingriechisches  η)  Μ.  άποδώται  \*2, 
üh.  die  M/tea  BUdungstypeu. 
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dem  Meisters  Arbeit  noch  nicht  vorlag,  hat  gegen  jene  die  sondci 
bare  Stellang  dee  Artikels  in  φυγαοεύαντι  τοΐ  δηλομένοι  gelten 
gemacht,  für  νοστίττην  =  att.  νοστίίειν  transitive  Bedeutun 
gegenüber  νοστεΐν  nach  den  Parallelen  bciirvfceiv :  bcmveiv,  vo 
τί&ιν:  νοτ€ΐν  usw.  für  wahrscheinlicher  erklärt,  endlich  da 
sachliche  Bedenken  erhoben,  dass  man  doch  nicht  wohl  vorauf 
setzen  könne,  dass  die  Verbannten  so  ohne  weiteres  zurückkehren 
durften,  vielmehr  erwarten  müsse,  dass,  wie  in  Athen,  eine  jede 
Verbannung  nur  durch  einen  förmlichen  Rechtsakt,  etwa  einen 
Volksbeechluss,  rückgängig  gemacht  werden  konnte.  Es  laust 
sich  weiter  gegen  Meister  sagen,  dass  κατά  in  Elia  wie  auch 
sonst  auf  'dorischem  Gebiete,  zB.  in  Delphi,  Apokope  nur  vor 
folgendem  τ  und  θ  erfährt,  vor  anderen  Coneonanten  sein  α  be- 
hält (καταστάσιος  Inschr.  v.  Olympia  16,  1,  καταστάτω  ib.  13. 
κατά  F^kckJtov  4,  3),  und  dass  der  Annahme,  φυγαοεύαντι  iei 
intransitiv  'in  der  Verbannung  sein  im  Gegensatz  zu  dem  voraus- 
gehenden zweimaligen  φυγαδείην  Ζ.  1.  φυγαοείοι  3  cin  die  Ver- 
bannung treiben*  der  Boden  entzogen  ist  durch  den  inzwischen 
von  J.  Schmidt  Stzber.  d.  Berl.  Akad.  1899,  302  ff.  gelieferten 
Nachweis,  dass  beide  Formen  einem  einheitlichen  Paradigma  an- 
gehören und  daee  das  Elische  den  im  übrigen  Griechenland  ge- 
bräuchlichen Präeentien  auf  -εύω  solche  auf  -€iu)  gegenüberstelle 
als  älteren,  bei  strengem  Walten  der  Lautgesetze  aus  *-eFjw  ** 
erwartenden  Typus *.  Damit  fallt  auch  die  Deutung,  die  B.  Kei 
in  seiner  im  übrigen  sehr  fördersamen  Erläuterung  der  Urkoni« 
Gott.  Nachr.  1899,  136  ff.  unserer  Stelle  gegeben  hat  (S.  145  ff.) 
er  erkennt  an,    dass  φυγαοεύαντι  Conjunctiv  sei,    hält    es    abo: 

1  Uebrigens  giebt  es  einen  Beleg  für  diese  Gestaltung  des  Ρτί 
sene  auch  ausserhalb  Elis.  Eines  der  ältesten  Bleiplättchen  aus  Dodom 
(Carapanos  PI.  XXXVIII  «  =  Pomtow  Fleckeis.  Jhb.  1883,  319  K. 
=  Hoffmann  Coll.-Becht.  1570),  das  noch  vorionisches  Alphabet  aal 
weist,  trägt  die  Inschrift  Ι  άλλαν  μαστ€ί€ΐ.  Mit  Recht  setzen  Pomto'' 
und  Hoffmann  diese  Form  gleich  μαστ€ύ€ΐ  (•ηι),  aber  zur  An  nährt! 
einer  Verschrei  bung  ist  nun  kein  Anläse  mehr.  Leider  erlauben  di 
Buchstaben-  und  Sprachformen  nicht  die  Inschrift  einer  bestimmtes 
Landschaft  zuzuweisen,  nur  dass  sie  weder  ionisch  noch  attisch  sei 
kann.  Vermuthlich  werden  wir  aber  aus  dem  Zusammentreffen  d« 
eliechen  Bronzen  mit  einer  Inschrift  aus  Epirus  den  Schluss  zieh* 
dürfen,  dass  die  Erhaltung  des  alten  Prägens  auf  -ei'u)  eiu  Charakteren 
eines  Theilee  der  'nordwestgriechisohen  Mundarten  war;  eines  Theite 
nicht  aller  wegen  delph.  ταγευέτω  Β  31.  ταγ€ύηι  Β  33.  π€νταμα£ 
τ€ύων  D  16'.    προμαντβυόμενον  Ι)  40  de»  \aV$*Asta\a\.\a%. 
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für  Präsens  =  att.  φυγαδεύιικτι,  indem  er  das  α  als  Ergebniss 
einer  ziemlich  oomplioirten  Analogiebildung  hinstellt,  und  ver- 
lieht 'wenn  sie  in  der  Verbannung  leben'.  Aoristoharakter  be- 
itratet er  der  Form,  weil  das  <X  dieses  Tempus  zwischen  Vocalen 
in  unserer  Inschrift  in  άδεαλτώΛαιε  vielmehr  durch  h  vertreten 
•ei.  Aber  folgt  aus  dem  einmaligen  Gebrauch  dieses  Zeichens 
bei  aller  sonstigen  Sorgfalt  des  Graveure  irgend  etwas  für  feste 
Schreibgewohnheit?  Was  wir  über  dessen  Verwendung  auf  an- 
deren Dialektgebieten  wissen,  was  das  Elieche  selbst  in  jüngerer 
Zeit  mit  dem  ποήασσαι  ποιήαται  =  ποιήσασθαι  ποιήσηται  der 
Damokratesbronze  Inschr.  ν.  Olymp.  39  Ζ.  33.  36  aussagt,  spricht 
eher  für  das  Gegentheil.  Zu  Ungunsten  der  Danielsson'schen 
Auffassung  von  φυγαόεύαντι  aber  darf  man  nicht  [αϊ  κα]  holt] 
ins  Feld  fuhren,  wie  Ditten  berger  Inschr.  v.  Olymp.  13,  8  giebt; 
die  Ergänzung  ist  bei  dem  Zustande  der  Bronze  durchaus  un- 
lieber —  die  früheren  lasen  [£]boÜ€  — ,  und  selbst  wenn  sie 
richtig  ist,  würde  sie  kein  Hinderniss  bilden:  b6h\  und  φυγα- 
Wövti  könnten  eine  der  vielen  Inconsequenzen  darstellen,  die 
d*s  Formensystem  des  Elischen  auszeichnen  und  die,  ganz  ab- 
gegeben von  den  Verschiedenheiten,  wie  sie  Ort  und  Zeit  mit 
sich  bringen,  wohl  begreiflich  sind  bei  den  ungleichartigen 
'tammhaften  Bestandteilen,  aus  denen  sich  die  Träger  der  Mund- 
et zusammensetzen,  und  bei  den  wechselnden  geschichtlichen 
Sinfltissen,  denen  ihre  Landschaft  ausgesetzt  gewesen  ist.  Nach 
Anleitung  von  φυγαδεύαντι  werden  wir  auch  der  3.  Sg.  Conj. 
Med.  ποιήαται  in  der  Damokratesbronze,  von  der  soeben  schon 
iie  Hede  gewesen  ist,  echtes  ä  zuerkennen,  nicht,  wie  man  bisher 
hat,  es  aus  η  herleiten. 

Das  dritte  Beispiel  begegnet  auf  einer  der  Stelen  mit  den 
IVondergeschicliten  aus  Epidauroe  CTGPel.  I  951.  Da  heiest  es 
Z.  5y  f.  έϋόκει  .  .  .  αυτός  b'-ού  φάμεν  λελαβήκειν  ούθέν  τοι- 
ούτον παρ'  αύτου,  άλλ'  αϊ  κα  υγιή  νιν  ποιήσαι,  άνθησεΐν  οι 
Εΐκόνα  γραψάμενος.  Dass  wirklich  ποιήσαι  auf  dem  Steine  steht, 
haben  alle  Collationen  bestätigt.  Aber  dass  der  Optativ  im  hypo- 
thetischen Gefüge  mit  κα,  wie  ihn  Prellwitz  zu  Üoll.-Becht.  3339 
und  J.  Baunack  Aue  Epidauros  10  meinen  hinnehmen  zu  sollen, 
allem  widerspricht,  was  wir  sonst  als  griechisch  kennen,  wird 
man  v.  Wilamowitz  Hermes  19,  452  ebensowenig  bestreiten 
können.  Wenn  indes  v.  Wilamowitz  daraus  die  Folgerung  ab- 
leitet, es  müsse  ποιήσαι  in  ποιή(ίηι  verbessert  werden,  und  ihm 
i>ittenberger  Syll.1  802  und  M.  Fränkel  CIGPel.  aaÜ.  zustimmen, 
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so  wird  man  das  nach  dem  vorstehend  auseinandergesetzten,  hoffe 
ich,  nicht  mehr  nöthig  finden;  wir  haben  ττοιήΰαι  als  Conjunctiv 
anzuerkennen,  dh.  ποιήΰάι  zu  lesen.  Ich  habe  an  der  Hand 
von  CIGPel.  I  die  anderen  Texte  aus  Epidauros  durchflogen  and 
gesehen,  dass  in  älterer  Zeit  sonst  kein  Conjunctiv  des  sig ma- 
nschen Aorists  in  ihnen  vorkommt,  der  dem  widerspräche.  Wenn 
eine  Inschrift  aus  dem  Beginn  der  Eaiserzeit  932  Z.  63  ών  δν 
δόΕηι  hat,  so  wird  man  das,  mag  die  Urkunde  auch  noch  manches 
Dialektische  enthalten,  nicht  verwerthen  wollen.  Anch  in  den 
anderen  Theiien  der  Argolis  sind  einschlägige  Formen  ganz  spär- 
lich vertreten;  ich  habe  nur  in  einer  Inschrift  aus  dem  Heraeum 
mit  kleineren  0  und  Ω  aaO.  521,  9  [ϋι]κά(Τ(Τιυντι  gefunden,  nnd 
darin  kann  sich  schon  Einfluss  der  Gemeinsprache  verrathen,  et 
kann  ein  localdialektischer  Unterschied  im  Spiele  sein. 

Die  Tendenz,    die    sich    in    der  Einführung  des  für  den  0- 
Aoriet  bezeichnenden  α  in  den  Conjunctiv  kundgiebt,  ist  dieselbe, 
die  die  Umgestaltung  des  alten  Optativs  auf  -<Τ€ΐας  -<T€l€  -<J€lOV 
usw.  in    den   jüngeren  auf  -(Ταις  -(Jai  -tfaiev  usw.  bewirkt  hat; 
Wackernagel  hat  Verm.  Beitr.  z.  griech.  Sprachkunde  42  ff.  dem 
Verlauf  der  Erscheinung  bei  diesem  Modus  anschaulich  geschildert. 
Von  den  Texten,    in    denen   wir  Conjunctive    mit  -(Ja-  zu  finden 
glaubten,  bietet  wenigstens   einer  auch  einen  Beleg  für  das  Ein- 
dringen von  α  in  den  Optativ,  das  elische  Amnestiegesetz.    Dessen 
όοεαλτώλαιε  unterscheidet  sich  nicht  nur  im  Λ,  sondern  auch  in 
diesem  Punkte  von  dem  κατιαραύ(?€ΐ€  der  älteren,    dem  7.  oder 
dem  Beginn  des  6.  Jahrhunderte    entstammenden  Bronze  Inschr. 
v.  Olymp.  2,  2.     Man  wird,  da  in  den  anderen  Theiien  Griechen- 
lands -aeie  nicht  in  -aaie,    sondern   in  -(Tai  umgeformt    worden 
ist,  das  elische  -α-  vielmehr  auf  das  Schwanken  der  Schreibune 
zu  schieben  geneigt  sein,  das  in  den  älteren  Inschriften  aus  diese* 
Landschaft   nicht    nur  zwischen    η    und    ä,    sondern    auch   iir"*~ 
sehen  e  und  α  herrscht.     Aber  das  Amnestiegesetz   zeigt    dies^* 
Schwanken    schon   nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Regel  loei^" 
keit:  es  hat  6  für  η  auf  die  Negation  μά  und  die  Modueabzeiche?*1 
(έκπέμττα  οαμοσιοία),  α  für  e  auf  die  Stellung    vor    oder  nao^ 
ρ    (κατιαραίων  υσταριν)    eingeschränkt,    bietet    aber   zB.   ήμβ^ 
gegenüber    älterem   γνώμαν  Inschr.  v.  Ol.  10,  6.     Darin  wie  i 
der  Wortwahl  (γράμμα  für  älteres  γράφος,  διττλάσιον  für  δίφυιο 
Keil  aaO.  148,   φευγέτιυ    für  Fapprvv  F^ppriv)  lässt  es   den  An*^ 
schlues  an  das  gemeingriechisch  übliche  erkennen  und  bezeichne* 
den  Uebergang    zur    Damokratesbronze,    die    das    altdialek tischt 
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loch  stärker  abgestreift  hat.  Darum  meine  ioh  auch  in  obeaX- 
niiÄaie  das  α  nicht  als  etwa»  graphisches,  sondern  ale  etwas 
wirklich  phonetisches  ansprechen   zu  sollen1. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


1  In  dem  -ca-  von  άδ€αλτώλαΐ€  darf  man  ebenfalls  nicht  etwa 
3as  alte  Schwanken  zwischen  €  und  α  erkennen  wollen,  wie  es  zH. 
Inschr.  v.  Ol.  lft  bei  oxcuduiv  Z.  4,  aber  okeocol  Z.  12  eich  bemerkbar 
nicht.  In  dem  Verbum  steckt  entweder,  wie  I>aniulsson  aaO.  147  ver- 
nutthet,  die  urgriechische  Form  von  δήλος  οέαλος  (άΟ€αλτόω  =  dc-ηλόω) ; 
dann  ist  •€α-  völlig  in  Ordnung.  Oder  es  enthält,  wie  Szanto,  Meister, 
Keil  meinen,  ion.  οέλτος  kypr.  οάλτος  'Schrei  btafef ;  dann  ist  der  grie- 
chi*;h«;m  Munde  nicht  adäquate  Vocal  des  semitischen  Lehnworts  (hebt*. 
i*H  der  im  Ionischen  durch  €,  im  Kyprischen  durch  α  wiedergegeben 
tnrde,  hier  durch  -cet-  zum  Ausdruck  gebracht  worden.  Im  letzteren 
Falle  wäre  άδβαλτώΛαιε  übrigens  ein  weiteres  Beispiel  der  'Koinisirung' 
feielischen  Wortschatzes:  die  alten  Gesetze  brauchen  für  'Sehr ifttafel1 
*wa£,  und  οέαλτος  wäre  vom  Osten  her  neu  eingezogen,  wie  es  vom 
3.  Jahrhundort  an  in  der  κοινή  durchgedrungen  ist.  Mir  sagt  Da- 
nietaons  Auffassung  des  Wortes  im  ganzen  mehr  zu. 


Μ 


DER  COSTÜEM-  UND  MASKENWECHSEL 
DES  CHORS  IN  DER  GRIECHISCHEN 

TRAGOEDIE 


Zu  einem  ecenisch  recht  interessanten  Ergebniss  gelangte  eil 
im  letzten  Hefte  des  Hermes  XXXVIII  (1903)  S.  634  ff.  erschie- 
nener Aufsatz  Carl  Roberts,  in  welchem  die  vielbesprochen« 
Schlussrede  der  Athena  in  Aischvlos  'Eumeniden  einer  noch, 
maligen  Prüfung  unterzogen  wird.  Robert  ist  der  Ansicht,  Aischylo 
habe  während  der  Rede  der  Athena,  genauer  während  eines,  wie  e : 
glaubt,  in  der  Ueberlieferung  ausgefallenen  längeren  Schlusspaesu 
dieser  Rede  mit  den  Eumeniden  einen  Coettim Wechsel  vollziehe  ι 
lassen.  Und  zwar  ordne  die  Göttin  selbst  die  Umhüllung  de 
Eumeniden  mit  Purpurgewändern  an  durch  die  Worte  1028  φοβ 
νικοβάτττοις  ένδυτοΐς  έσθήμασιν  τιμάτε1.  Aber  noch  mehr.  cWe5 
mir  zugiebt',  lesen  wir  S.  637,  cdass  der  Chor  in  der  Orchestin 
mit  Pupurge wändern  bekleidet  wurde,  wird  auch  noch  eine*! 
Schritt  weiter  mit  mir  gehen.  Auch  die  schwarzen,  unter  de>' 
Augen  mit  Blut  befleckten  Masken  (Choeph.  1058.  Eum.  j4  . 
konnte  der  Chor  in  der  Proceesion  nicht  beibehalten.  Sie  musstei 
mit  freundlicheren  vertauscht  werden,  die  dem  Gesichtetypus  de 
Cultbilder  entsprachen/  Diese  These  des  bekanntlich  auch  ud 
das  ecenische  Verständniss  der  griechischen  Tragödie  verdienten 
Forschers  soll  hier  in  thunlichster  Kürze  auf  ihre  Stichhaltigkei 
geprüft  werden,  und  zwar  nicht  sowohl  weil  ich  über  Aischylo* 
Behandlung  der  Erinyenmaske  unlängst  eine  andere  Ansicht  ge 
äussert  habe2,  welche  Robert,  namentlich  vom  scenischen  Stand 
punkt  aus,  nicht  auereichend  scheint,  als  besonders  d esshalb,  wei 


1  Wir  citiren  wie  Robert  nach  den  Verszahlen  der  Weil'echefl 
Textauegabe. 

3  Die  Modificirung  der  Maske  in  der  kriech.  Tragödie  (Festschrift 
d.  Univ.  Freiburg  z.  50jähr.  Regierungejubiläum  des  Groseherz.  von 
Baden)  S.  212. 
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die  für  die  Beurth eilung  der  dramaturgiechen  Technik  der  Alten 
nicht  ganz  unwichtige  Frage,  ob  die  Tragiker  bisweilen  auch  mit 
dem  Chor  eines  und  desselben  Dramas  einen  Costtim-  und  Masken- 
wecheel  vornahmen,  sowie  auch  die  Gesichtspunkte,  aus  denen 
sie  zu  entscheiden  ist,  noch  einer  eigenen,  auf  sämmtliche  er- 
haltenen Tragödien  ausgedehnten  Erörterung  zu  bedürfen  scheinen. 
Da  K.s  Annahmen  mit  der  Interpretation  der  Hede  der 
Athena  aufs  innigste  zusammenhängen ,  so  möge  sie  hier  dem 
Leser  in  die  Erinnerung  gerufen  werden  1021   ff. 

crivu>  ie  μύθους  τώνοε  τών  κατευγμάτιυν, 

πέμψω  τε  φέττει  λαμπάδων  σελασφόρων 

εις  τους  ένερθε  και  κάτω  χθονός  τόπους 

Εύν  προσπόλοισιν,  αϊτέ  φρουρουσιν  βρέτας 

τούμόν,  δικαίως*  όμμα  γαρ  πάσης  χθονός  1025 

θησήδος  έΕίκοιτ'  δν  εύκλεής  λόχος 

παίδων,  γυναικών,  και  στόλος  πρεσβυτίδων. 

φοινικοβάπτοις  ένδυτοΐς  έσθήμασιν 

τιμάτε,  και  το  φέγγος  όρμάσθω  πυρός, 

όπως  δν  ευφρων  ήδ1  ομιλία  χθονός  1030 

το  λοιπόν  εύάνδροισι  συμφοραΐς  πρέπη. 

Das  sind  bekanntlich  die  Verse,  welche  in  der  einst  zwischen 
K.  0.  Müller  und  G.  Hermann  angefochtenen  Fehde  nicht  die 
unerheblichste  Rolle  gespielt  haben,  und  in  der  Hauptsache,  näm- 
lich in  der  Annahme  einer  Lücke,  hat  G.  Hermann  Recht  be- 
halten. In  eigenartiger  Weise  vereinigt  Robert  die  Ansichten 
beider.  Er  glaubt  mit  Hermann  durch  die  Stelle  der  Hypotli. 
und  bei  Harpokration l  eine  Lücke  indicirt,  leugnet  aber  mit 
Müller,    dass   Athenas  Rede  an    sich    zur  Annahme  einer  Lücke, 

*ti  es  nach   1027,  wo  Hermann  den  Ausfall  annahm,  sei  es  sonst 

Λ 
*o   einen    Anläse    biete.      Ohne   das    Zeugniss    des    Aristophanes 

würde  niemand   an   eine  solche  denken.    So  bleibt  denn  für  Robert 

nichts  übrig  als   die  Lücke  am  Schluss,  also  nach    1031   zu  ver- 

mnthen,  zunächst   insofern   etwas  befremdlich,  als  R.  selbst  nicht 

nmhin   kann  v.   Wilamowitz  gegenüber,     welcher  den   Standpunkt 

Hermanns   einnimmt,    hervorzuheben,    ^wie  dichterisch    schön     er 

1  Aristophanes  in  der  Hypoth.  τάς  οέ  'Ερινύας  πραυνας  (πραυνασα 
Hermann)  προσηγόρευσεν  Εύμ€ν(δας.  Harpocrat.  ρ.  Κ9  ΑΙσχύλος  έν  Εύ- 
μενίσιν  €(πών  τα  π€ρΙ  τήν  κρίσιν  τήν  Όρ^στου  φησΙν  ώς  ή  'Αθηνά  πραυ- 
νασα τάς  'Ερινύας  üjötc  μή  χαλεπώς  €*χ€ΐν  προς  τόν  Όρε*  στην  Ευμενίδας 
ιί/νόμαοΈν. 
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die  Lücke  'in  seiner  Uebersetzung  ausgefüllt  und  wie  geschickt 
er  diese  Füllung  nach  beiden  Seiten  hin  zu  verklammern  ver- 
standen hat1.  Man  sollte  doch  meinen,  mehr  Hess  sich  nicht  ver- 
langen. Aber  Hermanne  Bedenken  gegen  die  Worte  φοίνικο- 
βάτττοις  ένϋυτοΐς  έσθήμασιν  τιμάτε  finden  nun  einmal  bei  R. 
keinen  Anklang.  Das  Asyndeton  wird  in  der  Müller'echen  Weise 
zu  rechtfertigen  versucht,  insofern  'Athena,  die  bisher  mit  dem 
Chor  gesprochen  hat,  nun  ihre  Worte  an  die  Statisten  richtet* , 
oder  man  möge  nach  φοινικοβάπτοις  ein  b£  einfügen.  Aber  da• 
kahle  τιμάτε,  das  bei  dem  Fehlen  der  Anrede  und  insbesondere 
des  Objekts  sich  gegenüber  der  Wortfülle  φοινικοβάτττοις  ένόυ• 
τοις  έσθήμασιν  beinah  stammelnd  ausnimmt,  läset  R.  anstandslos 
paseiren.  Und  doch  wurde  dieses  Bedenken  mehr  oder  weniger 
nicht  nur  von  den  Herausgebern  getheilt,  welche  wie  Hermann, 
Schümann,  Dindorf,  v.  Wilamowitz  nach  1027  eine  Lücke  sta- 
tuirten,  sondern  auch  von  denen,  welche  die  Worte  φοίν.  Ivb. 
έσθ.  (zum  Theil  mit  Aenderung  von  ένδυτοΐς  in  ένδυτών)  zum 
Vorhergehenden  zogen  und  nach  Paleys  Vorgange  wie  Kirchhof! 
und  Wecklein  (in  der  Teubn.  Ausg.)  τιμάτε  (τιμάται  Μ  €  super 
αι  scr.  m)  in  πρόβατε  zu  ändern  riethen.  Mich  dünkt,  mit  diesen 
Schwierigkeiten  der  Ueberlieferung  hat  eich  R.  ein  wenig  rasch 
abgefunden.  Doch  wie  steht  es  nun  mit  dem  von  R.  befür- 
worteten Lückenansatz  nach  1031?  Leider  müssen  wir  diesen 
mit  Entschiedenheit  ablehnen.  Es  wird  nämlich  dabei  übersehen, 
dass  die  Verse  1030  f.  gerade  als  Schlusswort  einer  eindrucks- 
vollen Wirkung  sicher  waren.  Man  wird  sich  diesen  Schluss 
δτπυς  δν  εοφριυν  ήδ1  ομιλία  χθονός  το  λοιπόν  εύάνδροισι  <Τυμ- 
φοραΐς  πρέπη,  'auf  dass  die  holdgeeinnte  Schaar  Athenas  Bürger 
blühen  läse'  in  Ewigkeit',  um  so  weniger  verbauen  lassen,  als 
ja  Athena  mit  diesem  Wort  deutlich  genug  auf  das  Schlusswort 
der  unmittelbar  vorhergehenden  Strophe  der  Eumeniden  Bezug 
nimmt  1018  ff.  μετοικίαν  b'  έμήν  ευ  σέβοντες  οδτι  μέμψεσθε 
συμφοράς  βίου.  Das  letzte  Wort  der  Athena  im  Drama  be- 
rührt sich  mit  dem  letzten  Wort  der  Erinyen:  ehret  die  neuen 
Landesgenossinnen,  und  Segensfülle  wird  euch  werden  jetzt  und 
in  Zukunft.  Wo  aber  die  Ueberlieferung  durch  eine  derartige 
Bezüglichkeit  gesichert  wird,  was  will  es  da  bedeuten,  wenn  an• 
R.  (S.  636)  überreden  möchte,  dass  Athena  mit  den  Worten 
δπιυς  δν  εοφριυν  ήδ'  ομιλία  χθονός  —  πρίπη  bereits  in  den 
neuen  Gedankengang  einlenke,  der  zu  der  Namengebung  Ευμε- 
νίδες führt  ?  Daes  die  Umnennung  in  der  von  G.  Hermann  nach 
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1027  angenommenen  Lücke  ihre  bequeme  Stelle  finden  konnte, 
haben  die  Ergänzungen  von  Schümann  und  v.  Wilamowitz  dar- 
getban,  und  in  Bezug  auf  v.  Wilamowitz'  Uebersetzung  hat  das 
Robert,  wie  wir  horten,  selbst  anerkannt l.  Unter  solchen  Um- 
itinden  wird  man  Rieh  denn  nicht  wundern  dürfen,  wenn  man 
auch  dem  Bedenken,  'dass  Aischylos  schwerlich  zwei  so  hetero- 
gene Dinge,  wie  die  Einsetzung  eines  künftigen  Cultbrauches 
und  den  höchst  actuellen  Befehl  die  Fackeln  zu  schwingen,  in 
einem  Imperativischen  Satz  mit  einander  verknüpft  haben  würde' 
(S.  635),  mit  der  Bemerkung  begegnen  wird,  dass  sieh  mit  voller 
Sicherheit   über  diese  Stelle  nur  urtheilen  Hesse,    wenn  die  dem 


1  Hat  demnach  die  von  G.  Hermann  nach  1027  angesetzte  Lücke 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  bich,  so  erhebt  sich  die  Frage,  ob 
nicht  mit  den  von  R.  vorgeschlagenen  Ergänzungen  des  Guten  etwas 
zu  viel  gethan  wird.  Einig  ist  man  sich  darüber,  dass  Athena  in  den 
verlorenen  Versen  die  Utnnennung  der  Erinyen  und  damit  im  Zu- 
sammenhang den  Cult  und  die  Cultbräuche  angeordnet  habe.  Passend 
erinnert  R  ,  dass  dabei  auch  wohl  vom  Heros  Hesychos  und  von  den  Ile- 
»ychiden  die  Rede  gewesen  sei.  Schwerer  wird  es  mir  auf  Gruud  der 
Worte  des  Harpokration  zu  glauben,  dass  das  Vcrhältniss  der  Erinyen 
zu  Orestes  hier  abermals  berührt  worden  sei,  obwohl  diese  Ansicht 
K-Uiii  in  Wieseler  Coniectan.  in  Aeschyli  Eum.  (Göttingen  lS#li) 
ii.  2.' -3—35  einen  eifrigen  Fürsprecher  gefunden  hat  und  nach  ihm  wieder- 
holt wurde  von  Rosenberg,  Die  Erinyen  (Berl.  1874)  S.  44.  Die  Schwierig- 
keit, in  welche  man  sich  bei  dieser  Annahme  verwickelt,  ist  weiter 
uven  erwähnt.  Sie  liegt  aber  wohl  nicht  nur  darin,  dass  eine  Wieder- 
aufnahme der  Sache  des  Orestes  sich  kaum  auf  eine  blosse  Ermahnung 
der  Athena  an  die  Erinyen,  dem  Orestes  nicht  mehr  zu  grollen,  hätte 
^schränken  können.  Denn  wenn  man  den  Grund  für  den  Ausschluss 
uue  Kupatridengeschlechts  vom  Cult  der  Semnen  mit  Recht  in  dem 
Zusammenhang  des  Geschlechts  mit  dem  Muttermörder  Orestes  gesucht 
rat  (vgl.  R.  Hirzel  Rh.  Mus.  ΧίΛΙΙ  S.  6S3  f.,  Schömann-Lipsius  Gr. 
Alterth.4  II  S.  όΰδ  Α  5),  ist  es  unglaubhaft,  dass  Aischylos  die  Athena 
»im  firoll  der  Göttinnen  gegen  Orestes  tilgen  und  eine  vollständige 
Vtr*öhnung  mit  ihm  herbeiführen  Hess.  'In  diesem  Zusammenhang', 
nieint  K.t  mag  auch  das  Versprechen  der  Stiftung  eines  der  pelopon- 
iie-ischen  Eumeniden-Heiligthümer,  vermuthlich  des  von  Argos,  vor- 
gekommen sein'.  Die  Billigung  dieser  Vermuthung  wird  also  auch 
davon  abhängen,  ob  man  es  für  wahrscheinlich  erachtet,  dass  Aischylos 
fiier  am  Schlus*  noch  einmal  des  Orestes  gedachte.  Aber  auch  an 
Mch  will  es  mir  scheinen,  daas  der  Dichter  den  athenisch  patriotischen 
^chlussaccord  seines  Dramas  durch  das  Versprechen  der  Stiftung  auch 
eines  argi  vi  sehen  Eumeniden-Heiligthums  eher  geschwächt  als  verstärkt 
haben  würde. 


> 
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φοινικοβάπτοις  —  τιμοτβ  ehemale  vorausgehenden  Worte  erhalten 
wären.  Vielleicht  ist  nicht  einmal  die  Fragestellung  zutreffend 
oh  es  hei  den  Worten  φοινικοβ.  —  τιμάτε  auf  die  Einsetzung 
eines  dauernden  Cultbrauches  oder  auf  eine  einmalige  Ehrung 
abgesehen  war.  Die  Worte  der  Athena  konnten  ursprünglich  so 
gefasst  sein,  dass  sich  ihre  Anordnungen  zwar  zunächst  auf  die 
Procession  bezogen,  doch  aber  in  dem  Sinne,  dase  diese  zugleich 
vorbildlich  sein  sollte  für  künftigen  Cultbrauch.  Kaum  anders 
wollte  v.  Wilamowitz  die  lückenhaften  Worte  verstanden  wissen 
Hebers.  S.  33  und  91.  Wir  hätten  dann  eben  aus  Aischylos  einfach 
zu  lernen,  dass  in  Athen  ein  sonst  nicht  überlieferter  Cultbrauch, 
den   Eumeniden  Purpurgewänder  darzubringen,  bestanden  hat. 

Doch  nehmen  wir  einmal  an,  Robert  hätte  mit  seiner  An- 
nahme einer  nur  für  die  Procession  geltenden  Ehrung,  ohne 
dass  durch  letztere  ein  dauernder  Cultbrauch  festgelegt  werden 
sollte,  das  Richtige  getroffen,  würde  aus  dieser  Annahme  mit 
Noth wendigkeit  folgen,  dass  die  Eumeniden  auch  sofort  im  Theater 
selbst  mit  Purpurgewändern  zu  umhüllen  waren?  R.  bejaht  diese 
Frage,  und  wir  kommen  damit  zu  den  Eingangs  erwähnten  ece- 
niecben  Vermuthungen.  Obwohl  uns  die  Grundlage  derselben 
(die  Worte  φοινικοβ.  —  τιμάτε)  lückenhaft  und  daher  für  solche 
Aufstellungen  wenig  geeignet  erschien,  sind  wir  es  doch  dem 
Ansehn  des  bewährten  Forschers  schuldig,  auch  auf  die  nähere 
Begründung  der  uns  hier  besondere  interessirenden  Thesen  ein- 
zugehen, auf  die  Gefahr  die  uns  unliebsame  Recensentenrolle  ein 
wenig  lange  fortzuführen. 

Fassen  wir  —  in  umgekehrter  Folge  wie  bei  Robert  — 
zunächst  die  Frage  nach  dem  Maskenwechsel  ins  Auge,  so  ist 
diese  von  R.  nicht  zuerst  aufgeworfen  worden.  K.  0.  Müller 
betont  S.  177  seines  Commentars,  daee  'der  Chor  ...  bis  ans 
Ende  die  Erinyen-Maeke  behält,  und  sich  nicht  etwa,  wie  man 
angenommen  hat,  auch  äusserlich  in  Eumeniden  verwandelt•* 
Der  polemische  Seitenblick,  welchen  diese  Worte  enthalten,  richtet 
sich  gegen  die  damals  viel  gelesene  Schrift  von  R.  H.  Klausen 
Theologumena  Aeschyli  trag.  (Berlin  1829)  p.  53,  wo  eich  in 
unmittelbarem  Anschluss  an  einige  sehr  anfechtbare  Bemerkungen 
über  das  Aussehn  der  von  AischyloR  gewählten  Erinyenmaske 
die  Bemerkung  findet:  Versus  fabulae  finein,  ubi  animum  et  in- 
dolem  mutant  (Furiae),  habitum  etiam  aliqua  ratione  mutatum 
esse  consentaneum  est:  ut  ex  Α  read  um  fabula  Orcsti  antea  nigris, 
deinde  candidis  vestibus   indutae    apparebant,    Paus.  VIII  34,  3. 
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Der  Hinweis  auf  die  Stelle  des  Pausanias  läset  freilich  vermuthen, 
dufte  Klausen  bei  seiner  Ansicht  (habitum  —  mutatum  esse)  an 
«inen  Costüm  Wechsel,  nicht  an  einen  Masken  Wechsel  gedacht  habe. 
Und  so  versteht  die  Worte  auch  Wieseler  Coniect.  in  Aesch.  Eum. 
p.  219  adn.,  der  anter  Bezugnahme  auf  Eum.  1028  auch  seiner- 
seits eine  Urakleidung  der  Eumeniden  annimmt,  dieselbe  aber 
weislich  cpost  scenam  et  extra  fabulain  geschehen  lässt.  Der  An- 
nahme eines  Maskenwechsels  begegnet  man,  wenn  mir  nichts 
entgangen  ist,  dann  erst  wieder  in  der  'Nachdichtung'  Oswald 
Marbachs  Oresteia  des  Aeschyloe'  (Leipz.  1874)  S.  407  f.,  wo  frisch- 
weg behauptet  wird,  dass  die  Choreuten  die  Masken  'gewechselt 
oder  verändert*  haben,  'dass  Aeschyloe,  welcher  die  Erinyen  an- 
fangs als  hässliche  Scheusale  auftreten  lässt,  sie  schliesslich  als 
edle,  . . .  schöne  Gestalten  vorgeführt  habe*.  'Mit  ernstem,  aber 
schönem  und  wohlwollend  verklärtem  Angesichte  sprechen  sie 
ihren  Segenswunsch  direct  über  das  Volk  von  Athen/  Auf 
welche  Weise  aber  der  Wechsel  oder  die  Veränderung  der  Maske 
ermöglicht  worden  sei,  wird  leider  nicht  hinzugefügt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  Robert,  so  konnte  also  der  Chor, 
wie   wir   hörten,   die  bisherigen  Masken    in  der  Procession  nicht 
beibehalten.     Sie  mussten  mit  freundlicheren,  dem   Gesichtstypus 
•ier  Cultbilder  entsprechenden  vertauscht  werden.    Und  nachdrück- 
lich wird  hervorgehoben,  dass  zur  Zeit  der  Aufführung  des  Stücks 
Jie  Erinyen  in  der  Vorstellung  des  Volkes  so  lebten,  wie  sie  die 
viden  argiviecben  Votivreliefs  zeigen  (Ath.  Mitth.  IV  1879  Tat".  9. 
IUI,  'als   Frauen  mit  freundlich  ernsten  Gesichtszügen  im  langen 
Chiton  mit  gelöstem  aber  sorgfältig   frisirtem  Haar .    Demgegen- 
über erscheint  es  nicht  überflüssig  zu  erinnern,  dass  dies  zunächst 
mn  historische  Moment  doch  erst  nützlich  werden  könnte,  wenn 
■ler  scenische  Vorgang  des  Maskenwechsels  erwiesen  wäre.   Lässt 
fich  dieser  nicht  darthun,    so    wird    es   Aischylos  getrost  seinen 
Volksgenossen  überlassen  haben,    ob  sie  sich  die  Wandlung    der 
fransen  Gestalten  gleich  nach  der  Einführung  in  die  neue  Cult- 
stätte  oder  erst  im  Laufe  der  seit  den  Tagen    des    Orestes    ver- 
flogenen Jahrhunderte  vorstellen    wollten.      Ebenso    wenig   kann 
»ber  die  Procession  für  die  Annahme  eines  Maskenwechsels  irgend 
entscheidend   sein.     Mit  oder    ohne    Procession,    die   Masken    des 
Chors  waren   bei  seinem  Abzüge  in  gleicher  Weise  sichtbar.    Die 
Aufführung   fand  am  hellen  Tage  statt,  also  ist  auch  der  Eackel- 
whe-in  ohne  Belang. 

Athena  ist  es  gelungen  die  Unholdinnen  umzustimmen  und 
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zu  versöhnen :  der  Zweck  eines  Maskenwechsels  konnte  also 
der  sein,  diese  innere  Umwandlung  auch  durch  die  Gesicl 
züge  äugen-  und  sinnfällig  zu  machen.  Eine  Vertausch ung 
gräulichen  Erinyenmaeken  mit  freundlicheren  war  demnach  ι 
nisch  wie  psychologisch  nur  gerechtfertigt,  wenn  sie  gleichze 
mit  dem  oder  doch  unmittelbar  nach  dem  durch  die  Ueberred 
der  Athena  sich  vollziehenden  Gesinnungswechsel  der  Erin 
eintrat.  Nun  beachte  man  aber,  dass  der  von  Robert  nach  1< 
angenommene  Maskenwechsel  genau  131  Verse  zu  spät  komi 
würde.  Denn  fragen  wir  die  Eumeniden  selbst,  so  vollzieht  ι 
ihre  Umstimmung  bereite  V.  900,  wo  die  Führerin  zu  Ath 
sagt:  θέλΕειν  μ*  £οικας  και  μεθίσταμαι  κότου.  'ich  glai 
du  gewinnet  mich,  und  mein  Zorn  erlischt/  Und  nun  lassen 
Erinyen  916  ff.  drei  Strophenpaare  hindurch,  deren  Einzelglic 
durch  die  Genugthuung  athmenden  Anapäste  der  Athena 
gehoben  werden,  an  Stelle  der  noch  eben  gehörten  grässlio 
Flüche  die  ganze  Fülle  überströmender  Segenswünsche  ertü 
für  das  attische  Land  und  seine  Bewohner.  Dass  der  Diel 
aber  während  dieser  ganzen  Zeit  den  Zuschauer  unter  dem  Zwa 
des  achneidenden  Gegensatzes  zwirchen  der  furchtbaren  Ma 
und  der  huldreichen  Gesinnung  der  Erinyen  hält,  bezeugt 
selbst  klipp  und  klar  durch  die  Worte  der  Athena  990  ff. 

έκ  τών  φοβερών  τώνδε  προσώπων 

μέγα  κέρδος  όρώ  τοΐσόε  πολίταις. 

τάσδε  γαρ  ευφρονας  είίφρονες  ae\ 

μέγα  τιμών  ες  και  γήν  και  πόλιν 

όρθοόίκαιον 

πρέψετε  πάντως  διάγοντες.  ί 

Ausgeschlossen  wäre  also  auch  die  Vermuthung,  dass  der  Diel) 
das  Antlitz  der  Eumeniden  nach  ihrer  Sinnesänderung  wähn 
der  Segenswünsche  durch  eine  taktische  Massregel,  etwa  du) 
die  Rückenetellung,  den  Blicken  der  Zuschauer  entzogen  ha 
Er  hätte  ja  dann  seine  eigene  Intention  durch  den  Hinweis 
die  φοβερά  πρόσωπα  wieder  aufgehoben.  Aber  Robert  hat  eii 
anderen  Einwand.  In  dem  von  ihm  vermutheten  Schlusspas 
leistet  Athena  'auch  das  Schwerste  und  Höchste;  sie  erreicht 
dass  die  Erinyen  dem  Muttermörder  nicht  mehr  grollen.  Ϊ 
erst  ist  die  Versöhnung  vollständig,  der  Ring  der  Handlung 
geschlossen'  (S.  637).  Geben  wir  einmal  für  einen  Augenbl 
zu,  was  von  der  Mehrzahl  der  Kritiker  bestritten  wird,  dass 
in   der  Hypoth.  fehlenden  Worte  des  Harpokration  ώστε  μή 
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λαπ&ς  ?χ«ν  προς  τόν  Όρίστην  eine  genügend  sichere  Hand- 
habe för  diese    Vermuthung  abgeben,  προς  τόν  Χ)ρέ<?ϊϊ\ν  also, 
wie  nne  R.  versichert,  'gewiss  weder  ein  Missverständniss  noch  ein 
Aotoschediaema    wäre,  so  würde  es  doch,  meinen  wir,    bei  einer 
Wiederaufnahme  der  Sache  des  Orestes  nicht  nur  der  Worte  der 
Athena,  sondern  auch  einer  Aeussernng  der  Enmeniden  selbst  be- 
dürft baben.     Den  Ausfall  einer  solchen  wird  aber  auch  R.  nicht 
anzunehmen  wagen,  zumal  sich  der  Lückenansatz  nach  1031  als 
■othnnlich  erwiesen  hat.    Auch  dann  aber  bliebe  die  verwunder- 
liche Inconsequenz  bestehen,   dase  die  Erinyen,  obwohl  sie  nach 
eigener  Aussage  von  ihrem  Groll   bereits   V.  900   ablassen,  die 
lange  Reihe  ihrer  Segenswünsche  für  das  attische  Land  mit  φο- 
jtepa  πρόβωπα  vorgetragen,  nach   der  Versöhnung   mit   Orestes 
aber  während  des  Abzugs  freundlich  milde  Gesichter  gezeigt  hätten. 
Man    begreift  schwer,    warum    der  Dichter  für  den  Auszug  der 
Eomeniden   einen   Anstoss   beseitigen  wollte,  den   der  Zuschauer 
wahrend   ihrer  Anwesenheit  131  Verse  hindurch   hatte   ertragen 
müssen. 

Und  wie  denkt  sich  R.  den  Vorgang  des  Maskenwechsels? 
Als  'sehr  leicht  ausführbar.    Die  Tempeldienerinnen  konnten  beim 
Auftreten  die  neuen  Masken  unter  den  Pupurgewändern  verborgen 
halten   und    den  Wechsel    der  Masken  verdeckte  der    Kreis  der 
Statisten*  (S.  637).    Wir  wollen  nicht  urgiren,  dase  hier  eine  Ver- 
muthung durch  die  andere  gestützt  wird.    Denn  'dass  das  weibliche 
Cultpersonal  der  Athena  ,  wie  R.  annimmt  (S.  635),  rmit  diesen  Ge- 
ländern auf  den  Armen  aus  dem  Tempel   getreten   ist',  mag  man 
«fh  gefallen    lassen.     Wollten    aber   die  Tempeldienerinnen    die 
neuen  Masken  unter  diesen    Purpurgewändern   verborgen   halten, 
fo  mufisten  sie  jedenfalls  recht  vorsichtig  verfahren,    insofern  ja 
die  Masken  nach  R.  'dem  Gesichtetypus  der  Cultbilder  entsprachen', 
ilio  doch   wohl    auch   'mit   sorgfältig   frieirtem    Haar     versehen 
Viren.     Und  wie  wunderlich  gleichmässig  würde  sich    die   Hal- 
tung dieser  Tempeldienerinnen  ausgenommen  haben,  wenn  sie  ge- 
billigt gewesen  wären  sämmtlioh  die  Hand  mit  der  Maske  unter 
dem  auf  dem  Arme  gehaltenen  Purpurgewand  zu  verbergen!  Fast 
Mauert  man,    dase  R.  uns  nicht   auch  verrathen  hat,    wo    denn 
die  12  oder  15   Erinyenmasken  hinkamen.     Liess    man  sie,  kurz 
entschlossen,    in    einer  Versenkung    verschwinden?    Oder    waren 
einige  Statisten  gutmüthig  genug  die  ekligen  Dinger  unter  ihren 
Mantel  zu  escamotiren?    Doch  Scherz  bei  Seite,     ich  vermag  es 
nicht    zu    glauben,    dase  Aischylos  sein  tiefreligwaes  Drama  mit 
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einem  Theatercoup  schloss,  der  m.  K.  eher  einem  modernen  Märchen- 
drama als  einer  antiken  Tragödie  anstünde.  R.  selbst  ist  freilich, 
wie  wir  hörten,  der  Ansicht,  wer  ihm  zugebe,  daes  der  Chor  in 
der  Orchestra  mit  Purpurgewändern  bekleidet  wurde,  der  werde 
sich  wohl  auch  zu  der  Annahme  des  Maskenwechsele  bekennen 
(S.  Γ>37).  Leider  finden  wir  nun  aber  die  Begründung  der  Neu- 
coetümirung  nicht  überzeugender. 

In  der  Annahme  einer  im  Theater  selbst  vollzogenen  Um- 
kleidung der  Eumeniden  berührt  sich  R.  wieder  mit  der  Nach- 
dichtung von  Osw.  Marbach,  nur  dass  dieser  sie  während  des 
ersten  Strophenpaares  des  Geleitlieds  vornehmen  läset  (aaO.  178), 
ohne  sich  zu  äussern,  wie  das  hätte  vor  sich  gehen  können.  R. 
hält  die  Umkleidung  für  theatralisch  csehr  leicht  ausführbar*. 
'Denn  die  Orchestra  ist  so  voll,  wie  sonst  nur  in  den  aller  - 
ältesten  Zeiten  des  attischen  Theaters,  etwa  wie  am  Schluss  der 
Hiketiden.  Ein  Heer  von  Statisten,  die  Richter,  die  Fackel- 
träger und  viele  andere  athenische  Bürger,  sind  anwesend,  die 
den  Chor  und  die  ihn  neu  costümirenden  Tempeldienerinnen  den 
Augen  des  Publicums  vollständig  entziehen  konnten.'  Nun,  ob 
es  gerade  leicht  war,  eine  so  grosse  Anzahl  von  Personen,  wie 
zwölf  oder  fünfzehn  'Choreuten,  und  dazu  noch  die  den  Chor  neu 
costümirenden  Tempeldienerinnen,  den  Blicken  des  Publicums 
eine  Zeit  lang  zu  entziehen  (und  'Zeit  verlangte  eine  solche  Pro- 
cedur'  nach  Robert  S.  636),  über  diese  Frage  dürften  die  Ansichten 
doch  mindestens  auseinander  gehen,  zumal  wenn  man  sich  das 
Gesichtsfeld  der  auf  den  höheren  Sitzreihen  befindlichen  Zuschauer 
vergegenwärtigt.  Instructiv  Dörpfeld  und  Reisch,  Das  gr.  Theater 
>»48.  Doch  selbst  diese  Möglichkeit  einmal  zugegeben,  wird  R.s 
Annahme  gleich  dadurch  erschüttert,  dass  er  das  φοίνίκοβάπτοίς 
ένουτοΐς  έσθήμασιν  τιμάτε  für  'ebenso  actuell  gemeint*  ansieht 
wie  das  φέγγος  όρμάσθω  πυρός  'jetzt,  bei  der  Proceeeion  zum 
Areopag,  ehrt  sie  mit  Purpurgewändern5  (Robert  S.  635).  Wollte 
nämlich  der  Dichter,  wie  R.  annimmt  die  Umooetümirung  den 
Blicken  der  Zuschauer  entziehen,  so  konnte  er  kaum  un- 
geschickter verfahren  als  den  Befehl  der  Ehrung  durch  Athena 
aussprechen  zu  lassen,  da  sich  doch  infolge  dieses  Befehls  die 
Aufmerksamkeit  der  Zuschauer  auf  die  Eumeniden  richten  musste. 
Verschwanden  diese  nun  den  Blicken  des  Publicums,  so  wurde 
die  Absicht  der  Verdeckung  nur  allzu  klar,  und  der  ganze  Vor- 
gang drohte  lächerlich  zu  werden.  Mit  andern  Worten:  ist  das 
φοινικοβ.  —    τιμάτε  'actuell'  in  dem   R.'schen  Sinne  gemeint,  so 
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konnte  das  Umlegen  der  Parpnrgewänder  nur  in  vollster  Oeffent- 
liehkeit  vorgenommen  werden.  Warum  scheute  aber  R.,  wenn  er 
aof  die  sofortige  Aueführung  des  Befehle  der  Athena  im  Theater 
selbst  solchen  Werth  legte,  vor  der  OefFentlichkeit  des  Vorgange 
zurück?  Natürlich,  weil  er  auch  eine  Vertäu  β  chu  Dg  der  Masken 
der  Erinyen  für  geboten  hält,  ein  vor  den  Angen  des  Publicums 
vorgenommener  Maskenwechsel  aber  die  Illusion  gröblich  zer- 
stört hätte. 

So  bliebe  nur  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  den  Eu- 
meniden  vielleicht  doch  vor  den  Angen  des  Publicums  die  Pur- 
porgewänder  Über  die  grauen  Kleider  gelegt  worden  seien.  Wir 
gehen  nicht  so  weit,  dies  von  vornherein  für  unmöglich  zu  er- 
klären, zumal  die  freilich  spärlichen  und  mit  Zurückhaltung  be- 
handelten 'Rüstungsscenen  der  griechischen  Tragödie  noch  einer 
zusammenhängenden  Erörterung  bedürfen,  aber  streng  erweisen 
liest  sich  der  Vorgang  aus  den  Worten  φοινικ.  —  τιμάτε  meines 
Erachten  β  nicht,  auch  abgesehen  davon,  dass  dieselben  nach  wie 
vor  dem  Verdacht  der  Un Vollständigkeit  unterliegen.  Die  Worte 
konnten  actuell  gemeint  sein,  wie  das  φέγγος  όρμάσθω  πυρός, 
ohne  dass  sofort  eine  Umkleidung  vorgenommen  wurde ;  die 
Ehrung  durch  Pupurgewänder  konnte  während  der  Procession  ge- 
schehen, indem  eine  Anzahl  derselben  wie  auch  die  Opferlämmer 
|V.  1006)  vor  dem  Chore  hergetragen  wurden,  eine  Möglichkeit, 
welche  R.  selbst  (S.  635)  zwar  erwähnte,  aber  schwerlich  mit 
Recht  bei  Seite  schob.  Besonders  angemessen  war  aber  dieses 
Verfahren, wenn  die  Procession  ein  Vorbild  künftigen  Cultbrauchee 
abgeben  sollte. 

Doch  genug  über  die  Umoostümirung.  Weder  dieser  noch 
gar  dem  Masken  Wechsel  vermögen  wir  zuzustimmen.  Der  ganze 
Apparat,  den  R.  in  Scene  setzt,  wäre  nur  während  des  Abzugs 
des  Chors  und  seiner  Begleitung  zur  Geltung  gekommen.  Aber 
gerade  die  Kürze  des  gewöhnlich  in  vierzehn  Zeilen  abgesetzten 
Geleitliedes  (1032—  47)  musste  davor  warnen,  so  unmittelbar  vor 
Schlues  des  Dramas  einen  Costüm-  und  Maskenwechsel  des  Chors 
vorzunehmen,  und  noch  dazu  mit  dem  Risico,  dass  der  ganze 
Vorgang,  wenn  etwa  ein  paar  Statisten  dem  Versteckspiel  ver- 
tagten, der  Lächerlichkeit  anheimgefallen  und  für  den  Erfolg  der 
Trilogie  verhängnies  voll  geworden  wäre.  Auch  ist  uns  keines 
der  Dramen  mit  versöhnendem  Schluss  bekannt,  wo  sich  im 
Diehtertexte  eine  Andeutung  fände,  welche  uns  berechtigen  könnte, 
wahrend  des   Umschwungs  der  Stimmung  auf  den  Maskenwechsel 


Honte 

eines    Spielers    zu    seMiesseu.     Wie    bätte   auch  fing 
g     der    Maske    bei    offner    Scene    ohne    Aufhebung  der 
■chget'iilirt   werden   können?    Wenn  aber  eine  Masken• 
g  wahrend  des  Spiele  bei   den    Hypokriten    vermieden 
wird    man    dieselbe    für    einen    ganzen    Chor  um  η 
wagt  Laben.    Vgl.  Die  Modificirung  der  Maske  9.  216  f. 
die  voranstellenden  Bemerkungen  soll  übrigens  keine* 

^net  werden,    dass   bisweilen    eine   einzelne  Person  in 
e  durch  den  Chor  oder  durch  Hypokriten  und  Statisten 
Zeit  verdenkt  werden    konnte.     Es    wurde    das  sclwti 
■nir  betont  in  deT  erwiihnten  Abhandlung  S.  21 1.217  A.l.  1 
war  in  prineipiellein  Einklang  mit  Roberte  Anschient;  1 

XII  458.     Aber  unter  den  mir    bekannten    Beispiele! 

keines,  in   welchem    sich   nachweisen  Hesse,    das*  d«t  1 
weit  gegangen  wären,  unter  dem  Schutze  diese*  Ukti-  1 

grille  au  iier  verdeckten  Person  einen  Maskenwecbiel 

n.      Dits     wiire    auf  ein   für   die    Wahrung   der  Illniiofl   1 

JongteurkuuslBtuckchen     hinausgelaufen.       Die    Kit•  1 

rdeckung  einer  Person    kommt,    gerade    wie    die  Ver•  1 

d  die  ihr  verwandten    Kunstgriffe,    der  Maske  nur  ii-  ] 
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Indem  aber  die  Dichter  von  dieser  durch  das  Festspiel  gebotenen 
Sitte  nur  ausnahmeweise  abzugehen  wagten,  erwuchs  ihnen  eine 
doppelte  Aufgabe.  Sollte  nämlich  das  herkömmliche  Verfahren 
auch  dichterisch  begründet  und  nicht  als  äusserer,  wenn  auch  ur- 
sprünglich gottesdienstlicher,  Spielzwang  empfunden  werden,  so 
war  zunächst  der  Eindruck  hervorzurufen,  als  stünde  es  den  cho- 
rischen Personen  jederzeit  frei  ihren  Standort  zu  verlassen  und 
auch  in  die  durch  die  Decoration  dargestellte  Wohnung  der  Rollen - 
träger  einzudringen.  Für  den  Fall  aber,  dass  der  Chor,  wie  ge- 
wöhnlich, nichts  desto  weniger  in  der  Orehestra  verharrte,  war 
sein  Bleiben,  sei  es  durch  den  Fortschritt  der  Handlung  oder 
durch  die  Uneutschlossenheit  des  Chors  selbst  oder  sonst  wie, 
plausibel  zu  motiviren.  Man  weise,  wie  sich  die  Dichter  dieser 
Aufgabe  bald  mehr,  bald  weniger  glücklich  entledigt  haben. 
Sollte  nun  aber  die  für  und  durch  den  Chor  so  oft  betonte  Mög- 
lichkeit, die  Orehestra  zu  verlassen,  auf  die  Dauer  sich  nicht  als 
eitles  Gerede  darstellen,  so  konnte  dies  nicht  andere  verhütet 
werden,  als  dass  die  Dichter  nicht  nur,  wie  öfters,  den  Chor 
'len  Schauspielern  und  der  Decorationswand  sich  nähern  Hessen, 
sondern  dass  sie  auch  jene  Observanz,  den  Spielplatz  nicht 
leer  zu  lassen,  in  vereinzelten  Fällen  thatsächlich  ausser  Acht 
setzten.  Und  solcher  Metastasen,  in  denen  der  Spielplatz  von 
den  Choreuten  verlassen  wird,  liegen  uns  bekanntlich  in  den  er- 
haltenen Tragödien  einige  vor.  In  diesen  Fällen  war  natürlich 
an  sich  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Chor,  wenn  es  der  Gang 
der  Handlung  erheischte,  bei  der  Epiparodos  mit  veränderter 
Maske  und  anderer  Costümirung  in  die  Orehestra  zurückkehren 
zu  lassen. 

Der    Eingang    der  'Eumeniden*,    wo   der  Spielplatz  33  leer 
bleibt,    so    lange    sich    die    Pythia    im    Tempel    befindet   (schol. 

«len  Weil  Etudes  sur  le  drame  antique  134  für  jene  Regel  angiebt :  les 
H>rties  et  les  rentrees  de  ce  bat» il Ion  de  chanteure  et  de  danseurs  pre- 
liaient  beaueoup  de  temps,  war  schwerlich  der  ausschlaggebende.  Kr  ist 
wohl  mich  beeinHusst  durch  die  Vorstellung,  als  müsse  der  Chor,  um 
in  die  Skene  zu  gelangen,  eine  Rühnentreppe  emporsteigen.  Aber 
auch  w**nn  man.  sei  es  für  das  Γ>.  Jhdt  überhaupt  oder  nur  für  (las 
letzte  Drittel  desselben,  eine  um  etliche  Stufen  über  die  Orehestra  er- 
nölite  Huhne  annimmt  (une  estrade  en  bois  elevee  de  quelques  marches 
au-de$8us  de  l'orchestre  Weil  aaO.  13S),  konnte  der  Abzug  des  Chors 
und  seine  Rückkehr  nicht  besonders  langwierig  sein.  Und  gegebeneu 
1" alle  konnte  ja  der  Chor,  wie  zB.  der  'Aias'  des  Sophokles  lehrt,  durch 
die  Parodoi  den  Spielplatz  verlassen  und  durch  nie  zurückkehren. 
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ach  gesprochen,  das  Zurückbleiben  des  Chore  in  der 
wird  durch  den  Herrscher  auedrück  lieb  motivirt,  die 
sind  also  dem  an  alle  Thessaler  gerichteten  Befehle, 
nznlegen,  ihrerseits  jetzt  ausser  Stande  Folge  zu  geben. 
iebt  eich  Admetos  mit  den  Rindern,  Diener  mit  der 
5Γ  Alkeetis  in  den  Palast.  Nach  dem  Trauergeeange  des 
35—475)  tritt  Herakles    auf,    bald  (507  ff.)  kehrt    auch 

zurück,  und  zwar,  wie  die  Frage  des  Herakles  512  τι 
>υρφ  Tfjbe  πενθίμψ  πρέπεις  und  V.  923  lehren,  mit  ver- 
Maeke  und  im  Trauergewande,  beides  hatte  er  während 
fentbalts  im  Palast  angelegt.  Nachdem  er  den  Herakles 
Trauer  gastfreundlich  aufgenommen,  geht  er  567  in  den 
Der  Chor  preist  im  zweiten  Stasimon  (568 — 605)  die 
tat  des  Hansee  des  Admetos.  606  tritt  Admetos  wiederum 
Palast  mit  der  von  Dienern  getragenen  Leiche  der  Al- 
Sr  befiehlt  dem  Chor  sich  an  dem  nun  zum  Aufbruch 
Leichenzuge  zu  betheiligen  und  der  Todten  dureb  einen 
lie  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Die  Ausführung  wird  ver* 
ireh  das  Auftreten  des  Pheres  611  ff.  Erst  741  nach 
euten  Aufforderung  des  Admetos  (739  f.)  geleiten  er  und 

die  Alkeetis  zu  Grabe,  verlassen  also  die  Orcheetra. 
die  burleske  Scene  zwischen  Herakles  und  dem  Diener 
61  kehren  Admetos  und  der  Chor  von  der  Bestattung  in 
stra  zurück,  Admetos,  wie  schon  507  ff.,  in  Trauercostttm 
>recbender  Maske.  Ob  jetzt  nicht  aber  auch  der  Chor?  Die 

jedenfalls  berechtigt.  Es  wäre  nur  schicklich  gewesen, 
lan  meinen,  wenn  der  vorher  festgebaltene  und  in  seiner 
g  gehemmte  Chor  die  erste  sich  bietende  Gelegenheit 
lätte,     um    auch  seinerseits  der  eigenen  Trauerstimmung, 

und  dem  ausdrücklich  gegebenen  Befehle  des  Herrschers 
zu  entsprechen,  zumal  ihm,  wie  wir  hurten  (215  ff.),  das 
remoniell  als  etwas  keineswegs  Gleichgültiges  erscheint, 
mmt,     dase    ihm    die  mehr  als    hundert   Verse,    während 

vom  Spielplatz  entfernt  ist,  genügend  Zeit  gewährten 
um-    und     Maskenveränderung    vorzunehmen.      Kurz,    es 

hier  alle  inneren  und  äusseren  Bedingungen  vorzuliegen, 
Schluss  zu  rechtfertigen,  dans  sich  von  8f>l  an  der  Chor 
dauern  in  verändertem  Costüm  und  modificirter  Maske 
?.  Und  dennoch  vermöchten  wir  dieser  Schlussfolgerung 
zupfliebten.  Mit  Fug  lässt  sich  meines  Erachtens  da- 
inwemlen,    dass    in    dorn  Momente,    wo    sich    unter  dem 
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Aiechjlofi ,  am  meine  früher  gebrauchten  Worte  zu  wiederholen, 
'de#  Widerspruche,  in  welchem   sich  die  Maske  der  Erinyen   mit 
ihrer  Umstimmung  befand,   voll    hewusst  war.     Aufgehoben  hat 
er  ihn  nicht.     Daes  dieser  Widerspruch  von  schneidender  Herbig- 
keit  ist1,   wer    möchte  das   leugnen.    rWir    könnten  die   Schluss- 
prozeesion  ,    sagt  v.  Wilamowitz   Uebers.  S.  44  f.,    'wie    sie    im 
Jahre  458  über  die  Bühne  schritt,  kaum    ertragen,    die    Fackel- 
träger in  der  Mittagssonne,  die  Opferlämmer,  die  Priesterinnen  in 
iliren  seltsamen  ungriechiech  erscheinenden  Costümen,  die  schwarzen 
triefäugigen  Scheusale  mit  bleckender  Fratze  neben  der  gewapp- 
neten Jan  g  fr  au.'   Aber  wir  haben  uns  zu  hüten,  die  archaisch  herbe 
Strenge  eines  Aischylos  nach  Eingebung  moderner  Empfindsamkeit 
zu  modeln.    Wenn  sich  in  den  erhaltenen  griechischen  Tragödien, 
wie  unsere  Umschau  lehrte2,  nicht  einmal  ein  in  den  Garderobe- 
raum en  des  Spielhausee  vollzogener  Costüm-  und  Maskenwechsel 
des  Chors  nachweisen  läset,  um  wie  viel  weniger  wird  ein  solcher 
auf  dem  Spielplatz  selbst  vorgenommen   sein !    Wir  stossen  hier, 
nach  den  erhaltenen  Dramen  zu  schliessen,  auf  eine  der  Masken- 
tragödie gezogene  Grenze.    Zu  einem  Costüm-  und  Maskenwechsel 
des  Chors    innerhalb    desselben   Dramas  scheint    man    nicht  fort- 
geschritten   zu    sein.     Und    der    Hauptgrund    für    diese    Zurück- 
haltung,   zu    dem    sich   noch  die   ökonomische  Rücksicht  auf  den 
Choregen  gesellt  haben  mag,    wurde    schon   oben   angegeben,    es 
war  ursprünglich  ein  sacraler.     Ein  rein  poetischer  lag  nicht  vor. 
W"a*  Bpeciell  Α ischylos  betrifft,   so  kann  ich  nur  wiederholen:   das 
tinzige   bisher  sicher  bei  ihm   nachweisbare  Beispiel  einer  Modi- 
ficirung  der  Maske  betrifft  eine  Schauspielermaske,  vollzieht  sich 
jtto  σκηνής   und  hält  sich  in  den  Grenzen  schüchterner  Anfänge •: 
μ  ist  der  Blutfleck  auf  der  Stirn  Klytaimestras. 

Freiburg  i.  B.  0.  Hense. 


1  Für  den  Athenischen  Hörer  verlor  der  Widerspruch  vielleicht 
dadurch  an  Schärfe,  daes  Athena  selbst  feierlich  bekundet  'aus  diesen 
grausigen  Zügen  blickt  mir  ein  mächtiges  Heil  für  die  Bürger  der 
*adt'.    Vgl.  Die  Modi  f.  der  Maske  212. 

2  Der  Nebenchor  im  'Hippolytos'  läset  sich  trotz  schol.  Hipp.  f>s 
rieht  anführen:  er  begiebt  sich  V.  112  in  den  Palast,  und  bereits  Ul 
tritt  der  Chor  der  Trozenischen  Frauen  auf.  Vgl.  A.  Müller  aa<).  17<> 
Α.  'κ  Reisch  bei  Pauly-Wiseowa  III  23i)2,  abweichend  V  :if>s.  Hätte 
der  Scholiast  Recht,  so  böte  sich  hier  «las  vereinzelte  Beispiel  ein••» 
Kollenwechsels. 


EPIGRAPHISCHE  BEITRAEGE  ZUR 
ROEMISCHEN  GESCHICHTE 

π 

Zu  den   Kämpfen  im  Orient  unter  Kaiser  Marcui 

1.  Der  römische  Feldherr,  welcher  zu  Beginn  des  Kriege 
gegen  die  Parther  bei  Klegeia  in  Armenien  Heer  und  Leben  vor 
lor,  wird  in  den  Quellen  übereinstimmend  c  Severianus  genannt1 
Der  ganzen  Lage  der  Dinge  nach  muss  er  damals  Statthalter  voi 
Cappadocien  gewesen  sein,  znmal  Fronto  aaO.  ausdrücklich  seinei 
consu  krischen  Rang  hervorhebt.  Die  bisher  fast  allgemein 
Annahme,  dass  dieser  cappadocische  Statthalter  Severianus  η  ich 
verschieden  sei  von  dem  P.  Aelius  Severianus  Maximus,  der  al 
legatus  Aug.  pr.  pr.  Arabiae  bezeugt  war  (C.  III  91  vgl.  Α  Ell 
VIII  217),  ist  hinfällig  geworden,  seit  neugefundene  arabisch 
Meilensteine  gezeigt  haben,  dass  dieser  Aelius  Severianus  di 
Provinz  erst  unter  Pertinax  im  Jahre  193  und  unter  Se venia  ir 
Jahre  194  verwaltete2.  Dagegen  ist  jetzt  die  Möglichkeit,  dei 
vollständigen  Namen  des  unglücklichen  Feldherrn  mit  Sicherhei 
zu  erkennen,  geboten  durch  eine  von  Cumont  in  Sebastopolie  - 
im  Pontus  Galaticus,  welcher  damals  zur  Provinz  Cappadociei 
gehörte  —  abgeschriebene  griechische  Inschrift8:  αύτοκράτορ 
Καίσαρι  0[eoö  'Αδριανού  υιψ  θ€ου]  Τραϊανού  ΤΤαρθικ[ου  υ\ωνί 
θεού]  Νέρουα  έγγόνψ,  Τίτψ  [Α]ίλί[ψ  Άόριανψ]  'Αντωνίνψ  Σ€ 
βαστψ  Εύσ€β[€ΐ  άρχιερεΐ]  μεγίστψ  δημαρχικής  έΕο[υσίας  . 
Σεβασ]τοπολιτών  πόλις  επί  Σηδα[τίου 4  ]ανου  πρ€0 

1  Fronto  princ  bist.  ρ.  209  Naber;  Dio  71,2;  Lucian  Alexand 
27  und  Quoraodo  hißt,  conscr.  sit  21  und  24. 

2  Unter  Pertinax  sind  gesetzt:  C.  III  1414985,  14150«;  unter  S« 
verus:  C.  III  14149«,  14109,  14172,  14174,  141758,  14176*. 

8  Veröffentlicht  in:  Inscriptiones  graecae  ad  res  roman  pert 
nontes  ed.  Cagnat  Paris  1902  III  n.  113. 

4  In  der  Lücke  müssen  nach  der  Lange  der  übrigen  Zeilen  * 
schliessen  etwa  10  bis  1 1'  Buchstaben  verloren  gegangen  sein;  nach  du 
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(Icutoö  Σ€βα[στου  άντιστρα]τηγου  έπι  των  πβρι  Φλάουιον 
.  .  .  .  ιον  αρχόντων  κτλ.  Die  Vermuthung  des  Herauegebers, 
das*  der  Name  des  hier  genannten  cappadocischen  Legaten  zu 
ergänzen  sei  zu  Σηοα[τίου  Σεουηρι]ανου,  und  daee  dieser  die- 
selbe Persönlichkeit  sei  wie  der  bekannte  Statthalter  Daciens  in 
den  fünfziger  Jahren1  des  2.  Jahrhunderte  M.  Sedatius  Severianus 
Julias  Rufinne  (s.  Prosopographia  III  p.  189  no.  231),  ist  bei  der 
ausserordentlichen  Seltenheit  des  Geschlechtsnamens  und  den  zur 
Ergänzung  anfs  Beste  stimmenden  Resten  des  Cognomen  kaum 
abzo weisen.  Dann  wird  man  in  diesem  Manne,  der  erst  zu 
Ende  der  Regierung  des  Pins  Cappadocien  verwaltet  haben  kann, 
weh  den  im  Jahre  161  oder  Anfang  162  gefallenen  cappado- 
ciechen Statthalter3  wiedererkennen  dürfen.  Diese  Identificirung 
läsit  sieh  vielleicht  noch  weiter  stützen  durch  folgende  Erwägung. 
Nach  Lucian  Alexand.  27  stammte  der  im  Jahre  162  getödtete 
Severianus  aus  Gallien  oder  den  rheinischen  Provinzen 3.  Das 
«ehr  seltene  Gentile  des  Sedatius  Severianus  ist  ans  dem  etwas 
häufigeren  Cognomen  Sedatus  in  einer  Weise  gebildet,  wie  sie 
gerade  in  Gallien,  besonders  der  Belgica  und  am  Rhein  seit  dem 
Anfang  des  2.  Jahrhunderts  ungemein  häufig  begegnet  und  die 
vollständig  abweicht  von  der  eigentlich  römischen  Bildung  der 
Gentilicia4.  In  der  That  kommt  dieses  Gentile  gerade  am  Rhein 
mehrfach  vor5.  Es  ist  danach  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Se- 
datius Severianus  in   diesen  Gegenden  seine  Heimath  hatte. 

allein  möglichen  Ergänzung  des    Gentilnamens   zu   Σηδα[ιίου)    bleiben 
lür  den  vorderen  Theil  des  Cognomen  uoch  <>  bis  7  Buchstaben  übrig. 

1  Das  Consulat  bekleidete  er  nach  der  Rückkehr  aus  Dacicn  (C.  III 
Γ•2)  zusammen    mit  P.  Septumius  Aper  in  einem    unbekannten  Jahre 

{.  11  *2008),  aber  jedenfalls  in  der  zweiten  Hälfte  von  Pins  Regierung. 
V.ne   coDBularische    Statthalterschaft    von    Cappadocien    übernahm    er 

*■*»  nicht  vor  der  2.  Hälfte  der  fünfziger  Jahre. 

2  Wie  ich  aus  Napp:  de  rebus  imp.  M.  Aurelio  Autonino  in 
Oriente  gestie  Bonn  1870  p.  16  Anm.  1  ersehe,  hat  i-chon  Gruter  in  Se- 
'Uiue  Severianus  den  'SevorianuV  der  litterarischen  Quellen  vermuthet, 
"W  dafür  freilich  Gründe  anführen  zu  können. 

8  ...  6  ηλίθιος  £κ€ϊνος  Κ€λτός  .  .  . 

4  Vgl.  zB.  Mommeen  Westd.  Corrbl.  XI  Sp.SIf.  Kenne  Lothring. 
J»hrb.  IX  p.  188  ff. 

5  ZB.  Sedatius  Gratue  bei  Mainz  iBramb.  l'i.'lS),  Sedatia  Bassin;» 
*  Heddernheim  (Brarab.  1493),  (.'.  Sedatius  Stephnnus  ebda.  (West•!, 
^»rrhl.  IV  1885  Sp.  4),  auch  in  dem  ebenfalls  keltischen  Nnricum  Se. 
dttios  Qnietus  C.  III  f>831. 
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2.  Nach  ihrem  entscheidenden  Siege  bei  Elegeia  und  < 
dadurch  ermöglichten  Besetzung  Armeniens  wendeten  eich  < 
Parther  gegen  Syrien,  dessen  damaliger  Legat  Attidius  Cor: 
lianus  *  ihnen  entgegenzog,  aber  ebenfalle  eine  schwere  Niederla 
erlitt  (v.  Marci  8,  6}.  Möglicherweise  nimmt  auf  diese  Phase  <3 
Kampfes  Bezug  der  in  einer  afrikanischen  Inschrift  erhalt« 
cu  reu  β  bonorum  des  A.  Larcius  Priscus2  (C.  VIII  17891).  ] 
setze    Bie   im  Wortlaut  her:   CA.  Larcio  A.  filio    Quirina    Prii 

VI  vir(o)  equitum  romanor(um)  X  vir(o)  stlitib(us)  iudicand( 
quaestor(i)  provinciae  Asiae  feg(ato)  Aug(usti)  (Jeg).leg(umis)  I1I\ 
Scythkae  p[ro]  leg(ato)  conmlare  provinciae  Syriae,  trib(uno)  ρ 
b(is)  praetori  praef(ecto)  frumenti  dandi  ex  s(enatue)  c(oneul 
leg(ato)  provinciae  Baeticae  Hispaniae,  pro  co(n)s(uli)  provino 
Galliae  Narbon(eneis),  leg(ato)  Aug(usti)  leg(ionie)  Π  Aug(usta 
leg(ato)  Aug(usti)  prfo)  pr(aetore)  exercitus  provinciae  Afric( 

VII  vir(o)  epulonum  oo(n)s(uli)  desig(nato)  patrono  col(oni 
d(ecurionum)  d(ecreto)  p(ecunia)  p(ublica).' 

Larcius  Priscus  hat  danach  ziemlich  am  Anfang  seiner  La 
bahn  zeitweilig  den  Consularlegaten  von  Syrien  vertreten  t 
zwar,  wie  weitere  Erwägung  zeigt,  unter  ganz  auseergewöl 
liehen  Verhältnissen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Vertretung  < 
zeitweilig  abwesenden  oder  plötzlich  im  Amte  verstorbenen  Ρ 
vinzialstatthalters  bis  zu  seiner  Rückkehr  oder  dem  Eintrei 
seines  Nachfolgers  dem  Legaten  einer  der  in  der  Provinz  lieg 
den  Legionen  obliegt:  gerade  aus  Syrien  liegen  dafür  zwei  Ε 
spiele  vor.  Eine  ancyranische  Inschrift,  welche  den  cursue  1 
norum  des  Ti.  Severus  aus  hadrianischer  Zeit  enthält,  bezeioh 
ihn  als  ηγεμόνα  λεγιώνος  Δ'  Σκυθικής  και  όιοικήσαντα   τα 


1  Er  verwaltete  die  Provinz  mindestens  seit  dem  Jahre  157, 
das  neue  Militärdiplom  des  syrischen  Heeres  C.  III  S.  ρ.  232871  leb 
ein  neuer  Beleg  für   die    Thatsache,    dass    die    Statthalter    unter    F 
meist   lange  Jahre  im  Amte  blieben,  und  dass  die  divi  fratres  die 
ihrem    Regierungsantritte    amtirendeu    Legaten     in    ihren    Stellung 
belieeeen. 

8  Er  war  wohl  sicher  ein  Nachkomme  des  A.  Larcius  Lepidus 
X  6658)  aus  vespasianischer  Zeit;  jedenfalls  stammte  er  aus  demsell 
Geschlechte,  worauf  auch  die  Trihue  von  Antium.  die  Quirina,  hinwe 
Dass  er  aber  der  Sohn  des  Lepidus  gewesen  sei,  wie  Dessau  Prosop 
p.  264  n.  60  vermuthet,  ist  wenig  wahrscheinlich ;  sein  Fehlen  auf  « 
von  Gattin  und  Tochter  des  Lepidus  gesetzten  Inschrift  wäre  dl 
unter  allen  Umständen  sehr  befremdend. 
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Συρία    πράγματα,   ήνίκα  Πουβλίκιος    Μάρκελλος  (der  damalige 
Provinzialetatthalter)  ϋιά  την  κίνησιν  την  Ίουδαϊκήν  (im  Jahre  134) 
μ*ταβ*βήκ€ΐ  άπό  Συρίας  (CIGr.  4033  =  Δ  EM.  IX  ρ.  HS  η.  75) 
ud   ebenso    handelte  im  Jahre  70  Κνέος  Κολλήγας  τις,    πρεσ- 
βοπής  (ec.  legionie)  als  Vertreter   des  Statthalters  mit   den    un- 
ruhigen Antioohenern,    τόν  γάρ  ηγεμονεύοντα  της  Συρίας  Και- 
σίννιον  ΤΤαΐτον  ήδη  μέν  Ούεσπασιανός  έ£απεστάλκει,  συνέβαινε 
Vi  παρεΐναι  μηοέπιυ  (loeeph.  bell.  lud.  ΥΠ  8,  4).    Aber  die  Be- 
sonderheit   der  Verhältnisse,    unter  welohen  des  Larcius  Priscus 
Amtsführung  erfolgte,    wird,    mehr    noch    als  durch    die    staats- 
rechtlich correcte  Vertretung  des  Statthalters  durch  den  Legione- 
kgaten,    gekennzeichnet    durch   die   im  2.  Jahrhundert  ganz  un- 
gewöhnliche UebertraguDg  des  Legionscommandos  selbst  an  einen 
Mann  der  untersten  senatorischen  Rangciasee.    Selbstverständlich 
ist  hier  nicht  za  denken  an    die  Bekleidung  dieses  Amtes  durch 
Qa&estorier,  Tribunicier,    Aedilicier,    wie    sie   in  den  Zeiten  der 
jnliftch-claudiechen  Kaiser1  bis  zu  Galba2  und  Vespasian  3  hin  häufig 
vorkam.     Das  Commando  der  brittannischen  II  Augueta,  welches 
Priscus  als  gewesener  Prätor,  wie  es  im  2.  Jahrhundert  üblich  war, 
in  seinen  späteren  Jahren  ordnungsmäesig  führte4,  zeigt  am  deut- 
lichsten, dass  seine  frühere  Stellung  als  Legat  der  IUI  Scythica 
keine  ordentliche,    in    der  Aemterlaafbahn    begründete    gewesen, 
töndern  durch  besondere  Verhältnisse  hervorgerufen  war.    Offen- 
bar ist  dieses  Legionscommando  6  nur  ein  nominelles  gewesen  und 


1  Vgl.  Tacit.  Annal.  II  36,  XIV  28,  Sueton  Nero  15,  und  zahl- 
reiche Einzelfalle:  Abudius  Rueo  fTacit  Annal.  VI  30),  TL  Plautius 
bikinui  Aelianue  (C.  XIV  3608),  M.  Rutilius  Lupus  (C.  III  S.  1089:*), 
{|  TrehelHus  Catulus  (Notiz,  degli  seavi  1880  p.  468),  der  spätere  Kaiser 
Tiüis  (Sueton  Titus4:  ex  quaesturae  deinde  honore  legioni  praepo^itusj, 
A.  Larcius  Lepidus  (C.  X  6658)  uam. 

2  Tacit.  Η  ist.  I  53:  hunc  iuvenem  (Caecina)  Galba  quaestorem  in 
Baetica  inpigre  in  partes  suas  transgressum  legioni  (und  zwar  der  IUI 
Mactdonica)  praeposuit. 

3  Tacit.  Hiet.  III  52  (Plotiue  Griphus)  nuper  a  Vespasiano  in  sena• 
l"riom  ordinem  adecitus  ac  legioni  praepositus,  wird  erst  später  (II ist. 
Ν  ttii  praetor. 

*  Mit   dem  ΤΤρίσκος  υποστράτηγος  (=  legatus  legionie),  welchen 

d Je  Soldaten  des  brittannischen  Heeres  wider  seinen  Willen  zum  Kaiser 

Brufen  wollten  (Dio  ed.  Dind.  V  p.  208),  kann  Larcius  Priscu«»,  auch 

»'«in  seine  Laufbahn  erst  unter  Marcus  fallen  sollte,  nicht  identisch  .sein. 

'  *  Dass  gerade  die  IUI  Scythica  ihm  übertragen  wurde,  wird  kaum 

Zufall    sein  (vgl.  Ti.  Severus    uuter  Hadrian   oben  S.  1*8)   und    hatte, 
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Priscus  nur  um  deswillen  übertragen  wordi 
.atsrechtlich  einwandfreien  Form  mit  der  zeil 
der   Provinz  betrauen  zu  können.     Wenn   ι 
«ab.  zu  diesem  auMergewiilinlielien  Mittel  n 
.lies,   dass  damals   nicht  nur  der  Statthalter, 
.teil  der  drei  Legionen,  welche  damals  in  8; 
1  waren,    also  gegen  die  i'arther    im  Felde 
r  den  Ernnt  der  Lage  und  für  den  Umfang 

ι   war;   auch   von   den   Statthaltern   der   beua 
tonnte  olFeiibar  keiner  seinen   Posten    verlai 
jrig    blieb,    als    den    quaestor  der  grossen 
dcber  zu   Subiff  von   Ephesua  aus   in  wenig, 
an  Selem.'ia   bei  Antioehia   erreichen  konnte, 
ig  in    der   Verwaltung  Syriens  zu    beauftrag 
jheren   Range«    aus   Europa    und  aus  Italiei 
ich  in  einer   Noililage  von   selbst,    da  bia  ι 
uoheu  und  Monate  vergehen  muesten. 
wäre  daher  möglich  ',   dass  die   Arntsfühnini 
η  Syrien  in  den   Anfang  des  Jahres  l(i2sf 
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L  syrischen  Heere  hatten  eich  wieder  einmal  aufs  Klarste  ge- 
gt.  Die  Regierung  konnte  flieh  der  Erkenntniee  nicht  ver- 
lieeeen,  das  β  eine  weitgehende  Heranziehung  von  Tiuppen  aue 
ι  europäischen  Provinzen  die  nothwendige  Vorbedingung  eei 
'  eine  erfolgreiche  Abwehr  des  feindlichen  Einfalls  und  weiter 
'  ein  an  griffe  weises  Vordringen  ins  Parthergebiet.  In  dieser 
shtung  sind  denn  auch  unverweilt  umfassende  Massnahmen  ge- 
tfeu  worden.  Im  Allgemeinen  lassen  das  schon  einige  Aeusse- 
igen  der  Schriftsteller  erkennen1.  Wenn  im  Feldlager  des 
ras  neben  den  'Syri*  die  Pannonii,  dh.  illyrieche  Truppen  als 
mptbestandtheile  des  Heeres  genannt  werden,  und  wenn  Marcus 
der  ihm  in  den  Mund  gelegten  Ansprache  an  die  gegen  die 
irmanen  im  Felde  stehenden  Donautruppen  sagen  konnte,  dass 
s  orientalischen  Erfolge  in  erster  Linie  nicht  von  dem  Rebell 
•seine,  sondern  von  ihnen  selbst  erfochten  worden  seien,  so  darf, 
ch  nnter  voller  Berücksichtigung  der  Tendenz  dieser  Rede,  auf 
Qe  weitgehende  Betheilignng  der  westlichen  Provinzialheere  am 
irtlierkrieg  schon  hieraus  geschlossen  werden.  Mehr  und  Ge- 
weres  lehren  die  Inschriften,  aus  denen  hervorgeht,  dass  we- 
gstens  3  volle  Legionen  des  Westens  zum  Kriege  herangezogen 
urden.     Es    sind    das: 

1.  leg.  I  JMinervia  p.  f.  aus  Germania  inferior  nach  C.  VI 
3Π;  M.  Claudio  [Ti].  f.  Q(airina)  Frontoni  ....  comiti  divi 
€ri  Aug.   donato     donis   railitarib.    hello  Armeniaco    et  Parthico 

•  • .  leg.  Augg".  pr.  pr.  exercitus  legionarii  et  auxilior(um)  per 
intern  in  Armeniam  et  Osrhoenam  et  Anthemusiam  duetorum 
1-  Augg.  legi  ση  i  primae  Minerviae  in  exped'üionem  Parthicam  de- 
ctndae  leg.  divi  Antonini  Aug.  leg.  XI  Cl(audiae)  ....  (vgl. 
Hl  1457  und  Schilling  de  legionib.  I  Min.  et  XXX  Ulpia 
'«.  1893   p.    61    ff-)• 

2.  leg.  ΙΣ  adiutrix  p.  f.  aus  Pannonia  inferior  nach  dem 
gniss  folgender    Inschriften: 

a:  [Q,.    Antistio    Advento]    Q.  f.    Quir.   Poetumio    Aq[u]ilino 

..  leg.    Aug.    pr.    pr.  provinc.  Arabiae  leg.  Aug.  leg.   VT  fer- 

l?  et  seeundae    Jidlutricis  translato  in  eam  expeditione  Parthica 

donatus     est     donis   militaribus  ....    (Revue  archeol.   1893 

1  Frooto  prii-c.  hist.  p.  208  Nab.  rühmt  von  Verus:  fsed  forte 
iere  fcontemnere'  vermuthet  Mommsen)  Syrorum  munditias,  intro- 
^re  Pannoniorum  inecitias*.  Dio  71,  25,  2  τον  Άραβικόν  τόν  τ€ 
ρθικόν  έκ€ΐνον    τιόλβμον  οΟ  Κάσσιος.  άλλ'  ύμεΐς  κατ€ΐργάσασθ€.     Vgl. 

*  de  lag.    X    gem.    Ρ•  Μ. 
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ρ.  396  η.  88);  als  leg.  Aug.  leg.  II  adiutricie  im  Jahre  164  nennt 
ihn  auch  die  Inschrift  C.  VIII  S.  18893;  auf  ihn  bezieht  eich 
endlich  das  Inschriftbruchstück  aus  Tibur  C.  XIV  4249,  welches 
nur  ergänzt  werden  kann  ....  leg.  leg.  II  [adiutricie  donatjo 
ab  [imp.  M.  Aurel.  Anto]nino  [et  divo  Vero  Aug.  donie  mili- 
tarib.  .  .]. 

b)  Eine  in  dem  hier  interessirenden  Theile  bisher  stete 
falsch  ergänzte 1  Inschrift  von  Concordia,  Notizie  degli  scavi 
1890  p.  173: 

Ρ  •    C  Ο  Μ  I  nio  ρ.  f. 

C  L   •   C  L  Ε  menti  ergänzt 

Η  ONORAT     Ε  quo  publico  praef.  15  Buchet. 

CO  Η  •  V  •  LINGonum  trib.  mil.  leg.  II        16       „ 
ADIVTR     PF•  donis  milit.  donat.  15       „ 

EXPEDITIONe  Parthica  corona  15       „ 

MVRALI  ■   HASta  pura  ab  impera  14       „ 

TORIBCAESANtonino  et  Vero  Augg.         16       „ 
ARMENIAC    ME  die.  parthic.  maxim.  15       „ 

PRAEFALAEISI  ngulariuin  c.  r.  proc.        15       „ 
ADXXHEREDPEr  hispan.  citerio  14       „ 

REM-PROCADPamiliam  gladiator.  16       „ 

PER   ITALIAM  Proo.  Lusitan.  praef. 
CLASSIS.PRMISenensis  .... 
PROC  -  DACIA  e  apulensis  .  . 
(vgl.  C.  V  8659). 

c)  In  die  Zeit  der  divi  fratres  gehört  wahrscheinlich  auch 
der  Stein  von  Aquincum,  dem  Standlager  der  leg.  Π  adiutrix, 
C.  III  3512,  den  ein  optio  ab  exped[it]ione  Suriat(ica)  rev[e]r8*s 
gesetzt  hat,  auch  der  Soldat  der  II  adi.  'qui  defunetus  est  in 
Partia'  (CHI  10572)  dürfte  im  Kriege  des  Verus  gefallen  sein1. 
Die  gegenüber  Brigetio  gefundene  Grabschrift  CHI  11076  eine« 
Veteranen    der   II   adi.    weist    mit   der    syrischen    Herkunft   dei 


1  Die  Beziehung  der  dona  militaria  auf  den  Markomannenkrieg 
ist  ganz  unmöglich;  da  sie  noch  von  beiden  Kaisern  verliehen  worden 
sind,  kann  nur  der  Partherkrieg  gemeint  sein;  dann  liegt  es  aber  am 
Nächsten,  die  Nummer  der  Logion  mit  II,  nicht  mit  I,  zu  ergänzen,  da 
die  Heranziehung  der  ersteren  Legion  durch  die  anderweitigen  Zeug- 
nisse gesichert  ist,  während  von  der  I  adiut.  wohl  nur  ein  Vexillation 
am  Kriege  betheiligt  war. 

3  Dagegen   C.  III    (>70ti    aus  Cyrrhus    gehört  der  leg.  I  ad.  und 
stammt  aus  der  Zeit  von  Trajans  orientalischen  Kriegen. 
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Mannes  (domo  Erapuli  cives  Surue)  eicher  ebenfalls  auf  einen 
orientalischen  Feldzng  hin,  ist  aber  zweifellos  nicht  älter  als  das 
l.  Jahrhundert  (ebenso  III  3301). 

3.  leg.  Υ  Macedonica  aus  Moesia  inferior.  Einzelne  Soldaten 
der  Legion,  die  den  Partherkrieg  mitgemacht  haben,  nennen  die 
Inschriften  von  Troesmis 

C.  III  7505 :  [T.  Val(eriue]  T.  f.  Polia  Marci[anue]  cas(tris) 
?el  leg.  V  Mac.  ex  [b(ene)f(iciario)  co](n)s(ularis)  .  .  .  fanct(us) 
ex[pedi]t(ione)  Orientali  sub  St[atio  Prijsco,  Iul(io)  Severo  M[ar- 
t(io)  Vero]  c(  larissimis)  v(iris)  .... 

und  C.  III  6189:  Val(erio)  Vale(nti)  milit(i)  l(egionis)  V 
I(acedonicae)  defu(n)ct(o)  in  exped(itione)  Part(hica) l  . .. 

Dass  aber  die  ganze  Legion  mit  ihrem  Legaten  an  der 
Spitze  im  Orient  gekämpft  hat,  lehrt  folgende  Erwägung.  Un- 
mittelbar vor  Beginn  des  Krieges  war  Legat  der  leg.  V  Mace- 
donica P.  Martius  Verus  (C.  III  6161,  vgl.  Arch.  ep.  Mitth. 
«sOeeterr.  XX  S.  29),  dessen  hervorragende  Kriegethaten,  na- 
mentlich im  armenischen  Feldzuge,  wiederholt  erwähnt  werden 
[Dio  71,  25,  3  vgl.  Napp:  de  rebus  imp.  M.  Antonino  in  or. 
?K  p.  67  f.).  Da  er,  wohl  zur  Belohnung  seiner  Verdienste, 
ta  Coneulat  im  Frühling  des  Jahres  166  bekleidete,  kann  er 
während  des  Krieges  noch  nicht,  wie  später,  Statthalter  Cappa- 
■lociene  gewesen  sein,  sondern  muss,  als  Prätorier,  nur  eine  Legion 
erfährt  haben.  Dass  dies  eben  die  V  Macedonica  gewesen,  ist 
^  sich  sehr  wahrscheinlich,  wird  aber  vielleicht  direct  bezeugt 
curch  die  oben  angeführte  Inschrift  von  Troesmis  III  7505.  Denn 
*tnn  hier,  wie  Tocilescu  vermuthete,  hinter  Statius  Priscus  und 
Julias  Severue    der  Name  des  Martius  Verus   gestanden  hat,    so 

I 

**bd  er  kaum,    wie  jene  beiden,    als  legatus  pr.  pr.  Cappadociae 
^genannt  gewesen  sein:  da  er  diese  consularische  Statthalter- 
schaft frühestens  im  Sommer  des  Jahres  1G6  übernommen  haben 
I  <*ηη,   müssten  europäische  Truppen    noch    nach    erfolgtem   Frie- 
I  densschluss  und  nach  dem  Triumph  beider  Kaiser  in  Korn  (Sommer 
l  l"ö)  im  Orient  geblieben  sein:  eine  Annahme,  die  angesichts  der 
/  iiateache,  dass  an  der  Donaugrenze  seit  Jahren  den  andringenden 

1  Die  expeditio  Parthica  kann  nur   die  der  Jahre  161 — 166  sein, 
di  zur  Zeit  des  Severue  die  Legion  nicht  mehr  in  Troesmis   lag,    und 
eine   Beziehung    auf  traianische  Zeit  durch  den  Stil   d»*r  Inschrift  aus- 
geschlossen wird. 
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iien  kaum  gewehrt  werden  konnte,  und  die 
,!s  je  sich  gellend  machte,  wenig;  wahracheit 
V'ie  Martins  Verua  Legat  der  V  Macedonica, 
s  t'assius  Legionslegat  oder  auch  [irStorischer  ί 
η  gewesen  sein.  Denn  unmöglich  kann  er  ecb< 
rkrie«ee  vor  seinem  Consulat,  da«  er  unter  d. 
urz  vor  dem  Jahre  lt>6  bekleidete,  oder  als  ga 
ie  Verw  altuug  Syriens  erhalten  haben.  Dagegen 
tni ss  zu  einer  legto  111  weist  unter  allen  Vmt 
iei  Lii'.ian  <l"um.  bist,  conacr.  sit  31:κα1  τό 

KcXto'i  κα'ι  Μαύρων  μοΐρα  όλίγη  σύν  Κι 
£ττ(ραιώθησαν  ιόν  Ίνοόν  ποιαμόν.  Wenn 
ur  der  allzu  üppigen  Phantasie  eines  der  ν 
ten  Geschichtsschreiber  seine  Entstehung  veri 

diese  Erfindung,  wie  eng  die  bisherigen  ui 
ithaten  des  (,'assine  im  Bewusstsein  der  L 
üers  mit  dieser  Legion  verknüpft  waren, 
π  nur  leg.  III  Gallica  in  Syrien  und  III  Cyi 
rür  die  Beziehung  auf  letztere  kann  vielleich 
imni^iriei^inCassiu^erfolcre^ 
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Stirke,  so  daee  sie  zusammen  die  Mannechaftszahl  einer  Legion 
erreichen  oder  übersteigen,  wie  es  bei  den  für  einen  ausserhalb 
der  Provinz  zu  führenden  grösseren  Krieg  bestimmten  Vexillationen 
wohl  meistentheils  der  Fall  war,  so  rückt  eine  der  betheiligten 
Legionen  als  Ganzes  dh.  unter  Beibehaltung  ihrer  taktischen  Ver- 
bände mit  dem  Adler  und  Legionslegaten  ans,  und  bildet  gewisser- 
maßen den  Kern  für  die  Vexillarii  der  übrigen  Legionen  des 
Heeres.  So  führte  im  Jahre  66  Cestius  Gallus  die  leg.  XII 
fnlminata  mit  ihrem  Adler  und  weiter  je  2000  Mann  aus  jeder 
der  übrigen  syrischen  Legionen  gegen  Jerusalem1;  im  Jahre  69 
zogen  mit  Mncianue  aus  Syrien  die  VI  ferrata  und  13000  Vexil- 
larier  der  orientalischen  Heere  nach  Italien  2,  und  bei  dem  Zuge 
der  Vitellianer  gegen  Otho  schaarten  sich  die  Truppen  des  nieder- 
germanischen Heeres  um  den  Adler  der  leg.  V  Alaudae,  die  des 
oberger manischen  um  den  der  XXI  rapax,  und  das  unter  Vitellius 
selbst  später  folgende  Reserveheer  um  den  Adler  der  leg.  XXU 
primigenia  3. 

In  ähnlicher  Weise  werden  auch  im  Jahre  162  die  oben- 
genannten 3  Legionen,  die,  wenn  auch  nicht  in  ihrem  vollen  Mann- 
schaftsbestande, doch  als  einheitliche  Truppenkörper  ausrückten, 
den  Kern  für  die  übrigen  Detachements  ihrer  Provinzen  gebildet 
haben :  die  I  Minervia  für  die  Vexillationen  der  ober-  und  nieder- 
rheinischen  Legionen  (VIII  Aug.  XXII  Prim.  XXX  Ulpia),  die 
II  adiutrix  für  die  der  pannonischen  (I  adi.  X  gem.  XIIII  gem.), 
die  V  Macedonica  für  die  der  mösischen  (I  Ital.  XI  CI.  IUI  Fl. 
VII  Cl.),  denen  eich  vielleicht  die  der  dacischen  XIII  gem. 
aweblosB,  falls  hier  nicht  noch  eine  andere  (etwa  die  VII  Clau- 
dia) als  ganze  Legion  mit  dem  Adler  ausgezogen  ist. 

Wie  weit  die  Auxilien  der  Rhein-  und  Donauheere  in  den 
Detachements  vertreten  waren,  läset  sich  nicht  mehr  erkennen. 
Aber  das  damalige  auf  Hadrians  Schöpfungen  zurückgehende  Sy- 
stem der  Grrenzvertheidigung  kann  ihre  Verwendung  in  Kriegen 
ausserhalb  ihrer  Garnisonsprovinz  nur  in  beschränktem  Maasse 
noch  gestattet  haben4.     Die  Anwesenheit    einer    Abtheilung   von 

1  Iosephus  bell.  lud.  II  18,9:  το  μέν  διυοέκατον  τάγμα  πλήρες, 
άπό  U  τών  λοιπών  άνά  δισχιλίους  επίλεκτους;  bekanntlich  verlor  die 
Wion  dabei  ihren  Adler  (Sueton  Vespas.  4). 

2  Tacit  Hist.  II  83 :  eod  legio  eexta  et  tredeeim  vexillariorum 
ftilia  ingenti  agmine  eequebantur. 

3  Tacit.  Hist.  I  61,  Hist.  II  89  u.  100,  vgl.  de  leg.  X  pem.  p.  W>. 
*  Ob  sich   die  Inschrift  C.  III  11!K3,  welche   eine   von  dem   bia- 
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Schäften  der  misenatieehen  Flotte  im  Floltenlage 
hängt    dagegen     wohl    sicher    mit.    dem    Feldzug 

4.  Ale  im  April    des  Jahres  175    Avidiue    Gas 
chia  zum    Kaiser  ausrufen   lies«,  schlössen  sich 
Provinzen  und   Heere  des  Osten«  südlich  vom 
luseer  dem  ihm  unmittelbar  unterstehenden  Syri 
Palästina,  Arabien,  und  was  von  besonderer  Bei 
pten3.     Dagegen    blieben   die    vorderasiatischen 
β  scheint,  ausnahmslos,  dem    Marcus  treu,    wob 
imt    durch    die    Haltung     des    cappadocischen 
Lis  Verus1,  des  einzigen   unter  ihnen6,  dem  ein 
von     zwei    Legionen    und    entsprechenden    Au 
,     Der    Treue    dieses    Generale    und    Deines    Hi 
mr  in  erster  Linie  zuzuschreiben,  daes  der  Aufe 
Stillstand  Itaui    um!    nach    wenigen    Monaten    du 
mg    des    Prätendenten    sein    Knde    fand.     Die    i 

η  Tribunna   der  coli.  I  Brittsnntea  (milliariii)  gvfühi 
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ihrer  Verdienste  am  die  Sicherung  seines  Thrones  brachte  der 
Kiiecr  denn  anch  durch  die  Verleihung  von  Belohnungen  zum 
Ausdruck :  Martins  Veras  wurde  in  der  syrischen  Statthalterschaft 
der  Nachfolger  des  Caesius,  und  bekleidete  nach  seiner  Rückkehr 
tos  dem  Osten,  im  Jahre  179  zusammen  mit  dem  Thronerben 
zum  zweiten  Male  das  Consulat;  die  beiden  Legionen  des  cappa- 
docischen  Heeres  ΧΠ  Fulminata  und  XV  Apollinaris  wurden  mit 
»gemessenen  Ehrenbeinamen  ausgezeichnet.  Eretere  führt  auf 
zwei  Inschriften1,  von  denen  die  eine  noch  unter  oder  unmittel- 
btr  nach  Marc  Aurel,  die  andere  etwa  gegen  Ende  des  2.  Jahr- 
hnderts  geschrieben  ist,  die  Beinamen  'certa  constanJ,  die  XV 
Apollinaris  h eiset  in  einer  zu  Lugudunum  gefundenen  Inschrift3 
ebenfalls  zu  Ende  dee  2.  Jahrhunderte  cpia  fidelis'.  Die  Ver- 
schiedenheit dieser  doch  gleichzeitig8  verliehenen  Auszeich- 
nungen läset  verrauthen,  dass  die  militärische  Lage  und  die  Art 
und  Weise  der  Betheiligung  an  der  Unterdrückung  dee  Aufstandee 
bei  beiden  Legionen  nicht  ganz  die  gleiohen  gewesen  sind.  Der 
Bei oame  pia  fidelie  ist  bekanntlich  der  gewöhnlich  an  treu- 
zebliebene  Truppentheile  im  Bürgerkriege  verliehene  Titel,  dagegen 
*eißt  eerta  constans'  auf  ganz  besondere  Vorgänge  hin  und 
wirft  vielleicht  einiges  Licht  auf  den  Verlauf  des  Aufstandes 
im  Einzelnen. 

Der  seltene  Ehrenname  constans  wurde  unter  Commodus, 
im  Jahre  185  oder  bald  nachher,  der  Straes burger  legio  VIII 
Augueta  verliehen4,  als  sie  getreu  ihrem  Fahneneide  eine  wieder- 

1  Eph.ep.  VIII  p.  98  n.  368:  C.  Aelio  P.  fil.  Cl.  Quirin.  Domitiano 
'»uro  ab  imp.  M.  Aurel.  Antonino  Aug.  Pio  equo  publico  orn(ato) 
puefiecto)  fahr  um,  praef(ecto)  cohort(is)  III  Aug.  Cyrenaicae  trib(uno) 
'•?•  XII  ful(minatae)  certae  constantis  ecribae  aedilium  curuliura  scribae 
librario  et  q.  s.  .  .  C.  III  «7G8  (Ancyrae):  C.  Iul(io)  Quir(ina)  Pudenti 
tfuinti)  fil.  domo  Caesa(rea)  Maur(etaniae)  trib(uno)  coh.  XXX  Volun 
,;ariorum)  in  Gcr(mania)  sup(eriore)  item  trib(uno)  leg.  XII  ful(minatae) 
Certae)  c(onstantis)  vix(it)  annis  XXXVII  mens(ibue)  VI  dies  XX. 

2  C.  XIII  16H0:  Tib.  Antistio  Fausti  fil.  Quirina  Marciano  domo 

<-irciru  praef  ecto)  coh.  II  His[p]anae  tribiuno)  leg(ionis)  XV  [Apol]lina- 

r:s  piae    fidelifs   pr]aefecto    alae   Sulpic[ia]e    c.  r.  seeundum   mandata 

■'^minor.  nn.  Augg.  integerrim(o)  abstinentissimoque  procuriatori)  tres 

provinc;iae)  Galliae  .... 

3  An  die  Zeit  des  Severus  ist  keinesfalls  zu  denken,  da  die  cappa- 
doeifchen  Legionen  damals  ebenso  wie  alle  übrigen  des  Ostens  auf 
Seiten  des  Pescennius  Niger  standen. 

*  C.  XI  «053:    C.  Vesnio   C\  f.  Steif  latina)  Vindici tri- 
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dagerung  seitens  der  Rebellen  standhaft  ama 
htet   ein,     dass    einer    den    Schrecken     eine 
en  Trup]>e  besondere  Gelegenheit  geboten  ie' 
io'  zu  bewahren,  also  die  Hervorhebung  und 
Eigenschaft    in     Form     eines    Ehrenbeiname: 
liehen  Falle  hervorragend  angemessen  erscl 
ie  Verhältnisse  haben  offenbar    auch  im    Ja 
und    Veranlassung  zur  Verleihung   gerade    ι 
mstans  J  n η  die  leg.  XII   falruinata  geboten 
ridiue  C as sine    war,   so  lange   das   eappadocis 
treu    lilieb,    ausser   Stande,    etwas    Ernstlicr 
ein  Vormarsch  gegen  Westen,  mit  diesem  Fei 
ui'iglich.     Es    ist   nicht     anzunehmen,    das» 

zu  Nichts  Anderem  zu  verwenden  gewusi1 
en.     ebenso wenii",     dass    er    sich    mit    der  i 

des  canpndocinehen  Heeres  aufgezwungene 
des  kaiserlichen  Heeres  am  Taurns  oder 
id  nordsyrischen  Ebene  zn  erwarten,  ein 
iner    RoUe,    die    narh    seinen    Thaten    im 
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unmöglich,  dass  die  Beschwerden  einer  solchen  Belagerung  und 
die  8tocknng  im  Vorwärtsschreiten  der  ganzen  aufständischen  Be- 
wegung stark  dazu  heigetragen   haben,   eine  Unzufriedenheit  im 
Heere  des  Cassius  hervorzurufen,  die  sich  dann,  wie  es  im  Bürger- 
kriege so  leicht  geschieht,  in  Meuterei  gegen  den  obersten  Führer 
Luft  machte.     Die  Umstände,    unter  welchen   Cassius,  vielleicht 
eben  im  Lager  vor  Melitene,  von  der  meuchelnden  Hand  seiner 
eigenen  Leute  l  den  Tod  fand,  werden  ganz  ähnlich  gewesen  sein 
der  durch  die  vergebliche  Belagerung  Α quileias  geschaffenen  miss- 
liehen Lage,  welcher  im  Jahre  238  Maximinus  ebenfalls  von  Sol- 
daten seines  eigenen    Heeres  ermordet  zum    Opfer  fiel,   wie   es 
Herodian  VIII  5,  1  eingehend  schildert:  χρόνου  bfc  έγγινομένου 
6  Τ€  στρατός  τοΟ  ΜαΕιμίνου  οκνηρός  έγίνετο,   καΐ  πταίων  τής 
ίλττίοος   άθυμαις   5ιέκ€ΐτο   und    besonders  §  8  παντοϋαπής   ούν 
απορίας  και  δυσθυμίας  τόν    στρατόν   κατεχούσης,    αίφνώίως 
άναπαυομένου  του  ΜαΕιμίνου  έν   τή  σκηνή  ....  iboüe  τοις 
ατρατιώταις  ....  «ρονευσαι  τόν  ΜαΕιμΐνον,  ώς  παύσαιντο  μέν 
χρόνιου  και  απέραντου  πολιορκίας  .... 

Wiesbaden.  Έ.  Ritterling. 


1  Denn  der  Centurio  Antonius  und  der  ungenannte  decurio 
ι^καδάρχης),  welche  dem  Cassius  den  Todesstreich  gaben  (Dio  71,  27, 
2  u.  3),  sind  offenbar  Offiziere  seiner  nächsten  Begleitung  (etwa  der 
F*lites  and  equites  singulare«). 
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Als  die  Hellenen  sich  in  Aegypten  festsetzten  und  unter  < 
Herrschaft  der  Lagide  η  im  Nilthal  eine  neue  Heimat  fanden, 
brachten  sie  dem  durch  tausendjährige  Misewirtschaft  auegeeogei 
Lande  ein  neues,  frisches  Kulturleben  mit.  Die  Stadt,  die  Α 
xander,  der  geniale  Apostel  griechischen  Geistes,  im  Delta  anleg 
wuchs  gleichsam  zu  einem  mächtigen  Denkmal  für  ihren  Grün« 
und  für  das  Hellenentum  überhaupt  empor.  Die  Hellenen  euch 
die  neue  Umgebung  bald  möglichst  mit  dem  verlassenen  Mutt 
lande  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  und  allem,  was  sie  h 
neu  und  fremdartig  anmutete,  den  Stempel  ihres  Geistee  a 
zudrücken.  Wenn  man  in  diesem  Sinne  die  Aitia  des  alex 
driniechen  Zeitalters  herzuleiten  sucht,  pflegt  man  eins  nicht 
gebührendem  Maasse  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  nämlich 
Boden,  dem  man  die  neue  Kultur  brachte,  nichts  weniger 
Neuland  war.  Man  vergießt  meistens  darnach  zu  fragen,  - 
denn  nun  das  autochthone  ägyptische  Volk  mit  der  ihm  im  £ 
liegenden  vielhundertjährigen  Kultur,  das  neue  Leben  und  Trei1 
auffaeste,  ob  es  sich  nur  receptiv  verhielt,  oder  aber,  ob  es  ni 
vielleicht  trotz  seiner  gedrückten  Lage,  trotz  aller  politisc] 
Ohnmacht  und  geistigen  Unfruchtbarkeit  in  jener  Zeit  doch  n< 
in  der  Lage  war,  aus  den  Erinnerungeschätzen  seiner  grandio 
Vergangenheit  seine  eigenen  Strahlen  auf  .  die  hellenische  So; 
zu  reflectieren.  Ist  die  alexandrinisch-hellenistische  Litteral 
deren,  synkretietischer  Charakter  ja  sonst  nicht  bestritten  wi 
vom  alten  Aegypten,  soweit  es  in  den  damaligen  Fellachen  η 
fortlebte,  in  keiner  Weise  beeinflusst  worden?  Ohne  Zwe 
wird  das  der  Fall  gewesen  sein,  man  hat  nur  die  Frage  ni 
aufgeworfen,  sonst  wäre  längst  nach  dieser  Richtung  hin  gefors 
worden  und  manches  neue  Licht  wäre  auf  die  alexandrinie 
Litteratur  gefallen.  Um  eich  die  Sachlage  an  einem  in  ο  der: 
Beispiel  zu  vergegenwärtigen,  denke  man  an  das  heutige  C 
asien.    Europäische  Gesittung  hat  sich  Japan  erobert,  in  unblutig 
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whönem  Siege;  Europa  ist  der  gebende  Theil,  und  doch  besitzt 
Ostaeien  eine  eigene  Kultur,  die,  wenn  auch  erstarrt,  doch  auf 
eine  viel  ältere  Entwicklung  zurückblickt.  Japan  ist  europ'äisirt, 
aber  —  man  frage  unsere  Architecten,  woher  sie  einen  Teil  ihrer 
Motive  entlehnen,  man  befrage  unsere  Maler,  was  sie  von  japa- 
nischer Kunst  halten  usw. !  Aehnlich,  mutatis  mutandis,  lagen 
die  Dinge  um  300  v.  Chr. 

Es  soll  nun  versucht  werden,   einiges   in    diesem  Sinne  zu- 
sammenzustellen,   wobei  ich    mir  der  Schlüpfrigkeit  des  Bodens, 
iaf  dem  solche  Untersuchungen    sich    bewegen,    vollauf    bewuest 
bin.    So  leicht  es  ist,  Vermutungen  auszusprechen,  so  schwer  ist 
oft  der  Beweis.     Darum    sei    von    vornherein  bemerkt,    dase  für 
jeden,    der    nicht    an  Beeinflussung    glauben    will,    die  Annahme 
zufälliger    Ueberei  η  Stimmung    als    willkommene    Zuflucht    übrig 
bleibt.     Gewinn  genug  scheint  es    mir,    wenn   diese  Arbeit  dazu 
beitragen  könnte,  die  Aufmerksamkeit   der  Forscher   auf  alexan- 
driniechem  Gebiet  für  die  Frage    zu   gewinnen,   ob  die  Hellenen 
in  der  Ptolemäerzeit  ihre  poetischen  Motive  nur  aus  dem  Mutter- 
land hernahmen,  oder  ob  die  schlichten  Volksweisen  und  Hirten- 
lieder der  Unterdrückten    ihnen    leise  in  Ohr   und    Herz   klangen. 
Es  sollen  hier  also  nur  einige  Motive  der  ägyptischen  Lit- 
teratur  mit  solchen    der    griechischen    zusammengestellt    werden, 
episodisch  wird  auch  Mythologisches  und  Kulturhistorisches  berührt. 
Doch,  wie  gesagt,  bleibt  überall  die  Möglichkeit  zufälliger  Ueber- 
einstimmung    offen,    und    auch    diese    kann  ja   von  litterarischem 
Interesse  sein.    Dase  neben  dem  Aegyptischen  auch  die  übrige  alt- 
orientalische Dichtung    herangezogen    werden    muss,   liegt  in  der 
Natnr  unseres  Themas. 

Vereinzelte  Stimmen  haben  sich  bereits  für  einen  wirklichen 
Zusammenhang  zwischen  alexandrinischer  und  orientalischer  Lit- 
eratur erhoben.  Der  Assyriologe  Paul  Haupt  hat  jüngst  auf 
dem  vorjährigen  Orientalistencongress  auf  Analogien  zwischen 
Tbeokrit  und  dem  Hohenliede  hingewiesen,  welches  nachweislich 
der  ägyptischen  Lyrik  sehr  nahe  steht1.  Ferner  hat  man  die 
Ailonisklagen  mit  dem  Maneros  in  Zusammenhang  gebracht2. 
"•  Max  Müller  weist  auf  einzelne  Entsprechungen  zwischen 
alexandrinischer  Lyrik  und  der  Volkspoesie  der  alten  Fellachen 
"in,  die  sich  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  forterbte  und  wohl 

1  S.  Wünsche,  Leipziger  Zeitung  18!)!)  Nr.  104  Beilage. 
Sharpe,  Geschichte  Aegyptene  I  124. 
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Έ  s  s  t  e  i  g  t   hinab    der  Feige    mit  dem  Tapfe- 
ren, nicht  weilt  der,  welcher  im  Palaet  wohnt  oder  der  dahin* 
scheidet  ohne  einen  ihn  Beklagenden,  der  Eingewickelte  and  der    j 
ohne   Leichentuch.'     (Grab  des  Neferhotep  26.)     Auch  bei  Horai    ! 
pocht  der  bleiche  Tod  an  Hütten  und  Paläste  (I  4),    nos  omnei    ] 
una  manet  nox  et  calcanda  semel  via  leti,   heiest  es    in   der  Ar-    \ 
chytasode.    In  der  ersten  Hälfte  desselben  Gedichte  wird  die  Eitel-    : 
keit    aller   irdischen    Grösse    hervorgehoben.      Archytas,    dessen    i 
Geist  die  ganze  Welt  durchinass,  liegt  hier  von    wenigem  Sande    : 
bedeckt,  so  erging  es  dem  Tantalus,    so    dem  Tithonus  und  dem    - 
Euphorbia.     Im  Maneros  heiest  es  (Londoner  Papyrus  Harris  500.   / 
W.  Max  Müller,  Liebespoesie,  S.  29):  Έβ  schwinden  die  Körper 
dahingehend    — ,    seit    der  Zeit    der  Vorfahren,   der   Götter,    die    a 
vordem  waren,  die  ruhen  in  ihren  Grabbauten,  der  Geschmückten 
und  Manen  gleichfalls,  bestattet  in  ihren  Grab  malern,  die  gebaut 
haben  Heiligtümer,  was  ist's,  was  man  that  mit  ihnen  ?  —  Was 
ist's    mit    dem    Platz    davon?     Ihre    Mauern    sind    weggerissen, 
nicht  ist  ihr  Platz  mehr,  als  wären  sie  nie  gewesen*     In  einem 
Fragment  (Müller  S.  34)    heiest    es    dann:   'Ein    Einfordern    dei 
Menschen  aus  seinem  Hause  ist  es,  das  ihn  wirft  auf  das  Hoch- 
land (dh.  Nekropole).    Nicht  kommst  du  heraus  zum  klaren  Himmel, 
dass  du   die  Sonne   siehst.     Die   da  bauten  aus  Granit- 
stein,  die  da  aufführten  einGemach  in  demGrab- 
mal,    die   da  schön   waren   durch   schöne  Bauarbeit,  die 
da  wurden  dargestellt  als  Götter,  die  Opfersteine  davon  sind  leer 
wie  die  der  Todmüden,    die    auf    dem  Strande    sterben» 
ohne    einen  Hinterbliebenen    auf    Erden.     Die  Flut    nahm    ihre» 
Kest,    die  Sonnenglut  dem  entsprechend,    es    redeten    mit    ihnen 
die  Fische  an  dem  Ufer  des  Wassers*.    Für  den  ersten  Theil  vgl-  : 

Cedes  coemptis  saltibus  et  domo 

villaque  flavus  quam   Tiberis  lavit, 

cedes  et  exstructis  in  altum 

divitiis  potietur  heres. 

divcsne  prieco  natu 8  ab  Inacho 

nil  interest  an  pauper  et  infima 

de  gente  sub  divo  moreris 

victima  nil  mieerantis  Orci: 

omnes  eodera  cogimur  eqs.  (II  3,  17  ff.,  vgl.  II  18, 17  ff.  ua.) 
Grab    des   Neferhotep    19  f:    'Nicht    wird    ja   zugefügt   ein 
kleines   Weilchen  dem  Sein  auf  Erden  .  .  .  für  die,  welche  hinab- 
stiegen nach  der  Unterwelt,    für   die,   welche  Scheunen   besaetei   j 
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samt  Brod  zum  Spenden,  und  die,    welche    keinen  Besitz   hatten 
gleicherweise,  so  daes  sie  verbrächten  eine  Stunde,  vgl.  Fugaces 
—  labuntur  anni   nee    pietas    moram    rugie    et   instant!    eeneetae 
afferet  indomitaeque  raorti;   auch    das  Folgende  enthält  ganz  auf- 
fallende Entsprechungen,  die  hier  nicht  alle  notiert  werden  können 
(vgl.  II  18,  17  ff.).     Die    oben    citirte  Stelle    vom    Reichen,    der 
nachher  als  Schiffbrüchiger  ans  Ufer  treibt,  erinnert  inhaltlich  an 
die  Archytasode,    die    wir    mit    dem  Maneros    verglichen    haben. 
Die  Ode    zeigt  Analogien    zu    griechischen  Epigrammen  (Anthol. 
Pal.  VH  ist  ja  erfüllt  von  Grabschriften  für  Schiffbrüchige,  und 
die  Archytasode  hat  hier  zweifellos  ihre  Muster);  irgend  ein  ale- 
xandrinisches  Vorbild  mag  eingewirkt  haben.     Sollte  hier  Aegyp- 
tisches  von  den  Griechen   aufgegriffen    worden   sein?     Die  Stelle 
vom  Schiffbrüchigen  im  Maneros  deutet  darauf  hin,  daes 
die«  Motiv  auch  im  Aegyptischen  beliebt  war.     Sagen  von  Schiff- 
brüchigen, wie  im  Petersburger  Reisemärchen  ua.,  waren  ja  seit 
Alters  im  Schwange.     Oft  ist  in  der  Odyssee  von  den  am  Meeres- 
nfer    bleichenden    Knochen    gestrandeter    Helden    und    den     sie 
Wgenden  Fischen  die  Rede  (s.  o.  S.  204:  'es  redeten  mit  ihnen 
die  Fische  an  den  Ufern  des  Wassers' ).     Aehnlich  Elpenor,  wenn 
w  auch  nicht  unmittelbar  am  Gestade  liegt.     Genau  entsprechend 
ist  das  Schicksal  des  Phrontis,  eines  Steuermannes  des  Menelaos, 
der  von  Apollons  Geschossen  getroffen   ins  Meer  stürzt  (γ  278  ff.), 
jedenfalls  ein  ätiologischer  Mythos,  wie  deren  mehrere  existieren. 
Menelaos    scheut    nicht    den    Aufenthalt,    den  Phrontie    der  Sitte 
?tmä88    zu    bestatten.      Der    Wert    regelrechter  Bestattung    war 
Widers  in  Aegypten  ungewöhnlich  gross  und  in  dem 'Gespräch 
weg  Lebensmüden    mit  seiner  Seele*1  hält  nur  die  Furcht,  nicht 
<ta  Gebräuchen  gemäss  beigesetzt  zu  werden,   den  Lebensmüden 
foni  Selbstmorde  zurück.     Er  bittet  seine  Seele,    ganz  wie  grie- 
ttache  Helden    ihren  Freunden    gegenüber,    ihm    die  Beisetzung 
111  gewähren.    Nachdem  diese  eingewilligt,  ist  er  beruhigt,  denn 
B|clits  fürchtete  der  Aegypter  mehr,  als  unbestattet  zu  bleiben  2. 

1  Bei  Erman,  Abh.  d.  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1S%. 

-  Auf  zahlreichen  babylonischen  Thonkegeln,  die  von  Gräbern 

'toiiiineri.  rindet   sich   die  Inschrift:  ' —  Diesen  Sarg  möge    man,   wenn 

Man  ihn  rindet,  nicht  behalten  ^?),  sondern  an  seine  Stelle  zurückbringen. 

*1ίτ  dieses   lesen  und    nicht   miseachten,   sondern    also   sprechen    wird: 

J'iWn  Sarg  will  ich  an  seine  Stelle  zurückbringen,  dem  möge  die  (iut- 

ttat.  die  er  gethan,  belohnt  (?)  werden  :  Droben  sei  sein  Name  gesegnet, 

druuten  möge  sein  Todtengeist  (einst)  klares  Wasser  trinken*,    .Icremias, 

d.  alte  Orient  I  3.    2.  Aufl.  S.  15. 
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Wer  aber  konnte  in  diese  Lage  eher  kommen,  als  gerade  der 
Schiffbrüchige,  dem  keine  treue  Hand  den  letzten  Liebee- 
dienet erweist  ?  Damit  hängen  wohl  auch  die  vielen  Sagen  vom 
dankbaren  Toten  zusammen1.  In  Aegypten  musete  der  Schiff- 
bruch als  doppeltes  Unglück  gelten,  und  man  wird  nicht  fehl- 
gehen, wenn  man  hier  die  Urheimat  derartiger  Motive  in  der 
Litteratur  sucht. 

Epicharm  hat  ein  Gedicht  rder  Schiffbrüchige'  verfaset,  in 
dem  Odysseus  vielleicht  von  seinem  Missgeechiok  erzählte  and 
philosophische  Betrachtungen  daran  knüpfte.  (Ein  Ichroman 
ist  auch  die  Geschichte  jenes  Aegypters,  der  wie  Odysseus  Schiff- 
bruch leidet  und  sich  dabei  ähnlich  benimmt2.) 

Der  älteste  Bestandteil  der  Elpenorepieode  ist  übrigens 
wahrscheinlich  die  Erzählung  im  λ,  alles  Uebrige  in  κ  und  μ 
scheint  spätere  Zuthat.  Weshalb  ist  Odysseus  so  pietätlos  gegen 
den  Toten  (λ  53)?  Weshalb  hat  er  in  der  Unterwelt  auf  Elpenon 
Bitten  nur  die  eine  kühle  Zeile  übrig  (λ  80): 

ταυτά  τοι,  ώ  δύστηνε,  τελευτήσιυ  τε  καΐ  ίρΕιυ?*. 

Elpenor  denkt  nicht  daran,  den  Odysseus  zur  Rede  in 
stellen,  weil  er  ihn  un bestattet  habe  liegen  lassen ;  ebenso* 
wenig  entschuldigt  sich  Odysseus.  Die  Motivirung  des  Dichters: 
έπει  πόνος  δλλος  έπειγεν  (λ  54)  kann  nicht  befriedigen.  (Mene- 
laoe  versäumt  trotz  eiliger  Fahrt  nicht  die  Bestattung  des  Phronti• 
γ  284.)  Vergeblich  sucht  er  durch  abfällige  Beurtheilung  Elpe- 
nore :  οΰτε  τι  λίην  άλκιμος  έν  πολέμψ  οΰτε  φρεσίν  ήσιν  όρηρώς 
das  Bedenkliche  in  der  Handlungsweise  der  Gefährten  zu  mildern. 
Man  erkennt  eben  überall  die  Fugen!4  Die  Rede  Elpenors  war 
wohl  ursprünglich  eine  kleine  Dichtung  für  sich,  aus  der  man 
das  Weitere  entnahm  und  locker  einfügte.  Man  denkt  am  betten 
an  Stücke,  wie  sie  in  späterer  Ausführung  die  Anthologie  VII 
enthält.  Auch  da  beklagt  ja  verschiedentlich  ein  Schiffbrüchiger 
die  Macht  des  Weine,  die  ihn  zu  Falle  gebracht  habe  (of.  κ  555), 
wie  da  etwa  ein  Polyxenos  anhebt: 

ουκ  oft'  ει  Διόνυσον  όνόσσομαι  f)  Διός  δμβρον, 


1  Vgl.  Simrock,   der   gute    Gerhard    und   die    dankbaren   Toten« 
Bonn  1856. 

2  Wiedemann,  Unterhaltungelitteratur  usw. 

0  Vgl.  dagegen  Verg.  Aen.  VI  ;OT  ff.     S.  Heinze,  Vergile  epische 
Technik  S.  453. 

4  Vgl.  Wilamowitz,  Humer.  Untersuchungen  S.  144  f. 
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(er  war  αγροθε  κατιών  έκ  δαιτός  unterwegs  gestrauchelt  VII  398), 
oder  ein  anderer  seufzt: 

και  ΔιΙ  και  Βρομίψ  με  διάβροχο  ν  ου  μέ^  όλισθεΐν 
και  μόνον  έκ  όοιών  και  βροτόν  έκ  μακάρων  (VII  533) 
oder  von  jemand  verlautet,  er  sei  umgekommen 
έν  λιμένι  πρώρης  νύκτερον  έκχύμενον 
δαιτός  έπει  το  περισσόν  άπήμεεν  —  —  (VII  625) 
oder  gar  von  der  Hauptsäule  der  Stoa  gemeldet  wird: 
Ίλιγγίασε  Βάκχον  έκπιών  χανδόν 

Χρύσιππος  ούδ1  έφείσατο 
Ου  τής  Στοάς  ούχ  ής  πάτρης  ου  της  ψυχής 

άλλ'  ήλθε  δώμ'  ές  Άίδειυ  (VII  7<Χ>;  vgl.  632  u.  634 
Diog.  L.  VII  176). 

Derartige  mehr  oder  weniger  ernst  gemeinten  Züge   mögen 
in  sehr  alte  Zeit  hinaufreichen1,  ein  tragisches  Beispiel  bietet  der 
Prolog  der  Hekahe*.     Uebrigens  finden  sich   zu  den  Schicksalen 
epischer  Schiffslenker  wie  Phrontis,  Tiphys,  Palinurue,    Kanopos, 
Kinados  ua.  (vgl.  Misenus  und  den  Meergott  Glaukos)  auch   sonst 
beinerkenewerthe  Analogien  in  den    Epigrammen.     Wie  Phrontis 
bei  Sunion  plötzlich  das  Steuer  in  Händen   haltend    vom  Schiffe 
des  Menelaos  ins  Meer  sinkt  (γ  278),  so  fällt  zB.  Anth.  VII  305 
ler  Fischer  Diotimos   vom  Schlaf  befallen    aus   dem  Nachen   ua. 
Auf  Phrontis  geht  Vergils  Palinurue  zurück3,    daneben  natürlich 
auch   Elpenor   ua.4.     Palinurue,    den    auch    der  Schlaf    über- 
wältigt hatte,  erzählt  in  der  Unterwelt,  er  hätte  schon  das  Ufer 
Italiens  erreicht  und  wäre  gerettet  gewesen,  ni  gens  crudelis  madida 
cum   veste  gravatum  prensantemque  uncis  manibue   capita  aspera 
montie  ferro  invasisset  praedamque  ignora  putaeset  (VI  350  sqq.). 
Pase    ein   Schiffbrüchiger,    schon    gerettet,    am    Ufer    durch    ein 
unvorhergesehenes  Misegeschick  zu  Grunde    geht,  ist  ein    in  der 
Anthologie  mehrfach  begegnendes  Motiv.     Antheus  rettet  sich  bei 
Antipater  aus  dem  Schiffbruch  an  einem  Brett  sich  festklammernd 
und   gelangt  glücklich  ans  Land,  da  aber  überrascht  ihn  ein  Wolf 
und   zerreisst  ihn  (VII  289).     Denselben  Vorgang  besingt  Leonidaß 
von   Alexandria  (VII  550).     Ein  Leidenegenosse  des  vorigen  ent- 
rinnt mit  Mühe  den  Sturmesnöten,   um  am    Ufer  einer   Schlange 


1  Wilamowitz  denkt  auch  an  eine  Inschrift  (aaO.). 

2  S.  Norden,  Vergils  Aeneis  VI  S.  225. 
8  Vgl.  γ  281  u.  Aen.  V  859. 

4  S.  Norden  und  Heinze  aaO. 
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KU  fallen  (VII  290).  Hiebt  am  Ufer  enden  « 
sdoe,  ein  anderer  Steuermann  des  Menelaöi 
>hys,der  SehirTslenkerder  Argonauten  (Ap.  Rh 
61!)  ff.)  ua.     Andererseits  finden  sich   räuber 

häufig  (VII  35(1  ff.  uü.).  VII  G40  benul 
title  zur  Kaperung  eines  brachliegenden  Seh 
(Hüpfen  «ich  gerade  an  Paliimrns  viele  ty 
deichhar  ist  auch  Kanopos,  ebenfalls  ein 
aoe.  Aueh  er  wird  au«  dem  Kchiffhruc 
.er  am  Land  rafft  ein  Seblatigenhiee  ihn  da 
ή  Mytb.  Lex.  u.  d.  W.).  Damit  vgl.  Ant 
πίλατι«  και  μανίην  όλοής  προψυγόντα  θα! 

ναυηγόν  Λ  ι  β  υ  κ  α  ϊ  ς  «ίμίνον  ΐν  ψαμάί 
χ  ΐκάς    ήιόνιυν  ίτυμύτψ  β€βαρημΕνον  οττ 

τυμνύν  άττό  στυγερής  ώς  κάμί  ναυφθορί 
(τανί  λυγρός  £χις.  τ(  μάτην ττρόςκΰ 

την  έττι  γής  φειΊγαιν  μοΐραν  όφαλομΐνην 
hl  die  Art  des  Umergnngs  als  auch  dei 
berein.     Alte,    zum  Teil  wohl    ausländisch* 

durch  "-. 
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(Smith,  Relig.  d.  Semiten  8.  285).  Ob  der  Sturz  Elpenors  vom 
Dache  der  Kirke  damit  in  irgend  einem  Zusammenhang  steht, 
int  freilich  schwer  zu  entscheiden1. 

Die  Gefahr,  nicht  bestattet  zu  werden,  lag  noch  in  einem 
anderen  Falle  sehr  nahe;  im  Kriege  suchte  der  Sieger  sich  an 
dem  toten  Feinde  zu  rächen,  indem  er  seinen  Leichnam  wilden 
Tieren  zum  Fraes  auf  das  Feld  warf  und  nicht  bestattete,  wie 
ja  überhaupt  einige  Völker  der  Sitte  fröhnten,  die  Toten  auf  das 
Feld  zu  werfen  und  Geiern  und  Schakalen  zu  überlassen.  So 
verfahrt  Achill  mit  Hektor,  und  auch  als  Drohung  findet  sich 
das  bekanntlich  sehr  oft  bei  Homer,  aber  auch  in  assyrischen 
Königsinschriften  (S.  Jeremias,  d.  alte  Orient  I  3.  2.  Aufl.  S.  13). 
Jedenfalls  galt  es  nun  für  besonders  rühmlich,  dem  so  der  gebüh- 
renden Ehren  Beraubten  duroh  List  oder  auf  irgend  eine  sinn- 
reiche Art  doch  noch  zur  Bestattung  zu  verhelfen.  Diesem  Ge- 
danken dienen  die  Schlusstheile  der  Ilias ;  zur  Anfügung  der 
Έκτορος  λύτρα  fühlte  sich  der  Dichter  derselben  geradezu  mora- 
lisch verpflichtet,  und  mit  dem  letzten  Vers  der  Ilias  ώς  οι 
γ'  άμφίεπον  τάφον  Έκτορος  ίπποδάμοιο  atmete  der  antike  Leser 
^rieichtert  auf.  Hier  war  ein  wichtiger  Abschnitt  und  Abschluss 
der  Erzählung  gegeben,  zur  weiteren  Fortführung  der  Dichtung 
lag  keine  innere  Nöthigung  mehr  vor.  Man  kann  einen  Kreis 
von  Sagen  zusammenstellen,  die  alle  dasselbe  Motiv  enthalten: 
iie  vom  Feinde  verbotene  Bestattung  des  getöteten  und  der  Ver- 
lesung anheimgegebenen  Feindes  durch  dessen  Angehörige. 

In  der  thebanischen  Sage  ist  es  Antigone,  die  den  δγραφα 
νόμιμα  mehr  gehorcht  als  dem  brutalen  Sieger.  Heinilich  und 
trotz  des  Verbotes  bestattet  der  treue  Aias  den  von  den  Griechen 
falsch  lieb  angeklagten  und  getöteten  Palamedes  (Philostr.  Heroic. 
X  7).  In  der  buddhistischen  Legende  macht  Lebelang  die  Wächter 
trunken  und  verbrennt  heimlich  die  Leichen  seiner  Eltern  (Olden- 
lerg  Buddha2  S.  317).  Die  von  Sanherib  erschlagenen  Kinder 
I*r;iel  bestattet  Tobias.  Als  aber  solches  der  König  erfuhr,  hiess 
er  ihn  töten  und  nahm  ihm  alle  seine  Güter/  Tobias  entflicht 
und  nach  Sanheribs  Ermordung  kehrt  er  zurück  und  erhalt  seinen 
Besitz  wieder  (Tob.  1.  Ebenso  im  Buche  Tobith).  Auch  Anti- 
gone wurde  ja  nach  anderen  Sagenversionen  nicht  verurtheilt,  bei 
Euripides  heiratete  sie  sogar  den  Haimon.  —  Die  über  dein 
Hause  Sauls  lastende  Blutschuld  sühnt  David    dadurch,    «lass    er 


*  S.  Wochenschr.  f.  klass.  Piniol.  11)03  Sp.  2*5  ff. 

Rh«!«    Μ  na.  L  PhiloL  N.  F.  XIX.  1  Λ 


Pries 

beonitern  η  i  eben  Mitglieder  der  Familie  % 
werden    Retötet   und    atugewtxt     Aber  Ricp; 

lie  zwei  Söhne  unter  jenen    7    beweinte, 
imen,  setzte  eich    zu    ihnen    und    scheuchte 

bei   Nacht  die  Tiere  des   Feldes    von    inner 

hiervon   Kunde  und  durch  RiepaB  Treue   ge 
töteten  einholen  und  beisetzen    (2.  Sara.  2), 
■en  entsprechen  der  Zahl  der  Belagerer  The 
Vi6  Kteukles  und  Polyneikos    töten    sich    a 

des  Weibes    von  Thekaa  gegenseitig   im  Κ 
F.)1. 

;um  Sublime  sei  zum   Maneros    noch  bemerkt 
r   späten    Redaction    auf   einem   Grabstein    V. 
det,    wo    er    als  'Rede   der  verstorbenen  jur 
Wittwer,  den  Hohepriester  von  Memphis,  b« 

(anO.  S.  45   Anm.)  bemerkt.     Man  wird  ur 
egie    des    Properz    erinnert,    in    der    Paullii 
iene,  den  Gatten  durch  ähnliche  Betrachtung! 
[vgl.  auch   Anth.   Vll  667  ua.). 
Endlich    der    vielleicht    nicht    unwesentliche 
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Sieber  mögen  deine  Kleider  sein, 

reis  sei  dein  Kopf,  and  wasche  dioh  mit  Wasser. 

Schau  anf  den  Kleinen,  den  deine   Hand  ergreift, 

du  Weih  Irene  eich  in  deinem  Schooss.'1 

Die  Gedanken  sind  die  des  horaziechen  Epikureismns  (vgl. 
e.  1 11).  Vgl.  auch  Jeeaja  22,  13:  Laset  uns  essen  nnd  trinken; 
wir  sterhen  dooh  morgen.     Ebenso  I  Cor.  15,  32. 

II.    Des  Mädohens  Klage. 

'Des  Mädchens  Klage'   nennt  Wilamowitz  ein  einfaches  grie- 
chisches Lied,    das    man    vor    einigen  Jahren    in  Aegypten  fand 
(Nachr.  d.  Gott  Ges.  d.  W.    1896    S.  209  ff.).     Es    enthält    die 
Klage  einer  von  ihrem  Liebhaber  verlassenen  Jungfrau.    Auffällig 
ist  es,  dass  kein  Name  genannt  wird,    ganz  nnalexandrinisoh   ist 
du  Fehlen  jeglicher  Gelehrsamkeit     Die  Form  ist  von  geradezu 
gewehter  Einfachheit,  Diele  hält  es  für  poetisohe  Prosa,  Wilamo- 
witx  erkennt  einfache  Metra.     Man   sieht,    alles   weicht   von  der 
hellenistischen  Gewohnheit  ab.     Asklepiades  von  Samos,   an  den 
Wilamowitz  denkt,  ist  viel  gelehrter  und  formvollendeter  als  der 
Verfasser  dieses  Liedes.     Der  Inhalt    ist    nicht    minder    einfach: 
Das  Mädchen  klagt  über  die  Untreue  des  Jünglings ;  einet  waren 
vir  glücklich 

H  αμφοτέρων  γέγον*  αΐρεσις*  l- 
Ζευγίσμεθα*  τής  φιλίας  Κύπρις  έστ' 
ανάδοχος,  οδύνη  μ1  £χει 
δταν  άναμνησθώ 

ως  μ€  κατεφίλει  'ταβούλως  μέλλων 
με  καταλιμπάνειν 
άκαταστασίης  εύρετης. 
Sie  bekennt  offen  ihre  Liebe: 
ουκ  άναίνομαι  αυτόν  ίχουσ'  έν 
τή  biavoty. 
In  stiller  Nacht  verläset  sie  ihr  Haus  und  macht  sich  auf, 
den  Ungetreuen  zu  suchen.     Offenbar  hat  sie  lang  seiner  geharrt, 
wie  das  ägyptische  Mädchen  in  dem  Lied  XV,  das  auf  die  Pforte 
lauscht  und  der  statt  des  Ersehnten  durch  einen  Boten  die  Nach- 
richt kommt,  der  Falsche  kündige  ihr  die  Treue  auf.     Mit  diesem 
Lied  vergleicht  Wünsche  (aaO.)  mit   vollem  Hecht   die   wunder- 


1  S.  A.  Jeremiae,   Hölle  und  Paradies  bei    den  Babyloniern  (Der 
alte  Orient  I  3)  2;  Aufl.  S.  7. 
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bare  Stelle  des  Hohenliedes:  'ich  schlafe,  aber  meine  Seele  wacht? 
usw.  (5,  2  f.),  wo  der  Freund  auch  treulos  von  der  Pforte  ver- 
schwindet. Ganz  ähnlich  erwartet  sie  3,  1  ff.  den  Geliebten  und, 
da  er  nicht  erscheint,  geht  sie  durch  die  Gassen  der  Stadt,  nm 
ihn  zu  suchen;  sie  fragt  'die  Wächter,  die  in  der  Stadt  umher- 
gehen', später  findet  sie  den  Ersehnten.  Auch  Cynthia  wartet 
vergeblich  auf  ihren  Properz,  auch  sie  entschlummert  endlich, 
aber  auch  ihre  Seele  waoht  in  inniger  Sehnsucht  nach  dem  Ver- 
weilenden, wie  sie  ihm  nachher  bekennt : 

—  me  iucundis  lapsam  sopor  impulit  alie, 

lila  fuit  lacrimie  ultima  cura  meis  (I  3,  45). 
Auch  Sulamith  geht  hinaus  in  die  Naoht.  loh  suchte  ihn, 
aber  ich  fand  ihn  nicht;  ich  rief,  aber  er  antwortete  mir  nicht/ 
Auch  die  Aegypterin  erzählt:  'Herausgegangen  bin  ich  von 
meinem  Bruder.  —  Aufgegeben  hast  du  dein  Sehnen  nach  mir, 
mein  Herz  steht  in  mir  stille'  (ΧΠΙ)  und  scheint  dem  Geliebten 
folgen  zu  wollen.  Die  Griechin  ruft  wie  Sulamith  (5,  6)  nach 
dem  Verräter  und  fordert  ihre  Kränze  von  ihm  zurück,  wenn 
auch  vergebens.  Sie  hat  den  nächtlichen  Weg  und  die  Gefahr 
nicht  gescheut,  denn,  sagt  sie, 

συνοδηγόν  ?χω  τό  πολύ  πυρ 

τούν  τή  ψυχή  μου  καιόμενον. 
'Liebe  ist  stark  wie  der  Tod    und  Eifer   ist   fest   wie  die  Hölle 
(8,  0).     Die  Aegypterin  erklärt  entschlossen,  wenn  sie  auch  geprü- 
gelt würde  zum  Syrerland  mit  Stöcken,  zum  Aethiopenlande  mit 
Palmruthen,    zum    Hochland    mit    Gerten,    zum    Niederland    mit. 
Zweigen,    nicht  werde   sie   hören    ihren  Rat,    das  Verlangen  auf- 
zugeben (IV).     Auch  Sulamith  hat  ihren  nächtlichen  Gang  echwee 
büeeen  müssen,  denn    die  Hüter,    die    in    der  Stadt  um  her  geh  ein- 
fanden sie  und  schlugen  sie  wund  und  die  Hüter  auf  der  Maue:s 
nahmen  ihr  ibren  Schleier  fort  (5,  7).     Es  ist  möglich,   dass  dL  * 
Griechin  auch  mit  den  Hütern  der  öffentlichen  Ordnung   in  Com- 
flict    gerät,    aber    man    erwartet,    dass    ihr    Glück    wieder  auff1, 
blüht,    wie  das  der  Sulamith    und    vielleicht    auch  das    der  siali 
ziemlich    leicht    tröstenden    Aegypterin    (XV).     Hoffentlich    ver- 
söhnen sich    alle    so    schnell    wieder    wie  Horaz  und  Lydia,  die 
Griechin  hat  ja  den  besten  Willen  dazu,  wenn  sie  sagt: 

νυν  &v  όργισθώμεν,  ευθύ  bei 

και  διαλύεσθαι  (ν.  50). 
In  der  Academie  des  inscriptions  besprach  Th.  Heinach  ans 
23.  Mai  1902  ein  ägyptisches  Ostrakon,  auf  dem   14  Zeilen  eine• 
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griechischen  Dialoges  in  ägyptischer  Prosa  stehen  sollen.  'Der 
Inhalt  erinnert  an  den  von  Grenfell  herausgegebenen  Monolog 
der  Verlassenen' (Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1902,  Sp.  885).  Jeden- 
falls scheint  ein  neues  Document  für  die  Beliebtheit  derartiger 
Themata  in  hellenistischer  Zeit  und  auf  ägyptischem  Boden  vor- 
zuliegen. 

III.    I  a  η  u  a. 

Eine  nicht  unerhebliche  Rolle  im  Leben  der  Liebenden 
spielte  die  I  a  η  u  a.  Der  ungestüme  Jüngling  beschwört  sie,  ihn 
einzulassen ;  sie  selbst  gewinnt  Sprache  und  beseufzt  ihr  Los 
beständiger  Ruhelosigkeit1.  Heber  das  Alter  dieses  Motivs  hat 
man  neuerdings  gestritten8.  Es  findet  sich  bei  Solon,  Arieto- 
phanes,  Euripides,  Plautus,  Catnll,  Propen,  Horaz,  Ovid,  Nonnus 
na.1  Auch  die  Pyramus  und  Thisbe  trennende  Wand  gehört 
hierher.  In  der  ägyptischen  Lyrik  findet  das  παρακλαυσίθυρον 
lieh  ebenfalls: 

Das  Landhaus  meiner  Schwester, 

ihre  Τ  h  ü  r  ist  inmitten  des  Gutes. 

So  oft  ihre  Flügel  thun  eich  auf, 

So  oft  der  Riegel  fährt  heraus, 

Ist  meine  Schwester  zornig. 

0  setzte  man  mich  doch  zum  Pförtner  ein  — 4 
oder: 

Ich  richte  mein  Angesicht  auf  die  Aussen  ρ  forte. 

Siehe  mein  Bruder  kommt  zu  mir, 

Meine  Augen  haften  auf  dem  Weg. 

Mein  Ohr  lauscht  auf  ein  Tasten  an  den  Riemen.5 
Im  Hohenliede  pocht  der  Freund  an  die  Thür  und  ruft  in 
da«  Gemach  hinein,  sie  möge  ihm  öffnen,  er  reicht  bereite  die 
Hand  hinein,  bebend  vor  Wonne  eilt  Sulamith  hinzu,  den  Riegel 
20  öffnen,  und  als  sie  es  gethan,  ist  er  verschwunden.  In  einem 
arabischen  Volkslied  redet  der  Dichter  die  Wohnetätte  seiner 
Freunde  an  und   fragt,   wo  diese    geblieben    seien.     Die  Wohn- 

1  Vjrl.  Belling,  Albius  Tibullus,  Untersuchung  und  Text,  Ι  H5  ff. 

2  S.  Leo,  Götting.  Gel.  Anz.  1*98,  722.  Rothstein,  Phüol.  1000, 
*Mff.  Wilhelm,  Rhein.  Mus.  1902,  599  ff.,  bei  denen  man  auch  die 
notigen  Stellennachweise  findet. 

8  Ellis  zu  Catnll.  63,  65;  Blaydes  zu  Arist.  Acharn.  127. 

*  W.  Max  Müller  aaO.  VII. 

*  Ebend.  XV. 
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statte  antwortet:  Die  Freunde  sind  fortgegangen  (β.  Saohau, 
Abbandl.  d.  Berl.  Ac.  1889,  S.  72,  XXVI).  —  Im  Hobenliede  8,  9 
sagen  die  Brüder  Sulamithe:  cIet  sie  eine  Mauer  (dh.  rein  und 
unnahbar),  so  wollen  wir  silbern  Bollwerk  darauf  bauen  (dh.  sie 
belohnen  und  schmücken).  Ist  sie  e  i  η  e  Τ  h  ü  r  (dh.  zugänglich 
für  Bewerber,  so  wollen  wir  sie  befestigen  mit  silbernen  Bohlen' 
(dh.  streng  bewahren).  Uebrigens  wird  die  ianua  nicht  nur  in 
erotischen  Dichtungen  eingeführt,  bei  Solon  (4,  28)  und  Euripides 
(Ale.  566,  Androm.  924)  ist  von  Erotik  keine  Rede.  Die  Thür 
spielte  ja  auch  im  Cultus  eine  nicht  unbedeutende  Bolle 1  und  so 
mag  das  später  in  die  Lyrik  und  Erotik  übergegangen  sein.  Nun 
aber  bleibt  ein  noch  viel  älteres  Beispiel  für  Apostrophirung 
der  Thür  übrig,  das  zu  der  Annahme  zwingt,  dase  das  Motiv 
schon  den  Babyloniern  bekannt  gewesen  sei,  im  Gilgameschepoe 
heisst  es   (Jensen  185  f.  Eeilinschr.  Bibl.  VI): 

\Jabani  tat  seinen  Mund  auf  und 

sagte  zu  Gilgamesch:  Wohlan   — 

In  —  die  Thür  des  Forstes  —  sein  Holz 

—  auf  geringe  Zeichenspuren. 

Jabani  erhob  die  Axt 

Mit  der  Thür  redet  er  wie  mit  einem 

verständigen  Menschen: 

Ο  Thür  des  Forstes,  die  nicht  verständig, 

ihr  Ohrenbestand  ist  nicht  vorhanden. 

20  Doppelstundenstrecken   weit  habe  ich 

dein  gutes  Holz  angestaunt, 

Bis  ich  die  hohe  Ceder  sah. 

Hatte  dein  fremdländisch  Holz  nicht  —  — 

72  Ellen  ist  deine  Höhe,  24  Ellen  deine  Breite, 

Dein  .  .  .  deinen  Bogen  .  .  .  und  dein. 

Es  hat  dich  gemacht  dein  ....  er  in  Nippur. 

Wenn  ich  gewusst  hätte,  dass  dies  deine  Schönheit 

Und  dies  die  Schönheit  deines   Holzes, 

Hätte  ich  die  Axt  erhoben,  hätte  —  — 

Hätte  einen  Baldachin  zusammenfügen  lassen  und  .  .  . 
So  dunkel  das  Fragment  ist,  es  kann  wohl  kein  Zweifel 
dem  Alter  und  der  babylonischen  Herkunft  des  Motive  bestehen 


1  S.  E.  Samter,  Familienfeste  der  Griechen  und  Römer  S.  22  o. 
81  und  H.  Schäfer,  Ein  Bruchstück  ägyptischer  Annalen,  Abh.  Berl.  Acad. 
1902   S.  31. 
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Die  letzte  Ursache  mag  eine  religiöse  Vorstellung  von  der 
Thor  sein.  Sie  ist  göttlich,  von  einer  Gottheit  beseelt,  die  aus 
ihr  spricht1.  Im  Toten  buch  Kap.  125  wird  der  Abgeschiedene 
in  die  Halle  der  Wahrheit  aufgenommen,  da  seine  Antworten  die 
Götter  befriedigt  haben ;  aber  es  bleiben  noch  einige  Prüfungen 
zd  überstehen*.  Ich  lasse  dich  nicht  eintreten,  sagt  der  Riegel, 
wenn  du  meinen  Namen  nioht  nennst.  —  Gewicht  des  Ortes  der 
Wahrheit  ist  dein  Name.  —  loh  lasse  dich  nicht  eintreten,  sagt 
der  rechte  Thürflügel,  wenn  du  meinen  Namen  nicht 
nennst.  —  Verth eidiger  der  Wahrheit  ist  dein  Name.  —  Ich 
lasse  dich  nicht  eintreten,  sagt  der  linkeThorflügel,  wenn 
du  meinen  Namen  nicht  nennst.  —  Verteidiger  des  Gerichts  der 
Herzen  ist  dein  Name.  —  Ich  lasse  dich  nicht  eintreten,  sagt  die 
Thürschwelle,  wenn  du  meinen  Namen  nicht  nennet.  — 
•Säule  des  Seb  ist  dein  Name.  —  Ich  öffne  nicht,  sagt  das  S ο h  1  ο  ss , 
wenn  du  meinen  Namen  nicht  nennst.  —  Geburt  der  Maul  ist  dein 
Name.  —  Ich  öffne  nioht,  sagt  das  Innere  des  Schlosses,  und 
laeee  dich  nicht  eintreten,  wenn  du  meinen  Namen  nicht  nennst.  — 
Leben  des  Wächters  des  Sebek,  des  Herrn  von  Bacis,  ist  dein 
Xanie.  —  Ich  lasse  dich  nicht  gehen,  ich  lasse  dich  nicht  ein- 
treten, sagt  die  Thtir,  wenn  du  meinen  Namen  nicht  nennst,' 
und  so  geht  das  noch  lange  weiter,  bis  der  vielgefragte  Osirie 
endlich  in  die  Halle  der  Wahrheit  eintreten  darf3  (K.  125,  53  ff.). 

1  Vgl.  Hiob  8,  18:  doch  wenn  er  ihn  wegtilgt  von  seinem  Stand- 
ort, so  verleugnet  ihn  der:  Ich  sah  dich  nie.  7,  10:  es  verleugnet  ihn 
wine  Stätte.     20,9:  seine  Stätte  sieht  ihn  nimmermehr. 

2  Nach  Pierret,  Le  livre  des  morts,  Paris  1882. 

3  So  seltsam  es  scheinen  mag,  stammt  diese  Art  der  Befragung 
ϊ-ich  dem  Namen  und  den  Antworten  in  bilderreicher  Sprache  (wichtig 
für  die  Geschichte  aller  antiken  Stilistik  besonders  den  Asianismus» 
v.  Wilamowitz  Hermes  35,  1  ff.)  merkwürdig  mit  grossen  Abschnitten 
der  Edda  überein.  Im  Vafthrudhnismäl  sehnt  sich  Odhin  nach  dem 
-aal  Vafthrudhnirs,  um  seine  Weisheit  zu  erfahren  und  sein  Wissen  vor 
.nm  zu  erproben.  Dieser  unterzieht  ihn  nun  einer  langen  Prüfung, 
ii  'lern  er  ihn  nach  den  Namen  verschiedener  mythischer  Personen  fragt, 
iliV  jener  denn  auch  zum  Teil  in  bilderreicher  Sprache  beantwortet. 
Nachher  werden  die  Rollen  getauscht  un(l  es  entspinnt  sich  ein  Rede- 
kampf um  die  höchste  Weisheit.  Man  denkt  etwa  an  die  Redeturniere 
der  Brahmanen  über  göttliche  Dinge  an  den  Höfen  der  indischen 
Fürsten  (Oldenberg,  Buddha,  S.  35).  Am  ägyptischen  Hof  hörte  der 
Pharao  gern  die  Klagereden  des  Bauern  gegen  den  ungerechten  Ver- 
walter l.Erzählung  des  Bauern).     Auch  hier  Rhetorik  als  höfische  Unter- 
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Im  Kapitel  145  heieet  es:  cHeil  dir,  spricht  Hörne  (di.  der  Ab- 
geschiedne),  ο  erste  Thü  r  de  β  Gottes  mit  unbeweglichem  Herzen. 
Ich  habe  den  Weg  vollbracht.  Ich  kenne  dich,  ich  kenne  deinen 
Namen,  ich  kenne  den  Namen  des  Gottes,  den  du  bewachet.  0 
schreckliche  grosse  Herrin,  Herrscherin  Man  er,  ausschli  essende 
Herrin,  durch  die  man  die  Empörer  zurückweist,  rette  mich  vor  der 
Vernichtung.    Ich  komme  zu  dir  und  verehre  den  Namen  des  Gottes, 

der  dich  behütet.' 'Geh  hindurch,  antwortet  die  Thür,  du 

bist  rein/  Dann  redet  der  Verstorbne  die  zweite  Thtir  an  (Z.  5  ff.), 
das  ganze  wiederholt  sich  mit  etwas  veränderten  Wendungen  und 
geht  so  fort  bis  zur  21.  Thür,  deren  jede  ihn  einläset.  Im  fol- 
genden Kapitel  (146)  sind  15  Thüren  aufgezeichnet,  in  deren 
jeder  ein  Gott  sitzt  und  jede  Thür  wird  besonders  angeredet, 
etwa:  'Herrin  des  Schreckens,  Höhe  der  Mauer,  Herrin  des 
Kampfes  und  der  Worte,  die  die  Aufrührer  zurückweist  und 
den  sie  durchschreitenden  vor  der  Vernichtung  rettet.  Der  Name 
ihres  Hüters  heieet:  Verehrung,  oder:  Höher  als  jedermann/  — 
Auch  in  der  babylonischen  Sage  von  Istars  Höllenfahrt  spielen 
ja  die  Thore  eine  grosse  Rolle,  ebenso  lassen  sich  Parallelen  aus 
der  indischen  Litteratur  anführen.  —  Wenn  wiederholt  vom  Thor 
gerühmt  wird,  dase  es  die  Aufrührer  zurückhalte,  so  scheint  dai 
Thor  der  Festung  vorzuschweben  und  in  der  That  ist  ja  die 
babylonische  Unterwelt  dem  Festungsbau,  wie  man  schon  her- 
vorgehoben hat,  deutlich  nachgebildet.  Der  Festungsbau  abei 
erhielt  in  Babylonien  seine  höchste  Vollkommenheit,  von  da  über- 
nahmen ihn  die  anderen  Völker 1.  Auch  wenn  Istar  droht,  die 
Thür,  die  ihr  nicht  sofort  geöffnet   wird,   zu   zerstören    und    dai 


haltung.  (Wie  das  auf  das  Buch  Hiob  eingewirkt  hat,  wird  anderen 
Orts  ausgeführt  werden.)  Aber  auch  der  Wettkampf  zwischen  Homer 
und  Hesiod  u.  dergl.,  wie  spätere  Sängerkriege  gehören  offenbar  in 
dieselbe  Kategorie.  Das  sind  noch  dunkle  Kapitel  aus  der  Geschieht« 
des  Dialogs,  die  erst  geschrieben  werden  sollen.  —  In  der  Edda  ist 
uoch  der  Dialog  Alvissmäl  anzuführen,  wo  der  Zwerg  Alvis  von  Thor 
geprüft  wird.  Dieser  fragt  (Str.  28):  Wie  heisst  der  Wald,  der  ewig 
wachsen  soll  in  den  Welten  allen?  Alvis:  Wald  heisst  er  den  Menschen, 
(iöttern:  Haar  der  Berge,  bei  Hei.:  Hügelmoos,  bei  Riesen:  in  die  Glut, 
bei  Alfen:  echönverzweigt,  Wanen  heisst  er  Heister,  und  so  geht  das 
fort.  Man  sieht,  wie  die  poetische  Diction  antiker  Poesie  mit  ihrem 
Bilderreichthum,  ihren  Metonymien  usw.  aus  der  Mysterien-,  Cult-  und 
Prieetereprache  erwachsen  ist,  denn  daher  stammen  offenbar  auch 
jene  eddischen  Wendungen,  soweit  sie  an  das  Totenbuoh  erinnern. 
I  *  Vgl.  A.  Billerbeck,  Festungsbau  im  alten  Orient. 
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ginie  Gebäude  zu  zertrümmern,  so  meine  ich.  dass  hier  ebenfalls 
die  Vorstellung  der  Festung  durchschimmert1.  Die  Unterwelt 
fcblieest  ihre  Thore  jedem  Fremden  und  Feinde;  Istar  erscheint 
wie  ein  Eroberer,  der  die  gewaltigsten  Drohungen  prahlerisch 
aueetösst,  wenn  man  ihm  die  Festung  nicht  öffnet.  Daher  die 
tonet  so  merkwürdigen  Ausbrüche  ihres  Zorns.  So  wird  auch 
jener  Thürcultus  in  letzter  Hinsicht  doch  wieder  auf  Babylon 
zurückzuführen  sein. 

Ganz  ähnlich  übrigens  wie  oben  im  Totenbuch  die  einzelnen 
Theile  derThür  den  Abgeschiednen  befragen,  thun  das  im  Kap.  99 
die  einzelnen  Theile  des  Schiffes,    das   den  Abgeschiednen    in 
das  Jenseite  hinüberfahrt.      Nenne  mir  meinen  Namen'   sagt  das 
Schiff  und  der  Osiris  N.  ertheilt  ihr  die  Auskunft  mit  gewohnter 
Phraseologie.     'Nenne  mir  meinen  Namen'  sagt  der  Bug.    'Gang 
dee  Apis*   ist  dein  Name.     So  prüfen  die  einzelnen  Bestandteile 
des  Fahrzeuges   ihren  Insassen    und  jedem  nennt  er  in  blumiger 
Sprache  seinen  Namen,    dem  Mast,  der  Kajüte,  der  Aussen  wand, 
den  Rudern,    der  Bank  usw.,    endlich    kommen    die  Winde,    der 
Flnss,    die  Welle    und   das  Festland.     Die  Bedeutung,    die    hier 
dem  Wissen  des   Namens    beigelegt  wird,    dürfte    mit  priester- 
lichen  Einweihungs-  und  Prüfungsgebräuohen  zusammenhängen2. 
Wer   die    Namen    der    heiligen   Geräthe    und    sonstigen    Arcana 
kannte,  war  zum  Eintritt   in  das  Priesteramt  reif.     Das  spiegelt 
sich  vielleicht  in  den  zahllosen  Sagen  von   derartigen  Prüfungen 
snd  solchen,  in  denen  das  Wissen  des  Namens    von  Wichtigkeit 
erscheint    (von    Ra    und    Hathor    bis    herab    auf    unser  Rumpel- 
stielzchen.     Darüber  anderen  Orts   mehr).     Vielleicht    hängt    der 
Zu£   des    Rätselaufgebens    hiermit    zusammen    (zB.  Königin   von 
Saba,  Oedipus,  Märchen).    Das  sp  rechende  Seh  i  ff  aber  scheint 
mir  mit  dem   Schiff  der  Argonauten  verwandt  zu  sein,  das 
ebenfalls    redebegabt    war   (Ap.   Rhod.  I    524  ff.     Lycophr.   1370 
^al.  Flacc    I  302  ff.  ua.).     Redende  Schiffe  finden   sich    auch    in 
einer    isländischen  Sage8  und    bei    den    Indianern    in    Nordwest- 
Amerika.     Da  raubt  ein  Adler  die  Jungen   des  Raben    aus    dem 
Boot,    in   dem  sie  allein   geblieben    waren.      Der    zurückkehrende 
alte  Rabe   befragt   das  Boot,  die   Ruder,  die    Ruderbänke,  keines 

1  \rgl.  die  Beschreibung  der  Unterwelt  im  Axiochos  371  Α  ff. 

3  Vgl.  jetzt  auch  W.  Heitmüller,  Im  Namen  Jesu,  S.  lf>(>  ff.,  in 
B"u*sete  und  Gunkels  'Forschungen  zur  Religion  und  Litteratur  des 
A.  u.  Ν.  Τ/  I  2. 

8  S.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  S.  365  f. 
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weiss  ihm  etwas  von  dem  Verbleib  der  Jungen  zu  sagen, 
fragt  alle  Theile  des  Boots,  endlich  sagt  ihm  der  Bootsschnal 
'Der  Adler  hat  sie  geraubt* l.  Auch  sonst  kehrt  das  bei  Na 
Völkern  wieder2.  Im  Babylonischen  giebt  es  einen  Dialog  2 
sehen  dem  Schiff  und  dem  Ruder3.  Catulls  Phaselue  ait  fn 
n.  c.  (2),  negat  negare  (6)  — ,  aü  (15)  —  dicü  (16)  .  .  se 
dicat  (26). 

Das  bekannte  G  0  e  t  h  e'sche  Lied  (Liebhaber  in  all 
Gestalten':  c Ich  wollt',  ich  war*  ein  Fisch,  So  hurtig 
frisch'  usw.  bearbeitet  ein  Motiv  des  deutschen  Voll 
1  i  e  d  e  e.  Derselbe  Gedanke  findet  sich  auch  im  Alterthum  in  i 
lieber  Form  bei  Tibull  (II  3,  5),  Ovid  (Amor.  Π  15),  Ps.-Anaki 
(22),  im  Skolion  bei  Athen.  XV  695°  €Ϊθ€  λύρα  καλή  γβνοίμην 
Die  ältesten  Versionen  dieses  Gedankens  sind  die  ägyptiec 
Da  wünscht  der  Liebhaber:  (0  setzte  man  mich  doch  zum  Pfor 
ein  usw.  (Müller  S.  19,  VII)  oder  eO  war1  ich  doch  ihre  schw 
(Zofe),  die  in  ihrem  Leibdienet  steht'  usw.  (Müller  S.  43,  VI 
cO  war*  ich  doch  der  Wäscher  meiner  Schwester  einen  einz 
Monat !'  usw.  (ib.  IX),  c[0  war'  ich  doch  der  Schulterkranz] 
Myrten  meiner  Schwester,  [Wie  wollte  ich  mich  um  ihren  1 
schlingen]'  (XI),  oder  Ό  war1  ich  doch  ihr  Ringlein,  das 
ihrem  Finger  sitzt,  da  würde  sie  mich  hüten,  wie  etwas, 
ihre  Lebenszeit  schön  macht'  (X).  Ganz  entsprechend  redet  ( 
(Am.  Π  15)  den  Ring  an: 

Felix,  a  domina  traetaberie,  anule,  nostra, 

Invideo  donis  iam  miser  ipse  meis. 
Ο  utinam  fieri  subito  mea  munera  possem! 
Offenbar    ist    da    ein    uraltes  Volksliedmotiv  aufgegriffen  un< 
neue  Formen  gegossen  worden.     Hier  scheint  mir  ein   deutli« 
Beispiel    dafür    vorzuliegen,    dass    die    alexandrinische  Dichl 
gleichsam  zur  Blutauffrischung  einen  Zusatz  einheimischen  Vc 
gesanges  nicht  verschmähte.     Wenigstens  findet   sich    in    alt 
griechischer  Poesie  kaum  ein  Analogon  dazu.     Ein  stricter 
weis  läset  sich  natürlich  nicht  führen4.    Kühne  Personificatic 
waren    in   der  hellenistischen  Poesie  beliebt,    zB.  in  der  An 


1  S.  Boas,  Verhandl.  d.  anthropolog.  Ges.  1893  S.  468. 
9  S.  Frobenius,  Weltanschauung  der  Naturvölker  S.  33  f. 
8  Peiser,  Mitth.  d.  Vorderasiat.  Ges.  VIII  1903,  1  S.  8. 
4  Vgl.  m.  Aufs.,  Kölnische  Zeitung  v.  28.  Dez.  1902,  Beilag 
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lojie.  Der  Nussbaum  erhebt  bittre  Klage  über  die  gegen  seine 
Früchte  gerichtete  Raublust  der  Knaben  (Nux  usw.,  Anth.  Pal. 
ΓΧ  3),  der  Baum  Phyllis  ergiesst  sein  Leid  in  bittre  Klagen 
(Ov.  Pont.  4,  16,  20  vgl.  Plin.  n.  h.  17,  243)  \  und  so  weiss 
anch  die  alte  Liederdichtung  im  Nilthal  von  Bäumen  zu  erzählen, 
die  weniger  melancholisch  als  schalkhaft  behaglich  einem  Stell- 
dichein sich  unbelausoht  wähnender  Liebesleute  zusehen  und  aus- 
plaudern, was  sie  gesehen  und  gehört  haben.  In  diesen  Liedern 
weht  echt  alexandrinisohe  Stimmung.  An  das  Gedicht  vom  Nuse- 
btum  erinnert  uns  cdes  Granatbaume  Drohung'  (Müller  S.  38) ; 
der  Baum  fühlt  eich  durch  das  nichtachtende  Benehmen  der  beiden 
Liebenden  ihm  gegenüber  gekränkt  und  erklärt  im  Wiederholungs- 
fälle alle  ihre  Geheimnisse  verrathen  zu  wollen.  Man  fühlt  sich 
zuweilen  lebhaft  an  den  Yorstellungskreis  der  Priapea  erinnert, 
freilich  ohne  die  unreinen  Zuthaten  der  letzteren,  aber  die  ganze 
Art  priapeisoher  Gartenpoesie  mit  ihren  schalkhaft  redenden 
Baumstümpfen  klingt  unverkennbar  an  jene  freilioh  viel  naiveren 
Lieder  an.  Beseelte  und  redende  Bäume  gehören  übrigens  zum 
ältesten  Bestand  der  orientalischen  Dichtung8.  Ob  auch  hier  ein 
ernster  Sagenkern  von  orakelspendenden ,  heiligen  Bäumen  zu 
Grande  lag  und  nach  dem  Erblassen  der  mythischen  Bedeutung 
im  Märchen  und  Volkslied  fortlebte,  steht  dahin.  Die  älteste 
Spar  scheint  aber  wieder  nach  Babylonien  zu  führen.  In  einem 
Tafelfragment  findet  sich  ein  Streit  zwischen  dem  Lorbeer  und 
der  Cypresse,  deren  jede  ihre  besonderen  Vorzüge  gegen  die 
andere  ins  Feld  führt  (s.  Jeremiae  in  Röschere  Myth.  Lex.  II  793). 
—  In  einem  buddhistischen  Dialog  (E.  E.  Neumann,  Heden  Go- 
tamo  Buddhas  I  480),  beklagt  sich  ein  'Pracht bäum*  über  ein 
Schlinggewächs,  das  ihn  ganz  ersticke.  Derselbe  Gedanke  findet 
sich  in  der  Anthologie  in  einem  Epigramm  Antipaters  von  Sidon 
(Anth.  1X231).  Nachgeahmt  hat  dies  Gedicht  Goethe  in  seiner 
Elegie  'Amyntas* . 

IV.    Einzelne   Motive. 

Wenn  Ovid  (Amor.  III  6)  den  Fluss  beschwört,    seine  Flut 
za  hemmen  und  ihm,  dem  Dichter,  einen  Weg  zur  Geliebten  zu 


1  Vgl.  Gruppe,  Griech.  Mythol.  S.  779  ff. 

1  S.  Smith  1.  c.  93  f.  Vgl.  auch  Jee.  14,  8 :  Auch  freuen  sich 
die  Tannen  über  dir  und  die  Cedern  auf  dem  Libanon  (und  sagen) : 
Neil  du  liegst,  kommt  niemand  herauf,  der  uns  abhaue  Aehnlich 
Hör.  III  1,  30  ff. 
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eröffnen,  βο  mag  das  freie  Erfindung  sein  oder  auf  wirklichem 
Erlebnies  beruhen.  Es  ist  ein  kleines  Gewässer,  das  er  nur 
ironisch  mit  dem  Asopos,  Inachos  und  andern  mythologisch  be- 
rühmten Flüssen  in  Vergleich  setzt.  Aehnlich  ist  jedenfalls  das 
ägyptische  Liedchen,  in  dem  der  Liebhaber  am  anderen  Ufer  des 
Flusses  entschlossen  ist  hintiberzaschwimmen  (S.  42  III) : 

'Die  Liebe  meiner  Schwester  ist  auf  jener  Seite  drüben, 

Ein  Flueearm  ist  zwischen  [mir  und  meiner  Schwester]. 

Krokodilriesen  stehen  auf  der  Sandbank, 

Aber  ich  steige  hinein  ins  Wasser 

Und  springe  kopfüber  in  die  Fluth. 

Mein  Muth  ist  hoch  auf  dem  Gewässer 

Und  die  Wellen  sind  mir  Land  für  meine  Füsse. 

Ihre  Liebe  ist  es,  die  mich  stärkt, 

So  dase  sie  in  mir  Zauber  wirkt/ 

Auf  die  Aehnlichkeit  mit  Leander  deutet  schon  der  Herausgeber 
hin.  Mir  scheint,  auch  die  Worte  des  Hohenliedes :  ( Liebe  ist 
stark  wie  der  Tod  —  — ,  dase  auch  viele  Wasser  nicht  mögen 
die  Liebe  auslöschen  noch  die  Ströme  sie  ersäufen  (8,  6  f.),  finden 
ihre  einfachste  Erklärung  in  der  Annahme,  dem  Dichter  dieses 
Canticum  habe  derartiges  als  Element  des  Volksliedes  vorgeschwebt 
Dass  auch  hier  ursprünglich  ernste  Vorstellungen  sacraler  Natur 
zu  Grunde  lagen,  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich1.  —  Als 
Bindeglied  dürfte  wohl  eine  alexandrinische  Diohtung  anzunehmen 
sein,  die  Ovid  benutzt  hat,  seine  ganze  Elegie  atmet  diesen  Geist. 
Auch  die  Heroepistel   wäre  zu  vergleichen. 

Tagelieder  wie  das  Gedicht:  'Die  Stimme  der  Taube  ruftl* 
U6W.  (S.  24)  finden  sich  auch  in  hellenistischer  Poesie  (Anth.  PaL 
V  3,  172    Ov.  Am.  I  13). 

Einige  Uebereinstimmungen  mit  der  hellenistisch-römischen 
Dichtung  führt  W.  Max  Müller  an;  wie  zB.  im  Liede  XVI  der 
Londoner  Handschrift  das  Mädchen  ausführt,  wie  ihr  in  ihren 
Liebesgedanken  die  Scheitelflechten  herabfielen,  da  ich  kam  ren- 
nend dich  zu  suchen ,  der  Nackentheil  meiner  Locken  [sank 
herunter],  (und  doch)  hatte  ich  vollendet  mein  Gewand  (und) 
mein  Flechtwerk  war  fertig  jeden  Augenblick'.  So  erwartet 
Tibull  seine  Delia  (I  3,  91   ff.): 


1  Vgl.  Neue  Jahrb.  f.  klase.  Phil.  1902  S.  701  ff. 
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Tone  mihi,  qualie  eris,  longos  turbata  capillos 
Obvia  nudato,  Delia,  enrre  pede. 
F9r  die  griechisch-römischen  Beziehungen  sind  Leos  Plautiniecbe 
Forschungen  und  Fr.  Wilhelme  Aufsätze  im  Pbilologue  und  Rhein. 
Museum  ua.  zu  vergleichen.  Müller  weist  auch  darauf  hin,  daee 
die  'Gartenlieder3  mit  ihrem  jedesmal  an  eine  Blume  anknüpfen- 
den Eingang  (vgl.  auch  Hohelied  2,  2  f.:  'Wie  eine  Hose  unter 
den  Dornen  so  ist  meine  Freundin  unter  den  Töchtern.  Wie  ein 
Apfelbaum  unter  den  wilden  Bäumen  so  ist  mein  Freund  unter 
den  Söhnen )  nicht  nur  an  das  Ritornell,  sondern  auch  an  die 
chinesische  Dichtung  erinnern  (3.  26,  4).  Und  in  der  That  findet 
eich  in  Schi-king  eine  ganze  Serie  von  Liedern,  die  damit  he- 
ginnen, dass  eine  Pflanze,  gleichsam  als  poetische  Anfangevignette, 
besungen  und  beschrieben  wird,  worauf  der  Dichter  unvermittelt 
zu  seinem  Thema  übergeht.  Wenn  einerseits  die  babylonische 
Lyrik  nachweislich  grosse  Aebnliohkeit  mit  den  Psalmen  besitzt, 
andrerseits  ägyptische  Poesie  mit  der  des  Jordanlandes  grosse 
Aehnlichkeit  aufweist,  so  darf  man  auoh  annehmen,  dass  das 
Nilthal  auf  dem  Gebiet  der  lyrischen  Muse  den  Klängen  des 
Oriente  nicht  umsonst  gelauscht  habe. 

Märchen. 

Wenn  es  im  Oilgamescbepos  vom  Helden  heisst: 
'Wer  ist  schön  unter  den  Männern? 
Wer  ist  herrlich  unter  den  Mannen? 
Gilgamesch  ist  schön  unter  den  Männern, 
Gilgamesch  ist  herrlich  unter  den  Mannen!' 
(Jensen  179.    Vgl.  127,  34:  Schön   bist  du,  Jabani,  wie  ein  Gott 
biet  du,  und  131,  16:    Schön  bist  du  (Gilgamesch)  an  Männlich- 
keit), so  erinnert  das  an  den  Psalm  45  V.  3:  (Du  bist  der  schönste 
unter  den  Menschenkindern9;  oder  'Siehe,  meine  Freundin,  du  bist 
ichön ;  schön  bist  du*   ...  —  'Siehe,  mein  Freund,  du  bist  schön' 
(Hohelied  1,  15  f.).    'Da  bist  allerdings  schön3  (4,  7)  ua.    In  einem 
ägyptischen  Liede  heisst  es:  'Die  Schönste  der  Frauen,  ein  Mäd- 
chen,   dessen  Gleichen    man   nie  sah'   (Müller  S.  44).     So  preist 
Nomer  die  Schönheit  der  Helena  (Γ  155  ff.  ua.). 

Auch  die  bekannte,  auffallende  Nireusstelle  Β  671  ff. 
Ν  ι  ρ  €  ύ  ς  αϋ  Σύμηθεν  δγε  τρεις  νήας  έίσας, 
Νιρεύς  Άγλαΐης  υιός  Χαροποιό  τ'  δνακτος, 
Νιρεύς  δς  κάλλιστος  άνήρ  υπό  Ίλιον  ήλθεν 
τών  άλλων  Δαναών  μετ'  άμύμονα  ΤΤηλείωνα, 
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gehört  vielleicht  hierher.  Die  Wiederholung  des  Namens  ¥ 
reue  am  Anfang  muthet  ähnlich  wie  das  wiederholte  Gilj 
m  eech  an. 

Im  deutschen  Märchen  befragt  die  Königin  ihren  Spieg 
'Wer  ist  die  Schönste  im  ganzen  Land?'  und  der  Gefragte  a 
wortet : 

cFrau  Königin,  ihr  seid  die  Schönste  im  Land.* 
Hier  haben  wir  eine  genaue  Uebereinstimmung  mit  der  Gilgames 
stelle,  und  es  scheint  wohl  möglich,  dass  derartige  formelhi 
Wendungen  aus  ältester  Zeit  stammen  und  im  neueren  Marc] 
noch  lebendig  sind.  Wer  die  Märchenlitteratur  im  Zusamm 
hang  unter  diesem  Gesichtepunkt  prüfen  wollte,  würde  wa 
scheinlich  zu  einer  Fülle  hochinteressanter  Ergebnisse   gelang 

In  einer  Beschwörungstafel  (Zimmern  aaO.  7,  98  ff.)  h eiset 
Ob  er  in  eines  Gebannten  Bett  geschlafen, 
Auf  eines  Gebannten  Stuhle  gesessen, 
Aus  eines  Gebannten  Schüssel  gegessen, 
Aus  eines  Gebannten  Becher  getrunken  —   — 
Der    Gebannte    oder    sein    priesterlicher    Fürsprech    stellen 
Diagnose  der  Krankheit  und  vermuthen  eine  Art  von  contagiö 
Infection  durch  Bewirthung  bei  einem  schon  vorher  vom  Bann 
fallenen.     Als  die  Hauptbestandteile  der  Bewirthung  erscheii 
vier  Dinge,  das  Schlafen  unter  fremdem  Dach,    das  Niedersit 
am  Tisch  des  Gastfreundes,  die  Betheiligung  an  den  Mahlzeit 
am   Essen    und  Trinken.     Die   Gastfreundschaft    war    den    AI 
heilig   und    hatte  ihre  eigenen  Symbole.     Derartige  Symbole 
kennen  wir  auch  hier,  und  Entsprechendes  findet  eich  bei  Hoi 
überall.      Auch  Schneewittchen  findet  Gastfreundschaft    bei    ( 
7  Zwergen.    Sie  hat  sich  zunächst  selbst  bewirthet,  da  die  Zwei 
nicht  zu  Hause  waren,  als  sie  kam.    Bei  ihrer  Rückkehr  merk 
diese    sogleich,    dass    ein   Gast    bei    ihnen    eingekehrt  ist   u 
fragen  nun: 

Wer  hat  in  meinem  Stühlchen  gesessen  ? 

Wer  hat  von  meinem  Tellerchen  gegessen? 

Wer  hat  von  meinem  Brödchen  genommen? 

Wer  hat  von  meinem  Gemüschen  gegessen? 

Wer  hat  mit  meinem  Gäbelchen  gestochen? 

Wer  hat  mit  meinem  Messerohen  geschnitten? 

Wer  hat  aus  meinem  Beoherchen  getrunken?  — 

—   Wer  hat  in  mein  Bettchen  getreten  ? 
Frage  2 — 6  sind  nur  Variationen  desselben  Themas  und  wohl : 
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der  Siebenzabi  der  Zwerge  zu  Liebe  ersonnen  worden.  Fasst 
mm  eie  als  Einheit,  so  haben  wir  genau  dieselben  4  Bestand- 
teile der  Gastfreundschaft,  wie  in  der  babylonischen  Beschwörung. 
Die  Aehnlichkeit  ist  auffallend.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
diae  hier  altbabylonisches  Gut  durch  jahrhundertelange  Filiation 
in  das  deutsche  Märchen  gerathen  ist.  Man  darf  glauben,  dass 
überall,  wo  im  Märchen,  wie  hier,  derartige  versmässige  Sprüche 
gleichsam  mit  verth eilten  Rollen  in  regelmässiger  Abfolge  reigen- 
artig hergesagt  werden,  uralte  Bestandteile  vorliegen.  Alles, 
was  formelhaft  anmuthet,  zB.  auch  die  Verse  im  Reigenspiel  der 
Kinder,  darf  man  getrost  in  älteste  Zeiten   hinaufrücken. 

Dornröschen  entschläft  und  mit  ihr  versinkt  alles   um    sie, 
die  ganze  Natur  gleichsam  in  tiefen  Winterschlaf.     Dornröschen 
ist  die  von  Wotans  Stachel  getroffene  Brunhild  (Grimm  aaO.  III 
a.  1.).     So  stirbt  aber    auch    alles    ab,    nachdem  Istar  zur  Holle 
gefahren  ist  (Jensen  87,  76  ua).     Auch  die  Legende  von  Ja  und 
Atar-hasie  giebt  eine  Schilderung  des  allgemeinen  Absterbens  und 
allgemeiner  Unfruchtbarkeit  (Jensen  279).  Alle  Befruchtung  endet, 
alles  Wachsen  und  Werden  stockt.    Es  ist  der  Winter,  der  Frucht 
tnd  Laub  von  der  Erde  streift  und  die  Wälder  mit  ihren  kahlen, 
schwarzen    Aesten    wie    eine    Dornenhecke    erscheinen    läset. 
Am  Tage  der  Vergeltung,  wenn   des  Herrn  Zorn  anbrennen  wird 
wider  die  Heiden,    dann,  ruft  der  Prophet  (Jes.  34,  13),  'werden 
dornen  wachsen  in   ihren  Palästen,  Nesseln  und  Disteln  in  ihren 
Schlössern,    ganz    wie    bei    Dornröschen.      Das    Aufhören   alles 
Lebens  und  die  chthonische  Grundbedeutung  tritt  auch  bei  Ezechiel 
kenror  (31,  15):    'Zu  der  Zeit,    da  er  hinunter  in  die  Hölle  fuhr 
ITgl.  Iritar),    da  machte  ich    ein  Trauern,    dass  ihn  die  Tiefe  be- 
deckte,   und    seine  Ströme  still    stehen  mussten  und  die  grossen 
nasser  nicht  laufen  konnten,  und  machete,  dass  der  Libanon  um 
'lin  trauerte  und  alle  Feldbäume    verdorreten    über    ihm.'     Der 
e?dernbaum,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  soll  Assyrien  bezeichnen, 
Qnd  aus  Assur  kommt  wohl  die  Vorstellung  selbst  her.    In  poeti- 
schen Schilderungen  von  Epidemien   wie  in  den  Erga  des  Hesiod 
238  ff.,  Oedipue  König  oder  den  Verheiseungen  der  Eumeniden  bei 
Aetchvlus  ua.  findet  sich    häufig  das  Motiv  der  allgemeinen   Un- 
fruchtbarkeit besonders  hervorgehoben.     Die  individuellen  Merk- 
male der  Volkskrankheit  treten   zurück  hinter  den  Ausmalungen 
allgemeinen  Niedergangs  und  Absterbens.     Es  ist  zu  vermuthen, 
das«    die    entschiedene  Vorliebe    der    antiken  Dichter    für    diese 
Gattung  nicht  nur  auf  das   häufigere  Auftreten   solcher  Seuchen 
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im  Alterthum  und  im  Süden  zurückzuführen  ist,  sondern 
hier  Sagenniotive  wie  im  Dornröschen  vorliegen,  Schilder 
des  allgemeinen  Absterbens  und  Welkens  im  unfruchtb 
Winter.  Es  sind  chthonische  Vorstellungen,  die  überall, 
Orient  her,  über  Griechenland,  wo  sie  mit  Pestschilderungen 
quiekt  wurden,  bis  in  das  neuere  Volksmärchen  sich  fortgep 
haben. 

Sagen  von  Aeneas,  der  seinen  Vater  aus  den  Trümmer 
Ilios  fortträgt  uä. ,  vergleicht  Usener  (Sintflutsagen  190 
christlichen  Legenden  von  Christophorus  und  dem  Christuski 
Auch  das  findet  sich  im  deutschen  Märchen  in  verschie 
Zügen  der  Hübezahllegenden,  wo  oft  ein  Wanderer  einen  le: 
Sack  trägt,  der  immer  schwerer  und  schwerer  und  schlie 
vergoldet  zum  Lebensglück  des  Trägere  wird. 

PI  au su  s. 

Da    im  Vorigen    so   viel    von    ägyptischen    Einflüsse! 
hellenische  Lyrik  die  Hede   war,   so  sei  auch    einer  Aeusse 
keit  gedacht,    die    wohl  in    diesen  Zusammenhang    passt. 
den  Vorführungen,    die  Alkinoos    zu    Ehren    des  Odyseeus 
an  staltet,  wird  ein  Tanz  und  Ballspiel  erwähnt,  und  da  heif 

κούροι  b'  έπελήκεον  άλλοι 
έσταότες  κατ'  αγώνα,  πολύς  δ1  υπό  κόμπος  όρώρει  (θ 

Also  mit  taktmässigem  Klatschen  wird  das  Spiel  begleitet. 
Sitte  des  Händeklappens  war  in  Aegypten  schon  im  alten 
heimisch  und  bestand  im  neuen  nooh  fort.  Hier  wurde  de: 
sang  auf  diese  Weise  begleitet.  Der  Sänger  taktirte  mi 
hafter  Armbewegung  klatschend,  die  Sängerin  durfte  nu 
Hand  bewegen.  Zahlreiche  Abbildungen  zeigen  das  ganz  de 
(Erman  Aeg.  342  f.).  In  der  Bibel  findet  sich  das  Händeklat 
sehr  häufig,  aber  stets  als  Zeichen  der  Freude  und  des  S] 
(Hiob  27,  23,  Klagelieder  2,  15,  Nahum  3,  19,  Jesaja  5 
Ezech.  25,  6).  Als  Beifallszeichen  wurde  es  ja  später  allge 
Dies  Taktiren  aber  wie  das  Ballspiel,  Tanzen,  die  Garten 
Palastbeschreibung  und  so  manches  andre  in  Scheria  muthet 
tisch  und  ägyptisch  an. 

Uebrigene  findet  sich  das  Taktechlagen  zum  Gesang  (< 
Händeklatschen)  auch  in  Hinterasien    auf  den  Andamanen1, 


1  Bücher,  Arbeit  u.  Rhythmus2  S.  291  f. 


Alexandrinische  Untersuchungen 


225 


dinof  hindeutet,   das«   die  Sitte   den  Aegyptern1    wie  so  vieles 
indre  tui  Asien  zugeführt  wurde. 

Berlin.  Carl  Fries. 


1  In  der  Nähe  der  Nilkatarakte  besteht  sie  noch  jetzt  (Bücher 
1.  c  261). 

Zusatz  zu  S.  210  Arno.  1.  Das  Vorkommen  desselben  Motivs  in 
der  indischen  Litteratur  weist,  wie  ioh  nachträglich  sehe,  Pisohel  nach 
(Hermes  XXVIII  485),  Nöldeke  fügt  ähnliche  Züge  aus  persischen 
QseUeo  hinzu  (Hermes  XXIX).  Auf  Persien  deutet  ja  auch  Herodots 
Bericht  hin,  der  inhaltlich  älter  ist,  als  die  von  Nöldeke  citirten 
Sammlungen.  Wenn  dieser  aber  Persien  als  die  Heimat  des  Motivs  an- 
rieht, so  möchte  man  doch  fragen,  ob  es  nicht,  angesichts  der  ara- 
ttüicben   Version    und   der  Verbreitung  über  ganz  Vorderasien,    auf 

Babylonion  zurückzuführen  sei.    Doch  bleibt  das  vorderhand  nur  Con- 

jeetur. 


fth*j.  «* 
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BEDEUTUNGSGESCHICHTE  GRIECHISCHI 

WORTE * 


I  Agr.  χώρα,  αγρός,  κώμη;  πόλις  (πολιτεία),  &Χτυ 
Ngr.  τόπος,  χωράφι,  χωριό;  χώρα,  Πόλη,  πολιτε 

Die  Begriffe  'Land,  Dorf,  Stadt*  in  ihrer  Entwicklung  ν 
Alt-  zum  Neugriechischen  haben  ein  kulturgeschichtliches 
tereese.  Aue  der  obigen  Gleichung  ersieht  man  zunächst,  d 
von  den  sechs  in  Betracht  kommenden  Wörtern  drei  ausgestorl 
sind  (αγρός,  κώμη,  άστυ),  und  daes  der  zu  ihrer  Bezeichnt 
nöthige  Wortvorrath  aus  den  allein  erhaltenen  χώρα  und  πό 
durch  Bildung  von  Ableitungen  sowie  durch  Hinzunahme  des 
alten  Griechisch  zwar  vorhandenen,  begrifflich  jedoch  noch  ni 
zu  dieser  Gruppe  gehörigen  τόπος  bestritten  wird.  Die  Versch 
bung  der  Wörter  und  ihrer  Bedeutungen  vollzog  sich  all  gern 

1  In  den  folgenden  Studien  soll  der  Versuch  gemacht  werden, 
oft  vielverschlungene  innere  Lebensgeschichte  griechischer  Worte  ül 
die  Schranken  des  Alterthums  hinaus  durch  das  Mittelalter  bis  in  < 
Gegenwart  hinein  zu  verfolgen.  Gerade  das  Gebiet  der  Wortgeechicl 
ist  wie  wenig  andere  der  sprachlichen  Kategorieen  geeignet,  die  Ο 
tinuität  in  der  Entwicklung  einer  Sprache  zu  erweisen,  zugleich  al 
auch  den  unaufhörlichen  Wandel,  durch  den  der  Inhalt  der  äusserl 
fast  unveränderten  Form  sich  beständig  erneut  und  verjüngt.  Ander 
seits  ist  gerade  dieses  Gebiet  für  das  Griechische  bisher  auffallend  v< 
nachlässigt,  und  ich  wüsste  ausser  den  vereinzelten  Proben  Kra 
bachere,  die  er  vor  nun  20  Jahren  in  seinen  Beitragen  zur  Geschiel 
der  griechischen  Sprache  (Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  Bd.  27,  481  f 
dann  noch  in  seinen  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theodos 
(München  1892)  S.  366  gegeben  hat,  keinen  weiteren  Versuch  in  die 
Richtung  zu  nennen.  Daes  die  Kenntniss  der  späten  Bedeutung  ei: 
Wortes  auch  für  den  Textkritiker  oft  unentbehrlich  ist,  möge  übrig 
das  Beispiel  auf  S.  236  lehren,  das  ich  der  Freundlichkeit  des  He 
Usener  verdanke. 
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betrachtet  βο:  χώρα  gab  den  Neubildungen  χωράφι  und  χωριό 
du  Leben  und  verdrängte  dadurch  die  alten  αγρός  und  κώμη, 
deren  Bedeutung  jene  übernahmen;  χώρα  selbst  verschob  sich 
von  der  Bedeutung  Land,  die  für  uns  allein  in  Betracht  kommt, 
zq  der  von  'Landstadt',  vereinigt  also  die  Begriffe  Land  und  Stadt 
in  eich ;  χώρα  =  Land  wurde  ersetzt  durch  τόπος.  Damit  wurde 
die  Lücke  ausgefüllt,  und  wir  haben  nun  wieder  die  Gleichung: 
tgr.  χώρα,  αγρός,  κώμη  =  ngr.  τόπος,  χωράφι,  χωριό  für  die 
Gruppe  'Land  und  Dorf.  Die  andere  Begriffsgruppe  cStadt*  verlor 
ein  Glied  (δστυ)  und  gewann  dafür  ein  neues  (χώρα),  während 
die  beiden  übrigen  (πόλις  und  πολιτεία)  erhalten  blieben.  In 
der  ersten  Gruppe  sind  also  zwei  Glieder,  in  der  ersten  ist  nur 
eins  verloren  gegangen. 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  erste  Gruppe  für  sich  ins 
Auge,  so  fallt  vor  allem  die  Ausdehnung  des  Stammes  χωρ-  auf 
die  Functionen  von  αγρός  und  κώμη  auf,  was  den  Untergang 
dieser  beiden  Bildungen  zur  Folge  hatte,  αγρός,  das  alte  indo- 
germanische Wort,  das  selbst  im  Italienischen  noch  lebendig  ist, 
hat  im  Griechischen  eine  fast  völlige  Niederlage  erfahren1  durch 

Idas  erst  in  attischer  Zeit  in  agrarischer  Bedeutung  auftretende 
χώρα,  zB.  bei  Xenophon,  Isokrates,  Piaion,  DemoRthenes,  vgl. 
Xen.  Hell.  III  1,  25  καΐ  πόσαι  σοι  οΐκίαι  ήσαν;  πόσοι  οέ  χώ- 
ροι; πόσαι  δέ  νομαί ;  Kyr.  VIII  4,  28  τούτοις  οέ  χώραν  και 
οίκους  ?buuK€V.  Isokr.  5,  48  οιακινδυνεύειν  ουκ  έν  τη  χώρο; 
itcpi  τών  καρπών  άλλ*  έν  μέση  τή  πόλει  6,  22  Κρεσφόντην  τον 
οικιστην  μεν  της  πόλειυς,  κύριον  5έ  της  χώρας  7,  46  διελόμ^νοι 
ήν  μέν  πόλιν  κατά  κώμας,  την  οέ  χώραν  κατά  δήμους.  In 
'^γ  Bedeutung  f  Acker'  zB.  bei  Isokr.  6,  79  εργαζόμενοι  μέν  την 
χώραν  τά  σπέρματα  προσαπολλύιυσιν  7,  30  εύκαίρως  και  προς 
ήν  εργασίαν  της  χώρας  και  προς  την  συγκομιδήν  τών  καρπών 
Xen.  Kell.  IV  6,  5  της  χώρας  τά  πλείστα  είργάΕοντο  II  1,  1 
Ψϊαζόμενοι  μισθού  κατά  τήν  χώραν2.    Verstärkt  wurde  es  noch 

1  αγρός  ist  neben  χωράφιν  nur  noch  im  Kyprischen  erhalten,  β. 
Σακελλάριος.  Κυπριακά  II  430. 

2  Schon  aus  diesen  Stellen  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  bei  dorn 
HtgenÖssiechen  Aristophanes,  zB.  im  Plutos  ΊΊΧ  χώραν  τε  πασαν  Κέκρο- 
ιτος  nicht  heissen  kann  'die  Stadt  des  Kekrops',  wie  Korais,  "Ατακτα 
4,  t>*«>  und  nach  ihm  Lambros,  Romans  Grecs  im  Glossar  s.  v.  an- 
nehmen wollen.  Es  scheint  sich  vielmehr  damit  ganz  ähnlich  zu  ver- 
fallen, wie  an  einer  Stelle  in  Dantes  Inferno  (V  97),  wo  Kavenna  als 
terra*   bezeichnet  wird.    Daraus  nun  zu  schliessen,  dass  'terra*  im  Ital. 
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durch  das  ihm  bald  als  Synonym  ο  η  zur  Seite  tretende  Deminutiv 
χιυρίον,  das  ebenfalle  bei  Xenophon  (Kyru  ρ.  I  1,  2;  V  5,  11; 
Hell.  II  4,  1 ;  III  3,  5),  Thukydidee  (1,  106)  und  Piaton  in  der  Be- 
deutung Feld,  Ackerland,  Landgut  auftritt.  In  der  κοινή  scheinen 
χώρα  und  χωρίον  immer  mehr  die  Oberhand  zu  gewinnen; 
ersteree  findet  sich  bei  Polybios,  Plutarch,  Strabon  und  Diodor, 
zB.  Pol.  IV  73,  8  των  έπι  της  χώρας  κατοικούντων,  vgl.  Strabon 
XIII  1,4;  4,  10;  XVII  1,  12.  Diod.  16,  83;  letzteres  zB.  bei 
Diod.  19,  72  Plut.  Them.  18  Cic.  8.  So  auch  auf  einem  Pap. 
des  Brit.  Mus.  Nr.  214  Z.  9/10:  άμπελικόν  χωρίον  (270—75  n.  C), 
Als  dritter  im  Bunde  tauchte  etwa  seit  dem  III  Jh.  v.  Chr.  die 
weitere  synonyme  Neubildung  χωράφι ov  auf,  das  zuerst  bei 
Thcophrast  belegt  zu  sein  scheint  (fr.  12  Sehn.  171  W.  §  7  παρά 
τους  ποταμούς  και  τά  ένυορα  χωράφια),  aber  bis  in  die  byzan- 
tinieehe  Zeit  hinein  noch  ziemlioh  selten  ist  (Sophocles  im  Greek 
Lex.  belegt  es  nur  zweimal,  aus  Niloe  456  D  und  aus  Achmet  210). 
So  standen  schliesslich  in  χώρα,  χωρίον,  χωράφιον  ein  zwar 
altes,  aber  durch  starken  Bedeutungswandel  verjüngtes  Wort 
und  zwei  kräftige  Sprösslinge1  dem  alternden  αγρός  gegenüber 
und  theilten  sich  in  seinen  Besitz.  Auf  die  Dauer  jedoch  kann 
sich  die  Sprache  nicht  den  Luxus  dreier  Synonyma  leisten,  um 
so  weniger,  wenn  es  gilt,  inzwischen  entstandene  Lücken  aus- 
zufüllen. Dieser  Fall  trat  dadurch  ein.  dass  mit  dem  Untergang 
der  antiken  Welt  und  der  dadurch  bewirkten  Verschiebung  städti- 
scher und  ländlicher  Bevölkerung  überall  sociale  Neubildungen 
nöthig  wurden,  die  schliesslich  auch  sprachliche  nach  sich  zogen. 
So  erklärt  es  sich,  wenn  wir  sowohl  im  Neugriechischen  wie  im 
Italienischen  die  alten  Wörter  für  Stadt  und  Dorf  durch  neue 
ersetzt  finden :  weder  δοτυ  noch  πόλις,  weder  urbs  noch  oppi- 
dum,  weder  κώμη  noch  vicus  haben  sich  in  den  lebenden  Zweigen 
des  Griechischen  und  Lateinischen  erhalten.  Wäre  hier  eine  Con- 
tinuität  in  der  Entwicklung  gewesen,  so  wäre  sie  wohl  auch  in 
der  Sprache  zu  bemerken.     Man  muss  ein  modernes  griechisches 

'Stadt'  bedeute,  wäre  ebenso  falsch,  wie  an  der  Stelle  bei  Arie tophanee 
χώρα  als  Stadt  aufzufassen.  Es  bezeichnet  wohl  in  beiden  Fällen  das 
ganze  Gebiet  der  Stadt.  Bemerkt  sei  noch,  dass  eine  Gegend  bei 
Alexandria,  sowie  ein  Ort  und  ein  Fluss  in  Gallia  Lugdunensis  Χώρα 
hiees,  8.  Plinius  (>,  34.   13,  -1  und  Α  mm.  Marc,  1*>,  1. 

1  Weitere  Ableitungen  von  χώρα  sind  χωρίτης  und  χωριτικός, 
die  in  der  Bedeutung  'Laudmann,  ländlich*  ebenfalls  schon  bei  Xeno- 
pbon,  dann  bei  Dionysios  von  Halikarnaes  und  bei  Plutarch  vorkommen. 
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and  italienisches  Dorf  gesehen  haben,    nm  zu  verstehen,    warum 
kein  grundsätzlicher    sprachlicher    Unterschied    zwischen    beiden 
besteht.     Die  alten  scharfen  Gegensätze  zwischen  städtischer  und 
ländlicher  Cultur,    wie    sie  in  der  Blüthezeit  des  Alterthums  be- 
standen haben,  sind  im  frühen  Mittelalter  stark  ausgeglichen  wor- 
den,  und  so  sieht    zB.    ein    orientalisches  Dorf    genau    wie  eine 
kleine  Stadt    aus:    die    Häuser    stehen  dicht    beieinander  und 
bilden  ein  chaotisches  Conglomerat  mit  labyrinthischen  Gässchen 
und  das  romanische  villaggio  bezeichnet   diesen  Zustand    treffend, 
indem  es  ursprünglich  'Masse  von  Villen*   bedeutet.     Im    Franzö- 
sischen ist  diese  enge   Berührung  von  Stadt  und  Dorf  besonders 
deutlich  durch  die  Sprache  gekennzeichnet:  ville  —  village1.  Ebenso 
müssen  wir  auch  für  den  griechischen  Osten  annehmen,  dase  durch 
das  immer   stärkere  Ueberwiegen    der    städtischen    und    das  Ab- 
nehmen   der    ländlichen  Bevölkerung    sich   ein    Zustand    heraus- 
gebildet hatte,    der    das  alte  Verhältnies  von  πόλεις  und  κώμαι 
völlig  verschob.     Wenn    es    zur    Zeit  Jusrinians    gegen    tausend 
Städte  im  Reiche  gegeben  haben    soll  2,    so    mag    sich    das  wohl 
nur  so  erklären,    dase    sich  die  meisten  davon   in  einem   Zwitter- 
mtand  zwischen    Stadt  und   Dorf  befunden  haben;  es   waren   ge- 
wieg weder  πόλεις  noch  κώμοι  im  antiken  Sinne,   höchstens  Ktü- 
ιιοττόλεις   —  das  Wort   findet  sich    bezeichnenderweise    erst    bei 
Strabon  und  im  Ν.  T.   — ,    Landstädte,    wie   wir  sagen.     Hätten 
<Üe  Städte  des  byzantinischen  Reiches  wirklich  einen  rein  städti- 
*fben  Charakter  gehabt,   so  hätte  das  Wort  πόλις  wohl  schwer- 
en sich  auf  Konstantinopel  allein  zurückziehen  können8.     Frei- 
lich wurde    auch  Athen   von    den  attischen  Schriftstellern  so  be- 
wichnet,  doch  muss  man  dabei  bedenken,  dase  die  antiken  Staaten 
^ine    Stadtstaaten    waren,    keine    Grossstaaten  ,    wie    das    ont- 
rominche  Reich.     Das  Wort  πόλις  schwand  aus  dem  allgemeinen 
Gebrauch,    weil    es    neben   Byzanz   keine  πόλεις   gab.     Ob   auch 
κγ  Schwund   von  κώμη    eich    so  erklärt  oder  ob   er    nicht    rein 
sprachliche  Gründe  hat,  wie  die  Isolirung  des  Wortes,  sein   laut- 
licher Zusammen  fall  mit  κόμη,  an  dem  schliesslich  beide  zu  Grunde 

1  Man    beachte   überhaupt  den   Wandel    des  latein.  villa  im    Ro- 
f    r"3ti.:    im   Ital.  bedeutet    es  Landhaus,     im    Span.  Marktflecken,     im 

Jrariz.  Stadt 

2  Vgl.   Lindner,  Weltgeschichte   1,   i:$3 

3  Vgl.  über  den  Contrast  zwischen  Hauptstadt  uud  Provinz  im 
fcyzautiu.  Reiche  Krumbacher,  Mittelgriech.  Sprichwörter  (Münchener 
•Sitzungsber.  1*93  \l)  S.  253  zu  Nr.  175 
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gegangen  sein  können,    bleibe   dahin    gestellt;    vielleicht    habe 
sachliche  und  sprachliche  Factorcn  zusammengewirkt. 

Thateache  ist,  dass  die  in  der  Wirklichkeit  zusammen 
geflossenen  Begriffe  von  Stadt  und  Dorf  auch  sprachlich  zu 
sammenflossen,  indem  die  Sippe  χώρα,  χωρίον,  χωράφιον  sie 
derart  differenzirte,  dass  nur  χωράφιον,  das  jüngste  der  drei,  i 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  erhalten  blieb,  die  beiden  erste 
dagegen  in  den  Besitz  von  πόλις  und  κώμη  einrückten.  Di 
neuen  städtischen  und  dörflichen  Ansiedlungen  -müssen  sich  an 
rein  agrarischen  entwickelt  haben,  denn  wir  haben  sowohl  ffi 
χώρα  wie  für  χωρίον  von  der  gemeinsamen  Bedeutung  Gau,  dan 
Landgut  auszugehen,  die  sie,  wie  wir  sahen,  schon  in  der  helle 
nietischen  Zeit  hatten.  Wie  lange  diese  gemeinsame  Entwicklun 
dauerte,  läset  sich  schwer  sagen.  Sicher  ist  nur,  dass  in  de 
Novellen  des  Eonstantinos  Porphyrogennetos,  also  im  X  Jh.,  zui 
ersten  Mal  χώρα  in  der  Bedeutung  'Stadt'  nachzuweisen  ißt 
Dort  heisst  es  n.  37  (ed.  Gombefis)  πυρπολών  πάσας  τάς  ύπ 
το  χρυσόχειρα  χώρας  και  κωμοπόλεις,  wo  χώρας  zweifelte 
als  'Städte'  und  κωμοπόλεις  als  'Dörfer'  zu  verstehen  ist.  Nici 
so  deutlich  ist  eine  Stelle  bei  dem  Geschichtsohreiber  Skylitsc 
(XI  Jh.)  δι'  εκείνων  των  κάμπων  και  των  χωρών,  wo  κάμπο 
an  die  Stelle  von  χώρα  in  seiner  alten  Bedeutung  und  dieses  a 
die  Stelle  von  πόλις  getreten  sein  kann8.  Aus  dem  XIII  Jl 
kann  ich  es  belegen  in  Belth.  u.  Chrvs.  v.  757  f.  Πατρός  μ€ 
bi  κατέλιπα  χώρα  και  βασιλείαν.  781  έστράφηκεν,  έγύρισεν 
ρήγας  είς  την  χώραν.  In  neuerer  Zeit  wird  es  immer  häufige 
zB.  im  Erotokritoe  steht  es  durchwegs  vgl.  Α  50,  492,  58< 
760.  Γ  1570.  Δ  284,  786,   1209.     Auch  im  Digenieepos  komn 

1  Nach  Heisenberg,  Byz.  Ztsch.  11,  583  kommt  χώρα  'schon*  ii 
XIII  Jahrh.  sehr  oft  vor.     Wo,  giebt  er  nicht  an. 

9  Aber  nicht  nothwendig  sein  muss,  da  der  Zusammenhang  auc 
erlaubt  an  'Felder  und  Aecker'  zu  denken.  Eine  ähnliche  zweifelhaft 
Stelle  ist  v.  216  f.  im  mittelgriech.  Gedicht  von  Belthandros  und  Cbrjf 
santza  (Legrand,  Bibl.  gr.  vlg.  p.  132),  wo  es  heisst: 

χώρας  πολλάς  έγύρισε  καΐ  τοπαρχίας  καΐ  κάστρα* 
τόπος  αυτόν  ούκ  ήρβσεν  τό  νά  προσκαρτ€ρήση. 
Hier  kann  χώρα  wohl  im  Gegensatz  zu  κάστρα  als  Land,  im  Gegcneat 
zu  τόπος  im  flg.  Verse  aber  auch  als  Stadt  aufgefasst  werden.  Dies  ii 
im  einzelnen  Falle  um  so  schwerer  zu  entscheiden,  als  χώρα  im  Mitte! 
alter  thatsächlich  auch  noch  'Land'  bedeutete,  wie  zB.  im  Gedicht  ti 
die  Vierfüssler  (Wagner,  Carmina  p.  164)  v.  677: 

όκάπου  είς  αμπέλια  καΐ  ε(ς  σπαρμένος  χώρας. 
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es  vor  (v.  1013),  allerdings  nur  in  der  Version  des  Pelritzis  (ed. 
Lambros).     Pase    dies   nun    keine   Städte   in    unserem    Sinne  ge- 
wesen sein  können,  sieht  man  aus  dem  Gebrauch  des  Wortes  im 
Ngr..  wo  es  lediglich  von  den  Hauptorten  der  Inseln  gesagt  wird : 
ιτάιυ  στη  χώρα,  heisst  es,    wenn  man  aus  dem  Innern  der  Insel 
in  ihre  'Hauptstadt'  geht.    Es  entspricht  also  dieses  Wort  durch- 
las unserem  Begriffe  'Landstadt ,  'Marktflecken*.    Auf  einigen  In- 
seln sagt  man  dafür  κάστρο.     Beide  kann  man  daher  auoh  nicht 
fön  grösseren  Städten,    wie    Patras,    Syra  oder  gar    Athen,    ge- 
brauchen, die  man  vielmehr  als  πολιτεία  (=  lat.  civitas,   wovon 
ebenfalls   ital.  cittä,   span.   ciudad)   bezeichnet1.     Die  Gebildeten 
ssgen  wohl  auch  πόλις,  obwohl  dieses  im  volkstümlichen  Sprach- 
gebrauch ausschliesslich   auf  Konstantinopel    beschränkt  ist,    ein 
Gebrauch,  der  schon  bei  dem  Eirchenhistoriker  Sokrates  (Patrol. 
Gr.  Bd.  67,  676  B)  aus  dem  V  Jh.    zu    belegen    ist,    dann    aus 
Apthias  (283,  22)  im  VI   und  Theophanes  ( -80,  18)  im  IX  Jh. 
Denselben   Weg  der  Entwicklung    wie  χώρα   hat   nun   auoh   das 
Deminutiv  χωρίον  zurückgelegt:    und  nachdem  χώρα  zur  'Stadt' 
reworden    war,    musste    χωρίον    als    'Dorf    erscheinen.     Leider 
kann  ich  es  aus  älterer  Zeit  in  dieser  Bedeutung  nicht  belegen  2, 
aber  schon  diese  eine  Thatsache  genügt,  um  die  allzu  apriorische 
Construction  von  Eretschmer  (Byz.  Ztsch.  10,  584)  als  haltlos  zu 
erweisen,  wonach  χώρα  ein  junges  Augmentativum  zu  χωρίον  sein 
toll,  während  es  sich  gerade  umgekehrt  verhält.     Schon  Heisen- 
W  hatte  übrigens   diese   Hypothese    angezweifelt  (BZ  11,583). 
Wir  sahen,  daes  τίολιτεία  an  die  Stelle  von  πόλις,  χώρα  an 
die  von  κωμόπολις,  χωράφι  an  die  von  αγρός  und  χωριό  an  die 
*on  κώμη  getreten  ist.     Charakteristisch  dabei  ist  das  Hinüber- 
»chwanken    des    Begriffes  'Land'  in    den    Begriff  cStadt',    wie    er 
durch  die  geschichtlichen  Verhältnisse  veranlasst  war.    Wir  haben 
w  also  bei  dem  Wandel  der  Bedeutung  von  χώρα  mit  einer  Ver- 
engerung zu  thun,  wie  sie  ähnlich  auch  in  dem  deutschen  *  Stadt 
vorliegt,  das  ursprünglich  auch  nur  'Stätte,  Platz'  bedeutet.    '  Die 
jetzige   Bedeutung  von   Stadt   ist    eine  schon  im  Mhd.  neben  der 


1  So  ebenfalls  schon  im  X  Jh.,  vgl.  Roman,  et  Const.  Porphyr.  No- 
vell. (Zach    v.   Lingenthal,  Gesch.  des  griech.  und  röm.  Rechts  S.  245). 

2  Schon  zu  Justiniane  Zeit  inuss  es  die  heutige  Bedeutung  gehabt 
haben,  da  in  den  Novellen  12  c.  4  unterschieden  wird  zwischen  χωρία 
έλ€υθ€ρικά  und  χωρία  έΗακτωρικά.  Vgl.  Zachariä  ν.  Lingenthal  aaO. 
S.  21 Η  und  220. 
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ien  Bedeutung  von  slal  bestehende  Specialii 
β  Wörterbuch  S.  4311. 

rch  diesen   Wandel   wurde  nun  der   Raum  ( 
?r  und  ethnographischer  Begriff  frei;   seine 
t  durch    dem  Wort,    welches  im  Agr.  Ort, 
ilurch  τόπος.     So  heiset  es  im  Ngr.  zB.   ή  ' 
όπος,   Griechenland  ist  ein  kleines  Land.     K( 
:,    Jedes    Land    hat    seine  Sitten.     Ό  τόπι 
iid   usw.     Auch  dieser  Gebrauch  kann  nid 
>    sei    daran   erinnert,    dass   schon     im   Atti 
g,     zunächst     im     Plural,    vorkommt,    zB.   1 
;    τόποι,  Πέλοπος    τόποι    (Pers.  790;    Eu 
:   an  hier  noch  die   individuelle  Bedeutung 
■he,  nicht  die  penercllc,  die  spüter  der  Sin, 
Prosaikern,  zB.  τόν  τόπον  τόν  Έλληνικόν 
ούτος  'Αρμενία   έκαλεΐτο  ή  προς  Έο"ΤΓ€| 
αϊ  εν  τούτψ  τώ  τάπψ  νήσοι  Dem.  49,  5.    ] 
Κ•ιι tun•;    schimmert     noch    durch    in    ngr.    C 
ης   Landsmann  im  engeren  Sinne,  dh.  etwa 
tl.aiidsujhnri  allgemein  heinet  πατριώτης),  ! 
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lat.  pars  im  Romanischen  genommen  hat:  it.  <la  tittlc  jiurli, 
ile  loutes  parts  v«n  allen  Seiten;  it.  α  parte,  fri.  t'i  pari  nb- 
i,  besondere. 

Π  Ägr.  καιρός,  χρόνος,  έτος  =  ngr.  ίύκοιρία  (καλοκαίρι), 

καιρός,  χρόνος. 
Die  vorstehende  Gleichung  giebt  die  Verschiebung  an,  die 
zwischen  drei  durch  bestimmte  Associationen  verknüpften 
iffen  vollzogen  hat.  Ein  Blich  zeigt,  dass  auf  der  rechten 
ein  Glied  geschwunden  (έτος)  und  dafür  ein  neues  hinzu- 
ten  i»t  (ευκαιρία).  Aber  die  zwei  unveränderten  Glieder 
η  nicht  mehr  an  der  gleichen  Stelle;  vielmehr  entsprechen 
καιρός  und  χρόνος  begrifflich  den  agr.  χρόνος  und  έτος. 
Welche  Bewegung  ist  nun  hier  vor  sich  gegangen,  wodurch 
e  veranlasst  worden,  von  wo  ist  sie  ausgegangen?  —  Zu- 
<t  setzt  eine  Verschiebung  der  Bedeutungen,  wie  sie  hier  vor- 
eine Berührung  der  drei  Glieder  voraus,  und  diese  wieder 
■:;.'■:  ;:-,imes  Element,  durch  welches  die  Berührung  möglich 
Gemeinsam  ist  den  drei  agr.  Wörtern  der  Begriff  der 
zwei     bezeichnen   einen  Zeitabschnitt  (χρόνος  und  έτος), 

■  den  Zeitpunkt  (καιρός).  Von  den  beiden  Zeitabschnitten 
ler  eine  ein  nnbeetimmter  (χρόνος),  der  andere  ein  ne- 
unter (έτος).     Die  Verschiebung  bea'aii'l   min  zunächst  darin, 

die  feinere  Pistinction  der  Begriffe  Zeit  abs  chnitt  und 
punkt  einerseits  und  der  Begriffe  des  bestimmten  und  un- 
itnmten  Zeitabschnittes  andererseits  rieh  vermischte  und  der- 
verschob,     dass     der    Zeit  pun  k  t    zum    η  η  bestimmten    Zeit- 

■  chnitt  (καιρός  ~>  χρόνος)  and  dieser  letztere  zum  he- 
mmten Zeitabschnitte  j χρόνος  !>  έτος)  wurde.  Es  ist  also 
I  Bedeutungserweiterung  (καιρός  >■  χρόνος)  und  eine 
leotnngs  Verengerung  (χρόνος  *>  έτος),  die  sich  hier  Kn- 
ien vollzogen  haben,  beide  hervorgerufen  durch  den  geuiein- 
len  Begriff  'Zeit*.  Dadurch  nun,  dass  καιρός  die  Function 
η  χρόνος,  und  χρόνος  die  von  έτος  Übernahm,  ist  der  Ans- 
ät h  zwischen  bestimmtem  und  un  bestimmtem  Zeitabschnitt 
eder  hergestellt  worden.  Nur  fehlt  es  jetzt  an  einem  Ans- 
pek  für  den  Begriff  'Zeitpunkt',  und  dieser  konnte  nur  ge- 
pm  werden    durch    Einführung  einer  neuen   Bildung,  die  sich 

ü>m  Compositum  ευκαιρία  bot.  Damit  waren  die  auflösenden 
Pgm  der  Verschiebung  wieder  beseitigt,  und  man  konnte  mit 
tB  neuen  Mitteln    die  alten  Begriffe  ausdrücken. 


Dieterich 

r     ganze   Vorgang   ist   also  veranlaget.   Word. 
Iiung  der  Begriffe  Zeitpunkt  nnd  Zeitabn 
iler  Ausgangspunkt  der  Bewegung  zu  suchen' 

beiden  Phasen  des  VerHchiehungeprozeeaee 
καιρός  -<  χρόνος  uder  die  von  χρόνος  < 
■irri   sieh    nur   beantworten   lassen    an    der   Η 
;,  wie  sie  in'chrift  liehe  und   litlerarieche  T< 
r  betrachten,     um    am    die  Untersuchung  ζ 
ftilien   getrennt   von   einfinder   und   beginnen 
mit  der  Anpassung  von  καιρός  an  χρόνος. 
η  Verbindung  beider  vollzog  sich  so,  daes  ι 
;ρόνος  in  setn  η  si  υ  logischer  Hinnieht  den  Sl 
:   die    F  η  r  m   καιρός  nahm    die   Β  e  d  e  u  t  η  I 
len   nun  καιρός  auf    Inschriften    und  ! 
Ingen,  die  keinen  Zweifel  darüber  laeeen,  di 
'nieine  Bedeutung    angenommen   hat:    έν    Tl 

Wulff  cxpe-Iition  Nr.  601.    καθ' Öv  καιρόν  C 
μέν  καιρόν  Nolices  et  extraits  18  Nr.  29  Z. 

der  I:itieratur  scheint  die  neue  Bedeutu 
;biüt    su    finden:    καθ'   öv   καιρόν  I    7,  C>. 

Bedeutangegeschichte  griechischer  Worte  235 

rieb  allmählich  immer  mehr  zu  der  bestimmten  Bedeutung  cJahr' 
verengte.     Wie  ist  nun  dieser  Wandel  zu  Stande  gekommen? 

Die  Aneicht    von    Kora'ie    scheint    gewesen    zu    sein,    dass 
χρόνος  zuerst  im  Plural  die  neue  Bedeutung   angenommen  habe, 
wenn  er  "Ατακτα  I  234  meint,  die    neue   Bedeutung  ?λαβ'  ΐσυς 
σχρορμήν  άπό  παλαιών  φράσ€ΐς  αμφιβόλους,    ήγουν   τοιαύτας, 
δπου  ή  χρή<Τις  του  ίτους  ή  χρόνου  έγίνετο  σχεδόν  αδιάφορος. 
Du  könnte  aber  nur  dann  möglich  sein,    wenn  der  Bedeutungs- 
wechsel vom  Bestimmten  zum  Unbestimmten  sich  erweitert  hätte, 
wie  bei  καιρός,  während  es  sich  doch  hier  um  die  entgegengesetzte 
Bewegung  handelt.    Aus  dem  Begriff  'die  Zeitpunkte1  konnte  sich 
■ehr  wohl  der  allgemeinere  cdie  Zeiten    ergeben,  nicht  aber  aus 
dem  unbestimmten  Begriff  'Zeiten'  der  bestimmtere  und  speciellere 
der  Jahre.     Man  erwartet  vielmehr,    dass    χρόνος    nur    in  Ver- 
bindung   mit    einem    bestimmten  Begriff  auch  seine  bestimmte 
Bedeutung    angenommen   haben  könnte.     Dieser  könnte  aber  nur 
das   alte  Wort   έτος    sein,    das    theils    durch    seine    unbequeme 
Flexion,    theils    auch    durch    den  in  den    ersten    nachchristlichen 
Jahrhunderten  eingetretenen  Gleichklang  mit  έτι  cnocV  in  seinem 
Bestände    gefährdet    war   und    einer    Anlehnung    bedurfte.     Nun 
findet  eich   thatsächlich  in  dieser  Zeit  auf  Inschriften  und  Pa- 
pyri   zur  Angabe    von   Jahren    die  Zuhilfenahme    von    χρόνος: 
-  -  Εήσαντα  χρόνους  ένιαυτών  •  -  -  auf  einer  christl.  Inschrift 
ans  Sparta  f 'Αθήναιον  3,  484  Nr.  1).    έπι  χρόνον  έτη  τέσσαρ . . 
'Pap.  Rain.  Nr.  241,  2.  Fragm.  (3.  Jhd.)  Z.  3).    πενταετής  χρόνος 
Berl.  griech.  Urk.  I  Nr.  180.  4  (2-/3.  Jhd.);  vgl.  III  S83,  18  (An- 
tonin.).   Ferner  in  der  Litteratur:  έφετεινός  χρόνος  bei  Ana- 
itw.  Sin.  196  ΒΛ 

In  diesen  Verbindungen  konnte  dann  der  in  dem  Adjectiv 
Hegende  Begriff  des  Jahres  auf  den  allgemeinen  von  χρόνος  über- 
gehen. Solch  innerer  Einfluss  absterbender  Wörter  auf  andere, 
ihnen  zur  Stütze  dienende  läset  sich  auch  sonst  beobachten;  so 
in  den  pleonastischen  Wendungen :  και  τήν  obov  του  δρόμου  μας 
im  Apokopos  V.  320  (=  Legrand  Bibl.  grecque  vulg.  Π);  ό  έρωτας 
τού  πόθου  μου  in  den  cRhod.'  Liebenl.  10,  9;  τα  πέλαγα  της  θά- 
λασσας Chron.  ν.  Morea  (ed.  Schmitt)  Y/603. 

So    konnte    sich    χρόνος    mit    seiner   neuen  Bedeutung  aus 
diesen  Verbindungenjlösen  und  absolut  auftreten.  Das  geschieht  etwa 


1  Ebenso    heiest   es    noch    in    einem    ngr.  Distichon    bei   Passnw 
Tann  (Nr.  1048):  τόν  χρόνον  τον  έφ€Τ€ΐνό  θ£λω  νά  τόνε  γράψω,..,. 
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seit  dem  III/IV  Jhd.  n.  Chr.,  und  zwar  auf  christl.  Inschriften: 
Ζήσας  χρόνους  νγ'  (Kaibel  IGST.  Nr.  629  (Rhegium).  εϊκοσι  οίς 
πληρώσασα  χρόνους  (ebd.  Nr.  1366);  vgl.  noch  Nr.  1447;  1787. 
χρόνοις  πολλοίς  καλώς  συνβιώσαντες  (Arch.  epigr.  Mitth.  aas 
Oesterr.  11,  19  N.  31).  ΈρριϊκΤθ^  σε  ε]υχομε,  κύριε  μου,  πολλοίς 
χρόνοις  Berl.  gr.  ürk.  III  Nr.  892,  Ζ.  27  (Privatbrief  des 
III  Jhd.);  vgl.  948,  Z.  21  (IY/V  Jhd.).  In  der  Litteratur  tritt 
die  neue  Bedeutung  auf  bei  Dioekoridee  1,  18  (I  Jh.  n.  Chr.),  bei 
Äthan.  I  373  (Patrol.  Gr.  Bd.  25) ;  II 685  (IV  Jh.  n.  Chr.),  Pseudo- 
Nilos  544°  (V  Jh.)  usw.,  s.  Sophocles  Lex.  p.  1173 l.  Im  VI  Jh.  be- 
wahrt Kyrillos  von  Skythopolis  noch  das  alte  έτος  bei  genauerer 
Datierung,  während  er  schon  dem  volkstümlichen  Sprachgebrauch 
Einläse  gewährt,  wie  im  Leben  des  Johannes  (Acta  eanct.  mai. 
t.  III  p.  16  ff.)  εννέα  χρόνους.  Aue  byzantinischer  Zeit  bedarf 
es  keiner  Belege;  da  ist  die  neue  Bedeutung  von  χρόνος  Regel. 
Nicht  zu  verwundern  also,  wenn  gelegentlich  den  mittelalterlichen 
Schreibern  altgriechischer  Texte  der  eigne  Sprachgebranch  un- 
willkürlich in  die  Feder  gelaufen  ist.  Bei  Dionysioe  von  Hali- 
karnass  Arch.  Rom.  1,  2  p.  4,  3  Jac.  lesen  wir  im  Urbinae  und 
bereits  Suidas  in  seiner  Handschrift  χρόνων  τε  ού  πολλψ  πλεΐον 
διακοσίων  έμειναν  έπι  της  αρχής  statt  des  durch  den  Chisianue 
bezeugten  und  unerlässlichen  χρόνον  τε  ού  πολλψ  πλείονα  δια- 
κοσίων ετών. 

Auf  diese  Weise  ist  das  alte  έτος  schon  ziemlich  früh  aus- 
gestorben und  im  Ngr.  nur  noch  in  formelhaften  Wendungen  wie 
έφε'τος  cheuer',  ίτη  πολλά  =  ad  multos  annos!  (der  ngr.  Glück- 
wunsch), erhalten2. 

Was  nun  die  Chronologie  des  Bedeutungswandels  der  beiden 
Gruppen  betrifft,  so  ist  der  von  καιρός  zu  χρόνος  offenbar  der 
ältere.  Das  geht  nicht  nur.  aus  den  mitgetheilten  Belegen  her- 
vor, sondern  auch  daraus,  dass  καιρός  und  χρόνος  noch  ziem- 
lich lange  Zeit  als  Synonyma  nebeneinander  her  gehen.  So  hei  est 
es  auf  einem  Papyrus  in  den  Wiener  Studien,  Bd.  9,  S.  238, 
Z.  42:  ...  πωποτε  καιρώ  η  χρονω  (7.  Jhd.).  Auch  in  den  Her- 
meneumata  des  Pseudodoeitheus  werden  noch  beide  promiscue 
gebraucht,  zB.  χρόνος  κερός  tempestas  (Hermen.  Vatic.  =  Corp. 

1  Ob  eich  die  neue  Bedeutung  schon  an  der  Stelle  des  Ν.  T. 
Luk.  20,  9  (καΐ  άπ€δήμηο*€ν  χρόνους  ίκανοϋς)  ankündigt? 

2  Die  Wendung  πολλά  τά  έτη  kommt  schon  auf  christlichen  In- 
schriften der  ersten  Jahrhunderte  vor,  zB.  bei  Wood,  Diecoveriee  at 
Ephesus  S.  20  Nr.  0 ;  Waddington,  Syrie  p.  435  Nr.  1830,  p.  539  Nr.  2358. 
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β.  Lat.  III  427,  26);  tempus  χρόνος  κβρός  (Steph.  ebend. 
25);  καιρός  tempus.  χρόνος  tempus  (Montepess.  ebd.  295, 
).  χρόνος  =  annus  läset  eich  trotzdem,  wie  wir  sahen,  lange 
dem  10.  Jfad.  belegen.  Dane  beide  Wörter  noch  heute  in 
mmten  Formeln  nebeneinander  hergehen,  bezeugt  die  neu- 
ihieche  Wendung:  elvai  χρόνος  και  καιρός  =  es  ist  Jahr  und 
her;  vgl.  auch  den  Vers  aus  den  sog.  Rhodischen  Liebes- 
rn  (ed.  Wagner)  S.  54,  Nr.  92,  V.  9: 
cai  ν'  άπομένΐ)  τόν  καιρόν,  να  καρτ€ρή  τόν  χρόνο  ν. 
tova  (Unteritalien)  sagt  man  του  καιρού  in  der  Bedeutung 
χρόνου  (Moroei,  Arch.  glott.  ital.  4,  02,  Nr.  285).  Ebenso 
Syme.  Im  Allgemeinen  aber  sind  jetzt  beide  Wörter  scharf 
einander  geschieden.  Zum  Gebrauch  von  ngr.  καιρός  ist 
eh  noch  zu  bemerken,  dass  er  sich  durchaus  nicht  mit  dem 
sehen  deckt,  sondern  eher  mit  dem  romanischen,  und  zwar 
swei  Punkten:  1.  steht  καιρός  nur  zur  Bezeichnung  un- 
immter  grö  se ere  r  Zeitabschnitte,  zB.  τόν  παλιό  τόν  καιρό 
er  alten  Zeit;  στον  καιρό  του  zu  seiner  Zeit.  Daher  steht 
uch  fast  nur  im  Singular.  Sobald  jedoch  von  unbestimmtem 
nerem,  nur  nach  Stunden  zählendem  Zeitraum  die  Rede  ist, 
aucht  man  ώρα,  zB.  έπερίμβινα  πολλή  ώρα  =  ich  habe 
e  Zeit  gewartet;  vgl.  auch  den  Gruse:  ώρα  καλή!  =  Gruse 
!  τί  ώρα;  um  welche  Zeit?  passatempo  της  ώρας  (Zeit- 
•eib)  nennt  man  in  Athen  kleine  geröstete  Bohnen,  die 
?n  Bierwirthschaften  ausgerufen  werden  und  die  man  zum 
vertreib  iset.  Ganz  ebenso  unterscheidet  man  im  Italie- 
en  den  Gebrauch  von  tempo  und  ora1.  2.  bedeutet  καιρός 
das  Wetter,  wie  ital.  tempo,  franz.  temps.  τί  καιρό  έχομε ; 
Jtet  also  im  Ngr.  'was  für  Wetter  haben  wir?'  nicht: 
che  Zeit  haben  wir?'  (dieses  nur:  τί  ώρα;)  In  beiden  Be- 
lügen schimmert  noch  etwas  von  dem  agr.  καιρός  hindurch, 
τ  ersteren  die  Bedeutung  ^kleiner  Zeitraum',  die  der  alten 
blinkt)  am  nächsten  kommt,  in  der  letzteren  das  qualitative 
ältnies,  das  dem  agr.  καιρός  eigen  war  (günstiger  Zeit- 
t).  (F.  f.) 

Berlin.  Karl  Dieterich. 

Das    Ineinanderfliessen   der   Begriffe  'Zeit*    und  'Stunde*    beob- 
man  auch   in   dem  Verhältniss  von  angelsächsisch  tima  'Stunde1 
aengl.   titne  'Zeit',  während  angelsachs.  tip  ausgestorben  ist. 
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noils.  Auf  allen  vier  angeführten  Seiten  ist  diese  in  um- 
tebrter  Richtung  aufgetragen;  indessen  sind  die  Falle  gar 
bt  selten,  dass  vor  der  zweiten  Verwendung  des  Pergaments 
Lage  umgebogen  wird;  zB.  249.  250.w251.  252:  249  =  235, 
-236,6.  250  =  235,  1—21.  251  =  240,  31—241, 13.  252  = 
»,  13—240,  31.  Die  Möglichkeit  also  184.83.w194.  93  zu  wählen, 
vorhanden.  Sie  ergiebt  sich  als  nothwendig,  sowie  wir  den 
ilt  betrachten:  Die  Anordnung  der  einzelnen  Punkte  in  Clodius' 
e  geht  klar  au?  345,  θ  hervor:  Eteniiu  tria,  ut  opinor,  haec 
lilonis  personam  questus  es,  de  aere  alieno,  (de}  vi,  de  am• 
Damit  stimmt  der  Anfang  der  Bemerkung  des  Scholiasten 
,  20  und  wenn  derselbe  341,  20  sqq.  eine  andere  Anordnung 
iebt,  so  werde  ich  an  anderer  Stelle  meine  Vermuthung  hier- 
r  aussprechen.    Jedenfalls  geht  aus  345,  8  hervor,  dass  Cicero 

Disposition  seines  Gegners  nur  deshalb  erwähnte,  um  seine 
>ne  daran  zu  knüpfen :  ein  Verfahren ,  das  hinlänglich  aus 
len  anderen  Reden  bekannt  ist.  Demzufolge  steht  aber  die  Stelle 
falschem  Platze,  gehört  vielmehr  dicht  hinter  die  Einleitung. 
$  wird  zur  Gewissheit,  wenn  wir  343,  25  dazu  ziehen:  Nunc 
aliud  traneit :  an  aliquid  Milo  per  vi  in  facere  conetur.  Das 
est:  Nach  Erledigung  eines  Punktes  geht  Cicero  zu  dem 
eiten,  dem  de  vi  über.  Wir  müssen  also  342,  24—344,  3 
ter  344,  5—345,  14  stellen. 

239,  17  .  .  .  ü  .  .  .  ΟΛΝΤΕ  |  .  .  .  .  CIN  (erste  Lücke 
m  =  8  Buchst.,  zweite  1  Buchet.,  dritte  3  cm  =  7  Buchst.) 
erit  sponte  concedens  Acmonensium  videri  falsam  laudationem, 
len  sequenti  capite  animadverte,  quam  vivaciter  laudationem 
.m  videri  velit  integri  fuisse  iudicia  sqq.  C.  Zg  will  am  An- 
g  gehreiben  id  quamvis  ante  magni  non  fecerit  etc.  Dafür 
cht  der  Raum  nicht  aus  ;  auch  ist  von  Mai  und  allen  andern 
irsehen  worden,  dass  nicht  NON,  sondern  CIN  in  C  steht, 
β  fecerit  fordert  eine  dem  tarnen  entsprechende  Conjunction  : 
q.  Ante  führt  mit  der  Lücke  eines  Buchstabens  zwischen  u 
Ι  ο  auf  paulo.  Wenn  damit  auch  die  erste  Lücke  von  4  cm 
bt  ganz  ausgefüllt  wird,    so  schadet  das  nichts  :    Am  Anfange 

Zeile  steht  nämlich  noch  die  letzte  Silbe  des  Lemmas:  TUR, 
l  der  Scholiast  läset  gewöhnlich  an  solchen  Stellen  beim  An- 
S  des  Scholions  etwas  Raum  frei.  Der  griechische  Ausdruck 
iebt    eich    aus    dem  Zusammenhang    und  namentlich  239,   10: 

ipsum  Cicero  concessit  =■=  sponte  concedens  239,  1 7  :  (Τυγ- 
>ηαιν.     Natürlich  ist  iudicii  zu  schreiben. 
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243,20  Μβταφορικώς  accipe  MINISTRATORK"|  HISENI1 
DTCIT  qui  tela  gladiatoribue  suggerit  ad  quem  modum  vult  in 
tellegi  etiam  ab  boc  accusatoribus  crimina  submininistrari  C 
Dafür  scb reibt  m  minietratorem  is  [hie  o)  dicit,  Zg  minietratori 
enim  dicitur.  Alle  diese  Versuche  sind  echon  wegen  des  an  dritte 
Stelle  etebenden  enim,  das  auch  beim  Scholiasten  keine  Parallel 
findet,  niebt  gelungen.  Der  Sinn  ist  augenscheinlich:  'Cicer• 
nennt  einen  ministrator  den,  der  den  Gladiatoren  Waffen  zureicht 
diesen  Ausdruck  wendet  er  hier  metaphorisch  auf  Maeandriue  an 
Mit  dieser  Interpretation  wird  Zg  Conjectur  sehr  unwahrscheinlich 
es  handelt  sich  um  den  damals,  dh.  zu  Ciceros  Zeit  in  diesei 
Sinne  gebräuchlichen  Ausdruck,  also  wäre  höchstens  dicebatu 
am  Platz,  is  (m)  könnte  doch  nur  auf  Cicero  gehen  und  gab 
dann  ein  erst  durch  Conjectur  hergestelltes  überflüssiges  Flick 
wort.  Dasselbe  gilt  von  hie  (o),  wenn  es  'dieser'  bedeuten  sol 
'Hier'  wäre  erst  recht  nicht  zu  brauchen,  da  minietratorem  - 
suggerit  der  allgemeine,  ad  —  subministrari  der  specielle  Thei 
ist  (ab  hoo).  —  Alles  drängt  dahin,  enim  an  die  zweite  Stell 
zu  bringen  und  die  Fehlerquelle  in  hie  zu  suchen,  also  entwede 
mit  zwei  Aenderungen  Μεταφορικώς  accipe  minietratorem  (dt 
den  Ausdruck  ministrator).  Is  enim  dicitur  zu  schreiben,  od« 
aber  —  und  das  scheint  das  Einfachere  und  Bessere  —  das  an 
verständliche  bis  zu  streichen.  Möglicherweise  ist  es  aus  den 
nie  des  ministrator  entstanden.  Nach  Inhalt  und  Form  schein 
mir  diese  Lösung  am  meisten  zu  befriedigen. 

245,  9.  Itaque  ....  (Lücke  von  5+1  cm  =  16  Buchet 
intulit  plurimorum  qui  cum  provincias  ad  min  istraren  t  hereditatei 
sibi  vindieaverint  et  aliquam  plurimi  vindicaturi  eint  quibus  it 
militer  obvenerit  C.  Vielleicht  passt  παραδείγματα  in  die  Lücke 
jedenfalls  ist  der  Sinn  durch  exempla  in  mo  richtig  wieder 
gegeben.  Die  plurimi  des  Scboliaeten  erweisen  eich  bei  näheren 
Zusehen  als  zwei:  einer  von  der  Kategorie  derer,  qui  hereditatei 
sibi  vindieaverint,  nämlich  Lucullus,  einer,  oui  similiter  ob 
venerit,  Vettius.  Dass  der  Satz  nicht  in  Ordnung  ist,  lehrt  de 
Augenschein:  der  Relativsatz  kann  bis  vindicaturi  eint  nion 
weiter  gehen,  da  quam  plurimi  ein  neues  Subject  bringt.  Ali 
gehört  vindicaturi  eint  in  einen  anderen  Satz,  dh.  naoh  et  ii 
eine  Lüoke.  Ich  ergänzte  in  Anlehnung  an  Ciceros  Worte  §  8 
Tu  T.  Vetti,  ei  quae  tibi  in  Africa  venerit  hereditas,  neu  amitfc 
an  tuum  .  .  retinebis?  und  unter  Vergleichung  von  309,  1,  n 
ebenfalls    ali  in  C  steht,    (minima  dubitandum   dioit,  quin)  o& 
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fürchten    die    Eltern    nichts    von    feindlichen  Fernkämpfern  für 

Hektor,  nur  wegen  seines  Vorsatzes,  sich  dem  Achill  als  πρόμος 

zd  stellen,  furchten  sie  für  ihn.    Nichte  verräth  die  Anwesenheit 

des  nach  siegreicher  Entscheidungsschlacht  stürm  bereiten  Achaier- 

beeree   und  seiner  zahlreichen    Helden.     Trotz   der    flehentlichen 

Bitten  bleibt  Hektor  bei  seinem  Vorsatze,  der  Dichter  hebt  sein 

άσβεστον  μένος  ausdrücklich  hervor  (96).     Aber  in    demselben 

Athem,  in  dein  er  des  Helden  unwandelbare  Entschlossenheit  con- 

itatirt,    geht  er  dazu  über,    sein  unentschlossenes  Schwanken  zu 

schildern  (98  ff.).    Darüber  mag  man  sich  billig  wundern.    Aber 

ans  dem  Schwanken  entringt  eich  doch  der  Entschluss  zu  k  ä  mpfen : 

129  f.     Und  somit  —  flieht  Hektor,  sobald  Achill  naht. 

Der  Widerspruch  ist  längst  bemerkt  und  gebührend  her- 
vorgehoben. Man  pflegt  sich  mit  dem  bewährten  Mittel  der 
Annahme  einer  Interpolation  zu  helfen,  und  Streit  ist  nur  darüber, 
ob  die  Interpolation  enger  oder  weiter  zu  begrenzen  sei. 

Der  plötzliche  und  völlig  unmotivirte  Stimmungswechsel 
bei  Hektor  ist  sehr  überraschend  und  jedenfalls  eine  grosse 
Schwäche  der  Darstellung.  Wenn  man  aber  an  den  Dichter  mit 
massigen  Anforderungen  herantritt,  so  mag  man  eich  schliesslich 
eo  ttwas  noch  zur  Noth  denken  können.  Man  könnte  sich  zB. 
vorstellen,  dass  die  Erscheinung  des  Schrecklichen  diesen  Um- 
schlag bewirke,  der  Dichter  thut  ja  in  deren  Schilderung  ein 
übriges,  indem  er  ihr  zwei  Vergleiche  widmet  (25 — 31  und  132—5). 
Man  könnte  sogar  den  Versuch  einer  solchen  Motivirung  aus 
l'M  {dem   auf  das  zweite  Gleichniss  unmittelbar  folgenden  Verse) 

Έκτορα  b'  ώς  ένοήσεν  £λ€  τρόμος  usw. 
herauslesen  wollen. 

Was  aber  in  der  Έκτορος  άναίρεσις  völlig  un fassbar  ist, 
,  das  ist  von  der  Kritik  bis  jetzt  so  ziemlich  übersehen  worden. 
I^b  ist  die  Besonderheit  der  Flucht  Hektors.  Hier 
li^gt  ein  Problem  tieferer  Art  vor,  als  dass  es  mit  der  Annahme 
einer  weiteren  Interpolation  zu  lösen  wäre.  Wenn  dem  Hektor 
das  Herz  entfallt  vor  dem  grimmen  Gegner  —  w  e  s  li  a  1  b 
»eicht  er  nicht  zurück  durch  «las  Thor  in  die 
sichere  Deckung  der  Mauern?  Soll  da  etwa  auch  «1  ie 
Scham  wirksames  Motiv  sein  ?  Das  ist  ganz  unmöglich.  Scham 
hat  ihn  vor  die  Wahl  gestellt:  Sieg  oder  Tod;  nun  aber  dies 
Hötiv  durch  das  stärkere  der  blassen  Todesfurcht  ausgeschaltet 
wird,  hört  es  eben  auf,  wirksam  zu  sein.  Die  Scham  ist  über- 
wunden durch  den  Tnstinct  zum  Leben.    Das  Streben  nach  Rettung 


260  Mülder 

beherrscht  ihn  jetzt  ganz  statt  des  Muthes  der  Verzweiflung,  Ea 
ist  nicht  anders  möglich,  als  da  es  der  zu  Tod  Erschrockene  in 
die  bereite  Deckung,  durch  das  Stadtthor  in  die  Stadt  zurück- 
springt. Der  Dichter  aber  thut  so,  als  ob  die  Scham  weiter 
wirksam  wäre,  als  ob  durch  sie  das  τείχεα  bövcti  ein  für  alle 
Mal  ausgeschlossen  wäre.  Die  Scham  hatte  fiektors  Vorsatz  ge- 
schaffen, der  negativ  lautete  'nicht  τείχεα  δϋναΓ,  positiv  'auf 
Leben  und  Tod  kämpfen';  durch  das  neu  auftretende  Motiv  der 
Furcht  läset  der  Dichter  die  positive  Seite  des  nämlichen  Ge- 
dankens aufgehoben  werden,  die  negative  dagegen  in  Wirkung 
bleiben.  Er  thut  so,  als  ob  das  τείχεα  ouvoi  als  Möglichkeit 
überhaupt  gar  nicht  mehr  in  Betracht  käme  nicht  wegen  irgend 
welcher  durch  ein  Oeffnen  der  Stadtthore  für  die  Stadt  sich  er- 
gebenden Gefahr,  sondern  weil  der  Ehrenpunkt  das  verbiete.  Liegt 
hier  ein  unbeabsichtigter  psychologischer  Fehlgriff  vor  oder  macht 
der  Dichter  uns  bewusst  ein  X  für  ein  U?  Wenn  das  letztere 
der  Fall  sein  sollte,  wie  kommt  er  dazu? 

Das  Problem  erstreckt  sich  aber  noch  viel  weiter.     Genau 
betrachtet,    ist    der  Schrecken  des  Uektor  selbst  gar  zu  panisch 
und  setzt  wenigstens  viel  zu  frühzeitig  ein,  ferner  ist  seine  Wir- 
kung gradezu  widersinnig.     Schätzt  man  den  Schrecken,  der  von 
dem  Fürchterlichen  ausgeht,   auch  noch  so  hoch  ein,  so  kann  er 
doch  immer  nur  den  Erfolg  haben,    dem  Hektor  den  Mnth  zum 
Vorspringen  zu  benehmen.    Er  wird,  wenn  es  denn  ausgeschlossen 
ist,  dase  er  in  die  Stadt  sich  zurückzieht,  da  bleiben,  wo  er  ist» 
im  Stadtthore,    in  sicherer  Deckung,  unter  dem  Schutze  der  Seinen 
auf    den  Zinnen  der  Festung,    wo    er    vor  dem  Angriff  des  Un- 
gestümen völlig  sicher  ist.     Ja,    es   könnte    ihm    sogar    nur   er- 
wünscht eeiu,  wenn  sein  Gegner  sich  in  Wurfweite  an  die  Mauern 
heranwagen  würde.     Gefahr  kann  dem  Hektor  erst  dann  drohen, 
wenn  das  griechische  Heer  herangekommen  ist,   von  dem  ist  aber 
nirgends  eine  Spur,    der  Dichter    läset    den  Helden   ausdrücklich 
vor  Achill  allein  davon  laufen. 

Der  Dichter  schreibt  also  dem  von  Aohill  auegehenden 
Schrecken  die  Wirkung  zu,  dase  Hektor  das  unglaublich  Ver- 
kehrte thut,  seine  Deckung  zu  verlassen  und  in  das  offene  Ver- 
derben hineinzurennen.  Man  fragt  vergebens :  Was  mag  er  eich 
bei  dieser  Flucht  denken?  wohin  will  er?  Seine  Handlungsweise 
läset  sich  nur  aus  völliger  Geistesverwirrung  erklären.  Meint 
der  Dichter  das  wirklich?  Will  er  sagen:  Scham,  Todesfurcht, 
ein  Heer  von   widerstreitenden  Gefühlen  verblenden  ihn  so,    da•• 
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er  in  sein  sicheres  Verderben  rennt?  Man  ist  vielleicht  hier  und 
da  geneigt,  dem  όλοιή  μοίρα  πίδησεν  einen  derartigen  Sinn 
utereulegen.     Aber  gewiss  mit  Unrecht. 

Gehen  wir  den  Intentionen  des  Dichters  weiter  nach !  Der 
Held  läuft  also  vor  Schrecken  ans  der  gedeckten  Stellung  hinaus 
in  das  offene  Verderben.  Wie  haben  wir  uns  nun  die  Flucht- 
richtung vorzustellen?  Zunächst  wird  nur  allgemein  fest- 
gestellt: οπίσω  πύλας  λίπε  (137).  Da  er  nun  nicht  dem  Achill 
entgegen  β  türmt,  so  muss  er  nach  rechte  oder  links  ausgewichen 
•ein  (Scbol.  Townl.  erschliessen  als  Richtung  €ΐς  τά  δεΗιά  τής 
ΐολεως).  Die  Flucht  geht  also  der  Mauer  entlang,  dicht 
ister  ihr  her.  Das  verlangt  die  Situation,  es  ist  auch  die 
Voraussetzung  der  dreimaligen  Umkreisung.  Die  betreffende 
Stelle  lautet: 

H3  ff.  τρίσε  V  Έκτωρ 

τείχος  υπ  ο  Τρώω  ν  λαιψηρά  bi  γούνατ'  ένώμα. 
οι  bk  παρά  σκοπιήν  κα\  έρινεόν  ήνεμόεντα 
τείχεος  αΙέν  ύπέκ  κατ*  άμαΗιτόν  έσσεύοντο. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  sprachliche  Auedruck  an  den 
beiden  entscheidenden  Stellen  unerträglich  gepresst  werden  mues, 
om  im  Sinne  des  Contextes  deutbar  zu  werden,  τρέοε  b'  Έκτωρ 
Τίΐχος  υπο  Τρωών  kann  ja  schliesslich  bedeuten:  er  wandte  sich 
zor Flucht  unter  der  Mauer  hin.  An  und  für  sich  würde  man 
unzweifelhaft  verstehen  'er  wandte  sich  zur  Flucht  in  den  schützen- 
den Bereich  der  Mauer'  J.  τείχεος  <xUv  ύπέκ  wird  als  gleich- 
bedeutend mit  τείχος  υπο  gefaset  =  'unten  an  der  Mauer  weg', 
unten  an  der  Mauer  hin*.  So  gewies  es  ist,  dass  der  Zusammen- 
hang diese  Bedeutung  verlangt,  ebenso  gewiss  ist  es,  dass  τείχεος 
ύπεκ  es  nicht  bedeuten  kann.  Es  bedeutet  das  gerade  Gegen- 
teil, 'aus  dem  (schützenden)  Bereich  der  Mauer  weg'  oder  auch 
außerhalb  deR  (schützenden)  Bereiche  der  Mauer'.  Dies  Verhältniss 
Meutet  eine  weitere  Complication  des  vorliegenden  Problems, 
nehmen  wir  zunächst  die  Situation,  wie  der  Dichter  sie  gefaset 
*i?*en  will:  Uektor  läuft  an  der  Mauer  entlang,  dicht  an  ihr 
bin  um  die  Stadt;  wo  läuft  Achill?  Sicher  nicht  hinter 
Hektor  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Stadtmauer  wie  dieser, 
eondern  in  der  durch  die  Waffen  der  Vertheidiger  gebotenen  Ent- 
fernung,   also   nicht  hinter,    sondern,    von    der  Stadtmauer  aus 


1  Auch  τρ&ιαι  wird  hier  fast  in  moderner  Bedeutung  verwandt; 
jedenfalls  tritt  es  ein  als  Auiüues  der  Furcht. 


"Εκτορος  άναίρ€σις  263 

eine  ganz  andere :  Hektor  von  der  Stadt  abgeschnitten,  bestrebt 
xor  Stadt  zurückzukommen,  aber  immer  wieder  von  Achill  in 
du  Feld  zurückgescheuoht.  Die  Troer  auf  den  Mauern,  jetzt 
wieder  ein  Faktor  der  Handlnng,  sind  infolge  der  Distanz  macht- 
los. Das  hängt  in  sich  trefflich  zusammen,  die  Situation  ist  ganz 
Dato rl ich,  nur  dass  man  nicht  begreift,  wie  sie  sich  aus  der 
Anftngssituation  hat  entwickeln  können,  auch  nicht  κατά  ΤΟ 
<Πυητώμ€νον.  Versetzt  man  eich  in  diese  Situation,  so  wird  man 
aoch  das  voraufgehende  Bild  (1891— 193)  von  dem  Hund  und 
dem  Stück  Wild,  das  sich  duckt  und  versteckt,  immer  aber 
wieder  aufgespürt  und  aufgetrieben  wird,  ganz  angemessen  finden. 
Für  einen  Wettlauf  auf  dem  Fahrweg  rund  um  die  Stadt  passt 
das  Bild  gar  nicht,  wohl  aber  für  die  Jagd  des  Fehden  auf  das 
im  Felde  über  Tiefen  und  Höhen,  durch  Buschwerk  vor  ihm 
flüchtende  Opfer;  dagegen  sind  die  wiederholten  Versuche,  dem 
Verfolger  aus  den  Augen  zu  kommen  und  dann  an  ihm  vorbei 
in  den  Schutz  der  Mauern  zu  gelangen,  mit  der  Vorstellung  des 
Kreislaufs  unvereinbar;  hier  giebt  es  ein  Hin  und  Her,  Seiten- 
sprünge, ein  Vorwärts  und  Rückwärts,  ein  Stehenbleiben  und 
Spähen,  beim  Wettlauf  nur  ein  unaufhaltsames  Vorwärtsstürmen. 
I  Wie   ist    nun   diese  ganze  Reihe  auffallendster    Thatsachen 

μ  erklären  ?  Ich  habe  seiner  Zeit  durch  eine  Analyse  des 
Kyklopengedichts  der  Odyssee  gezeigt1,  dass  da  ein  altes  Gedicht 
■iurch  Einschub  eines  Bruchstückes,  welches  das  Ουτΐς-Motiv 
enthielt,  und  durch  eine  die  Diecrepauzen  und  Lücken  zwischen 
beiden  Gedichten  ausfüllende  und  ausgleichende  Ueberarbeitung 
erweitert  worden  ist.  Hektors  Erlegung  zeigt  ein  ganz  ähnliches 
^crhältniss.  Es  sind  hier  ebenfalls  durch  Ueberarbeitung  zwei 
Bruchstücke  ganz  verschiedener  Gedichte  verschmolzen,  die  nur 
die  eine  Aehnlichkeit  besassen,  dass  sie  Begegnungen  der  beiden 
Haopthelden  schilderten.  Inhalt  und  Voraussetzung  beider  Ge- 
richte waren  grundverschieden,  wie  schon  oben  erörtert  wurde. 
Ifem  zweiten  Gedichte  ist  der  Bearbeiter  die  weiteste  Strecke 
e^folßrt.  Es  zeigte  den  Hektor  von  der  Stadt  abgeschnitten,  wir 
wissen  nicht  bei  welcher  Gelegenheit  und  durch  welche  Umstände. 
Aber  die  Voraussetzung  der  Erzählung,  dass  die  Troer  sich  in 
Deckung  hinter  den  Stadtmauern  befinden  (195  f.),  weist  darauf 
hin,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  Episode  allgemeinen  Kampfee  in 
der  Ebene  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  Privatunternehmuntf 

ι  Herme•  Bd.  XXXVIII  S.  414-455. 
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inimicoe,  utque  und  emoiumento,  die  mo  haben,  sehlägt  nun  ( 
vor:  moderetur,  ne,  wobei  eich  das  moderetur  auf  Tulüus  be 
ziehen  würde.  Dann  würde  die  Fortsetzung  heiseen:  cdass  vo 
ihm,  der  durch  keinen  Nutzen  veranlasst  sei,  geglaubt  würde,  c 
habe  jenes  Verbrechen  sich  ausgedacht',  nämlich  Clodius:  ab« 
der  hatte  ja  Nutzen  davon !  Oder  ne  zu  exietimetur  dase  von  ihn 
der  durch  einen  Nutzen  usw.  nicht  geglaubt  würde9  usw.,  nun 
lieh  Milo:  aber  der  hatte  ja  keinen  Nutzen  davon  (beides  nac 
Cicero)!  Deshalb  schrieb  St  statt  moderatus  moratus  und  bezo 
die  Stelle  auf  Clodius.  Aber  dann  ergiebt  eich  derselbe  £inwan 
wie  der  gegen  Ο  erhobene.  Zg  hält  deshalb  die  Stelle  mit  Recl 
noch  für  ungeheilt  Ciceros  narratio  enthält  nach  dem  SoholiasU 
einen  στοχασμός  διπλούς  und  zwar  a  persona  (nämlich  Clodi 
und  a  causa.  Dabei  aber  nimmt  der  Redner  auf  diejenige 
Fragen,  die  später  zur  Sprache  kommen  sollen,  gleich  Rücksiel 
und  zwar  in  einem  der  Verteidigung  Mi  los  günstigen  Sinne.  Di 
Ausführung  des  Scholiasten  bezieht  sich  auf  §§  24 — 29  unser« 
Ausgaben,  dh.  die  eigentliche  narratio.  In  dieser  ist  von  Mi! 
kaum  die  Rede ;  trotzdem  fällt  auf  ihn  grade  dadurch  das  besl 
Licht.  Was  muss  das  für  ein  guter  Bürger  seit),  der  dem  eversc 
reip.  gegenübertritt!  Wie  wenig  muss  ihm  daran  liegen,  Clodio 
auf  die  Seite  zu  schaffen,  wo  er  Clodius,  nicht  dieser  ihm,  ii 
Wege  steht!1  Das  sind  die  semina  futurarum  quaeetionum  de 
Scholiasten :  die  quaestionee  selbst  werden  später  abgehandel 
(von  §  32  an).  Da  kehren  gleich  die  oausae  faciendi  wiedei 
Cicero  arbeitet  bei  dem  ganzen  also  auf  Milos  Vertheidigun, 
hin :  folglich  kann  der  Satz  mit  utque  nur  auf  diesen  gehen,  nick 
auf  Clodius.  Der  Scholiaet  will  —  wenn  auch  nicht  grade  schö 
—  beide  ut-Sätze  in  Parallele  stellen  und  eindrucksvoll  auf  di 
Endabsicht  Ciceros  in  dem  Nebensatz  mit  utque  aufmerksai 
machen.  Diese  Erwägungen  fordern  ein  <non)  vor  existimetui 
Derartige  Auefälle  sind  in  den  Scholien  sehr  häufig.  Ich  halt 
damit  die  Stelle  für  geheilt,  denn  die  Beziehung  auf  Milo  lief 
nun  klar  zu  Tage:  sie  noch  durch  ein  Einfügen  des  Namens,  d< 
ja  schon  kurz  vorher  vorkommt,  handgreiflicher  zu  machen,  i 
unnöthig.  Der  Satz  bedeutet  also:  'Die  narratio  enthält  eint 
στοχασμός  διπλούς  έκ  προσώπου  και  έ£  αίτιας.*  Dabei  wii 
von  Cicero  von  vornherein  für  die  künftigen  Fragen  Milo  ins  bes 
Licht  gesetzt.     Als  Resultat    ergiebt  sich  damit,  Mass  ein  mac 


1  Auch  der  καιρός  §  28  (cf.  285,  30)  gehört  hierher. 
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wie  leicht  zu  ersehen,  durch  die  Verse  98 — 137  geschehen.  Was 
tot  97  gelesen  wird,  ist  demnach  dem  ersten  Bruchstück  zu- 
rechnen, das  zweite  beginnt  mit.  138.  Die  oben  wegen  der 
wunderbaren  Verwendung  der  Präpositionen  υπό  und  ύπέκ  be- 
anstandeten Verse  143  —  6  gehören  also  dem  zweiten  Bruchstück 
an,  sie  müssen  aus  diesem  und  allein  aus  diesem  verstanden 
werden.  Und  wirklich  bekommen  diese  Verse  nun  ein  ganz  an- 
deres Aussehen.  Der  abgeschnittene  oder  von  der  Gefahr  ab- 
geschnitten zu  werden  unmittelbar  bedrohte  Hektor  τρέσε  τείχος 
ίττο  Τρώιυν,  suchte  flüchtigen  Fusses  die  schützende  Mauer  von 
Troja  zu  erreichen1,  τείχεος  ύττέκ  hört  nun  jedenfalls  auch  auf, 
das  Gegentheil  seiner  selbst  bedeuten  zu  müssen  *.  Da  wir  den 
ursprünglichen  Stand  Hektors,  die  Art  der  Annäherung  seines 
Gegners  nicht  kennen,  so  ist  nicht  bestimmt  zu  entscheiden,  ob 
vniCK  heissen  soll:  caus  dem  Bereich  (der  Mauer)  weg'  oder  mög- 
licher Weise  'ausserhalb  des  Bereichs  (der  Mauer)'  vgl.  schol. 
Α:  μικρόν  Κω  του  τείχους,  wo  übrigens  μικρόν  die  Rathlosig- 
keit  des  Exegeten  niedlich  illustriert.  Doch  ist  die  erste  Be- 
deutung als  die  gewöhnliche  vorzuziehen.  Der  Dichter  schilderte 
also,  wie  sie  auf  dem  Fahrweg  immer  weiter  aus  dem  Bereich 
«ler  Mauer  davon  stürmten  —  auf  dem  Fahrwege,  der  natürlich 
nicht  um  die  Stadt  herum,  sondern  von  der  Stadt  ins  Landinnere 
führt.  An  ihm  liegen  die  Waschplätze,  nicht  unmittelbar  ander 
tftadt,  sondern  so  weit  entfernt,  dass  man  mit  Wagen  auf  jenem 
Fahrwege  zu  ihnen  hinfuhr  —  πριν  έλθεΐν  υΐας  'Αχαιών. 

Es  fragt  sich  nun:  Welche  Gründe  hatte  der  Bearbeiter, 
flüss  er  die  beiden  Gedichte  zusammenzog  und  sich  nicht  viel- 
er begnügte,  nur  eines  derselben  in  den  Rahmen  seiner  ¥a- 
ühlung  einzuspannen?  Gewiss  wäre  wenigstens  das  zweite  Ge- 
weht mit  leichter  Umwandlung  im  Eingange  dazu  brauchbar  ge- 
*esen.  Es  hätte  sich  unschwer  ein  Mittel  finden  lassen,  beim 
Aüupang  der  Kntscheidungschlacht,  also  am  Schlüsse  von  Φ,  die 
Vereinzelung  des  Hektor  etwa  wie  die  des  Agenor  herbeizuführen. 
Jker  eins  hätte  dieser  Dichtung  nothwendig  fehlen  müssen :  die 
^butternden  Bitten  der  unglücklichen  Eltern.  Zur  Einfügung 
er  Bittreden   bedurfte  es  zweier  Voraussetzungen,  die  sich  doch 


1  Auch  in  τρέσε    kommt    so    die    alterthümliche   Bedeutung    zur 
Geltung,  d><8gl.  der  Aorist,  vgl.  Lehre  Aristarch3  p.  HO. 

2  Das  Verhalt  η  Ϊ88    ist  dem    εκτοθεν   der   Kyklopie    auf  ein  Haar 
ähnlich. 
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tion  vor  esset  ein :  <ne)  *,  Halm  corrigirte  den  Anfang  glänzend 
in  hoc  η  β  eseet.  Auch  diese  Corruptel  stammt  ans  der  Zeit  det 
Abkürzungen:  Es  stand  da  :  NEEET.  Daraus  las  der  Abschreibet 
bei  der  Auflösung  N'EEET,  verband  N'  (=  neo)  mit  EE  =  esse 
und  schob  nun  zwischen  Ε  und  Τ  ein  β  =  est.  So  steht  für  EST 
zB.  Gaius  (apogr.)  120,  11  umgekehrt  ET.  Aber  später  liegt 
noch  ein  Anstoss  vor.  Die  allegatio  der  Gegner  muss  aus  den 
vorhergehenden  und  folgenden  Lemma  gewonnen  werden.  Die 
Gegner  würden  ohne  Ciceros  Worte:  'Testamen tum  palam  feceral 
et  illum  heredem  et  me  scripserat*  eine  Einwendung  haben.  Ei 
handelt  sich  darum,  was  der  Bote  Clodius  meldete.  Clodins 
Freunde  behaupten:  cCyrus  Tod',  Cicero  dagegen:  Milos  Kommen, 
denn  Cyrus  Tod  wusste  Clodius  schon'.  Um  das  glaubhaft  in 
machen  (=  hoc  ne  enset  intra  nudam  propositionem),  führt  sich 
der  Redner  zunächst  als  Zeugen  ein:  (una  fui,  testamentum  simu] 
obsignavi!'  Da  aber  könnten  die  Gegner  noch  eine  Einwendung 
erheben,  und  gegen  diese  sind  Ciceros  obige  Worte  gerichtet  Alsc 
hätten  Clodius'  Freunde  sagen  können:  c Allerdings  war  Clodiui 
sicher,  daes  Cyrus  starb,  auch,  dass  er  ein  Testament  gemacht  hatte 
er  wusste  nur  nicht,  ob  er  Erbe  war,  da  jener  geheim  testirt  hatte 
Der  Bote  meldete  ihm  nun  hierüber  das  Genauere.'  Hiervor 
steht  nun  aber  nichts  im  Text.  Grammatisch  fehlt  da  der  voi 
allegarent  abhängige  Accueativus  cum  infinitivo,  augenscheinlicl 
bei  cavieee;  dies  ist,  da  in  der  Lücke  das  von  etsi  abhängig« 
Verbum  ausgefallen  ist,  nun  selber  in  den  Conjunctiv  gerathen 
obwohl  es  das  Verbum  des  Accueativus  cum  Infinitivo  war.  Iol 
schlage  deshalb  vor:  ut  allegarent,  etsi  certissimus  de  mortt 
Cyri  et  de  facto  testamento  (fuisset,  tarnen  de  hereditate  Clo 
dium)  cavieee. 

290,  21  prospexit  illud  futurum  pro  Milone,  ei  inter  e* 
tremas  calamitates  eura  civem  referret,  cuius  interitue  felicitat 
publice  iudicetur  C.  mo  haben  durch  sk  cod.  schon  auf  publica« 
gewiesen.  Dann  aber  ist  felicitati  iudicare  unmöglich  und  mus* 
in  adiudicare  geändert  werden  vgl.  266,  3,  wo  es  in  ganz  dem- 
selben Sinn  gebraucht  wird. 

293,  5  Quippe  si  responsioni  criminum  ab  iis,  qui  ante  ege 
rant,  satisfactum  est,  non  tarnen  voluit  ea,  quae  remota  essen' 
in  nejrotio,  dicere,   quam   illam    noluit,    de  quibus    alii    perorassi 

Nebensatz  keine  rechte  Spitze  hat:  ut  qui  =  quippe  qui  kommt  übrigen 
beim  Scholiaeten  nie  vor. 

1  (cum)  wäre  mir  lieber. 
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»m  videbantur,  iterare  C.  Andere  haben  auf  die  einzelnen  Be- 
schuldigungen geantwortet,  Cicero  will  über  das  ganze  Leben, 
den  Charakter  des  Sestius  reden  (§  5),  also  das,  worüber  seine 
Vorredner  eich  auegelassen  haben,  nicht  noch  einmal  bringen: 
iila  (mo)  nolait,  de  quibus  alii  perorasse  iam  videbantur,  iterare. 
Das  quam  vor  iila  erfordert  ein  tarn  (wie  293,  20),  wie  Μ  schon 
gesehen  hat.  £e  handelt  sich  also  nur  um  die  Worte  non  voluit 
ea,  quae  remota  eeseut  in  negotio,  dicere.  a  (0)  statt  in  ist  nach 
355,  13  in  doctrinae  studiis  alienus  (wozu  Zg  Cic.  de  fin.  I  6,  17 
in  physicis  totus  alienus  vergleicht)  unnöthig.  Die  remota  in 
negotio  sind  alle  die  Dinge,  die  Cicero  §  5  unter  der  Rubrik: 
de  omni  statu  P.  Sesti  aufführt.  Diese  wollte  er  besprechen : 
dadurch  wird  der  Gegensatz  voluit  —  noinit  scharf.  Der  An- 
etose  liegt  dem  Sinne  nach  in  non.  TAMEN  für  ΤΑΜ  deutet 
wahrscheinlich  schon  auf  die  Abkürzung  TM  für  tarnen  hin, 
ebenso  ausser  den  zu  andern  Stelleu  schon  genannten  zB.  344,  14 
nere  autem  für  uerum  etiam :  UEREÄT'  für  UERUET'  263,17 
non  statt  ne:  vor  folgendem  D  wurde  Ε  übersehen  und  nur  Ν 
gelesen,  357,  14  zweimal  qui  statt  quantum,  qui  für  (JT.  durch 
falsche  Auflösung,  277,  15  in  für  non,  in  C  schon  corrigirt  aus 
1  für  N,  275,  11  wieder  in  C  corrigirt:  uitaput  Clodi :  AP•  == 
ipud  AP•  =  a  P.;  dem  entsprechend  hat  an  unserer  Stelle  zwei- 

feilos  Ν  gestanden,  was  mit  Ν  verwechselt  wurde.     Es   ist  also 
nunc  zu  schreiben. 

293,  18  Nam  P.  Sesti  pater  ad  tribunatum  usque  pro- 
cesserat;  ne  videretur  indignus  ceteris  honoribus  fuisse  non  tani 
Qti  voluit',  inquit.  'quam  dignus  videri',  ut  summae  continentiac 
virtutisque  quod  meruit  C.  Der  von  ut  abhängige  Conjunctiv 
fehlt,  weshalb  mo  (sit)  haben.  Der  Sinn  wird  dadurch  nicht 
klarer:  die  summa  continentia  et  virtus  des  Vaters  des  Sestius 
bestand  natürlich  nicht  darin,  dass  er  die  Aemter  verdiente,  son- 
dern dass  er  sie  zwar  verdiente,  aber  nicht  bekleiden  wollte. 
Im  nun  der  Conjectur  <sit)  aufzuhelfen,  hat  Krause  ein  zweites 
Kinschiebsel  versucht:  (quod  noluit,)  quod  meruit.  Aber  ab- 
gesehen davon,  dass  es  immer  misslich  ist,  an  zwei  Stellen  ein- 
zuschieben, ist  doch  die  Conjectur  zu  gesucht :  als  das,  quod 
meruit,  die  Aemter  zu  betrachten,  geht  nicht  gut  an.  Leo  hat 
logisch  getheilt  und  mit  Verwerfung:  des  /sit)  geschrieben  :  con- 
h'nentiae  ^videatur,  quod  abstinnit,)  virtutisque,  quod  meruit. 
frh  elaube  nicht,  dass  der  Scholiast  so  scharf  schied:  es  scheinen 
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continentia  und  virtus  ohne  sonderlichen  Unterschied  gesetzt  su 
sein :  mit  moderatio  zusammen  erscheinen  sie  362,  24  wieder.  Mir 
ist  Halme  Vorschlag,  mit  Ergänzung  des  sit  am  Schluss  quod  otiura 
maluerit  zu  schreiben,  wenn  er  auch  unannehmbar  erscheint,  des- 
halb sympathisch,  weil  auch  ich  die  Corruptel  in  den  letzten 
Worten  suche.  Wenn  quod  verschrieben  war,  so  musste  auch 
meruerit  zu  nie  mit  werden.  Die  Scholien  wimmeln  von  den 
fürchterlichsten  Schreibfehlern:  eine  der  Vorlagen  ran  es  sehr  un- 
deutlich geschrieben  oder  ein  Copist  äusserst  flüchtig  abgeschrieben 
haben:  nach  Verschreibungen  wie  in  281,  1.  3.  284,  3.  357,  14 
traue  ich  C  auch  quod  statt  laudem  zu. 

294,  14    Et  eleganter   hoc  omne   victoriae  meritum    derivat 
in  P.  Sestium  quaestorem,   quasi  eius  incitamento  factum  sit,   ut 
Antonius    parceret,    subdidit   μετά    κολακιας:   'homini    studioto 
fortaese  victoriae* ;  nam  'fortasse'   dubitativum  est  C.     Die  Stelle 
zweifellos  zu  heilen  ist  bisher  noch  niemand  gelungen  und  wird 
der  Lage  der  Sache  nach  auch  kaum  möglich  sein.    Uebersehen 
ist    bis  jetzt  ein  nebensächlicher  Fehler :    Da  von  dem  victoriae 
meritum  weder  im  Lemma  noch  im  ersten  Satz  des  Scholions  die 
Hede  ist,  so  befremdet  hoc    und   muse  in  hio  verbessert  werden. 
In    der    Hauptstelle:    ut    Antonius    parceret   bessert  Μ   parceret 
in  vinceret,  St  in  proeliaret,  Krause  in  decertare  pararet.    Gegen 
alle    drei   Versuche  ist    zu  bemerken,    dass    parceret   durch    das 
folgende    pepercit  geschützt  wird.      Vinceret    ist    paläographisch, 
proeliaret    grammatisch    unmöglich.      Krauses   Ergänzung  —   er 
schiebt    ein    et    vor  subdidit   ein    —    ist    dem    Sinn   nach    nicht 
anzufechten.     Zgs  Verbesserungsversuch    ist    unverständlich:    er 
will  schreiben:  factum  sit.    Ut  Antonio  parceret  sqq.    Aber  was 
ist    denn    geschehen?    Die  Beziehung    auf  meritum   ist  doch  un- 
zulässig und  die  auf  victoria  auch    beim  Scholiasten   unmöglich. 
Ο  hat    richtig    erkannt,    dase    zwischen    Antonius    und    parceret 
eine  Lücke   sein  muse:   er  ergänzte:    ut  Antonius  (arroa  caperet. 
Huic  ut)   parceret  sqq.     Aber  die  Lücke  roues  erheblich  grösser 
gewesen    sein:   das   folgende   nam  muss  etwas  begründen,  das  in 
der  Lücke  stand,    sonst   schwebt  es  in  der  Luft:   Halm  ist  einen 
falschen   Weg    gegangen,    als    er    vorschlug    κολακίας    in    αμφι- 
βολίας   zu   ändern,   damit   er   die   Beziehung    für    nam    bekäme: 
beide  Anstösse    müssen  durch    richtige  Ergänzung  zu   beseitigen 
sein.     Mit  Benutzung  von  Krauses  Conjectur  schlage  ich  deshalb 
vor,    zu    schreiben:    ut  Antonius  (pararet  decertare.     Verum   ot 
illum    perstringeret    simulque  ei>   parceret,    subdidit  μ€τά  κόλα- 
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ηας  sqq.:  'Cicero  will  Antonius  einerseits  im  Interesse  des 
Sestius  einen  Hieb  versetzen,  andererseits  doch  ihn  schonen:  des- 
halb sagt  er  (mit  einer  Schmeichelei)  (homini  stadioso  fortasee 
victoriae',  denn  'fortasee*   bezweifelt'. 

296,  29  CXH (Lücke    von    8/4cm  +  l  Zeile  0(ler 

1  Zeile  =  20  oder  17  Buchst.),  quippe  et  multa  iam  dixit  et 
plura  dicturus  est;  intercurrens  ergo  correctio  sanat  obtrectatione, 
ot  ratio  magie  defeneionie  quam  loquacitas  existimetur  C.  Das 
0χήμα  ist  wohl  nicht,  wie  Halm  vermuthet,  die  προοιόρθιυ<7ις. 
sondern  die  όμφίοιόρθιιΚΤίς,  die  das  Scholion  mit  'intercurrens 
correctio1  übersetzt,  und  die  grade  da  angewandt  wird,  wo  Ein- 
würfe gegen  Vorhergebendes  (quippe  et  multa  iam  dixit)  und 
Folgendes  (et  plura  dicturus  est)  von  vornherein  widerlegt  werden 
wlien.  Die  άμφιοιόρθακΤις  fasst  also  ττροοιόρθωσις  und  έπι- 
οιόρθυχΧις  zusammen.  —  Am  Schluss  will  St  oratio  für  ratio 
einsetzen.  Geheilt  wird  dadurch  nichts,  im  Gegentheil:  oratio 
defensionis  ist  für  den  Lateiner  unverständlich,  ratio  gut.  Auch 
greift  er  loquacitas  an,  das  doch  augenscheinlich  durch  den  Gegen 
*atz  geschützt  ist.  Zg  liest  statt  defensionis  defensio,  ohne  da- 
durch etwas  zu  nützen,  denn  man  kann  doch  unmöglich  von 
einer  Rede  sagen  (er  nimmt  auch  oratio  an),  sie  sei  mehr  Ver- 
teidigung als  Geschwätzigkeit.  —  An  den  Wörtern  ist  nichts 
zu  ändern,  da  sie  sich  gegenseitig  schützen,  wohl  aber  ist  hinter 
loquacitas  eine  Lücke  anzunehmen,  die  ich  mit  (inesse  verbis 
Ciceronis)  füllen  möchte.  Dieser  Zusatz  passt  zu  beiden  Nomi- 
nativen. 

298,  2  Haec  enim  .  .  .  (Lücke  von  1  Va  +"  ^1U  cm  = 
*  Buchst.),  qua  dicit  multos  sie  opinatos,  ostendit  verum  fuisse 
*t  medetur  sibi  sqq.  Cmo.  Das  sibi  beweist,  dass  hac  zu  schreiben 
*t,  woran  sich  Halms  άμφιβολίςι  oder  ύττονοίςι  echliesst,  wie 
'$1.  18  St  richtig  quae  in  qua  verwandelt  hat. 

307,  16  Εύσήμιυς  κατά  ....  (Lücke  von  48/4  cm  = 
1-  Buchst.).  Opportunissime  fingit  ipse  Tulliue  illas  partes  iti- 
η*Π8,  qua  soleret  Appius  commeare  antem  vera  seimus  viam, 
'luae  per  Campaniam  ducit,  eub  hoc  nomine  celebrari  sqq.  Augen- 
'cheinlich  fehlt  der  von  fingit  abhängige  Accusativus  cum  In- 
nnitivo ;  es  ist  zu  ergänzen  commeare  (Appiam  viam  vocari. 
fie'-•  autem  sqq.  und  nach  κατά:  άμφιβολίαν  oder  όμιυνυμίαν. 
309.  15   Acute  rapuit,    non  ut  se    purgaret    tantnm,    verum 

efiam  ut  in  enndem  P.  Vatinium  crimen  huinemodi  retorqueret  C. 

ich  meine  nicht,    dass  rapuit    verdorben    ist,    wie  ο  andeutet,  — 


Hihlebrandt 

t  aberravit  dafür  — ,  glaube  vielmehr  ao  den  Auefsll 
lischen  terminu«,    da    rapuit    genau    ϊο  270,  22  acute 
ödem  proponito  valiiiani  reeponeiotiem  nnd  3>0,  15  cit• 
se  argumentum  vorkommt,     Ale    solche    würden    sicli 
ν,  επιχείρημα    oder    in  Uebereiostimmung    mit    einer 
u  entzifferten   Stelle  επιχείρημα  από    τών    epfujv    τοΰ 
erbieten. 

4  aqq.   Idem  muroa  Atheniensiu.ro  restituit  contra  qnira 
venerat   mm  Laced&emoniia.      Idem    tarnen    oetraeinno 
quod     erat     aput   Athenienee»   proditionia   abaens  dam- 
•ram  denrigravit   C.      liie  Stelle  steht    in    der  Leben•* 
g  des  Themiatoelea,    die  der  Scholiast  aus  Nepoe  ab- 
hat.    Sämmt  liehe    derartige   Entlehnungen    verreiben 
ι   ihre  eigen! Iiiim link  abgebrochenen  Sätze,  theils  damit 
lange,    sehr    ungeschickt    aneinandergefügte    Perioden, 
cht  des  Seholiaaten   F.igenthum  sind.     Ich  glaube  beul 
sich    die    eigenth  Um  liehen    Stellen    336,  2Ü  sqq.  «ul 
.  kB.  so  erklären    und    dass  in  ihnen  nichts  von  den 
neu  Text  geändert   ist.    —   0   wollte   bei   der  vorliigen- 
ilflmnatiis  in  daninalionis  genus   ändern,    mo  streichen 
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com  ist  genau  so  zu  streichen  wie  non  342,  4  als  Wiederholung 
an•  dem  Vorhergehenden;  ferner  ist  afuit  mit  Gaumitz  in  aufugit 
ίο  Indern;  civibus  ist  selbstverständlich,  übrigens  ein  hübsches 
Beispiel  zu  245,  23  s.  o.  Was  bedeuten  nun  aber  die  Worte 
nee  mercee  capi  Scipio  in  C?  mo  haben  ne  emendirt  und  im 
übrigen  alles  gestrichen;  Zy  hat  nur  mit  der  Aendernng  mer- 
cede  versucht,  etwas  zu  retten ;  das  Uebrige  streicht  er  auch, 
nämlich,  wie  er  schreibt:  Al'ISCIPIO.  mercede  hiesse  dann: 
für  einen  Geldpreis*,  merces  ist  völlig  unverdächtig  und  kommt 
358,  23  mercedem  silentii  wieder  vor.  Gerade  diese  Stelle 
führt  darauf  in  den  folgenden  Buchstaben  den  zugehörigen  Ge- 
netiv, ohne  den  mercee  unverständlich  wäre,  zu  suchen.  Aus 
CAPIS  ergiebt  sich  da  leicht  PACIS.  'Preis  für  den  Frieden' 
irt  Hannibal.  Als  Parallelen  gehören  hierher  zB.  300,  17  ipso 
statt  Piso  307,  9  martis  statt  matrie,  311,  16  Xersex  statt 
Xerxes,  322,  β  Autinius  statt  Vatinius.  Das  Folgende  ist  ohne 
Zweifel  durch  Aehnlichkeit  der  Buchstaben  zu  cipio  verdorben, 
ZQmal  da  das  Schluss-S  von  pacis  dazugezogen  wurde.  Da 
führt  denn  die  Notwendigkeit  des  Hinweises  auf  den,  der 
rueroes  pacis  ist,  andererseits  die  des  Gegensatzes  zu  a  suis 
rivibus  auf  ipse.  Wenn  man  mit  dieser  Corruptel  Stellen  wie 
310,  22  sedulitates  für  sed  utilitates,  366,  1  videolenitie  für  vio- 
lentia,  350,  1  severitate  für  hereditate  vergleicht,  erscheint  sie 
noch  nicht  einmal  schlimm. 

316,  23  Quaeetore  lege  Titia  provinciam  tacitam    et    quie- 
tam.     Hie  igitur  Vatinius  aquariam  sortitus  erat  C.     Die  sämmt- 
lichen  Verbesserungsvorschläge,  die  Beachtung    verdienen,   gehen 
von  der  Annahme  einer    Lücke  aus,    denn    mo   quaestor  e    lege 
Titia  ist  unverständlich,  Sts  qaaestori    e    lege    Titia    unmöglich. 
Die  richtige  Stelle  für  die  Lüoke  hat  Halm  angegeben:  nach  quae- 
'tore.  (obtinebat)  quaestor  e  lege  sqq.,  wie  0  wollte,  ist  mit  dem 
Folgenden  zusammengehalten,  ebenfalls  unverständlich,  (habebat> 
'loaestor  (Schilling)  nur  eine  Verschlechterung  von  Os  Conjectur. 
Aach  Gaumitz  (obtinuerat  enim   Sestius>  quaestor  sqq.  bessert  die 
^ache  nicht:  Sestius  gehört  gar  nicht  hierher,  sondern  wie  Hahn, 
den  die  Späteren  leider    gar    nicht    beachtet    haben,    schon     sah, 
sind  die  Worte  quaestor  —  quietam  aus  pro  Murena  8,   18    ent- 
nommen.    Dann  aber  liegt  ein  viel  grösserer    Ausfall    vor;    der 
•^choliast  musste   doch  erst  seine  Worte  als  Citat  aus   jener  Rede 
bezeichnen.    Zweifellos  ging  diesem  die  Erwähnung  der  lex  Titia 
voraus,    denn    der    Seholiast    will    das    sortiri    provincias    grade 
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Chat   erkliiren.    Ich  schlage  ah  Ausfüllung  der  Lücke 
store<,s  ex    lege  Titia   provineian  Huae  eortiri  solpbsnt. 
netninit  Cioeru  in  ea  oratione,    quam    pro  Mureua  ha- 
β   eum  habuisse    iiuaentorem)  lege  Titia  eqq.     Fehler- 
e  das  doppelte  Vorkommen  von  quaestor.     Das  folgend! 
itür  schifft   ilami  den  Gegensatr,  za  Murena. 
'.1   lam  dictum    est    eervante    de  eaelo  Bibnlo    conwle 
ium    legem    tulisse    de  imperio  Caesaris,  tit  esereitnin 
ι  et  Gallias  dnceret.     Statt  et  Illyricum   schreiben  mo 
am,     wodurch  der  Sinn   nicht  klarer  wird.     Z9  schlug 
>  Illyricum  et  <;in>  Gallins,  wie  mir  scheint  noch  bt- 
hlechter.     Die  Sache  selbst  im   bekannt.      Cäsar  hatte 
h  die  lex    Sempronia   Gallia  ulterior  erhalten,  als  ihm 
och    ilie     citerior,    Illyrictim    und    drei    Legionen   in- 
Der  SchoHiiht    will    den    Inhalt    dieses  Gesetzes   d«- 
e    wesentlichen    Theile:    exercitu«,    Illyrienm,    Gallitt 
π  Vatinia  mit    der  Sempronia  aus   Unachtsamkeit  ver- 
il     vorhanden    und    richtig   durch  et  —  et  verbunden, 
selber  sind   unverdächtig    bis    anf  duceret,    das    sich 
■M-ri-iliini.   nicht    alier   mit    den  aridem  Substantiven  wr- 
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fasst  es  als  Schluss  von  <inimi)cum  auf.  Eine  Ergänzung  ist 
so  unmöglich.  Cicero  sagt  §  40;  Quaero,  quae  tanta  in  te  va- 
nitae  .  .  .  fuerit,  ut  in  hoc  iudicio  P.  Annium  ....  laudares, 
com  in  eundein  nuper  ab  eadem  illa  taeterrima  furia  produetue 
ad  populum  .  .  .  falsum  teetimonium  dixerie.  Daraus  ergiebt  sich 
die  Ergänzung  au  unserer  Stelle:  cum  reum  \faceret  P.  Sestiuui, 
produetue  est  ad  populum)  Vatinius. 

358,  1 1  Ab  exemplo  adiudicando  .  .  .  baec  argumentatio 
impletur  C.  Der  Beweis,  dass  Sulla  dem  Archias  das  Bürger- 
iecht gegeben  hätte,  wird  έκ  παραδείγματος  geführt:  einen 
schlechten  Dichter  beschenkte  er,  wie  viel  mehr  Archias.  ad- 
iudicando ist  aber  unmöglich,  Ob  ajlducendo  hilft  nichts,  iudicando 
i§t  das  einzig  mögliche;  der  Scholiast  braucht  das  Gerundium 
»ehr  gern:  ich  führe  nur  einige  Beispiele  an:  257,  17,  wo  Ο 
richtig  vindicando  verbessert  hat;  260,  16  adfingendo,  269,  22 
«licendo  295,6  iudicando,  343,  12  inferendo.  So  ist  auch  312,  27 
diepensandie,  das  aus  den  vohergehenden  Formen  entstanden  ist, 
in  dispensando  zu  emendiren. 

358,  25  De  versiculis  nee  egregio  eultu  nee  amoena  va- 
netate  nee  eminentibue  figurie  Carmen  instruetum  Cmo.  St 
abrieb  für  de  id  est  und  statt  instruetum  struetnm.  Zg  hält  die 
erstere  Aenderung  dadurch  für  widerlegt,  dass  Ε  =  est  in  un- 
serer Handschrift  unmöglich  sei :  aber  dann  ist  es  eben  in  einem 
früheren  Exemplar  möglich.  Auch  er  glaubt,  dass  das  Scholion 
verdorben  ist.  Ich  kann  diese  Meinung  nicht  theilen.  De  ver- 
«iculia  gehört  parallel  mit  den  durch  nee  —  nee  verbundenen 
Satztheilen  zu  instruetum:  cein  aus  schlechten  Versen,  ohne  feine 
Ausarbeitung,  ohne  angenehme  Abwechslung  und  ohne  hervor- 
ragende Figuren  hergestelltes  Gedicht.  Das  Ganze  ist  Erklärung 
du]  (grammatisch)  Apposition  zu  pingue  quoddam  genau  wie 
343,  27  Calvinum  et  Messallam  zu  duo  consules.  Krause  macht 
mich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ablative  auch  zu  versiculis  als 
All. qualitatie  gezogen  werden  können:  'ein  aus  schlechten  Versen, 
iif  keine    feine  Ausarbeitung  etc.  haben,    hergestelltes   Gedicht . 

362,  26  Qua  exeecutione  simul  et  invidia  liberat  auetori- 
totem  suam  et  impetrabiliue  facit,  quod  ad  Syllam  victoriue 
locuturus  est  C.  Syllae  victoriam  ist  nothwe-ndig  und  von  nw 
I  Hngesetzt.  Was  heisst  nber:  'er  macht  seine  Vertheidipung  er- 
reichbarer ?'  Das  ist  ein  Unsinn,  dein  durch  impenetrabilius  ab- 
geholfen wird;  vgl.,  um  nur  ein  Beispiel  herzusetzen:  dixerit 
für  dilexerit  258,  13. 
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rend  die  geschlagenen  Troer  &  hu!/  gefunden  haben  hinter 
η    ihrer  Feste,   gegen  die  das  siegreiche  Auhaierheer  DU! 
,  ist  Hektui  allein  dranssen  geblieben.     Ee  fesselte  ihi 
ignisa,   nagt   der  Richter  (X  S).     Aber  vor  allem  treibt 
eine  flieht  übernatürliche  Kraft :  ea  ist  der  menschlich« 
erklärliche  Vorsatz,    den   Kampf  mit  Achill  zu  wag* 
er   weise   den   Ausgang,    den   Fall   Hektore ;     es   iet  «1 
md    Odyssee    beliebtes   Veifahren,    an    diesem   WiwW 
lusgang  dem   Hörer  fast  iiber*cliriftartig  in  fatalisti*• 
Wendung    Antheil    zu    geben.      Die     Handlung««!•• 
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•ebebener  Heraaeforderung  im  Einzelkampfe  suchen  lassen.  Man 
wird  auch  kaum  behaupten  wollen,  dass,  sowie  jetzt  in  der  Ilias 
die  Fäden  einmal  geschlungen  sind,  dazu  keine  Möglichkeit  mehr 
Torhanden  gewesen  wäre,  die  Pulydamaspartie  und  ihre  vom 
Dichter  gewollten  Consequenzen  mit  eingeschlossen.  Warum 
sollte  zB.  jetzt  Achill  dem  Hektor  einen  regelrechten  Zwei- 
kampf abschlagen?  Oder  warum  hätte  Scham  und  Verzweiflung 
den  Hektor  nicht  vermögen  können,  gegen  Ende  der  Schlacht 
(in  Φ),  nachdem  die  Niederlage  entschieden  war,  sich  seinem 
Gegner  entgegenzuwerfen?  Diese  Erwägung  zeigt,  dass  die 
Pulydamasepieode  kein  organisches  Stück  der  όναίρεΰις  ist, 
sondern  nur  eine  gebrechliche  Nothbrticke,  die  zu  dieser  hinüber- 
fahrt. Darum  hat  der  Dichter  sich  an  dem  einen  Hilfemotiv 
nicht  genügen  lassen,  er  hat  es  durch  die  Agenorepisode  ver- 
vollständigt, so  scheint  es  wenigstens.  Denn  wenn  Achill,  in 
den  Augenblick,  wo  die  Niederlage  erst  vollständig  wird,  das 
Schlachtfeld  verläset,  so  kann  Hektor,  auch  wenn  er  den  Vor- 
satz hat,  nicht  dazu  kommen,  sich  mit  ihm  zu  messen. 

Es   ist   offenbar,    dass  die  Motivirung,    welche  der  Dichter 
für   das    sonderbare  Beginnen    beibringt,    durch    welches    Hektor 
mm   entscheidenden  Kampf    mit  Achill    zu   gelangen    sucht,    ge- 
zwungen und  unzulänglich  ist.     Hektor    erwartet    seinen   Gegner 
im   Stadtthore    von    Ilios,    X  97,    πύργψ  ϊπι  προύχοντι 
φα€ΐνην  aömb'  έρ€ί(7ας.     Dass    der  Dichter  sich    ihn    im  Stadt- 
tore selbst,  dh.  in  dem  Räume,  der  von  vorspringenden  Thürmen 
flankirt  und  geschützt  wird,   stehend  denkt,  wird  durch  den  Ver- 
gleich   mit    der   am  Höhlenloch   auf  ihren   Feind  lauernden  Gift- 
wblange  unzweideutig  bewiesen  (93—95).     Dort  also  soll  Achill 
mit  ihm    den    Entscheidungskampf    kämpfen?     Das    soll    Achill 
vagen    können    und   Hektor    erwarten,    dass  Achill    dies    wagen 
*ird?     Ohne  Vertrag  obendrein  und  ohne  Waffenruhe,  ohne  dass 
sieb   die    auf    den  Zinnen    stehenden   und    zur  Abwehr    bereiten 
Troer  verpflichten,  sich  eines  Eingriffe  zu  enthalten?   Es  ist  doch 
klar,  dass  auf  Achill,    wenn    er   sich    nur    auf  Wurfweite   nähert, 
Geschosse    und     Feldsteine    niederhageln     werden.      Es    ist    also 
für  die  ganze    Situation   der  Gedanke    unerlässlich,    dass  Hektor 
■lern  Achill,    wenn    er  eich  nähert,    auf  Wurfweite  von  der  Stadt 
and  dem  Thore  weg  entgegenstürmen  wird.     Diesen  Vorsatz 
mnB9  Hektor    unbedingt    haben.      Zur    Möglichkeit    seiner    Aus- 
führung    gehört    aber    wieder    eine     neue    Vorauseetzung.      Wie 
wenn  Achill  inmitten  des  Griechenheeres  oder  seiner  Myrmidonen 
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όπλοιτοιία  läset  eich  Υ  269 — 72  aber  nicht  in  Einklang  brin 
insoweit  ist  Aristarchs  Athetese  begründet. 

Nun  giebt  Schol.  Α  zu  Υ  269—72  nicht  bloss  den  ßn 
der  Athetese  ('weil  die  Verse  der  Vorstellung  von  den  δτρ 
Τ€υχ€α  widersprächen'),  sondern  der  Kritiker  giebt  auch 
Vermuthung  über  die  Herkunft  der  ausgeworfenen  Verse  :  ι 
τοϋνται  στίχοι  ο',  δτι  οιεσκυασμένοι  elcriv  ύπό  τίνος 
βουλομένιυν  πρόβλημα  ποιεΐν.  Lehre  hat  in  seiner  bekam 
Erörterung  über  die  ένστατικοι  και  λυτικοί  (de  Aristarchi  eti 
Homer,  p.  202*  ff.)  auch  diese  Bemerkung  gewürdigt  (p.  2 
Man  denke  sich  nun  einmal  jene  vier  Verse  entfernt  — 
denn  damit  die  Stelle  wirklich  geheilt?  Der  Stoss  des  Aei 
war  so  wuchtig,  dass  Achill  die  Durchbrechung  seines  Schi 
bestimmt  glaubte  erwarten  zu  müssen:  φάτο  γάρ  οολιχό(Τι 
£γχος  (>έα  οΐ€λεύ<Τεσθαι.  Wie  ist  es  nun  irgend  möglich,  ■ 
Achill  dies  erwarten  kann,  er,  der  sein  Leben  lang  in  göttlic 
Waffen  sich  bewegt  hat,  den  diese  neuen  eben  noch  bei 
Waffenprobe  (T  384  ff.)  so  wirkungsvoll  von  ihrer  göttlic 
Natur  überzeugt  haben?  Und  nun  gar  leicht!  Er  mag  vielle 
fürchten,  dass  sie  trotz  alledem,  dass  sie  schliessl 
oder  vielleicht  doch  durchdringen  könnten  und  die  Abw< 
massregel  treffen  (261  f.),  aber  leicht?  Es  ist  ganz  und 
unmöglich,  dass  Achill  das  fürchten,  ahnen  oder  erwarten  ke 
Das  giebt  der  Dichter  ja  auch  selbst  zu,  der  fortfährt: 

ν  ήπιος  oub1  ένόησε  κατά  φρένα  καΐ  κατά  θυμόν, 
ώς  ου  βηίοι'  έ<7τΙ  Oediv  έρικυοέα  δώρα 
άνοράσι  γ€  θνητοΐσι  οαμήμεναι  oub'  ύποείκειν. 
Da   nun    Einfältigkeit   weder   ein    allgemeiner   Charakterzug 
Helden  ist,   noch   hier   ein   besonderer    Anläse    für  ihn     vorlü 
sich  ausnahmsweise  einfältig  zu  zeigen,    so    muss  man    gesteh 
das 8  die  Bezeichnung  νηττιος  eigentlich  den  Dichter  selbst  tri 
Ich  sehe  also  nicht  bloss  in  Υ  269—72,  sondern  auch  in  264* 
eine  umbiegende  Fortsetzung  des  Bearbeiters,  der  unter  ande 
Voraussetzung    geformten  dichterisches  Material   mit   den   and 
gearteten  Intentionen  seines  eigenen  poetischen  Schaffens  in  Ueb 
einstimmung  zu  bringen  sucht. 

Der  ältere  Dichter  des  Zweikampfe  zwischen  Aeneas  und  Act 
frei  von  der  Vorstellung  der  unverwundbaren  Rüstung  des  Β 
den,  nahm  keinen  Anstand,  den  Stoss  des  Aeneas  tief  in  * 
Schild  des  Peliden  eindringen,  vielleicht  gar  ihn  durch  drin, 
zu    lassen.     Der  Ausdruck    läset   auch    das   letztere  xu   (a> 
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'er  sagte  sich*,  'sah  voraus1),  die  Abwehrmaesregel  des  Peliden, 
du  ?orhalten  seines  Schildes,  war  vielleicht  nur  zu  berechtigt. 
Eise  lolche  Vorstellung  konnte  der  Bearbeiter  den  δτρυυτα 
ήφαιΰτότευκτα  τεύχη  gegenüber  nicht  passieren  lassen,  so  bog 
er  denn  seine  Vorlage  um  durch  jenes  überraschende  νήπιος  κτλ. 
natürlich  gehören  ihm  dann  auch  jene  athetierten  4  Verse,  die 
den  Ausgleich  zwischen  den  entgegengesetzten  Vorstellungen 
herbeiführen. 

3.  Die  dritte  Stelle,  an  der  von  dem  Bearbeiter  seine  über- 
triebene Vorstellung  von  den  gottgeschmiedeten  Waffen  der  Vor- 
lage durch  nachträglichen  Verseinschub  aufgedrängt  ist,  beschreibt 
die  Waffenprobe,  Τ  365  ff.  Die  Verse,  die  Achills  wahnsinnige 
Wath  schildern,  die  ihn  bei  der  Wappnung  überfällt,  athetierte 
Arittarch  zunächst,  nachher  soll1  er  sie  anerkannt  haben  (Schol. 
Α  inr  Stelle).  Geschmacklos  sind  sie  im  höchsten  Grade.  Streicht 
■an  sie,  so  bleibt  der  Zusammenhang,  wie  auch  Aristarch  con- 
itatierte,  durchaus  gewahrt  —  nur  die  Vorstellung  der  neuen 
ÄTpurra  τεύχη  tritt  zurück.  Ist  es  nun  nicht  auffallend,  dass 
die  beiden  andern  Stellen,  die  auch  diese  Vorstellung  vermitteln, 
Τ 382  f.  und  Τ  386  in  gleicher  Weise  Anstoss  geben?  Τ  382  f. 
NX  315  f.)  läset  der  'goldene  Pferdehaarbusch  den  Helm  des 
ttillate  h enden  Achill  schrecklioh  umflattern;  Τ  386  knüpft 
ω  die  Verse: 

384  f.  πειρήθη  ο'  ίο  αύτου  έν  έντεσι  οίος  Άχιλλεύς, 
ει  ο\  έφαρμό^σειε  και  έντρέχοι  άγλαά  γυΐα, 

die  nur  von  der  bei  jedem  Anziehen  nöthigen  Probe  handeln, 
den  Zusatz:  τώ  b1  είτε  πτερά  γίγνετ1,  άειρε  bi  ποιμένα  λαών, 
wodurch  die  gewöhnliche  Bewegungsprobe  in  eine  über  die 
Xaisen  erfolgreiche  Erst  an  probe  umgebogen  wird. 

4.  Π  793—805,  814  f.,  846  sind  oft  genug  besprochen 
forden.  Gewiss,  sie  sind  in  jeder  Hinsicht  unerträglich;  sind  sie 
tber  wirklich  in  dem  Zusammenhang,  wie  er  uns  jetzt  vorliegt, 
und  wie  ihn  die  letzte  Hand  geschaffen,  entbehrlich  ?  Auch  die 
freie  Rüstung  des  Peliden  ist  göttlich;  wie  sollte  Patroklos 
durch  sie  hindurch  zu  verwunden  und  zu  tödten  sein  ?  Dass  dem 
lichter  die  durch  den  Verlauf  der  Dinge  geforderte  Unzuläng- 
lichkeit der  göttlichen    Gaben    Bedenken    erregt  hat,    zeigt  auch 


1  Das  ist  sehr  wahrscheinlich  trotz  seines  Schulnachfulgere  Am• 
moniua.  Die  Stelle  wird  ja  durch  Ρ  210  ff.  gedeckt,  desgl.  durch 
Τ  364-0. 
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Achills  Vorwurf  an  seine  Rosse.  Wie  war  es  möglich,  dass  s; 
nicht  den  Patroklos  retteten?  'Phoibos  vereitelte  ihr  Bestrebei 
Τ  414!  Wie  war  es  möglich,  dass  die  göttliche  Rüstung  ihn 
Träger  nicht  schützte?  cPhoibos  entwaffnete  ihn'!  Die  Erweit 
rnng  ist  aas  derselben  Vorstellung  geflossen  wie  an  den  oben  b< 
sprochenen  Stellen. 

5.  TT  140 — 144  schildert  die  Wappnung  des  Patroklos  m 
den  Waffenstücken  des  Achill.  Nur  die  Pelionesche  nahm  < 
nicht  (140).  Der  Dichter  giebt  auch  das  Motiv  'weil  sie  ih 
zu  schwer  war*.  Aristarch  begnügt  sich  mit  dieser  Begründun, 
Zenodot  athetierte  die  Verse  ;  es  genügt,  seine  Worte,  welche  d 
Ueberlegenheit  seiner  Kritik  glänzend  documentieren,  herzusetzei 
ουκ  ήν  τίκτων  Ήφαιστος*  ου  γάρ  έστιν  έν  ούρανψ  £ύλ 
εικότως  οδν  δπερ  ουκ  ή  ν  κατασκευάσαι,  τούτο  'Αχιλλεΐ  tcti 
ρηκε*  κατέκρυψε  μίντοι  το  πλάσμα  τή  του  'Αχιλλέα 
υπεροχή,  δι'  άσθένειαν  ου  ουνηθήναι  φήσας  τον  ΤΤάτροκλ< 
και  Τ(ΐ)  οόρατι  χρήσθαι.  Gewiss;  in  späteren  Kämpfen  Achil 
wird  die  Pelionesche  ausdrücklich  erwähnt;  wie  hätte  Patrokl« 
die  anvertraute  verlieren  dürfen,  und  wie  wäre  wohl  die  verlorei 
ersetzbar  gewesen?  Sollte  Thetis  vielleicht  auch  den  Pele1 
und  den  Cheiron  ebenso  bemühen  wie  wegen  des  Schildes  d< 
Hephaistos?  Es  ist  länget  nicht  das  einzige  Mal,  dass  Zenod 
dem  Dichter  ins  Concept  gesehen  hat.  Man  streiche  diese  Ver 
und  denke  sich  die  Vorstellung  der  singulären  Beschaffenheit  d 
gottgeschenkten  Waffen   fort,    so  ist  auch  hier  alles  in  Ordnun 

6.  Ρ  184  ff.  läset  der  Dichter  den  Hektor  die  erbeute 
Rüstung  des  Peliden  anziehen.  Das  ist  auf  die  allerungeecbicktee 
Weise  iu  die  Erzählung  eingefügt,  in  einem  starken,  unau 
geglichenen  Gegensatze  gegen  den  nächsten  Zusammenhang.  U 
doch,  wie  wäre  es  denkbar,  dass  Hektor  eich  des  unvergleic 
liehen  Vortheils  göttlicher  Waffen  leichtfertig  entschlagen  sollt« 

Ρ  194  δ  b'  δμβροτα  τεύχεα  δυνεν  —  ΤΤηληΐοειυ  Άχιλή) 
vgl.  Schol.  Α  zu  189  —  (Έκτιυρ)  σπεύδει  καλλιυπίσασθαι  b 
τών  θείων  δττλων  οόΕαν  και  φυλακήν  παρέχων  έαυτψ  κι 
Auch  hier  übt  die  göttliche  Rüstung  eine  Wirkung  aus  ähnli 
der,  die  Achill  bei  Anlegung  der  ήφαιστότευκτα  empfindet: 
Ρ  210  Έκτορι  ήρμοσε  τεύχε'  έπι  χροΐ,  bö  bi  μιν    Αρης 

δεινός  ένυάλιος,   πλήσθεν  b'  δρα  ο\  μέλε'  έντ< 

αλκής  και  σθένεος. 
Eh  ist  hier  überall  eine  und  dieselbe  Vorstellung,  es  ist  ei 
Hand,  die  sie  den  älteren  Vorlagen  aufnöthigt.  Sie  erhebt  d 
Achill  weit  hinaus  über  das  Niveau  der  übrigen  Helden,  ί 
bietet  aber  aucli  die  Handhabe  zur  Eingliederung  des  bewuml 
rungewürdigen  Gedichtes  von  der  Schildschmiedung  in  den  Rahm 
der  Ilias,  sie  ist  das  Band  für  Σ  483—607. 

Hildesheim.  Dietrich  Mülder. 
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I. 

Alceeimarcho  Plantino  quod  ruri  a  patre  detineatur  atque 
uterea  ab  amica  abeit  dolenti  (Ciet.  203  sqq.  225  eqq.)  deei- 
derio  amorie  compar  apud  Terentium  Phaedria  aduleecene  nie, 
nbi  bidaum  ab  amasia  in  urbe  relicta  procul  moraturum  ee  esse 
promiserat,  profectue  qaidem  sed  promiseo  neglecto  mox  re- 
▼ereus,  quid  interim  cum  anirao  euo  repntaverit,  in  medium 
profert: 

occepi  mecum  cogitare    hem,  biduom  bio 
manendumst  eoli  sine  illa?  quid  tum  poetea? 
nil  est.    quid?  nil?  ei  non  tangendi  copiaet, 
ebo  ne  videndi  quidem  erit?  ei  illud  non   licet, 
ealtem  boc  licebit.    certe  extrem a  linea 
amare1  band  nil  est' 
(Eon.  636  sqq.).     Notabilie    est  coneensus  Tibulli2   in    aepectum 
Nemesis  rus  abductae  suspirantis: 

nunc  ei  clausa  mea  est,  ei  copia  rara  videndi8, 

beu  mieerum,  lax  am  quid  iuvat  esse  togam?4 

II  3,  77  sq.).    Ac  vide  modo,  ut  cum  Tibollo  exordiente  (1  sqq.) 

Mrilostratus     epistolograpbae    poeeis    amatoriae    Alexandrinorum 

peritiesimus  amicam  alloquene  ras  abituram  concinat,    nt   ex    eo- 

dem  simillimove   fönte    sua    uterque  baueieee   arguatnr:     τί   ούν 

1  Id  est  μέχρι  xuiv  ομμάτων  £χ€ΐν  τήν  έριυμένην  (Ach.  Tat.  V  22,  5). 
Cf.  Tibulli  carm.  ex  rec.  Huechkii  I  p.  336.  Qui  vidit  puellam,  primuni 
jrradnm  scalae  voluptatie  amatoriae  ascendit;  qui  tetigit,  alterum 
ßradum  euperavit.     Cf.  Mus.  Rh.  1902  p.  74. 

•  Ed.  Hiller.  Lips.  1885. 

8  Cf.  v.  5  (o  ego,  cum  aspicerem  dominam). 

4  Laxa  toga  eius  est,  qui  dominae  placere  vult.     Cf.  1  6,  40. 
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μέλλω  ποΐ€ΐν,  έάν  έΞελάσης  ές  άγρόν,  ώς  πέρυσι,  και  πολλιί 
ήμερων  τάς  έν  δστει  διατριβάς  καταλύτης;  ηγούμαι  άναγκαΐ( 
σαφώς  άπολωλέναι  μηδέν  έχοντα  ήδύ  μήτε  άκούειν  μήτε  δρα 
έγώ  μέν  γάρ  ?ψεσθαί  σοι  νομίΣω  τήν  πόλιν  έΕιούση  και  αύτοι 
τους  έν  δστει  θ€θύς  έλκομένους  ύπό  τής  θέας.  τί  γάρ  έντα06 
μόνοι  ποιουσιν;  et  bi  κόκεΐνοι  κατά  χώραν  μενουσιν,  άλ 
έγωγε  ουκ  άπολειφθήσομαι  του  Έρωτος  έφόλκιον  et  bi  κι 
σκάτττ€ΐν  δέοι,  λήψομαι  τήν  ϋίκελλαν,  είτε  κλαν,  θεραπεύο 
τάς  αμπέλους,  eiTe  έπάγειν  λαχάνοις  δδωρ,  όδοποιήσω  τί 
ϋρόμον  (Ερ.  59  Η.).  Puella  io  agrie  degene,  dei  eodem  in 
grantes,  inter  quoe  Venus  et  Amor  eminent,  quem  Moschus  ej 
grammate  feetivo  (Α.  P.  XVI  200)  arantem  feoit  (cf.  Tih.  v.  4 
amator  neque  in  urbe  remanenrus  et  ad  omnee  rusticoe  labor 
quamvie  graves  subeundos  dum  dominam  aspicere  possit  parat« 
omnia  denique  Philostratea  apud  Tibullum1  occurrunt.  Perpe 
denti  igitur,  quot  res  argumentaque  poetae  elegiaci  Latini  ι 
elegiographis  aevi  Alexandrini  vestigiie  novae  quae  fertur  c 
moediae  ingressis  abstulerint2,  veri  mihi  simillimum  videtur 
hunc  de  amantium  discidio  altera  parte  rueticante  locum  (ι 
Sulp.  IV  8.  Prop.  Π  198),  quem  Plautus  et  Terentius  ab  ipi 
com i eis  Graecis  sumpeerunt,  in  elegiae  Romanorum  per  Alexa 
drinos  ex  fabulis  Graecorum  devenieee. 

Deinde  (v.   11 — 32)  Tibullus  amorie  servoe  illo  eolacio 
consolatur,  quod  ne  Apollo  quidem  Amorie  vineula  detreetaveri 
Alexandrinorum  pedisequum  produnt  huiusce  epigrammatie  poe 
nobie  ignotue: 

Ει  μοί  τις  μέμφοιτο,  δαεις  δτι  λάτρις  Έρωτος 
φοιτώ,  θηρευτήν  δμμασιν  Ι£όν  έχων, 
είδείη  και  Ζήνα  και  *Aiba  τόν  τε  θαλάσσης 
σκηπτουχον  μαλερών  δοϋλον  έόντα  πόθων, 
et  bi  θεοί  τοιοίδε,  θεοΐς  V  ένέπουσιν  έπεσθαι 
άνθρώποις,  τί  θεών  έργα  μαθών  άοικώ  ; 
(Α.  Ρ.  V   100)   et  Achillis  Tatii,  scriniorum   illorum    expilator 
Clitophon  item  semet  amantem  eibi  purgans:  Ιδού,  και   Απόλλι 
έρςί,  κάκεΐνος  παρθένου  (sc.  Δάφνης),  και  έρών  ουκ  αίσχύνετο 


1  Qui  sextum  versum  pannis  Lucretii  (V  208)  et  Vergilii  (Geor) 
Ι  B4)  consuit. 

s  V.  Hoelzer:  De  poeei  amatoria  a  oomicis  Atticis  exculta,  ι 
elegiacie  imitatione  expressa.    Pars  prior.  Marp.  Catt.  1899. 

8  Ed.  Rothst. 
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Αλά  διώκει  την  παρθένο  ν  σύ  bk  όκνεΐς  καΐ  albr)  και  άκαίρως 
Λίφρονεΐς;  μή  κρείττιυν  εΤ  του  θεού  (Ι  5t  7)1;  Eum  vero 
qeem  Tibullue  eubstituit  Apollinem,  Admeti  amatorem,  ad  quem 
Phaedrae  Annaennae  choroe,  ut  explioet  quantum  cdiva  non 
liti  generata  ponto' *  et  Cupido  valeant  potentia,  ita  provocat : 

Theeeali  Phoebus  pecorie  magister 

egit  armentnm  poeitoque  plectro 

impari  tauroe  calamo  vocavit 
(v.  296  sqq.  L.),  tali  modo  primi  eidem  il li  Alexandrini  (cf. 
bllim.  H.  II  49  eqq.  Schol.  Enrip.  Ale.  28.  Plnt.  Num.  c.  4; 
ftot  c.  17  ρ.  761•.4  Philostr.  Ep.  57.  Α.  P.  IX  241.  Nonn. 
Dion.  X  323  *q.)5,  anctoree  pictorum  β  exornaverunt7.  Apponendue 
eit  Herculea  apud  Ompbalen  servitutis  patiens,  quem  cum  Apol- 
liae  dvbpl  παρά  θνητιϊι  servierte  antiquitus  coniunctum  (cf. 
MVmeke  Anal.  Alex.  p.  180)  neque  Seneca  praetermisit  (v.  317 
•qq)  et  Ovidius  (Her.  9,  53—118)  ex  Alexandrinorum  arte  (cf. 
Heibig  1.  c.  p.  377.  Rotbetein  ad  Prop.  ΠΙ  11,  17.  Lillge:  De 
clegiis  in  Maecenatem  quaentiones.  Vratisl.  1901  p.  24  eqq. 
Bürger:  De  Ov.  carm.  am.  p.  110.  P.  Ovidii  Naeonie  De  arte 
*wrt.  libr.  tree  ed.  P.  Brandt.  Lipe.  1902  p.  84.  226)  late  de- 
wripeit.  Quae  duo  exempla  Alexandrini,  ut  Ovidius  fecit  (a.a. 
II 217  sqq.  239  sq.8),  amandi  praeceptis  ineeruisse  videntur,  qui- 


1  Cf.  R.  Buerger:  De  Ovidi  carm i num  arnatoriorum  inventione  et 
«tt  p.  113. 

2  Cf.  Tib.  I  2,40.    Mas.  Rb.  1902  ρ.  HO«. 

8  Cf  Susemihl:  Gesch.  d.  griecb.  Litt.  i.  d.  Alexandrinerzeit 
lp.  401. 

4  Cf.  Callimachea  ed.  0.  Schneider  II  ρ.  7H6. 

5  Per  errorem  pro  Apolline  Bacchum  subiecissc  videtur  Peeudo- 
^■»critus  20,  33  ίχιίι  καλός  Διόνυσος  έν  άγκεσι  πόρτιν  έλαον€ΐ).  (.'f. 
Th-ocr.  1 109.    Verg.  Ecl.  10, 18.  Tib.  II  3,  11.   Buerger:  Herrn.  1903  p.  li). 

6  W.  Heibig:  Untersuchungen  über  die  campanische  Wand- 
malerei p.  260. 

7  Kalkmann:  De  Eurip.  Hipp.  p.  123. 

8  Tibulli  locum  (113,28)  recordatue.  -  Cf.  Tib.  II  3, 11.  Ov.  Her. 

5.  151.   —    Sententiae    vulgari  Ovidium  Met.  II  <J80  sqq.  de  Apollinis 

•n  Adraetum   amore  cogitasse  qui   scrupuli   obstent  alias  ostendam.  — 

/.iberiue  ad  Tibullum  Lyirdamus  III  4,  67  sqq.,  cuius  carminie  auetorce 

indajraturo  ea,  quae  E.  Rohde:   Der  griech.  Rom.  ed.  II  p.  163  (=  ed. 

/p  153  adn.  1),  Mallet:  Quacst.  Prop.  p.  12,  Buerger:  Herrn.  1903  p.  23 

iiionuerunt,  usui  sint,  et  Valerius  Flaccus  I  447  sqq.  (cf.  Tib.  v.  17  8(]. 

Oi.  Her.  5,49.  9,79.  Met.  III  375.  e.  P.  IV  1,9.  11)  se  appHcuerunt. 
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Porro  querimoniae  de  feminarum  avaritia  et  luxu,  quei 
Tibullue  etiam  Neraeei  eaeculi  raorbo  laboranti  concedendam  βββ 
etatuit  (v.  49—58)  —  baec  enim  venia  ut  puellae  detur  ai 
amatoria  ab  amatore  poetulat1  —  et  comici  et  elegiaci  eeeoentii 
(cf.  Hoelzer  1.  o.  p.  70  eqq.)  decantaverunt*. 

Jam  vero  opulentum  poetae    inopie    rivalem,    hominem    ii 
fimo    plerumque    loco8  militando   praedandoque     divitem   faotui 
quam     pereonam    ex    comoediie    Atticie    areeseitam    elegiograpl 
Alexandrini  elegiaoie  Latinie  dederunt  (cf.  Hoelzer  1.  c.  p.  64  eq< 
74  eq.  82),  magnae   apud    hos    partes   eibi  vindicare   novit    qu 
cumque  de  hie  carminibue  aliquid  deguatavit.     Ita  Propertio  om 
praetore  ree  est  in  Illyria  magna  praeda  potito  (II    16),   Ovidi 
cum  equite  eanguine  paeto  (Am.  III  8),  Dirarum,  opueculi  Peeud« 
vergiliani,  poetae  quiequie    fuit  cum  milite   veterano,    cui    civi 
diecordia  locupletato  ille  non    eoluin   fundo,   verum    etiam   Lydi 
puella  fundo  cariore  cedere  coactue  impia  vota  indioit: 
nee  feounda,  suis  olim  felicia  rura, 
eemina  parturiant  segetee,  non  paecua  collee, 
non  arbueta  novae  frugee,  non  pampinue  nvae 
(v.  10  sqq.) 4.     Haud  diecrepane  Tibullue  aemulo  amoris  eui,  qu 
cum  ex  eervo  copioeue  poeeeeeor  agrorum  de  praeda   bellica,   ι 
videtur,  coemptorum  (cf.  v.  35  eqq.)  evaeiaset,  Nemeeim  raptai 
ruri  abd iderat,  quoniam  hominem  gypeato  pede  (v.  59  sq.  Cf.  Ο 
Am.  I   8,  64.     Prop.   IV   5,   51)  aeqne  atque   apud   Athenäen. 
Anacreon  (XII  c.  46  p.  533f  =   fr.  21  B.4)  Artemonem   terra 
έκ  πενίας  εις  τρυφήν  provectum  illusit,  haeo  dira  imprecatur: 
at  tibi  dura  segee,  Nemesim  qui  abduoie  ab  urbe5, 
pereolvat  nulla  eemina  certa  fide. 
et  tu,  Bacche  tener,  iueundae  coneitor  nvae6, 
tu  quoque  devotos,  Bacche,  relinque  lacue. 

nendum  nobie  haud  facile  est.  ßelling  quidem  'tibi'  legendum  est 
pro  certo  sumit  (Krit.  Prol.  zu  Tib.  p.  41). 

ι  Cf.  Ov.  a.a.  II  297  eq.  Brandt  l.o.p.91.  227  eq.  Tib.  II  3,53  tq 
57  eq. 

8  Cum  v.  55  sq.  confer  Theodectis  tragici  fr.  17  (p.  806  N.1). 
Prop.  III  13,  15.  IV  3,  10.  Sen.  Thyeet.  602.  —  Ter.  Eun.  165  iq. 
Heaut.  451. 

8  'Dummodo  sit  dives,  barbarus  ipee  plaoet'  (Ov.  a.a.  II  276). 

4  Ribb.  App.  Vorg.  p.  167. 

5  De  boc  looo  Ann.  phil.  1895  p.  770  eqq.  Bellingio  refragant 
(Α.  T.  p.  280  eqq.)  disputavi. 

β  Cf.  Verg.  Ecl.  10,  36. 
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band  impune  licet  formoeae  trietibue  agrie 

abdere:  non  tanti  sunt  tua  mueta,  pater 
(7.  61  sqq.).  Quo  in  genere  exeecratorio  a  Callimacho1  et  Eu- 
phorione*  exculto  quatenue  illornm  heredee  Latini,  quo  in  numero 
est  Di  ramm  et  Lydiae  carminum  elegie  haud  dieeimilium  auctor8, 
eltboraverint  non  perqnieiturue  paucoe  hos  locos  notaaee  eatie 
htbeo:  Verg.  Ecl.  8,  52  sqq.  Tib.  I  2,  7  sq.  4,  67  sqq.  5,  49  sqq. 
9,53  sqq.  II  4,  25  eqq.  6,  17.  Prop.  II  16,  43  sqq.  IV  3, 19  sqq.4 
5,1  iqq.  73  eqq.  Ov.  Am.  I  8,  113  sq.  Ibidis  y.  107  (Terra 
tibi  frag  es,  am  nie  tibi  deneget  undae)  eqq.5. 

Peractis  hie  exeecrationibne0  Tiballae  του  αρχαίου  βίου 
(«f.  Athen.  VI  c.  94  p.  267e),  qualem  veteree  comici  Attici  multi- 
lodie  per  iocum  epeetantibne  exhibnerunt  (cf.  Th.  Bergk:  Comm. 
de  reliqniie  com.  Att.  antiqnae  p.  188  eqq.),  ex  coneuetudine  poe- 
tirum  Latinorum  (cf.  Broukhue.  ad  Tib.  I  3,  35.  Kalkmann  1.  c. 
p.  32)  frequene  laudator  (cf.  I  3,  35  eqq.  10,  7  eqq.  II  1,  37  eqq.) 
fadem  chorda  impulea,  qnam  v.  29  eq.  tetigerat,  illnd  exoptat,  ut 
rtdeat  eimplicitae  aetatie  aureae,  qua  pulchriue  amor  viguerit  et 
deorum  exemplo  etiam  hominibue  liberius  et  apertius  amori  in- 
nigere licuerit  (v.  67 — 76).  Quibue  vereibue  convenienter  auctor 
Lydiae  libelli7  (47  eq.  51  eq.  74),  qui  quamquam  a  Dirie  eeparari 
wlet,  tarnen  aliquo  modo  cohaeret8,  et  Propertiue  (III  13,  25  sqq.) 
etOvidiue  (Am.  III  8,  35  sqq.  a.a.  II  473  eqq.)  Tibullo  praeter 
«teros  comparabilee  ferreo  eaeculo  priecam  aetatem  opponunt. 
fraeterea  hi  loci  inter  ee   conferendi    Tibulli   deecriptionem    illti- 

1  Cf.  Susemihl  1.  c.  p.  351. 

2  Cf.  Susemihl  1.  c.  p.  397. 
8  Cf.  Carmina  Valerii   Catonis   cum  A.    F.  Naekii  ann.  Cura  L. 

^openi.  Bonnae  1847  p.  14.  G.  Eskuche:  De  Valerio  Catone  deque 
Wris  et  Lydia  carminibus  p.  65  sqq.  —  Commentationem,  quam  scripait 
K.&iava  (le  imprecazioni  e  la  Lidia  poemetti  d'ignoto  autore  Latino. 
'Wo  1898),  non  iospexi.  Cf.  Helm:  Jahresber.  über  die  Fortechritte 
d.  class.  Alterthumswiss.  1902  Π  ρ.  73.  Woch.  f.  class.  Phil.  18<>8 
]>•  1.351. 

*  Cf.  Kirchner:  De  Prop.  libro  quioto  capita  sex  p.  48. 

5  Multa    in    inimicum    exsecratus    Ovidius    pergit:    Evenient. 
dedit   ipse   mihi  modo   signa   futuri    Phoebus  (127  sq.).     Item  Ti• 
büJJue  in  lenae  caput  dira  detestatus:   evenient:    dat    signa    deus 
(l  5,  Γι7). 

6  Versus  63—66  interpretatus  est  Karsten  1.  c.  p.  50. 

7  Ribb.  App.  Verg.  p.  173. 

8  Cf.  Ribbeck:  Gesch.  d.  röm.  Dicht.1  I  p.  309  sqq. 
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1.69  etj.  Ik-siod.  0.  et  b.  Sil*  eq.  Plat.  Ci 
■2T2\  I.ucian.  "Ερωτες  c.  33  p.  434.  l.i 
Verg.  Georg.  I  148.  Hör.  Sat.  I  3,  100. 
I   106.  luv.  14,  184.     Broukhus.   1.  t.  p.  2 

lor,  V96S,  Prep.  ΙΠ  13,  33  eq.  Ov.  a.a. 
Lucr.  IV  1177  sqq.     Oy.  Am.  III  8,  23  sq. 

ρωτες  fc  34  p.  434.  I.ucr.  V  354.  1418.  1 
Admodmu  auteni  credibile  est  liunc  locuu 

iciute,    cuiiie  in   memoria  pliiloBophi    popül 

sati   sunt  (ef.   Uülide  I.  fr,  ed.  II  p.  216  =  t 

■pensie  (cf.  Buerger  1.  0.  p.  1 18  sqq.  125}  ] 
ieew.  12, 15  «q.    Arat.  915  eqq.    Catull.  64, 1 
,eipziger  Studien   z.  claae.   Pliil.  VIII   1885 

in   elegias    Latinas    manavieee.3. 
progressiv  ad   exitum,   α   euiue   veraibus   77 
ι.  poela  initii  cnrminis   ratioiie  habita  repel 

matom   (cf.  Tili.   I  5,  61   sqq.     Philoetr.  1 
ulo  dtiminae  ee  probantis  (πρόσταίον,  ύις 

TiXetv    κελευσον,    έμβαίνιυ,    πληγάς    ύ 
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HC  θ€λβις  ?χ«ν;  ώς  έθελόδουλον  Ιχέ).  Tib.  Ι  6,  87  eq.  Philol. 
im  ρ.  590. 

Confirmat  igitur  haec  ei  qua  alia  elegia  Tibullum  ab  aequa- 
liim  illie  temporibue  poetarum  coneuetudine ,  qua  Graecorum 
eiemplnm  eecuti  locie,  qui  circumferebantur,  carmina  eua  in- 
dwrent1,  band  deecivisee.  Pervulgata  argumenta  elegiacorum 
Akxandrinorum 2,  quae  hi  pluribue,  opinor,  eeoreum  elegiie  per- 
Mdti  sunt,  unnm  ille  in  Carmen  redegit  vel  potiue,  quod  aalvo 
nogulari  eine  in  poeein  merito  dixerim,  contaminavit.  Unde 
ketom  est,  nt  virie  doctie  nexue  rerum  bio  illio  laxior  eeee  vi- 
faetur  et  nonnulli  banc  elegiam,  quam  unam  et  eolidam  eeee 
pteta  certe  voluit,  in  duo  vel  etiam  tria  carmina  dividenda  eeee 
toiicerent;  quoe  denno  refutare  operae  pretium  non  est 

Et  baeo  quidem  de  hoc  carmine,  inter  cuiue  lectoree  praeter 
Ofidium  (cf.  Tib.  16.  Ov.  Faet.  IV  770.  —  Tib.  31.  Ov.  Am. 
1 9, 43.  —  Tib.  38.  Ov.  Faet.  VI  599.  —  Tib.  40.  Ov.  a.a.  1  558 
11514.  —  Tib.  76.  Med.  fac.  18.  Faet.  III  214)  nominamue  »Sta- 
tine (cf.  Tib.  1.    Stat.  Silv.  V  2, 1.  -  Tib.  48.    Silv.  IV  9,  43). 

II. 

Apud   Plautum  (As.  746  eqq.)  parasitus   eyngraphum   inter 
fttbolnm  aduleecentem  et  Philaenium  meretricem,  buiue  amicam, 
*t  lenam  conecriptum  perlegit,  quo  continentur  permultae  ac  ee- 
ttriseimae  leg  es  amatoriae  illi  puellae  enmma  cum   fide  et  dili- 
gentia observandae.    Coneimilem  legum  formulam  a  Cyntbia  eua 
forioea  aemulatione  inetincta  accipit  Propertiue  (IV  8,  74   sqq.), 
postquam  illa  ex  itinere  subito  reverea   poetam   inter    Phyllidem 
et  Teiam  ecorta  Lygdamo  eervo  pocula   minietrante   in    convivio 
^nbantem  deprebendit.     Idem  (III  20,    15  sqq.)  puellae  neecio 
CQi  adamatae  lepidieeime,  tamquam  ei  de  iuribue  ponendie  et  ta- 
Mlis  eignandie  agatur,  legem  in  amore   novo  prima  nocte   scri- 
<*ndam  eibi  eeee  dioit.     Quod  foedue,  ait,  ab  ipeo   Amore  signo 
^ngtrictum  uter  ruperit  novoque  lecto  fidem  violaverit,   illi  eint 
°tQnee  in  amore  dolores  nee  me  perfid iae  convictum  domina  per- 
frt  amare.     Audimue    Tibullum    Deliae    ut   caeta   maneat    prae- 
dicentem  eibique  ipei  durieeimae  caetitatis  legee  imponentem  (I  0, 
67  *(\q.z).     Quem  locura  de  legibus  amatoriie  a  comicie  Graecis 


1  Cf.  Kroll:  N.  Jahrb.  f.  d.  class.  Alterthum  1ίΚ).Ί  ρ.  29. 

2  Cf.  Marx  apud  Pauly-Wiaeowa:    Realenoycl.  I  p.   1321.  5ii  sqq. 
■  Cf.  Mus.  Rh.  1902  p.  599  sqq. 
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jlios    AlcxanJriiioB,    ab    Alesandriuie    elegU 
confi.lo;  cf.  Leo   1.  c.  p.    139  adn.  2. 
imerla  nttiilimus  (vide  eis  praelerea  Ον.  Μ 
ixonlium    cam'wia   Tibulliani    IV    13   ininri 
anitltO   ut   par   est   peicipiendiuu.      Adnionet 
ρ   foedere   illa   nocle   iuncto,  qua   primum  tor 
uodque   tum    iuraverat   a   nulla   unquaiu    fem 
ibilm-tiini   ee  iri  Herum   vt>vet(l  iq,),     Vide 
ι  (111  '20,   15  sqq.)  fusiue  explunavit,  Tibn 
duoruni    versnutn    ambittim    coartasse.     At 
!    mihi    sola    plaees:    placcam    tibi,   Cynthia, 
eis  qui  sequuntur  versibus  (3—  ß)  inter  loc< 
,.a.  I  42:    etige,  cm    dicas  'tu   mihi   snla  p< 
ibi   rivaliuin   mettini   nperte   significane  amici 
telnr,  aliis  ilifi]>lii:ere  cupit:  sie  epo  tutus  ei 
aq  ),    i nvidiain  admirantem  (cf.  Propert.  II 
erere,   qiiae  eos  sectatnr,   qui   si   quid    boni  I 
ierfenies   propiiiiant,    nee   mihi  non  inatare 
mea    luqiüiciler    praedieare:    q  KJ    sapif, 
illc    slftu  (81.      Hedtilent   baec   doctrinam 
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«ι,  fuerunt1,  band  pauca  mutuatos  ββββ  atque  illoe  philoeophoe 
ms  de  comoediis  multa  deprompsieee 2,  liquebit,  unde  eimilitudo 
ti  Bit,  quae  est  locie  illie  Tibulli  (8)  et  Propertii  (II  25,  29  sqq.), 
exandrinorum  imitatorum,  cum  versa  Plautino:  Quod  bonist,  id 
eitus  taceas  tute  tecum  et  gaudeas  (Epjd. 651)8  et  verbie 
maeanie:  invidiam  effugies,  si  te  non  ingesseris  oculis,  si  bona 
ι  tum  iaetaveris,  si  scieris  in  sinu  g andere  (Ep.  mor. 
5,  3)4.  Gf.  Cic.  Tubc.  III  21,  51.  Et  Candaulie  uxoris  exeinplo, 
od  obiter  commemoravimus,  apud  eos  qui  de  amore  dieseruerunt 
iloeopboe  locam  fuieee  praeter  Clearcbi  Solensis  testimonium 
Athenaeo  XIII  e.  81  p.  573*  allatum  ea  docent,  quae  Mue.  Rh. 
02  p.  68  eq.  publicavimue. 

Sed  ad  Albium  redeamue.  Anaphora  adbibita,  quod  Schema 
η  in  deliciie  habere  conetat:  Sic  ego  (cf.  v.  6),  inquit  (9  eq.), 
ridia  aeilicet  et  gloria,  quod  amem  puellam  pulchritudine  tarn 
nepicuam,  carene  tecum  poseum  bene  vivere  in  eilvie  solitudini- 
uque,  quae,  dummodo  tu  meoum  sie,  frequentissimae  mihi  sunt. 
,uae  verba  cave  cum  epietula  Horatiana  ad  Albium  data  (I  4) 
omponae : 

Albi,  no&trorum  eermonum  candide  iudex, 
quid  nunc  te  dicam  facere  in  regione  Pedana? 
scribere  quod  Caeei  Parmeneie  opuscula  vincat, 
an  tacitum  ei  Iva  β  inter  reptare  ealubree, 
curantem   quidquid  dignuin  eapientc  bonoqueetV 
Etenim  haec  de  philotsophantis,  non  de  amantium  eolitudine  dicta 
•int.    Neve    horum  versuum  euavieeimorum,  qui  poetam  in  arte 
•ttfectum  ostenture  videntur: 

tu  mihi  curarum  requiee,  tu  nocte  vel  atra 
lumen,  et  in  eolie  tu  mihi  turba  locie 
11  *q.)  Propertium  f niese  auctorem  credideris: 

tu  mihi  sola  domus,  tu,  Cynthia,  sola  parentes, 
omnia  tu  nostrae  tempora  laetitiae 
Hl,  23  eq.).     Revocamus  haec  legentem  ad  Menandri  epietulam 

1  Cf.  A.  W.  Winckelmann:  Plutarch.  Erot.  Turici  lKiW  p.  9(3  sqq. 

2  Cf.  Buerger  1.  c.  p.  123. 

3  Varia  vit  Publiliua  Syrus  499 :  Volupta*  tue  Ha  me  t  u  s  ι  s  t 
1.7M  quam  gaudium;  cf.  Mart.  I  34,  4. 

4  Quae  ecribentem  Senecam  loci  Tibulliani  meminisse  nihil  ar- 
rari  prehibet:  cf.  Ann.  phil.  lK9<i  p.  492  adn.  14.  In  proverbii  con- 
tudinem  venisae  illud  in  sinu  gaudere  monuit  Otto:  Die  Sprich- 
•ter  u.  sprtchw.  Redensarten  d.  Roemer  p.  324;  cf.  Ov.  Trist.  IV  V),  L7  . 
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ab  Alciphrone  (Π  3,  8)  fietatn,  qua  comicue  a  Ptolemaeo  rej 
per  litterae  Alexandriam  venire  iueeue  eo  Glycera  eua  derelio 
iturum  ee  esse  negat:  άλλ1  ουδέ  εί  ίν  ΑΙγίνη  ταύτη  γε  τή  πλησίι 
ίκειτο  Αίγυπτος,  oub'  ούτως  έν  ναι  δν  &Γχον  άφείς  τήν  £μι 
βασιλεία  ν  τής  φιλίας  μόνος  έν  τοσούτω  δχλψ  Αίγυπτύι 
χωρίς  Γλυκερας  έρημίαν  πολύ  άνθρωπο  ν  όραν.  Menand 
igitur  in  turba  eine  Glycera  eolitudinem,  Tibullue  in  eolitudii 
cum  amica  turbam  cernere  i.  e.  loquelae  dnlcedine  eermocinand 
que  cum  puella  volnptate  utique  eeee  fmi  profitetur.  Atqi 
Alciphronem  quidem  veetigia  ipeiue  Menandri  preeeieee,  ad  que 
iam  initio  epietulae  ee  applieuit  (cf.  §  1.  Menandr.  fr.  569  Κ 
ut  euepicatu  proelive  est,  ita  Tibullum  baec  ab  Alexandrino  qo 
dam  elegiarum  ecriptore  Menandrum  eecuto  eumpeieee  vel  iä 
exietimo,  quia  reliquae  partes  eiue  quod  traetamoe  dietiebi  1 
balliani  eodem  videntur  epeetare;  cuiue  dietiebi  ei  non  verbie 
sententiae  eatie  eimile  est  epigramma  Pauli  Silentiarii  (Α.  P. 
241),  Alexandrinorum  aemnli  lectorie,  dieeidium  amicae  n< 
ferentie: 

σήν  γάρ  έγώ  δασπλήτα  διάστασιν  οΐά  τε  πικρήν 
νύκτα  καταπτήσσω  τήν  Άχεροντιάδα* 
ήματι  γαρ  αέο  φέγγος  όμοιιον  άλλα  τό  μέν  που. 
δφθογγον  σύ  bi  μοι  κα\  τό  λάλημα  φέρεις, 
κείνο  τό  Σειρήνων  γλυκυρώτερον,  φ  ίπι  πα  σαι 
είσιν  έμή ς  ψυχής  ελπίδες  έκκρεμέες. 
Accedit    Meleagri    Gadareni,     qui    idem    poeeie    Alexandriner! 
quaei  alumnue  fnit,  epigramma  A.  P.  XII  60  in  puerum    caria 
mum  Xenopbonte  praeeunte  (Symp.  4,  12)  compositum,  quod  p« 
matium   cum  biece  verbis   Tibullianie:    tu    nocte    vel   aira    lum 
primue  Broukhueiue  contulit: 

Ήν  ένίδω  Θήρωνα,  τά  πάνθ'  δρω'  ήν  δέ  τά  πάντα 
βλέψω,  τόνδε  δέ  μή,  τοομπαλιν  ουδέν  όρώ. 
Putaverie  Tibullum  et  Propertium,  cuiue  vereue  paulo  ante  e: 
ecriptoe  (I  11,  23  sq.)  locie  commnnibue  aesignandoe  eeee  Te 
Phorm.  496.  Eurip.  Hec.  280  sq.1  Alcest.  645  sqq.  Val.  FJew 
III  323  sq.  eorumque  prineipie  Homeri  II.  VI  429  eq.  teelimoDH 
eunt -,  illud  Graecorum  σύ  γάρ  έμοι  εΐ  πάντα  coloribus  utrumqw 

*  Cf.  Heliod.  VII  14  ed.  Kor.  I  p.  281,  22  sqq. 

2  Anaphorae  ab    utroque   usurpatae   (tu  .  .  .  tu  .  .  .)   en   eimil 
exemplum: 

tu  mihi  magna  voluptae, 

tu  me  reficisque  foveeque 
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quo  belliseimis  et  vividieeimie  expingere  volnieee;  velut  Me- 
inder  in  eadem  illa  epistula  de  ee  gloriatur:  έγώ  γάρ  αυτή  (ec. 
tyeezme)  άμ\  πάντα  (§  14)  \ 

Panlahun  iuvat  in  hoo  loco  Tibulliano  (11  sq.)  manere,  §i- 
pidem  placere  potnit  poetae  enmmo.  Λ  η  caeni  tribuendnm  est, 
qiwl  oratiuncula,  qua  in  tragoedia  Shakepeariana  dux  de  Suffolk 
hexeilium  iturue  Henrici  regia  uxorem,  amorem  suum,  valere  iubet: 

I'T  is  not  the  land  I  care  for,  wert  thou  thence; 
Α  wildernees  is  populous  enough, 
So  Suffolk  had  thy  heaveniy  Company : 
For  where  thou  art,  there  is  the  world  iteelf, 
Witb  every  sereral  pleaeure  in  the  world, 
And  where  thou  art  not,  desolation 

(Eng  Henry  VI.  —  Part  Π.  III  2),    cum  Tibulli  verbiß  mirnm 
pintnm    congrnit?    Adde    blanditian,  quibus  Helena  in  eiuedem 
poetae  comoedia  Dem  e  tri  um  eunm  ab  ipso  epreta  proeequitur: 
It  is  not  night,  when  I  do  eee  yoor  faoe, 
Therefore  I  think  I  am  not  in  the  night; 
Nor  doth  thie  wood  lack  worlds  of  Company, 
For  you,  in  my  respect,   are  all  the  world: 
Then  how  can  it  be  eaid  I  am  alone, 
When  all  the  world  ie  here  to  look  on  me? 
id^mmernightedream  II  2).     Goethio  vero  dicenti: 

Sind  zwei  Liebende  doch  sich  ein  versammeltes  Volk 
(Roem.  £1.    12,  8)   num    fuerit   Tibullus   signifer,   cum  Bronnero 
iAnn.  phil.  1893  II  p.  111)  dubito8;  cf.  Heller:  Ann.  phil.   1803 
Π  p.  417  sq. 


tu  facis,  ut  Silvas,  ut  amem  loca  sola,  meoque 

Spiritus  iete  tuus  semper  captatur  ab  orc 
Όν.  Met.  VII  817  sqq.).    Cephali  sunt  verba  auram  appellnntis  a  teme- 
nrio  indice,  qui  nympham  vocari  ce neuerat,  Procridi,  uxori  illius,  relata. 

1  Loci»  a  Berglero  (ed.  Alciphr.  p.  23(5  sq  )  con gestio,  qui  do- 
wmento  sunt  είναι  πάντα  dictionem  cutidiauam  et  vulgarem  esse,  Py- 
l»dis  apud  Euripidem  (Or.  732  6q.)  verba  τι  πράσσεις  φίλταθ'  ήλίκων 
tool  καΐ  φίλων  καΐ  συγγενείας;  πάντα  γάρ  τάδ'  εΐ  συ  μοι  adiungas  veliin. 

2  Klopetock  amici  nuptias  elegia  celebrans  (F.  G.  Klopetocks  Oden 
beraung.  von  Muncker  u.  Pavel  Ι  ρ.  35)  Tibulluni  femel  atque  iteruin 
nominavit  (v.  3.  10);  at  eorum  de  quo  sermo  est  vorsiium  Tibullianorum 
vix  niemor  fuit,  cum  haec  cecinit: 

Ο  wie  glücklich  seid  ihr!  Mich  deucbt,  als  t»äh  ich  euch  kommen. 
Wie  ihr  im  freudigen  Tanz  vor  der  Versammlung  erscheint. 


Wtthelu 

J    propositum    nos    referamus.     Alter    Ceptaalas  (hanc 
a  quidem    &    earitate    ujturis   avertere    potuit;  cf.  Οτ. 
10  sqq.  302  sq.     Tih.   13  eq.)    Tibullus     per    puelUe 
m,    |i;  ■.•    niii luii in  deoruui    ei    maxime    vener&büia  eil, 
ratio  π  e   iura!,  cliamsi   repeute  quasi  de  caelo  delapit 
roverliio;  cf.  Otto  1.  c.  p.  62)  aniica    sibi    comuareal, 

solam  ciirae  cordique  eibi  fore  (13-16  ')■     Sed  subito 
urandi   paenitet:   ebeu,   quam   stulte  egi !    Nerope  timore 
audo    !e    deeererein,   sublatu     quasi    pignus  fidei  tu« 

diniiei.      I'ereat   ^anula   lingua,     quae   iliud   mihi   [*- 

tit   postbac  afpeiior    erie    et    audatiue    me    cruciabis. 

ajiiid     C'alüiiiitcliuiii     Cyilippani     quod     animum    tuum 
iilissel    fonq  uestHm    linguam    accusavis&e    licet    ex  bi« 
ii    Eertutoris,  cui  l'alliniHcliiie  auttor  fuit,  colligerc: 
milii,    quod    gaudea,   et   te   iuvat   ipsa  voluntas! 
roilii,   quod   sensus   sum   tibi    fussa   tneos! 
milii!   lingua   labat ! 
13  sqq,    Cvdippe  Acontio)-.    Ceterum  ureiidi  voce  mm 

uruntur    enitu    servi  a  domino    (cf.    Tib.  I  9.  21.  tf 
Heiler  'liliullüE   ad   aniabile   Carmen  absolvendum  viim 
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itin  criminibufi  eam  rodi  aegre  ferene  excneare  (cf.  Prop.  II  32 
13  sq.  29  eq.)  et  pati  Teile  hoe  lueu«  amicae  videtur,  modo  ipee 
Je  üb  celetnr.  Nempe  τυφλουται  περί  τό  φιλούμβνον  6  φιλών 
(Pkt.  De  leg.  V  ρ.  731e.  cf.  MenaDdr.  fr.  48  K.  Prop.  II 14, 18) 
teque  omnia  debet  amator  prudene  videre  (Prop.  II  18,  1  sqq.), 
wd  pernmlta  ignoscere,  quia  vulgo  Formosis  levitas  semptr  amica 
/W  (Prop.  II   16,  25  sq.).    Adde  Propertii  vereue: 

De  te  qaodoumqne  ad  eurdae  mihi  dicitur  auree : 

tu  modo  ne  dubita  de  gravitate  mea 
(Π  20,  13  eq.)  et  Ovidii: 

Non  ego,  ne  pecces,  cum  ein  formosa,  recuso, 

eed  ne  eit  misero  ecire  neceese  mihi 
Um.  III  14,   1   sq.),  habee  eummam  eorum,   quae    Tibnllnt  hoc 
tpigrammate  expreesit  leporie  et  nrbanitatis  tarn  pleno,  ut  ei  quis 
*  hie  Graecoram  aeeeelam  agnoverit,  vix  erret. 

Ratiboriae.  Fridericus  Wilhelm. 


!  ZUSAMMENSETZUNG  DER  Ρ 
ANTIGONIS  UND  DEMETR1A 

dieser  Zeitschrift  Bd.  XLVII  1892  p.  55< 
ebneten  lin  diesem  Aufwatz  citirt  unter  ΚΓ)  di 

der  AntipotiiR  und  Demetriae  untersucht  ν 
is  wurden  unbewiesen  die  10  Deinen:  Lamp1 
m,  Ikarin,  Kvdntliennion,  Paiania,  Aithalidi 
mphitrape;  der  Demetrias  die  9  Demen:  Ha| 
Tippolo matki,    Melite,    Xypete,    Koile,    Anak 

Dieselbe  Frage  hat  seitdem  zwei  Behandlung 
ir  durch  Herp.  Schebelew,  Zur  Geschichte  de 
hleistheniHfheti  Phylen  im  Στίφανος  ζ»  Khren 

Zur  Zusammensetzung  der  Phyleu  Autigonis  und  Demetrias    296 

Ίήκυν .    Unter  den  Belobten  finden  eich  ferner  5  Ratbe- 
beamte and  zwar  Z.  13  der  [ταμίας  τής  βουλής],  wie  ich  nach 

CIA.  II 431,  42  ergänze, Ίκαριεύς;  Ζ.  15  der  [γραμματεύς 

τής  βου]λής  και  του  δήμου  Νικίας  Σίμου  Πειραιεύς;    Ζ.  15/16 

der  [ύπογραμματεύς Άλε]Εάνορου  'Ραμνούσιος;  Ζ.  16/17 

•ler  κήρυΕ  τής  βου[λής  και  του  δήμου —  Bepe]  νικίόης ; 

Ζ.  17  der  αυλητής  Νεοκλής  Βερενικίοη[ς] ;  vgl.  über  diese 
Beamten  Köhler  Hermes  V  336  und  J.  Penndorf  De  scribie  rei 
pnblicae  Atheniensium.  Lipeiae  1897  p.  183.  Unter  dem  Dekret 
steht  analog  CIA.  II  329.  394  der  obere  Theil  einer  Prytanen- 
bte.  Davon  sind  erhalten  folgende  Demosüberschriften:  Γαρ- 
[ήττιοι,  [Βη]σαιεΐ[ς],  Ίκαριεΐς,  Περγασεΐς.  Die  Gargettier  sind 
farch  2  Prytanen  vertreten,  von  denen  der  erste  wohl  Κιχή(Τΐππος 
od  nicht  Κιφήσιτπτος  heissen  wird.  Unter  den  Ikariern  liest 
im  jetzt  noch  den  Namen  von  einem  Prytanen,  während  die 
amen  der  Besaieie  und  Pergaseis  weggeb rochen  sind.  Fragen 
ir  nun  in  Hinblick  auf  den  Z.  7.  10  erwähnten  ταμίας  πρυ- 
iveujv  aus  Kydathenaion  und  die  in  der  Liste  erscheinenden 
Demennamen,  welcher  Phyle  unser  Dekret  gilt,  so  ist  kein 
weifel,  dass  es  die  Antigonis  ist.  Von  Kydathenaion  (vor  und 
ich  dem  Zeitraum  307/6  —  200  in  der  Pandionis)  und  Gargettos 
Or  und  nach  307/6 — 200  in  der  AigeisJ  ist  die  Zugehörigkeit 
ir  Antigonie  inschriftlich  bezeugt,  von  lkaria  (vor  307/6  in  der 
igeie,  nach  200  in  der  Ptolemais  und  Attalie)  von  Ki.  aO.  552  f. 
ι  erweisen  gesucht;  die  Zugehörigkeit  von  Besä  (sonst  in  der 
ntiochis)  und  Pergaee  (sonst  in  der  Erechtheis)  zur  Antigonis 
ar  dagegen  bisher  unbekannt.  Wir  werden  also  Z.  5  die  Lücke 
rgänzen  müssen  έπειο[ή  oi  πρυτάνεις  τής  Άντιγονίδος],  nicht 
ής  Αιαντίδος  φυλής],  wie  es  der  griechische  Herauegeber  that. 
ach  die  Zeit  unserer  Inschrift  läset  sich  mit  ziemlicher  Ge- 
auigkeit  fixiren.  Wegen  der  in  Z.  16  und  17  vorkommenden 
kpevixiöai,  deren  Demos  zugleich  mit  der  Ptolemais  errichtet 
ein  wird  (Gott.  gel.  Anzeigen  1900,  450),  fallt  unser  Dekret  in 
lie  Zeit  von  c.  224/3  und  200,  dem  Jahre  der  Auflösung  der 
antigonis  und  Demetrias.  Mylonas  hatte  p.  66.  67  die  Inschrift 
to  Zeit  zwischen  200-150  zugewiesen.  Der  CIA.  II  983  col. 
53  erscheinende  Μενίοημος  Κυοα[θ|η[να)ιεύς,  der  im  J.  des 
lfchon  Hermogenee  (1H3/2)  für  seine  Frau  ΉγήοΊον,  seinen 
ohn  Άρχων  und  seine  Tochter  Κλεώ  eine  έπίοθ(Χις  leistet,  ist 
U  unserem  identisch.  Seine  ακμή  wird  in  meiner  Prosop. 
ttica  nr.  98?»4   um    20O   v.  Chr.    angesetzt,    könnte    aber    ohne 
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bin  10  .lali re  noch  heraufgerückt  werden. 
tte    Janraehnt    des    111.    Jlidls.    gebort    nnse 
unieii    aucli    die    übrigen  prosopogrnphiechen 
ιαΐίύς.    li'-r  Vater   des    Z.   15    erwähnten  fl 
ου  ΠΕίραιεϋς  erscheint  als  ττρύτανις  in  Ob 
snrifl    wegen    einen    dort    vorkommenden    Β 
lach    o,    -224/:l     lallt.      Auch    der    in    der    ( 
r>2   genannte  |Νι1κόλαος  [Νίικίου  [ΓΤε]ιραιε 
ρπμματεϋς  l-pwirh  in  verwandtschaftlicher  1 

Ιό   vorkommenden  —  —   -  'AXe]£avtipoi 

vergleichen   CIA.  II   1320    [ Άλ 

ς    in    einer  Weih  in  schritt  wohl  de*  II.  Jadl 
„s*  der  Z.  lli  erwähnte    κήρυί   τής  ßou[Xfj 

—    Βίρ£]νικίδης .    sowie     der    ebenda 
πύλητής  Νεοκλής   Βίρενικίδης    uns    begegn 

in  (IaK  Emte  des  III.  JhdU.  verlebten  Raihs 
i,   tli.'r   inhaltlich    unserem  l'sephisina   ganz   ä 

In  11   :vx.i  heisst  .k-r  κήρυΕ  [ λ]ης  Be 

ΐς    Nt  —               -  -,    welcher  zu   NefoKXi 
inst    die    Laote    aufs    (teste    ausfüllt.     Die 
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1  Z.  22.  Doch  nur  die  eine  Hälfte  dee  zweigetheilten  Demos 
»t  in  die  Antigonis  versetzt.  Unter  Archon  Antipbiloe  (c.  224/3) 
JIA.  II  859  a.  58,  finden  wir  hinter  einem  Γαργήττι(ος)  = 
Mgonie  1  einen  Thesmotheten  ΤΤεργασίήθβν).  Obwohl  in  dieser 
Liste  die  officielle  Ordnung  der  Thesmotheten  nicht  gewahrt  ist 
(Tgl.  Ki.  aO.  551  und  daselbst  Anm.  4),  so  wird  man  doch 
wohl  auch  hier  annehmen  dürfen,  dass  —  wie  in  allen  übrigen 
Listen  von  CIA  II  859  —  die  6  Thesmotheten  verschiedenen 
Phylen  entnommen  waren,  dass  somit  also  der  Gargettier  und  der 
Pergaeeer  nicht  derselben  Phyle  angehörte,  ereterer  vielmehr  der 
Antigonis,  letzterer  der  Erechtheis.  Nach  Aufhebung  der  make- 
donischen Phylen,  kurz  vor  Errichtung  der  Attalis,  also  im 
J.  200  (Gott  gel.  Anzeigen  1900,  451  Anm.  1)  befinden  sich 
nach  CIA.  II  991  beide  Demen  ΤΤεργασή  καθύπερθεν  und  ύπί- 
vtpGcv  in  der  Erechtheis.  Pergaeeer  der  Erechtheis  angehörig 
im  II.  und  I.  Jhdt.,  CIA.  II  454,  17.  17  2,  477  d.  4.  Gargettos, 
Ki.  550.  Dazu  Έφημ.  1903,61  Ζ.  21.  5.  Ikaria.  Dass  Ikaria 
hei  der  Errichtung  der  Antigonis  und  Demetriae  im  Spiel  ge- 
wesen, hält  auf  Grund  der  hierfür  von  uns  aO.  553  beigebrachten 
Argumente  auch  Schebelew  17  für  gesichert,  weist  indessen  diesen 
I)emoe  der  Demetriae  zu;  vgl.  die  bei  Scheb.  beigefügte  Tafel. 
Batee  10  schliesst  sich  uns  an  und  nimmt  Ikaria  für  die  Anti- 
gonis in  Anspruch.  Dies  wird  jetzt  erwiesen  durch  die  Demen- 
uberschrift  Έφημ.  1903,  61  Ζ.  22.  6.  Kydathenaion,  Ki.  550. 
Ι^ζιΓΕφημ.  1903,  61  Ζ.  7.  7.  Paiania,  Ki.  550.  8.  Aithaiidai, 
Ki.  550.  Dass  Aithaiidai  während  derselben  Zeit  auch  der 
Leontis  noch  zugeteilt  war,  geht  aus  CIA.  II  1291  nicht  hervor, 
*ie  Schebelew  13,  2  und  Bates  14  richtig  gegen  Ki.  bemerken. 
9.  Eitea,  Ki.  550.  Eitea  gehörte  im  IV.  Jhdt.  nicht  allein  zur 
Antiochis  (CIA.  II  869.  944),  sondern,  wie  jetzt  feststeht,  auch 
fcnr  Akamantis;  in  CIA.  IV  2,  767  b  3  nimmt  d«r  επιστάτης 
*Ελ€υσινόθ€ν  des  J.  333/2  Δημοκλβίδης  Φιλοκλεους  Είτεαΐος 
den  offiziellen  Platz  der  Akamantis  V  zwischen  einem  ΤΤαιονίδης 
(Leontis  IV)  und  einem  Άχαρνεύς  (Oineis  VI)  ein.  Auch  nach 
-Aufhebung  der  makedonischen  Phylen  befindet  sich  Eitea  theile 
*n  der  Antiochis,  theile  in  der  Akamantis;  Ki.  550.  Dass  Eitea 
*Wn  auch  in  der  Zeit  von  307/6  —  200  ausser  der  Antigonis  einer 
Ύ°ο  den  beiden  Phylen,  der  Akamantis  oder  der  Antiochis,  zu- 
wiesen war,  hat  Schebelew  14  dargethan.  In  der  schon  oben 
^ter  Π€ργα<Τή  herangezogenen  Archontenliete  unter  Archon  Anti- 
rtilos    CIA.   II   859  a  53  ff.    ist    nämlich    der    πολέμαρχος    euk 
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Είτε(αΐος),  der  erste  Thesmothet  ein  Γαργήττιος  =  Antigoni 
Da  die  Antigonie  durch  den  Gargettier  vertreten  ist,  wird  de 
au 8  Eitea  stammende  Polemarch  der  Akamantie  oder  Antioch: 
zu  überweisen  sein.  Welcher  von  beiden  Phylen  der  Vorzug  2 
geben  ist,  mit  anderen  Worten,  ob  im  J.  307/6  ΕΙτέα  'Ακαμα' 
τίοος  oder  ΕΙτέα  Άντιοχίδος  in  die  AntigoniH  versetzt  ist,  i 
nicht  auszumachen.  Schebelew  entscheidet  sich  für  das  letzter 
will  also  in  CIA.  II  859  a  55  den  Polemarchen  aus  der  Ak 
mantis  entnommen  wissen.  Auch  wir  möchten,  da  sonst  d 
Demen  der  Akamantie  bei  der  Bildung  der  Antigonie  nicht  b 
rückeichtigt  sind,  annehmen,  dass  der  in  der  Antigonie  befim 
liehe  Demos  Eitea  ursprünglich  der  Antiochis  zugetheilt  w« 
Die  beidem  Demen  ΕΙτέα  waren  räumlich  getrennt.  ΕΙτέα  'Aic 
μαντίοος  wird  an  den  oberen  Lauf  des  Kephieoe  verlegt;  Milc 
höfer  Untersuchungen  über  die  Demenordnung  des  Kleistben« 
Berlin  1892  p.  26.  Es  gehörte  dieses  EWa  wohl  zur  Stadttritt, 
der  Akamantie;  Löper  Athen.  Mittheil.  XVII  895.  Είτέα  'Αντί 
χίοος  wird  zum  Binnenlandbezirk  zu  rechnen  sein,  worüb 
weiter  unten.  10.  Besä.  Έφημ.  1903,  61  Ζ.  24.  —  Nicht  dire 
inschriftlich  als  in  die  Antigonie  aufgenommen  sind  bezeugt 
Demen:  11.  Δειράοες.  Wahrscheinlich  gemacht  aus  CIA. 
859  d  19  von  Ei.  554,  unter  Zustimmung  von  Schebelew  20  αϊ 
Batee  15.  12.  Amphitrope.  Ditten berger  hatte  Syll.  130  » 
Sylt.3  181  nr.  2  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass,  sofern  i 
CIA.  II  Add.  737  die  12.  Prytanie  des  J.  306/5  durch  di 
Antiochis  vertreten  iet,  der  επιστάτης  πρυτάνεων  der  9.  Prytani 

ίοου  Άμφιτ[ρ]οπήθ€ν  nicht  der  Antiochis,  eonderz 

einer  der  beiden  makedonischen  Phylen  zuzurechnen  sei  und  zwar 
der  Antigonie;  denn  nach  CIA.  II  246  erscheint  die  Demetrias 
in  demselben  Jahre  in  der  7.  Prytanie.  Dass  der  έπΚΤτάτηζ 
πρυτάνεων,  wie  auch  sonst,  der  φυλή  πρυτανεύουσα  entnommen 
ist,  erweist  Dittenberger  treffend  aus  der  10.  durch  die  Oineie 
vertretenen  Prytanie,  wo  als  επιστάτης  πρυτάνεων  ein  Άχαρν€υς 
fungirt,  welcher  Demoe  der  Oineie  angehört.  Gegen  dieee  Arga- 
mentation hat  auch  Schebelew  21  nichts  einzuwenden.  Doch 
will  er  Amphitrope  deshalb  nicht  in  die  Antigonie  aufgenommen 
wissen,  weil  sich  dieser  Demoe  nach  Ei.  551  im  III.  Jhdt.  auch 
in  der  Antiochis  befand,  eine  Theilung  eines  kleinen  Demos  abei 
unter  zwei  Phylen  ihm  als  unwahrscheinlich  gilt.  Nach  Scheb 
sollen  die  Athener  bei  Errichtung  sowohl  der  makedonisch« 
wie  der  späteren  Phylen   nur  dann  eine  Vertheilung  eines  Demo 
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zwei  Phylen  vorgenommen  haben,  wenn  dieser  Demos 
lt  gegliedert  war,  wie  Λαμπτραί,  Παιανία,  Πβργασή. 
r  Aufstellung  widerspricht  der  Demos  Ikaria,  der  nach  200 
il  in  der  Ptolemaie  wie  anch  in  der  Attalie  erscheint,  Ki. 
ebenso  der  kleine  Demos  Trinemeia,  der  nach  200  v.  Chr. 
:ekropie  (CIA.  II  465)  und  der  Attalie  (CIA.  II  467)  zu- 
ilt  war.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  Amphitrope 
achbardemos  von  dem  soeben  unter  10  namhaft  gemachten 
uns  bekannt  ist,  beide  also  zur  Küstentrittys  der  Antiochis 
sn;  Milchhöfer  aO.  38  und  weiter  unten. 
Der  Demetrias  weisen  die  Inschriften  direct  folgende  7 
n  zu:  1.  Kotbokidai,  Ki.  555.  2.  Hippotomadai,  Ki.  555. 
dite,  Ki.  555.  4.  Xypete,  Ki.  555.  5.  Koile,  Ki.  555. 
Bne,  Ki.  555,  CIA.  IV  2,  269  b  8  und  ebenda  Add.  p.  296. 
orai,  Ki.  555.  —  Ferner  sind  noch  folgende  5  Demen  der 
trias  zuzurechnen:  8. — 10.  Diomeia,  Bäte,  Ankyle.  In  CIA. 
9  unter  δρχυυν  Eubuloe  (c.  276  v.  Cbr.)  fehlen  unter  den 
nen  der  Aigeie  die  Demoten  von  Gargettos,  Ikaria,  Diomeia, 
Da    das    Wegbleiben    der    beiden    erstgenannten    Demen 

ihre  Versetzung  in  die  Antigonis  erklärlich  wird  (Ki.  553), 
rd   man    auch    geneigt   sein,    ein  Gleiches  für   Diomeia  und 

anzunehmen.  In  der  That  haben  E.  Spangenberg,  De 
lieneium  publicis  institutis  aetate  Macedonum  commutatis. 
rt.   Halle   1884   p.  35    und    Scbebelew    18  aus    diesem   Um- 

die  Versetzung  dieser  beiden  Demen  in  die  makedonischen 
n   gefolgert,    und   zwar    hat   Schebelew    Diomeia    der  Anti- 

Bate  der  Demetrias  überwiesen.  Für  Diomeia  spricht, 
Schebelew  ausführt,  die  Liste  CIA.  II  859  a  4,  wo  der 
/  aus  diesem  Demos  stammt;  da  der  1.  Thesmothet  εκ 
/oö  bereite  der  Aigeis  angehört,  wird  mit  grosser  Wahr- 
lichkeit  der  δρχυυν  nicht  der  Aigeie,  sondern  einer  der 
ι  makedonischen  Phylen  zuzutheilen  sein.  Wir  möchten 
licht  nur  Diomeia  und  Bäte  für  die  Demetrias  in  Anspruch 
;n  —   warum  nicht  für  die  Antigonis,  wird  sich  nachher  er- 

— ,  sondern  mit  Schebelew  die  Vermuthung  aussprechen,  dass 
der  eine  Theil  des  doppelt  gegliederten  Demos  Ankyle  bei 
itung    der  beiden    neuen   Phylen    berücksichtigt  worden  ist. 

doch  bemerkenewerth,  dass  in  der  Prytanenliete  CIA.  II  872 
em  J.  341/0  die  Άγκυλήθεν  2  Mal  mit  je  einem  Prytanen 
»inen,  in  CIA  II  329  jedoch  nur  ein  Mal  mit  einem  Prytanen. 
iagnns.    Das  Zeugnis  des  Stephanos  von  Byz/ Αγνούς  b^O^ 
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έν  τη  Αττική  τής  Δημητριάδος  φυλής*  τινές  bfc  τής  Άκαμαντϋ 
ή  ώς  Φρύνιχος  τής  Άτταλίοος  war  von  Ditten berger  Hermes 
410  deshalb  angezweifelt  worden,  weil  es  für  auffallend  gel 
müsse,  dass  ein  früher  in  der  Demetriae  befindlicher  Demos 
die  Attalis  versetzt  sei.  Demgegenüber  möchten  wir  bloss  ι 
Atene  hinweisen,  das  nach  307/6  der  Demetriae,  nach  200  al 
der  Attalis  angehört  (CIA.  II  444,  50.  465.  470).  12.  Anakfl 
Aue  CIA.  II  859  d  10  wird  die  Zagehörigkeit  zur  Demetr 
von  Ei.  556  zu  erweisen  gesucht.  Ueber  die  hiergegen  \ 
Schebelew  20  und  Bates  23  erhobenen  Bedenken  vgl.  das  ot 
unter  Amphitrope  Bemerkte. 

Wir  haben  somit  zu  den  seiner  Zeit  von  uns  festgestellt 
19  Demen  5  weitere  hinzuzufügen.  In  die  Antigonis  sind  ν 
setzt  aus  der  Erechtheie  I:  Lamptrai,  Agryle,  Pergase;  t 
der  Aigeis  II:  Gargettoe,  Ikaria;  aus  der  Pandionis  III:  Ky 
athenaion,  Paiania;  aus  der  Leontie  IV:  Aithalidai,  Deirad< 
aus  der  Antiochis  X:  Eitea,  Besä,  Amphitrope.  In  die  Demetr; 
sind  versetzt  aus  der  Aigeis  II:  Diomeia,  Bäte,  Ankyle;  aus  d 
Akamantis  V:  Hagnus;  aus  der  Oineis  VI:  Kothokidai,  Hipp 
tomadai;  aus  der  Rekropis  VII:  Melite,  Xypete;  aus  der  Hipp 
thontis  VIII:  Koile,  Anakaia;  aus  der  Antiochis  X:  Atene,  Thon 
In  der  Antigonis  wie  in  der  Demetriae  finden  wir  —  entspreche] 
der  seit  307/6  bestehenden  Zwölfzahl  der  Phylen  —  je  12  Demi 
und  zwar :  in  der  Antigonis  aus  Phyle  II  +  X  =  5  Demen,  β 
Phyle  I  +  III  H-  IV  =  7  Demen,  in  der  Demetriae  wieder  aus  Phy 
II  +  X  =  δ  Demen,  aus  Phyle  V  +  VI  +  Vn  +  VUI  =  7  Deine 
Die  24  Demen  bieten  uns  8  aus  der  Stadttrittys,  8  aus  d 
Küstentrittye,  8  aus  der  Binnenlandtrittys  der  9  betheiligt* 
Phylen  I  —  VIH  Erechtheie  bis  Hippothontis  und  X  Antiochi 
Zu  jeder  der  3  Trittyen  hat  lediglich  die  Ereohtheis  beig 
steuert  und  zwar  je  einen  Demos  zu  jeder  Trittys.  Wie  i 
Uebrigen  sich  das  Verhältnies  der  Phylen  zu  ihren  Trittyen  g 
staltet  hat,  darüber  belehrt  uns  die  nachstehende  Tabelle.  In  i! 
sind  die  Demen  nach  topographischen  Gesichtspunkten  geordnt 
wobei  die  den  oben  erwähnten  Arbeiten  von  Milohhöfer  und  Lop 
beigegebenen  Karten  zu  Grunde  gelegt  sind.  Α  vor  dem  Demos 
in  die  Antigonis  versetzt,  D  =  in  die  Demetriae  versetzt  £ 
römischen  Zahlen  bezeichnen  die  Phylen  in  der  offiziellen  Ol 
nung  vor  dem  J.  307/6.  Durch  die  einer  Anzahl  von  aufe 
anderfolgenden  Demen  beigefügte  Inschrift  wird  die  hier  gewäh 
Reihenfolge  von  Demen  derselben  Trittys  urkundlich  belegt. 
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Stadttrittyen. 


Küsten  tri  ttycn. 


D  Koile  VIII 
DXypeU  VII (CIA. II 
DMeliteVII  (944 
Α  Kydathenaion  III 
Α  Agryle  I 

DAukyle  II  (  CIA.  II 
DDiomeia  11(872.991 
D  Bäte  II 


Binuenland- 
trittyeu. 

D  Anakaia  Vill 
Α  Aithalidai  IV 
Α  Pergase  I 
Α  Ikaria  II       *π  ^ 


Α  (iargettos  II  j 
Α  Eitea  X 
Α  Paiania  III 
D  Uagnus  V 


Α  Lamptrai  I 

Α  Deirades  IV 

Α  AmphitropeXIClA. 

Α  Besä  X  V  II 

I)  Atene  X  J869 

D  Thorai  X 

I)  Kothokidai  VI 

D  Hippotoroadai  VI 

Zu  den  Demen  des  Stadtbezirkes  ist  zu  bemerken,  dass 
Ankyle  nordöstlich  von  Agryle  mit  Löper  aO.  351  angesetzt  ist, 
dem  sich  Milcbhöfer  Athen.  Mitth.  XVIII  292  anschliesst.  Die 
8  in  unserer  Tabelle  mit  Koile  beginnenden  Demen  liegen  sämmt- 
lich  im  Süden  und  Osten  der  Stadt.  Bei  dem  Paraliabezirk  ist 
ία  erwähnen,  das  β  uns  die  Festlegung  von  Deirades  nördlich  von 
Amphitrope  in  der  Gegend  des  heutigen  Keratea  durch  Milcb- 
höfer Athen.  Mitt.  XVIII  283  und  Pauly-Wissowa  RE.  IV 
2408,  61  durchaus  einleuchtend  ist.  Die  6  ersten  Demen  der 
Tabelle  mit  Lamptrai  beginnend  befinden  sich  dann  eämmtlich 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  in  der  Südspitze  Attikas,  während 
die  beiden  letzten  Kothokidai  und  Hippotomadai  von  Milchhöfer 
tamenordnung  29  und  Löper  407  nordöstlich  von  Eleusis  in  der 
Thriasiechen  Ebene  gesucht  werden.  Was  endlich  den  Binnen- 
landbezirk anbetrifft,  so  ist  Anakaia  mit  Löper  417  und  Milch- 
ner Pauly-Wissowa  RE.  I  2031,  55  im  Norden  bei  Dekeleia, 
Pergase  mit  Löper  343  und  Milchhöfer  Athen.  Mitth.  XVIII  289 
nördlich  von  Kephisia,  Eitea  mit  Löper  425  nordwestlich  von 
Gargettos  angenommen.  Beginnen  wir  mit  Anakaia,  so  sehn 
*ir,  wie  die  Binnenlandtrittys  der  Phylen  VIII,  IV,  I,  II,  X, 
III,  V  von  Norden  nach  Süden  gerechnet  mit  je  einem  Demos 
^treten  ist  mit  Ausnahme  der  Aigeis,  die  2  Demen  abgiebt. 
^icht  betheiligt  ist  beim  Landbezirke  der  Nordosten  =  Trittys 
der  Aiantis  IX  und  die  im  Westen  an  einander  schlieeeenden 
Trittyen  der  Oineis  VI  und  Hippothontis  VII. 

Fragen  wir  zum  Schluss,    wie  eich    die  drei  Demengruppen 

auf  die  Antigonis  und  Demetriae  vertheilen,  so  ist  eine  Symmetrie 

°nverkennbar:    Von    den    städtischen    Demen   kommen   2   auf  die 

antigonis    und    6    auf  die    Demetriae,    von    den   Binnenlanddemen 

tf  auf  die  Antigonis  und  2  auf  die  Demetriae;    von    den  Paralia- 

demen  gehn   4   in    die  Antigonis,    4  in  die  Demetriae    über.     Es 

ergiebt  sich  also  für  die  Antigonie  und  Demetriae  die  Gleichung 

2+6  +  4  =  6  +  2  +  4. 

Berlin.  Job.  £.  Kirchner. 
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6,  13—23:  In  coneulatu  meo  eexto  et  eeptimo,  b[ella  ubi 
crriljia  exetinxeram  per  consensura  univereorum  [potitus  rernm 
oanjiura,  rem  publicam  ex  mea  potestate  in  senat[us  populique 
Romani  a]rbitriura  tranetuli.  Quo  pro  raerito  meo  senatu[s  consulto 
August  us  appe]  Ilatue  β  um  et  lau  reis  poetefl  aedium  mearum  vfestiti 
publice  coronaq]ue  civica  super  ianuam  meam  fixa  est  [olu- 
peusqoe  aureujs  in  [c]uria  Iulia  positus,  quem  mihi  senatum 
[populomque  Romanu]m  dare  virtutis  cleme[ntiaje  institia[e  pie- 
Utii  causa  teetatum]  est  pe[r  e]ius  clupei  [inscriptionjem. 

Zum  Ρ  reise  jener  feierlichen  Aufrichtung  des  Ehrensohildes 
in  Senategebäude  hat  Horaz  sein  Festlied  gedichtet.  Eine  ein- 
gebende Betrachtung  jener  Worte  der  Lieder,  die  die  Tugenden 
ta  Herrschers  poetisch  verklären,  wird  Licht  verbreiten  über  die 
politische  Bedeutung  der  Dichtung. 

Virtus,  carmen  2,  17—24: 
virtus  repulsae  nescia  sordidae 
intaminatie  fulget  honoribue 
nee  sumit  aut  ponit  securis 
arbitrio  popularis  aurae. 

virtus  recludene  inmeritis  mori 
caelum  negata  temptat  iter  via 
coetusque  volgaris  et  udam 
epernit  humum  fugiente  penna. 

In  der  ersten  dieser  Strophen  ist  die  Monarchie  als  Staats- 
form bezeichnet.  Es  ist  bekannt,  dass  Augustus  in  den  Jahren 
-7-23  v.  Chr.,  nach  Begründung  des  Principates,  das  Consulat 
Wr  für  Jahr  verwaltet  hat.  Die  zweite  Stelle  des  Amtes  er- 
hielten Männer,  die,  dem  Hofadel  der  Monarchie  angehörend, 
durch  ihre  Verdienste  als  Feldherrn  oder  durch  verwandtschaft- 
liche Beziehungen  zum  Kaiserhause  sich  empfahlen  ].  Die  Be- 
kleidung des  Consulates  während  dieser  Jahre,  noch  mehr  das 
'*ogniss  des  Tacitus  ann.  1,  2  posito  triumviri  nomine  consulem 
*cferens,  zeigen,  dass  Augustus  zuerst  den  Principat  in  der  Form 


1  Die  Coasuln  sind:  a.  27  Agrippa;  a.  26  Statiliue  Taurus;  a.  2f> 
«M.  luniue  Silanus  der  Schwiegervater  der  Groesnichte  des  Kaisers;   a.  24 
('.  Xorbanus  Flaccus,  der  Sohn  des  Feldherrn;  a.  23  M.  Terentius  Varro 
Marena,  der  Schwager  des   Maecenas.     Die   alte    Aristocratie  der   Re- 
publik kommt  auch  späterhin  nur   zu    politischer  Geltung,    wenn  Ver- 
dienste dieser  Art  ihr  den  Eintritt  in  den  ueuen  Hofadel  eröffnen. 


ν.  Domatzi-wiki 

listen  nu*iuüben  gedachte'.  In  der  Art  wie  Anguenii 
lal  .Jahr   für  Jahr  verwaltete,   ist   es   eine  potestaa  min» 

ia.  Jedoch  schon  im  Jahre  23  v.  Chr.  bricht  Augast« 
η  System,  verzichtet  auf  da«  Connulat  und  beschränkt 
die  trilmnii'ia  potesias,  die  jetit  den  Characler  ein« 
ι inia  et  perpetua  annimmt-.  Als  dann  im  Jahre  23  t.  Chr. 

pWBUofli  ausbrach,  (orderte  die  Öffentliche  Meinung,  da» 
das  Coli 911 1  et  in  der  Form,   wie  er  ee  vor  und  nach  der 

ng  des  Prinzipates,  von  31  bin  23  v.  Chr.,  geführt  hatte, 
ernehme,  Anoyr.  1,  35  f.  Oon[Milslum  tum  dat]nm  an- 
perpetuum  non  aeeepi].  Obwohl  es  Auguetus  ablehnte, 
r.prungliehe    Form    zurückzugreifen ,    hat    man   noch  i» 

en  21  —  XU  v.  Chr.  bei  den  Consnlwahlen  eine  der 
■ht  besetzt,  immer  in  der  Hoffnung,  dasa  Auguatus  du 

übernehmen  werde9.  Alle  dieee  Thalsachen  bestätigen 
der  eonmilatuft  annuus  et  perpeluus  nach    der  gltesM 

ein  Tbi>)]  der  Amtsgewalt  des  Princepa  ist.  Dann  pr 
erste  der  angefühlten  Strophen  aus  dem  Liede  an  nie 
ihren  rechten  Sinn.  Der  Princeps  führte  damals  das  im- 
nsnkr«  perpeluiiin,    ohne   dane  ihn  das  Volk  erwählt*. 
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ebaft    befähigte  Mann   die  Herrschaft  als  eine  Pflicht  aue- 
ler der  höchste  Lohn  wird. 

Der  Uebergang  von  der  Virtue  zur  Fides  ist  unmittelbar 
deutlich.     Wohl    erkennt    man,    dase   der    Unterthan    dem 
r    der  Virtus  Fides    schuldet1.     Aber   die    eigentümliche 
og  v.  25 

est  et  fideli  tuta  silentio 
meroes 

Hinblick  auf  einen  bestimmten  Vorgang  der  Zeitgesohiohte 
ilt     Die  Worte  beziehen  sich  auf  den  Treubruch  des  Cor- 

Gallus*.  Auf  sein  tragisches  Schicksal  weist  auch  die 
sehe  Feierlichkeit,  mit  welcher  die  Vergeltung  eingeführt  wird. 

lustitia,  carmen  3,  1—16: 

Iustum  et  tenaoem  propositi  virum 
non  civium  ardor  prava  iubentium, 
non  voltus  instantia  tyranni 
mente  quatit  solida  neque  Auster, 

dux  inquieti  turbidas  Hadriae, 
nee  falminantis  magna  manus  Iovis : 
ei  fractus  inlabatur  orbis, 
inpavidum  ferient  ruinae. 

hac  arte  Pollux  et  vagus  Hercules 
enieue  arcis  attigit  igneae, 
quos  inter  Augustus  recumbens 
purpureo  bibet  ore  neotar, 

hac  te  merentem,  Raoohe  pater,  tuae 
vexere  tigres  indocili  iugum 
collo  trahentes,  hac  Qnirinns 
Martis  equis  Acheronta  fagit. 

l'nd  die  gleiche  Verheissung  der  Unsterblichkeit  kehrt 
?r  in  der  Rede  der  Inno  v.  31 — 36: 

et  invisum   nepotem, 

Troica  quem  peperit  sacerdos, 

1  Die  Verfassung  dh.  die  acta  Caesaris  Augueti  werden  von  allen 
rn  beschworen 

2  Dio  53,  23,  5  πολλά    μέν  γαρ  καΐ  μάταια  ές  τον  Αΰγουστον 
κι.     Vgl.  auch  CIL.  III  η.  141476.     Dio   erzählt   den   Sturz    des 

in  seinem  Todesjahr  (26  v.  Chr.);  daraus  ergiebt  sich  keines- 
dase  er  erst  in  diesem  Jahre  bei  Augustus  in  Ungnade  fiel. 


Λ/Λ 
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Marti  redonabo.    illum  ego  luoidas 
inire  eedes,  duoere  nectaris 
8UC08  et  adecribi  quietis 
ordinibue  patiar  deorum. 

Der  Schwerpunkt  des  Gedichtes  liegt  in  dem  Verbote  Iunos  Troi 
wieder  aufzubauen.  Auch  dies  ist  nur  die  mythologische  Eii 
k leidung  politischer  Verhältnisse.  Den  Versuch,  den  Sitz  röm 
scher  Herrschaft  nach  Asien  zu  verlegen,  hatte  Antonius  gewag 
Getragen  von  dem  mächtig  aufflammenden  Nationalstolz  d« 
Römer  hatte  Augustus  bei  Actium  gesiegt 1  und  auf  Jahrhundert 
hinaus  den  römischen  Charakter  des  Staates  gefestigt1.  In  d« 
Vernichtung  der  mulier  peregrina  war  dem  römischen  Volke  d: 
Offenbarung  der  Iustitia  geworden,  auf  der  das  Reich  forte 
ruhen  sollte. 

Clementia,  carm.  4,  37—  42 : 

vos  Caeearem  altum,  militia  eimul 
fessas  cohortes  abdidit  oppidis, 
finire  quaerentem  labores 
Pierio  reoreatis  antro, 

vos  lene  consilium  et  datis  et  dato 
gaudetie  almae. 

Der  Anklang  an  Augustus  eigene  Worte  im  Ancyrana 
ist  hier  besonders  deutlich.  3,  22  ff.  Pecuniam  [pro]  agris,  qux 
in  coneulatu  meo  quarto  et  poetea  M.  Cr[aseo  e]t  Gn.  Lenttt 
Augure  adsignavi  militibue,  solvi  municipis.  Ea  [s]u[mma  β 
et] er ti um  circiter  sexsiens  milliens  fuit,  quam  [p]ro  Italicis  pra 
d[ie]  numeravi.  et  ci[r]citer  bis  mill[ie]ns  et  sescentiens,  qac 
pro  agris  provin[c]ialibue    solvi.     Id  primus    et  [sjolue  omniui 


1  Den  Gefühlen,  welche  in  jenen  Tagen  jedes  römische  Herz  be 
wegten,  hat  Horaz  selbst  herrlichen  Ausdruck  gegeben  in  dem  Liede: 
Quando  repostum  Caecubum  ad  festas  dapes  victore  laetus  Caeeare .  . 
Daes  der  emancipatue  feminae  bei  Actium  nur  floh,  um  Raum  für 
neue  Heldenthaten  zu  gewinnen,  ist  nicht  die  Meinung  des  Horaz  g* 
wesen. 

*  Ancyr.  5, 3  Iuravit  in  mea  verba  tota  Italia  sponte  sua  et  m< 
be[lli],  quo  vici  ad  Actium,  ducem  depopoecit.  Iuraverunt  in  ead« 
ver[ba  provijnciac  Galliae  Hispania  Africa  Sicilia  Sardinia.  Qui  n) 
[signis  roeis  tum]  militaverint,  fuerunt  senatores  plures  quam  DCC,  t 
ii[e  qui  vel  antea  vel  posjtea  consules  facti  sunt  ad  eum  diem  φι 
scripta  s[unt  haec,  LXXX1II,  sacerdo]tes  ci,rc]iter  CLXX 
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qui[  d]eduxerunt  colonias  militum  in  ltalia  aut  in  provincie,  ad 
memor[i]am  aetatie  meae  feoi.  Diese  Humanität,  die  Augustue 
in  dem  Drange  einer  furchtbaren  Zeit  bewährte,  Übte  er  nach 
(einen  Worten  auch  in  den  Kriegen : 

1,  13 — 15  [B]ella  terra  et  mari  c[ivilia  exterjnaque  toto 
ο  orbe  terrarum  e[usoepi]  victorque  omnibue  [superstitib]ue  ci- 
ibue  peperci.  Extern as  gentes,  quibufl  tuto  [ignoeci  pot]ui[t,  c]on- 
ervare  quam  exoidere  m[alui]. 

Mitten  in  der  Schilderung  des  Titanenkampfes,  die  in  wunder- 
ollem Contraet  steht  zur  Anmuth  des  durch  die  Musen  ver- 
lärten  Lebens  des  Dichters,  fehlt  auch  hier  nicht  die  Ver- 
eisung der  Unsterblichkeit  v.  66  f. 

vim  temperatam  di  quoque  provehunt 
in  maius. 

Vie  schon  in  dem  religiösen  Eingang  der  ersten  Ode  Iuppiter 
er  Gigantensieger  als  Schöpfer  einer  neuen  Weltordnung  er• 
cheint,  carm.   1   v.  6  f. 

reges  in  ipsos  Imperium  est  Iovis 
clari  Giganteo  triumpho, 

ο  malt  sieb  in  den  wechselnden  Bildern  des  Titanenkampfes  das 
fingen  des  Augustue  gegen  eine  empörte  Welt,  bezeichnet  ihn 
ile  den  Schöpfer  einer  neuen  Ordnung  des  orbis  Romanus,  so 
ue  das  fünfte  Lied  ihm  um  neuer  Siege  willen  die  Göttlichkeit 
onon  auf  Erden  verheiset  v.  1 — 4: 

Caelo  tonantem  credidimue  Iovem 
regnare;  praesens  divus  habebitur 
Augustue  adiectie  Britannis 
imperio  gravibusque  Persis. 

'er  Eingang  des  Liedes,  das  der  dementia  gilt,  bildet  den  Mittel- 
st des  ganzen  Cyclo 8.  Hier  empfängt  Horaz  die  göttliche 
'  eihe,  die  ihn,  den  Sänger  der  gottgleichen  Thaten  des  Augustue, 
it  der  Kraft  der  Musen  erfüllt.  Edel  und  tief  ist  es  gedacht, 
^s  der  holde  Zauber  der  Kunst  das  Herz  des  Weltensiegers  der 
'Ide  gewinnt.  Das  Reich,  das  die  Iustitia  geschaffen,  wird  gea- 
h  durch  die  dementia  des  kunstliebenden  Fürsten. 

Hon  0  8,  carm.  5:  Nach  römischer  Anschauung  ist  Virtus 
trennbar  verbunden  mit  Honos1.  Im  Gegensatz  zu  den  ehr- 
rgessenen  Soldaten  des  Crassus,  die    in  der  Gefangenschaft  zu 


»  Religion  d.  r.  Heeres  S.  43;  Neue  Heidelb.  Jahrb.  10,  22ö. 
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geworden     sind,    ruft    die    Phantasie  des    Dichten  die 
eetn.lt   jenen    Hegulne    hervor,    der    sein   Allee  aettt  an 

dir  den    Dichter    bedeutungsvollste  Eigenschaft  desAo- 
-  dementia,   wird    noch  gehohen   durch  die  Ei  η  Schiebung 
firtus  und   Honos.     Die  Nachwelt  kann  in  das  ürtneil 
««kundigen   Dichters  nur  einstimmen.     Die  Clemenli». 
Milde,  ist  flau  strahlende  Licht,  das  von  Augustoi  Ee- 
isgeut. 

Delicta  maiorum   inmerjtue  luee, 

Romane,  donec  templa  refecerie 

aedisqne  labeotis  deorum  et 

fueda   nigru   simulacra   fumo. 

die  te  minorem  quod  geris,   imperas. 
Frömmigkeit  ist  I'ietae,  jene  Ehrfurcht  vor  dem  Höheren. 
l'Ii     der    Sohn    dem  Vater    gegenüber    empfinden  soll. 

Wiederherstellung    der    verfallenen   Tempel  berichtet 

Ancvr.   4,    17   f.      Duo    et  octoginta    templa    deam  in 
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Dagegen  ist  die  gleiche  Folgerung  in  die  2.  Paraeneee  eingeschoben, 
carm.  6,  33—44: 

non  hie  iuventus  orta  parentibue 
infeoit  aequor  sanguine  Punico 
Pyrrhumque  et  ingentem  cecidit 
Antiochum  Hannibalemque  dirum, 

eed  rueticorum  mascula  militum 
proles,  Sabellis  doota  ligonibus 
yereare  glaebae  et  severae 
matris  ad  arbitrium  recisos 

portare  fuetie. 

Gerade  dieses  Ziel  verfolgte  Augustus  durch  persönlichen 
Einfluss  und  seine  Gesetzgebung.  So  berichtet  Suetonius  Aug.  89 
inevolvendis  utriusque  linguae  auetoribue  nihil  aeque  seetabatur 
quam  praeeepta  et  exempla  publice  vel  privatim  ealubria,  eaque 
ad  verbum  excerpta  aut  ad  domesticoe  aut  ad  exercituum  pro- 
Tioeiarumque  rectoree  aut  ad  urbis  magistratue  plerumque  mitte- 
tat, prout  quique  monitione  indigerent :  etiam  libros  totos  et 
wiatui  recitavit  et  populo  notos  per  edictum  saepe  fecit,  ut  ora- 
tiones  Q.  Metelli  de  prole  augenda  (cf.  Liv.  epit.  59;  Gell.  1,  6) 
et  Kntilii  de  modo  aedificiorum,  quo  magie  persuaderet  utram- 
qne  rem  non  ab  ee  primum  animadversam  eed  antiquis  iam  tunc 
curae  fuisse1.  Man  kann  vermuthen,  dass  Augustus,  als  er  den 
ersten  Census  in  dem  Jahre  28  vor  Chr.  hielt,  jene  Orationee  des 
Metellus  und  Rutilius  in  Edicten  bekannt  machte*.  Dann  waren 
s'e  zur  Zeit,  wo  Horaz  das  Festgedicht  schrieb,  in  Aller  Ge- 
dächtniss.  Auf  die  Rede  des  Q.  Metellus,  der  von  den  Frauen 
Dicht  besser  dachte,  als  Horaz  sie  im  6.  Liede  schildert3,  könnten 


1  Dies  meint  Augustus  Ancyr.  2,  13  [et  ipse]  multarum  rer|nm 
^Jmpla  imitanda  pos[teris  tradidi],  Worte  die  der  griechische  Ueber- 
»tzer  mit  grobem  Missverständniss  wiedergiebt  καΐ  αυτός  πολλύον  πραγ- 
μάτων μ€ίμημα  έμαυτόν  τοις  μ€τέπ€ΐτα  παρ^δωκα. 

s  Denn  die  späteren  Census  hielt  er  erst  ab  nach  seinen  eigenen 

Sitt.-ngesetzen,  auf  die  er  sich  bezieht  Anyran.  2,  12  Legibus  novifs  latie 

complora  e]xempla  maiorum  exolescentia  iam  ex   nost[ro    usu   reduxi] 

tl  Saeton  Aug.  84  leges  retraetavit  aut  de  integro  sanxit,  ut  sumptua- 

ri*n£  [et]  de  adulteriis   et  de  pudicitia,   de  ambitu,    de  maritandis  or- 

djmbus. 

8  Gell    1,  6,  2  ei    sine  uxore  vivere  possemus,  omni  ea  molestia 
careremus  usw. 
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einzelne  Züge  der  Paraenese  an  die  Mädchen  zurückgehen,  viel- 
leicht auch  der  grausame  Sohluse  1  Carmen  6,  45 — 48: 

damnosa  quid  non  inminuit  dies? 
aetas  parentum  peior  avie  tulit 
noe  nequioree,  mox  daturoe 
progeniem  yitioaiorem. 

Dem  Gedanken  nach  kommen  mit  dem  Gegenstand  der  Rede  des 
Rutilius  sichere  Züge  der  Paraenese  an  die  Knaben  überein, 
carm.  1,  33—36  und  41—48: 

contracta  pisces  aequora  eentiunt 
iactie  in  altum  molibus:  huc  frequene 
caementa  demittit  redemptor 
cum  famulis  dominusque  terrae 
fastidiosus. 

quod  si  dolentem   nee  Phrygius  lapis 
nee  purpurarum  eidere  clarior 
delenit  usus  nee  Falerna 
vitis  Achaemeniumque  costum, 

cur  invidendis  postibus  et  novo 
sublime  ritu  moliar  a tri  um? 
cur  valle  permutem  Sabina 
divitiae  operosiores? 

Q.  Metellus  und  Rutilius,  diese  letzten  wahren  Edelleute  der  Re- 
publik, sind  Menschen    nach   des  Diohters    Herzen  gewesen.     Ee 
wäre  eine  edle  Huldigung  mehr,  wenn  der  Dichter  in  dem   Fest- 
gedichte   an    den    Herrscher  Gedanken  anklingen    lieee,    die  Au- 
gustue  als  die  besten  seinem  ganzen   Volke  empfahl. 

Was  der  Dichter  in  seinen  Liedern  noch  ersehnt,  da« 
schien  ihm  10  Jahre  später  vollendet  unter  Augustus  segens- 
reicher Herrschaft,  carm.  saec.  v.  56 — 60: 

lam  Fides  et  Pax  et  Honos  Pudorque 
prisous  et  neglecta  redire  Virtus 
audet  adparetque  beata  pleno 
Copia  cornu. 

Heidelberg.  A.  v.  Domaszewski. 


1  Sicher   sprach  Metellus   von   dem  Verderben   der   kommenden 
Geschlechter  Gellius  1,  6,  8. 
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Die  Identität  der  Baubo  mit  Hekate,  die  Rohde,  wenn  ich 
ihn  richtig  verstehe,  annimmt  (er  drückt  eich  nicht  ganz  klar 
ins)1,  ist  nur  durch  einen  jungen  magischen  Hymnus  bezeugt; 
diese  Gleichsetzung  gehört  sicherlich  erst  dem  späteren  Syn- 
kretismus an.  Ursprünglich  sind  alle  diese  Gespenster,  wie 
Gorgo,  Mormo,  Gello,  Baubo,  Empusa,  Lamia,  selbständige  Wesen ; 
wenn  sie  allmählich  zu  Beinamen  der  Hekate  herabsinken,  so 
Üf£t  da  ein  Prozess  vor,  den  Usener  in  seinen  Götternamen  hin- 
länglich klargestellt  und  erläutert  hat.  Wir  besitzen  Zeugnisse, 
die  lehren,  dass  man  eich  die  Baubo  als  nächtliches  Schreck- 
gespenst dachte.  Schon  Rohde  hat  die  meines  Erachtene  einzig 
berechtigte  Anknüpfung  für  ihren  Namen  gefunden2;  es  ist  βαύ, 
ier  uns  bezeugte  Laut  des  Hundehellens,  der  zu  Grunde  liegt. 
ber  Name  selbst  muss  dann  durch  einfache  Reduplikation  ge- 
bildet sein  mit  flektirbarer  Endung;  man  vergleiche  griechisches 
μάμμη,  dem  unser 'Mama'  entspricht.  Als  letzter  Schluss  ergiebt 
wh  demnach  die  Gleichsetzung  von  Βαυβώ  mit  unserem  Wan- 
*au'.  Die  Differenzirung  im  Geschlecht  ist  nicht  auffallender 
als  in  cf)  κύιυν',  wie  das  Attische  sagt,  und  lder  Hund',  als  in 
Griechisch  'ό  θάνατος'  und  lateinisch  'mors'.  An  sich  ist  nach 
den  Analogien  der  Sprachbildung  ein  femininer  Begriff  am 
ttsten  zu  erwarten  3. 

Wauwau  heisst  in  der  Sprache  unserer  Kinder  der  Hund; 
toan  schreckt  die  Kleinen,  indem  man  sagt:  'Sei  artig,  sonst  beiest 
Hch  der  Wauwau'.  Wie  im  Griechischen:  Μορμώ  οάκνει.  Aber 
:n  «1er  Gegend  von  Preeburg  ist  der  Wauwau  ein  wirkliches 
Gespenst4,  an  das  zwar  die  Alten  nicht  glauben,  mit  dem  sie 
jedoch  die  Kinder  schrecken*.  Im  Böhmerwald  gilt  dasselbe,  dort 
Siebt  es  einen  Spruch,  der  lautet : 


1  Psyche8  II  82  f.  S.  408,  doch  vgl.  S.  410  unten,  wo  das  Rich- 
V  steht. 

2  Psyche3  5.  408. 

5  Usener  Götternamen  S.  364  ff. 

*  Schröer  in  Wolfs  Ztschr.  f.  deutsche  Mythologie  II  (1855)  S.  424. 
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Schiiu  Hcliau, 
Er  kommt  der  Wauwau, 
Hat's   Hnnzerl   am    Buckel 
Und'e  Pfeiferl  in'   Maul1. 
■iass    neben    dem     Wauwau     noch     eine 
e  Worte   des  Gewährsmannes*   lauten :   'Ich 
h?i lifrc   !,iicia    ιμίΊι    in   irgend   einer  anderen  C 
lerwald   zu  einer    strafenden  Wauwau 
in    scheint     als     wollte     man     auch    ans    W 
u  in    t Nicola    und    Lucial     ein    Paar    mache 
t,    das«    in   diesen    Worten   wieder   ein   ZeUj 
i'ortirt'ifT,     naeh     dem     christliche    Heilige    ζ 
ir    U  am  β  0  eil     wurden.      Der    sprachlichen    ' 
κΊιΒαυβώ  und 'Wauwsnin' vollkommen,   da 
if    andere    Weise    ein    flektirbares    Feminii 
['nd   deutlicher     als    im    Griechischen     könr 
iesfi     verfolgen,     der     aus     dem   (nächtlicher 
Mtl   Gespenst   erwachsen   liess.      Denn   ich  h 
Ireiten,   dass  auch  Wauwau  eine  einfache  ono 
i*t;  darum   hellen  so  die  gewöhnlichen  Hun 
ie   Hunde  in  Wodans  Jagd», 
neu  Na  cht  gespenstern   hat  der  Grieche   die   1 
(eit    zuerkannt  :     sie    erscheinen   mit   Vorlie 
L"nd   von   bellenden  Hunden   begleitet  führ 
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rfehtigt.  Die  sprachliche  Verwandtschaft  dieses  Wortes  mit 
Βαυβώ,  die  mehrfach  und  zuletzt  in  Röschere  Myth.  Lexikon  Π 
3025  angenommen  worden  ist,  wird  von  Rohde1  kurzer  Hand 
abgewiesen ;  er  will  nioht  einsehen,  wie  der  weibliche  Dämon 
weh  einem  solchen  männlichen  δλκτβος  benannt  sein  könnte. 
LTnd  darin  mag  er  ja  wohl  recht  haben.  Aber  die  Rolle,  die 
Banbo  in  der  Demetersage  spielt,  läset  darauf  schliessen,  dass 
dies  Femininum  eine  entsprechende  Bedeutung  und  Verwendung* 
bitte,  jedenfalls  ergiebt  sich  aus  der  sohmutzigen  Geschichte 8 
du  Zusammenhang,  der  nicht  übersehen  werden  darf.  Wo  ist 
des  Rätsels  Lösung?  Sie  liegt,  wie  Usener  erkannte,  in  einer 
dritten  Thatsaohe,  nämlich  dass  das  pudendum  sowohl  des  Mannes 
ili  des  Weibes  auch  κύων  hiess4.  Ich  füge  Worte  des  £usta- 
tbioe  hinzu,  die  (p.  1822,  14)  seltsam  illustriren,  was  Baubo  nach 
der  Erzählung  des  Arnobius  that:  ώς  bk  κύιυν  και  τη  κιυμψϋΐφ 
ίνετηΕ€  σκώμμα  γυναικεΐον  τήν  €ΐρημίνην  κύν€ΐρον  ήγουν 
τήν  τόν  κύνα  είρύουσαν  δπ€ρ  εστίν  έφ€λκομένην,  δν 
δη  κύνα  χοίρο  ν  (seil,  eunnum)  άλλη  κιυμψΜα  φησίν,  παλαιά 
ΐρήσις  οηλοΐ,  έμφαίνουσα  προς  ομοιότητα  του  κυνόσουρα 
ίίρησθαι  κα\  το  κύνειρα.  Die  Parallele  von  Βαυβώ  und  κύιυν, 
KW€ipa  ist  deutlich.  Damit  schliessen  sich  drei  Glieder  zu  einer 
*ohl  verbundenen  Kette  zusammen.  Die  Verwandtschaft  von 
Βαυβώ  und  βαυβών  ist  anzuerkennen,  wenn  auch  natürlich  nicht 
in  dem  Sinne,  dass  der  weibliche  Dämon  seinen  Namen  von  dem 
ολκτβος  hat.  Man  gewinnt  vielmehr  den  Eindruck,  dass  die  Alten 
nicht  bloss  in  der  Βαυβώ  eine  c  Wauwauin',  sondern  auch  in  βαυ- 
βών einen  'Wauwau'  besessen  haben.  Es  ergiebt  sich  kein  An- 
Mtspunkt,  um  die  oben  versuchte  Deutung  anzuzweifeln,  eher 
4u  Gegentheil. 

Greifswald.  L.  Radermacher. 


ι 


Zum  Margitee 

Das  merkwürdige  komische  £pos  Margitee,  welches  di<»> 
kolophonische  Legende,  die  auch  die  Stätte  seiner  Entstehung 
wnnte,  dem  jugendlichen  Homer  zugewiesen  hat  (Certam.  Hom. 
*t  Hesiod.  p.  485  Rz.a),  muss  bis  in  die  römische  Kaiserzeit 
hinein  ungemein  bekannt  und  beliebt  gewesen  sein. 

Der  Strom  der  lebendigen  Ueberlieferung  läset  sich  noch 
Erfolgen :  von  Archilochoe  über  Eratinos  und  Aristophanes    bis 


1  Psyche»  S.  408. 

2  So  schon  0.  Crusius,  Untersuchungen  zu  den  Mimiamben  des 
Hcrondae  S.  128. 

8  Vgl.  Arnobius  V  25,  dazu  die  ΈλβγηΤς  im  Etym.  M.  p.  152  fg. 
*'.  <1σ€λγα(ν€ΐν. 

4  χύων  τό  aicolov  Phot.  Lex.  195,  7.  Vgl.  Hesych  κύων  —  δη- 
Αοϊ  bi  καΐ  τό  dvftpctov  μόριον.  Anthol.  Pal.  V  105.  Meineke  Com.  IV 
p.  tili.     Für  das  γυναικ€Ϊον  μόριον  8.  Eustathios  ρ.  1821,  53. 
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isthenes,   der  den  Namen  als  politisches  Schi 
η   Mewdoniprkonig  gebraucht    hat    (Aeechi 
'lul.   Deiiioeth.  28).     Von   Aristoteles  in  dei 
pmikt     einer     fru  cht  bringenden     Untersuchu 
um    KallimauhoH   gepriesen   und    des    alten 
rklürt  (frp;.  ~V),  von  Zenon  nogar  koiument 
4    p,    110,25   Arn.).     Noch  der  Wanderredi 
tzt     ein     lebendiges    VeretHndniBs    Heiner    11 
den  ergätKlicheten  Schw*nli  aus  dem  alter 
r.  T.XV11    4  p.   178,  18  Arn.).     Dann  aber 
ler  Strom       Schon   hei   Lukian  nnd  Aristei 
alu  Typus,  ilcs  Dümmlings1  abgeblanst  und 
BP  litt'era ι-isch e  Reminiseenz,  die  zu  den  Kun 
rienen   die  zweite  Sophistik    ihrem  Stil    ei 
1   verleih,,,   sucht.      Mit     den    anderen   Nam. 
erahn-  ist    auch    Mnrgiten    kurz    zuvor    geb 
ige  Sammler  Sueloii  halte  ihn    in    die  Liet 
Εις  aufgenommen,  über  die  jetzt  die  Zusanii 
"resenins   (De   XeEeuJV  Arietophanearum    et? 
Hyzant.  ρ    141  ι  ausreichenden   Aufecblues  | 
iker  haben    frühzeitig  dem  eigenartigen   Vei 
hre    Aufnicrksiunkeit    zugewandt:    ihnen    v• 
Lng.     ("elierschiüct  man    aber    die    paar,    j 
liei     Kinkel    epie,    Graeo.  frgm.  p.  «7—6 
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iil.  IV  867  ff.  und  seinem  Abschreiber  Nikephoros  Blemmydes 
rdanken,  das  Urtheil  gesprochen:  diene  Dummheit  (έΕανηρώτα, 
;  αυτόν  έγκυμονήσας  βρίφος  έκ  τής  γαστρός  ίγ^ννησ€ν,  άρ' 
πατήρ  f\  μήτηρ)  eignet  nicht  dem  Margiten,  sondern  dem  Me- 
idee;  entweder  Tzetzes  oder  bereits  die  von  ihm  benutzten 
zantini sehen  Excerpte  haben  hier  Verwirrung  gestiftet.  So 
übt  als  einziges,  allerdings  sehr  beweiskräftiges  Stück  der  von 
stathios  aus  Sueton  erhaltene  Schwank,  der  noch  eine  Be- 
chtung  erfordert.  Ούτως  ?γνωμ€ν  και  τόν  δφρονα  Μαρχίτην, 
ν  άπό  του  μαργαίν€ΐν,  δ  ίστι  μιυραίνειν  (=  Miller  Melangen 
2).  δν  ό  ποιήσας  τόν  έπιγραφόμβνον  Όμηρου  Μαργίτην 
οτίθβται  ευπόρων  μέν  είς  ύπερβολήν  γονέων  φυνοι,  γήμοντο 
μη  συμττβσβΐν  τή  νύμφη,  ?ως  άναπεισθεΐσα  εκείνη,  *  *  *  τ€- 
ιυματίσθαι  τα  κάτω  έσκήψατο  φάρμακόν  Τ€  μηδέν  ωφελήσει  ν 
η,  πλην  el  τό  avbpeiov  aiboiov  έκεΐ  έφαρμοσθβίη '  και  ούτω 
ραπείας  χάριν  εκείνος  έπλησίασεν.  An  einer  Stelle  ist  der 
nt  nicht  in  Ordnung:  die  edit.  Romana  bietet  όναπιοθεΐβα,  was 
ister  zu  Suid.  Μ  αργίτη  ς  in  όναπεισθεΐοα  verbessert  hat,  ohne 
'eseniue'  Zustimmung  zu  finden,  während  Nauck  im  Anschlues  an 
ι  Ueberlieferung  άνα(ρρι)πι<Τθ€Ϊ<Χα  ('libidine  inflammata')  schreibt 
lerm.  XXIV  463).  Man  wird  lieber  eine  Lücke  ansetzen,  in 
r  nach  Analogie  verwandter  Schwanke  die  junge  Frau  von 
derer  Seite  (ύπό  της  μητρός)  beredet  wird,  den  dummen  Ehe• 
inn  zu  seiner  Pflicht  zu  führen.  Die  muth  willige  Geschichte 
innert  stark  an  den  Geist  der  alten  fabliaux:  aus  einem  eolchen 
;  wohl  die  älteste,  aber  stark  abgeblasste  mittelhochdeutsche 
?reion  entnommen,  die  J.  Grimm  aus  einer  Gothaer  He.  unter 
m  Titel  cMinne  eines  Albernen'  in  den  Altdeutschen  Wäldern 
I  160,  v.  d.  Hagen,  Gesammtabenteuer  XXIX  mit  der  Ueber- 
hrift  cder  holboum'  *  veröffentlicht  haben  ;  die  Uebereinstimmung 
it  dem  Margites  scheint  zuerst  von  Fresenius  (These  6  seiner 
ieeertation)  bemerkt  worden  zu  sein.  Sehr  vergröbert  erscheint 
tt  Schwank  in  Val.  Schumanns  Nachtbüchlein  Nr.  36  und  37 
SM.  des  litter.  Vereins  in  Stuttgart  CXCVI1  1893),  wozu  J. 
°lte,  dem  ich  diesen  Hinweis  verdanke,  weitere  Parallelen  (ua. 
uh  aus  dem  Margites)  giebt.  Die  Erfindung  des  τετραυμα- 
^θαι  τά  κάτυυ  kehrt  anders  gewandt  wieder  in  einer  Erzählung 
*  dem  sechsten  Buch  des  Somadeva  (H.  Brockhaus  Ber.  der 
V  Ges.  d.  Wies,  phil.-hist.  Cl.  1860,  120  f.),  die  R.  Köhler 
rtirb.  f.  rom.  Litteratur  III  338  f.  =  Kl.  Schrift.  I  77  f.)  als 
hild  des  bekannten  ergötzlichen  Schwankes  von  dem  genae- 
l*ten  Teufel  bei  Rabelais  betrachtet 2.     Es   ist    recht   bedauer- 


*lu88e  des  Artikels  Μαργίτης  vor.    Ueber  die  Nameneform  Άμφιβτί- 
*  oder  Άμφιστείδης  vgl.  Crueius  in  Wiseowas  Real-Encyklop.   I  1957. 

1  Ueber  den  'holboum*  vgl.  Grimms  Anm.  KM.  128,  J.  Bolte  zu 
Hamanns  Nachtbächlein  S.  415. 

2  Genaueres  darüber  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  Zeitechr. 
ι  Vereins  f.  Volkskunde. 
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lieh,  dass  wir  nur  das  dürre  Excerpt  besitzen,  welches  auf  di 
Darstellung  des  alten  kolophoniechen  Dichtere  keinen  Schlots  ge 
stattet:  doch  ist  wohl  anznnehmen,  daee  er  den  heiklen,  aus  dei 
Niederungen  dee  Lebens  stammenden  Stoff  mit  ionischer  Graxii 
umkleidet  hat.  Zu  dem  Suetonexoerpt  kommt  noch  ein  bishei 
übersehener,  demselben  Schwank  angehöriger  Zug  bei  Heeych 
Μαργίτης  (cod.  Μαργίτης)*  μιυρός  τις,  ή  μή  βίδώς  μΐ&ν  tu 
ναικός,  κδν  γυνή  προτρίπηται  αυτόν1,  was  auf  nocl 
mehr  Weiterungen  und  dementsprechend  ausführliche  Erzählonf 
schlieeeen'  läset;  Einzelheiten  mag  sich  jeder  etwa  im  Sinne  dei 
von  Val.  Schumann  mit  unfläthigem  Behagen  ausgemalten  Η  Inder 
niese  erdenken. 

Der  Verlust  des  Margit ee  ist  nicht  nur  in  stofflicher  Hin 
eicht  sehr  zu  beklagen.  Denn  auch  metrisch  ist  das  Gedicht  dar 
wenn  auch  nicht  einzige,  Vorläufer  des  Archilochos.  Das  alti 
ernsthafte  Kpos  hatte  sich  um  die  Wende  des  7.  Jahrhundert 
(und  wohl  schon  früher)  überlebt:  zum  neuen  Inhalt  kam  d» 
neue  Form,  der  volkMhümliche  Iamhos  sprengte  das  feste  Ge 
füge  des  heroischen  Hexameters.  Der  geniale  Parier  ist  eiel 
dieses  Vorgängers  wohl  bewusst  gewesen:  hat  er  doch,  wie  Ueenei 
altgriech.  Versbau  112  schön  ausführt,  in  seinem  frg.  65  det 
sprichwörtlichen  Vers  πόλλ'  oft)'  όλώττηΕ,  ό  b9  έχΐνος  £v  μίγβ 
(Ps.  Zenob.  V  58)  nachgeahmt,  der  bereits  von  Bergk  (PLG  Β 
1 184)  dem  Margites  zugewiesen  worden  ist 

Stettin.  G.  Knaack. 


Zo  den  Sprichwörtern  der  Römer 

(Fortsetzung  von  oben  S.  149  ff.) 

Priamus.  Stat.  Theb.  5,  752  Phrygiis  aut  degere  longfe* 
annis. 

prineipium  2.  Gell.  16,  18,  6  utilitas  talium  diseiplinaroni 
in  poetprineipiis  existit.  Afran.  bei  Cic.  pr.  Sest.  55,  118  (ν.  30δ 
Ribb.  com.2)  postprineipia  atque  exitns  vitiosae  vitae.  Vergl.  w'« 
lieraeus,  Die  röm.  äoldatenepr.  Arch.  12  S.  262.  Piasberg,  Rhein. 
Mus.  53  S.  79.  —  prineipium  3.  Cassiod.  var.  1,  40  prineipi* 
euneta  pavida  sunt.  Cic.  de  or.  2  (bei  Non.  392,  13)  prineipi* 
tarda  sunt;  de  fin.  5,21,58  omnium  enim  rerum  prineipia  parva 
sunt.    Marx.  Plan.  223  (220)  πάσα  αρχή  δύσκολος. 


1  Sollte  nicht  diese  Glosse  mit  der  kurz  vorhergehenden  ΜαρτνπΚ 
μωρός  τις,  μαινόμενος  zusammengehören?  Also:  Μαρτίτης•  μωρός  τις 
μαινόμενος  ή  μή  είδώς  κτέ\  Dann  würde  μαινόμενος  auf  Atacand« 
den  Grossen  sich  beziehen,  vgl.  Harpokr.  Phot.  Suid.  Μοργίτης  und  be 
sonders  Schol.gAeerhin.  ,  Grat/TA  tt  Λ II  4ti,  wo  der  cod.  Coislin.  den  2n 
satz  hat  αντί  τοΟ  μαινόμενο  ν.  Ich  kann  zur  Zeit  nur  die  klea 
Schmidt'sche  Ausgabe  des  Hesychios  benutzen  und  weiss  nicht,  ob  diM 
Combination  schon  gemacht  ist. 
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Proteus.  Porphyr,  z.  Hör.  ep.  1,  1,  90  ex  fabula  Vergilii 
v.  4,  38 Β )  factam  proverbium. 

pulvis  2,  Hier.  com.  in  Ephes.  (M.  26  col.  677)  non  absque 
dore  et  certamine  pervenimus  ad  palmam. 

Pygmaeus.  Anth.  lat.  321,  3  M.  brevior  Pygmaea  virgine 
rgit. 

rarus  2.  Hier.  com.  in  Isae.  (M.  24  col.  242)  omne  enim 
od  ramm  est,  pretioeum  est.  leid.  orig.  16,  6,  4  omne  enim, 
)d  rar  um  est,  magnum  et  pretioeum  vocatur. 

regere.  Publ.  Syr.  544  qui  docte  eervit,  partem  dominatus 
et.     App.  eent.  250  parere  scire  par  imperio  gloriaet. 

regnum  2.  Sen.  Thy.  444  non  capit  regnum  duos.  —  regnum  3. 
Sali,  de  rep.  I  S.  150  Gerl.  cuncta  imperia  crudelia  magis 
rba  qoam  diuturna  arbitror. 

remus.     Fronto  p.  97,  10  N.  eipharis  et  remie. 

resiis.  luv.  10,  53  quam  fortan ae  ipee  minaoi  mandaret 
neum. 

rete  1.  Mart.  2,  47,  1  fuge  retia  moechae.  Prop.  4,  8,  37 
i  noetro  tendisti  retia  lecto. 

rex  1.  Nachtr.  S.  7.  Sen.  Agam.  633  par  ille  regi,  par 
?em  erit.  —  rex  3.  Vergl.  H.  Lewy,  Phil.  52  (1893)  S.  367. 
ix.  Plan.  prov.  3  p.  14  Kurtz  μιυρψ  και  δρχοντι  δτιπ€ρ  δν 
Εη.  —  rex  5.  Raban.  Maur.  de  univ.  16,  3  =  leid.  orig.  9. 
4;   eent.  3,  48,  7  reges  a  recte  agendo  vocati  sunt. 

liomanus  1.  Vergl.  Verg.  Aen.  11,460  pacem  laudate  se- 
ines. 

rota  2.  cversutior  es  q.  r.  f.'  Isid.  orig.  10,  277  ;  de  dif- 
rent.  1,  87.    Serv.  Aen.  2,   62. 

rumpere.  Cic.  ad  fara.  7,  1,  4  dirupi  me  paene  in  iudicio 
alli  Carinii.  Plaut.  Capt.  pro!.  14  ego  me  tua  causa  non 
iptunis  sum. 

Sabina.     Mart.  10,  33,   1  simplicior  priecis  Sabinis. 

sapiens  1.  Sen.  ep.  90,  6  Lycurgum  ei  eadera  aetae  tuliseet, 
wo  illi   numero  accessieset  octavus.  (Forte,  folgt.) 

Berlin.  Victor  Szelineki. 


Zu  tialens  Streitschrift  gegen  die  Empiriker 

Ein  glücklicher  Fund  H.  Schönes  hat  unlängst  den  Urtext 
κ  vordem  nur  in  lateinischer  Uebersetzung  bekannten  Stückes 
n  Galens  Schrift  περί  της  ιατρικής  εμπειρίας  ans  Licht  ge- 
ren  (Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad.  1901  S.  12Γ.5  ff.).  Wie 
lurch  ein  charakteristisches  Wort  Demokrits  in  der  frischen 
lärfe  seiner  originalen  Prägung  wieder  gewonnen  ist  (jetzt 
125  Diele:  Δ  .  .  .  έποίησε  τάς  αισθήσεις  λέγουσας  προς 
•  οιάνοιαν  ούτως '  'τάλαινα  φρήν,  παρ'  ήμ^ιυν  λαβουσα  τάς 
τεις  ήμίας  καταβάλλεις;  πτώμα  τοι  τό  κατάβλημα'),  so  sind 
h  des  Schriftchens  principielle  Erörterungen  über  das  Wesen 
Empirismus  nun    erst    zur    vollen  Geltung    gelangt:    beides 
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ein    Funde    ein     über    die  Grenzen    der  Geschichte   da 

linausfirpileniles   Interesse. 

ι   Text  von   den   Schaden    der   Ueberlieferung   zu  eänber 
s  der  Kinder   mit   bestem  Erfolge   bemüht  gewesen,  docl 
ihm   die    Heilung   der   ersten   stärkeren    Verderbnis^   ver 
Ι.   1258,  2  ff.  sc-hreilit    er  die  Worte    des  Empirikers! 

ίτι  ουκοφοντήσεις   και   άσύστατον  ΐρεϊς  την    ΐμΐίΐ 
τό  πλειστύκις  άπίριόρκϊτον   και   ϋποπτον  άιτοφανΕϊς 
Τυστήσίται  [für  οίς  στήο€ται)  λέγων   ούχ  eüpiewn 
'für  oiti  τίΐ  μάλλον  ήμας   ή  σαυτόν  καταβάλλων;  vril 
.  selbst  diese  Herstellung  für  nicht  mehr  als  einen  Vtf 
esehen   wissen.     In   der  That    wird    man   wünschen,  mit 
en   Mitteln  auszukommen,  ohne  nn  zwei  Stellen  zngleica 
ml  dein  Verfasser  die  hier  durch  nichts  empfohlene  Ge- 
iles neu.  c.  int',  oiei  ci  καταβάλλίΐν  aufbürden  zu  müMm 
'  daher  gerathen  sein,  an    mti  T€  unter  allen  DmiUndei 
en  und  demgemäes  (ähnlich  wie  8.  1259,  8  ff.)  den  Pif 
:t    οΐς   στήσεται   λί'γιυν    ούχ  eupifftcciv  als  nfthere  Arn- 
KU   τό  ττλειστάκις  άπεριόριστον  κα'ι  utcotttov  άποφανίϊς 
ι.      Dann   muss    natürlich    οίς   στήσεται    (τό  ffXcKRU 
ie  iiarh  ungefähr  auf  dasselbe  hinauslaufen  mit  τό  {το» 
ις)  μΐτρον,    wie    es    wiederholt   in   der  Erwiderung  mf 
uienimion    des  Empirikers  S.  1262  f.  lieiaet.     Besondui 

ist     dafür     die    Bemerkung    S.    1262,   3    ff.    dpa  Tt,  i 
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Annahme,  dose  οΤς  vor  στήσεται  durch  die  eo  häufige  falsche 
Verdoppelung  des  <X  aus  οΐ  entstanden  sei,  um  den  geforderten 
8»d  zu  erhalten:  *  indem  du  erkläret,  du  fändest  nicht,  wo  (die 
Hiofigkeit)  Halt  machen,  ihre  Grenze  finden  werde'.  Galen  schrieb 
also  τί  ποτ*  οδν  .  .  .  τό  πλειστόκις  άπεριόριστον  και 
υηοπτον  άποφανεΐς,  οΤ[ς]  στήσεται  λίγων  ούχ  εύ- 
ρίσκειν; 

Allerdings  wird  man  statt  des  relativen  Ortsadverbiums  des 
»ob in  (οί)  das  des  wo  (ου)  erwarten.  Allein  man  prüfe  etwa 
folgende  Stellen : 

Plut.  de  mus.  37  S.  1145*  αϋταρκές  τ'  ένόμιΖε  μέχρι  του 
οώ  πασών  στήσαι  τήν  της  μουσικής  έπίγνιυσιν. 

Gregor.  Thaumat.  paneg.  §  184   έν   τψ   οιηνυσμένψ  τφ&ε 
χρόνψ  και  ουκ  όλίγψ  . . .  εΐ  μέχρι  τούτου  στήσεται,  vgl.  §  134. 
Euseb.   de    laude    Const.  13    S.  754    ού&έ    μέχρι   τούτων 
αίτησαν. 

Serapion  ν.  Thmuis  in  Lagardes  Titus  Bostr.  S.  81,  29 
ούκέτι  γαρ  μέχρι  του  νόμου  (d.  alte  Testament)  ϊσταται  ή  ατι- 
μία (von  Seiten  der  Maniohäer),  άλλ'  έπ1  αυτόν  αναβαίνει  τόν 
Φντηρα. 

Themist.  or.  VIII  S.  111°  ουδέ  δχρι  τής  λοιδορίας  ϊστησε 
την  όργήν  άλλ'  εϊς  ίργον  έΕήγαγε. 

Nemes.  de  nat.  hom.  42  S.  164  άχρι  μόνου  του  ποιήσαι 
καλώς  ϊστανται  και  ουδέν  έτι  φροντίίουσιν.  44.  S.  170  ουκ 
ίστιν  ή  ψυχή  θνητή  ουδέ  μέχρι  του  βίου  τούτου  τά  κατά  τόν 
δνθρυ/πον  ϊσταται  und  ähnlich  S.  180. 

Damasc.  ν.  Isidori  61  S.  339b  1  ούχ  άπτόμενα  τής  ψυχής 
ολλά  μέχρι  φαντασίας  και  γλώσσης  Ιστάμενα. 

Bariaam  u.  loas.  (Boisson.  Aneod.  IV)  S.  89,  13  ού  μέχρι 
τούτου  έστη  άλλα  προσέθετο. 

Weitere  Belege  aus  der  byzantinischen  Litteratur  zu  häufen 
wie  Photios  in  Zapiski   hist.  phil.  fakult.  i.  S.  Peterb.  univ.  41 
$.2^  23  ff.  Ioan.  Zonar.  in  Άνάλ.  Ίεροσολ.  Σταχυολ.  V  S.  149,  6 
Üaxim.    Flanud.  comp.  hiem.  et  veris  S.  9,  22  Treu)  dürfte  un- 
ööthig    sein.     Die    angeführten  Beispiele   lassen    zur  Genüge  er- 
kennen, daee  dem  duroh  sie  gesicherten  Gebrauche  von  ΐστασθαι, 
ton  bisher  nur  Lobeck  Phryn.  S.  44  eines  Wortes  gewürdigt  zu 
Üben  scheint,  nicht  allein  die  Vorstellung  des  erreichten  Zieles, 
andern  auch  der  Gedanke  an  das  Erreichen  des  Zieles  zu  Grunde 
Ütgt,    dass    dabei    die  Anschauung    lebendig    war  *  bis  zu  einem 
Stimmten   Punkte  gehen  und  da  stehen  bleiben  \    woraus  sich 
dann  die  einzelnen  Bedeutungenuancen  von  selbst  ergeben.    Wenn 
also  an  der  in  Rede  stellenden  Stelle  die   Ueberlieferung  auf  οί, 
nicht  ού  στήσεται  führt,    eo  ist   es  nicht  ohne  Weiteres  berech- 
tigt,   von  gröblicher  Vertauschung  des  wohin  und  wo  zu  reden. 
An    sich    wäre    freilich    eine    solche    Verwechselung    bei    einem 

1  Vergl.  Dion.  Hai.  ep.  ad  Pomp.  1,  10  ουδέ  αχρι  τούτου  προελ- 
θών  έπαύσατο. 
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Im  afrikanischen  Binnenland,  das  weder  Schiff  noch  Schiffer, 
Papst  Gregor  hom.  I  1 0,  5  sogar  keinen  Fischer  hat,  zu  Al- 
irns,  jetzt  Henschir  Medeina,  fand  sich  der  Saal  eines  römischen 
ies  gepflastert  mit  einem  Mosaik,  3  m  breit,  8  m  lang,  dessen 
tellung  wir  im  Anschluss  an  die  heute  so  geläufigen  Flotten - 
ilen  eine  Schiffstabelle  nennen  können.  Der  Catalogae  du  Musee 
ui  zu  Tunis,  verfasst  von  La  Blanchere  und  Gauckler,  Paris 
',  S.  32  Nr.  166,  beschreibt  das  Gebilde  kurz  so:  cIn  einem 
reichen  Meer  bewegen  sich  römische  Schiffe  von  verschiedenen 
nen,  deren  Namen  auf  dem  Mosaik  angegeben  sind;  man  liest 
auch  Citate    lateinischer  Dichter,   epeciell  Ennius,    Lucilius 
Cicero,    welche    sich   auf  die  interessantesten  Fahrzeuge  be- 
ίη;  am   Ende  der  einen  Langseite  Kopf  des  Oceanus,  der  an- 
ein    halbliegender   Flussgott.*     Durch    die    Güte    des    Hrn. 
ekler  in  Tunis    und  die  gütige  Vermittlung  der  HH.  Dessau 
harlottenburg  und  Willers  in  Bonn  konnte  ich  kleine  Photo- 
hien  benutzen,  welche  für  den  epigraphisch-literarischen  Theil 
eichend  schienen,    für    den    archäologischen    aber    zu  winzig 
undeutlich;  dessen  Behandlung  und   Würdigung,  was  Wahr- 
was  Phantasie  ist,    also   die  volle  Ausbeutung  erwarte  ich 
der  angekündigten  Ausgabe    in    den  Monumente  Piot.     Die 
ift  ist  so  angebracht,  dass  sie  wie  im  Umgang  gelesen  wer- 
eollte,  bald  von  oben   her  wo   Oceanus,   öfter  von  unten  wo 
Hussgott  im  Schilf  gezeichnet  ist,  bald  von  rechte,  bald  von 
.     Ihr  Charakter  weist  auf  die  Scheide    des   2.  und  3.  Jahr- 
erts,    die    Buchstaben    sind    ohne    Interpuuction    zusammen  - 
588t.   L  cureiver  Form    genähert  indem    der  Ansatz    an    die 
ι  nach  unten  geschwänzt  verläuft.      Im  Griechischen  sind  die 
»dischen  Zeichen   natürlich   unsre  Zuthat. 
Die  Tabelle  ist  folgende,  von   oben  nach  unten : 
1.  (Τχεδία  über  dem  Fahrzeug,  darunter  ratis  \  siue  \  ra- 
ta        Letztere  Form,    welche    einer  Station    an  der   Donau 
iame  gegeben  ist  (praefectura  classis  Katiariensis),  muss  für 
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ellius  Χ  25,  5  (ρ.  373,  20  Hosius)  hergestellt   werden, 
Aen.   I   43. 
ks  Κ£λητες  |  hyperelicosque  celetas         W»hr- 
egen   der  griechischen   Worte,  der  griech.  Casueform 
dea  vermutblichen  Doppelsinnes  de»  Ädjectiva  (ltnder- 
iberhaupt  Hülfabereitacliafl)  ein  Halbvers  dea  Lucilins. 
aber  ein  originales  υπηρετικούς  τε  κε'λητας  nicht  zd 
eben. 

unter    am    linken  Rand    celoces  \  lab  Hur    untta 
r  aequora  cnua  celocis          Von  Isidor  orig.  XIX 
elben  Zweck  angeführter  Vers  des  Ennius,  um.  i78 
en  neue  Ausgabe  auch  dies  Zeugnis»  schon  notijt. 
hts    gegen    den    Hand    /,a    unter  korb  förmigem  Schiff 
Mast    quam    malus    naui    e    corbita    tna.Timus 
Bekannt   als    Vera   dea   Liiciliue   durch   die  Anführung 
p.  ?i33  ror'jila,    welcher    die  3  beim   Dichter  vorher- 
rse  hinzufügt  (vom  homerischen  Kyklopen:  huk  90Λ 
iw  malus  — ),    ferner    in    für  e    und  bloss  ulla  ohee 
in   Zeichen  Jens  die  für  das  Mosaik  benutzte  Vorlage 
^tu)mu^vc^^iicdi!r^^ir^l)ie\*ariai)teie^un- 
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7.  Darunter   tesserariae  Etwa  Avieoe  insofern  sie 
Com  man  do  und  Depeschenverkehr  dienen.     Die  Bezeichnung 

für  amtliche  Nomenclatur  ine  Griechische  übergegangen. 

8.  Zwischen  actuaria  und  tesserariae  links  gegen  die  Mitte 
catasco piscus  Wortgetreu  ein  kleiner  ( Kaper'.  Da- 
li bestand  catascopus,  bei  Gellius  catascopium.  Daoier  zum 
äs  citirt  cin  Gloss.  prosumia  καταΰκοπής,  speoulatoria  navis', 

welchen  Glossen?  Die  griech.  Endung  ist  dort  natürlich 
erbt. 

9.  Danach  rechts  ein  Fahrzeug  mit  der  Ueber schritt  μύοιον 
der  Unterschrift  Musculus  Den  Namen  besprach  He- 
b  in  diesem  Museum  LIV  p.  307 ;  die  Metapher  ist  unsern 
chen  geläufig  für  ein  flinkes  sachtes  heimliches  diebisches  Ding. 

10.  Links  ein  anderes  Fahrzeug,  dem  nach  oben  zu  tnyo- 
o  beigeschrieben  ist,  darunter  /////atq.  paron//,  das  war 
\d]atq.  paron[i]  Gauckler  deutet  richtig  an,  dass  dies  der 
ι  Ciceros,  welchen  Isidor  orig.  XIX  1,  20  für  paro  citirt,  den 

eacbgemäse  (Appian  civ.  162)  in  Ciceros  Marius  setzt:  tunc 
uctigero  tradit  mandatque  paroni. 

11.  Rechte,  unter  dem  'Mäuschen',  uegella,  folgt  der 
len  und  darunter  aduena  quam  lenis  celeri  uehit 
\a  |  uegella  Das  Wort  ist  neu;  ob  die  Glosse  bei  Goetz 
p.  396  uehigelorum  genus  fluviallum  navium  apud  Gallos  mit 
Varianten  uegetorum  ueiegorum  uehiegorum  hierhin  gehört, 
;her;  wahrscheinlich  dagegen  a  priori,  dass  bei  Gellius  X 
i  die  Corruptel  uetutiae  ueiucie  uetiitie  ueintie  aus  demselben 
en  oder  einer  wenig  anderen  Form  hervorgegangen  durch 
eichung  des  g  zu  t.  Deminutiv  von  vegla,  ist  vegella  vom 
mie  vehere  (vegh-)  abgeleitet  fast  wie  tragula  von  trahere, 
utet  ein  kleines  Gefährte,  όχημάτιον.  Den  Hexameter  will 
stein  in   Vahlens  Ennius  add.  p.  302  dem  Begründer  des  lat. 

zuweisen  und  unter  der  Fremden  die  nach  Rom  kommende 
ermutter  verstehen  (Liviue  XXIX  14).  Letzteres  dünkt  mich 
g  glaublich,  weil  der  schnelle  Kahn  der  allgemeinen  Tra- 
α  widerspricht  von  der  tarda  Cybebe,  sedit  limoso  pressa  ca- 
vadOj  navem  öbhaerentem  Tiberino  vado  usw.  Besser  würde 
Ganze  für  Helena  passen,  die  bei  glatter  See  in  schneller 
t  nach  Troja  kommt  (Herodot  II  117),  für  diese  nur  vegella 

recht,  aber  für  die  Lustfahrt  einer  Kleopatra  oder  jede 
e  Antiodemis  (AP.  IX  567).  Am  Ende  spricht  das  Fehlen 
vegella    in    der   Literatur    dafür,    dass    es    eine    an  gewiest 
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bändelte.  Örtlich  beschränkte  Bezeichnung  war;  dürft« 
e  Glosse  sich  stützen,    liease  eich  an  Fariua'  bellum 
nrros  b.  Sequanieuni,  auch  an   HobHub1  b.  Hiatricutn 
voraitgustcisdie   nnnales   denken. 
nUhoreia  über  einem  Nachen,  darunter  Äoreia,1////, 
ea  kürzestes  Citat           Dnroh  die  richtige  Schreibung 
ngsber.  der  Wiener  Ak.  1899  CXL  S.  19)  wird  du 
lit  lateinisch  erwiesen  ;    es  wird  vom  Stamm  haurin 
in,    vgl.  άντλος  αντλία,    denn  irrig  iat  ο  in  Leiieii 
gegeben, 

ehr  links  prosumia         BIosb  durch  Caeciliue'  Ko- 
annt  (alle  Silben  kurz),  ein  leichter  und  leicht  weod• 
Π    im    Hafen,    von  Gelliua    mit    dem    Deminutiv   du 
liehen   [prasumiae  i-el ι/eseorclae  vel  oriolae),  imune- 
lit  gefunden,    daher  Entstehung  aus  Σαμία.  Σάμαινη 
after    ist    als   lat.    Ursprung    aus    der    im   DeaUcb« 

nter  12   ein  Fahrzeag  nach  vorn  zugeapitzt,   am  Hinter- 
und  stumpfer,  darüber  plaeida,  darunter  placidat 
■     iiuiirlirlen    Biu-ltHlnbfii     unnicher,     kürzesten    Citat 
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tlt  Sing.  Fem.  gefasst  werden,  eine  Ergänzung  des  Verses  durch 
cdsa  als  Plurale  N.,  das  mit  quae  und  portantia  zu  verbinden 
wäre,  ist  unmöglich.  Aber  eine  Möglichkeit  ist  wohl  quae  Me[di 
nav]L•  quondam  portantia  [cel-sas,  wobei  aequora  oder  freta  als 
leitendes  Substantiv  vorausgesetzt  wird,  und  bei  solchen  Frag- 
menten muss  man  oft  zufrieden  sein,  wenn  man  eine  denkbare 
Sprach-  and  Yersform  findet.  Wegen  des  Zusatzes  navis  ver- 
weise ich  auf  4.  corbita,  ein  Sondername  celsa  wäre  dann  nicht 
bewiesen. 

17.  Zu  unterst,  aber  von  oben  her  zu  lesen,  die  Beischriften 
stlatta  über  dem  Fahrzeug  und  darunter  hinc  legio  stlatti s 
tarn  trän  s  ρ  or  \  tau  erat  atnne  Unbekannter  Vers,  für 

süattaria  wird  Ennius  (ann.  226)  in  den  Juvenalscholien  citirt, 
das  Object  (beispielsweise  Signa  et  equos  oder  auxilia)  folgte  im 
nächsten  Vers  des  Dichters. 

Dies  die  Sohiffsliste  des  Mosaiks,  eine  so  lehrhafte  syste- 
matische Tabelle,  dase  ich  weder  das  Trierer  Monnus-Mosaik  noch 
eine  andere  musivische  Arbeit  des  Römerthums  damit  vergleichen 
kann,  geradezu  ein  grammatisch  antiquarisches  Tractätlein  de  na- 
vibus,  welches  unsre  übrigen  Lehrmittel  manigfach  ergänzt.  Die 
vollständigsten  sind  bekanntlich  und  am  nächsten  kommen  die 
Verzeichnisse  bei  Gellius  X  25,  der  bloss  Namen  gibt  'so  weit 
er  sich  eben  erinnern  konnte',  bei  Nonius  cap.  XIV  de  gener t 
navigiorum  von  dem  jetzt  offenbar  ist,  dase  es  auf  andre  und  be- 
ton dere  Ueberlieferung  zurückgeht,  während  früher  immer  der 
eine  Suetonius  ins  Treffen  geführt  ward  (Schmidt  de  Nonii  aueto- 
ribue  gram.  p.  139),  schliesslich  bei  Isidorus  orig.  XIX  1.  Die 
eigentliche  Quelle  liegt  in  den  Sammlungen  der  varronischen  und 
caesarischen  Zeit;  so  viele  einschlägige  Glossen  des  Yerrius  zeigen 
das  Interesse  auch  für  diesen  Theil  des  Sprachschatzes,  mehrere  mit 
eintönigem  Wortlaut,  myoparo  genus  navigii  — ,  prosumia  genus 
navigii  — ,  stlatta  genus  navigii  — .  Aber  der  naohhadrianischen 
Zeit  hat  solch  Wissen  meist  Suetonius  durch  seine  prata  vermittelt, 
das  haben  die  Untersuchungen  von  Roth  und  Hertz,  auf  welche 
Schmidt  sich  berief,  von  G.  Becker  und  Aug.  Reiffer scheid  be- 
gründet und  festgestellt.  Der  Satz  bedarf  wohl  keines  Beweises, 
daes  der  Musivarius  von  Althiburus  nur  ein  unselbständiger  Copist 
^wesen;  aber  auch  wer  diese  Mosaiktafel  geschaffen,"  hat  nur 
5in  literarisches  Capitel  künstlerisch  dargestellt,  durch  Zeichnung 
**>d  Farbe  anschaulich  gemacht,    in    ein  Bild    verwandelt.     \3τΛ 


Bii 


eis: 


literarische  Quelle    werfen    folgende  Umstände  Lichl. 

liegenwart   wird   geschildert,  sondern  vorwiegend  Ver- 

i  findet  keine  Iriremes,  liburnae.  Untres,  barkae; 

lagegen   daH    in   den   Hermeneumata     überlieferle  'inm 

eben    η ntli wendige'   Material,    deren  Capitel    irepv 

ivigatkmr,    wo    zwar  ΟχΕδία  ratis  aber  sonst  fsst 

auftritt,    oder  auch  die    längere  Erörterung  des 

i   Vegetius  mil.  IV  31  ff.,    wo   nicht    einmal  raiii 

sondern   die  allgemeine  Bemerkung  uns  genügen 

flühe    verschiedene   Arten     von   Schiffen    gegeben,    weil 

nzen    zeitweilig    zur   See   am    meisten   geleistet. 

dienen    Citate    der   altlat.  Literatur,    so   wie  Gelliai 

(ieBcliichtmverken  die  Namen  für  Waffen  zusammen- 

ben  versichert.  Hern  tiaviii'iorvm  genera  et  nomhwli- 

tihi.-t  ι•<ι   ~,;hnlU,n.-<  in  raffln  ffmtjuirere.    Ob  die  vor- 

a  Anordnung  der  Schiffe  überall   dem  Plan  des  Ar- 

»eiterhin   dem  Muster   des  Erfinders   entspricht,  dsffir 

hon   wegen    des  Rechte    und    Links,    des  mehrfachen 

rs  keine  volle  Gewahr,  aber  klärlieh   war  nicht  du 

Wörter  um  siebend  für  die  Ordnung,    sondern  im 

sachliche    HiUksieht,  wie   gleich   der  Ausgangspunkt 

lenn    ralvs  rocantur  injtm  coll'fta'a    quae  per  ii'/ua" 

der  Anfang   des   Schiffsbanea.      Auch   ist  nicht  ohne 

iehung    and    Hinzufügung    dee  Griechischen; 

einwenden,   daes  dies  nnr  sporadisch  zutritt, 
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den  πβριεργοττ^νητβς  vermachte,  und  der  Katalog  berührt  eich  eo 
nahe  mit  dem  einzigen  längeren  wörtlichen  Auszog,  welchen  wir 
au  den  prata  bei  Isidorus   de  natura  r.  44    besitzen    unter    der 
üeberecbrift  de  nominibus  maris  et  fluminum,    daee   ich  kein  Be- 
denken trage  ihn  aus  diesem  Werke  herzuleiten,  natürlich  kein 
vollständiges  Abbild    aber  doch   eine  viel  bessere  und  getreuere 
Spiegelung   des  Suetonischen  Buches   darin    zu   sehen,   als  nicht 
nur  das  dürre  Wörterverzeichniss  des  Gellius,  sondern  auch  der 
erweiterte  Tractat  in  Isidors  Originee   darbietet.     In  jenem  Ex- 
eerpt  der  Prata  setzt  der  Verfasser  die  Namen  der  Gewässer  mit 
knrzer  Sacherklärung,   welche  naturgemäss  öfter  mit  Etymologie 
luearomen fällt,    einen    nach    dem    andern    in    rasch  und  rationell 
folgenden  Sätzen  (mare  oceanus  — ,  fretutn  — ,  aestuaria  — ,  al• 
tm  proprie  mare  profundum,  vada  eqe.),    gedenkt  verschollener 
Üteeter  seltenster  Worte  (flustra,  tullii),  vergisst  nicht  das  Grie- 
chische (vada  dichterisch  brevia  wie  βραχέα),  berührt  auch  fest- 
gewachsene  Epitheta  (caecus  fluctus,  wie  oben  16.  cdsa\    belegt 
viele  Namen,  annähernd  in  demselben  Verhältnies  wie  das  Mosaik, 
mit  Citaten  der  lat.  Literatur  bis  Augustus,  besondere  der  älteren 
Dichter  (Naevius  Pacuvius  Atta).    Eben  diesen  Lehrgang  verfolgt 
die  Tabelle  des  Estrichs,  sucht  ihn  besser,  bequemer,  gefälliger  zu 
gestalten,  indem  sie  an   Stelle  der  Sacherklärung  ein  sprechendes 
Bild  setzt.    Noch  Eines  mocht'  ich  zu  Gunsten   des  Suetonischen 
Ursprünge  hinzufügen :    die  Tafel   citirt  einen  Vers  Ciceroe,    ge- 
wiss eine  auffällige  Erscheinung ;    nun    kennen    wir  aber  Sueton 
als  eifrigen  Leser,  Vertheidiger   und  Verehrer  Ciceroe,    worüber 
eich   Hr.  Mace    in    seinem  Essai    sur   Sue*tone  (Paris  1900)  von 
p.  284  bis  298  alles  aufzählend  mit  Nutzen  verbreitet.    Leider  aber 
leeen  wir  auch  da  noch,   das  Buch  Suetons  περί  της  Κικέρωνος 
πολιτείας   gegen  Didymos    sei    bestimmt    gewesen,    des  Redners 
Werk  de  re  publica  gegen    den    griechischen  *  Plunderkram'  des 
Grammatikers  zu  rechtfertigen.    Ohne  Zweifel  muss  man  anders, 
einfacher  interpretiren :    'über  Ciceroe  Verhalten  im  Staate',  eine 
Schntzechrift  für  den  Bürger  und  Staatemann  verstehen,  den  Di- 
dymoe  verspottet  hatte  im  Sinne   und  wahrscheinlich  im  Dienste 
des  Antonius.     Vielleicht  lernen  wir  künftig  noch  durch  sicheres 
Zeugniee,  dass  Didymos  Client   des   antoniechen  Hauses   war  wie 
etwas    früher    der   lat.  Grammatiker   Gnipho,    etwas    später    der 
griech.  Epigrammatiker    Thallos,    welche    den    Gentilnamen   An- 
tonius tragen;    für   den  Musiker  Didymos,    welcher   nach  Suidae 
bei  Nero    lebte,    lassen    ein  Gleiches   verinuthen    die  zusammen- 
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en  Vernproben  einee  griechischen  Metrikers  i 
ies    Sacerdos  VI  ρ-.  521  u.  522  K.,    nach    m 

ψ    τι    Μοΰσα   προαλάληο"ον    und    Άντωνίι 
λησάτω,  dann  anerkannt  und  unbestreitbar/ 
ριτυχών  ö  μουσικός. 

an  weiss  wie  viel  Sneton  den  Späteren  gego 
:hriften  stark  benutzt  worden  sind,  nicht  bloi 
n  wiederholt,    sondern  auch   neuer  Prodnctio 

Ganze  Abschnitte  »einer  Prata  wie  den  vor 
lamenlose  Kunstgenoesen  dea  Ausonine  tu  G 
;   ähnlich   hat   ein   namenloser  Malkünetler   ffi] 
dorther  seinen  Stoff  genommen,  wohl  noch  ι 
las   Lesen   der   Kaiierbiographien   des  gepriet 

mit    dem  Tod    bestrafte,    im    zweiten  Jahrr. 
s  Zeit    der  Vorliebe   für  Muaiva,    der  Erleii 
isirting    von     Kenntnis»    und  Verständnis«    < 
südende    Kunst    und     Ornamentik  ,    der  Ver' 
.ichern,  der  il Inst rirten  Aufgaben  eines  Terei 
^k   Vorderansicht  der  Strasse,    deren  baufälli 
^  v..n    N..1,    im,   ,-Hjt  .'ππι..  XXVIT.    w.,   er   l 

AMOTATIONES  AD  LIBANII  ORATIONUM 
EDITIONEM  FOERSTERIANAM 


Libanii  vita  15  (p.  7,  23)  τών  δέ  μετά  ταύτα  βασιλέων  καΐ 
τών  άΕιιυμάτων,  τόν  γαρ  τής  αυλής  έ παρχον  μέχρι  προση- 
γορίας έχει  ν  έκέλευον,  ουκ  άπεδέΕατο  φήσας  τόν  σοφιστήν 
€Ϊναι  μείΖονα.  καΐ  τουτό  έστιν  ουκ  ολίγος  έπαινος,  ότι  δόΕης 
έλάττιυν  άνήρ  μόνης  ήττητο  της  περί  τους  λόγους,  τήν  δέ 
δλλην  δημώδη  και  βάναυσον  ύπελάμβανεν.  Felix  eet  Foereteri 
emendatio  άπεδέΕατο  pro  έπεδείΕατο.  Idem  panllo  ante  τό  con- 
ieoit  pro  τόν;  ei  recte,  ecripserim  τό  —  έπαρχου  (seil.  άΕύυμα). 
Sed  vix  eanum  videtur  έλάττιυν,  eententia  enim  aperte  postulat 
δτι  δόΕης  κρείττιυν  (vel  κρείττων  ων)  άνήρ  μόνης  ήττητο  τής 
ττερι  του  λόγους,  aut  leniue  quod  redit  eodem :  ότι  δόΕης  (ουκ) 
έλάττιυν  κτέ. 

Oratio  Ι  §  3  (ρ.  81,  8)  ώστε  ό  πατήρ  ούμός  άδελφάς 
έττιγάμους  έλεούμενος  έτρεφε.  Amat  Libaniue  verborum  for- 
*Bas  medias  ueurpare  pro  activie.  Sic.  v.  c.  Or.  XI  §  120  (p.  475,  4) 
ώσττερ  οέ  τό  μέτρον  τής  πόλεως  έπι  μεΐΕον  έΕήγεν  ούτω  και 
τους  τής  αρχής  όρους  έπι  πλεΐον  έτεινεν,  ώσπερ  ηύΕημένψ 
σώματι  μεί£ω  χιτώνα  ύφαινόμενος  et  ibidem  loco  iniuria 
»ollicitato  a  Cobeto  §  122  (p.  476,  1)  ει  τις  έπαναγκάΖοιτο 
(«eil.  αυτόν). 

Or.  Ι  §  3  (ρ.  81,  11)  ή  τελευτή  συνέβη  νόσψ  δύο  προ- 
^άχοις  τήν  βουλήν  παραδόντι,  οίν  δ  μέν  έπ1  αρχή  κατέλυσε 
Τδν  βίον,  δ  δέ  αρχήν  άπιυσάμενος.  (Juia  Libanias  Atticorum 
e*emplo  daalie  est  amantiesimus,  non  spernenda  videtur  codicis 
Wentiani  LVI1  20  (alibi  est  v.  I.)  lectio  δυοΐν  προμάχοιν. 
^•  ν.  c.  τούτοιν  —  έκατέραν  ταΐν  ψήφοιν  (ρ.  79,  5) ;  τοΐν 
^ίοιν  τοΐν  έμοΐν  (ρ.  87,  6);  τοΐν  θείοιν  (ρ.  87, 13);  δυοΐν  δέ  έπι- 
Ηίαιν  μαχομέναιν  (ρ.  88,  15  sq.)  etc. 
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§  4  (ρ.  82,  8).     Perspicaitatie  cauea  dietinguatur:  Traibn. 

S  fl  (p.  83,  9).  Reroptun  oportuit  eertam  M.  Scbmidtil 
m  ορθώς  öv  είη(ν^  τεθεικώς. 
ξ  8  (ji.  84,  3")  άλλ'  οπότε  μεν  άφιυσιούμην,  φοι- 
Niiaqniim    noii     Libaniue    Atticoruia    esemplo    όπότί 
iungit  cum  optalivu,   quocirce  procul  dubio  corngendnm 
τιοίμην.      In    rod.   Barbarino  11   41    est  άφοΟΊούμηΥ 
πι  1.7  χρώμε\ος  δε  τοϊς  οΰσιν,  εΐδώλοις  γε  τισι  σο• 
σπερ   οι   τοϊς   ίκ   κριθών   δρτοις   άπορί? 
βελτίονος.     Aliter    eed    es  eodem  fönte  noetrit«: 
brtk  aan  ropitehrood  eel  men  horsten  van  pasleitn. 
m  (p.  Sd,  13)  μνήμη  τα   τών   παλαιών  έκτώμην  öv- 
μνημονικωτάτψ  τε  και  οΐψ  τών  παρ'  εκείνοις  καλών 
άπεργάΐεσθαι  νέους,    κα'ι   οίίτω   δή  τι   αύτώ  προσί- 
ριβώς,    ώστ'   ούδ'  ά  πα  λ  λ  ατ  τόμε' νου    τών    ve'iuv   άπηλ- 
{scil.  αυτού),   άλλα  και   δΓ  αγοράς  f  εν  χεροϊν  τε  f| 
ι  έδει  τι  τόν  άνδρα  και  προς  ανάγκην  λέγειν,  flv  iv 
ήμα  μεν  δήλος  ήν  δυσχεραίνων,  χρόνοις  δ'  4ν  ΰυτί- 
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Ό  €Ϊ<Χ€<ίθαι  et  §  21  (1. 13)  certam  Foerateri  correctionem 

έφ*  οδ ς  (pro  οϊς)  έρχεται  "Αρης.    Cam  eodem  %  25 

deleverim  in  verbie  ημάς  bt  ή  τοΟ  τι  b€iv  πείσεσθαι 

•στέρων  έλπίς  voculam   beiv,  qnae   fteri  poteat  nt  nata 

isemate  b€tvov. 

I  §  27  (p.  96,  22)  έν  πολίταις  γάρ  α  δ  οβΕιοΐς  κα\  περί 
ίηατρίβουσι  μέλλων  beiSciv  τά  Άθήνηθ€ν  αγωνίσματα 
ς  ευλαβής  τ€  και  τοιούτων  Αθλων  άγευστος  εΐκότως 
Reiake  aut  deleri  ant  in  πάνυ  mutari  iuaait  αυ.  Si 
an  dum  (aaepina  enim  hac  vocnla  inaolentina  utitnr  noeter), 
m  γάρ  6ή,  qnae  lectio  etiam  infra  §  68  commendabilia, 
lr  τόν  γάρ  α  Ο  νόμον  ουκ  έδν  κεναΐς  αΐτίαις  ύβρίίειν, 
ero  item  αύ  cancellandum  dnxit.  Suapecta  eadem  par- 
131  καΐ  έγώ  μέν  ουκ  €Ϊχον,  δ  τι  α  δ  τούτο  έστιν,  nbi 
r  omittnnt  et  denno  bn;  aptnm  est. 
I  §  28  (p.  97,  7)  προς  μέν  τής  oboO  τό  μήκος,  οΐμαι, 
ιν,  ένίκα  bfc  δμως  ή  φιλία  τόν  δκνον,  καΐ  Αμα  ένε- 
ς  et  του  φαινοίμην  έν  συνουσίαις  έπώεής,  έκ  τής  αδθις 
χ  πορείας  άπολογησόμενος.  Pro  participio,  in 
)8  libri  conspirant  (άπολογησάμενος  L),  editor  de  eno 
ολογήσομαι.  At  neecio  an  participinm  fnt.  defendi  poeeit 
;ione :  ούτως  έχειν  τήν  γνώμην,  ώς  com  part.  fnt.  Sed  de 
ο  qnod  obecnram  reddit  sententiam  dubito,  neo  diaplioet 
rarieneie  ed.  lectio  άποληψόμενος,  seil,  quod  deest. 
I  §  38  (p.  97,  21).  ^αβάντες  bk  τοΟ  Πόντου  τόν 
καθ'  δν  πάλαι  ποτέ  τήν  Ίώ  λόγος  έν  εΠ>ει  βοός,  seil. 

Nihil  opne  Reiskii  coniectnra  διανήΕασθαι. 
:  §  35  (ρ.  100,  18)  δ  μέν  bή  σεμνός  σεμνώς  εϊ- 
Procul  dubio  imitando  Libanins  expreeeit  tragioi  neaoio 
am    hodie   deperditum.     Paesim    enim  talia  oocnmnt    in 
graeca. 

I  §  42  fp.  104,  20)  τής  τοίνυν  πόλεως  τοσούτω  μειΖϋνως 
•μένης,  δσωπερ  μάλλον  έώρα  των  δικαίων  άποστερού- 
τέ.  Noli  exietimare  periiese  pronomen  με,  multo  enim 
>ι  omiseum  est  §  271  (ρ.  199,  4)  και  λέγων  ταύτα  <Χυ- 
ό  πλέον  τής  ημέρας  καΐ  τής  νυκτός  ουκ  ολίγον  άνή- 
ιι  εϊ  τψ  διακωλυθείη,  Ζημία  τούτο  ήν.  Cf.  etiam  §  48 
ι)  πρεσβείαις  παρ'  εαυτούς  έκάλουν  (seil,  με)  δπασιν 
έν  ψηφίσμασι  χρώμενοι. 

Ι  §  52  (ρ.  109,  3)  των  b'  ει  τις  ήρετο  όντινουν,  δτψ 
καλλωπίΖοιτο  f)  πόλις,  τάς  εμάς  ήν  έν  αυτή  ϋιατριφλς 
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ο  τιϊιν,  qnoi!  sane  ineptum,  purum  probabiliter  FoersKr 
τών.     Lege  η  rhu«  τών  b'  (exei)  εί  τις  ήρετο  κτέ. 
fifi  (ρ.  115,  2)  άνήρ  εις  6  τ  ι  όρμήσείΕν  άτταύοτω 
(ρώμενος.      FIorouIus   Plstonicue  ex  apol.  21   λ,  ubi 
iliciinr  σφοδρός  ε  φ'  δ  τι  6  ρ  μ  ή  er  ε  ι  e.  —  Ibidem 
Jfoc,  όρικόν  πναβάς.    Mirerie  paene  ubiqne  codicee 
τ    forma   όρικός.   quaraquam  dnbitari  neqnit  quin  nnice 
άρεικός,  d  actum    a  radice  ορε  snbetantivi   όρεύς.  — 
Η)  προττε'μψας  στρατιώτη  ν.  ώ  χρήν  με  εις   Νίκαιαν 
i  νεών  ατοντα  επτά  τους  ΐίτι  μή  αφας  αυτούς  άπ- 
κηκότας.       Pmpicuitati    offieit    virgula    poeita   noet 
uiie  auf  (qund  malim)  delenda  est,  aut  repetenda  inter 
Pasnim  baec  inepta  inlerpnngendi    ratio   offenditur 

\  67  (1.  21)  τών  τίνα  'Αντισθένους  μιμητών.   S*e* 
,  ρ.  125,  14t  ita  ecribit  Libaniae  Herodoteom  idioti«- 
i  Ättico  miscenn.    Idera  facit  o.  a.  Paueaniaa.  —  Poet 
6,  3)  legitar  αττεσκόττουν,    Οπη    τό    πράγμα  ιτ(- 
qiiibue  verbifi  nemo  noti  agnoeoet  iimtationem  locorcro 

Adnotationee  ad  Libanii  Orationum  editionem  Foersterianam    333 

Or.  I  §  103  (p.  134,  2)  και  καπνός  ούτοσί,  του  πυρός 
ίΤΪ€λος,  αίρεται  και  όραν  ?Εεστιν.  Num  forte  καπνός  άγ- 
χελος  πυρός  est  floeculue  tragico  alicui  poetae  eublectue?  Cf. 
Aeech.  Sept.  82;  Suppl.  180  D. 

Or.  I  §  104  (p.  134,8)  IbpOrftai  e  cod.  Β  pro  Ιδρύσθαι. 
recte  commendat  editor,  qui  hoc  et  plurima  alia  eimilia  libra- 
riornm  vitia  potius  in  textn  vellem  quam  in  notie  emendaeeet. 
Or.  I  §  117  (p.  139,  16)  τον  τής  Ασίας  όφθαλμόν.  Molto 
probabilior  Foersteri  coniectura  est  Αντιοχείας  [A(NTIOX)EIAC 
pro  ACIAC]  quam  altera  πατρίδος. 

Or.  I  §  119  (p.  140,  15)  φέροντος  προς  ούρανόν  τήν  κνίσ- 
0α ν.  Codicie  antiquieeimi  Chisiani  prima  manne  κν((Ταν  teetatur, 
ni  fallor,  genuinam  formam  antiqnam  κνκταν. 

Or.  I  §  137  (149,  5)  δ  τι  bt  ήν  τό  δεινόν,  άπαιτουντι 
Toirri  [bl]  ου  προσέθηκε.  Editor  delevit  δέ.  Num  forte  τουτί  bή? 
Or.  I  §  147  (p.  150,  20)  τήν  κεφαλήν  bt  Ιλίγγων  κατε- 
χόντων, δόΕης  οέ  άει  του  πεσεΐσθαι  παρούσης,  ώστε  εσπέρας 
ή6ομ€ν  έπ'  αύτψ  τήν  Τύχη  ν  έν  κέρϋει  τό  μη  πεπτιυκέναι  ποι- 
ούμενοι. Perdura  prolepeie  έπ'  αύτψ  =  έπι  τώ  μή  πεπτιυκέναι. 
Expectabam  ώστε  εσπέρας  ήοομεν  άπάσης  ant  εκάστοτε 
την  Τύχην  κτέ. 

Or.  Ι  §  145  (ρ.  152,  19)  ένα  τε  των  κρατούντων  τοις 
εκείνου  γεγονέναι  γράμμασι.  Haec  verba  non  intellego.  Nnm 
sana? 

Ibidem  (1.  24)  πώς  ουκ  δν  έν  δίκη  τής  έμής  κριθείη  τύ- 
χης; ή  με  πολλής  τε  και  βαρείας  ήλευθέρωσεν  ανίας,  ώς  τής 
ούτής  ημέρας  τελευτήν  μέν  έμοί,  πτιυχειαν  be  έκείνιυ  τήν 
Μχάτην  οισούσης.  Minus  ambigue  fortasse  scripsit  noeter:  ώς 
τής  αυτής  ημέρας  (ταύτης  vel  αυτής,  seil,  τής  ανίας)  τελευτήν 
W  έμοί,  κτέ. 

Or.  Ι  §  147  (ρ.  153,  20).  ήν  δέ  τι  και  πρό  του  θανάτου 
τοις  πολλοίς  (ecil.  Libanii  advereariorum)  θανάτου  παρά  γε  σώ- 
Φροσιν  άνθρώποις  bειvότεpov  τό  πολλά  κακά  έπώόντας  είτα 
°οτως  άπελθεΐν  (mori)'  ών  έν  τι  και  τό  τών  αιδοίων  του  μοι- 
Χου  λαβόμενον  τη  χειρι  £υρώ  τά  πάντα  όμήσαι.  Εχ  ώς  quod 
L.  habet  pro  ών  Μ.  Scbmidtium  fecisee  δσχου  (quidni  ώσχου?) 
^notat  editor,  quo  sensu  prorsue  ine  latet.  Hoc  satis  patet, 
flßtim  ex  Libanii  inimicis  raoechum  deprensum  a  marito  uiu- 
»erig  membro  privatum  fuipee,  quare  vix  dubito  quin  po8t  verba 
^  ?V  τι  και  τό  excidisse  buiue  inentionem,  eive  τον  τής  μοιχής 
QVbpa  fuit  eive  aliud  eiusdem  modi. 
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[ρ.  388,  13)  melius  virgula  carebunt  verba  και  Ζημία  δοκεΐ  μή 
δσοις  πρότερο  ν,  έπιτάττειν  ίχειν  οΐκέταις. 

Or.  Ι  §  185  (ρ.  168,  3).  Necesearia  videtur  editoris  con• 
iectura  έν  φ  καυμά  Τ€  ου  φορητόν  öbuip  τε  πονηρόν  σ  υ  ν  έ  - 
λ  €  Ι  α  ν  (pro  συλλέΗαν)  νόσον,  quam  in  textum  vellem  recepiseet. 

Or.  I  §  194  (p.  170,  18).  και  τούτο  μέν  άντι  τών  είς 
τόν  έμόν  μέν  άνεψιόν  ένεκεν,  αύτοϋ  δέ  κηδεστήν,  δν  έΗέβαλε 
πίτν  δντων,  ώστε  είναι  τό  δεΐπνον  έκείνω  φακήν,  τούτο  bk 
ivri  τής  έν  άγρώ  τής  γυναικός  τελευτής  κτέ.  Foereter  praefert 
Beiskii  coniecturam  ένεκεν  delentie  alteri,  qua  prius  αντί  can- 
tellabat.  Cur  ipee  eimiliter  iudicem,  causa  est  observatio,  eemper 
et  ubique  Libanium  adhibere  formam  Atticam  €Ϊν€κα  (perraro 
Ενεκα),  nuequam  dialecticam  et  Hellenisticam  ένεκεν,  qnae  res  (par- 
tim certe)  iam  non  latuit  Libanii  scholiastam  ad  Or.  1  §  13  (p.  243, 
U=Thom.  mag.  β.  ν.  ένεκα  ρ.  151,4):  ένεκα  καΐ  εΤνεκα 
Πλάτων  Δημοσθένης  και  οι  άλλοι.    Θουκυδίδης  δέ  άει  ένεκα. 

Or.  Ι  §210  (ρ.  177,2)  τών  μέν  ου  π  ε  ι  νασά  ντιυ  ν,  τής  δέ 
ου  κατακαυθείσης,  του  δέ  σχοινιά  διαφεύγοντος.  Utrum 
forma  eequior  πεινασάντιυν  pro  πεινησάντων  (cf.  Lob.  Pbryn.  204) 
ipsi  Libanio  debeatur  an  librariis  incertnm  arbitror,  eed  sine  con- 
trovereia  ecripeit  διαφυγόντος,  quod  qni  coniecit  editor 
vellem  recepiseet. 

Or.  1  §  211  extr.  (p.  177, 10)  πλείστα  ανθρώπους  ευ  ποιήσας 
τόνδε  οΐδα  τον  χρόνον  τών  μέν  έν  χρείςι  φαρμάκων  όντων  έπ' 
έμέ  καταφευγόντων,  έμου  δέ  αύτοΐς  δ  ι  ά  τών  έπι  τής  αρχής 
ίωμένου  τάς  πληγάς.  Quae  quaeeo  baec  conetructio  est  pro 
έμου  δέ  αύτοΐς  Ιωμένου  διά  τών  έπι  τής  αρχής  τάς  πληγάς, 
*t  quis  non  iure  expectet  αύτόΐς  ίιυμένου  τάς  πληγάς  sine  prae- 
poeitione?  Una  omissa  literula  tantarum  turbarum  causa  est: 
pcrip8erat  Libaniue:  έμου  δέ  αύτοΐς  <ί>δίςι  τών  έπι  τής  αρχής 
ίωμίνου  τάς  πληγάς. 

Or.  Ι  §  216  (ρ.  179,  1)  καΐ  ορών  τό  Ζεύγος  ό  ϊππος  έδεισε 
Μικρόν  δη  γενέσθαι  σφίσι  τών  προσώπων  τό  μέσον,  κτέ.  Reieke 
μικρόν  <γάρ>  δή  melius  sane  coniecit  quam  έδει  σμικρόν  δή. 
^om  forte  έδεισε  <διά  τό)  μικρόν  δή  κτέ.? 

Or.  Ι  §  249  (ρ.  187,  18)  άλλ\  οϊμαι,  τι  προσεδόκησε. 
^ftec  non  intellego.     Num  aliquid  excidit? 

Or.  I  §  243  (p.  189,  1)  ήμέραι  τε  δπασαι  πικραί,  νυΗι  δέ 
Χάριν  ήδειν  του  ύπνου,  φανεΐσα  δέ  ημέρα  τό  κακόν  έ  κόμιζε  ν, 
^t    Malim  <άν>εκόμιίεν. 

Or.  Ι  §247  (ρ.  190,  12).    Rectissime  Gasda  και  ταις  πο\- 


van  Herwerden 

ήρώτιυν    πρεσβείας,    eI   τοΰτο    dübe    Ι) 

-  πρ*σ0ίίας. 

:   §  257   (ρ.  193,  17)  προσπβσών    üßpiit, 

5v    έ£    έμοϋ.     Filiuni    euum    eignificare   τ 

§  262  ip.  195,  7).    Αρχή  πικρά  τοΟ  μεγίσι 
ρα.  bi'   απάτης  παριυΕυμμί'νου.  ήν  bt  f|  <i 

μέν    έν  τή  Δάφνη  σίοηρον  έπ€νίγκεϊν  έτ 
ρ  poet  όπάτη   excidere    potuit   αϋτη,    qiiod 
jernter,  nee  ούτος  pro  6b€  a.  I.ibanii  ueu  ι 

liiatiifi,    quem    evitarc    polet,  ooniecturae    fi 
tatet     in    taliou*    umiesum     pronumen      deine 

§  23  (p-  Sil,  12)  ή   bt   δίκη,    αμφορέα 
ιταχεϊ  της  τοϋ  παώός  κ€φαΚής,  κτέ. 
i  §  270  (ρ.  Ii18,  9)    και  γαρ  ήγχίτο  και  e 
αι  ϋπνος   νικώμενος,  fxtiTo  Tt  τόν  πανί 
>)1.  Aesoh.  Ag.  277  et  1376  Κ.,  Foereter  cor 

[juidem  tun»  locum  intellego. 
[  §  272  (p.   19'.*,  S)  oükeV  ην  αυτός,     ί 
it  artieuluN,  Bed  quidni  lenins  currigamue  α  ■ 
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quam  in  filii  calaroitatem,  itaque  vix  dubito  quin  Codices  VL 
eervarint  veram  lectionem  έΗέπεσον,  quam  coniectura  rep- 
perit  Morellue. 

Oratio  II  προς  τους  βαρύν  αυτόν  καλέσαντας.  Νοη  hercle 
proreus  iniuria  adverearios  ita  Libanium  vocaase,  concedent  credo 
omnee  qui  orationem  praegreseam  de  vita  sua,  vanitatis  pleniesi- 
mam,  perlegerint. 

Or.  II  §  14  (p.  244,  3)  και  τόν  b€iva  φεύγειν  ήνάγκασα 
και  τους  έν  Αιγύπτω  τους  πολλούς  κτέ.  Pro  ΑΙγύπτω  in- 
genioea  et  probabilie  est  Foereteri  coniectura  τη  Διονύσου, 
i.e.  Niceae,  coli.  p.  107,8.  Dolendum  tarnen  tantum  esse  litte- 
rar am  diecrimen,  ut  in  textum   recipi  nequeat. 

Or.  II  §  20  (p.  245,  17)  τοσούτον  bfc  απέχω  ταύτης  τής 
αίτιας  (seil,  του  βαρύν  είναι),  ώστ'  ουδέ  προς  τους  φοιτώντας 
τοιούτος  γβγένημαι,  άλλ1  ήδονήν  τίνα  την  άπό  τής  ήμερότητος 
καταμιγνύιυ  τώ  πράγματι,  b  ι'  ή  ν  ο  ύ  b  έ  ν  δέομαι  πληγών 
έκόντων  απάντα  ποιο  ύντιυν,  έτερους  bέ  ίσμεν 
μυρίας  £άßboυςάvηλωκότας,  οι  ούτε  τοσούτον  έbυ- 
νήθησαν  ουτ'  εκλήθησαν  δ  νύν  έγώ.  Locus  notabilis  unde  ap- 
paret  rhetores  vulgo  non  magis  adulescentium  quam  ludorum 
Diagistroe  puerorura  scapulis  pepercisse.     Cf.  Or.  III  §   15. 

Or.  Π  §  24  (ρ.  246,  23)  S  b'  ήγανάκτησα  πολλάκις  υπέρ 
Πλάτωνος  και  Δημοσθένους,  οπότε  abiKOivTo  υπό  τού  θεά- 
τρου, τά  πολύ  ^εστηκότα  συναγόντων  ταΐς  βοαΐς,  κτέ.  Videtur 
igitur  scholica  quaedam  olim  extitisse  traditio,  unde  haec  de  Pia- 
tone scribere  potuit  Libanius. 

Or.  II  §  32  (p.  249,  4)  νυν  bέ  bia  πολλών  μέν  έρημων 
ή&ις  αγρών,  οος  το  πιέΖεσθαι  ταΐς  είσπράΕεσιν  έκένωσε  προσ- 
όντος έτερου  κακού  μείζονος,  τών  τά  άντρα  σφών 
αύτώ  ν  έ  μπεπλη  κότω  ν,  τών  μέχρι  τών  ιματίων 
Σωφρόνων,  όσοι  bέ  και  μένουσιν  έν  άγροΐς,  oύbέv  bέovται 
κλείειν  θύρας  *  oύbεις  γαρ  φόβος  άπό  ληστών  τώ  γε  oύbέv 
ίχοντι.  Tangi  monachos  non  latuit  ad  h.  1.  scholiastam,  nihil 
^Qtem  mirandum,  etiara  saeculo  p.  Chr.  natuin  quarto  miiltos 
vixigge  hominefl  frugi,  quos  monaohorum  sacerdotumque  licentia 
et  iraprobitaa  alienoe  redderent  a  religione  Christiana. 

Or.  II  §  34  (p.  249,  15).  De  civitatum  graecarum  Rena- 
tibue  agens  scribit  noster :  αλλ'  εισι  τών  πόλεων  έν  αϊς  ό  αύ- 
τός  εισπράττει,  λούει  και  πάλιν  λούει  Π.  e.  βαλανεύει). 
τι  τούτο  έστι  το  αίνιγμα;  Ι  am  crederes  oratorem  eolvere  aemgma, 

Khtte.  Mas.  f.  Fhilol.  N.  F.  LIX.  22 


van    nirwirdn 

solvit  verbis  KpquentibaB:  ΧούίΙ  T€  Tlj  XOf 
τον  άμφορίσκον  λαβών  βαλανεύς  6  λβτουρτ 

μέν  θεβμόν.  α  οέ  ψυχρόν  [iibujp,  dele  glom 
£'£ήτησ£  (έίήτησε  Fabr.),  τψ  bi,  ούκ  £νι 
:ήν  θ«τε'ρου  φερειν  όργήν  ανάγκη.  At,  ι 
t  iipniciiw,    *i   eorrexerinins   λούίΐ  te   και  ιτ< 

nun  ilii  iil  ilecel,  ut  iinii'uique  lnvantium  ] 
mit   [figiil-i  :\ut   oaHft. 

Sj   'Ab   (p.   2.'il,  ll     αλλ'    ου    τναρ'    ήμΐν    ταί 

fevoiTO  ifliieMuIns  ni  fallor  PemoB(hetiieue) 
Ικοπβϊν.  οιΊ  ταϋτα  οιικ  ("στιν,  άΧΧ'  δτΐ  ου  το 
ίν  αίς  μέν  τών  βουλών  ή  τη  πονηρά,  τι 
im  ν  ίίίτολιι'.ιλασιν  ούο£νός  της  τοιαύτης  €(κ 
ΐί'νου.  κτ£  Stwpiror  [nistiitante  eententia:  τ 
IV  hI.t  Α  1.  ira  tien).  Mos  1.10  pro  elc 
rrquir.i   είστταίσηντες.    quae    partieipia    et 

ΓΰύντίΑΐν   <il    Vera    lectio.      Vid.   vv.    11. 
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punrov  άγαγεΐν  κα\  ποιήσαι  σιωπαν,  νέος  χρήματα 
πατρός  λαμβάνων,  ώς  τώ  σοφιστή  κομιών,  [ών]  τά 
ότους  έτρεψε,  τά  bfe  είς  κύβους,  τά  bfc  αίοοίοις  &ωκε 
>ις  ίστιν  ου  του  νόμου  (paederaetiam  innui  reote  monet 

» 

III   §  11  (ρ.  271,5)  καλεΐν   κελεύω    τους   νέους   έπ' 
οραμών  6  παις  τούτο  ποΐ€ΐ.   οΊ.  b1  ου  μιμούνται  τόν 
)όμον,  δν  ibci  τψ  παρ'  αυτών  καΐ  νικάν,  άλλ'  οΐ  μέν 
ιοαΐς   μένουσιν,   δς  (an  οίας?)  ϊσασιν  άπαντες,   οΊ  b' 
αις,   o*i  b'  έν  γέλωσι,   τής  bi  έν  τούτοις  βραδύτητας 
όρώντων  κατηγορουμένης,  €Ϊ  ποτέ  και  γνοΐεν  είσελ- 
τάς  νύμφας  βαδίΖουσιν  ή,  τό  γε  αληθέστερο  ν,  κατά 
:ών  κάλων  Ιόντας  (=  σχοινοβατουντας),  πρ(ν  τε  εϊσω 
αι  καΐ   είσελθόντες,   ώστ'  είναι  τοις  καθημένοις 
ν  οδτω  βλακεύοντας  άναμένουσι  νέους.     Aperte  par- 
ελθόντες  locus  non  est,   nee  oorrigi    potest   είσελθεΐν, 
ι  (τε)  καΐ  είσελθεΐν   post   εΐσω   θυρών    είναι  turpiter 
t.    Quare  aut  e  gloesemate  ista  nata  esse  exietimandum, 
probabilius  iudico,  ecribendnm:    πριν   τε  εΐσιυ  θυρών 
είσελθεΐν  είς  *  *,    sive  τό  θέατρον  (cf.  §  14  btot 
►ου  πορευθήναι)  sive  τά  βάθρα  excidit. 
III  §  19  (ρ.  273,  15)  άλλ'  ου  ταυτά  φασιν    ο\    οδπω 
ες  ούτοι   καΐ  γέροντες,   οί  μέν  έτ*  όντες  έν  τφ  συν- 
bfc  bC  εκείνων  τών  άθλων  έπι  τους  τών  άρχων  (θρό- 
ri  vult  Foerster  apte  sane)  ηκοντες,    ους   ούόέ  μικρόν 
η  σ  θ  α  ι   τών    λεγομένων  έκαστον.   ών  έστιν  άκούειν 
cm'  έμαυτου  με  νενικήσθαι.    Credere  nequeo,  quod 
litor,  Reiskium   pro  ultimo  verbo,  quod  sanissimum  est, 
lo  sensu  coniecisse  κεκινήσθαι,  nee  dubito  quin  ea  con- 
uamquam    falsa,    pertineat   ad  verbum  καθήσθαι,    quod 
3te    se   habet  usurpatum,    ut  saepius,    desidendi    sensu. 
Leiske    ad    eam    coniecturam    compulsus    fuisse    videtur 
uentibus  ους  περιφανώς  και  αυτούς  ύβρίίετε  biet  τής 
έν  τη  κινήσει  τη  εκείνων  ησυχίας. 
III    §  25    extr.  (ρ.  275,  14)  διά   ταϋτ'  άρα    προσήκει 
ν;  Incredibile  est   Libanium,  satis  puro  eermone  uti  so- 
pus  futurum  pro  praesenti  usurpare  potuisRe.    Corrigatur 
•ειν.     Cf.  II.   19   et  20.  —   Facilius    tolletur    contrarius 
:  §  32  (p.  277,  4)  ει  μέν  τι  γένοιτο   βέλτιον,  μέγιστον 
1,  τοις  πράγμασιν    2ψομαι*   εΐ  b'  δπερ  νυνί,   μένε.\, 
οΐς    bf\Tiov  χρήσομαι    κτέ.   mntato    accentu    »cribendo 


nfra    §  3 Γ»  (ρ.  278,  Β)  ei    aiitiquinnimo    eod.   Chiiiino 
έ££ΐύσΟης    ([pro  nei]uiore    forma    έ£ύκΤθης|,    quod  sine 
averim  I    128,  5;  488,  15  R. 

ι  IV  TTfp'i  τοΰ  μή  ληρείν.     Quae  in  tae  oratione  mit 
ntnr  imilatio  nunl  invectivarum  Demosthenie  in  Aesclir- 

V  §  -22  (p,  294,  10)  καν  μή  τό  δοκούν   σφίσι  κατβ- 

ταχί'ιυς,    ί  β  ρ  ο  ν  Τ  η  <Τα  ν.     De    minaci    clamor*  li- 

liiim    βρονταν     iiBiirpavit    ad    exemplum    Aristnplismi 

"  ?:28  {]).  2!til,  3|.      Ε    librie   VM    recipienHa    videtw. 
in    βαλλάντια    pro    βαλάντια    et    mos  §  29  (1-  l) « 
iiiin    rnd,   S  reviiraTnium    ύ-ρείας    pro  ύτΐίας  nl  ar. 
i:i,  Ifi)  sine  variPtate  legitnr  üfisia.  —  §  34  (ρ.  298.4t 

ri'tnln    f u erat  rerta  Iteiskii    emendalio  καθίυοήοεί  pro 

ΓΑρΤΐμιςΐ  S   15  (ρ.  809,  12)  της  θίοϋ  (Diaiiae)  τ<* 
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•νοις  ήττωμένιυν  τών  £ι£ών  συός  ενός  εμβολής.  Imo 
>ro  ηττημένων,  nara  priuequam  iacerent  arbores,  earum  ra- 
cee  apro  evulsae  fuerant,  ut  arbitror. 

Or.  V  §  38  (p.  316,  5)  oö  δή  και  φιλανθρωπίαν  κατέ- 
Εεν  ή  θεός  μετενεγκοϋσα  τό  Είφος  άττό  της  κόρης  έπ'  ?λαφον, 
α  ή  μέν  ήφάνιστο,  ή  κόρη;  ή  δέ  ήν  έν  χερσίν,  ή  έ  λ  α  φ  ο  ς. 
trum  otioea  epexegemata  ή  κόρη  et  ή  έλαφος  ipsi  scriptori  an 
agistellis  debeantur  arabigo. 

Or.  V  §  53  (p.  320,  15)  'Αλλ'  ιδού  νυν  γε  άποδεδώκα- 
•ν.  Saepius  sie  Libanius  absolute  adhibet  verbum  όποδιδόναί, 
aisso  τό  χρέος  eive  τήν  ύπόσχεσιν,  ν.  c.  Or.  I  §  112  (ρ.  137,  8) 
ώ  δέ  ώς  μέν  ουκ  ύπεσχήμην,  ουκ  έΕηρνούμην,  έφην  δέ  άπο- 
utfeiv,  ει  μου  οίκοθεν  έΕελθών  έν  τψ  βουλευτηρίψ  δέχοιτο  τον 
ίνον.  Opponitur  verbo  όφείλειν  Or.  IX  $  3  βέλτιον  γάρ  άπο- 
ίντας  τελευταν  τόν  βίον  ή  οφείλοντας.  —  Similis  est  Or.  XI 
ausula:  έκτέτισταί  μοι  τό  —  χρέος  κτέ. 

Or.  VI  (περί  απληστίας)  §  11  (ρ.  357,  17)  μακαρίΕοντος 
αυτόν  ποτέ  ανδρός  έτερου  τά  αίπά  νοσουντος  της  τύχης, 
1  ήν  αύτψ  πλούτος  εις  μέγας  έκ  πολλών  άθροισθείη  κτέ. 
litor  'εις  μέγας  in  dubitationetn  vocavit  Sintenis*.  In  posteriore 
cabulo  non  baereo,  sed  εΐς  absurdum  et  procul  dubio  delen- 
m.  Fortasse  librarius  aliquis  errore  dederat  EIC  (έκ)  METAC 
£  ΠΟΛΛΩΝ,  oblitus  delere  prius  έκ,  alius  autem  legit  EIC 
ς),  quod   ita  venit  in  textum. 

Or.  VII  §  10  (p.  375,  17)  οι  δέ  και  τεμένη  τε  και  νεώς 
ήματα  εαυτών  έποιήσαντο,  είτα  μάλα  ευχερώς  έκρίψαντες  τά 
η  Εύλαιν,  ο»ι  δε  άχυρων  τους  νεώς  ένέπλησαν,  ol  δε  αυ  άν- 
ειότεροι  και  καθελόντες  ψκησαν  (Reiske  ώκ<οδόμ>ησαν  me- 
.R,  ni  fallor,  quam  ώκΐ(Ταν,  quod  de  urbe  dici  solet)  τών  έκεΐθεν 
)ων  πεποιημένας.  Locus  memorabilis  de  Christianorum  saeculo 
arto  vandaiismo. 

Or.  XI  (Antiochicus)  eleganter  ecripta  et  propter  argumen- 
tn  quantivis  pretii. 

§  22  (p.  443, 19)  όρη  δέ  ήμΐν  τά  μέν  έν  τη  χώρα,  τά  δ'  αυ 
ρι  τήν  χώραν,  τά  μέν  τήν  πεδιάδα  τέμνοντα,  τά  δ*  ευρέα 
|ν  ε  ίσο  δον,  τά  δέ  προς  τοις  τέρμασι  περικλείοντα.  Adnotat 
itor:  τά  —  εϊσοδον  inserui  ex  Α2  (ευ  et  α  in  ευρέα  rasuram 
8sa  sunt)  Ρ2  (partim  in  rasura  sex  litterarum  antecedentium 
Οντα,    partim  in  marg.)  VI  in   quo  tarnen    puncta    euperpoaitfc 
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sunt,  om.  reliqui  libri  edd.'  Multi  igitnr  Codices  omittunt,  ono 
delet,  nullue  habet  a  mann  prima,  itaque  perexigaa  est  tradita 
scripturae  auctoritas.  Accedit  ipsiue  additamenti  obscuritas,  quod 
licet  eius  originem  expedire  nequeam,  equidem  textui  denuo  ex 
turbare  non  dubitaverim. 

Or.  XI  §  34 — §  39.  Quae  Libanius  de  praeetantia  sitae  urbie 
ut  Antiochiae,  neque  in  ipso  litore  neque  procul  a  raari  condita 
disputat,  "partim  in  mentem  revocant  similia  argumenta  ueurpata 
a  Piatone  in  Republica,  nbi  agit  de  ci  vi  täte  sua  condenda.  — 
§  36  (p.  448,  14)  πρώτον  μέν  τοίνυν  έπικλύσεις  όπόσας  εργάζεται 
θάλασσα,  τάς  κάτω  κειμένας  ανάγκη  φοβεΐσθαι  και  τω  τών 
καλυφθέντων  παραδείγματι  τό  θαρρεΐν  άφηρήσθαι.  Quam- 
quam  expectabara  potius  τών  κατακλυσθέντων,  codicam 
scripturam  sollicitare  non  ausim. 

Or.  XI  §  51  (p.  458,  4)  Διός  Ιερόν  έν  τή  πόλει  Ne- 
μ  e  ί  ο  υ  προσειπών  et  (8)  μετονομάίουσι  τόν  Ν  έ  μ  ε  ι  ο  ν  (νέμιον 
UBCa)  Έπικάρπιον.  Acu  rem  tetigit  olira  Morellue,  cuiue  cor• 
rectionee  Νομίου  et  Νόμιον  in  textam  recipere  non  dnbi- 
taverim. 

Or.  XI  §  64  fp.  457,  6)  δν  γάρ  μέγιστον  δγουσι  θεόν 
ΓΤέρσαι  τον  Ήλιον  και  σατραπείας  υπ'  αύτώ  ΤΤερσίδι  φωνή 
(viel,  ingeniosam  Foersteri  coniecturam),  ούτος,  επειδή  τόν  Καμ- 
βύσην  ύπνος  έλαβεν,  έπι  τ  ώ  πρώτψ  (seil,  ίίπνψ)  στάς  ύπίρ 
κεφαλής   έν    όνείρασιν  αύτώ  διελέγετο  κτέ.     Cf.  Ar.  Veep.  31: 

8>ο£έ  μοι  περί  πρώτον  υπνον  έν  τή  ΤΤυκνΙ 
έκκλησιάΕειν  πρόβατα  συγκαθήμενα,  κτέ. 

ubi  sine  cauRa  Meineke  πρώον  proposuit.  Pbilostr.  vit.  Apollonii 
II  37  δν  μέν  γάρ  έώος  ή  και  του  περί  τόν  δρθρον  ύπνου,  Συμ- 
βάλλονται αυτήν  ώς  ύγιώς  μαντευομένης  της  ψυχής,  εΐ  δ* 
άμφΐ  πρώτον  υπνον  ή  μέσας  νύκτας,  δτι  βεβύθισταί  τε 
και  Ευντεθόλιυται  έτι  υπό  του  οϊνου,  παραιτούνται  τήν  υπό- 
κρίσιν  σοφοί  δντες.  Unde  vides  non  eimiliter  omnee  coniectorei 
hac  de  re  iudicasse.  Absurde  apud  nostrum  Morellue  έπι  τόττψ 
πρώτψ  ecribendum  esse  coniecit. 

Or.  XI  §  80  (p.  464,  19)  δ  bi  εις  μέσην  καταποτώ- 
μενος  (ü  καταπετόμενος,  BMCa  καταπτάμενος)  τήν  φλότο 
άνελόμενος  τα  μηρία  γέμοντα  πυρός  απέφερε.  Receptam  opor• 
tuit  certam  Cobeti  emendationem  καταπτόμενος. 

Or.  XI  §  95  (ρ.  467,  10)  ώς  δέ  ήκε  παρά  τό  bivbpov,  ί 
πρότερον   ην  ή   παρθένος.     In  codd.  MCa  vox    παρθένος  care 
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articulo,  qui  tarnen  neecio  an  recte  ab  editore  eervatuß  eit,  quia 
f|  παρθένος  =  Δάφνη. 

Or.  11  §  99  (ρ.  468,  11)  και  πάντα  fjv  ή  Δάφνη  Σελεύκψ. 
Paseim  ita  veteree  praeeertim  Herodotne. 

Or.  XI  §  100  (p.  469,  1)  ου  γάρ  είς  τρυφήν  άρα  τήν 
ημετέραν  Λκισεν  (Seleucus),  άλλ'  είς  έτερων  πόλεων  άφορμήν, 
ώστε  αντί  των  σταθμών  αϊ  πόλεις  τοις  δδοιπόροις  έστησαν. 
Insolenter  ita  pro  κατέστησαν,  quod  exhibent  *ΒΜ  et  in 
marg.  Mo*  et  ex  έστησαν  corr.  I2\ 

Or.  XI  §  102  (1.  15  Hqq.).  Nota  parison  et  paromoeon  et 
liomoeoetelenton  in  verbis :  ?  £  ε  σ  τ  ι  μέν  έπιόντι  Φοινίκην 
τάς  εκείνου  πόλεις  όραν,  ?£εστι  δέ  έπιόντι  Συρίαν 
ταυτηνι  τ  ά  ς  εκείνου  και  πλείους  και  μείΕους  όραν. 

Or.  Χί  §  108  (ρ.  471,  12)  τούτω  όέ  και  αύτώ  τά  μέν 
όπλα  ήσύχαίεν  ουκ  οδσης  ανάγκης,  θαύμα  όέ  τι  συνέ- 
βαινε της  άκρας  ευφημίας  τή  πόλει.  Ambigue  dictum,  ita  enim 
ad  ουκ  ούσης  ανάγκης  paenc  cogimur  contra  eententiam  niente 
sQpplere  ήσυχάΕειν,  quare  neecio  an  rhetor  scripRerit  ουκ  ούσης 
(iciveiv)  ανάγκης. 

Or.  XI  §  112  (ρ.  472,  15)  μηχανώνται  τοιόνόε  τι*  έφασαν 
βούλεσθαι  κατ'  ϊχνος  των  αυτόθι  θεών  όημιουργήσαι  τύπους, 
τών  δε  έφέντων,  φιλοπόνως  νύκτα  και  ήμέραν  ££εον,  οι  ό1 
κρ6ΐς<νυκτός>  άνεπαύοντο,  τοις  όημιουργοΐς  όέ  προς  τοσούτον 
διηκριβώθη  το  της  μιμήσεως,  ώστε  τά  μέν  άνασπάσαντες,  τά 
δέ  άντικαταστήσαντες  ένέβαινον  εις  τάς  ναυς  έν  όφθαλμοΐς 
Κυπρίων,  τά  παλαιά  μέν  ως  νεουργά  φερόμενοι,  τά  όέ  άρτι 
^Εάμενα  τήν  τέχνην  έν  τη  boErj  τών  αρχαίων  αφέντες.  Sic 
demum.  inserto  mecum  νυκτός  pive  νύκτωρ,  frauR  intellegitur. 
^ova  enim  deoruin  signa  pro  antiquis  non  nisi  clam  sacerdotibus 
s«tatitui  poterant,  qui  non  int  er  diu  et  nocte,  sed  sola  nocte,  opinor, 
dormiebant. 

Or.  XI  §  131  (p.  480,  1)  αι  μεν  γάρ,  ώσπερ  στρατιώται 
Κγηρακότες,  τά  παλαιά  σφών  αυτών  αόουσαι  (πόλεις)  τοις 
Μαρούσι  στένουσιν,  ήμΐν  όέ  εφάμιλλα  τοις  άόομένοις  τά  όρώ- 
^να  και  ού  όιηγήσααθαι  μάλλον  έστιν  ή  όεΐΕαι.  Quia  in  prope 
Wecedentibus  non  fit  de  urbibiis  nientio,  de  meo,  ut  locus  integer 
»«et,  addidi  πόλεις.  —  §  130  (ρ.  479,  12)  pro  όΓ  ϊσου  rectius 
^obet  il•  ϊσου  quam  Reiske  bi'  ίσων  restituit.  Non  facio  cum 
Mem  (Cobeto)  §  lr>4  (p.  488,  1)  άστειοσύνη,  quae  forma  licet 
yii  alibi  hodie  occurrens  analo^iae  legibuB  non  repugnat,  \u  b\- 
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καιοσύνη  reflngente.    Omnino  cf.  §  270  (p.  534,  14  sq.),  ubi  lau 
datur  'Antiochenorum  άστειότης. 

Or.  XI  §  193  (p.  502,  21)  και  γάρ  oöv  οΐς  μέν  ύπήρΕι 
προσθεΐναι  [ec.  τι  τη  πόλει],  καθάπερ  ol  τοις  θβοΐς  μέχιβη 
άνάψαντες  (exemplo  Homeri  Od.  γ  274)  αναθήματα,  συν  ευ 
φροσύνη  τόν  ύπόλοιπον  Ζώσι  χρόνον  έχοντες  έν  ταΐς  συνου 
σίαις  δ  τι  κάλλιστον  εαυτών  διηγούνται,  μάλλον  δέ  πανκ 
λίγειν  έχοντες,  δ  λαμπρύνειν  πίφυκεν  δνθρωπον,  τά  δλλα  σι• 
γώντες  ένι  τούτω  φιλοτιμούνται  θαρρουντες,  ώς  οδποτε  αυτούς 
λήθη  καταλήψεται  τών  έργων  αύτοΐς  έν  τω  καλλίστψ  τών  ύττό 
τον  ήλιον  έστηκότων.  Aliis  nescio,  sed  mihi  certo  certius  vi- 
detur  Libanium  scripsisse  δ  τι  κάλλιστον  εαυτών  δ  ή  ηγούν- 
ται, quod  suorum  facinorum  pulcherrimum  existimant1. 

Or.  XI  §  194  (p.  503,  15)  pro  εταιρίας  probaverim  formam 
genuinam  atticam  εταιρείας  servatam  in  codd.  BMMo  et  β  cor- 
rectione  in  I,  nee  minus  recte  §  250  (p.  525,  12)  καθαρειότητα 
exhibent  codd.  BMCa  (καθαρείοτατον  Mo),  item  p.  489,  1  άνδρείαν 
(MBMoCa  et  corr.  P2)  pro  άνδρίαν,  et  eine  librie  p.  527,  12 
Hcripserim  καλωδίων  pro  καλωδίων  et  p.  509,  14  γήδιον  pro 
γήδιον  et  p.  515,  11  διολισθάνει  pro  διολισθαίνει.  Mirerie 
doetnm  editorem  in  edendip  scriptie  diligentia  Atticornm  lectori« 
et  imitatorie  paene  constanter  praetulisse  eas  formas  quibns  faecem 
Graeculorum  usam  esse  constat.  Portenti  autem  instar  est  quod 
legitur  §  203  (p.  507,3)  ταΐν  πόλεων  pro  τοΐν  πολέοιν. 
Vid.  vv.  11.  Non  hie  tantum  eed  etiam  alibi  in  Libanii  codieibue 
apparet  articuli  dualis  forma  communis,  quam  nemo,  opinor,  li• 
brarius  de  suo  pro  ταΐν  invecturus  fuisset,  neque  aiienus  sum  * 
sententia    saepissime    contra  τοΐν  ab  ietis   in  ταΐν  mutatum  eeee. 

Or.  XI  §  203  (p.  506,  17)  Kai  τό  μέν  [άπό  del.  Gasda]  τήζ 
αρχαίας  (πόλεως>  σχήμα  τοιούτον,  την  δέ  νίαν  πόλιν  ή  νήο*ο< 
.  .  .  ύπεδίΗατο.  Addi  eane  potuit  πόλεως,  quod  de  euo  ineerui 
Foerster,  sed  num  prorsus  necessaria  sit  ea  correctio  dubito.  Mo' 
§  208  (p.  509,  3)  και  τό  μέν  οδωρ  δύο  ποιεί  τήν  ημετέρα4* 
έκεΐναι  δέ  (seil,  quinque  pontes  in  fluvio)  αυτήν  ούκ  έώσιν  εϊνβ 
δύο,  παραΖευγνυσαι  τήν  δευτέραν  τή  πρεσβύτερο:,  καθάπβ 
πώλον  μητρί.  Vix  mihi  satiefacit  δευτε'ραν,  pro  quo  etiam  propte 
comparationem  expeetatur  ν  ε  ω  τ  ί  ρ  α  ν.     Cf.  νέαν  11.  1   et  9. 


1  Eidem  errori  debetur  verbum  διατρ€μεΐν,  nuequam  alibi  o( 
enrrens  quam  in  Arriani  Periplo  Ponti  Euxini  cap.  6,  ubi  legendui 
καΐ  δή  άτρεμήσαι  pro  καΐ  διατρεμήσαι. 
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Or.  XI  §  228  (p.  516,  11).  Και  br\  σκοπώμεν,  ώς  τετρα- 
τλασίο  της  νυν  οοσης  ήν  δν  ή  πόλις,  εί  μή  τρισίν  ήδη  πρό- 
repov  κ  α  ι  ρ  ί  ο  ι  ς  έβέβλητο.  Num  neceeearia  eit  haec  quoque 
editorie  coniectura  pro  καψοΐς  dubito. 

Or.XI  §  233  (p.  518,  18)  πάντα  δέ  λόγον  νικφ  Cf.  Soph. 
O.C.  1222  τον  άπαντα  νικςΐ  λόγον. 

Or.  XI  §  238  (ρ.  521,  2)  τοιαύτα  δέ  δντα  δ  διεΗήλθον  ου 
τοσαυτά  έστιν,  ώστε  τήν  ύπερβολήν  του  κάλλους  έν  τή  βρα- 
χύτητι  τών  μετειληφότων  του  κάλλους  άπολλύναι  τό  θαύμα, 
οίον  ου  πέντ€  μέν  οΐκίαι,  κήποι  δέ  επτά,  κυπάριττοι  δέ  τρια- 
κόσιοι, λουτρά  δέ  τρία,  άλλα  καλά  μέν,  ώς  ουδέν  άλλοθι,  πλείω 
b€  ή  καλλίω  τά  πάντα.  Negatio  ante  πέντε  supra  quam  dici 
potest  abeurda  est.  Corrige  sodee  :  οίον  ου  (seil,  είσίν)  πέντε 
μέν  οίκίαι,  κτέ. 

Or.  XI  §  254  (ρ.  527,  3)  αϊ  πόλεις,  δσας  ϊσμεν  έπι  πλούτψ 
μάλιστα  (μέγιστον  ecripeiseet  Atticue)  φρονούσας,  ίνα  στοΐχον 
τών  ώνίων  δεικνύουσι,  τόν  τών  οίκημάτιυν  προκειμενον,  έν  δέ 
τοις  μέσοις  τών  κιόνων  εργάζεται  ουδείς,  παρ'  ήμΐν  δέ  και 
άνταυτα  πωλητήρια,  ώστε  έκαστου  [μικρού]  τών  οίκημάτιυν 
^πρόσωπον  έργαστήριον,  άντίπυργοι  (armaria  seo.  Reiskium. 
Cf.  quae  in  Jexico  meo  suppletorio  et  dialectico  p.  713  notavi  s.  v. 
πυργί  ς)  Εύλινοι  και  £ώπες  είς  σκέπην,  και  τόπος  ουδείς  ψι- 
λός χειροτεχνήματος,  άλλα  καν  μικρού  τις  λάβηται  κρασπέ- 
οου,  παραχρήμα  τούτο  άκεστήριον  ή  τι  παραπλήσιον,  και  έχονται 
δη  τών  τόπων  οίον  καλωδίων  (1.  καλωδίων),  ώσπερ  Όδυσσεύς 
του  έρινεου.  Meo  marte  delevi  priue  μικρού  quod  b.  1.  ineptum 
proeul  dubio  pedem  intulit  e  eequentibus  (1.  10),  ubi  est  neoesea- 
Hum.  Quid  sibi  velit  (1.  6)  Sintenisii  coniectura  έργαστήριον 
ούδενός,  proreus  me  latet. 

Sequentium  orationum  editionein,  quam  ut  vir  celeberrimun 
feliciter  ad  finem  perducat  ex  animi  sententia  opto,  receneere  ei- 
niiliter,  si  deus  vitam  mibi  dederit,   perrecturus  sum. 

Traiecti  ad  Rhenum.  H.  van  Herwerden. 
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STIPVLARI 

Ι 
Juris  tieoh  er  Sprachge brauch. 
imiM&«  Hecht  der  Stipulation  nncb  ihrer  GenUltung 
t    der   klassischen    Juristen    ist   uns    leidlich   bekannt, 
iie   Sti|,iilalii)Ti   eine    im     täglichen    Verkehr    unendlich 
wehte   Rechts  form.      In    den  mHnnichfaltigHten  Funk- 
e   sie    verwendet,     ihre    Beweglichkeit    gestattete    die 
iiiatieirungeti  in   Hineicht   auf    die    dabei    gebrauchten 
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ae  sie  normirende  Recbt  ursprünglich  in  dem  für  das  Ins  ci- 
ile  charakteristischen  rigor  befangen,  zu  immer  grosserer  Frei- 
eit  übergegangen,  um  eehliesslioh  durch  die  in  der  clausula  doli 
nd  exceptio  doli  eröffneten  Pforten  der  aequitas  den  freiesten 
α  tritt  zu  gewähren,  in  kaum  geringerem  Masse,  wie  das  Recht 
er  bonae  fidei  negotia,  —  über  einen  allgemeinen  Eindruck  davon, 
ass  die  Entwicklung  sich  in*  diesem  Sinne  vollzogen,  geht 
nser  Wissen  doch  kaum  hinaus,  und  über  die  Chronologie  der 
nzelnen  Entwicklungsphasen  tappen  wir  im  Dunkeln.  Vor  allem 
hlt  es  uns  an  aller  Kunde  darüber,  wann  und  auf  welchem 
ege  die  Stipulation  in  das  römische  Hecht  Eingang  ge- 
uden  hat. 

War  sie  das  Residuum  einer  älteren  Rechtsforra  —  des 
exuro  vielleicht  — >  die  andere  überlebte  Bestandteile  im  Laufe 
;r  Zeiten  abgestossen  hatte  ?  Ist  sie  durch  Gesetz  eingeführt 
orden?  Oder  war  sie  eine  von  Alters  her  thateächlich  an- 
wendete Verkehreform,  die,  von  Hause  aus  rechtlicher  Garantie 
itbehrend,  des  staatlichen  Rechtsschutzes  in  späterer  Zeit  theil- 
iftig  wurde,  sei  es  indem  ein  auf  sie  bezügliches  Gesetz  ihr 
ne  spezielle  Sanktion  ertheilte,  sei  es  dass  in  der  Praxis  der 
erichte  innerhalb  des  diesen  durch  eine  legis  actio  —  etwa  die 
gis  actio  per  condictionem  oder  per  iudicis  postulat'wnem  — 
•währten  freien  Spielraumes  ihr  bindende  Kraft  zugeschrieben 
urde?  Auch  nur  einigermassen  sichere  Antwort  auf  alle  diese 
ragen  zu  geben,    ist    nach   dem  Stande  der  Quellen  unmöglich. 

Zum  ersten  Male  tritt  sie  uns  und  zwar  hier  schon  in  der 
eien  Form  (dabis?  faciesY),  ohne  das  Stichwort  spondes?1  bei 
lautue  entgegen,  und  als  älteste  Hechtsquelle,  in  der  ihre  Spur 
scheint,  dürfte  das  wenige  Jahre  vor  Plautus1  Tode  erlassene 
-tum  de  Bacchanalibus  (a.  568)  anzusehen  sein,  in  welchem  die 
orte  conspondise  und  conpromesise  doch  wohl  auf  diese  Ge- 
häftsform  zu  deuten  sind2.     Dass  aber  die  Stipulation  in  jener 

1  Vgl.  die  zahlreichen,  Stipulationen  enthaltenden  Stellen  bei 
autue  bei  Costa,  il  diritto  privato  romaun  uelle  coniedie  di  Plauto 
-To  sq.    —    Die  Bezeichnung    des  Verbalkuntraktes    durch   stipulari 

klet  sich    in  Pseud.  4,  <j,  7:   stipulattts  ibid.  14:    stipnlarier.    Rud.  5, 
25:  instipulatus. 

2  Cf.  Bruns  fönt.  Ι  ρ.  ΠΊ1.  Ks  heisst  in  dorn  SCtum  Z.  13:  Neve 
Λ  hoc  inter  sed  conioura\se  nev\e  comcomse  ncrc  conspondise  {14) 
*  conpromesise  velet,  neve  quisquam  fidetn  inter  sed  dcdisc  veltt.  — 
b bei  dem  Eintritt  eines   neuro  Mitgliedes  bei  anderen  Vereinen  e\n 
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klagbar  gewesen  sei,    darüber  iel  ans  beiden  Quellen 
sutneliincii,     wenngleich    es,   namentlich    mit  Rücksicht 

Nullttmst  perichtm  qttod  sciam  stiputarier 

VI  conteptsti  i-crl/a.  XX  mhias 

Pabin?  R.  Dnbmüur. 
nlirsehfiiilicli   gelten   iiiiiSB. 
Mi   Zwülftiifeln   findet   eich  noch   keine  Spur  der  Stipn- 

innere  Gründe  sprechen,  wenn  wohl  thutsäclilicli  nutti 
:en   in   Form  der  Frnge  und  Antwort    schon    vor  der 
Ilceern virn     werden    gebräuchlich    gewesen    sein,   etit- 
egen  die  Annahme  ihrer  rechteverbindlichen  Kraft  und 

die  Zeit  zwischen    den  Zwölftafeln  nnd  Plautus  ist  die 
kteentwieMung    uns    durch    undurchdringlichen    Nebel 
ind  da  ist  es  vielleicht  gerechtfertigt,   wenn  der  Becliti- 
mich   den  winzigsten  Strohhalm    nicht    verachtet,  der 
in    der  Kunde     der  Stijinlation    uns    zu    fordern   ver- 
d   kein   noch   so  enges  Guaschen  zu  betreten  verecttmilliti 
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Blick  und  beseerem  Wissen  Anderer  lohnenderen  Erfolg  verschaffen 
kannte.  Auch  für  die  Wissenschaft  gilt  das  Wort:  poslmodo  de 
slipida  grandis  acervus  erit. 

Wo  wir  von  nllen  andern  Hilfsmitteln  für  die  rechts- 
iteschictit liehe  Forschung  verlassen  sind,  da  vermag  uns  oft  noch 
fr  Sprache  Aufschlass  über  das  Wesen  und  die  Entwicklung 
iit  Hinge  zu  geben,  und  so  liegt  es  nahe,  nachdem  die  Unter- 
iiichungen  über  die  Bedeutung  von  spoitdcre  und  promitlere  nur 
in  sehr  problematischen  Ergebnissen  geführt  haben1,  nach  der 
Bedeutung  des  Worts  stipulari  zu  forschen,  um  auf  diesem  Wege 
vielleicht  ein  Körnchen  Erkenntniss  zu  gewinnen. 

Wae  daa  Wort  stipulari  in  der  Rechtsspruche  der  Römer 
bedeutete,  ist  allgemein  bekannt.  Es  bezeichnete  in  dem  aus 
Frage  und  Antwort  bestehenden  eine  obligatio  erzeugenden  Terbal- 
kontrakt.  die  von  dem  einen  Theile  an  den  andern  gerichtete 
Frage,  ob  er  ihm  die  und  die  Leistung  machen  wolle,  eine  Frage, 
die  ursprünglich  ein  bestimmtes  Stichwort:  spondesne? ,  oder 
prmittime?  enthalten  muaete,  epäter  aber,  wie  es  scheint  schon 
zu  Plautue'  Zeit,  in  beliebige  Form  (dabixtie  usw.)  gefasst  sein 
konnte.  S/ipttlari  ist  also  in  der  römischen  Rechts  spräche  die 
β  Frageform  ausgedrückte  Aufforderung  zu  einem  in  einer  be- 
liebigen rechtlich  zulässigen  Form  abzugebenden  I.eiatungs- 
Wfprechen.  In  den  uns  überlieferten  referirenden  Urkunden 
'W  Verhalkontrakte  wird  stipulari  abwechselnd  mit  rogare  ge- 
braucht, bei  beiden  Worten  aber  der  Gegenstand  der  Leistung 
regelmässig  in  einem  gewöhnlich  passiven  Infinitivsätze  aus- 
drückt (decem  aureos  dari,  Erolem  servum  dari  usw.)2. 


1  Vgl.  namentlich  die  Untersuchungen  von  Danz,  der  sacrale 
Stint  ι  im  römischen  Rechtsverkehr  (Jena  1857). 

1  Es  ist  vielleicht  nicht,  jjatiz  iilici-ilitHäi<i  zu  erwiihnen,  dass  in 
Ί(ιι  Stifiulationsklauetln  der  in  Juristen  schrillen  wieder  gegebenen  Sti- 
falatinnsurkundcn  (vgl.  Brisaoniua  de  form.  lib.  VI  cup.  lfill  sq.)  dem 
Wurfe  stipulari  regedmässig  ein  mit  ipotideo  gegeben«  Versprechen 
ϊ'ΐιτιϋ herstellt,  das*  ferner  in  den  uns  im  Oricinal  erhaltenen  M;m- 
cipatiouiurkundcn  den  der  Mancipatio  nngeliiii^ten  .Stipubl  iuneklauseln 
üWrall  wo  ein  rogimil  referirt  wird,  diesem  ein  promiait  korrespondirt, 
iigL  die  Urkunden  bei  Bruns  fönt,  iur.  Rom.  I  p.  288  sq.  nr.  105— KW. 
Ferner  p.  Sil  nr.  127,  1  u,  2),  während  in  allen  Urkunden,  in  denen 
üiwr  die  gestellte  Frage  mit  rttiputalux  <•ϊί  berichtet  wird,  ihm  ein 
ipnpondit  gegenübersteht  (vgl.  liruns  1.  c.  p.  291  eq.  nr.  109.  111. 
Hi  114;    ferner   auch    J).   'M4    nr.   Ji'J/.     Das    könnte    aui   ZvIaU   !W 


lari   int  also  in  diesen    Zusammenhängen 
ein  ja   Fragen    und    Bitten  —    die    hittendi 
ile  Ritte    -    gleichzeitig    ausdrückenden  η 
lieses   jede    beliebige   Art   der   Bitte   um   ei 
rhalb  irgendwelcher   rechtliehen  Beziehun( 
zeichnen   und   auch   nicht    t.loee   mit   Rückei 
kauft     zu    bewirkende    und    zunächst    nur 
uizusichernde,    aondern    auch    auf    eine    ac 
Leistung  gebraucht  werden  kann,    ist  sltp 
Rech  Ihr;  ι  räche  gerade  der  spezifische  Auad 
isjkontrakl  gehörigen,  nuf  F.rtheilung  eines  l 
,  in  die   Form  der  Frage  gefasaten   Bitte  '. 
es  auch  offenbar    von  Jnvenal  VII  155  et 
osse  reJini  omnes,  mercedem  solvere  nemo, 

tantutiivis  sfipvture,  et  jirotitms  aeeipe  quod 
chter  sich   des   Worte    in    jenem    spezifiael 
ient,    der  Gefragte    aber    mit    der    Erklän 
drückt:    jede    beliebige    Snmme,    die    du 
^^^^^l^ii^w^rii^lrMJoRe^verenrecheiii 
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nm  ans  ihr  zu  erklären,   wie    dieses  Wort  zu    seiner    bekannten 
Bedeutung  kommen  konnte. 

Was  eich  bei  alten  Schriftstellern  an  etymologischen  und 
wnetigen  Erläuterungen  hierüber  findet,  ist  indese,  wenngleich 
die  eine  oder  andere  hier  und  da  auch  von  Neueren  geglaubt  und 
gebilligt  worden  ist,  doch  so  gänzlich  unbefriedigend,  dass  eine 
erneute  Untersuchung  der  Frage  gerechtfertigt  erscheint.  Jene 
zu  widerlegen  aber  wird  es  nnr  weniger  Bemerkungen  bedürfen. 

Varro,  de  L.  L.  V  1821  leitet  stipulari  bekanntlich  von 
dem  seiner  Behauptung  nach  wiederum  von  stipare  herkommenden 
slips  ab,  das  in  alter  Zeit  so  viel  wie  Geld,  aes  bedeutet  haben 
soll ;  und  damit  stimmen  die  Bemerkungen  von  Feetue  297  2  (P. 
D.  296)  und  3138  überein. 

Dass  stips  in  der  That  jemals  ein  Ausdruck  für  aes  ge- 
wesen wäre,  entbehrt  sonst  jeder  Bestätigung  und  ist  sprachlich 
nicht  zu  rechtfertigen.  Was  Varro  in  letzterer  Beziehung  bei- 
bringt: nam  quod  —  —  —  coeperunt,  ist  zu  naiv,  als  dass  es 
einer  ernstlichen  Widerlegung  bedürfte.  Die  Ableitung  des  sti- 
pulari von  stips  =  aes  ist  nichts  anderes  als  eine  Art  von 
etymologischem  Mythus,  ähnlich  jenem  bekannten  Mythus,  der 
den  Namen  der  manumissio  vindicta  mit  dem  natürlich  eigens 
hierzu  erfundenen  Namen  des  angeblich  zuerst  auf  diesem  Wege 
mit  der  Freiheit  beschenkten  Sklaven    Vindicius  deutet. 

Den  vollen  Eindruck  freier  Erfindung  erweckt  auch  die  von 
Paulus,  Sententiae  V  7,  1   gegebene  Erklärung: 

Obligationum  firmandarum  gratia  stipulationes  inductae 
sunt,  qtute  quadam  verhör  um  sollemnitate  concipiuntur,  et 
appellatae,  quod  per  eas  firmitas  obligationum  constringUur  : 
stipulum  enim  veteres  firmum  appellaverunt. 

1  (A.  Spengel)  Hoc  ipsum  Stipendium  α  stipe  dictum,  quod  aes  quo- 
llt ttipem  dicehant ;  nam  quod  ästen  libras  pondo  erant,  qui  acceperunt 
ttaiorem  numerum,  non  in  arca  poncbant,  sed  in  atiqua  cella  stipabant, 
Ü  t*t  componebant,  quo  minus  loci  occupard;  ab  stipando  stipem  dicerc 
**perunt.  Stips  ab  στοιβή  fortasse  Graeco  verbo.  [Dieser  Satz  nach 
•V  Spengels  wohl  richtiger  Vermuthung  gewiss  nicht  von  Varro  her- 
führend.] Id  apparet,  quodt  ut  tum  imtitutum,  etiam  nunc  diis  cum 
thtwum  asses  dant  stipim  dicunt,  et  qui  pecuniam  alligat,  stipulari  et 
r**ipulan. 

'  Stipem  esse  nummum  signatum  ttatimonio  est  et  de  eo  quod 
^W  Stipendium  militi,  et  cum  spondetur  prcunia,  quod  stipulari  dicitur. 

1  \8tifmm  äicebant  pe]cuniam  signa[tam  quod  stiparetur].  Ideo  sti- 
frtof  fM»  in\terrognt  n[}lerum  spondeatne  stipcm>  id  t*t\  aes. 


eutung  von  stipulum   ist  nicht    nur   nirgends   sonst  be- 

die  Rechtfertigung  dieser  von  Paulus  oder  irgend  einem 
ihrsmann  vor  ihm  ausgeklügelte  Deutung  ist  hu'clil 
nig.  Denn  im  strengen  Sprachgebrauch  beieichnet  s/i- 
1er  nur  den  einen  Theil  des  Verbalkontraktes,  und  mir 

den  einen  Kontrahenten,  während  ein  klagbarer  Au- 
di nicht  schuii  durch  diese  Frage,  sondern  erst  durch 
rm     mit     der    Frage    abgegebene    Versprechen   (spM)iO. 

begründet  und  befestigt?  wurde.  Wenn  wir  auch  wold 
nigen,  der  eich  von  einem  Andern  etwas  versprechen 
n,  er  mache  ihn  fest',  so  setzen  wir  doch  dabei  da« 
■n  als  ein  gegebenes  immer  voraus;  stipulafus  «f  dt- 
m  man  auch  von  demjenigen  aussage«  und  sagten  die 
br  häufig  von  dem,  der  das  gewünschte  Verepreohen 
r  ein  ungültiges  Versprechen  erhalten  hatte:  man  konnte 

einem  Unmündigen  und  einem  Geisteskranken  etipu- 
aber  doch  auch  durch  ihre  promisxio  'nicht  festgemacht' 

oft    in    den   Kechtsquellen    vorkommende  Bezeichnung 
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Auf  derselben  Stufe  der  Glaubwürdigkeit  wie  die  Erklärung 
da  Paulus  stellt  endlich  die  des  Isidorue  Hiep.  (Originee  V 
24,30): 

Stipulatio  est  promissio  vel  sponsio,   unde   et  promissores 
stipulatores  vocantur;    dicta  autem  stipulatio   α   stipula: 
veteres  enim,  quando  sibi  aliquid  promittebant,    stipulam 
tcnentes  frangebant,   quam   Herum    iungentes   sponsiones 
suas  agnoscebanty  swe  quod  stipulam  iu&ta  Paulum  iuri- 
dicum  firmum  appellaverunt. 
Wie  wenig  Ieidor  der  an  erster  Stelle  gegebenen  Erklärung 
traut,  ergiebt  sich  schon  daraus,  das  β  er  dem  Leser  daneben  die 
fa  Paulus  zur  Auswahl  auftischt.     Dass  er  aber  für  jene    etwa 
omd  alten  Gewährsmann    gehabt    haben    könnte,    das    erscheint 
•ehon  aus  dem   Grunde  nicht    glaublich,    weil    er  stipulatio  und 
äipdator  mit  sponsio  und  promissio,  Sponsor  und  promissor  ver- 
wechselt '.     Aber  auch    innerlich    ist    seine    Deutung    unhaltbar. 
Denn   nicht    nur   int    sonst  nirgends   von  einem  Brauch  der  von 
ihm  erwähnten  Art  bei  den  Römern  etwas  berichtet;  es  int  auch 
undenkbar,  dass  er  bestanden  haben  könnte.     Nicht  zwar  darum, 
weil,  wie  andere  eingewendet  haben,  ein   Halm  nicht   zerbrochen 
«erden  könnte;  das  ist  bei  Halmen  mancher  Pflanzen,  zumal  bei 
getrockneten,    wohl    möglich.      Aber    schlechterdings    nicht    ein- 
zusehen ist  es,  wie  durch  das  Zusammenlegen  der  beiden   von  dem 
Kontrahenten  je  gesondert  in  Verwahrung  behaltenen  Theile  des 
Halme  nachmale  der  Beweis  des  geschlossenen  Vertrags  hätte  ge- 
fohlt werden  sollen.    Derartiges  könnte  noch  einigerraaseen  plan- 
net erscheinen  bei  zwei  gleich  langen  und  an  korreepondirenden 
Stellen  eingeknickten  Halmen,  von  denen  jeder  Kontrahent  einen 
Wiiclt;    man    hatte    dann  an  etwas  den  Kerbhölzern  Aehnlichee 
'knken  können,  und  das  hat  auch  Schrader  (in  Hugos  civ.  Mag. 
^  S.  174  ff)  gethan.     Aber  Ieidor  spricht  nur    von    einem  ge- 
brochenen   Halm2.   —    An    den    in    germanischen    Urkunden    er- 


*ie  irromitterc   und    spondere    mit    dem  Akkusativ   der   versprochenen 
Uistnng  erscheint. 

1  Isidor  schöpfte  hier  wohl  aus  alten  Glossarien,  in  denen  gleich- 
falls die  stipulatio  mit  der  promissio  und  sponsio,  stiptthitor  und  pro- 
m*sor  gleichgesetzt  wurden.  Vgl.  Corp.  gloss.  lat.  ed.  Goetz  IV  i?H(>, 
4\  fglos*.  cod.  Sang.  9Γ2):  stipulatio  promissio.  II  3-s:j,  2f>  (gl.  graee. 
hl)  ομολογία  η  απο  ερωτήσεως,     sponsio  stipulatio. 

2  Ueber  Kerbhölzer  vgl.  Grimm  D.  W.-B.  V  s.  v.  Kerbholz  p.  f>(»:2  il\ 
v.  Amirm,   Nurdgenn.   Obl.  R.  II    S.  4*29  ff.,   auch   Andrcc,    Kthnogr. 
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wähnten  Gebrauch  des  Halmwurfe  β,  der  zwar  auch,  und  wc 
gewiss  infolge  Entlehnung  des  bei  den  Römern  etwas  ganz  a 
deree  bedeutenden  Wortes,  stipulatio  heiser,  darf  hier  natürli 
nicht  gedacht  werden.  Denn  der  germanische  Halmwurf  beru 
auf  ganz  anderen  Vorstellungen  und  bezieht  sich  auch  nicht  a 
Begründung  von  Verpflichtungen,  sondern  auf  Uebertragung  ν 
Eigenthum  an  Grundstücken1. 

Wäre  wirklich  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  von  d 
Hörnern  bei  Abschluss  des  Verbalkontraktes  ein  Halm  einmal  ve 
wendet  worden,  so  hätte  bei  der  grossen  Beharrlichkeit,  mit  d 
die  Römer  an  alten  Gebräuchen  festzuhalten  pflegten,  doch  e 
solcher  Brauch  Rieh  gewiss  auch  in  spätere  Zeiten  hinein  < 
halten,  selbst  wenn  er  nicht  zu  den  rechtlich  notwendigen  Β 
standtheilen  des  Verbalkontraktes  gehört  hätte;  er  wäre  nicht 
völlig  aus  der  Uebung  verschwunden,  dass  auch  nicht  einmal  c 
leiseste  Anspielung  auf  ihn,  etwa  bei  Dichtern,  sich  erhalten  häti 

II. 

Stipulari    und    Stipula. 

Forschen  wir  nun  unabhängig  von  diesen  untauglich 
Deutungsversuchen  nach  dem  Stammbaum  von  stipulari, 
müssen  auch  wir  allerdings  die  stipula ,  den  Halm  als  d 
nächsten  Vorfahren  des  Wortes  anerkennen.  An  die  Bildung  a 
stipare,  etwa  nach  Analogie  von  postulare  und  poscere,  gratuk 
und  gratari,  pdulans  und  petere,  querulus  und  queri  zu  denke 
verbietet  sich  schon  durch  die  Verschiedenheit  der  Quantität  d 
*  in  stipare  und  stipulari.  Die  Abstammung  des  stipulari  ν 
stipula  scheint  dagegen  auf  flacher  Hand  zu  liegen,  und  es  ka 

Parallelen  und  Vergleiches.  187  ff.:  'Ney  Elias,  journ.  roy.  geogr.  s« 
Bd.  4<>  S.  222,  erhielt  vom  Häuptling  der  Lenna  Kachjeus  im  nöi 
liehen  Birraa  einen  zerspaltenen,  etwa  drei  Zoll  langen  Bambusstab  η 
zwei  Querkerben;  der  Häuptling  behielt  die  andere  Hälfte  mit  d 
korrespondirenden  Kerben.  Dieses  Kerbholz  galt  als  ein  Pass  für  d 
Reisenden,  welche  im  Besitz  desselben  sicher  durch  das  Lennalai 
reisten'.  An  ein  solches  /ertheilen  eines  Halmes  in  der  Länger  ich  tun 
kann  bei  Isidor  nicht  gedacht  werden.  Abgesehen  davon,  dass  es  sie 
bei  einem  Halm  schwer  und  bei  einem  älteren,  mit  Kerben  versehen« 
Halm,  der  doch  mindestens  erforderlich  wäre,  gar  nicht  vornehmt 
läest,  kann  man  ein  solches  Spalten  doch  nicht  frangere,  sondern  m 
scindere  nennen. 

1  Vgl.  J.  Grimm,  1).  Bechtsalterth.  S    121  ff. 
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lieh  nur  noch  um  die  Frage  bandeln,  wie  die  Römer  dazu  ge- 
kommen sein  können,  einem  auf  stipula,  Halm,  gebildeten  Yerbnm 
die  Bedeutung  beizulegen,  die  wir  als  die  ihm  in  der  römischen 
Rechtseprach  e  zukommende  kennen. 

Kann,  wie  vorhin  gezeigt,  an  wirkliche  Verwendung  eines 
Halmes,  etwa  als  Symbole  oder  Beweismittels,  bei  Abschluss  des 
Verbal kontraktes  nicht  gedacht  werden,  so  kann  in  dem  Gebrauch 
den  Wortes  stipulari  in  dem  bekannten  Sinne  nur  ein  metaphori- 
scher Gebrauch  vorliegen.  Es  muss  ursprünglich  eine  —  wahr- 
scheinlich aber  schon  früh  ausser  Gebrauch  gerathene  —  eigentliche 
Bedeutung  gehabt  haben.  Zu  deren  Ermittelung  aber  liegt  zu- 
nächst eine  grosse  Zahl  von  analogen  Verben  gleicher  Bildung 
vor,  die  sämmtlich  ihre  eigentliche  Bedeutung  sich  bewahrt 
haben,  wenn  auch  einzelne  von  ihnen  (wie  muhiari  und  pignerari) 
daneben  auch  gelegentlich  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht 
worden  sind. 

Eine  Reihe  von  aus  Nominalstämmen  gebildeten  Deponentien 
der  ersten  Konjugation  bezeichnet  das  Holen,  Sichverschaffen  der 
durch  das  Nomen  bezeichneten  Dinge:  annonari,  aquari,  frumcn- 
/ori,  Hgnari,  materiari,  mercari,  mutuari,  pabulari,  pignerari, 
piscari,  praemiari,  raccmari,  stramentari ;  sich  mit  Mundvorrath 
versehen,  Wasser  holen,  Furagiren,  Holz  holen  usw.  Nach  der 
Analogie  dieser  Verben  würde  ^stipularf  Halme  holen,  Halme 
lesen  bedeuten,  wie  racemari  das  Halten  der  Nachlese  im  Wein- 
berge 1. 

Um  nun  zu  ermitteln,  welche  Metapher  zu  dem  Bedeutungs- 
wecheel  von  stipulari  geführt  und  welche  Vorstellungen  die  Brücke 
von  dem  Halmelesen,  Nachlesehalten  zu  der  Stellung  der  Frage 
bei  <len  Verbalkontrakten  gebildet  haben  möchten,  müssen  wir 
Leiter  auf  die  Herkunft  des  Wortes  stipula  zurückgehen. 

So  sicher  wie  die  Abstammung  des  'stipulari*  von  'stipula 
tofheint  die  des  Wortes  'stipula  von  stips,  zu  dem  es  unver- 
kennbar das  Deminutivuni  ist,  wie  laneula  zu  lniix,  nuc.ula  zu  w«.r, 
faecula  zu  faex,  falcula  zu  fair,  glandula  zu  glans  usw.  Alle 
Bedingungen  zur  Annahme  einer  Deminutivbildung2  sind  hier 
gegeben : 


1  Varro  de  R.  R.  3,  i>  braucht  das  Wort  schon  in  übertragenem 
Sinn«  für  die  nachträgliche  Besprechung  einer  Sache  am  Schlüsse  einer 
Abhandlung 

2  Vgl.  Weinhold   im  Archiv  f.  lat.  Loxikogr.  IV  (\Wi)  S.  MO  t. 
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iidiheit    des  Genus  bei    dem  Stammworte    s 
leiriBamkeit     den    Nomina  Mammen    slip '    in 

für  Deminutive  charakteristische  Suffix  1a. 

einer  letzten  Voraussetzung  ϊπγ  Rechtfertig 
BCr  Ilcmiimtivbililiing  nun  sfi^S  echeint  es 
»  ist  «HiäetiKl  nicht  evniclitlieh,  dase  die  B. 
inutiv  ungespio ebenen  Wortes  'eine  wirklich 
erunir,  Schwächung  des  Grundwortes  ergebe 
b  dem  allgem<irien,  hundertfaltig  in  den  Qm 
urhgehrtrectl  die  Bedeutung  von  Gabe,  Spende, 

in  Geld,  während,  wenn  slipnht,  wie  tinzwi 
>te.  »Ιψ8  einen  grossen  Halm  bedeuten  rause 
,vie  wiederum  feststeht,  die  Gabe,  Spende  he: 
le  Bedeutung  einer  kleinen  Gabe,  Spende  Μ  l 

vim  ancll   in  der  That  die  Bedeutung  von  I 
■in    in    An  rfitnieohen   l.ilteratur   und    för  st 
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Halm  annahm  und  daas  in  beiden  Fallen  das  dem  Bedentungs- 
weehsel  unterworfen  gewesene  Wort  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung vollkommen  abstreifte. 

Von  diesen  beiden  Möglichkeiten,  die  hier  zunächst  unter- 
stellt sind,  kann  aber  die  erste  allein  ernstlich  in  Betracht 
kommen ;  denn  in  frühen  Zeitaltern  pflegt  die  Rprach liehe  Ent- 
wicklung den  Gang  zu  nehmen,  dass  in  Folge  von  Ideenassozia- 
tionen das  einen  sinnlich  wahrgenommenen  Gegenstand  bezeich- 
nende Wort  zur  Bezeichnung  eines  nicht  sinnlich  wahrnehmbaren 
oder  der  sinnlichen  Wahrnehmung  sich  nur  seltener  darbietenden 
▼erwendet  wird,  dass  ferner  Worte,  die  einen  der  Natur  ent- 
lehnten Begriff  ausdrücken,  auf  solche  übertragen  werden,  deren 
Inhalt  erst  durch  menschliche  Tbätigkeit  geschaffen  wird  oder 
sich  aus  dem  gesellschaftlichen  Zusammenleben  der  Menschen 
unter  besonderen  nicht  ganz  primitiven  sozialen  Verhältnissen 
sich  ergeben,  wahrend  eine  sprachliche  Entwicklung  umgekehrter 
Richtung  wohl  erst  auf  höheren  Bildangestufen  auftritt.  Und  in 
der  Tbat  erscheint  es  auch  ganz  unerfindlich,  wie  ein  Wort,  das 
einen  Beitrag,  eine  Spende  bedeutet,  später  die  Bedeutung  Halm 
h.itle  annehmen  können,  während  eine  sehr  nahe  liegende  Er- 
wägung einen  Bedeutungswechsel  im  umgekehrten  Sinne  sehr 
einleuchtend  erscheinen  läset. 

III. 

Sti  ps. 

Das  Wort   stips    bezeichnete    regelmässig    nicht    eine   Gabe 
schlechthin,    sondern  die  Gabe,    die  jemand    bei    einer  zu  irgend 
einem  Zwecke  veranstalteten  Sammlung.   Kollekte  beisteuert,  durch 
<iie    ein     grösseres    Kapital    zur     Erreichung    jenes  Zweckes    zu- 
sammengebracht   werden    soll 1.     Stipes    heissen    die  Gaben,    die 
man  in  heilige  Quellen,  Flüsse  und   Seen  warf,  die  der  Gläubige 
«ut   den    Altar  einer  Gottheit    niederlegte    und    die    miteinander 
vereint  zur  Mehrung  des  Tempeleehatzes  beitrugen;  stijws  heissen 
namentlich    auch    die  Gaben,    die    von    den   Anhängern  eines  im 
^■»mischen  Staat  eingeführten  ausländischen  Kultes  zu  dessen  Auf- 
rechterhaltung beigesteuert,  namentlich  auch  die  Spenden,  die  seit 

1  Stipx  kommt  bei  Plautu*,  soviel  ich  sehe,  nicht  vor,  wohl  aber 
das  davon  abgeleitete  Stipendium,  und  daraus  ist  im  Zusammenhang 
mit  der  au  anderer  Stelle  von  mir  darzulegenden  Bedeutung  dieses 
Wortes  zu  schliessen,  dass  *tip$  echou  in  plautinischer  Zeit  die  Be- 
zeichnung für  Beitrag,  Gabe  war. 


Scblosrnnanu 

lies  Kultes  der  Magna  Dea  Idaea  von  den  betl 
eilenden  Metragjrten  eingesammelt  wurden  (ΰ 
nu  eines  Tempels,  zur  Errichtung    eines  Dei 
enten  Mann  oder  Tür  einen  gemeinnützigen 
urden*;  die  Π  ei  trüge,  die  von  den  Freigelegt 
η  Patrons  zur  Veranstaltung  eines  Gedächtni 
rsehossen  wurden3,  und  die  Beitroge,  die  in  ι 
un  den   Mitgliedern,    in  der   Regel    monatlic 
d';  aueli  die  Almosen,  die  der  Arme  eich 
r  die  jemand   zur   Unterstützung   eines   Hilfe 
.     Eiti  den  verschiedensten  Zwecken  dienern 
isten  Zeiten  und  hei  den  niannielifaltigsten  rel 
lelegenlieiten   st  anfindend  es   Kollektiren    mu 

einer   Landplage    geworden    sein    nnd   zu 
:/iing  lies  Vullies  geführt  haben,  wie  in  he 
i   heilt  ZU  tage  darum  nn  polizeiliche  Beschrän 
.  so  hielt  schon  Cicero  ein  Verbot  oder  Ein 
leu  Unwesens,  wenigstens  soweit  es  für  religi 

dem   Vorwande   von    solchen    sich    breit    I 
Bei    den   Griechen    enteprieht    dem  Wort  ι 
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Bei  allen  diesen  stipes  als  meist  kleinen  Geldbeträgen,  mögen 
sie  aus  der  einen  oder  anderen  Veranlassung  gegeben  werden, 
ist  überall  mitgedacht  die  Absicht  durch  ihre  Vereinigung  einen 
grösseren  Fonds  zusammenzubringen.  Die  stips  des  Einzelnen 
für  sich  allein  hat  keinen  Werth ;  die  stipes  in  ihrer  Gesainmt- 
beit  aber  können  zu  einer  grossen  Summe  anwachsen,  die  zur 
Aufbringung  der  Kosten  für  ein  zu  errichtendes  Werk,  zur  Ver- 
schaffung des  Lebensunterhaltes  für  einen  Mittellosen,  zur  Be- 
streitung der  Ausgaben  für  die  Zwecke  eines  Begräbniesvereins, 
einer  Zunft  usw.,  für  die  Unterhaltung  eines  religiösen  Kultes, 
zur  Erreichung  der  kostspieligsten  Zwecke  aller  Art  dienlich 
sein  konnte. 

Und  hier  stehen  wir  unmittelbar  an  der  Brücke,  die  von 
der  hypothetisch  vorhin  angenommenen  Bedeutung  von  Halm  für 
slips -aü  der  üblichen  Bedeutung  der  stips  als  einer  kleinen  Gabe, 
Spende,  eines  Beitrages  hinüber! lihrte.  Was  die  einzelne  Spende 
für  das  durch  Einzelbeitrüge  aufgebrachte  Kapital,  das  ist  bei 
der  Aehrenlese  der  einzelne  aufgelesene  Halm  für  den  mitunter 
recht  erklecklichen  Haufen,   der  den   Ertrag  der  Nachlese  bildet. 

Bestand  nun  bei  dem  gewiss  schon  in  sehr  früher  Zeit 
häufigen  Vorkommen  solchen  Kollektirens  und  ZusaminenschiesHens 
kleiner  Beiträge  schon  früh  das  Bedüifniss  nach  einem  Worte 
für  diesen  in  so  mannigfachen  Erscheinungsformen  auftretenden  Be- 
griff, so  konnte  die  auf  jenem  Vergleich  beruhende  und  prägnante 
Art  der  Bezeichnung,  die  vielleicht  von  einem  geistreichen  und 
an  hervorragender  Stelle  stehenden  Manne  einmal  gebraucht,  als 
'geflügeltes  Wort'  leicht  und  schnell  Verbreitung  finden ,  und 
einmal  eingebürgert,  ist  es  ausschliesslich  zur  Bezeichnung  dieses 
Begriffes  verwendet  worden1;    das  daneben  wohl   schon  zur  Be- 


such in  den  alten  Glossarien,  die  einen  in  diesen,  die  andern  in  jenen 
angegeben.  So  wird  stips  definirt  als  parva  quantitas  peeunie  G.  Gl 
IV  W3,  27.  V  540,3;  als  esca  modica  [mendica?],  victits,  aläio  C.  Gl 
V422,  IS.  431,  11.  483,  02.  213,  41  ;  als  elcemotinc,  mendicitas  (in  einigen 
Wo»,  offenbar  korrumpirt  modicitas)  II  168,41.  513,39.  508,42.  V 
Ki;i,(i2.  245,30.  213,40.  391,41,42.  IV  393,25;  als  eine  durch 
bammeln  oder  Erbetteln  von  kleinon  Guben  zusammengebrachte  Summe: 
f/wW  de  parvo  in  summa  cnlligit  uä.  IV  393,  30.  V  483,  C»3.  quod  de 
puno  in  summa  coUiget  sice  mrmlicans  IV  280,  30;  und  endlich  als 
έρανος  II  49(5,  12.  III  4<>4,  50.  481,  «i2.  II  513,  39  und  refectio  epulum 
nultornm  sinnd  collectorum  (II  593,  54). 

1  Man    erinnert    sich  hierbei  an  die  bis  vor   wenigen  Jahren    iu 
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Valeriue  Mai  im  u  β  (II  9,  1)  läset  die  Censoren  Camillue  und 
Poetumins  in  einer  Rede,  in  der  sie  die  überhand  nehmende  Ab- 
neigung der  Männer  gegen  das  Heirathen  geissein,  an  die  Hage- 
stolzen die  Androhung  einer  Hagestolzeneteuer  richten  in  den 
Worten : 

Ite  igitur  et  nodosam  easolvite  stipem  utilem   posieritati 
numerosae. 

Die  Bezeichnung  dieser  Steuer  als  einer  stips  nodosa  hat 
den  Auelegern  von  jeher  Schwierigkeiten  gemacht  und  Anstose 
erregt.  In  welchem  Sinne  —  eo  fragte  man  eich  —  kann  denn 
eine  Steuer  eine  knotenreiche  genannt  werden?  Forcellini  (β.  ν. 
nodusvs)  giebt  die  Erklärung,  Valeriue  Maximus  wolle  damit 
eine  Abgabe  andeuten,  quam  persolvi  multis  obligat ionibus  et  quasi 
*odis  tencmini  —  eine  juristisch  ganz  unhaltbare  Deutung;  es  ist 
ja  selbstverständlich,  dass  der  Staat,  der  eine  Steuer  für  Hage- 
stolze einführt,  auch  mit  allen  geeigneten  Mitteln  für  ihre  Ein- 
treibung sorgen  wird,  und  es  wäre  überdies,  auch  wenn  man 
die  dem  Valerius  Maximus  eigentümliche  Neigung  zu  meta- 
pborincher  Auedrucksweise  in  Rechnung  zieht,  doch  gar  zu  ab- 
geschmackt gewesen,  darum,  weil  etwa  ein  besonders  festes  vin- 
tulum  iuris  um  die  Pflichtigen  geschlungen  werden  sollte,  die 
Steuer  selbst  anstatt  des  vinculum  als  knotenreich  zu  bezeichnen. 

Nodosus  wird  öfter  in  übertragenem  Sinne  gebraucht,  aber 
doch  immer  nur  um  die  Schwierigkeit  der  Lösung  einer  dem 
Intellekt  gestellten  Aufgabe  unter  Vergleichung  mit  der  Mühe  der 
Auflösung  eines  wirklichen  Knotens,  anzudeuten;  zB.  Seneca, 
Oed.  101:  nodosa  sortis  verba  —  solvere;  Macr.  sat.  T,  1:  no- 
dosae  quaesdones;  Augustin.  conf.  4,  16:  nodosissimi  libri.  Bild- 
licher Ausdruck  für  eine  Schwierigkeit  ist  nodus  den  Römern 
*ueh  in  der  sprichwörtlichen  Redensart  nodum  in  scirpo  quaererc 
•.in  Binsen  Knoten  suchen)  Schwierigkeiten  suchen,  wo  keine 
vorbanden  sind,  'offene  Thüren  einrennen',  'gegen  Windmühlen 
kämpfen*,  weil  Binsen  keine  Knoten  haben.  Danach  hätte  eine 
stips  nodosa  nur  eine  schwer  aufzubringende  bedeuten  können, 
^enn  es  eich  dabei  um  eine  für  den  Verstand  des  Steuerpflichtigen 
schwer  zu  lösende  Aufgabe  gehandelt  hätte. 

An  der  Möglichkeit,  mit  Annahme  einer  solchen  Metapher 
•inen  Sinn  in  die  Stelle  zu  bringen,  verzweifelnd,  sind  andere 
<U*u  übergegangen,  das  anstössig  erscheinende  nodosam  durch 
die*  verschiedenartigsten  Emendationen  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Hin  eehlug  vor    statt  nodosam  zu   lesen:    probrosam,   turoriam, 
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in  sich  enthielt,  die  Ergänzung  durch  einen  Objektsakkusativ  odi 
einen  ihn  ersetzenden  Infinitiveatz  ausschliessen  musete.  In  d< 
That  werden  ja  auch  die  anderen  Verba  dieser  Kategorie  (vg 
oben  S.  355)  grammatisch,  wie  es  der  Logik  zu  entspreche 
scheint,  als  Intransitiva  behandelt.  Aber  es  ist  doch  eine  nie! 
seltene,  und  auch  bei  mehreren  Verben  dieser  Art  auftretend 
Erscheinung,  dass  die  Konstruktion  eines  Wortes,  wenn  es  ein 
übertragene  Bedeutung  angenommen  hat,  sich  gemäss  diese 
letzteren  ändert,  und,  namentlich  wenn  auch  ein  anderes  jene 
Sinn  unmittelbar  ausdrückendes  Wort  vorhanden  ist,  mit  der  fti 
dieses  gebräuchlichen  in  Einklang  gebracht  wird.  80  wurde  m 
tuari,  obwohl  es  für  sich  schon  c  Darlehn  aufnehmen'  bedeutet 
also  gleichsam  schon  an  sich  ein  das  Objekt  einsohlieseende 
Transitivum  darstellt,  oft  mit  dem  Akkusativ  (pieuniam,  trUicm 
usw.  muiuari)  konstruirt,  ebenso  mercari,  das  absolut  gebrauch 
eigentlich  'sich  Waare  verschaffen1  bedeutet,  mit  dem  Akkusatr 
der  erworbenen  Sache  'kaufen  heisst.  Aueupari  eigentlich  = 
Vögel  fangen,  anf  Vogelfang  ausgehen,  kann  in  diesem  Sinn  nicht 
ausser  dem  schon  in  ihm  enthaltenen  Objekt  aves  noch  ein  wei- 
teres Objekt  sich  zugesellen.  Aber  es  hat  später  auch  die  all- 
gemeine Bedeutung  'Tbiere  fangen',  cauf  Thierfang  ausgehen  an- 
genommen, und  wurde  damit  der  Hinzufügung  des  Thieres,  aal 
das  die  Thätigkeit  des  Jägers  sich  bezog,  zugänglich ;  zB.  volantä 
examina  usw.  aueupari.  In  weiterer  Verallgemeinerung  erbielt  ei 
ferner  die  Bedeutung  'nach  etwas  haschen9,  auf  etwas  lauern, 
'warten*  in  der  es  gleichfalls  einen  Akkusativ  zu  sich  nehmen 
konnte:  zB.  verba,  tempus,  occasiones  aueupari.  So  wurden  pasa 
und  depasci,  die  im  klassischen  Latein  mit  dem  Ablativ  odei 
ohne  Casus  stehen,  im  Silberlatein  zuweilen  ganz  wie  cedere 
konstruirt1.  Racemari,  Nachlese  im  Weinberg  halten,  konstruirt 
Varro  an  der  Stelle,  in  der  er  es  in  dem  übertragenen  Sinn 
der  nachträglichen  Besprechung  eines  Gegenstandes  gebraucht  (de 
K.  R.  3,  9),  wie  di.iserere,  agere  mit  de  (gallinis). 

So  konnte  also  auch  stipulari  in  seiner  übertragenen  Be- 
deutung wie  rogare  mit  dem  Akkusativ  der  Sache  oder  einem 
Infinitivsatz  konstruirt,  und  die  Person,  von  der  das  Versprechen 
oder  die  Leistung  erbeten  wird,   mit  'ab*  hinzugefügt  werden. 

Diese  Ausführungen  werden  vielleicht  noch  den  fernerei 
Einwand  zu  gewärtigen  haben,    dass  sie  mit  der  bekanntlich  i 


t 


1  Vgl   Draeger,  Hietor.  Synt.  der  lat.  Spr.  (2.  Aufl.)  I  S.  369. 
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τ  römischen  Rechtssprache  herrechenden,  mit  der  poeeiereichen 
stechen  so  merkwürdig  kontrastirenden  Nüchternheit  nicht  har- 
oniren.  Aber  einmal  entbehrte  doch  auch  die  römische  Rechte- 
rminologie schon  in  sehr  alter  Zeit  nicht  metaphorischer  und 
Mlicher  Aasdrucksweise,  wie  die  Ausdrücke  caput,  manus  (ma- 
umissio,  in  manum  conventio),  nexum,  adligare,  cbligare,  solvcrc, 
berare ;  servilus  (praediorum),  aqua  et  igni  interdicere  zeigen. 
fnd  ferner  ist  der  Gebrauch  von  stiptdari  für  Sammeln  von 
laben,  Beiträgen  und  für  die  Frage  als  Bestandteil  des  Verbal- 
ontraktes  gewiss  nicht  erst  von  den  Juristen  und  für  den  juristi- 
chen  Gebrauch  erfunden  worden,  sondern  wohl  schon  in  sehr 
iter  Zeit  in  der  Volkssprache  für  den  so  überaus  häufigen,  ur- 
priinglieh  auch  wohl  von  rechtlichen  Folgen  gar  nicht  begleiteten 
Vorgang  aufgekommen  und  verbreitet  gewesen,  und  die  Juristen- 
iprache  hat  wohl  erst  später,  als  das  in  Form  von  Frage  und 
Antwort  geschlossene  Uebereinkommen  über  eine  zu  gewährende 
Uistang  mit  rechtsverbindlicher  Kraft  beliehen  worden  war  und 
<ie  nunmehr  eines  technischen  Namens  für  den  einen  Bestand- 
beil des  Verbalkontraktes  bedurfte,  jenen  Ausdruck  einfach  aus 
ler  Volkssprache  übernommen. 

Aber  es  ist  vielleicht  auch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass 
las  Sammeln  von  stipes  in  sehr  alter  Zeit  einmal  ein  wirkliches 
bammeln  von  Getreidespenden  war.  Zwar  ist  wohl  daran  nicht 
η  denken,  dass  Getreide  jemals  bei  den  Römern  als  Geld,  wenn 
uch  nur  in  der  Funktion  von  Scheidemünze,  benutzt  worden 
väre.  Dafür  findet  sich  keine  Spur,  auch,  soviel  ich  sehe,  nicht 
>ei  anderen   Völkern1. 


1  Auf  primitiven  Kulturstufen  werden  zwar  die  verschiedensten 
Jejreustände  als  Geld,  insbesondere  auch  als  'Scheidemünze*  benutzt: 
Steine,  Muscheln,  die  Kopfhaut  des  Spechtes,  Leder,  Thierköpfe,  Tabak- 
Ollen,  Glasperlen,  Ziegelthon,  Kattuustrcifeii,  Salztafeln,  Felle  und 
ielos  andere.  Vgl.  R.  Andree  aaO.  S.  230  ff.  K.  Bücher,  Die  Wirth- 
iehaft der  Naturvölker,  iu  deu  Jahrb.  der  Gehe-Stiftung  III  S.  80  (T. 
»etreide  als  Geld  habe  ich  nirgends  erwähnt  gefunden.  Nur  findet  es 
»ich  als  mit  Silber  konkurrirendes  Zahlungsmittel  in  Hammurabis  Gesetz- 
buch 51  (nach  der  Uebersctzung  von  Pav.  Ileinr.  Müller,  Die  Gesetze 
Hammurabis  Wien  1903  S.  22):  "Wenn  er  kein  Geld  zum  Zurückzahlen 
tot,  liefert  er  [Getreide  oder]  Sesam  um  den  Werth  seines  Geldes 
n^hst  Zinsen,  das  er  vom  Kaufmann  erhalten  hat,  in  Gemässheit  des 
königlichen  Tarifs  an  den  Kaufmann',  und  §  108  (S.  28)  'Wenn  eine 
^einverkäuferin  Getreide  als  Preis  für  Getränke  nicht  nimmt,  sondern 
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könnte  man  vielleicht  an  die  bei  gewiesen  re 
iinelten  Fruehtspenden  denken,    namentlich    ι 
ler  Arvnlbriider,    wenn  die  von  Marini  gegebe 
Leta  Aryalium   richtig   ist,   datie   hier  zwei   der 
Tage  des  Festes   Keldfrüehte    von  den  Umsti 
:  hüllen '. 

vürde   die    hier   versuchte    Deutung   von   stipui 
iiij.ii;lic]i('i'\vi'ise  vermiesten  konkreten  Anball• 
Aber    da»    sind    nur  Vermnthnngen,    die     wi 
<tene,  zu  iiiiiinten  der  Annahme  einer    ledigli 
bi-riilieii.liTi     zurückdrängen    müssen,     so    laug 
ere  Erklärung  ein  eicherer  Anhalt  gefunden 

ir<is9cm  Gewicht    annimmt  l"nd]  der  Preis  der  G 
ist  als  der  Freie   lies  Getreides,   wird  man,    soln 
-kimferin    dessen    überführt,    sie  ins  Wasser  werfe 
psiT   Bestimmungen    die   Annahme   zulSeHig    ist,    i 
igheh  im   all >-n  linbyloiiien  Geldfunklion  gehabt  im 
ι-lil  veniräntrl   wurden  sei,   in  den  citirten  Bestim 
laiigwtaditim    tob    der  Natural-  zur  Galdwirtbsch 
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ANHANG. 
Das   umbrieche  fetiplo\ 

Dem  lat.  stipulari  entspricht  genau  das  umbrieche  stiplo^ 
las  in  den  IguviniRchen  Tafeln  in  verschiedenen  Formen  auftritt. 
stiplo  VIa  2.  stiplafu  VIb  48.  51.  steplatu  Ib  131.  anstiplatu 
VI»  3  2). 

Gleichviel  also,  ob  man  in  der  I.  Tafel,  wie  jetzt  wohl  all- 
gemein geschieht,  die  ältere,  in  der  inhaltlich  sich  mit  ihr  decken- 
den, in  lateinischen  Schriftzeichen  geschriebenen  VI.  Tafel  die 
jüngere  sieht,  oder  sich  das  Zeitverhältniss  umgekehrt  denkt3, 
in  jedem  Falle  gehört  das  ja  in  beiden  vorkommende  Wort 
stiplo  schon  dem  Altumbrischen  an,  und  hat,  wie  der  Zusammen- 
hang ausser  Zweifel  stellt,  in  allen  Stellen,  in  denen  es  auftritt, 
die  Bedeutung  von  rogare. 

Ueberall  nämlich  findet  es  sich  in  Verbindung  mit  der  Er- 
forschung des  Willens  der  Götter  durch  die  Spektion. 


Ausführungen  im  Texte  aber  zeigen,  dass  sich  der  Bogriff  von  'steif, 
fest*  nur  bis  zu  dem  Worte  stips  (dem.  stipula)  =  Stengel.  Halm,  der 
j*  in  seinem  aufrechten  Stande  durch  die  Eigenschaft  einer  gewissen 
Steifigkeit  charakterisirt  wird,  erhalten  hat  (obwohl,  was  Festigkeit  an- 
zogt, der  Halm  als  das  Symbol  des  Gegentheils  davon  gebraucht  zu  wer- 
den pflegt).  Von  stips  ab  beginnt  aber  eine  andere  Entwicklungsreihe, 
die  lediglich  auf  dem  Wege  psychologischer  Weiterbildung,  durch  Ver- 
mittlung der  oben  angegebenen  Ideenassoziationen  dem  W.  stipulari 
Üe  Bedeutung  von  'erbitten  einer  Leistung  in  Form  der  Frage'  ver- 
^hafft  hatt  wobei  der  Begriff  'steif,  der  bei  dem  Stammwort  von  sti- 
>Wart,  stipula  vielleicht  von  den  Sprechenden  noch  empfunden  wurde, 
'"ollig  in  Vergessenheit  gerathen  war. 

1  Welchem  Modus  und  welchem  Genus  verbi  diese  Formen  an- 
gehören, ob  insbesondere  stiplo  Activum  oder  mediales  Passivum  oder 
Deponens  ist,  darüber  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Vgl.  Buecheler, 
-mbriea,  index  verb.  s.v.  steplatu.  Breal,  les  tables  Eugubines  (187f>) 
*.  11.  v.  Planta  II  S.  427.  473.  3ί>8.  802.  Steplatu  wird  wohl  jetzt 
allgemein  als  Imper.  2.  sing,  angesehen,  stiplo  als  Inf.,  während  von 
Planta  zwischen  Inf.  und  Imp.  (=  stipulare)  schwankt.  Diese  Mei- 
nungsverschiedenheit ist  für  die  vorliegende  Untersuchung  aber  un- 
- fheblich f  ebenso  die  über  die  Uebersetzung  von  aserio  in  VIa  2 
ob  =  observemn(e)  od.  (ut)  observet).  Vgl.  hierüber  v.  Planta  II  S.  29<> 
^nm.  1. 

-  Anstipla-  korrespondirt  sicher  dein  mit  stipulari  gleichbedeu- 
tenden instipulari,  das  einmal  bei  Plautus,  Rud.  5,  8,  25  vorkommt. 
1  'eshalb  und  auch  nach  dem  Zusammenhange,  in  dem  es  in  Ig.  T.  VIa  8 
*teht,  ist  die  Meinung  von  Breal  S.  24  anstiplf)  sei  gleichbedeutend  mit 
**t.  sftmdere  od.  promittere,  also  das  Korrelat  zu  stipulari  im  Verbal- 
Kontrakt,  nicht  zu  billigen. 

3  lieber    die  verschiedenen  Ansichten    über  das  Alter    der  l£uv. 
«f.  vgl.  v.  Planta  aaO.  I  S.  2β.  35  ff. 

Äkeia  Mu*.  f.  PhiloJ.  N.  F.  LJX.  24 
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In  der  die  ausführlichsten  Anweisungen  für  diese  enthalten 
den  VI.  Tafel  erscheint  es  in  doppelter  Richtung. 

Zunächst  soll  der  Auspioirende  (wer  das  ist,  wird  nicb 
gesagt,  aber  vermuthlich  entweder  der  Magister  des  collegiun 
Atiediorum  oder  ein  hierzu  Beauftragter  von  den  fratres1)  dei 
adfertor  anweisen,  ihn  zur  Beobachtung  des  Himmels  aufzu- 
fordern 2. 

VIa  3 : 

poeiunglaa8eriatoccst,csotremnu  qui  oscines  observatum  ibit  eic 
serse  arsferture  ehveltu  stiplo:  ose-  in  tabernaculo  sedens  flaminem*  in- 
riaia  parfa  dersva  curnaco  derma,  beto  stipidari:  observcnme*  parva* 
peico  mersto  peica  mersta,  mersta  prosperam,  cornicem  prosperam,  p•• 
avvci  mersta  angla  esona.  cum  legitumum  6  picam  1egitumam\ 

legitumas   aves,  legi  tum  as6  oscintM 

divinas? 

Darauf  soll  der  adfertor  ihn  hierzu  auffordern: 

arfertur  cso  anstiplatu  ef  aserio :  flamen 3  sie  instxpulator  eas  ab- 
'parfa  dersva  curnaco  dersva  peico  servari:  'parram  prosperam  com• 
mersto   peica   mci'sta  mersta  aveif     cem  prosperam   picum   Ugitumm, 


1  Herrschende  Meinung  scheint  es  zu  sein,  daes  ein  Augur  auf 
Anweisung  des  adfertor  die  Spektion  vornahm.  Von  dem  Besteheu 
eines  dem  römischen  Augurat  entsprechenden  Priest  er  am  ts  in  Iguviura 
findet  sich  aber  keinerlei  Andeutung.  Es  würde  wohl  sonst  auch  ft& 
einer  besonderen  Bezeichnung  für  den  Augur  in  den  Iguv.  Taf.  nicht 
gefehlt  haben.  Auch  würde  eine  Spektion  des  Augur  der  Analogie 
der  römischen  Auspicien  nicht  entsprochen  haben,  bei  denen  der  Au- 
spicirende  stets  der  Magistrat  oder  ein  von  ihm  dazu  Beauftragter  irti 
der  Augur  dagegen  nur  die  Vorbereitungen  zu  der  Spektion  des  Ma- 
gistrats trifft  (Abgrenzung  des  Templum  usw.)  und  als  sachverständige* 
Assistent  des  Magistrats  fungirt  (Begutachtung  des  Vorhandenseins  der 
Bedingungen  für  eine  vorzunehmende  Spektion  usw.,  vgl.  Mommeenf 
Rom.  Staatsr.  I  S.  1  ff.  u  bes.  S.  29  ff..;  /Wiasowa  in  Pauly-Wieeowa 
Kealencykl.  des  class.  A.  II  S.  2837  ff.).  Die  auf  die  Auspikation  beiüfl- 
lichen  Sätze  der  Iguv.  Tafeln  bind  aber  mit  der  Annahme,  dass  der 
adfertor  die  dem  römischen  Augur  zukommenden  Funktionen  versehe» 
die  Spektion  selbst  von  einem  Andern  vorgenommen  werde,  sehr  wohl 
vereiubar.  So  scheint  auch  Wissowa  (aaO.  S.  2842  f.)  die  Sache  *» 
verstehen.  —  Die  Stellung  des  collegium  Atiediorum  im  Jguvinischen 
Staatswesen  lässt  sich  aus  den  Tafeln  nicht  mit  Sicherheit  erkennen. 
Es  macht  fast  den  Eindruck,  als  ob  sie  das  ganze  Sakralwesen,  ein- 
schliesslich der  in  Rom  dem  Magistrat  gebührenden  Kompetenzen  gleich- 
sam in  Erbpacht  gehabt  und  die  mehrfach  in  den  Iguv  Taf.  genannt«! 
und  in  die  vorgeschriebenen  Gebete  eingeschlossenen  nerf  —  wsj 
Bnecheler  1.  c.  bald  mit  magistratus,  bald  mit  principe*  übersetzt  — 
mit  diesen  Funktionen  nichts  zu  thun  gehabt  hatten.  Eine  eingehen- 
dere Untersuchung  hat  der  Atiedischen  Brüderschaft  Huschke,  Die 
Igu  vischen  Tafeln  S.  485  ff.  gewidmet. 

2  Ich  gebe  im  folgenden  neben  dem  umbrischen  Texte  die  lat. 
TJebersetzung  von  Buecheler  und  in  den  Anmerkungen  die  abweichen• 
den  Uebereetzungen  von  Planta,  Gramm,  der  osk.-umbr.  Dial.  II  S.  557  ff. 
wieder. 

8  v.  F\.  adfertorem  4  (ut)  observet:  *  iustam 


itii/'  iinglaf  BOttd  nirlic  Uttt  Ii(<-       jiicum     Irgitiimuni     hgitiimu*     avcn 

t  «Mit   xtahntri  stiutmeitei" '.  tegititmtix     meine*     ffrYinr»«     witfti 

uro»1  Iguiuiiiie   hui•:  shttiii  Hldlitto' '. 

Alsdann  «oll  er  nach  bestimmter  Anweisung  beobachten, 
in  die  Vögel  gesungen,  den  adfertor  mit  Namen  anrufen  und 
ι  seine  Beobachtung  uiittheilen. 

In  Taf.   Ib  13  heisst  es: 
ηκιιι,ί-   tte/latM    ptir/'am   iMMM  tmie  «tipulatur purrani  fMMpMM 

tute   Ikuvine  etc.  tibi  urbi1  Iguvinae  etc. 

Hier  wird  also,  wie  in  Taf.  VI"  der  Gegenstand,  worauf 
istipidari  sich  bezieht,  nieht  aber  der,  an  den  es  sich  richtet, 
.  .ι. ,n  :  die  Person  ist  aber  aus  dem  Zusammenhang  ku  ent- 
imen.  In  Taf.  VI*  richtet  eich  das  stipulari  auf  observare. 
r  Auspikflnt  soll  den  adfertur  anweisen,  ihn,  den  Auspikauten 
m  nbservare  aufzufordern,  und  der  adfertor  soll  ihn  demgemäss 
fforiiern.  In  Taf.  I  richtet  sich  das  slijiulnri  offenbar  an  die 
ittheit,  von  der  die  angegebenen  Zeichen   erbeten  werden. 

In  VIb  48  heisst  es: 
\urnro stiplatu puaiacrer pihaner.  itidcm  stipulalar   qwisi  areis  ex- 

piandat*. 

Hier  wird  also  weder  der  Gegenstand  des  s/ipidari,  noch 
:  Person  an  die  es  sieb  richtet,  ausgedrückt;  es  wendet  Hell 
fr  offenbar  an  die  Gottheit. 

Wir  sehen  also:  beides,  die  Aufforderung  des  adfertor  an 
ι  Auspicirenden,  wie  die  Bitte  des  letzteren  an  die  Gottheit 
ι  ein  günstiges  Vorzeichen  wird  stiplo  genaunt. 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  und  in  welchen  Beziehungen  der 
lue  nach  den  Iguv.  Taf.  etwa  von  dem  römischen  abwich.  In 
zterem  richtet  der  auspicirende  Magistrat  an  den  Augur  die 
fforderung:  dicilo,  si  sihntinm  esse  videbitur.  Dieser  erklärt, 
iirlich  nur,  wenn  er  es  findet,  und  erst  nachdem  er  sich  davon 
srzeugt  bat,  und  möglicherweise  erst  nach  längerer  Weile; 
•iithtm  esse  videri.  In  dieser  Erklärung  lug  die  nicht  zwar 
'gesprochene,  aber  doch  in  ihr  eingeschlossene  Aufforderung, 
t  der  Öpektion  zu  beginnen.  Und  in  den  Iguvinischen  Tafeln 
rd  das  iubere  stipulari  etc.  wohl  gleichbedeutend  sein  mit  der 
de  dea  Magistrats  ι  dteite,  si  silentitm  esse  cidtbiiur\  'Theile 
r  mit  —  das  ist  der  Sinn  der  Rede  —  sobald  du  findest,  das» 
ι  zur  Spektion  erforderliche  Ruhe  eingetreten  ist,  damit  ich 
■  Anspicien  anstelle."  Insofern  in  einer  solchen  Mittheilung 
■hlich  die  Aufforderung  zor  Vornahme  der  Spektion  lag,  konnte 
lii  die  Meldung  des  adfertor,  das«  die  Hedingungen  flir  sie  nun 
geben  seien,  als  stipulari,  bitten,  ersucheu,  auffordern  zum 
tttvare  bezeichnen. 

In  Rom  sprach  der  Magistrat  alsdann  die  Bitte  gegenüber 
r  Gottheit  aus,  ein   bestimmtes  Zeichen  zu  geben,  indem  er  zu- 
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eetimmter   Form    angab,    wofür    das  Zeichen 
In    fffeiclier  Weine    wird    es  auch    in   Iguvi 

das  wim    die  Römer  hier  lepton  diciio1  narii 

sti/ita  bezeichnet  worden   nein. 
enL  Zusammenhange,  in  dem  stipla  in  den   Ig 
en     wir  fenuiaeli    den  Kicheren   Schlus«    ziehe 

im   Umhrisohen,  und  zwar  schon  im  Altuin 
bitten'  bedeutete.     Ob   diesen  'bitten',    um    al 
verden   bu  können,  die  Form  der  Frage  haben 
^em  Sinne  sein  rnnsato,  wie  wohl  in  allen  FH 
[,  und  ganz  eicher  im  Verbalkonlrakt;  ob  in 
rgend   welcher  Sicherheit  ja   gar  nicht   bestir 
i/aaeung    der  Iguv.  Tafeln  oder    gar  in  der  ! 

der    gewiss     viel     alleren     hier    aufge/eicbne 
Fonnalakt    wie   ilie   römische   αΐί/ιΐιΐιιΐίο  besten 

den   Umbrern   etwa  nur  für  den  Ritus  der  f 
ner   Ausdruck    war,    oder   ob   es   allgemein   ant 
nd  einer    Form   geäusserte  Bitte,    wie   regarf,   6 
nete,    über    alles    das    laut    sich  bei  der  Du: 
len  Iguviniseben  Tafeln  noch  vorhandenen  aml 
iiSler  nioht  urtheilen. 
aber   Stetfffc    wenn    die    hier  versuchte   Deutü 

richtig   ist,    das   Auftreten   von   stiplo  im   Sit 

DIE 
BARTHSCHEN  STATIUSHANDSCHRIFTEN 


Nachdem  noch    Diibner   die   Verdienste,    die    Caspar    Barth 
sich  am  die   Kritik  der  Thebaie  and    Achilleis   mit    Hilfe   seiner 
Codices  optimi  erworben  habe,  nicht  genug   hatte  preisen  können, 
hat  dann  zuerst    Otto    Müller  in    der    praefatio    seiner   kritischen 
Ausgabe  p.  XI  die  Existenz  dieser    Handschriften  geleugnet  und 
ihre  Lesarten   einfach  als  Conjecturen  Barths  im   kritischen   Ap- 
parat verzeichnet,  ohne  sich  des  näheren  auf   einen    Beweis   ein- 
zulassen, den  er  vielmehr  den   Prolegomena   vorbehielt.      Er    ist 
feider  jüngst  gestorben,  ohne  sein  gross  angelegtes  Werk  weiter 
fuhren    zu     können.      Philipp    Kohlmann    ist    ihm    in    der    Beur- 
teilung der  Barth'schen  Handschriften  ohne  weiteres  gefolgt,   und 
erst  neuerdings    ist    mau    eich    bewusst   geworden,   dass   eiu   ein- 
facher Uitheilsspruch  ohne  Beweis  nicht  genügen  kann,  um  Barth 
der  Fälschung  zu  überführen.      Allerdings  hat  ja  die  Gelehrten- 
thätigkeit  dieses  Mannes  mehr  als  einen  dunkeln   Punkt,   und  die 
Bandschriften,  die  er  benutzt  haben   will,  lassen  sich  heute  nicht 
*fcehr    nachweisen.      Wann     Barth    seinen    Statiuskoramentar     ge- 
schrieben hat,    wissen  wir  nicht    genauer.      Er    hat    lange    Jahre 
daran  gearbeitet  und   wollte  ihn   noch  einmal    durcharbeiten,    als 
e*  starb.      Bei  erneuter   Durchsicht  bemerkte  er,  dass  er  die  No- 
tizen aus  alten    Scholiasten    und    seine    eigenen   nicht    geschieden 
habe  und  nicht  mehr  zu    scheiden    vermöge.     Also    kann    er    — 
Vorausgesetzt  dass  er  die  Scholien   wirklich,   wie  er  angiebt,  aus 
Handschriften  ausgeschrieben  hat  oder  hat  ausschreiben  lassen  — 
die    betreffenden    Handschriften    nicht    mehr    vor    Augen    gehabt 
«aben.     Wir  dürfen  annehmen,  dass  sie  bei  dem  incendium  Scller- 
hmnum  1636  mit  verbrannt  sind.     Dann  hätte  Barth  also  schon 
^or  1636    mit    dem  Commentar    begonnen,    eine   Annahme,    der 
•ickte  im   Wege   steht,    die   aber    die    sonst   unbegreifliche   Ver- 
**chlli§igung  Gronovs  wohl  erklärt. 


Elotz 

rand     seines     Hannes,    scheint    Barth     all« 
Bejah  Γ  Ml  dazu   benetzt  zu    haben,    um    groa 

reien  über  in  seinem  Besitz  befindliche  Hand 
r  nitht  mehr  aufweisen  konnte,  zu  benign 
■b    A.  S.  Wilkins1    dies    als  ein    Hanplargu 

Bwihe  PUttrfiung  in  Bezog  anf  die  Sti 
erweisen.  Fr  heschrätiht  eich  darauf,  daa 
rten     Buche    der    Thebais    anzurühren    und 

er  die  meisten  Leearten  der  Barth'schei 
mnst  nicht  nachweisen  kann,    diese  haben    i 

Beweisführung     liat    zur     Voraussetzung, 
he  Material    für  die  Textgescliirhte  de«  St« 
unt  sei,    wur   ja    trotz  Wilkins'    Versichern 
ilt   Jet   Fall    iBt,      Z»M    sind    die    Handschr 
ei  n^iu     sii'li     iiiifbaut,     zur   Genüge    bekam 
wesentlichen    auf  dem    Puteaneue    — ,    abel 
rr  Stntiiisiilirrlieferung  im  Mittelalter  reichl 
Katerml    bei    weitem    nicht    aua,    wenn    ai 
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uf  älter  ale  600  Jahre.  Demnach  würde  er  spätestens  in  der 
rsten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderte  geschrieben  sein.  Will  man 
hn  um  1 — 2  Jahrhunderte  jünger  ansetzen1,  eo  iet  dagegen  nichts 
inzuwenden,  da  ja  das  Urtheil  eines  damaligen  Gelehrten  über 
ine  Handschrift  und  noch  dazu  über  seine  eigene  leicht  zu 
günstig  ausfallen  mochte.2  Dase  die  Scholien  nicht  von  der 
rexthand  geschrieben  waren,  wie  Barth  zu  Theb.  3,  35  angiebt, 
st  sehr   wohl  glaublich. 

Ueber    die    Herkunft    seiner    Handschriften    spricht    Barth 
mehr  als  einmal :   er  hatte    sie    eben    ehrlich  erworben,   und   da- 
her gab   es  für  ihn  keinen  Grund,  darüber  ängstlich  zu  schweigen. 
Zu   Theb.    2,  452    theilt    er   mit,    dass    er    eine   Handschrift    im 
Jahre    1615    in    Leyden   von    den    Brüdern    Raphelengh   gekauft 
habe,  die  früher  im  Besitze  von  Theodor  Pulmann    gewesen  sei. 
Dass  dies  nicht  der  von  ihm  als  optimns  bezeichnete    Codex  ist, 
ergiebt  eich  aus  der  Note    zu    Theb.  5,  217,    wo    beide  als   ver- 
schieden  angeführt  werden.     Einer  seiner  Codices  hatte   zu    Ach. 
1,  124   imos  submissus  in  annos    die    Glosse    reverencc,    stammte 
also  aue    Frankreich.     Vielleicht  dürfen  wir  ihn  identifizieren  mit 
dem   zu    Theb.    9,  276   angeführten  papyraceiis   recentior  die    zu 
der  Lesart   carolum  beifügt  gallia  oriundum.     Die  andern   beiden 
Handschriften     waren     also    Pergamentbandschriften.     Sie    boten 
einen  sehr  ähnlichen  Text,   wenigstens  in  den  späteren  Büchern3, 
wo   sie    auch    immer    häufiger   citirt   werden ,    so    dass    Barth    zu 
Theb.  8,   679   vermuthen   konnte,    dass   der    andere   aus   dem    op- 
timus    abgeschrieben    wäre.     Wenn    dies    unwahrscheinlich    ist4 
so  ist  doch     so    viel    richtig,    dass    beide    Handschriften    für    die 


1  Dies    machen    abgesehen    von    sonstigen   Erwägungen    die    ge- 
häuften Abkürzungen  Theb.  6,  79  wahrscheinlich. 

2  Man  lasse  sich  nicht  durch  die  Bemerkung  zu  Theb.  12,  447 
irreführen,  wo  er  vou  optimae  Mae  et  capitales  membranae  spricht  ! 
I)ie  Bezeichnung  capitales  bezieht  sich  ja  nicht  auf  den  Schriftcharakter, 
sondern  auf  den  Werth.  Auch  dass  Barth  Lesarten  seiner  Handschriften 
oft  mit  grossen  Buchstaben  geschrieben  hat,  dient  nur  der  Deutlichkeit, 
da  er  dieses  Mittel  auch  sonst  nicht  verschmäht.  Wenn  er  zu  Theb. 
1*,  53  angiebt,  dass  zwei  seiner  Handschriften  GENTIS  maioribus  lit- 
krii  bieten,  so  bezieht  sich  dies  vielleicht  gar  nur  auf  die  Ligatur  IT. 

3  Cf.  ad  Theb.  12,  5*ί>. 

t  viscera 

4  Cf.  Theb.  5,  127  vulnera  Ρω:   viscera    optimus:   vidnera  aliue. 

t  saevo 
D•  -32  crebro  Pui:  saevo  optimus:  crebro  alius. 


376  Klotz 

späteren  Bücher  sehr  häufig  dieselbe  eigenthtimliche  Leeart 
bieten,  das  θ  also  eine  Verwandtschaft  ohne  Zweifel  vorliegen  rauee. 
Was  Barth  sonst  über  die  Aeusserlichkeiten  seiner  Hand- 
schriften1 berichtet,  ist  durchaus  nicht  geeignet,  uns  stutzig  η 
machen.  Er  erwähnt  Rasuren  (ad  Theb.  1,  274.  4,  170  al.), 
beigefügte  Zeichnungen  (ad  Theb.  2,  499.  6,  890);  die  Be- 
merkungen über  orthographische  Eigenheiten  der  Handschriften 
sind  consequent  und  scheinen  durchaus  zuverlässig.  Im  codex 
optimus  war  beständig  geschrieben  subicere  (ad  Theb.  1,  74), 
rippa  (1,  93.  2,  258.  5,  2.  9,  348),  set  (1,  715),  haut  (1,  445. 
5,  632),  ar<:hanus{\,  534)*,  capud  (1,  653.  2,  34.  3,  319.  8,  739. 
10,  531),  conubia  (2,  157),  oft  velud  (2,  411),  immer  hanclw 
(2,  673.  3,  329.  4,  681),  occius  (3,  317),  öfters  inquid  (10,  206); 
1,  393  inobs  (cf.  9,  126  Mobsi  =  Frising.  10,  773  elobs)\  3,  586 
scalorc,  4,  549  Discipet  ua.,  alles  Schreibarten,  die  in  mittel- 
alterlichen Handschriften  ganz  gewöhnlich  sind,  während  bei 
einer  Fiktion  Barths,  namentlich  da  ja  der  Commentar  die  letzte 
Feile  nicht  erhalten  hat,  doch  wohl  hie^  und  da  ein  Versehen 
oder  etwas  Unmögliches  untergelaufen  wäre.  Auch  wo  Barth 
seh  wankt,  wie  7,  137  Mortis  oder  Martis,  7,  737  arsen  oder 
assen,  10,  55  famis  oder  fumis,  bietet  sich  kein  Grund  zu  Mise- 
trauen.  1,  606  wo  sonst  nitro  überliefert  ist,  zweifelt  Barth, 
ob  er  in  seiner  Handschrift  tdtor  oder  nitro  lesen  soll'  dies  ist 
dann  möglich,  wenn  r  und  ο  ligirt  sind3.  Wir  erkennen  deut- 
lich die  Art  der  Entstehung  der  Lesart,  wenn  Theb.  6,  120 
eorum  für  cornu  sich  findet  oder  Theb.  6,  217 4  felis  aus  simis 
dh.  sinus,  das  aus  der  Mitte  des  Verses  vom  Schreiber  wieder 
holt  war,  verbessert  ist.  Beide  Male  hat  Barth  selbst  die  Ent- 
stehung der  Corruptei  nicht  zu  erklären  gewusst,  sollte  er  also 
wirklich  der  Erfinder  dieser  Verderbnisse  sein? 


1  Ich  beschränke  mich  im  allgemeinen  auf  den  codex  optimus, 
aus  dem  Barth  ja  begreiflicher  Weise  die  meisten  Angaben  macht. 
Ist  einmal  erwiesen,  dass  diese  Handschrift  wirklich  existirt  hat,  so 
ist  auch   für  die  anderen  der  Zweifel  beseitigt. 

2  Natürlich  sind  Barths  Folgerungen  aus  dieser  Schreihart 
unsinnig. 

8  Cf.  W.  Meyers  bekannte  Abhandlung  über  die  Buchstaben- 
Verbindungen  in  der  sogenannten  gothischen  Schrift.  Abh.  der  Gott. 
Ges.  1897  und  Theb.  3,  79,  wo  eine  Handschrift  des  Behottius  ultor  für 
ültro,  8, 565  wo  eine  Handschrift  desselben  Gelehrten  ultro  für  iittor  bietet. 

4  Citate  in  Buch  6  nach  Müllers  Zählung. 
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Aber  wti  nützen  alle  dieee  Wahrscheinliohkeitsgrttnde, 
in  wirklieh  die  Lesarten  des  optimus  selbst  durchgehende 
ι  Stempel  der  Erfindung  tragen!  Dass  dies  so  eei,  behauptet 
Ikins  1.  1.  allerdings.  Allein  er  hat  ja  überhaupt  nur  eines 
1  des  Materials  durchforscht,  arbeitet  mit  ungenügenden  Mitteln 
l  hat  sich  auch  nicht  die  Mühe  gegeben,  zu  sehen,  ob  hinter 

diesen  tollen  Abänderungen,  wie  sie  der  Barthsohe  Codex 
tet,  eine   Sohreiberindividualität  steckt.     Hat   Barth   wirklich 

Lesarten  alle  erfunden,  so  muss  es  sehr  auffallen,  dass  er 
e  sehr  grosse  Anzahl  davon  miesbilligt,  was  freilich  moderne 
lehrte  nicht  hindert,  auch  diese  Lesarten  als  Conjectnren 
rths  zu  bezeichnen.  Dies  sucht  man  damit  zu  erklären,  dass 
•rth  durch  diese  verworfenen  Lesarten  seine  anderen  Erfindungen 
be  maskieren  wollen.  Dies  heisst  eine  Vermuthung  durch 
te  andere  erklären,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  die  erste  wirk- 
h  wahrscheinlich  ist.  Es  ist  also  unbedingt  nöthig,  dass  wir 
s  Lesarten,  die  Barth  aus  seinem  optimus  codex  mittheilt, 
rch  mustern. 

Zwei  Eigenthümlichkeiten  des  Schreibers  dieser  Hand- 
brift  fallen  sofort  ins  Auge,  woraus  sich  ergiebt,  dass  er  ein 
nreichend  gelehrter  Mann  war,  aber  leichtfertig  schrieb.  Erstens 
rd  häufig  die  Wortstellung  verändert,  in  den  meisten  Fällen 
,  dase  der  Vers  darunter  nicht  leidet.  Manchmal  ist  jedoch 
rch  die  Umstellung  ein  metrischer  Fehler  entstanden.  Zweitens 
rd  ein  Wort  ausserordentlich  häufig  durch  ein  in  der  Bedeutung 
er  Form  ähnliches  ersetzt,  das  gerade  dem  Schreiber  in  den 
nn  kam,  als  er  den  aus  der  Vorlage  abgelesenen  Vers  aus  dem 
idächtniss  niederschrieb.  Manchmal  hat  er  den  Irrthum  be- 
erkt,  als  er  nach  Beendigung  des  Verses  wieder  in  seine  Vor- 
ge  sah,    und    durch    Ueberschreiben  der   richtigen    Lesart  be- 

t  ruptis  t  confessa  t  advenias 

itigt,  so  Theb.  1,  364  raptis;  1,  594  manifesta  ;  1,  672  Evenias; 

t  trames  t  funern  t  leti  licinia1 

49  Limes]    2,  571    Corpora;    3,   166    lecti;    4,  734   lacinia; 
t  credite  t  stantes  Junge  age  iunge 

139  cernite;    5,  572  varias;     12,  378   Accipe  daqu&  /ufern;2 


1  Hier  hat  licinia  zB.  cod.  Monac.  19481  von  erster  Hand. 

1  Hier,  aber  sonst  nicht  immer  beurtheilt  Barth  den  Vorgang 
chtig.  Das  Eindringen  eines  vergilischen  Halbverses  (Aen.  8, 150)  ist 
'eichzeitig  für  die  Bildung  des  Schreibers  belehrend.  In  einer  ge~ 
taten  Glosse  laset  er  auch  zu   Theb.  11,  561    sein   Licht   leuchten. 
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t  hello 
12,  783  campo.     Zu  beachten  ist,  da  es  die  Irrthümer  öfters  am\ 

Anfange    des    Verses    stattfinden.     In    der   Regel    ist    aber    das 
Versehen  nicht  berichtigt  und  so  die  Differenz  nicht  ausgeglichen. 
Besondere  häufig  ist  der  Fall,  dass  ohne  Rücksicht  auf  den  Sinn 
des  Satzes  ein  Compositum    an    die  Stelle  eines  andern  oder  dei 
Simplex  getreten  ist,  zB.  Theb.   1,  409  Intulit  β  (=  Barthi  codex 
optiniue):  Aftulit  Ρω.1  571   Contigit  ß:  Attigit  Ρω.  682  cognwil    : 
ß:  agnovit   Ρω  (cf.  10,568).    2,118  abitus  ß:  obitus  Ρω.  3,299   :* 
evellere  ß:  avellere  Ρω.  301  arcessere  ß:  incessere  Ρω.  357  FJecii    : 
β :    Dclecli   Ρω.   4,  472    expulit  β :   impulit  Ρω.   485    incusso  β:    : 
excitsso    Ρω.    648   advertere  ß:   avertere  Ρω.   714   irrumpere  ß: 
rumper e  Ρω.  814  Praeterere  β :  Proterere  Ρω.  5,  95  arecta  ß:  ereeta    * 
Ρω.  490  crebresccre  ß:  increbrescere  Ρω;  cf.  6,  86.  88.  176.  204. 
335.  506.  8,  692.  9,  272.  769.  851.  10,  40  usw.     Ftir  Einsetzung 
eines  verwandten    Begriffes   oder    eines   auch    nur    in    der  Form    " 
ähnlichen  Wortes  führe  ich  nur  wenige  Beispiele  an :  Theb.  1, 34 
cxciäiale  ß:  exUiale  Ρω.  307  mandare  ß:  suadere  Ρω.    321  fast*s 
β:  flatus  Ρω.  359  revulsa  est  β:  refusa  estVw  usw.     Besondere  : 
lehrreich  ist  4,  647  statione  legebant  ß:  legione  tenebant  Pü);  dem  . 
Schreiher  klingt  legione  offenbar  noch  im  Gedächtnies  nach,  als  τ 
er  das  Verbum  schreibt.     Bezeichnend   für   die    Oberflächlichkeit 
des  Schreibers  ist  6,  772  Ales  et  $:  t  Providus  mg.  ß:  Integer  Pul.  ^ 
Dass    derartige   Irrthümer,   von   denen    gewiss   ein  Teil  aof  ^ 
das    Eindringen    von   Erklärungen    in    den    Text    zurückzuführen    * 
int   so  zB.   5,  463    Rypsipyle  ß:  Ipsa  tarnen    Ρω.   10,  152  Ida  < 
rcmitttint  Pila    manu  ß:    saeva  remittunt   Pila  mann   Ρω2,  da•*    * 
derartige  Irrthümer,  sage  ich,  bei  halbgelehrten  Schreibern  nicht» 
Seltenes  sind,  wird  jeder  zugeben.     Es  genüge  hier  auf  die  gan* 
ähnlichen  Verhältnisse   der  einen  Handschrift  des  Behottius  hin- 
zuweisen, in  der  viele  vereinzelt  dastehende  Lesarten  sich  ebenfall* 
ho  erklären,  oder  auf  den  codex  Sangalieneis,    aus  dem   Wotke 
Aebnlichee  mittheilt.    Derartiges  darf  also  nicht  angeführt  werdeDt 
um    Barths    Ehrlichkeit    in    diesem    Falle   in    Zweifel   zu   ziehen- 


liier  fügte  er  am  Rande  den   Vers  hinzu:  Demcm  qui  primo  fratre* 
haud  spoliaverit  cnsc. 

1  iu  =  Vulgata  im  Gegensätze  zum  Puteancus. 

2  Auch  2,  547  wird  man  so  zu  erklären  geneigt  sein:  frr 
contra  Ρω  ist  in  β  clamat  eingetreten;  ganz  ähnlich  im  cod.  Caesel»• 
(c)  dixit.  . 

8  Eranos  Vindobonensie  1893  p.  216. 
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In  Gegentheil,  man  sollte  meinen,  es  mtieete  ein  sonderbares 
Spiel  eein,  wenn  jemand  seine  Gelehrsamkeit  beweisen  wollte, 
indem  er  illa  für  ipsa  (4,  22)  einsetzt  oder  ceu  für  ut  (5,  148), 
licet  für  eisi  (5, 242),  quemque  für  quosque  (5,  250),  isle  für  Ute 
(6,  320  cf.  7,  153),  apri  für  sues  (6,  868),  utrumque  für  am&os 
(6,920),  ©/λ•  für  not!  (7,  538),  voluptas  für  votuntas  (9,  80), 
rijM  für  ripis  (9,  272)  uew.,  Aenderungen,  die  durchaus  nicht 
durchgehende  von  Barth  gebilligt  werden. 

Die    Umstellungen   von   Wörtern,    die    ich    oben   schon  als 
Eigentümlichkeit  des  Schreibers   von   β   angedeutet   habe,    sind 
in  Handschriften,    gerade    des    Statius,   keine    Seltenheit.     Be- 
sondere anapästische  Wörter  im  Innern    des    Verpes  vertauschen 
gern  ihren   Platz:  cf.  Theb.    2,  331    iuvenis  facita  ß:   tacita  iu- 
ttnis  (Ρ)ιυ.  3,  685  pariter  potui  ß:  potui  pariter  Ριυ.  4,  488  se- 
nior pariter  ß:  pariter  senior   Ρω    al.     Für   diese    Ei  scheinung 
bietet  der  kritisehe  Apparat  bei  Müller  und  Kohlmann  zahlreiche 
Beispiele.     1,  306  haben  in  β  dtdces  und  somnos  ihre  Stelle  ge- 
tauscht; 3,  163    stand    unmetrisch   da  funera  numerandaque\   3, 
37C»    genügt    domus   ullius    β   dem    Metrum    an   sich    ebenso    wie 
uUitts  domus  Tw]  3,458  ist  Corda  nefas  diraque  negant  minitan- 
tin  vena  β  ganz  sinnwidrig  für  Corda  negant   diraque  nefas  etc. 
Eine  ähnliche  Umstellung  findet  sich  3,  605  Acquus  cf  Aetnacos 
iitter  β  (Inter  et  Aetnacos  aeqitus  Ριυ),  4,210  gaudere  potest  bei- 
Inntt    marito    β    (b.  p.  g.  im.    Ριυ).     4,  315    und    316    sind    die 
Schills» Wörter  der  beiden  Verse  vertauscht,  cf.  zB.   Ach.  2,  121. 
122    (damnias  .  .    lincas  P:    linces  .  .  damma*  ω).     5,  54  steht 
'Urea  florebat  β  für  fl.  div.  Ριυ.     Manchmal  hat    die    Umstellung 
'las  Eindringen  eines  Synonymum    begünstigt,    wie   1,  '302   cerio 
online  cetera  ducam  β  für  certo  reliqua  ordine  ducam,  oder  einen 
Glo88t;ms,    wie    2,  388    tarn  sero    regna    reposci   für  -que   fidem 
km  sero   reposci.     Es    Hessen    sich   noch    viele    Beispiele   dieser 
Art  anführen.     Aber  dies  ist  nicht  nöthig,    da    der   Vorgang    an 
ttth  ijichts  Ungewöhnliches  ist  und  sich  in   der   Statiusüberliefe- 
ning  selbst  oft  wiederholt. 

Diese  beiden  Erscheinungen  erklären  das  Gros  der  dem 
t'Atjc  optimus  eigentümlichen  Lesarten.  Daneben  möchte  ich 
noch  auf  die  dritte  hinweisen,  die  auch  sonst  in  Handschriften 
*ich  häufig  findet,  nämlich  auf  die  Veränderung  der  Endungen, 
besonders  der  Adjectiva,  die  der  Schreiber  irrthümlich  auf  ein 
r'icht  dazu  gehöriges  Substantivum  bezieht.  Wenige  Beispiele 
genügen  zur   Erläuterung:    Theb.  1,  49  imoquc  recessu   Scdis   β 
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für  imaeque  recessu  Sedis.  712  in  pharetras  β  für  in  pharetris. 
2,  131  cruento  β  für  cruentis,  auf  ore  statt  auf  natis  bezogen. 
2,  454  alios  tibi  carmine  muros  β  für  alio  tibi  carmine  tnuros. 
4,  747  Mortalem  β  für  Mortali.  5,  125  uno  β  für  una.  7,447 
loci  für  loco.  7,  748  exJiausto  turbine  fessus  β  für  txhaustus  tur- 
bine  fesso,  8,  44  me  otia  maestum  β  für  me  otia  maesta. 

Hierin    erkennen    wir    aleo    die    Individualität    eines   halb- 
gelehrten Abschreibers.     Ziehen  wir  die  besprochenen  Arten  von 
Texteeveränderungen  ab,   so  bleibt  für  den  codex  optimus  nichts 
weiter  übrig,  als  was  sich  entweder  auch  in  andern  Handschriften 
an  den   betreifenden    Stellen    nachweisen    läset    oder     wae    sonst 
eine  alltägliche  Verderbnise  darstellt.     Beides  kann   nicht  gegen 
die  Glaubwürdigkeit  von  Barths  Angaben  geltend  gemacht  werden, 
besonders    wenn   es   gelingen   sollte,    nachzuweisen,    zu    welcher 
Gruppe  sich   seine  beste   Handschrift  stellt.     Betrachten   wir  zu- 
nächst die  in  ihr  fehlenden  Verse,  so  ist  allerdings  richtig,  dass 
die  meisten   von   ihnen    in    den    andern    Handschriften    sich   vor- 
finden, soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind,  zB.  Theb.  1,  77.  3,  238. 
510.  4,  800.  503.  5,  381   (om.    optimus   et    alius).  452   (om.  op- 
timus et  alius  Lugduni   Batavorum  a   Barthio  collatus).     6,  439. 
7,  289.  12,  236.  277.  Ach.  1,  334.  463.     Zu  Theb.  1,77  ist  zu 
bemerken,  dase  in    Τ  die    Verse  76.    77    in    verkehrter    Reihen- 
folge sich  finden,    was  darauf  hindeutet,    dass   einer   von    beiden 
Versen  in  der  Vorlage  am  Rande  stand.     Dies  ist  um   so   wich- 
tiger, als   Τ  zu  derselben    Handechriftengruppe  gehört,    der    ich 
weiter    unten     auch    den    codex   optimus    zuweisen    werde.     Die 
Auslassung    von     12,  277   wird    noch    später1   erörtert    werden. 
Ach.  1,  463  fehlt  in  vielen  alten  Ausgaben,   so  dass  Bernartius 
sieh  veranlasst  sieht,  sein  Vorhandensein    in    zweien    seiner  vier 
Handschriften    ausdrücklich   zu  bezeugen.     Also     gab     es     junge 
Handschriften,  in  denen  dieser  Vers  fehlte.    Zu  Theb.  I,  112  be- 
merkt Barth :  in  optima  manuscripto  dno  hcmistichia  omissa  sunt, 
indicio  crroris  antitjuittis  agniti.    Der  Schreiber  war  nämlich  von 
manus  112    auf    mauus    113    übergesprungen;    ein    Leser    hatte 
am  Rande  durch  ein    Kreuz  o.  dgl.    auf    die    Verderbnis    hinge- 
wiesen.    Aehnlich    liegt  der  Fall   Theb.   10,  154.  155  (148.   149 
bei  Barth),    wo  die  Wiederholung  des  Pronomens  ipse  den    An- 
läse gegeben  haben  mag  zum    Ausfall     der    beiden    Vershälften 


1  Cf.  p.  389. 


l)ie  fearthachen  Statiußhandschriften  381 

Dan  derartiges  in  jeder  Handschrift  vorkommen  kann,  wird  nie- 
nand  bestreiten,  nnd  auch  das  scheinbar  unmotivirte  Uebergehen 
einer  Reihe  von  Versen  darf  bei  der  oben  nachgewiesenen  Lüderlich- 
keit  des  Schreibers  nicht  auffallen.  Man  vergleiche  zB.  die 
Zahl  der  Verse,  die  in  den  beiden  einander  nahe  stehenden  Hand- 
schriften Monac.  312  und  19481  fehlen:  Monac.  312  hat  10  mal 
anscheinend  allein  Verse  übersprangen,  Monac.  19481  über  30 
mal,  ohne  dass  sich  daranter  dieselben  Irrthtimer  fänden.  Fehlt 
doch  auch  im  Pnteaneus  allein  im  9.  Buche  des  Thebaie  5  mal 
je  1  Vers. 

Der  Rest  der  Lesarten  kann  entweder  in  andern  Hand- 
schriften nachgewiesen  werden  oder  erklärt  eich  aus  alltäglichen 
Corruptelen !,  so  dass  schliesslich  die  Bedenken  gegen  die  wirk- 
liehe Existenz  des  codex  optimus  schwinden  müssen.  Unter  die 
rein  mechanischen  Corruptelen  rechne  ich  Fälle  wie  Theb.  3,  421, 
wo  für  fines  in  β  sine  stand.  3,  601  deutet  die  Glosse  antece- 
dens an,  dass  in  der  Vorlage  praegressus  (so  Ρω)  gelesen  wurde, 
während  der  Text  in  β  progressus  bot.  3,  660  kann  Martia  ein- 
fach aus  inertia  verderbt  sein,  ebenso  4, 142  inde  aus  non  (i7i<^ 
*\  4,  170  bezeugt  Barth  repta  für  das  in  allen  andern  Hand- 
schriften stellende  reperta  (=  repta).  4,  205  hatte  β  ditior  du- 
rum; schon  dase  Barth  nicht  die  Ursache  der  Corruptel  erkannte, 
sollte  unR  beweisen,  dass  er  nicht  der  Erfinder  der  Lesart  ist : 
ditior  war  für  divitis  eingetreten,  indem  das  Auge  des  Schreibers 
auf    das    unmittelbar    darunteretehende  aptior   abgeschweift  war. 

4,  555  notirt  Barth  im  allgemeinen  die  Lesart  der  Vulgata,  nur 
für  gemimis  gemino,  was  man  als  rein  äusserliche  Corruptel 
i-*>  «xj  -o)  oder  als  eine  durch  falsche  Beziehung  des  Ad  Jen- 
ny* verursachte  Aenderung  ansehen  kann.  Einfaches  Verschreiben 
ist  ohne  Zweifel  4,  634  regat  β  für  rogat,  681  artus  β  für  arvis 
i-Tiis  «χ»  -ηις),  5,  187  profunde  für  -r/o.  5,  622  ist  das  für 
quo*  eingesetzte  sed  eirim  höchst  wahrscheinlich  durch  das  im 
folgenden  Verse  sich  findende  quid  enim  beeinflusst.  5,  628  ist 
w /Αι    β    für    ubi    auf  ähnliche    Weise    zu    erklären,    wenn    man 

nieht   Verwechselung  der  Abkürzungen  m  und  u  annehmen  will. 

5.  741  damnandus  β  ist  handgreifliche  Verderbniss  für  donandus, 
was  freilich  dem  'Erfinder'  der  Lesart  nicht  zum  BewusHtsein  ge- 
kommen ist.     6,  23  könnte    die    Lesart    von   β   ferat    für    fretae 


1  Dazu  gehören  auch  die  häufigen   Verwechselungen  von  de-  dis• 
di-,  mit  deuen  die  Schreiber  ja  ganz  willkürlich  umsprangen 
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erwecken  ;  ich   verweise  daher  auf  ähnliche  ι 
312  wo  web.  frct  für  fert,  fros  für  fors  uä.  fin< 
in   renuehant,     daa    Itarth    bezeugt,     nichts    w 
erderbuiss  für  das  feehubani  oder  retinebant  i 
ften.     Ein  ähnliches  Versehen  treffen  wir  an 
nun  immemor  hatte  für  coli  immemor.    7,  28 
lärt  sich  aus  Verwechselung  der  ähnlichen  AI 
fingen    von   minr    für  non  wie  6,  819  oder 
■hr.reri  zu    den    alltäglichsten.     7,  676   weine 
1     seiner     beiden    besten    Handschriften    renal 
η :   die  sonstige  Überlieferung  lehrt,  dass  ein 

um  Vorliegt;  als  Zwischenstufe  nehme  man  et' 
offenkundige  Corntptel  notirt  Barth  auch   1 
Axt  /Hain  und    so  auch   sonst  noch   manches 
zu  erfinden,   hesaee  Barth  kaum  ffenog  palae• 
9.     Jedenfalls    hat   sich  aas  den   individuell» 
sehen    codex  ojitimus    kein    genügender  Grm 
tliigte,   an  seinem  Vorhandensein  zu  zweifeln. 
iber,   die   er   mit   andern  Handschriften   teilt, 
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3,  656  Sidonias . .  ad  urbes  ßBM :  -os . .  ad  hostes  Ρ 

4,  51   langt  α  ßBM:  sträng  ila  Ρ 
124  Aetnaeae  ßBM:  Henneae  Ρ 
437  pnirirfa  ßf1:  ριι/ria  BM:  mollia  P1 
826  immantia  ß:  minantia  BM:  comantia  Ρ 

5,  182  ρβρΛα*  ßBM :  paros  Ρ 
658  cito  ßBM:  ciri  Ρ 

6,  359  pius  ßBM:  pios  Ρ 

7,  110  aninvtmque   avertere   veris  ßBM:    animoqne  avertere 
vires  Ρ 

8,  394  equitemque  ßBM:  equitesque  Ρ 
488  finduntur  ßB2M  (striduntur  B1):  funduntur  Ρ 

9,  502  caenutn  ßBM :  caewo  Ρ 

10,  134  dubium    miatumque   sopori    ßBM:    twftti    gwo    nufal 
eorfem  Ρ 

11,  22  Äosftfes  ßBM:  Äosto  Ρ 

12,  245  incoat  ßBM  (ore-  ßQ:  orsa  Ρω):  incipit  Ρ 
Ach.  1,  338  monet  .  .  faiigat  βιυ:  monens  .  .  fatigans  P. 

f  In  sehr  vielen  Fällen  stimmt  β  mit  einer  Vulgathandsehrift 

oder  einer    Gruppe    von    Vulgathandschriften  überein,    und  diese 
Fälle  werden  sich   mehren,    je   mehr  das  Material   bekannt  wird. 
Aber  wichtiger  als  die  Aufzählung    dieser  Lesarten   ist  es,    die- 
jenigen Stellen  zu  betrachten,  an  denen  β  mit  Ρ  gegen  das  Gros 
der  Volgata  geht    oder   sich   mit  den  Handschriften  berührt,    die 
ich  Achilleis  p.  XXXV  charakterisirt  habe,    dh.  mit   denen,    die 
auf  ein  nach   Ρ  stellenweise  verbessertes    Exemplar  der  Vulgata 
zurückgehen.      Ich    habe  1.  1.  dieser    Gruppe    den    Gudianus    52 
iG bei  Kohlmann),  den  Monacensis   14557,  den  Sangallensis   8Π52 
zugewiesen,  auch  folgende  Handschriften  scheinen  ihr  anzugehören: 
NWpLR    Colb.  Paris.  8053  Prag.   1.  2  π    Anglic.  Heinsi4    (= 
°odex  Heinsi?  der  jedenfalls  auch  hierher  gehört),   der  Corrector 
RofFensis  (ra),  der  jüngere   Codex  des  Behottius5,  der  Codex 


1  Ueber  4,  555  s    oben  p.  381. 

2  Den  Wert  dieser  Handschrift  überschätzt  Wotke  1.  1  bedeutend. 
e'r»e  Gruppirung  der  Handschriften  ist  verkehrt. 

3  Bei  Wotke  ρ.  2HJ  falsch  eingeordnet. 

4  Diese    Handschriften   kenne    ich    nur    aus     Müllers    und    Kohl- 
m'«*nn8  Apparat. 

5  Der    andere    steht  dem    Frisingensis    (Monac.  (>2!)i>  =  f)    nahe. 
lese  Feststellung    ermöglicht    in    den   meisten    Fällen    die   Scheidung 

^*  beiden  Handschriften,  die  Behottius  vernachlässigt  hat. 
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1, 199  meto  ßTHr*  Beb.:  huda  PBM 
206  lempla  ßT  edd.  vett:  tecia  PBM 
214  cxsaturab'de  ßPp  Colb.  Baal.  Laor.  (exsaiiabile  Anglic. 

Heinsii):  exsnperabile  BM 
260  «öS/r*  β:  *wrfi  f  *<wfri  Bern.  407:  sandi  PBM 
273  nefandis  ßb  Anglic.  Bern.  407.  528 :  nefastis   PBM 
410  baut  die  Lesart  β  paullumque  altern*  sich   auf  der 
ι  Poteaneus  paulum  alterni  auf,    während  die  Vnlgata  puuhm 
trnis  hat. 

558  oUtstamut  ßp  Sangall.:  obttMemur  PBM 

572  pubesceniSms   ßGHTUm   Colb.  Sangall.:   pubem  tw- 

euntibus  PBrfcT  alii 
587  viridi  ßPc1:  viridis  BM 
673  lacrimans  β  mrar.  ρ  Mon.  19481  m8mg.:    lacltrymas 

Dan.  Sangall.:  extemph  PBM 
2,02  meai     ßPcKpGH  Mon.  11050:  rolat  BQM 
153   ftar  d&r/ra    ßPQfc    Colb.  Lang.    Anglic:  nox  atra 

dextra  B:  nox  atra  Q*M 

327  in  pectora  ßPcpir:  in  pcctore  BM 
403  aperto  ßP  Lipe.  Mon.  11050:  apertos  BQKM 
501  erttfif     ßPGH:  areßif  BQM 

568  stellt  die  Leeart  von  β  disiccti  (==  p)  eiu  CompromisR 
«  (/iv/cr/ii  Ρ  und  deiecti  BQKM  dar. 

3,115  arte    ßPGTH    Beb.  2   Prag.  1   Anglic:    iuriTi  BKSM 
Beb.   1 :  ardua  Lm 
130  rigant  ßPGb  Prag.  1  m1 :  replent  BQKSM  Prag.  1  nfi: 
171  Astyoche  ßP1:  Astyoches  PCBM 
3321  ProscissLsque  ßPQ2  Beb.:  -iVyice  BQlM 
412  co/iV/te  ßPGHL:  rosei'e  BM 
558  eejuma  ßPLLeid.  r2:  semita  BQKSM 
634  supcrumquc  ßP:  super  osquc  BQM 
072  Flamina  ßPG  Colb.:  Flumina  BM 
705  c<w/rte  ßP  Ilarl.  2774:  cansae  BM 
4,8  rtomVie  ßPG  Burm.  257   Harl.  2498:  adversae  BM 
IG  nuptaeque  ßPGRTrb:  innuptaeque  BM2 

1  Dura  unter  ί/ori  ftoni  der  optimus  inbegriffen  ist,  darf  wohl 
kommen  werden. 

2  Ich  würde  hier  die  Lesart  4,  3<>  sohlt  fr  it  anführen,  wenn  es 
"^r  wäre,  daae  sie  eich  in  Barths  Handschrift  gefunden  hat.  Zu 
kb.  5,  149  bezeugt  er  eie  zwar  aus  seinem  optimut,  aber  da  er  sie 
1  *i  :fö  aus   den   K6r*  quibus    usus  est  Justus  Zinterlingins  anführt, 
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ι  rtffis  β   Beb,   Tts  :   reges  PBM 
ι  ditor  ßP :  ciiioa  BM 

nangtten1   0P  :   *a>i(/uinein  BM 
ι  fjw«-  ßl'G:  frentOf-   BM 
'  twuia  ßP<LSrlTBc:  /enwiw  B'M 
1  i'poiW  ßl'H  :   i-eco/ä  BM 
ι  illuäunt  0P:  «it'Awi  BM 
ι  sifparel  ßPbm:  stierest  BM 
■   «raren     die   Worte,    die    in    Ρ    fehlen,   ikrc 

gttifeL 
!  jpaytiHw  c<V™  ßPGT  Leid.  Beh.  h:  «rra  f 

iti  iacrimia  ßP[.  Beh.:  berMe  BM 
;  cili  ßt'li   Colfe.;  quae  Bb:  5«(wi  Μ 

weist    die     Lesart   von    β  mirmyoncs    eher 
midvnc*  i.P)  «te  auf  mirmpdotü*  (BM). 

jltfwrMim   ßPpHbn*  Beh.:  ^tersum   BM 

1   in  URS     mim    aus    Bnrtha    Worten    schliesse 

jffiiif*    bntto,   wie   PGT   Beh. :  ruber  BM 

ritun*    βΙ'Ηττ   Bei.   Paris.   8053:  ri*ier«w  1 

itohir    du«    liln-i    Barthi1    Ρ  Mon.   312:  dt 

bie  fearthichen  Statiushandschrifteii  Ä8? 

6,707  certamen  ßP:  gestamen  BM 

795  Ädversus  ßP  Beb.:  Aversus  AM 
7,125  est  β  Baal.:  estne  GT:  est  autem  8:  au/ein  PBH 
290  weist   die  Leeart   von   β    loquentem  auf  die  Ueber- 
lieferung    von  Ρ  loquenti  (ao  auch  π),  nicht   auf 
die  von  BM   docenti. 
314  corporaque  ßPp  Baal.:  pectoraque  BESH 
457  atawßPS:  atouB:  afai*  QKfbGHpMon.  312.  19781 
483  improba  β  Baal.:  tmpia  PBM 
595   Transicit  ßP  Lipa.:  Transigit  BM 
622  Confluaere  ßGH  Mon.  19481:    Coninncxere  P:   Cow- 

/?ü?ere  BM 
083  dürfen  wir  β    Eruptosque   wieder  als  eine   Vereini- 
gung der  Leearten  von  Ρ  Ereptosque  und  von  BM 
Eruptusque  betrachten. 
698  Funus  eat  ßP:  Funus  erat  BM 
737  in  (Ursen  (vel  assen)  β  läaet  eich  aus  der  Leeart  von 
BM  inertem  nicht  erklären,  wohl  aber  aus  der  von 
Ρ  in  ersen. 
8,  56  tacuerunt  ßP  Bruiell.  5337 :  patuerunt  BM 
424  alterno   qui  affligunt   ß,   von   Barth    nicht  gebilligt, 
steht  der  aus  Ρ  {aeterno  adfigit)  hervorgegangenen 
Leeart  der  Miechklaeee  alternoque  affligit  (GTRL 
Prag.  2)  näher  als  der  der  Vulgata  adfligitque  (oder 
äfft•)  alterno. 
fleh  8, 570  zeigt  die  Leeart  von  β  primutn  in  die  Contamination 
aue  beiden  Klassen:  primam  in  P:  primutn  BM1 
0,  270  tagen     ßP:  sagen  BM 
616  animoque  ßP2r2:  animumque  P*BM2 
780  miseros  βπ  Brux.  5337  Buel. :  meritos  PBM 
10,27  rapti  β  Lipe.:  raptis  PBM 
40  adver  saque  βπφ :  aversaque  PBM 
45  torret  βπ:  torquet  PBM 
99  Gramina    ßTr2  Behh.:  Germina  PBM 
236  Jeera*  β  Heinsi  cod.  Beb:  deest  Ρ 
334  recedent    β    Codices     Bernartiani    (also    sicher  Lipe. 

Buel.):  recedunt  PBM 
370  intendit  ßG:  iwcewrftf  PBM 

1  Die  Correctur  in  Ρ  schien  mir  sicher  von  ml  herzurühren. 
3  Kohlmanne  Angabe  über  Ρ  ist  hier  ungenau. 


10,423  moderantius  βπ:  moderatius  PBM 
512  Perfringunt  ßHTLir:  Profringunt  PBM 
589  qtiestu  ßG:  coetu  PBM 

608  lesen  die  Barth'schen  Handschriften  vigorem  für  tii- 
torem.  Dies  könnte  einfach  eine  der  oben  besprochenen  Ersetzungen 
durch  form-  oder  sinnverwandte  Begriffe  sein.  Aber  da  Ρ  hier 
irrthUmlich  in  608  und  609  den  Versschlues  nitorem  hat,  so 
ist  die  Möglichkeit  jedenfalls  nicht  ausgeschlossen,  dass  wir  in 
β  Spuren  eines  Versuches,  diesen  Irrthum  zu  korrigiren,  vor 
uns  haben. 

712  latentes  β  Bus].:  latentes  PBM 

752  movent  β  Lips. :  movet  PBM 

859  tormenta  ßPTL:  et  tormenta  BM 

tarn  humiles        Haen  tue 
873  haene  illae  ß:  humilesne  r:  hutnilesne  PBM 

920  pallent  βΡττ:  pendent  BM 

939  sperare  ßPG  Colb.  Prag.  2  :  meruisse  BM 

11,  33  tumultus  ßPp:  tumultum  BM 

cumbit 
45  Expiral  ßP  Colb.  Lips.:  ProexpiraJt  B:  Procumbit  Μ 

68  respexit  ßPpRb  Colb.  Leid.  Qbr:  prospexit  BM 
158  propriamque  ßPBfp  Anglic.  Colb.  Codices  Bernartiani: 

primamque1  QKbM 
429  Exter  honos  ßPH  Leid.  Κ  Prise:  Extcrnos  BQbM: 

Alternos  f  Mon.  312 
432  haud  β  Codices  Bernartiani:  haec  PBM 
547  hatten  die  Barthschen   Handschriften  hostem,  ebenso 
G  Beh.l   K2  Mon.  31 22:    hosti    BKUJfbp  Beb.  2 
Dan.  Mon.  3121.   19481:  hostis  PM 

609  et  in  molles  ßP  Lips.  Μ  (in  molles  Qf1)  :  iam  molles 

BbcGHT 
647  ligabat  ßPB^HV*  Anglic.  Busl.:  legebat  Bmg.  QKf 

bSM 
661    hatte    β    imbutus  moribus:    imbutus  ist    Leeart    der 

Vulgata,  moribus  geht  auf  Ρ  zurück,  die  Vulgata 

hat  amoribus. 
692  terramyite  βΡπ:  terrasque  BM 
12,177  At  β  Codices  Bernartiani:  Hie  PBM 

194  furiis     ßP  Lips.  BlQ}:  curia  B2Q!  s.  I.  KfbM 


1  Hierzu  ist  bei  Kohlmann  fälschlich  die  Note  Β  wiederholt. 
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12,277  om.  ßP  Dan.  Pet,  sonst  fehlt  der  Vers  nicht. 

352  teneri  ßGR:  timeri  PBM 

471  Erecthaeis  haben  die  Barth'schen  Zwillingehand  - 
Schriften,  wobei  sogar  die  richtige  Orthographie 
bewahrt  ist,  die  auch  Ρ  bietet  ericthaeis  (ähnlich 
Anglic) :  et  acteis  BQKfbSM 

489  secta  βΡΒττ  Anglic:  Stria  Μ 

596  und  681  theilt  β  die  Namensform  Phlegeus  mit  G 

1&2  tremendo  ßR:  premendo  Pp:  fremendo  BUKbM 

765  //ementia  (fuit  d-)  β  und  dementia  sein  Zwilling, 
ebenso  G  Beh.  b  ante  corr.  r?c  Mon.  19481 

768  Afflixit  ßPpT:  Affixit  BQKgbM 
A.  1,123  Notaque  ßP:  Motaque  tu 

249  versa  ßP  Codices  Bernartiani:  versat  ω 

505  multus  ßPGpQ,2:  mutus  ιυ 
Diese  lange  Reihe  von  Congruenzen  mit  P,  der  Barth  aus 
r  Auegabe  Lindenbrogs  höchst  unvollkommen  bekannt  war,  — 
nen  Wert  konnte  er  daraus  nicht  ahnen,  viele  der  gemein- 
nen  Leearten  fehlen  bei  Lindenbrog  —  oder  mit  denjenigen 
Umschriften,  die  eine  Mischklasse  aus  Ρ  uud  der  alten  Vulgata 
stellen,  laset  keinen  Zweifel  darüber,  daee  auch  die  Barth- 
en  membranae  optimae  dieser  Gruppe  zuzuweisen  eind.  So  er- 
einen viele  Lesarten  schon  jetzt  nicht  mehr  als  reine  Will- 
lichkeiten  des  einen  Schreibers,  manche  werden  eich  gewiss 
h  in  Jüngern  Handschriften  nachweisen  lassen.  Ist  damit 
uns  auch  der  Werth  des  Barth'schen  optimus  bedeutend  ver- 
jert,  so  hat  doch  nun  jeder  Zweifel  an  der  wirklichen  Exi- 
u  seiner  Handschriften  zu  verstummen.  Dass  der  codex  opti- 
)  und  mithin  auch  die  zweitbeste,  ihm  sehr  ähnliche  Hand- 
rift zu  derjenigen  Klasse  gehören,  die  zu  Barths  Zeit  weit 
breitet  war,  muss  die  Sicherheit  unserer  Beweisführung  nur  ver- 
ken.  £s  ist  kaum  ein  Zufall,  dass  die  meisten  Handschriften, 
sich  im  Besitze  einzelner  Gelehrten  befanden,  ebenso  wie  die 
tischen  zu  der  durch  Contamination  der  alten  Vulgata  und 
Puteaneue  entstandenen  Mischklasse  gehören.  Solche  Hand- 
riften gab  es  eben  zu  Dutzenden,  und  ein  jeder  konnte  in 
?n  Besitz  gelangen.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  alle  Angaben 
•edingtes  Vertrauen  verdienen  Abzusehen  ist  natürlich  von 
Ireichen  Druckfehlern,  die  wir  in  der  postumen  Ausgabe  be- 
iers  leicht  dem  Autor  verzeihen;  aber  Barths  Charakter  ist 
nicht  so  makellos,  dase  wir  ihm    nicht   hie    und   da    e\ne  Έ.Τ- 


DIE  BEDEUTUNG  VON  ΠΡΟβΥΚΙΧ 

Der  Thesaurus  giebt  für  προθύειν  zwei  Bedeutungen,  vor• 
kr  opfern  und  für  jemand  opfern;  aber  der  einzige  Beleg,  den 
Stephanue  für  die  letztere  anführt  *,  ist  Gregor.  Encom.  Macc. 
(01.  XV  p.  287  Μ  a.  Ε.)  'Ααρών  (1.  Ελεάζαρ)  του  λάου  προ- 
θυόμενος  •  και  πρθ€υχόμ€νος ,  und  so  ist  es  doch  die  Frage, 
ob  man  berechtigt  ist  für  den  in  guter  Zeit  herrschenden  Sprach- 
gebrauch eine  andere  Bedeutung  als  die  erste  cvorher  opfern' 
anzunehmen.  Geschehen  ist  das  allerdings  und  zwar  gerade 
in  zwei  wichtigen  Urkunden.  Zunächst  hat  Haussoullier  iu  dem 
von  ihm  edierten  delphischen  Dekret  für  Sardes 2  unter  προ- 
θυ€ΐν  dasselbe  verstanden  wie  unter  κατάρχεσθαι ,  also,  wie  er 
schon  im  wesentlichen  richtig  definierte,  'les  actee  qui  precedent 
1  imtnolation  proprement  dite,  la  farine  r^pandue  sur  la  tete  de 
la  victime,  les  poils  coupes  et  offerts  comme  premices,  en  un  mot 
ce  que  Vergile  appelle  libamina  prima  und  demgemäss  übersetzt 
coinmencer  le  sacrifice.  Diese  Erklärung  hat  sich  dann  Ditten- 
berger  sowohl  in  seiner  trefflichen  an  Thukyd.  I  25,4  anknüpfen- 
den Untersuchung 3  wie  in  seiner  Sylloge  zu  eigen  gemacht. 
Andrerseits  hat  Homolle  an  der  schwierigen  Stelle  der  Labyaden- 
insohrift  (D  38  f.)  πάντων  και  Fibiuuv  και  οαμοσίιυν  τον  προθύοντα 
καιττρομαντ€υόμ€νον  κτλ.  das  προ-  im  Sinne  von  'flfts/al/'aufgpfaest: 
ττροθυΕίν  signifie  sacrifier  a  la  place  d'un  autre  erapechi  ou  de- 
i»ourvu  du  droit  de  le  faire  lui-meme.  M.  Dittenberger  considore 
Jone4  avec  raison  προθυ€ΐν  comme  un  synonyme  de  κατάρχ€(Τθαι, 


1  Dazu  fügte  dann  Dind.  freilich  noch  Eur.  Suppl.  20  und 
J*n  N0f>,  aber  mit  Unrecht:  über  Suppl.  2Γ>  siehe  S.  393,  über  Jon 
M04. 

2  BGH  V  (1881)  p.  398  n.  7;  die  Stelle,  auf  die  es  ankommt, 
%  unten. 

3  Ind.  Scltol.  Halens.  1889  90. 

4  Diese  Berufung  auf  Dittenberger  ist  freilich  in  Wirklichkeit 
111,1  Homolle's  Erklärung'  von  προθύειν  nicht  vereinbar  und  inacM  &\s 
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ixplique  1  esietanee    de    la    prothysiu    par    l'inl 
aile  aus  etrangers  de  sacrifier  dans  un  eanetu 
α  l'interniediaire    d'un    citoyen,    qui    lea  repr 
sia   u'est  dum;  pas  un  tour  de  t'aveur,  le  dro 
un   uutre,    ii i.iis    le    droit    de    aacrifier  au  noi 
MX  p.  60)    und  hat   hierauf    seine  von  der 
■liende  Erklurnnp  der  προμαντεία  basiert.    Le, 
letzt  darüber  gehandelt1,  ist,  wie  ich  glaube, 
.chateu  gekommen   und   nur   nicht   consequent  ν 
ikret  /u  Ehren  von  Sardes  billigt  er  die  Gleic 
Eiv    und   κατί'φχίσθοι,    dagegen    fiir    die    Lab; 
er  zwar   die    grammatische  Möglichkeit    der 
■ung  2US,  aber  aus  sachlichen  Gründen  schlägl 
dann  plusieurs  cxeuiplee  de   l'e-poquc  claasique 
pagne    rrpoOüeiv    desiguc    l'entreprifte    dont  l> 
du    doil    rrrmer    en    quelque   Horte    l'heureui 
sich    u.    a.    huF    Eurip.    Jon    805,    wo  er   ( 
eiv    f£V£0Xlu   übersetzt  'inaiigul'ant   (eu   qua 
si«n  de  aoii   fils  par  des  aacrifkes   tele  qu'on 
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genügt  doch  nicht,  dase  eine  Bedeutung  an  sich  grammatisch 
glich  ist,  auch  nicht,  dase  vielleicht  an  der  einen  Stelle  gerade 
;  ihr  ein  befriedigender  Sinn  erzielt  wird,  sondern  vor  allem 
u mt  ee  doch  auf  den  Sprachgebrauch  an.  Diesen  gilt  es  dee- 
b  einmal  festzustellen  und  zu  diesem  Zweck  die  Zeugnisse,  in 
len  προθυειν1  oder  πρόθυμα  vorkommt,  zu  vergleichen.  Nun 
in  ich  freilich  nicht  behaupten,  dase  ich  sämtliche  Stellen  der 
t  kenne  —  besondere  in  der  späteren  Litteratur  mag  mir  manche 
gangen  sein  — ,  aber  ich  halte  doch  das  von  mir  im  Verlauf 
'  Jahre  gesammelte  Material  für  hinreichend,  um  daraus  einen 
ιΐαββ  zu  ziehen,  und  lege  es  deshalb  hier  vor. 

Glücklicher  Weise  ist  an  weitaus  den  meisten  Stellen  die 
leutung  ohne  weiteres  durch  den  Zusammenhang  gesichert,  und 
ar  mit  dem  Ergebnies,  dase  an  diesen  allen  mit  der  einzigen 
snahme  der  von  Stephanus  angeführten  Gregorstelle  das 
o-  temporale  Bedeutung  hat,  dass  also  mit  προθύειν  bzw.  mit 
η  Substantiv  πρόθυμα  ein  Opfer  bezeichnet  wird,  das  vor 
end  einer  andern  Handlung  stattfindet.    Dabei  ist  es  natürlich 

•  die  sprachliche  Bedeutung  von  προθύειν  ganz  gleichgültig, 
:lcher  Art  diese  andere  Handlung  ist,  und  nur  aus  sachlichen 
runden  beansprucht  ein  gewisser  Fall  ein  besonderes  Interesse. 
ii  lasse  die  Stellen,  auf  die  sich  dieses  Urteil  stützt,  folgen 
i<l  zwar  diejenigen,  wo  der  erwähnte  besondere  Fall  vorliegt, 
letzt  als   eine  Gruppe  für  sich: 

Kur. Suppl.  26 τυγχάνω  b' υπέρ  χθονός  άρότου  πρυθύουσ' 
οόμιυν  έλθούσ1  έμών2;  Eur.  Iph.  Aul.  1311  πρόθυμα  σ*  eXaßev3 

1  Der  Unterschied  des  Aktivs  und  Mediums,  der  natürlich  bei 
m  Compositum  derselbe  ist  wie  bei  drin  Simplex  (darüber  Stengel, 
rmc$  }\\  S  <)37  ff.)  kommt  hier  nicht  in  Met  rächt.  Auch  die  olym- 
eho  ΤΤρόθυο*ις  sowie  der  thebanische  Name  ΤΤροθύτης  (Plut.  Alex.  11) 
vben  für  unsere  Frage  nichts. 

-  Das  ist  eine  der  beideu  {Stellen,  die  Dind.  im  Thesaurus  noch 
die  Bedeutung  sacri ficare  pro  nachträgt,  indem  er  verbindet  υπέρ 
νός  άρότου.    Aber  schonder  Yerseinsehnitt  hinter  υπέρ  χθονός  zeigt, 

*  beide  Ausdrücke  zu  trennen  sind  und  άρότου  von  προθύουσα  ab- 
gt;  wie  längst  von  den  Ei  klärern  bemerkt,  sind  die  προηρόσια  ge- 
rjt;  über  diese  vgl.  A.  Momniscn,  Feste  d.  St.  Athen  V.)"2  ff.  der  aber 
fi  υπέρ  χθονός  άρότου  zu  verbinden  scheint. 

3  So  haben  bekanntlich  die  IIss.;  jedenfalls  aber,  auch  wenn  man 
Elmsley  προθυματ'  £λαβ€ν  κτλ.  ändert,     bleibt  der  Sinn  der,    dass 
genie    als  Opfer,  das  vor  dem   Zug  nach  Uiou  gebracht  wird,    be- 
bnet  wird. 
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τρϋς  Ίλιον;  Arinlopli.  Ttaarn.  3S  προθυσόμίνος 
'ής  ποιήσεως;  Pkt.  Phuüii  fr.  2.  7  πρώτα  μϊν  ίμοί 
*ρόφψ  προβύίται  πλακούς  ΐνύρχης  (ητ  num  Β» 
Ίιιωιι);  in  den  deliiobon  awicungw  CIA  II  Sin 
(6)  (Ις  τά  ττροΟύματα  τής  εορτής  .  .  .'(Vi;  i«  fci 
eiiurkiitiden  { Dtttenb.  Syll.1  802,41)  παις  αφωνοί' 
tTO  είς  τό  ιαρόν  ύττΐρ  φιυνάς"  ώς  hi  τιμοίθύ- 
rlfr  Iiicubationl  καΐ  ΐπόηΟΈ  τ«  νιϊμιΕιΊμίνα  κτλ.  iiml 
.  consol.  ml  Apoll.  14  ρ.  ΙΟΘ  ('  άφικϊαΟαι  ΐττί  τι  ιμυ• 
ττροθυσάμίνον  b*  ιΐις  νόμος  έγκοιμασθαι;  DNdsr• 
oöiioudi  bi  πρότίρον  απαντίς  τώ  Δ  Γι  ^ι<<  Ι*Μ| 
ίλίίβ  (vor  der  Hochteit)  cf.  Plut.  Ariirt.  21)  npDBfa) 
ikleinj  αϊ  τε  γαμούμίναι  καΐ  ol  χαμούντίς;  DiMpt 
1  8t5  ττροΟύσαντας  bt  τοις  ΟΕοΐς  itpa  τα  w>l«* 
λάττίΐν  οιωνούς  αίσίοιις  und  II  5  ττμοΑύσας  &  νό- 
<ετο;  Plut.  Lyu.  21  εν  ταϊς  μάχαις  ιιμϋβΜΛ 
«ις  ο  βαοΊλίύς  und  ebenao  von  dem  0| 
Int.  Urans.  II  und  Pclop.  21a,  Lukien  Tbl  60,  Rtf 
itlien.   XIII  5tile;    Plut.   de   ftef   M.    J'.>    Ν  UfM 
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prophezeien    nur   von  der    άίρος  ή  πνεύματος   κράσις  abhänge 
(c.  46),   geantwortet   wird   ovbi  γε  προθυόμενοι  (vor  Befragung 
de?  Orakele)  κα\  καταστίφοντες  Ιέρεια  κα\  κατασπένδοντες  εναν- 
τία τώλόγψ  τούτψ  πράττομεν  κτλ.;  Joseph,  bell.  Jud.  11   10,  4 
πρότερον    αυτόν  δει  απαν  τό  '  Ιουδαίων   έθνος  προθύσασθαι ; 
Athen.  VIII  ρ.  362  d  χρόνον  άφορίσαντες  και  τοις  θεοΐς  προ- 
θύσαντες  ουτιυ  μεθήκαν  αυτούς  εις  δνεσιν;    in   einer  Inschrift 
der   Kaieerzeit  (MAI  XX   p.  242)  τους   κληρωθέντος    εις    την 
π  ο  μ  π  ή  ν    δνδρας   μετά   τών  αρχόντων  προθύοντας  εύιυ- 
χεΐσθαι    έν    τη  οίκίςι  αύτου.     Auch  Paus.  VIII  26,  7  έν    ταύτη 
τή  πανηγύρβι  προθύουσιν  Μυιάγρψ  ist  das  προ-  wohl  auf  παν- 
ήγυρις    zu    beziehen   (vgl.  die  oben    angeführten  προθύματα  της 
έορτης)    und    nicht   auf  das  Opfer    an  einen    andern   Gott1,    wie 
dies  in    der    nun    zu   besprechenden    Gruppe    der    Fall    ist.     Es 
kann  nämlich  jene  andere  Handlung,    vor    der    das   Opfer  statt- 
findet,   selbst   ein  Opfer  sein,    und    zwar   kommt  gerade  auch  in 
diesem  Zusammenhang  προθύειν  ziemlich  häufig    vor.    So    heisst 
es  CIA    II    1651   κατά  τάδε  προθύεσθαι*  Μαλεάτη  πόπανα  τρία* 
Απόλλωνι    πόπανα  τρία  κτλ.;    da   der  Stein  im  Heiligthum  des 
Asklepios   gefunden  ist,  kann  der  Sinn  nur  der  sein :  bevor  man 
"ich  mit  Gebet  und  Opfer  an  Asklepios  selbst  wenden  darf,  muss 
man  verschiedenen   anderen   Gottheiten,    dem    Apollon,    dem  Ma- 
leates   etc.  je  3   πόπανα    opfern2.      Ebenso    steht    das   Wort    im 
Opferkalender  von   Kos  (Prott  FS  n.  6  =  Dittenb.  Syll.2  617,  16) 
ταύτα  θύει  ίαρεύς   —  —  τούτοις  προθύεται  παρ  τόγ  κοινόν  α 
φφοντι  Φυλεομαχίδαι,  άλφίτων  ήμίεκτον,  οίνου  τετάρταν;    in 
der  Ilischen   Inschrift  über  das  Athenafest  (Michel,  Recueil  731) 
Z.  24  προθύεσθαι  τψ  ΔιΙ  τα  π[ρόβ]ατα;  Schol.  Soph.  Oed.  Col. 
4*9  aus  Polemon  προθύονται  προ  της  θυσίας  (an  die  Eumeniden) 
•φΐόνΉσύχψ;  Schol.  Apoll.  Rhod.  11126  τους  Μιλησίους  δταν 


1  Also  etwa  auf  ein  Opfer  an  Athene,  der,  wie  Paus,  vermutete, 
das  Fest  galt;  übrigens  scheint  mir  die  Art,  wie  Pausanias  seine  Ver- 
mutung äussert,  dafür  zu  sprechen,  dass  das  Fest  in  Wirklichkeit  nur 
dorn  Μυίαγρος  galt;  wie  die  Eleer  den  Myiakores  als  Gott  verehrten 
iPlin.  n.  h.  10,  75  vgl.  Ueener  Gütternanicn  p.  2<»0). 

2  Vgl.  die  Verse  des  Isyll: 

ουδέ  κ€  Θεσσαλίας  έν  Τρίκκη  πειραθείης 

€ΐς  άδυτον  καταβάς  Ασκληπιού,  ei  μη  αφ'  άγνου 
πρώτον  Απόλλωνος  βωμού  θύσαις  Μαλεάτα. 
^ass  auch  dem  Asklepios  selbst  geopfert  werden  mubste,  ist  doch  wohl 

^Ibstveretändlich. 
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(t,  nputh'ieiv  Τιτία  και  Κυλληνω,  Clem.  Alex.  Prol rejit. 
Herakleiden  iibtsr  ein  Fest,  das  zu  Ehren  des  Apollon 
fand,  ταίς  μυίαις  προθύεσθαι  βοΰν,  wo  aber  dieses 
wohl    auch    einem   Fliegengott    wie    dem    Μυίαγρος 
iakoree  und  nicht,  den  Fliegen  schlechtweg  dargebrathl 
irch  de  Tinea,  bei  Euseb.  praep.  ev.  III  84  c  öffrepov 
χάριν    άπομνημονεύουσαν    (τήν  "Ηραν)  όμορΊίιμίΜ 
ϊύνναον   όίστε    και  Λητοϊ   μυχία  προθύίσθαΐ'  τινές 
ην    λί'γουσιν:     Pkt.    Cratyl.    ρ.  401  d  τό    τάρ    "Ρ" 
ν  τή  Έστϊα  πρώτη  προθύειν  €ίκός  εκείνους  οϊτινες 
οΰσίον  Έστίαν  έτταινόμαοΌν,  Suid.  s.v.  κουροτρόφος ' 
■  κουροτρόφος   Γη.   ταύτη  bi  θΰσαί  φασι  πρώτον 

tv  άκροπόλει  ~ καταοτήσαι  οέ  νόμιμον  τους 

θ(ΐιι  τούτη  προθύίΐν;  Aristid.  in  Mi  nerv,  ρ.  14  Jebboie 
ιν  αυτού  χρησμψοιών  ταύτην  (τήν  Πρόναισν  Άθηνον) 
ο  και  προθύειν   έπε'ταΕίν;    endlich    in    übertragenem 
or.  XX  |).  285c  πολλάκις  Άριστοτίλβι  ττροθύαας  ίΐς 
ος  Ελη-fev  ΐίρουργίαν.     Die  Sache  selbst,  um  die  e» 
mleli,  iiüiTiliHi  diioa  vor  dem  Golt,  dem  d«n  eigentlich« 
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προθυ€ΐν  mit  κατάρχεσθαι  synonym  wäre,  dafür  giebt  ee  über- 
haupt kein  aicheree  Beiepiel.  Auch  Aristoph.  Plut.  660  ff.  mit  den 
Schollen  ist  es  nicht,  obwohl  allerdings,  wie  ich  furchte,  hier  mit 
die  Ursache  zu  der  Qleichsetzung  der  beiden  liegt;  ich  muse  des- 
halb kurz  darauf  eingehen. 

Die  Verse    selbst   lauten    in   den   Ausgaben  heute  gewöhn- 
lich so : 

έπε!  b£  βωμώ  πόπανα  και  θυλήματα 
καθωσιώθη  πελανός  'Ηφαίστου  φλογί, 
κατεκλίναμεν  τόν  ΤΤλουτον  ώσπερ  εΙκός  ήν. 

Im  Text  der  Hes.  steht  aber  nicht  θυλήματα,  sondern  προθύ- 
ματα;  θυλήματα  ist  eine  aus  den  Scholien  übernommene  Va- 
riante. Daee  sie  den  Vorzug  verdient  und  προθύματα  einem 
freilich  alten  Glossem  seinen  Ursprung  verdankt  *,  scheint  mir 
evident:  die  πόπανα  und  die.  θυλήματα  waren  die  vor  der 
Inkubation  dargebrachten  Opfer,  also  in  der  That  προθύματα, 
was  wohl  an  den  Rand  geschrieben  war  und  von  da  in  den  Text 
findrang.  Uebrigens  selbst  wenn  προθύματα  die  richtige  Lesung 
wäre,  bliebe  diese  Erklärung  bestehen:  es  könnten  auch  dann  nur  die 
noch  ausser  den  πόπανα  vor  der  Inkubation  auf  den  Altar  ge- 
weihten Gaben  darunter  verstanden  werden.  Die  Scholien  sind 
freilich  anderer  Meinung;  in  dem  einen,  wertvolleren  heisst  es 
προθύματα*  γράφεται  και  θυλήματα.  σημαίνει  bk  τά  προ- 
κατάργματα  ή  τά  προ  της  θυσίας  γινόμενα  θυμιάματα  ή  πλα- 
*ουντια,  in  dem  anderen  προθύματα  bk  ήτοι  τάς  όλύρας  παρά 
τό  προθύεσθαι  των  ίερείιυν  ή  κριθάς  ή  λιβανιυτόν.  Die  Scho- 
ben also  denken  bei  προθύματα  an  den  Brauch,  πρό  της  θυ- 
σίας dh.  vor  der  Opferung  des  Opfertieres  Käucherwerk  und  Ge- 
fek  darzubringen.  Dass  dieser  Brauch  wirklich  geübt  wurde, 
heeonders  in  späterer  Zeit,  ist  kein  Zweifel2,  auch  darüber  nicht, 
taas  nian   solche    vorher   geweihten  θυμιάματα  und   πλακούντια 

1  \rerteidigt  hat  προθύματα  Deubner  de  incubatione  p.  18  adn.  (5, 
*tar  wenn  er  sagt  'προθύματα  cum  optime  stet,  retinendunC  übersieht 
er•  fürchte  ich.  die  Hauptechwierigkeit;  diese  liegt  nicht  in  dem  προ- 
^ματα,  das  ja  gewiss  an  und  für  sich  einen  guten  Sinne  giebt,  auch 
ticht  in  πελανός,  das  Bergk  ohne  Grund  in  μέλανος  ändern  wollte,  son- 
dern darin  dass  προθύματα  neben  den  πόπανα  steht,  die  doch  seihst  zu 
dfceen  προθύματα  gehören  (vgl.  Suid.  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf 
Ul»ere  Stelle  πόπανα'  Ιδικόν,  προθύματα•  γενικόν).  —  Ueber  θυλήματα 
8 -jetzt  ν.  Wilamowitz-Moellendorfl  Sitzimysb.  d.  Berl.  Akad.  1904  S.  133  ff. 

*  Vgl.  Lobeck  Aglaoph.  p.   1083. 
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ebenso  von  dem   der  Befragung  des  delphischen  Orakele  voi 
gehenden  Opfer  gebraucht  wird. 

Dabei  möchte  ich  nun  aber  betonen,  dass  auch  die  Gr 
läge,    auf  die  sich  Haussoullier    und    Dittenberger  bei  ihrer 
klärung  von  ττροθύειν  stützen,  recht  schwankend  ist.    Nach  i 
Ansicht  nämlich  durfte  ein  Fremder,   wenn  überhaupt,   nur  < 
ein  Opfer  bringen,  wenn  ein  Bürger  für  ihn  die  Ceremonien 
κατάρχεσθαι  vollzog.    Zum  Beweise  dient  die  Bestimmung  c 
Tnschrift  aus  Amorgos  (Dittenb.  Sy  11. 2  565,  Michel  Recueil  7 
μή  έΞεΐναι  κα[τάρ]χ€σθαι  €ΐς  το f  Ηραΐον  £ίνψ  μηδενί  und  Thul 
Ι  25,  4  ούτε  γάρ  έν  πανηγύρεσι  ταΐς  κοιναΐς  δίδοντες  (Κερκυρ 
Κορινθίοις)  γίρα  τα  νομιΖόμενα  οοτε  Κορινθίιμ  άνδρι  προκα* 
χόμενοι  τών  Ιερών  ώσπερ  αϊ  δλλαι  άποικίαι.    Von  diesen  be 
Zeugnissen    beruht    das    erstere    auf   einer  Ergänzung,    die 
dem  ersten  Herausgeber  Weil  herrührt    und   seitdem  bisher  β 
stillschweigend    übernommen    wurde;    aber  sie  ist    ohne  Zw( 
falsch,    weil  sie  sprachlich  unmöglich  ist.     Wohl  findet  sich 
Verben  des  Opferne  die  Praeposition  είς  zB.  <Χφά£αντες  ταυ 
κα\  κάπρον    και   κριόν    είς    ασπίδα  (Xen.   Anab.  II  2,  9)   c 
κατασφάττεται    είς    ποταμόν    (in    den    Myconiscben    Fasti 
Prott  n.  4  v.  37)  *:    das     bedeutet   dann,    dass   beim    Opfer 
Tier  so  gehalten  wird,    dass   das  Blut  in   den  Schild,    Fluse 
flieset.      Aber  der  Ort,   das  Heiligtum,  wo  das  Opfer  stattfin 
kann  doch  nie   und   nimmer  mit  είς,   sondern  nur  mit  έν  stel 
Nicht  um  das  Opfern  speziell  handelt  es  sich  in  dieser  Insch 
vielmehr  wird  offenbar  den  Fremden  verboten  überhaupt  in 
Ήραΐον  hineinzugehen  oder  zur  Rast  einzukehren,  wie  sich  S 
liehe  Bestimmungen    auch  in   andern  leges  sacrae   finden2;    d 
allein  passt  auch  gut  die  letzte  Bestimmung  έττιμελεΐσθαι  bfc 
νεωκόρον  και  έΕείργειν   έάν  δέ  μή  έΕείρτη,   άποτ[ίνει]ν  αύ 
της  ήμίρας   έκαστης   δέκα  δρα[χμάς].     Es   ist   also  * 
wenn  nicht  κα[τερ]χεσθαι  selbst,  κα[τέ]χεσθαι  oder  κα[τά](γ)εθ 
zu  lesen. 

Anders  steht  es  mit  Thuk.  I  25,  4.     Es  ist  die  Stelle, 
Dittenberger  in  dem  oben  erwähnten  Programm  behandelt  und  di 


1  Mehr  Beispiele  finden  sich  jetzt  in  dem  trefflichen  Aul 
Stengels  über  αΐρεσθαι  und  καταστρ£φ€ΐν,  Arch.  Jahrh.  XVIII  1 
S.  IIB,  zusammengestellt. 

2  z.  B.  im  Tempelgesetz  von  Alea  (Michel  G95)  Z.  12  το 
Hvox  καταγόμενοι  lltlvai  άμέραν  καΐ  νύκτα  ν^μεν  έπιΣύγιον  εΐ  Ι 
παρ  τάνυ  ν^μη,  τό  μέν  μ^ίον  πρόβατον  δαρχμάν  όφλέν  κτλ. 
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ndern  auch  hier  c vorher  opfern'  heisst  und  gerade  hier:  während 
ost  die  ούλοχύται  als  ein  Teil  des  eigentlichen  Tieropfere 
scheinen,  als  die  καταρχή  του  Ιερείου,  werden  sie  hier  davon 
igelöst  und  zu  einer  Art  selbständigem  πρόθυμα,  Voropfer, 
macht. 

Die  Untersuchung  der  ihrer  Erklärung  nach  sicheren  Stellen 
t  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  überall  mit  jener  einen 
iten  Ausnahme  προθύειν  'vorher  opfern'  heisst.  Dies  zwingt 
s  aber  doch  zu  der  Frage,  ob  nicht  auch  an  den  wenigen 
eifelhaften  Stellen  diese  Bedeutung  einen  befriedigenden  Sinn 
bt.  Zunächst  handelt  es  sich  um  jene  beiden  zu  Anfang  er- 
hnten  Urkunden.  Ich  beginne  mit  dem  delphischen  Dekret 
•  Sardes  (Syll.2  484),  wo  es  Z.  9  ff.  heisst:  εΐμεν  bfc  και  τάν 
λιν  τών  Δελ[φών]  πρόΕενον  τάς  πόλιος  Σαρδιανών,  και 
Είδη  άΕιοΐ  Ματροφάνης  anobe[iHai]  τό[ν]  προθύσοντα  bia  το 
ύπάρχειν  πρόΗενον  Σαρδιανοΐς,  ου  δυνατ(ών)  δντων  [αύ]τών 
είον|ο]ς  χρόνου  παραγενέ(σσ)ται  εις  το  μαντεΐον  bia  τάς 
ίας  δς  άπελογήσατο  Ματροφάνης,  προθύειν  αύτώι  τάν  πόλιν. 
tropbanes  war  nicht  nur  als  πρεσβευτής  nach  Delphi  ge- 
ninen,  sondern   auch  mit    dem    speziellen  Auftrag,    das  Orakel 

befragen,  als  θεοττρόττος  wie  es  ausdrücklich  Z.  2  heisst. 
er  das  wollte,   musste  natürlich  vorher  ein  Opfer  bringen.    Dass 

Fremder  dies  nicht  selbständig  konnte,  sondern  eines  πρόΕενος 
in  bedurfte,  wussten  wir  bereits  durch  Eurip.  Androm.  1100  ff. : 

ημείς  οέ  μήλα  φυλλάboς  ΤΤαρνασίας 
παώεύματ',  oub£v  Tujvb£  ttuj  πεττυσμε'νοι 
λαβόντες  ήμεν  έσχάραις  τ'  έφε'σταμεν 
συν  προΕενοισι  μάντεσίν  τε  ΤΤυθικοΐς. 
καί  τις  Tob'  εΐπεν  ώ  νεανία,  τι  σοι 
θεώ  κατευΕώμεσθα;  τίνος  ήκεις  χάριν; 
ö  b'  είπε  κτλ. 

i*?  Stadt  Sardes  nun  besass  damals  keinen  πρόξενος,  an  den  sich 
atrophanes  wenden  konnte  ;  da  er  aber  vor  der  Befragung  des 
fakels  doch  opfern  musste,  bat  er  die  Stadt  ihm  άτκώεΐΕαι  τον 
ϊοθύσοντα,  und  sie  beschloss  denn  auch  :  προθύειν  αύτώι  τάν 
Αιν,  dh.  dass  die  Behörden  für  ihn  das  erforderliche  Voropfer 
iugen  sollten.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von  προθύειν 
«st  also  auch  hier  vortrefflich,  und  es  bedarf  kaum  noch  eines 
Uweises  auf  die  willkommene  Parallele,  die  die  oben  S.  394  er- 
hnte  Plutarchstelle    (de    def.  orac.    49)  bietet,    wo    das    Wort 
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arpetue  eaeerdoth  tlicilur  sed  de  homine  privat 
quo  emihm  racrinwnias  perficit  guae  in  public 
tut.    Hut-  Vera  cmdem  sunt  φιη$  verbo  κατάρ 

Sttpta  dnimnsliuri,  natn  ι/uae  seqvunlur,  neqii 
tri  uerrs.se  est?  Allein  diese  Erklärung  iet  η 
lieh,  sondern  auch  sachlich  anfechtbar.  Einmal 
er  .lein  Kanten  κατάρχεσθαι  zueammengefasst 
leswei;«  ji  1 1  «■  für  die  Thätigkeit  des  Priesters 
B.  die  Η  and  waschiing  und  das  Streuen  der 
rtiali  doch  durch  alle  Opfertheilnehmer ;  es  i 
im  wahrscheinlich,  ilass  je  diese  Ceremonien 
αι  bezeicütiet  würden  sind.  Andererseits  gel 
besuiidt'Ts  ilcin  Priester  oblag1,  die  feierliche 
in  dem  κατάμχ^οθαι,  5iu  den  prima  libamina. 

Ansicht  Dittenbergeri,  aher  er  kann  dafür 
fehl  führen.   Kor.  Phoen.  572  ff.  ι 

ρ'  ήν  Άχΐζ  τήν  τήνδ'ι  δ  μη  τύχοι  ποτί 
3ς  θεών,  τρόπαια  πώς  ανάστησες  Διί ; 
ις  δ'  αν  κατάρΕη  θυμάτων  ελών  πάτραν 
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θύσεις  δέ  δή  παΐδ'  *  ένθα  τίνας  εύχάς  έρβΐς ; 
τί  σοι  κατεύ£η  τάγαθόν  σφάΖων  τίκνον; 
:h  fuge  hinzu,  dass  in  den  Η  es.  thateächlich  wiederholt  κατεύ- 
3μαι  und  κατάρχομαι  verwechselt  erscheinen  1.  Durch  die  fein- 
onige  Erklärung  Dittenbergers  gewinnen  wir  also  eine  Euripides- 
mendation,  aber  nicht  ein  Beweis  für  die  Zugehörigkeit  des 
ebete  zu  dem  κατάρχεϋθαι.  Für  die  Beantwortung  dieser  Frage 
heint  mir  die  allgemeine  Erwägung  ausschlaggebend  zu  sein, 
AB  das  Gebet  beim  Opfer,  weit  davon  entfernt  zu  den  ein- 
fanden Ceremonien  zu  gehören,  vielmehr  den  wichtigsten  Akt, 
η  Höhepunkt  der  ganzen  Opferhandlung  bildet2,  und  nach  diesem 
isichtepunkt  hat  sich  die  Beurteilung  jenes  einen  Verses  zu 
ihten,  nicht  umgekehrt.  Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  die 
leichsetzung  von  Ιεράσθαι  und  κατάρχεαθαι  jeder  zuverlässigen 
rund  läge  entbehrt,  und  wir  müssen  uns  begnügen,  die  allerdings 
onerkenswerte  Thatsache  festzustellen,  dass  der  milesische 
polloprieeter,  wenn  ein  Fremder  opferte,  nicht  selbst  funktionirte, 
ine  freilich  deshalb  die  üblichen  γίρεα  zu  verlieren.  Wie 
brigens  in  Delphi  der  genauere  Hergang  bei  dem  Opfer  eines 
'winden  war,  darüber  giebt  jenes  Dekret  für  Matrophanes  gar 
vrinen  Aufschlüge,  da  προθύειν  ja  ein  ganz  allgemeiner  Ausdruck 
et.  Doch  spricht  die  Erwähnung  der  μάντεις  bei  Eur.  Androm. 
1103  wohl  dafür,  dass  in  Delphi  die  Priester  thateächlich  an- 
lesend waren;  wir  müssen  eben  den  Gedanken  aufgeben,  von 
den  verschiedenen  Heiligthümern  ein  einheitliches  Verfahren  be- 
folgt zu  sehen. 

Kürzer  kann  ich  mich  über  die  Stelle  der  Labyadeninschrift 
'»ssen.  Auch  hier  liegt  es  ja  nahe,  da  es  sich  um  Delphi 
handelt,  an  das  der  Orakel befragung  vorangehende  Opfer  zu  denken, 
end  so  hatte  ich  sie  früher  aufgefasst.  Ich  gebe  aber  jetzt  un- 
denklich dem  von  Legrand  eingeschlagenen  Wege  den  Vorzug, 
wonach  die  Genitive  Fibiujv  und  δαμοσίιυν  von  προθύοντα  ab- 
fegen, und  übersetze :  der,  der  vor  privaten  oder  öffentlichen 
Unternehmungen  ein  Opfer  bringt  und  das  Orakel  befragt. 

Es  bleiben  noch  zwei  Stellen  aus  der  Litteratur,  wo  die 
Erklärung  von  προθύειν  zweifelhaft  ist,  was  aber  beide  Male 
*ohl   damit    zusammenhängt,    dass    die  Ueberlieferung    nicht    in 

1  S.  Herod.  IV  103  mit  Scbweighäusers  Bemerkung,  Soph.  Trach. 
U4  und  vgl.  Soph.  Oed.  Tyr.  920  mit  Plut.  Thes.  c.  22. 

2  Vgl.  zu  diesem  Punkt  das  wichtige  Ergebniss  der  Untersuchung 
:engele  Herme*  36,  328. 
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.    Das  gilt  vor  allem  fiir  den  angeblichen  Brief1  der 
η  Alexander  (Athen.  XIV  p.  659   f.):    ΤΤίλίτναν  τον 
jßt  παρά  τής  μητρός  "  ούτος  γάρ  oibt  τά  'κρά  σου 
πάντα  6ν  τρόπον  θόΕται   και    τά   άργαοιστικά  (ορ• 
HH.,    Άργίαοικά  Kuib.)  και    τά    Βακχικά    δ  σα   Te 
;  πμοθύεται,   ούτος  oihfV  κτλ.     So  wie  die  Worte 
t   es   unklar,   worauf  eich  das  προ-  bezieht.     Denn  ω 
nki'ii,  die    vor  jenen    Βακχικά  stattfinden,  geht  nicht 
LT,    die    iMvinpia»  im  Gegensatz  zu  den  πατρώα  dsr- 
doch    offenbar   eben    jene  Βακχικά,    für    die  jn  ii< 
Landers  des  (i  rossen  bekanntlich  eine  besondere  Vor- 
I  Plut.   AI.   S).      Da    nun   aber   die  Uebnrlicferung  <!« 
e   uneh   sonst    r'ebler   aufweist,    ist  es   durchaus  walir- 
Iusb  ίιικ-li  hier  der  Text  verderbt  ist5.    Jedenfalls  lütt 
ler  uns  beschäftigenden  Frage  weder  pro  noch  contr» 

ι    Kur.  Jon  805,  wo  ee  von  Xuthoe  heiert: 
ίοοος  b'  ϊν'  tibrji  πάντα  παρ'  έμοΰ,  γίρον, 
Ηός  ττμοθύσων  Εί'νια  και  γίνέθλια. 
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sein,  daee  Xotboe  die  ξένια  und  γενέθλια  'zum  Besten,  zum  Heile* 
des  Sohnes  bringt,  hätte  προ-  also  die  Bedeutung,  in  der  eonet 
die  Präposition  υπέρ  eteht.  Ich  zweifle  nun  sehr,  ob  das  sprach- 
lich bei  Oueiv  möglich  ist,  denn  Verba  wie  προμάχ€<Τθαι  προκιν- 
buveueiv  etc.  können  wohl  kaum  dafür  ins  Feld  geführt  werden, 
da  in  ihnen,  wie  schon  oben  bemerkt,  noch  die  eigentliche  lokale 
Bedeutung  zu  erkennen  ist.  Doch  wie  es  sich  damit  auch  ver- 
halten mag,  jedenfalls  hat  Euripides  selbst,  das  wage  ich  getrost 
zu  behaupten,  die  Verse  anders  aufgefasst  und  nicht  etwa  παώός 
mit  προθυ<Χιυν  verbunden.  Was  nämlich  V.  805  der  Chor  von 
Xothos  berichtet,  hat  dieser  vorher  schon  selbst  von  sich  gesagt, 
V.  651 : 

θελιυ  γαρ  ούπερ  σ'  ηύρον  δρ£ασθαι,  τέκνον, 

κοινής  τραπεΖης  οαΐτα  προς  κοινήν  πεσών 

θύσαί  θ'  &  σου  πριν  γενεθλι*  ουκ  έθύσαμεν. 

Hier  steht  nicht  προθύειν,  sondern  das  Simplex  θύειν,  es  kann 
also  der  Genetiv  CTOÖ  nur  von  γενέθλια  abhängen:  mir  scheint 
die  Folgerung  notwendig,  dass  auch  an  der  zweiten  Stelle  das 
entsprechende  παώός  mit  γενέθλια  bzw.  Ξένια  zu  verbinden  ist. 
Damit  ist  aber  der  Bedeutung  sacrificare  pro  die  Stütze  entzogen. 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  Bedeutung  vorher  opfern'?  Soll 
sie  zu  Recht  bestehen,  so  ist  die  Frage  zu  beantworten,  worauf 
eich  das  προ- bezieht.  Sieht  man  sich  nun  daraufhin  den  Inhalt 
der  Stelle  an,  so  ergiebt  sich  eine  derartige  Beziehung  ganz  leicht, 
denn  die  Opfer  werden  ja  vor  dem  in  den  (Χκηναι  \εραί  statt- 
findenden Schmause  dargebracht.  Freilich  so  wie  der  Text  in 
den  Hss.  lautet,  ist  diese  Beziehung  nicht  deutlich  ausgedrückt. 
*ber  es  ist  auch  kaum  glaublich,  dass  die  Textüberlieferung 
richtig  ist:  sowohl  die  Stellung  der  Worte  wie  die  beiden  un- 
vermittelt neben  einander  stehenden  Participia  Futuri  erregen  Be- 
denken. Falls  der  Vers  nicht  mit  G.  Schmidt  überhaupt  zu 
tilgen  ist.  mochte  ich  vorschlagen  προθύσας  zu  schreiben,  niuee 
freilich  zugeben,  dass  auch  so  noch  nicht  jeder  Anetoss  be- 
seitigt ist. 

Damit  wären  auch  die  vier  mir  bekannten  zweifelhaften 
Stellen  erledigt;  zwei  von  ihnen  und  zwar  die  wichtigsten,  näm- 
lich die  inschriftlichen ,  lassen  ohne  weiteres  die  Bedeutung 
Vorher  opfern'  zu,  die  Euripidesverse  sind  wenigstens  dem  In- 
halte nach  gut  damit  vereinbar,  und  nur  bei  der  an  und  für  sich 
Zweifelhaften   Stelle   aus    dem   Brief  der  Olympias    versagt    a\fc. 
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denke  ich,  ein  Resultat,  das  dem  von  mir  aufgestellte» 
προΟύειν    in    guter    Zeit    nur    vorher  opfern'    lieisA 
■ünstig  ist. 

Schlüge  erwähne    ich    noch,    dasR  iler  Bedeutung  Aer 
l    die   der    προσφάγια   und  προσφάγματα1  entspricht, 
re  endlich    an    die    hoetiae    praeeidaneae2    der  Römur, 
η  ebenfalls  '  Vuropfer    zu  verstehen  sind, 
Holstein.                                             Ludwig  Ziehen. 

προοφύγιον  von  dem  Opfer  vor  der  IieiseUung  in  dem  Ge- 
lis  (Dittenlt    Syll.a  *7Γ,   12),    ιτρόσφβτμα  Kur.  Ilec.  41  und 
Ü.  vor  der  Heimfahrt;    es  ist  freilich  bisweilen  iweifelhift; 
her  πρόοιίφατμα  zu  sobreibeu  ist,  zll.  Eur.  Troad.  028  »|J. 

1,  p,  233  praL'iiilanca  agna  voenbatur,   quae  ante  aliu  wi- 
ll.  IV  fi,7  pnrea   ctinm  prauoidanea  appellata,   quam  piicnli 
träges    ii'ivaa   caplaa   immulare   Cereri   nioa   fuit  etc.,  'jL 
Stow»,  Krfxßt.n  u.  Htütus  d.  Römer  S.   160. 
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Unter  den  grösseren  Gedichten  Catulle  möchte  ich  zunächst 
C.  62  etwas  eingehender  behandeln.  Von  der  Annahme  umfang- 
reicherer nnd  häufigerer  Ausfälle  (zB.  A.  Bonin,  Untersuchungen 
uef.  Bromberg  1885),  die  zu  Gunsten  einer  künstlicheren  Re- 
eponsion  der  Einzeltbeile  vermuthet  worden  sind,  sehe  ich  dabei 
ab  und  halte  mich  nach  Möglichkeit  an  die  Handschriften. 

Das  Gedicht  ist  kein  eigentliches  Epithalam,  sondern  ein 
Hymenaeus  (vgl.  v.  4),  im  Hof  des  Hauses  der  Brauteltern  ge- 
sungen. Der  Hymenaeus  beginnt  aber  erst  im  v.  20;  ihm  geht 
ein  dramatischer  Einleitungstheil  vorauf,  und  ihm  folgt  v.  60  ein 
Nachwort,  das  an  die  Braut  selbst,  die  bisher  nicht  angeredet 
war,  sich  richtet.  Der  Chor  zerfällt  in  die  zwei  Halbchöre  der 
Jünglinge  und  der  Jungfrauen.  Der  Einleitungstheil  ist  noch  im 
Speisesaal  selbst  gedacht,  woselbst  die  iuvenes  und  die  innuptae 
an  gesonderten  Tischen  gespeist  haben.  Das  fette  Mahl  ist  be- 
endigt, und  man  nimmt  im  geschlossenen  Räume  wahr,  dass  es 
dunkel  wird.  Der  Chorführer  der  Jünglinge  (denn  dass  hier  ein 
Einzelner  spricht,  ist  klar)  beginnt  deshalb  seinen  Halbchor  zu 
ermahnen ;  er  selbst  ist  anscheinend  nicht  iuvenie,  da  er  seine 
Leute  iuvenes  anredet: 

Vesper  adest,  iuvenes;  consurgite.     Vesper  Olympo 

Expectata  diu  vix  tandem   lumina  tollit. 

Surgere  iam  tempus,  iam  pinguis  linquere  raensas. 

Iam  veniet  virgo,  iam  dicetur  hymenaeus. 
^ie  Braut  hat  somit  nicht  mitgespeist  oder  doch  am  Schlusstheil 
(ler  Mahlzeit  nicht  theilgenommen;  sie  wird  jetzt,  bei  v.  20,  ein- 
treten; dann  soll  das  Lied  selbst  anheben  (v.  4).  Weil  sie  sich 
rieht  mehr  mit  im  Kreis  der  innuptae  befindet,  gilt  sie  schon 
Jetzt  für  entführt  (absttdit  v.  32) ,  wenn  schon  sie  noch  im 
Mause  weilt. 

In  v.  1  ist  nun  der  Vocativ  iuvenes  zum  ersten  Kolon  vesper 
Qdest   zu    beziehen    und    danach    eine   stärkere  Interpunktion   im 


esper    bezeichnete    man    sudnnn    auch     Ί 

:■>,  19;  Ovi.l  trist.  I  2,28)i  das  i*t  aber  uicbt  *t»i 
oh  Aliemlmeriis.  So  wehrieb  nun  Silius  Italwtu 
im  adeet  vesper,  dh.  alleYlUker  de*  Abendlands*  »ind 
jelit,  ilnss  dieses  rcN/jrr  itf/c.si  den  Silin»  tief  Vubjir- 
m  durchaus  nicht  nur  Hülfe  kommt, 
ritter  Stelle  liehe  iuh  ndiou  hier  hervor,  da»  dem 
.  l  der  noclifer  der  Gegnetropbe  im  v,  7  eiit*piolit 
e  wie  er  bedeuten  muee.  Wir  werden  aber  e< 
■  nur  der  Abend  ist;  also  auch  Vttptr, 
ne  endlieh  wird  bei  Cainll  die  Ulttbailmg  NVJ 
lnglingen  beim  Mahle  gemacht;  sie  lag.-m  u  ftMfcg 
sollen  eich  jetzt  erst  erhöhen  (ν.  Ι ).  Eine  §u)cl» 
er  findet,  so  weit  wir  dun  antike  Printiehea  kaMfft 
m  geschlossenen  linunio  statt;  ein  cenaculttm  war  «hl 
sr  Kaum,  vor  allem  natürlich  oben  gedeckt  uml  bitte 
e  freie  WandiitTnung  nach  vorne.  Jh.  in  der  Kicliintif 
atyl ;  doch  gab  auch  das  keinen  weiu-ti  uml  freirn  Bttfj 
tenkof  des  Peristyls  von  einem  gedeckten  Sliuli'n^"." 
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tugenauf schlagen,  vom  Erheben  des  Auges,  das  dem  Mathigen 
ignet;  ganz  so  auch  Cicero  ad  div.  XVI  10,  2,  indem  er  den 
{rief,  den  er  schreibt,  personificirt,  welcher  Brief,  anfangs  ent- 
QQthigt,  jetzt  die  Augen  aufzuschlagen  wagt :  Uiterulae  meae  • .  . 
Manguerunt ;  hac  tarnen  epistula,  quam  Acastus  attulit,  oculos  pau• 
tun  sustulerunt.  Statt  dessen  liest  man  attollere  oculos  bei  Seneca 
)rev.  yitae  2,  3  und  sonst.  So  schlägt  nun  in  unserem  Gedicht 
ler  Abend  die  Augen  auf,  wenn  die  Sterne  erscheinen ;  ein 
schönes  Bild,  das  mir  eines  Catull  oder  auch  einer  Sappho  wohl 
würdig  scheint.  Anders  und  doch  ähnlich  Vergil  Georg.  I  251: 
accendit  lutnina  vesper. 

So  weit  die  Jünglinge.  Die  Chorführerin  der  Mädchen  er- 
hebt hiernach  die  Stimme ;  auch  ihr  Mahnwort  hat  den  gleichen 
Umfang  von  4  Zeilen;  und  auch  sie  ist  muthmasslicb  nicht  in- 
napta,  da  sie  ihren  Halbchor  innuptae  anredet: 

6  Cernitis,  innuptae,  iuvenes?  Consurgite  contra. 
Niroirum  Oetaeos  ostendit  noctifer  imbres. 
Sic  certe  est.     Viden  ut  perniciter  exiluere? 
Non  temere  exiluere;  canent  quod  visere  fas  est. 

Die  Entsprechung  im  Einzelnen  liegt  offen.    Für  den  Olymp  tritt 
hier  der  Oeta  ein,  der  hier  nun  gleichfalls  wie  hernach  bei  Vergil 
ecl.  8,  30,    Ciris  350,    Culex  203  ua.  die    allgemeine    Bedeutung 
des  Himmels    erhält.     Ebenso    bedeutet    also    auch    noctifer   den 
wsper;    wir    haben   den  Abend,    der    die  Nacht  bringt,    zu  ver- 
stehen.    Denn  der  Abend  bringt  und  handelt  auch  sonst;    s.  die 
Beispiele  oben  S.  409  u.  410;  bes.  vesper  vif ulos  reducit  Verg.  Georg. 
4,  434;  vehit  alqid  1,  461 ;  diem  componit  Aen.  1,  374;  ganz  ebenso 
*leo  auch  noctem  fert.    So  recipirt  ferner  lucifer  für  den  Morgen- 
stern,   so    ungebräuchlich,    ja,  gänzlich    unbekannt  war    dagegen 
noctifer  für  den  Abendstern  (vgl.  zB.  Vitruv  IX  4,  7);  mit  Recht; 
denn    dieser    Stern    brachte    doch     nicht    die   Nacht   selbst;    ein 
Stern  bringt    nie  Dunkelheit;    er    bringt    vielmehr  Licht    in    die 
Dunkelheit.    Daher  ist  auch   bei  Calpurniue,  der  5,  121  das  Wort 
Wieder    hervorholt,   frigidus  noctifer  deutlich    der  Abend;    denn 
nicht  umsonst  steht  hier  noctifer  frigidus  sole  fugato  verbunden; 
^er  den  Süden  kennt,   weiss,   wie   plötzlich  kühl  der  Abend  ein- 
setzt, sobald    die  Sonne    entschwunden    ist:    sole  fugato  frigidus 
vesper.     Auch    bei  Valerius    Flaccus  4,  377    und  Vergil    Georg. 
3,336  heisst  eben  frigidus  vesper  der  kühle  Abend.    Darum  nun 
auch  bei  Catull  noctifer  und  vesper  gleich  gesetzt.  Calpurmus  \\at  ita 
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Catulletelle  noch  richtig  verstanden;  er  ist  uns  Zeuge  für  die 
Richtigkeit  unserer  Auslegung. 

Nun  heieet  es :  'Der  Abend  zeigt  den  ötäischen  Regen, 
den  Regen  vom  Himmel  oder  vom  Hochgebirge  her  (v.  7).  Was 
soll  das?  Man  hat  das  nicht  verstanden  und  flott  ig  η  es  für  imbres 
eingeschwärzt.  Das  ist  übel.  Denn  wer  hätte  wohl  unter  ötäi- 
echen Feuern  die  Sterne  verstehen  können?  Und  die  Jünglinge 
bezeugten  uns  ja  oben  v.  2,  daes  die  Sterne  noch  kaum  (vis 
tandcm)  sichtbar  sind.  Hier  dagegen  sollen  die  Mädchen,  die 
also  wohl  scharfsichtiger  sind,  es  mit  einem  nimirum,  ja,  mit 
einem  sie  certe  est  (v.  8)  betheuern.  Wäre  dem  aber  auch  an- 
ders —  das  imbres  der  Hss.  giebt  den  besten  Sinn  und  ist  des- 
halb keinesfalls  abzuändern.  Man  achte  auf  ostendit.  Regen 
zwar  läset  sich  nicht  'zeigen';  denn  er  ist  kein  Phänomen,  das 
man  erst  besonders  zeigen  müsste.  Aber  auch  sonst  werden  wir 
hier  ungern  an  eine  Regennacht  denken,  die  doch  vornehmlich  nur  im 
Winter  vorkommt.  Wohl  aber  war  es  der  Thau,  auf  den  man 
weisen  konnte  als  Zeichen  der  einsinkenden  Naoht.  Pliniue  nat 
biet.  17,  74  si  rorarerit  imbrem  weist  den  Weg;  Ovid  fast.  3,  357 
rorata  prvina  weist  den  Weg;  Palladiue  de  r.  r.  XII  13,  4  imber 
primus  vespertini  roris  weist  den  Weg;  imber  ist  der  Thau.  Der 
Thau  stürzt  im  Süden  dick  und  schwer  wie  Regen.  Und  so  be- 
merken die  Mädchen  :  'Der  Abend  zeigt  schon  den  Thau,  der  wie 
Regen  vom  Himmel  oder  hochher  vom  Gebirge  stürzt/  ostendert 
ist  eigentlich  darbieten',  obstendere :  cder  Abend  hält  ihn  uns 
entgegen. 

In  v.  8  geben  die  Hss.  sie  certe  si;  das  sie  certe  est,  das 
man  hierfür  einzusetzen  pflegt,  ist  leider  inhaltlich  recht  dürftig, 
so  sehr  es  sich  äusserlich  empfiehlt.  Gern  läse  ich  dafür  si- 
dereu$j  ein  Adjectiv  zu  noctifer:  der  sternenreiche  Abend. 

Im  v..  9  aber  halte  ich,  wie  Ellis,  an  der  U eberlief erung 
visere  fest.  Das  vincere  ist  ein  alter  Flicken  und  darum  noch 
nicht  gut.  Man  sollte  erst  einmal  die  handschriftliche  Lesung 
prüfen,  visere  steht  hier  neben  par  est  richtiger  als  vincere. 
'Die  Jünglinge  wollen  einen  Gesang  singen,  von  dem  es  billig 
und  recht  ist,  par  est,  dass  wir  ihn  übertreffen',  ist  vermessen 
gesagt;  das  wäre  ύβρις;  'den  wir  versuchen  müssen  zu  besiegen*, 
das  wäre  das  Richtige  gewesen.  Warum  also  nicht  visere?  visere 
ist  das  Kennenlernen  wollen;  Cic.  de  imp.  Cn.  Pompei  61:  com 
rem  populus  Bomanus  omnium  studio  visendam  putavit ;  Terem 
Eun.  923  reviso  quidnam  CHaerea  hie  rerum  oeval\  ^.  %ν&  du 
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ere  proelia  Catall  66,  20;  so  auch  hier:  'Wir  wollen  auf  den 
ing  der  iuvenes  Acht  geben/  Und  das  Folgende  giebt  die 
ätigung.  Denn  der  andre  Halbchor  wiederholt  v.  13  den- 
en Gedanken:  Jmbent  tnemorabile  quod  sit:  Mie  Mädchen  haben 
18    ersonnen,    das    es  eich   verlohnt    im  Gedächtniss    zu    be- 


en.' 


In  dem  consurgite  contra  v.  6  bewährt  sich  die  Hand- 
iftenclasse  Υ  gegenüber  dem  Thuaneue,  der  consurg  i  erefera 
et.  Diese  scheinbar  arge  Verschreibnng  in  Τ  scheint  mir 
r  auf  folgende  abweichende  Lesung  zurückzugehen: 

Cernitis,  innuptae,  iuvenes  consurgere,  hetaerae? 
ih  bei  Nepoe  £um.  1,6  wird  εταιρική  mit  heterice  oder  ethe• 

und  in  Plinius'  Briefen  X  96,  7  εταιρίας  mit  etaerias  tran- 
ibirt.  So  passend  für  den  Sinn  diese  Variante  in  Τ  und  so 
fallig  sie  darum  ist,  so  sprechen  doch  naheliegende  Gründe 
;egen,  ihr  den  Vorzug  zu  geben. 

Auf  die  zwei  Strophen  zu  je  4  Versen  folgt  nun  eine  ab- 
Messende    doppelten  Umfange,    zu   8  Versen,    v.  11 — 18,    mit 

das  dramatische  Vorspiel  sein  Ende  nimmt;  diese  Strophe 
ξί  jedoch  nicht  der  Chorführer,  sondern  die  Gesammtheit  der 
enes,  die  sich  als  'Altersgenossen'  anreden  (v.  11).  Eine  ana- 
e  Strophe  der  innuptae  fehlt  sodann  aber,  und  darin  spricht 
ι  eine  Bevorzugung  des  männlichen  Chores  aus,  für  die  auch 
st  Anzeichen  vorliegen.  Dass  hinter  v.  19  nicht  etwa  eine 
^enstrophe  zu  v.  11  ff.  ausgefallen  ist,  beweist  das  dicere  iam 
ipient  v.  18,  das  unmittelbar  auf  den  folgenden  v.  20  hinweist. 
Eine  weitere  Bevorzugung  der  iuvenes  liegt  in  folgendem 
istand.  Im  Einleitungstheil  fiel  ihnen  die  erste  Strophe  zu 
l  die  Mädchen  respondirten  nur;  dadurch  wird  ihr  Chorführer 
der  wachsamere  hingestellt,  der  zuerst  wahrnimmt,  dass  man 
ι  zum  Gesang  rüsten  muss.  Beim  Einsetzen  des  Hymenäue 
)st  aber  v.  20  wechselt  auf  einmal  die  Folge,  und  die  Mädchen 
jen  zuerst,  die  Jünglinge  antworten.  Warum  das?  Augen- 
einlich  wiederum  eine  Begünstigung  des  männlichen  Halb- 
res.  Denn  wer  das  letzte  Wort  hat,  ist  im  Vortheil,  und  die 
ithese  ist  immer  wirksamer  als  die  These.    Wir  werden  sehen, 

der  Dichter  in  der  That  alles  darauf  anlegt,  den  iuvenes  den 

g  zuzuwenden.     Denn    wer   ein  Hochzeitslied    dichtet,    dessen 

npathie    steht  pflichtgemäss   auf  Seiten    dessen,    der    die  Ehe 

1,  nicht  auf  dessen  Seite,  der  sie  ablehnt  und  für  ein  Uebel  hält. 

Wir  lesen  also  zunächst  v.  11  ff. : 
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facti lia  nubis,  aequales,  palma  parata  eat. 
eita  innuptae  secum  ut  meditata  requirnnt. 

fhjatra   me.litiuiriir:  habent  memorabile  qnod  nil. 

niinuii,  pemtiis  quae  tota  mente  laborant. 

nlio  niente«,    alio  divisimus  an  res. 

ig-ilnr  vincemur;  amat  victoria  curam. 
γρ  nunc  unimos  sattem  convertite  vestros. 
re  iain    inri(iie;it,   iain   renpondere   decebit. 

wir  HUB  allerdings  wiederholt  gegen  V  entscheiden 
■in     wir    mit  Τ  ν.    14    hm    mir  um,    γ.  17  eMMftiW 
ultiiM  eomertUe  vermieste  man    freilieh  einen  Ziisali 
niier    nd   officium     certaminis;     doch    ist    ein    solcher 

nd  tiiiimrtw  coitrertiti•.   absolut    für  anhnntn  ailvcrÜle 
und    zwiir    nur    deshalb,    weil   adveriite  nach  selttm 
rzeugt  hüben   würde. 

gl.    hiernach     Uer   Hymenüus     selbst    im   Umfang  von 

■in  /.eilen    (der  intercalaris    ist    hier    wie    übereil 

ι    Ziililang    gebracht).       Die    Brant    ist    soeben   0 

l.v.  4!       L'nd    zwar    singen    jetzt    die  vollen  Halb- 
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Nee  iunxere  priue  quam  se  tuue  extulit  ardor. 

30  Quid  datur  a  divis  felici  optatius  hora? 
rkennen  wir:  die  Mädchen  werden  in  Nachtheil  gesetzt.  Was 
Jünglinge  v.  30  sagen:  'nichts  glücklicheres  giebt  es  als  die 
ide  der  Hochzeit',  klingt  natürlich,  einfach  und  echt.  Wenn 
Mädchen  dagen  versichern,  v.  24,  die  Vermählung  sei  das- 
>e  wie   die   Einnahme  einer  Stadt  durch   den  Feind,  und  nicht 

das,   sondern  gar  dasselbe  wie  die  Plünderung  der  Stadt,  so 

diese    martialische  Metapher   als  Uebertreibung    erscheinen ; 

Mädchen  setzen  sich  damit  selbst  ins  Unrecht. 

In  v.  20  und  26  lese  ich  qui  mit  V.  So  könnte  man  nun 
,h  v.  28  für  V  eintreten  und  quo  lesen  wollen,  während  Τ 
ic  giebt.  Denn  qtiae  pepigere  viri  wäre  mit  desponsa  v.  27 
lletandig  identisch,  und  der  ganze  v.  28  somit  überflüssig;  quo 
gegen  besagt:  'die  Eltern  beschlossen,  dass  die  Ehe  nur  unter 
inem  Schein  zu  schliessen  sei1,  falls  wir  nämlich  folgende 
lipee  ansetzen :  quo  sidere  facienda  esse  conubia  pepigere.  Doch 
tspricht  eine  solche  Ellipse  nicht  dem  klaren  und  schlichten 
il,  den  dieses  Gedicht  sonst  zeigt;  und  alles  erscheint  gut  und 
wistössig,  wenn  wir  nur  im  v.  28  auf  ante  den  Ton  legen ;  dies 
:also  der  Sinn:  quae,  quamquam  antea  pepigerunt,  tarnen  non 
ias  iunxerunt  quam  tuue  ardor  se  extulit. 

Uebrigens  miesfällt  fertur  v.  20;  denn  ihm  entspricht  lucct 

26;  ich  erwarte  statt  dessen  fervet.  So  erst  ist  der  Parallelis- 
as  im  Bau  der  Strophen  durchgeführt,  und  das  fervere  passt 
it   znm    crudelior    ignis.     Ueber   steüae  ferventes  s.  Vitruv  IX 

10;  besonders  der  Mars  ist  ein  solcher  fervens.  Mars  aber  ist 
cht  grausamer  als  der  Hesperus;  deshalb  jenes  Quid  faciunt 
xtes,  dh.  quid  facit  Mars  criidelius  v.  24. 

Von    der    nächsten  Strophe    der    puellae  ist    nur    die    eine 
eile  übrig : 

32  Hesperus  e  nobis,  aequales,  abstulit  unam, 
>τι  der  der  iuvenes  folgende  fünf: 

•>4   Nocte  latent  fures,  quos  idem  saepe  revertens, 

35  Hespere,  mutato  comprendis  nomine  Eous. 

33  Namque  tuo  adventu  vigilat  custodia  semper. 

36  At  libet  innuptis  ficto  te  carpere   questu, 

37  Questu  ei  carpunt,  tacita  quem    mente  requirunt. 

ie  Mädchen  hatten  von  Beraubung  gesungen,  v.  'V2 ;  die  Knaben 
betätigen  das,  v.  34  f.:  in  der  That,  Hesperus  begünstigt  den 
ichtlichen  Raub  ;  erst  morgens   bringt   er  selbst  als  lioua,  ^aa 
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er  verübt  hat.  an  den  Tag;  comprendere  v.  35  heiset    ertappen* _ 
Zweifel  erweckt  hier    nur  v.  33,    da    mit  namque  keine  Strophe 
anheben  konnte.     Dase    aber    vorher   der  Kopf  der  Strophe  der 
iuvenes  wegfiel,    kann    ich   nicht  glauben;    denn    was    sollte    da 
gestanden    haben?    jedenfalls    keine  Anrede    an  Heeperus;    denn 
diese  steht  v.  35  und  konnte  natürlich  nicht  kurz  zuvor  und  im 
seihen  Athem  schon  einmal  erfolgt  sein.    Dies   nothigt  uns  v.  33, 
der  solche  Anrede   voraussetzt,    hinter  v.  35    zu    schieben.    Die 
custodia    aber  v.  33   ist  die  nämliche   wie    bei  Properz  II  6,  39; 
Ovid  Ars  am.  III  601,    dh.  die  häusliche  Bewachung  der  Franw 
durch  den  Frauen  Wächter;    und  der  v.  33  giebt  eine  lustige  und 
stark    ironische  Begründung:    die  Frauendiebe    haben   es  Nachte 
gut,  und   erst  du  zum  Morgenstern    gewordener  Hesperus  decket 
das  furtum  auf;  denn  erst  wenn  du,   als  Morgenstern,   erscbeinit 
(fuo  adventu),    wacht    auch    die  Frauenwache    immer    (smpcr)] 
dh.  sie  wacht  stets  nur  Morgens,  wo  es  zu  spät  ist,  im  Uebrigen 
drückt  sie  die  Augen  zu. 

Derselbe  etwas  saloppe  Ton  herrscht  dann  auch  in  v.  36  f. 
caber  der  Mädchen  Anklagen  gegen  dich   sind    nur   fingirt,  denn 
sie  tadeln  dich  laut,   im  Stillen    aber  sehnen  sie  sich  nach   dir. 
v.  37  steht  quittum  si  in  T;    aber   ein  quid  tum  si  ('was  macht 
es  aus,    wenn   sie   dich    tadeln')    ist    für    diesen    Zusammenhang 
meines   Eracbtens    wenig    geeignet.     Ich    habe  questu    versuche- 
weise    eingesetzt    und    verstehe :    siquidem  q  lies  tu   carpunt  queU* 
tacita    mente    requirunt.     In  V  steht  quod  tarnen;    danach  liesf*e 
sich  auch  vermuthen: 

Quae  tametsi  carpunt,  tacita  te  mente  requirunt. 

Dass    sich  uns  aber    in  v.  33—37  eine  fünfzeilige  Strophi* 
ergeben  hat,  ist  willkommen;    denn    den    gleichen  Umfang   hatfce 
das  voraufgehende   Strophenpaar,    und    ein  Anläse,   im   Strophe*»' 
umfang  zu  wechseln,  war  schwerlich  vorhanden.     Dase  eich  de* 
selbe    hernach  in  v.  39  ff.  genau  verdoppelt,    ist    durchaus   ha*" 
monisch    (s.    unten).     Somit   ist    nun    auch    der    stark    verkürzt e 
Gesang  der  Mädchen   bei  v.   32  auf  fünf  Zeilen   zu  ergänzen  un« 
abzurunden1.     Gleicher  Anfang  der  Zeilen  erklärt   einen   Ausfall 
immer   am   besten ;    daher    wird   die    Ergänzung   folgenden    Weg" 
einschlagen  : 

1  Man  sieht,  wie  haltlos  es  ist,  wenn  mui  nach  dem  Umfang  (U*s 
Ausfalls  in  c.  (i2  die  Scitengrüssc  des  Archetyps  zu  berechnen  versuch* 
(F.  Harmes,  Neue  Beiträge,  FrAiM.  *.  O.  YVSWä^.  \*V 
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*uellae  :   32  Hesperus  e  nobie,  aequalee,  abstulit  unam. 

32*  (Nocte  latent  furee;  furtum  tegit  Heeperue  ille 

32b  Quo  rapit  invitam   sponsus   fulgente  poellam. 

32°  Invitae  rapimur,  nolentibus  insidiantur. 

32d  Hesperium  vi  täte,  optate  ardescere  Eoum.) 
uvenes :  34  Nocte  latent  fures  quoe  idem  eaepe  revertene  eqs. 
β  Auge  dee  Schreibers  irrte  von  ν.  32 a  auf  ν.  34  ab;  ν.  33 
;r  stand  damals  noch  richtig  hinter  v.  35.  V.  32d  ist  von 
r  nach  Ciris  352  eingesetzt,  auf  welchen  Vers  schon  andre 
fmerkeam  gemaoht  haben.  Viersilbiges  Hesperius  oder  vielmehr 
\spereus  steht  bei  Catull  auch  c.  64,  329  im  cod.  Oi.;  vgl. 
irroe  ϋιεσπέριος  oben  S.  408. 

Wenn  endlich    schon  im   Wettgesang  des   ersten  Strophen- 
Ars,  wie  wir  gesehn,  die  Mädchen    in'e    Unrecht   gesetzt    sind, 
steigert   sich   das    in    diesem    zweiten.     Der  Antwortende  ist 
lmer  im   Vortheil;    hier    erfolgt   die   Antwort  mit   wachsender 
egeezu versieht  (v.  36  f.). 

Es  bleibt  ein  Strophenpaar  übrig.  Bisher  hatte  jeder  Halb- 
lor  je  zwei  Strophen  zu  5  Versen  gesungen;  jetzt  singt  jeder 
'eine  Strophe  zu  10;  der  Umfang  verdoppelt  sieh  also,  resp. 
ie  Strophe,  die  jetzt  folgt,  ist  genau  so  gross,  wie  die  zwei 
raten  zusammen.  Das  numerische  Verhältniss  ist  also  das 
cbönete,  der  Plan  des  Aufbaues  nicht  zu  erkennen. 

Die  Jungfrauen  vergleichen  das  Mädchen  einer  Blume: 

39  Ut  flos  in  saeptis  secretus  nascitur  hortie 

40  Ignotue  pecori,  nullo  convoleus  aratro, 

Quem  muleent  aurae,  firmat  sol,  educat  imber 
(Mulcetque  ipse  rubens  auras  fragrante  galero): 
42  Multi  illum  pueri,  multae  optavere  puellae; 
Idem  cum  tenui  carptus  defloruit  ungui, 
Nulli  illum  pueri,  nullae  optavere  puellae: 
45  Sic  virgo  dum  intaeta  man  et,  dum  cara  suis  est; 
Cum   caetum  amisit  polluto  corpore  florem, 
Nee  puerie  iueunda  manet  nee  cara  puellis. 
*ie  Jünglinge  vergleichen  das  Mädchen  einer  Weinrebe: 

49  Ut  vidua  in  nudo  vitis  quae  nascitur  arvo 

50  Numquam  se  extollit,  numqnam  mitem  educat  uvam, 
Sed  tenerum  prono  deflectens  pondere  corpus 
Tamiam  contingit  summum  radice  flagellum: 

Hanc  nulli  agricolae,  nulli  aecoluere  invenci ; 
•  At  ei  forte  eadew?  e/tt  nlmo  coniuneta  marito, 

Ä*flfc  Afuä.  I  Philol.  N.  F.  LIX.  27 
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55  Multi  illam  agricolae,  roulti  accoluere  iuvenci: 
Sic  virgo  dum  intacta  man  et,  dam  inculta  seneecit; 
Cum  par  conubium  maturo  tempore  adepta  est, 
Cara  viro  man  et  et  minus  est  inviea  parenti. 

Die  Mädchen  wählen  den  Vergleich  mit  der  Blume,  ν 
die  Blume  das  Symbol  des  Nochnichtbefruchtetseins , 
Symbol  der  Jungfräulichkeit  ist;  daher  v.  46  das  amisit  flort 
verwandt  hiermit  ist  der  Gebrauch  des  flos  o.  17,  14,  so 
Vergil  Aen.  VII  167;  Livius  VIII  28;  insbesondere  redet  spä 
Ambroeiue  epiet.  5  ad  Syagr.  §  11  von  defloratio  virginita 
Das  intacta  mattet  v.  46  ist  —  trotz  Quintilian  —  richtig; 
ist  damit  das  nullae  tetigere  puellae  Ovid  met.  III  355  zu  ν 
gleichen.  In's  Unrecht  setzen  sich  nun  aber  die  singew 
Mädchen  hier  wiederum  durch  das  polluto  corpore  v.  46.  De 
nach 'rechtem  Sprachgebrauch  gilt  die  Ehe  nie  als  eine  pollu 
corporis;  vielmehr  ist  pollutio  der  specielle  Ausdruck  für  β 
prum:  polluitur  stupris  Horaz  Od.  IV  5,  21;  stupro  pollu 
Cic.  de  domo  sua  105 ;  pollue  concubitu  vetito  Ovid  met.  X  31 
Properz  braucht  das  Wort  dann  von  der  zweiten  Verheiratho 
eines  Wittwers,  III  20,26:  sacra  marita  polluere  novo  toro.  . 
dem  die  Mädchen  also  die  Ehe  mit  diesem  Wort  des  Last 
belegen,  verlassen  sie  den  sensus  communis. 

Ganz  anders  die  Jünglinge;  denn  sie  folgen  dem  senc 
communis  und  gebrauchen  ein  allen  geläufiges  Gleichnies,  we 
sie  zur  Ermuthigung  der  Braut  von  der  Ehe  der  Rebe  mit  c 
Ulme  singen.  Ob  dabei  die  Rebe  oder  die  Ulme  als  der  we 
liehe  Theil  gedacht  ist,  wird  sonst  meistens  nicht  ausgesproebe 
bei  Catull  61,  107  gleicht  die  Rebe  dem  Ehemann;  hier  dageg 
läset  er  die  vitis  v.  49  dem  flos  v.  39  entsprechen;  die  Bn 
gleicht  also  der  vitis.  Daher  erhält  nachher  die  Ulme  v.  54,  ο 
schon  weiblich,  eine  maskuline  Apposition:  ulmo  coniwieta  η 
rito\  'der  Ulme  als  ihrem  Eheherrn  verbunden*.  So  ist  h 
ohne  Zweifel  mit  V  zu  lesen ;  Τ  giebt  marita;  aber  ein  S« 
stantiv,  wie  hier  ulmoy  entbehrt  ungern  des  Adjeotivs  oder  eil 
sonstigen  Zusatzes.  Die  Ulme  entspricht  hier  also  dem  Kl 
mann ;  vgl.  Manilius  5,  238 :  Et  te,  Bacche,  tuas  nubentem  iufu 
ad  ulmos. 

Im  Bau  sind  diese  beiden  Strophen  auf  das  genaueste  cc 

form.     Aus    diesem    Umstand    ergiebt    sich    erstlich,    dass    na 

v.  41   ein    Vers  ausfiel  *,  "u»\\  \\aW  \\\u  \xv  tax  W*vae  ergänzt,  df 


£α  Catnlls  Carmina  maiora  419 

r  mit  denselben  Bachetaben  Mul  anhebt,    mit    denen    anoh    der 
olgende  v.  42;  so  erklärt  sich  der  Ausfall  leicht. 

Aber  anch    andere  Schlüsse    ergeben  eich ;    v.  58  wird    so 
iberliefert : 

Cura  viro  magie  et  minus  est  inviea  parenti. 
uira  f.  cura  wird  den  interpolirten  Ηββ.  verdankt.  Aber  auch 
mgis  ist,  wie  man  Bährene  zugestehen  muss,  widersinnig;  denn 
trenn  ein  Mädchen  geheirathet  hat,  so  ist  sie  ihrem  Ehemanne 
nicht  theurer  als  bisher,  sondern  einfach  nur  theuer;  denn  bisher 
hatte  sie  ja  noch  keinen  Ehemann.  Absolut  gesetztes  vir  aber 
kann  in  diesem  Zusammenhang  nur  den  Gatten  bedeuten.  Das 
mgis  ist  fälschlich  durch  das  folgende  minus  erzeugt.  Was  zu 
schreiben  ist,  lehrt  der  entsprechende  v.  47 : 

Nee  puerie  iueunda  man  et  nee  cara  puellis. 
Ick  habe  deshalb  im  v.  58  manet  f.  magis  eingesetzt. 

Endlich    der    seltsame  Vers  53  nebst  55.    Man    liest    hier 
meistens  so: 

Hanc  nulli  agricolae,  nulli  coluere  iuvenci. 
Dabei  entspricht  agricolae  und  iuvenci    offenkundigst   dem  aratro 
and  pecori  in  v.  40,    und    an  der  Schreibung    iuvetwi    läset    sich 
aleo   nicht    rühren   (Riese  bubulei,    Bährene   coloni).     Dase    aber 
diese  iuvenci  die  Rebe  eultiviren  (coluere)  ist  denn  doch  Bonderbar. 
Der  freie  Raum    zwischen   den  Reben  wurde  mit   dem  Karst  be- 
arbeitet (Verg.  Georg.  Π  397  f.;    Columella  4,  4;    Pallad.  4,7); 
*ar  der  Abstand  der  Reihen  besonders  gross,  so  wurde  dazwischen 
allerdings  auch  gepflügt  (Varro  r.  r.   1,  31;   Colum.  de  arb.  13; 
Vergil  Π   357);    kann    man    nun    aber    darum    behaupten,    dase 
viele  Rinder    die  Rebe    pflegen,    multi   coluere   iuvenci,    wie    es 
*.  55  heiset?    Warum   diese  Hervorhebung  des  multi?    Dae  geht 
'na  Lächerliche.     Es  nützt    auch    nicht,    wenn    man    das  inculta 
*U8  v.  56  zur  Hülfe  ruft  und  coluere  danach  nicht  mit  Eultiviren', 
Sondern    mit    ehren  und  achten*   übersetzt.      Denn    eine    Ehrung 
■Ur  Rebe  durch  das  Vieh  wäre  die  Vollendung  des  Lächerlichen. 
Nun    aber    steht  v.  53  coluere  nur  in  V,  ac[c]oluere  in  T;    v.  55 
aber  aecoluere  sogar  in  beiden  handschriftlichen  Ueberlieferungen. 
So   entsteht     Verschleifung.      Die    genaue    Entsprechung    beider 
Strophen  aber,    die    oft    bis   auf  Einzelnstes   sich  erstreckt  (vgl. 
die  Wortstellung  von  nudo  —  arvo  mit  saeptis  —  hortis  v.  49  u. 
39),  bestätigt  mit  deutlichem  Fingerzeig,  dass  in  dem  Verse,  von 
dem  ich  bandle,    im  Uebergang    vom    dritten    zum    vierten   Fuse 
Verschleifung  wirklich  stattfand;    dem  multae  optavere  v. 44  ei\\• 
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spricht  nulli  accoluere  v.  53,  dem  multae  opiavere  v.  43  ei 
spricht  mtdti  accoluere  v.  55  auf  das  Genaueste.  Was  aber  h 
deutet  accolere?  Hierfür  erinnere  man  sich,  dass  der  in  die  Uli 
rankende  Wein,  wie  Italien  es  uns  heute  noch  zeigt,  weite  u 
hohe  Laubengänge  und  breiten  Schatten  erzeugt,  und  sodai 
dass  für  Ackersmann  und  Vieh  im  Sommer  dort  nichts  ersehnt 
ist  als  der  Schatten ;  Mensch  und  Vieh  hält  sich  also  im  Schatt 
der  Rebe  auf,  aber  sie  thun  es  nur,  wenn  solcher  Schatten  wir 
lieh  vorhanden  ist,  wenn  also  die  Rebe  die  Ehe  mit  der  Uli 
eingeht;  sonst  verschmähen  sie  die  Rebe.  Demnach  h eiset  c 
colere  so  viel  wie  'sich  bei  ihr  aufhalten  ,  ein  ständiger  An 
enthalt,  der  dann  immer  zugleich  ein  Pietätsverhältniss  bedeute 
daher  der  Gegensatz  des  inculta  v.  56.  Ich  verweise  noch  ai 
die  Stelle  bei  Seneca  Agam.  679  eyenus  Histrum  Tanainque  ο 
lens,  wo  colere  c  bewohnen'  bedeutet  und  vom  Thiere  ausgeeaj 
wird.  Schwimmvögel  können  nun  wohl  ein  Wasser  bewohne: 
colere;  das  Rind  auf  der  Weide  dagegen  ist  nur  der  Anwohne 
des  schattenden  Baumes,  aecolit. 

Der  Hymenäus  und  der  Wettgesang  ist  hiermit  zu  End< 
Da  er  als  ein  certamen  zweier  Halbchöre  dargestellt  ist  und  di 
Parteien,  wie  wir  sahen,  auf  einen  Sieg  hoffen  (palma  v.  11 
vincemur;  victoria  v.  16),  so  muss  die  Ertheilung  des  Preise 
schon  hier,  nach  v.  59,  stattgefunden  haben.  Wer  als  Richte 
fungirt,  ist  nicht  angedeutet,  klar  aber  geht  aus  der  ganze 
Führung  der  Gedanken  hervor,  dass  der  Mädchenchor  der  untei 
liegende  Theil  ist.  Daher  verstummt  der  Mädchenchor  nun  ebe 
bei  v.  59,  und  die  Jünglinge,  die  den  Sieg  gewonnen  und  in  de 
Sache  Recht  bekommen  haben,  sie  sind  es  nun,  die  von  ihrer 
siegreichen  Standpunkt  aus  noch  ein  Mahnwort  an  die  Brau 
richten,  an  die  der  Hymenäus  selber  sich  nicht  direkt  gerichte 
hatte.  In  diesen  Schlussworten  herrscht  jedoch  vielmehr  de 
nüchterne  Ton  erziehender  Ueberlegenheit,  und  so  wird  es  richtige 
sein  sie  dem  Chorführer  der  Jünglinge,  den  wir  uns  als  reifere) 
Mann  vorstellen  dürfen  (oben  S.  407),  zuzuertheilen: 
60   I  tu  nee  pugna  cum  tali  coniuge,  virgo. 

Non  aequom  est  pugnare,  pater  cui  tradidit  ipse, 
Ipse  pater  cum  matre,  quibus  parere  neeeese  est. 
Virginitas  non  tota  tua  est,  ex  parte  parentum  est: 
Tertia  pars  patri  data,  pars  data  tertia  matri, 
65  Tertia  sola  tua  est.     Noli  pugnare  duobus 
Qui  genero  sua  iura  ft\\\\vx\  twm  dote  dederunt. 
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ier  habe  ich  mich  gezwungen  gesehen  den  v.  64  nach  G  zu 
;ben,  der  uns  wenigstens  einen  Hexameter  darbietet;  in  0  so• 
ohl  wie  in  Τ  stehen  Unverse,  aus  denen  eine  sichere  Emen- 
ition  nicht  zu  gewinnen  ist.  Ich  verkenne  nicht,  dase  die  Le- 
ing  in  G  eine  ungeschickte  Interpunktion  nach  dem  dritten 
nee  zeigt,  etwa  wie  Vergil  Aen.  4,  477,  während  zu  epondei- 
chem  patri  zB.  spondeisches  nigra  68  Β  63  verglichen  sei.  In 
len  Lesungen  von  Ο  und  von  Τ  ist  dagegen  bedenklich,  dass 
fie  beide  ein  est  bringen  (tertia  pars  patri  est;  tertia  patris  pars 
ist);  dies  Hilfsverb  est  steht  alsdann  aber  innerhalb  der  vier 
Zeilen  62  —  65  fünfmal;  man  würde  es  sich  gern  um  jeden  Preis 
in  v.  64  ersparen. 

Corrupt  lautet  endlich  v.  60  in  beiden  Ueberlieferungen  : 
Et  tu  (tua  T)  nee  pugna  cum  tali  coniuge,  virgo. 
Mit  der  Aenderuug  Et  tu  ne  pugna  ist  nichts   gewonnen ;    denn 
ä  steht  nicht  im  negativen  Befehlssatz ;  wer  aber  At  tu  ne  pugna 
schreibt,  der  ändert  an  zwei  Stellen.    Vergegenwärtigen  wir  uns, 
um  zu  urtheilen,   die  Situation!    Da  der  Hymenäus  zu  Ende  ist, 
niQ88  jetzt  der  Hochzeitezug  anheben,    der    die  Braut    aus    dem 
Elternhaus    ins  Haus  ihres   jungen  Gatten    überführt.     Es  findet 
also  ein  Aufbruch    statt.     Zum    guten  Glück  lesen  wir  nun    nee 
JHtgna;    dies    nee   zeigt,    dass    dem  pugna  noch  ein  anderer  Im- 
perativ, also  eine  Aufforderung,  und  zwar  eine  positive,  vorauf- 
ging.    Diese    kann    nur  i  sein.     Es   stand   also   als  Initiale    des 
Verses    ein    unziales  I  geschrieben,   das  mit  der  bekannten  Ab- 
kürzung von  Et  verwechselt  worden  ist.    Der  Sinn  dieses  i  ist : 
eQt8chliees  dich  jetzt  zu  gehen  ;    und   zu  diesem  Imperativ  tritt 
<ke  tu  wie    bei  Plautus    in    volkstümlicher  Weise    verstärkend 
hinzu.     Bestätigung  aber  giett  uns  endlich  noch  Catull  selbst  in 
'einem    andren  Hochzeitepoem  N.  61,    das    auch  seinerseits  zum 
Aufbruch  mahnt,  v.  166  f. ;    nur    ist  hier  alles  detaillirter,    und 
'tatt  des  schlichten  i  tu  lesen  wir: 

Transfer  omine  cum  bono 
Limen  aureoloe  pedes, 
»owie  v.  183  : 

Iam  cubile  adeat  viri. 
L>ein  nee  pugna    aber    entsprechen    dortselbst    die  Ausführungen 
*•  201—211:  ludite  ut  lubet. 

Die  Disposition  des  gesammten  Gedichtes  c.  62  ist  nach 
*em  Vorgetragenen  endlich  die  folgende,  wenn  wir  dabei  von 
*«m  auch  vor  v.  34  und  nach  v.  58  zu  ergänzenden  Sc\ia\tveT*«> 


Hirt 
mm  ο   Bymenaee   Hymen  ades  υ   Hymenaee 

I.  Vorbereitender   Theil: 
ivivenes  i  Verse  ;    Gegenetrophe  der  innuptae  i  Verse; 
bedili  essen  de  .Strophe  der  iuvenee  8  Veree. 

Π.    Der  Hyroenaene: 
der  innuptae  5  Ver§e  ;  erste  Str.  der  iuvenee  5  Verw 

,,           „          fi       „        zweite  „      „          „       5 
„           „        Ό       „         dritte     „      „         „     1U      ., 

III.   Ε  ρ  od  oe  der  iuvenee  7  Veree. 
er  Theil   HI  sachlich    ganz    selbständig  dasteht,    ist'« 
echen  ihm  und  einem  anderen   Theil,  zB.  der Seblm«- 
■  Theilee  I,  eine  Reeponsion  herstellen   *u  wollen;  α 
η  eben  in  der  Schlussetrophe  v.  60  ff.  ein  Heiamet« 
egnngen    sein ;    so    würde    er    zu    8  Zeilen    erweitert 
st  hier  indess  anf  einen  solchen  Auefall  hin:  vielmehr 
iici'r  Gedicht,  dass  numerische  Entsprechung  derVe»- 
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Ich    lasse    zunächst   noch  einige  Verbeeserungs versuche  zu 

den  grösseren  Gedichten  folgen.     C.  63.  53  f. 

Ut  apud  nivem  et  ferarum  gelida  etabula  forem 
Et  earum  *omnia*  adirem  furibunda  latibula. 

Man  setze  humilia  für  otnnia  ein. 

C.  63,  85  heiset  es  vom  Löwen: 

Ferus  ipse  eese  adhortans  rapidum  incitat  animo; 
vielleicht  gresstm  für  sesef  Vgl.  gressum  accelerasse  Accius  v.  24  R. 

C.  64,  184 

Praeterea  nullo  *litus*  sola  insula  tecto. 
Hier  fehlt  ein  Prädikat;  ich  schlage  laeta  est  für  litus  vor;  vgl. 
den  lucus  laetissimus  umbra  bei  Vergil  Aen.  1,  441  codd.  MPR; 
hticmtia  loca  Lukrez  2,  344. 

Daes  im  o.  64  nach  v.  253  nicht  ein  Vers,  sondern  deren 
zwei  ausfielen,  ist  von  mir  Rhein.  Mus.  50  S.  51  Anm.  begründet 
und  ein  £rgänzungsversuch  gegeben  worden. 

C.  64,  288  ff. 

Namque  ille  tulit  radicitue  altae 
Fagos  ac  recto  prooeras  stipite  laurus 
290   Non  sine  nutanti  platano  *lentaque*  sororum 
Flammati  Phaethontis  et  aeria  cupressu. 

Man  ersetze  lentaque  durch  fletuque;  an  den  Pappeln  ist  der 
Bernstein  das  Werthvolle.  Cf.  fletiferi  sucina  tränet  Auson  24, 
&,  74. 

Für  64,  309 

At  roseo  niveae  residebant  vertice  vittae 
labe  ich  schon  De  halieuticis  p.  7   empfohlen: 

Atro  sed  niveae  residebant  vertice  vittae. 

Warum  man  diese  Emendation  gänzlich  ignorirt,  weiss  ich  nicht. 
Das  sed  steht  an  zweiter  Stelle  wie  c.  51,  9,  sowie  warn  64,  101; 
10,26;  23,  7;  und  ater  ist  als  Bezeichnung  des  dunklen  Haares 
durch  Stellen  wie  Catull  39,  12;  Plautus  Merc.  306;  Ovid  Am.  I 
14,  9  (Blümner  im  Philol.  48  S.  713)  schon  genügend  gerecht- 
fertigt; um  so  mehr,  da  Catull  hier  vom  Haar  der  Parcen  redet; 
ihm  entspricht  der  ater  crinis  der  Tisiphone  Stat.  Theb.  II  282. 
Denn  wennschon  sich  Catull  die  Parcen  als  alte  Frauen  vor- 
stellt (v.  307),  was  keineswegs  das  Herrschende  war  (vgl.  De 
Senecae  Apocolocyntosi  p.  XIII),  so  braucht  er  sich  ihr  Haar 
doch  nicht  schneeweiss  zu  denken ;  es  hat  vielmehr  die  Höllen- 
farbe der  atra  mors,  mors  atris  alte  (Hör.  Sat.  2,  1,  58). 


424  Birt 

C.  64,  348  ff. 

Illius  egregiae  virtutes  claraque  facta 
Saepe  fatebuntur  gnatorum  in  funere  matres 
350   Cum  *in  civium*  canos  solvent  a  vertice  crines; 
so  in  ciuium  hat  G;    0  annähernd  ähnlich;    ich  denke,  dies  12 
CIVIVM  war  IN  GBEMIVM. 
C.  66,  7  ff.  lautet: 

Idem  me  ille  Conon  caelesti  numine  vidit 

Ε  Bereniceo  vertice  caeeariem 
Fulgentera  clare,  quam  *multis*  illa  dearum 
10  Levia  protendene  brachia  pollicita  est. 
Haupte  Vorschlag  quam  cunctis  illa  dearum  kann  trotz  des  calli 
machcischen  πάσιν  £θηκ€  θεοΐς  nicht  stehen,  schon  aus  des 
Grunde,  weil  niemand  cuncti  dcorum  für  cuncti  dei  brauchte.  Eil 
solcher  Genitiv  kommt  nur  selten  und  dann  aus  besonderem  An• 
läse  vor.  Ein  Neutrum  wie  in  cuncta  terrarum  Horaz  Od.  II 
1,  23  ist  natürlich  nicht  zu  vergleichen.  Bei  Livius  31,  45,  'S 
Macedonum  fere  ownibus  ist  auf  das  fere  Gewicht  zu  legen;  fen 
omnes  ist  ein  Theilbegriff,  nicht  'alle*.  Bei  Ovid  Met.  4, 63C 
h eiset  es  vom  Atlas :  hie  hominum  eunetos  ingenti  corpore  prat- 
stans  fuit}  wo  klärlich  corpore  eunetos  praestans  den  Superlativ 
corpore  maaimus  umschreibt;  daher  also  der  Genetiv.  Lesen  wir 
endlich  Liv.  10,  31,  5:  ibi  et  Samnitium  omnes  considunt,  so  inter- 
pretirte  Weissenborn  mit  Recht  ealle  von  den  Samniten,  die  unter 
den  Waffen  sind  ,  also  die  ganze  Heeresmacht  der  Samniten; 
Samnites  omnes  wäre  das  Gesammtvolk.  Vor  allem  aber  ist  ja 
bei  Catull  der  Wortlaut  des  calli macheischen  Originals  πά0ΐν 
Ιθήκ€  θεοΐς  hernach  im  ν.  33  —  me  eunetis  divis  pollicita  es  — 
durchaus  genügend  zum  Ausdruck  gelangt,  und  in  einem  Gedicht» 
das,  wie  dieses,  die  grösste  Knappheit  des  Ausdrucks  anstrebt, 
stand  gewies  nicht  zweimal  dasselbe.  Es  ist  alles  gut,  wenn 
mau  herstellt 

quam  eultrix  illa  dearum. 
Zu  dieser  eultria  und  ihrem  Eifer  steht    der   eultor    deorutn  in• 
frequens  bei  Horaz  in  Gegensatz. 

Die  Verse  66,  15 — 24  lauten    nach    der  Ueberlieferung  in 
Wesentlichen  so: 

15  Estne  novis  nuptis  odio  Venus  atque  parentum 
Frustrantur  falsis  gaudia  lacrimulis 
Ubertim  thalami  quas  intra  limina  fundunt? 
Non,  ita  me  divi,  vera  gemunt,  iuerint. 
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Id  mea  me  multi?  docuit  regina  querelis 
20        Invisente  novo  proelia  torva  viro. 

Et  tu  non  orbum  luxti  deeerta  cubile, 
Sed  fratris  cari  flebile  discidium 

Cum  penitus  maestas  exedit  cura  medullas? 
Ut  tibi  tum  toto  pectore  eollicitae  eqe. 
Hier  giebt  nur  das  erste  Distichon  zu  Bedenken  Anläse,  das  aus 
zwei  parallelen  Fragen  besteht.  Im  v.  13  hatte  der  Dichter  die 
rixa  nocturna,  das  Sichsträuben  des  jungen  Weibes  erwähnt. 
Erfragt  nun  erstlich:  r Hassen  junge  Frauen  die  Venus  wirk- 
lich'? sodann  zweitens:  'und  vereiteln  sie  die  Hoffnungen  der 
Eltern  mit  falschen  Thränen?*  Dies  ist  unmöglich;  denn  dass 
die  Tbränen  falsch,  ist  für  den  Dichter  keine  Frage;  er  kann 
e*  also  auch  nicht  in  Frage  stellen.  Zu  fragen  war  vielmehr: 
und  vereiteln  sie  die  Hoffnungen  mit  echten  Thränen?  Ver- 
geblich hat  man  für  atque  ein  anne  substituirt ;  denn  dass  dies 
mne  Oder  vielmehr  heissen  soll  und  die  zwei  Fragen  eine 
Alternative  geben,  wäre  alsdann  doch  keineswegs  deutlich  ge- 
flacht; man  vergleiche  nur  v.  27,  wo  dasselbe  anne  im  ein- 
gehen Fragesatz  sich  findet ,  oder  die  Doppelfrage  bei  Ovid 
iet.  5,  626: 

Quid  mihi  tunc  animi  miserae  fuit?  anne  quod  agnae? 
lit  mehr  Recht  hat  man  veris  für  falsis  gefordert.  Catull  aber 
'brieb  vielmehr: 

atque  parentura 

Frustrant  non  falsis  gaudia  lacrimulis? 
if  welche  Frage  der  v.  18  mit  non  vera  gemunt  die  Antwort 
fingt.  Das  non  ist  im  v.  16  zu  ur  verlesen,  ähnlich  wie 
leich  im  v.  21  codex  Ο  üo  statt  non  bietet  (vgl.  ed.  Schulze 
XXXVI).  Die  gaudia  parentum  aber  sind  die  im  Gedicht  62 
.  58 — C)6  besprochenen,  und  an  parentum  durften  also  Bährens 
nd  B.  Schmidt  nicht  rühren;  Ersterer  wollte  parumper;  aber 
ann  geht  gaudia  des  unentbehrlichen  Epithetons  verlustig.  Der 
inn  ist:  so  lange  die  rixa  der  nova  nupta  andauert,  vereitelt 
ie  für  ihre  Eltern  die  gaudia  futura,  die  Aussicht  auf  Enkel, 
alschlich  hat  man  sodann  v.  21  At  tu  geschrieben.  Man  he- 
chtete auffallender  Weise  nicht,  ilasH  Fragesätze  nicht  mit  at 
nheben;  Ausnahmen  zu  dieser  Regel  wie  Cic.  Verrin.  I  118, 
ioraz  Epod.  5,  1  sind  enorm  selten;  das  plautinische  at  etiam 
her  Capt.  563,  Rud.  771,  sowie  at  sein  Bacchid.  594  und  Ver- 
wandtes (vgl.  Thesaurus  vol.  Π  S.  994)  gehört  nicht  hietW,  4* 
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es  nur  in  den  Wechselreden  des  Dialoge  eich  findet.  Soll  al 
geändert  werden,  so  müsste  man  An  tu  für  Et  tu  einsetze 
Doch  reicht  das  Ueherlieferte  aus;  ja,  ee  ist  besser;  denn 
leitet  klärlich  zu  etwas  Neuem  über:  cund  sodann  nach  der  Hoc 
zeitsnacht,  hast  du  da  etwa  nicht  usf.  Endlich  ist  aber  au 
das  cum  in  v.  23  durchaus  unanstössig,  und  die  Zeilen  21 — ! 
bilden  einen  zusammenhängenden  Fragesatz.  Das  kann  am  best 
die  folgende  Paraphrase  verdeutlichen.  Vorher  sei  nur  noch  h< 
vorgehoben,  dase  das  tum  des  v.  24  dem  cum  des  v.  23  gen 
entspricht  und  seine  Richtigkeit  bestätigt.  Die  Stelle  besä 
also:  Ist  neuvermählten  Frauen  die  Venus  verhasst?  und  vi 
eiteln  sie  die  Hoffnungen  ihrer  Eltern  etwa  nicht  mit  falechi 
Thränen,  die  sie  im  Ehegemach  vergiessen  (v.  17)?  In  der  Thj 
ihr  Jammern  ist  unwahr  (v.  18;  vgl.  den  fictus  questus  c.  62,  3( 
Das  hab'  ich  an  meiner  Königin  in  ihrer  Hochzeitsnacht  erfahr 
(v.  19  f.).  Und  hast  du  [hernach]  etwa  nicht  um  die  Vc 
laesenheit  des  Ehebettes,  sondern  nur  um  des  Bruders  Abrei 
getrauert,  damals,  als  die  Sehnsucht  dein  Innerstes  ergr 
(v.  23)  ?  Wie  warst  du  d  a  ganz  von  Sinnen  (v.  24)  usf. 

Wir  sind  also  bei  dieser  Interpretation  mit  einer  Texte 
änderung  im  v.  16  ausgekommen.  Nicht  verhehlen  möchte  i< 
aber,  dase  ich  um  so  mehr  Zweifel  gegen  den  Vers  11  hege,  τ 
von  der  Abreise  des  jungen  Gatten  erzählt  wird: 

Qua  rex  tempestate  novo  auetue  hymenaeo  eqs. 
Denn    die  Dehnung  der   Kürze  vor  hymenaeo  hat  zwar  trefllic 
Analogien,    der  Hiat    im    vierten  Fusse  dagegen    nicht.     Dürf 
wir  nicht  mit  Hinzufügung  nur  eines  Buchstabens  lesen: 

Qua  rex  tempestate  novo  auectus  hymenaeo 
Vaetatum  finis  Assyrios  ierat? 
In  der  That  ist  Ptolemäue  gleich  nach  der  Hochzeit  hinwej 
gereist:  a  novo  hymenaeo  avectus  est.  Die  Präposition  α  fehl 
und  hymenaeo  ist  derselbe  Dativ  wie  im  avehe  leto  'entführ'  ib 
dem  Tode*  bei  Sil.  Ital.  17,382.  Zur  Elision  des  jambische 
novo  aber  vergleiche  verschliffenes  tuo  62,  83  und  87,  4 ;  at 
101,  10;  puta  102,  4.  Im  v.  12  steht  eodann  in  den  Hss.  ierc 
Assyrios;  dase  dies  durch  Umstellung,  wie  ich  es  gethan,  zu  b< 
richtigen  ist,  zeigt  das  Versmass ;  so  werden  auch  die  Verse  99, fi 
39,  3  durch  solche  Wortumetellung  geheilt.  Die  Herauegeber  g( 
statten  sich  hier  dagegen  noch  immer  unentwegt  iverat  zu  druckci 
als  ob  nicht  längst  dargethan  wäre,  dase  es  uns  verwehrt  ist  eil 
solche  steifleinene  Form,  wo  sie  nicht  überliefert  ist,  auf  blot 
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Ffrmuthung  hin  einzusetzen;  β.  L.  Scheffler  De  perfecti  in  vi 
exeontia  formis,  Marburg  1890  S.  5  u.  38,  wo  man  auch  die  hier 
vorgetragene  Verbesserung  schon  erwähnt  findet.  In  der  dakty- 
lischen Poesie  kommen  eben  ν  enthaltende  Formen  von  ire  nie 
and  nirgends  vor;  das  einzige  obivit  bei  Vergil  Aen.  6,  801  steht 
doch  in  keiner  guten  Handschrift;  überliefert  ist  Mbit  Auch 
Korden  gab  hierauf  nicht  Acht.  Grundverkehrt  ist  daher  auch 
iu  ivere,  womit  Behrens  in  der  Ilias  Iatina  v.  245  den  Text 
Terdarb,  überliefert  vettere;  ebenso  wenig  ist  Ovid  fast.  6,  117 
irit  fiberliefert;  an  dieser  Stelle  sind  die  Neueren  schon  vor- 
iiehtiger ;  muthmaselich  fiel  hier  ein  ille  aus,  und  es  ist  zu  lesen 

Credulus  <ille>  anteit;  frutices  haec  nacta  resistit, 
«o  dass  die  Subjekte  ille  und  haec  sich  gebührend  gegenüber 
treten.  Ebenda  ist  1,  314  subibit  zu  halten;  ebenso  ibat  in  hostem 
Uns  Pia.  177  (Scheffler  S.  53;  Lachmann  Lukrez  S.  23;  Neue- 
Wagener  III  S.  440  u.  460).  Hiernach  empfiehlt  es  sich  endlioh 
mch  an  der  Vergilstelle,  die  ich  erwähnt,  das  obibit  in  obibat 
und  nicht  in  obivit  abzuändern.  Erst  Oommodian,  Aueon,  Paulinus 
haben  im  daktylischen  Verse  solche  Formen,  die  aus  der  Schul• 
etube  stammen,  gebracht;  vgl.  das  ivit  Carm.  epigr.  1559,  13. 
C.  66,  42  f.  klagt  die  coma  Berenices: 

Sed  qui  se  ferro  poetulet  esse  parem 

Uli  quo  evereue  mons  est,  quem  maximum  in  orie 
Progenies  Pthiae  clara  supervehitur? 
Mi  habe  v.  43  Uli  quo  eingesetzt;  ille  quoque  die  lies.    Die  Un- 
kiieglichkeit  des  Eisens  betont  v.  42;  dafür  giebt  v.  43  den  Be- 
'fg;  also  muse  eine  logische  und  grammatische  Verknüpfung  der 
teilen  bestanden  haben.     Freilich    wird  eine  solche  logische  An- 
knüpfung auch  einmal  beim  Ovid  Amor.  III  12,  21  vennisst,  wo 
zu  victor  fertur  equo  ein  per  nos  zu  ergänzen    ist;    hierauf  wies 
Wahlen    hin,    Sitz. -Bei*,    der    Berl.    Akademie   1888    unter    dem 
20.  Dec.  S.  1365;  doch  ist  die  Ellipse  in  der  Ovidstelle  ungemein 
erleichtert,    da    ein    per  nos    dort  ja  schon  im  v.  21   voraufging 
und    durch    alles  Umstehende    ein    glattes  Verständnies  gegeben 
iRt.     An    dieser  Catullstelle    fehlt    dagegen  jede  Entschuldigung. 
C.  66,  79  f. 

Nunc  vos  optato  quas  (quem   V)  iunxit  lumine  taeda, 
80       *Non  post  unanimis  corpora  coniugibus 

Tradite  nudantes  reieeta  veste  papillas 
Quam  iueunda  mihi  munera  libet  onyx. 
Hier  stellt  man  v.  80  Non  prius  her  nach  dem  πριν  des  Calli- 
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Quae  tamenetei  uno  non  est  contenta  Catullo, 
Rara  verecundae  furta  feremus  erae 

Ne  nimium  simus  stultorum  more  molesti. 
Saepe  etiam  Inno,  maxima  caelicolum, 

Coniugis  in  culpa  flagrantem  cuetodibat 
140      Noscens  omnivoli  plurima  farta  Iovis. 

Atqui  nee  divie  hominee  componier  aeqnom  est 
(ingratum  tremuli  t  a  1  e  parentis  onus) 

Nee  tarnen  illa  mihi  dextra  dedueta  paterna 
Fragrantem  Assyrio  venit  odore  domum, 

Sed  furtiva  dedit  eqs. 
Das  unerträgliche  cotidiana  im  v.  139  habe  ich  in  custodibat  ab- 
geändert, eine  Lesung,  die  erstlich  den  vorliegenden  Schrift- 
lichen noch  näher  kommt  als  ein  continet  iram  oder  was  man 
hier  sonst  versucht  hat,  und  die  zweitens  dem  Zusammenhange 
beeger  dient ;  denn  um  custodia,  um  die  Beaufsichtigung  der  Aus- 
schweifungen handelt  es  sich  hier  allein,  nicht  um  den  Zorn. 
Zur  Metrik  des  v.  139  aber  vgl.  68  Β  87  und  64,  3.  Ich  habe 
ferner  v.  142  täte  geschrieben ;  tolle  dieHss.  Vgl.  das  tale  68  Β  66. 
Es  ist  hiernach  nichts  ausgefallen,  sondern  tale  weist  auf  das 
titdtorum  more  molestum  esse  des  v.  137  zurück.  cDie  Geliebte 
η  läetiger  Weise  bewachen,  das  ist  die  unangenehme  Pflicht  eines 
tlten  Vaters,  nicht  meine',  besagt  v.  142.  Vgl.  zB.  in  dem  mo- 
'ernen  Drama  Antoinette  Sabrier  von  Romain  Coolus  Act  I 
>cene  13:  Λ !  cel  excellent  Gaston  qui  ne  se  doute  pas  de  ce  quest 
education  d'une  jeune  ftlle.  II  α  axsume  la  une  responsabilite 
ffroyable.  II  devrait  la  surve'Uler  avec  la  sollicitude  d'un  pere, 
t  voyez  —  il  la  surveille  avec  la  maladresse  d'un  mari ;  oder 
*.  Frenssen  Die  drei  Getreuen  Buch  III  Kap.  4,  freilich  anders 
rewendet,  aber  mit  demselben  Gegensatz  und  dieselbe  custodia 
mellae  anbetreffend:  csie  sagt,  ich  hätte  den  Bräutigam  spielen 
Collen  und  mich  wie  ein  Grossvater  benommen'.  Und  die  Füll- 
ung des  Gedankens  ist  bei  Catull  nunmehr  diese:  Obschon  die 
beliebte  mit  mir  sich  nicht  begnügt,  will  ich  ihre  Untreue  doch 
*üt  Scheu  ertragen  (vereeunde  v.  136  zu  lesen  läge  nahe),  um 
ücht  allzu  lästig  zu  scheinen  nach  Weise  der  Thoren  (v.  137). 
Freilich  auch  Juno  scheute  sich  nicht,  und  bei  der  offenkundigen 
Schuld  des  Gatten  (coniugis  in  culpa)  bewachte  sie  ihn,  so  oft  er 
ln  Liebe  entbrannte  (flagrantem  v.  139),  und  stellte  die  furta  des 
kppiter  fe*t(v.  140).  Aber  das  Beispiel  Iunos  trifft  für  mich  nicht 
Ί;  deflHt.ftSfttikh  sind  Götter  nicht  mit  Menschen  zu  vergWicfauv 


Birt 

d  solchen  Bewachen  int  unter  den  Menschen  vielmehr 
aters  {title  onus  parcntis  v.  142),  zweitens  aber  ist  Tueint 
rcb    keine  Ehepflicht  an  mich  gebunden   (v.  143  ffj 
Β  BcbMeeBt  mit  .lern   Wunsch  au  Alline,  v.  155  ff. 
is  felices  et  tu  siniul  et  tua  Tita 
Et  du  in  ue  in  qua  <uos)  lueimue  et  domina 
i|iii   principio  nubie     terram*  dedit  «ufert, 
Α  quo  sunt  primo  ^mi)  omnia  nata  bono, 
longe  ante  onines  mihi  quae  me  oarior  ipso  est, 

st    'He   Geliebte   erst   in   angusteischer  Sprache  (β.  Ellii 
inidt;    so    auch    Postgate    im    Journal    of    pbil.  XVII 
so    lii^st  «iuh  dies    Wort  im  v.  166  neben  ilomus  nif 
rin  des  Hauses    verstehen,    in    welchem    das  Mendel- 
ndet.    Dies  Haue  war  somit  nicht  das  Haus  des  Alliui 
mina  nicht  die  Gattin  desselben.     Des  Allius  Geliebt' 
rau    wird    mit  lim  vilu  v.  155  von    der  domina   aus- 
iiteraehieden.     Wennschon  Catull  den  Allins  uns  nenpt 
nkt,   au   liegt   ihm   doch   daran,   alle   näheren  l'in-Mn-l• 
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t  und  eich  halten  läset.  In  v.  157  ist  also  nobis  falsch  hin- 
igesezt,  nachdem  im  v.  156  nos  ausgefallen  war.  Das  principio 
ser  im  v.  157  gehört  dann  zu  dedit,  nicht  zu  aufert:  cso  wie 
ich  er,  der  den  Schrecken  mir  benimmt,  den  er  mir  anfange 
ernreacht  hat;  von  welchem  ersten  glücklichen  Umstand  (primo 
m)  alle  weiteren  ausgingen/  Wer  und  was  hier  des  Näheren 
orausgeeetzt  ist,  läset  sich  freilich  für  uns  nicht  mehr  errathen ; 
nr  Alliue,  kein  anderer  sollte  es  verstehen.  Vielleicht  ist  an 
en  ianitor,  vielleicht  ist  gar  im  Scherz  an  den  Haushund  ge- 
acht?  Der  Einläse  ins  Haue  war  der  Anfang  alles  Guten,  was 
ann  folgte?    Ich  wage  nicht  diese  Fragen  zu  bejahen. 

Doch  möchte  ich  mich  endlich  noch  an  eine  andere  Schwierig- 
en heranwagen.     C.  68  Β  67  ff.  heieet  es  vom  Alliue: 

Is  clausuni  lato  patefecit  limite  campum 
Isque  domum  nobis  isqne  dedit  dominam 

Ad  quam  communes  exerceremus  amores. 
ach  dem  oben  zu  v.  156  Bemerkten  ist  domina  v.  68  die  Herrin 
ir  daneben  erwähnten  domus.  Unter  ihrem  Schutz  fand  die 
iebesbegegnung  statt.  Sinnlos  steht  demnach  erstlich  v.  69  das 
f  quam;  das  ist  schon  oft  monirt  worden;  denn  das  amorem 
ercere  kann  weder  (ad  dominam*  noch  kann  es  gar  cad  domum 
»geführt  werden.  Aber  auch  gegen  communes  regen  sich  er  η  et- 
ile Bedenken ;  dann  mag  communia  gaudia  uä.  da,  wo  nur  von 
rei  Menschen  die  Rede  ist,  so  viel  wie  mutua  gaudia  bedeuten, 
ist  doch  für  amor  dies  Epitheton  gar  nicht  zu  belegen,  und  an 
erer  Stelle  ist  überdies  nicht  von  blos  zwei,  sondern  von  vier 
TRonen  die  Rede,  von  Alliue,  von  der  domina,  von  Catull  und 
η  dessen  Geliebter,  deren  Gegenwart  er  freilich  nur  andeutet 
d  nur  mit  einem  tnea  v.  70  kurz  einführt.  Das  communes  exer- 
re  amores  musste  also  für  den  römischen  Leser  im  Hinblick 
f  diese  vier  zu  den  schlimmsten  Missverständnissen  Anläse 
ben !  Ich  bin  daher  gewiss,  dass  sich  in  communes  ein  Particip 
ι  Sinne  von  convenienfes  versteckt;  denn  alsdann  wird  das  ad 
am  auf  einmal  verstandlich:  ad  quam  convenienfes  exerceremus 
nores.  Ein  Epitheton  zu  amores  ist  entbehrlich  ;  vgl.  66,  81 
tdantes  neben  papillas.  Giebt  es  aber  ein  solches  Particip,  das 
ßh  dem  Verse  einfügt?  currentes,  accedentes  könnten  nicht  ge- 
llen, und  ich  finde  nur  ein  einziges  angemessenes  Wort: 

Ad  quam  coeuntes  exerceremus  amores. 
«re  ist   'irgendwo  zusammentreffen',    Catull  64,37:  Pharsalmn 
«MM/.    Vellejue    schreibt  Η  101    vom   Gajue  Cäsar:   cum   rege 
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betrachtet!  «lau  nie  zugestanden,  dass  Malliue  in  C-68A 
ι  Gast  freund  Cattill  gleichzeitig  zwei  ganz  verschieden* 
lullet  hatte :  erstlich  mttnera  Venera,  di.  eine  poelli 
snrtum,  tun  sich  damit  die  eineamen  Nächte  zu  ver- 
reilena  mutwra  Miisarma,  das  sind  Ged  ich  tbil  eher  irgend 
itureii.  Es  gilt  ferner  als  zugestanden,  daee  tust  v.  17 
lichtete'  [bleutet,  sondern 'ich  liebte",  daee  somit  Catnll 
des  Mellvus  beide  abschlägt  und  mit  zwei  Entacbnldi- 
antwortet:    er  mag,  da  sein   Bruder  gestorben  ist,  mit 

Mädchen  jetzt  nichts  zu  tbun  beben  (v.  15-32),  und 
m  keine  Bücher  schicken,  da  er  solche  nicht  bei  sich 
8—  3ß),  Ans  der  Begründung  der  Ablehnung  müssen 
nf  die  Fiescluill'enheit  der  Bitte  zurückschlieaaen.    Wenn 

sagt,  er  hahe  'hier'  nur  wenige  Bücher  bei  eich,  kennt 
ewünsohte  nicht  schicken,  so  ist  klar,  daes  Mullras 
t  vim  Outnlls  eigner  Feder  gar  nicht  erbeten  Imtte, 
rend  welche  sonstige  poetische  Lefctüre.  Dies  bestätig! 
η  ν,  7:  er  hatte  altere  Dichter  verratest.  In  einer 
■n  iiiimlirli,   wie  lekannt,    gut  zehn  Fapyrueroüen  P!»tt; 

aborkoiinteca^Oj^eTe^eri^^ 
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jmj  der  Bitte  dei  Mallius  ausuaehen,    Hellina  hatte  Catulls 
in  selbst  je  ger  nicht  ίο  Anspruch  genommen. 

Nachdem  Catall  auf  diese  Weise  beide  Bitten  abgeschlagen, 
(t  er  die  Sohlusawendung  hinzu,  τ.  38  f. :  'ich  möchte  somit 
iht,  dass  da  mich  ungefällig  findest 

Quod  tibi  non  utriusque  peteuti  copia  posta  est 
et  hat  man  nun,  sonderbar  genng,  so  verstanden:  'weil  ich  dir 
f  deine  Bitten  nicht  beides,  dh.  also  weil  ich  dir  eins  von 
iden  gewihre',  and  man  ruft  fröhlich  erstaunt:  da  haben  wir'« ! 
De  Bitte  wird  also  doch  erfüllt,  und  das  geschieht  eben  im 
raten  68  B.  Das  tttriuaque  selbst  wird  dnrob  tum  verneint, 
(  Hörschelmann  geieigt  hat ,  nnd  das  kann  alsdann  nicht 
itun:  'keines  von  beiden',  sondern  nur:  'nicht  beides'. 

Je  unbegründeter  diese  Interpretation  ist,  mit  nm  so  grösserer 
versieht  wird  sie  behauptet.  Dans  Catull  alsdann  ein  mise- 
bler  Skribent  ist,  schadet  nichts,  wenn  nur  so  ein  Hinweis  snf 
68  Β  gewonnen  wird.  Es  wäre  aber  in  der  That  der  Gipfel 
*  kindisch  Ungeschickten,  wenn  Catull  in  diesem  Briefgedicht 
tte ausfuhren  wollen:  'ich  erfülle  dir  einen  deiner  zwei  Wünsche' 
d  es  alsdann  so  machte,  dass  er  anfangs  beide  Wünsche  mit 
rebans  triftigen  Gründen  ablehnt  und  schliesslich  die  eine 
isage  doch  wieder  aufbebt,  nnd  zwar  nioht  etwa  in  verstand  - 
her  Weise,  indem  er  etwa  sagte :  'doch  nimm  mit  folgendem 
idicht  vorlieb,  das  ich  dir  selbst  gemacht',  sondern  in  der  ver- 
netzten Form:  'es  thnt  mir  leid,  ioh  muss  dir  beide  Wünsche 
schlagen;  halte  mich  darum  nicht  für  böswillig,  dass  ich  dir 
cht  beide  gewähre'. 

Eine  so  hochgradig  blöde  Gedankenführung  —  ioh  finde 
inen  andren  Ausdruck  —  kann  man  ev.  einem  Cato  Hinter- 
ste», der  sich  in  Noth  befindet,  aber  nioht  dem  Catull  selbst 
trauen.  Auch  tritt  jetzt  Vahlen  meiner  Auffassung  der  Stelle 
i,  woraus  ich  die  Hoffnung  entnehme,  dass  man  sich  wohl  an 
ι  gewöhnen  wird.  Vahlen  schreibt  kurz,  S.  1031,  man  werde 
:li  nicht  einreden  lassen,  'dass  v.  39  die  Negation  nur  ufrhtsque 
»eine  .  .  .  . ;  denn  wo  sie  steht,  ist  sie  bestimmt  den  ganzen 
itt  tu  verneinen:  quod  tibi  non  pttenti  copia  facta  est  utrius• 
κ  petiti' 

Eine  Begründung  fügt  er  leider  nicht  hinzu;  dagegen  hat 
ο  Paar  Jahre  vorher  F.  Rasefeld  '  Die  Stellung  der  Negation  non 
ή  Catulf,  Progr.  v.  Höxter  189»,  in  allerdings  «etat  οοβτδ,ϊώ- 
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Nebensatz;  die  Negation  tritt  naoh  Dichterbrauch  emphatisch 
man,  in  die  Nähe  der  Conjunktion,  und  dem  quod  noti  utriusque 
bei  Catull  entspricht  das  ut  ne  ab  utroque  bei  Hygin. 

Mit  der  Stellung   der  Negation    hei  Catull  selbst  aber  ver- 
hält es  eich  folgen  dermaese  η .    Ich  beschränke  mich  bei  der  nach- 
stehenden Uebersicht    naturgemäss    auf   die    im  Hexameter    und 
elegischen  Distichon  abgefaseten  Gedichte,    da    ein  abweichendes 
Veremaes    auch    abweichende  Gesetze   der  Wortstellung    hervor- 
rufen kann.     Dies  zeigt  c.  63,  62  ego  non  quod  obierim  statt  ego 
quod  non  obierim  oder  quod  ego  non  obierim,  eine  tranegreseio, 
die  in  c.  62  und  64—116  ohne  Analogie  ist. 

Abzusehen    ist  ferner    von  haud;   diese  Negation    tritt    bei 
Catull  nur  zum  Nomen  und  negirt  keinen  ganzen  Salz;  vgl.  64, 
339  u.  fi6,  35 ;    und    zwar  verwendet  Catull  haud  nur  in  diesen 
beiden  Gedichten  höheren  Sprachstils. 
non  aber  steht 

A)  regelrecht,  und  wie  in  der  Prosa 

1.  beim  Haupverb    des  Satzes :    64,  20  u.  403 ;    68  Β    11; 
135.  74,  6.  88,  3.  89,  5.  91,  3.  99,  12.    104,  3.   1 10,  5. 

2.  Es  negirt  ein  einzelnes  Satzglied  : 

a)  ein  Substantiv:  66  Β  91  non  verbis  (oben  S.  423);  vgl. 
115,8. 

b)  ein  Pronomen:  At  non  haec  64,  139.  So  steht  66  Β  72 
"ou  ullo  einfach  für  nullo;  über  diese  sog.  Tmesis  vgl.  Ad  hexam. 
Ut.  S.  27. 

c)  ein  Adjektiv:  non  vacuus  64,  288;  vgl.  68  Β  85.  84,  12. 
■'*>,  5;  non  falsis  oben  S.  425. 

d)  ein  Adverb:  non  impune  78,  9;  99,  3.  non  /also  114,  1. 
»wi  ideo  91,  1.  non  post(?)  66  Β  80.  non  prius  64,  91 ;  cf.  non 
towe«  ante  64,  188.  non  satis  91,  8.  non  bene  factum  07,  13. 
J)azu  non  solum  67,  31;  83,  5;  non  tantum  72.  3. 

e)  ein  präpositional  eingefügtes  Satzglied:  non  sine  64,  290; 
«fö,  34.    non  int  er  68  Β  97. 

3.  Es  negirt  einen    Condizionalsatz:  non  si  69,  3.  88,  8. 
k»  erübrigt    die    poetische    oder    rhetorische    oder    emphatische 
Stellung    des  non.     Bei    ihr    sind   nun  aber  wieder  verschiedene 
Fälle  zu  sondern. 

B)  non    wird    mit  Emphase  an    den  Anfang  des  Satzes  ge- 
rückt : 

1.  Ee  eröffnet  als  erstes  Wort  einen  Hauptsatz  und   beginnt 
zugleich  den  Hexameter: 


r  Begriff  ιΐκβ  Eauptvwbtira*  wird  nugirt: 
Yo»  humilie  curvie  purgatur  vint;a  nwtrin, 
Noti  glaebam  prono  convctlit  vomere  taurus, 
jVott  fall  eqe. 

64,  63  f.  u.  37«.  67,  15.  108,  3:  tfm  trillern  MtBft 
idre    Glieder,    ein   Pronomen,    Adverb,  Attribut  m!« 

im  Satz,  werden  negiert: 

.VotJ  ilü  quisquam  bello    ee  conferet  heru«. 

Nort  hie  /«in  laetor  rebus  ijumu   eije. 

.Von  iam  illml  qnaero  eqe. 

Λ'«»  tarnen  ante  ....  nen  prios  .  .  .  quam 

Nott  ego  te  /ffiudenn  laelanti    peetoM   mittum. 
ibei    finden    die    ktlbnetcn    Trennungen    durch    l1»»»- 

Non  (ita  me  divi)  vera  geinuut   (iuerint), 

Xon  (iU  Caecilio  plaefram  cui  tradita  mni    |  t'n-r- 

mca  est. 
Non  (ita  me  di  ament)  ijuicquam   referre  yutatl 
>n  hat  gar  doppelten  Bomugf?): 
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Hier  bezieht  «ob  quo  auf  das  faeinus  im  voraufgehenden  Vers, 
neu  aber  gebort  zu  ausit:  quo  fortius  alius  non  aueit. 

64,158  Si  tibi  non  oordi  fuerant  oonubia  noatra. 
Hier  gebort  non  zu  fuerant  (vgl.  89,  5  nisi  quod  fas  tangere  non 
tst);  aber   das    emphatische  non   negirt   den    ganzen  Satzinhalt. 
Genau  so 

Vergil  Eol.  7,  43  Si  mihi  non  baeo  lux  toto  iam  longior  anno  est. 

Das  Relativum    quo  oder   die  Gonjunktion  si  attrabiren  also  die 

Negation   ganz   in    derselben  Weise,    wie    man    in    rhetorischer 

Prosa  liest 

Cic.  de  div.  I  12  nihil  est   autem  quod  non  longinquitas  tem- 

porum  ....  adaequi  poseit. 
Cic.  Lael.  23  quae  tarn    firma   civitae  est  quae  non  odiis  .  .  . 

poseit  everti? 
Gurt  Ruf.  IV  6,  18  (omnee  territi  sunt)  quia  non   quam  alte 

penetraeeet  telum  ....  eognoverant. 
£s  ist  nun  wohl    klar,    daes  der  Vere  68  Α  39,   von  dem 
*ir  ausgingen, 

Quod  tibi  non  utriusque  petenti  copia  posta  est 
nit  den  unter  Β  3  und  4  besprochenen  Fällen  identisch  ist  und 
genauer  zu  der  letzten  Gruppe  Β  4  gehört.  Der  Vers  giebt  em- 
phatisches non  im  Nebensatz,  das  non  ist  deshalb  so  nahe 
vie  möglich  an  das  Relativ  quod  herangerückt  (das  Versmaes 
erwehrte  es  quod  non  tibi  zu  schreiben),  und  dem  quod  tibi  non 
ntsprioht  das  et  tu  non  66,  21  und  si  tibi  non  64,  158  und  si 
ühi  non  bei  Vergil  ecl.  7,  43,  in  welchen  Fällen  non  die  dritte 
teile  im  Satz  einnimmt,  gleichwohl  aber  emphatisch  ist  und 
ben  nicht  das  auf  non  folgende  Einzelwort,  sondern  vielmehr 
ie  ganze  folgende  Gruppe  von  Worten  verneint.  Es  wäre,  ab- 
urd,  wollte  jemand  behaupten,  an  der  Vergi Istelle 

Si  mihi  non  haec  lux  toto  iam  longior  anno  est 
örde   epeciell  das  haec  negirt,    oder    in   der  Stelle  aus  Ciceros 
-aelius 

quae  non  odiis  .  .  .  poseit  everti 
'ürde  epeciell  das  odiis  negirt.     Ebenso  wenig  wird  in 
Quod  tibi  non  utriusque  petenti  copia  posta  est 
peciell  das  utriusque  negirt. 

Näher  aber  steht  noch  ßGj  28  faeinus  .  .  .  quo  non  fortius 
Kit  alis.  Dies  ist  Hyperthesis  für:  quo  fortius  alius  non  aueit. 
Heeelbe  Hyperthesis  68  Λ  39  für  :  quod  tibi  petenti  utriusque 
t>pia  posta  non  est. 


440  Birt 

Aber  auch  andere  Beispiele  können  zur  Erläuterung  dienen. 
Wer  115,  3 

Cur  non  divitiie  Croesum  superare  potis  eit 
das  non  epeciell  auf  divitiis  bezieht,  erzielt  Unsinn.    Wer  67,  20 
und  64,  376 

Non  illam  vir  prior  attigerit 
Non  illam  nutrix  .  .  .  poterit  circumdare  filo 
das  non  zu  illam  bezieht,  erzielt  Unsinn.     Wer  67,  15 

Non  istuo  eatie  est  uno  te  dioere  verbo 
das  non  nur  mit  istuc  verbindet,  erzielt  wiederum  Unsinn.    Und 
wer  in  68  Α  39 

Quod  tibi  non  utriueque  eqs. 
das  non  zu  utriusque  bezieht,  ist  auf  demselben  Wege.    Vielmehr 
wird  durch  das  emphatische  non  das  Prädikat  so  hier  negirt  wie 
67,  15  und  67,  20  und  66,  21  und  115,  3. 

Die  Sache  ist  also  nicht  so  zu  formuliren,  dass  in  68  Α  39 
die  Negation  vor  xäriusque  getreten,  sondern  so,  dass  sie  vom 
Relativ  quod  angezogen  und  ihm  nach  Möglichkeit  nahe  gerückt 
ist,  so  wie  auch  im  Vers  66,  28  und  in  den  Prosabeispielen  das 
Relativ  die  Negation  an  sich  zog.  Wir  können  dasselbe  im 
Deutschen  annähernd  durch  Veränderung  der  Betonung  erreichen. 
Wenn  man  betont:  czürne  nicht,  dass  ich  dir  nicht  beides  ge- 
währe ,  so  ist  der  Sinn,  dass  eins  von  beiden  gewährt  werden 
soll.  Wenn  man  dagegen,  freilich  wider  die  Gewohnheit  der 
deutschen  Wortstellung,  emphatisch  betont :  'zürne  nicht,  dass 
ich  dir  nicht  deine  beiden  Wünsche  gewähre',  so  sind  beide 
Wünsche  abgeschlagen. 

Fragt  man  endlich,  warum  sich  Catull  in  diesem  Verse  einer 
solchen  Zweideutigkeit  ausgesetzt  habe,  so  ist  eben  diese  zu 
leugnen.  Der  Dichter  hat  v.  27—38  auf  das  klarste  dafür  ge- 
sorgt, dass  nur  eine   Deutung  des  v.  39  möglich  ist. 

Fragt  man  dagegen,  ob  an  dieser  Stelle  Emphase  über- 
haupt am  Platze  war,  so  ist  dies  um  so  bestimmter  zu  bejahen. 
Der  Bittsteller  hatte  auf  Erfüllung  seiner  Wünsche  gerechnet  und 
sein  Unglück  stark  betont;  Catull  ruft  deshalb  ebenfalls  mit 
starker  Betonung  zum  Schluss  aus:  zürne  nicht,  dass  ich  sie  dir 
nicht  gewähre!  Wenn  Rassfeld  p.  9  meint,  eine  solche  Emphase 
passe  überhaupt  nicht  zu  dem  Gedicht  68  At  weil  dies  Gedioht 
die  einfache  Sprache  des  gewöhnlichen  Verkehrs*  zeige,  so  lese 
man  nur  das  Gleichnies  vom  Schiffbruch  v.  3  ff.,  achte  auf  die 
kunstvolle  Vertheilung   der    Epitheta    (veterum   dulci    scriptorum 
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carminc;  iucundttm  aetas  florida  ver)  ua.,  um  sich  zu  überzeugen, 
daR8  dieses  Gedicht,  das  in  der  Hauptsache  den  Briefstil  nach- 
ahmt, sich  allerdings  da,  wo  der  Gegenstand  es  erforderte,  zu 
dichterischem  und  emphatisch-rhetorischem  Ausdruck  erhebt. 

Ich  füge  hinzu,  dass  im  Gedicht  Ciris  die  Stellung  des  non 
gelegentlich  noch  auffälliger  ist;  die  Beispiele  dorteelbet  v.  169 
u.  188  u.  334  u.  433  —  435  lassen  sich  der  obigen  Classification 
nicht  genau  einfügen.  Yergils  Bucolica,  die  dem  Catull  zeitlich 
am  nächsten  stehen,  bieten  zumeist  solche  zu  Β  1  zu  zählende 
Fälle  wie  Non  ego,  Non  equidem;  ausserdem  aber  den  Vers 
Ecl.  7,  43,  den  ich  unter  Β  4  einordnete ;  dazu  kommen  endlich 
noch  zwei  Fälle,  die  keiner  der  obigen  Rubriken  entsprechen; 
denn  im  Vereinnern  finden  wir 

Ecl.  10,  28  ...  .  Amor  non  talia  curat 
Ecl.     9,  34  ...  .  Sed  non  ego  credulus  Ulis 

4 

für  amor  talia  non  curat  und  sed  ego  Ulis  credtdus  non  sum. 

Hiernach  lese  man  nun  noch  Panegyr.  Messalae  33: 
At  tua  non  titulus  capiet  sub  nomine  facta. 
Hier    steht  das  emphatische  non  gar  verschränkt  an  der  dritten 
Stelle,    und  zwar    im    Hauptsatz;    es    gehört  zu  capiet.     Wer 
solche  Stelle  beachtet,  wird  erkennen,  welche  Freiheit  in  diesem 
Punkte  die  lateinische  Sprache  dem  Dichter  gestattete. 

So  viel  zum  Vers  68  Α  39;  und  so  weit  ist  auch  Vahlen 
in  der  Darlegung  des  Richtigen  gelangt.  Es  erhebt  sich  nun 
die  Frage,  was  diesen  Gelehrten  trotz  alledem  veranlasst  hat 
zwischen  68  Α  und  68  Β  einen  Zusammenhang  zu  suchen  ?  Finden 
sich  etwa  in  68  Β  Rückbezüge,  die  uns  hierzu  überreden  könnten? 
In  der  That  sind  es  drei  Bezüge,  die  Vahlen  geltend  macht. 
Das  Gedicht  beginnt  v.  41  mit  den   Worten: 

Xon  poseum  reticere  deae  qua  me  Allius  in  re  eqs. 
Dazu  Vahlen  S.  1032:  'der  Dichter  hat  dem  Freunde  beide  Bitten 
abgeschlagen,  allein  in  dem  Augenblick,  da  er  abschliessen  will, 
drängt  sich  die  Empfindung  mächtig  vor,  dass  es  bei  der  Ab- 
lehnung nicht  könne  bewendet  (sie)  bleiben,  und  er  hebt  von 
Neuem  an:  Ich  kann  es  nicht  verschweigen'  etc.  Das  ist  irrig. 
Denn  erstens  bringt  Catull  Reinem  Freund  hier  in  c.  68  Β  ein 
selbstverfasstee  Gedicht,  in  68  Α  hat  er  dem  Gastfreunde  dagegen 
die  Zusendung  andrer  Litteraturwerke  abgeschlagen.  Diese  Ab- 
lehnung wird  also  durch  Uebersendung  von  c.  68  Β  keinesfalls 
zurückgenommen.  Stünde  in  68  Α  irgendwo  die  Weigerung  zu 
le*en,  ein  Gedicht   und  speciell  ein  solches  zu   Ehren  des  AU\v\ä 


IL 
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den  Freund  ev.  auch  noch  in  Zukunft,  und  dann  besser  besingen 
will.    Nun  aber  schreibt  Terenz  Eun.  213: 

Munus  nostrum  ornato  verbis,  quod  poterie,  et  istuni 

aemulum, 
Quod  poterie,  ab  ea  pellito. 
Also  auch  hier  und    ebenso    endlieh    auch  Terenz  Heaut.  416  u. 
1038  steht  das  quod  poterie  (resp.  quod  poiero)  einfach  im  Sinne 
wo  (nach  Möglichkeit,    so    gut   es  geht',    ohne  allen  Gegensatz 
w  etwas,  das  im  Text  voraufginge.    So  auch  bei  Catull. 

Drittens    nun    aber  das  hospitis  officium  68  Α  12.     Vahlen 
meint  S.  1034,    es    sei    darunter   die  Dankesschuld  zu  verstehen 
für  das  68  Β  67  ff.  Erwähnte.     Allein  von  gratiarum  agendarum 
officium    steht    doch   nichts  da;    hospiiis   officium  lieisst    nur  die 
Firsorge,  zu   der  man  durch  bestehendes  hospitium  verpflichtet 
iit    Das  hospitium  verpflichtet  eo   ipso    zu    einer   solchen,    und 
eise  Einzel leistung   braucht   gar    nicht  vorzuliegen,    wofür  jetzt 
eine  Gegenleistung  gefordert  würde.      Die  officio  im  v.  150  sind 
eJso  ganz   anders   beschaffen.      Dass  hospitis  officium   ein   fester 
Begriff,    hätte   man    schon  aus  Gelliue  V   13  ersehen  können,  wo 
die  verschiedenen  bürgerlichen  officia  abgewogen   werden.     Nach 
•Jer  Vulgataneicht    stehen    da    die    officia    tutelae    voran,    darauf 
folgen  die  gegen  die  clientes,  dann,  tertio  loco,  die  officia  gegen 
•lie  hoepitee ;    danach    erst  die  gegen  cognati  und  adfines.    Nach 
älterer   Anschauung  aber  war   der   gradus    und    ordo    officiorum 
Jieser :  prhnum  iutelae,  deinde  hospiti,  dcindc  dient  i,  tum  cognato, 
i/osfea  cuifini.    Das  officium  gegen  den  hospes  ist  somit  nicht  das 
les    intimen   Seelenfreundes    im    Sinne  Theophrasts  περί  φίλιας, 
sondern  die  Pflicht  der  Fürsorge,  die,   wie  die  Reihenfolge  zeigt, 
ier  Tutel    über    die    pupilli    und    dem  Patronat    gegenüber    dem 
Clienten  ganz  artgleich   ist,  die  also  auch  nicht  etwa  durch  eine 
einzelne  Dienstleistung  des  anderen  jedesmal  wieder  neu  entsteht, 
sondern  an  eich  bindend   ist  und  die  der  Pflicht  gegen  die  cognati 
auf  alle    Fälle   voraufgeht.     Was    also   der  Hinweis  auf  die  Ge- 
fälligkeiten des  Alliue  hier  beweisen  soll,  sehe  ich  nicht.    Mallius 
ist    sicher    hospes    des  Catull ;    von  Alliue    dagegen    sagt  Catull 
lies    nicht    und  schlägt  ihm   gegenüber  auch   einen   ganz  andern 
Ton  an,    dh.  nicht  den  Ton  obligater  und  verbindlicher  Höflich- 
keit, sondern  spontaner  Freundschaft.    Man  vergleiche  die  Unter- 
scheidung von  hospitium  und  familiär ifas  bei  Cicero  ad  div.  XI II 
35;   36;  52;  78. 

C.  68  Β  bedarf  also  des  c.  08  Α  zur  Erklärung  durc\\&u* 
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nicht.     Worauf   aber    laufen    die    weiteren    Hypothesen    Vahlena 
liinaue?  Er  setzt  betreffe  der  munera  Veneria  an,  der  Gaetfreund 
in   68  Α  habe  den  CatnU  darum    ersucht,    ihm    seine  eigene,   in 
68  Β  besungene  Geliebte  selbst,  und  zwar  dann  doch  wohl  nicht 
nur  für  eine  Nacht,  sondern  für  eine  gewisse  Zeitdauer,  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.    Das  würden  dann  allerdings  im  übelsten  Sinne 
communes    amores  sein,    wie   es    v.  69  nach    der    Ueberlieferung 
heisst  (oben  S.  431).     Ich   unterlasse    nicht    zn    erwähnen,    dase 
Vahlen  diese  communes  amores  dahin  auslegt,  dase  im  Hause  der 
ungenannten  Momina'  gleichzeitig  Alling  seine  Geliebte  und  Catull 
die    seinige    traf,    und    zwar    in    der  'stummen  Nacht*,  v.  145  Η 
Darauf  gehe  auch   das  lusimus  v.  156,    nämlich  cwir  vier  !    Diei 
'gemeinsame    Liebe  aueüben'  zu  Vieren    in    der    stammen   Nacht 
ist  denn  doch  höchst  bedenklich;    und    dase  das  communes  etwa 
bloss  die  Gemeinsamkeit  von  Ort  und  Zeit  anzeige,    hat  Vahlen 
nicht  bewiesen.     Da    habe  nun   weiter  Allius  mit  Catulls  Lesbia 
'nähere  Bekanntschaft  gemacht  (S.  1034),  auch  dies  bei  stummer 
Nacht,  und  habe  sie  hernach,  als  caelebs,  von  ihm  erbeten.   Zum 
Dank  für  diese  Zumuthung    dichtet   dann  Catull  dem  Allius  das 
c.  68  B.     Sonderbar  nun    aber,    dase  Catull,   indem    er    ablehnt 
68  Α   15  ff.,  die  Trauer  um  den  Bruder  vorschützt,  statt  ehrlich 
zu  sagen:  dein  Verlangen  ist  unverschämt,  oder  doch  wenigstens: 
ich    kann    über    die    Frau    nicht    verfügen.     Denn    in    der  That 
konnte  er  über  sie  nicht   verfügen,    und  was  da  Vahlen   voraus- 
setzt, verläset  die  Grenzen  des  Vorstellbaren.  Zwar  erwähnt  Proper* 
einmal  (Monobibl.  5),  dase  einer  seiner  Freunde  der  Liebe  seiner 
gefeierten  Cynthia  gemessen  will,  und  wir  sehen,  dase  der  Dichter 
dies  ihm  nicht  zum  Vorwurf  macht,  sondern  ihm  nur  die  schwersten 
Leiden    voraussagt.      Aber,    was    die    Hauptsache    ist,    Properz 
weigert  sich  ja,  seine  Geliebte  dem  Freunde  zuzuführen;  denn  sie 
gehöre  nicht  zu  den  Vagae  puellae'   (v.  7),  mit  denen  eich  ohne 
Schaden  jeder  einlassen  kann.     Warum    entschuldigt  sich  Catull 
denn  nicht  ebenso?  Oder  gehörte  etwa  Catulls  Geliebte  zu  diesen 
'vagae*?  sie,  die  vermählte  Frau  und  era  (v.  146  u.  136)?  Sie  ist 
ja  dem  Dichter  selbst  kaum  zugänglich  ;  das  wird  eben  in  c.  68  Β 
dargelegt.     Wie    soll    er    sie    also    weiter    einem  Freund    preis- 
geben?   Und  der  Freund  Allius   selbst    kennt,    wie  dasselbe  Ge- 
dicht zeigt,  diese  Verhältnisse    sehr   genau;    wie    konnte  er  also 
ein  solches  Ansinnen  stellen?    Vielmehr    macht  Catulls   Geliebte 
nach  eigenem  Willen  sich  mit  verschiedenen  Buhlen  zu  schaffen, 
und  Catull  bescheidet  sich  kleinlaut  und  will  sie  daran  nur  nicht 
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lern  (v.  136).  Wie  sollte  Catull  daran  denken,  sie  seiner- 
β  zu  weiteren  Extravaganzen  zu  überreden  ?  Zum  guten  Glück 
at  von  diesen  ausserordentlichen  Dingen  nirgends  etwae  weder 
c.  68  Α  noch  in  68  Β  angedeutet.  Vielmehr  hat  der  Gast- 
und  in  68  Α  von  Catull  nur  munera  Mnsarum  und  munera 
neris  im  Allgemeinen,  dh.  erstlich  nicht  seine  eigenen  Poesien, 
idern  irgend  welche  Dichter  und  zweitens  nicht  Catulls  Ge• 
bte,  sondern  irgend  welche  Liebesfreuden  erbeten. 

Dies  können  demnach  nur  scortilla  sein.  Ich  verweise  hier* 
•  auf  die  Ausführung  meiner  früheren  Abhandlung  p.  XII  zu- 
ck, wo  auch  das  cui  faveam  potius  c.  100,  5  in  ähnlichem  Sinne 
klärt  ist.  Wie  sehr  in  diesen  Dingen  die  damaligen  An- 
aamingen  in  Rom  von  den  unsrigen  differirten,  zeigen  wohl  am 
eten  jene  Marken  (nomismaia) ,  die  mit  obscönen  Bildchen 
•nirt  waren ;  sie  wurden  von  den  Reichen  und  Vornehmen,  die 
entliche  Feste  gaben,  verschenkt  und  ins  Publikum  gestreut, 
d  für  solche  Marke  konnte  der  Empfänger  sich  dann  den  Ge• 
88  irgend  eines  scortum  verschaffen;  s.  Friedländer  zu  Martial 
II  78,  9. 

I>ies  führt  aber  zugleich  auf  die  Ortsfrage.  Zunächst,  wo 
indet  sich  Catull  selbst,  als  er  c.  68  Α  schreibt?  Dass  Rom 
ist  sein  ständiger  Aufenthalt,  dass  er  aber  augenblicklich  nicht 
Rom,    sagt  der  Dichter   selbst  v.  34 — 36;    dass  er  in  Verona 

sagt  er  nicht,  und  wir  haben  also  auch  keine  Nöthigung  dies 
anehmen.  Sollen  wir  uns  unter  diesen  Umständen  auf  Ver• 
thungen  einlassen,    so   dünkt  mich :    es  war  nichts  natürlicher 

dass  er  sich,  da  der  Tod  des  Bruders  ihn  unlängst  so  schwer 
r offen,  aus  dem  grossstädtischen  Leben  und  ebenso  aus  der 
pschaft  von  Verwandten  und  Freunden  in  Verona  in  die  Ein• 
ikeit  und  auf  einen  seiner  Landsitze  zurückzog.  Denn  Catull 
uert  um  den  Bruder,  so  oft  er  hiervon  redet,  stets  nur  per- 
ilich  und  nicht  etwa  im  Namen  seiner  Familie  (adempte  mihi 
ht  101,  6  und  sonst),  und  seine  ganze  Familie  ist  für  ihn  jetzt 
graben  und  nicht  vorhanden  (sepidfa  domus  68,  20  u.  94). 

So  gewinne  ich  nun  aber  auch  für  das  nam  ein  besseres 
'stund η i 38,  das  v.  -.13  die  beiden  Ablehnungen  der  Bitten  des 
llius  verbindet;  es  ist  das  nachholende  nam  der  nachlässigen 
le  und  findet  sich  so  grade  im  Briefstil;  vgl.  zB.  Cicero  ad 
.  16,  21,  4:  nam  quid  ego  eqs.  Vahlen  hat  vollkommen  Recht, 
nam  hier  eine  Rückbeziehung  auf  den  im  Voraufgehenden  be- 
ten luctus  zu    sehen,    und    ich   adoptire    seine    uniechre\\>eftta 
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Interpretation  der  Stelle  (S.  1030)  fast  wörtlich,  indem  ich  ihr 
nur  einen  andern  Abschluss  gebe.  Catull  sagt  also:  'du  wirst 
mir  verzeihen,  dass  ich  dir  die  Gaben  (tnunera)  nicht  gewähre, 
die  mir  die  Trauer  (lucttts)  entrissen  hat.  Die  Trauer,  sage  ich, 
hat  sie  mir  entrissen;  denn  dass  ich  nicht  viele  Bücher  bei  mir 
habe  (und  also  auch  deinen  andern  Wunsch  nicht  erfüllen  kann), 
das  kommt  daher,  dass  ich  in  dem  (jetzt  aus  Trauer  von  mir 
gemiedenen)  Born  zu  leben  pflege;  hierher  dagegen,  wo  ich  jetzt 
bin,  habe  ich  nur  wenige  Schriftsteller  mitgenommen/  Dass  er 
Rom  wegen  des  luctus  Verliese,  verstand  sich  bei  der  Sachlage 
von  selbst.  Der  luctus  hat  ihm  also  auch  die  Bücher  und  die 
Möglichkeit  Bücher  zu  schenken  'weggenommen':  tnunera  qttae 
mihi  luctus  adcmif,  v.  31. 

Wo  aber  lebt  Mallius,  der  Adressat?  Manche  behaupten 
noch  immer,  in  Rom.  Das  ist  aber  ganz  unglaublich.  Denn 
Mallius  äussert  sich  erstlich,  v.  28,  dahin,  dass  in  der  Stadt,  in 
der  er  lebt,  nicht  nur  er  selbst,  sondern  überhaupt  alle  Männer 
besseren  Standes,  quisquis  de  meliore  nota,  eines  Mädchens  und 
der  nächtlichen  Freuden  entbehren.  Ueber  de  meliore  nota  vgl. 
Cicero  ad  div.  VII  29,  1.  Alle  Männer  bessern  Standes!  Dass 
das  von  Rom  gelten  konnte,  ist  doch  schlechterdings  unsinnig. 
Man  denke  sich,  dass  ein  Berliner  oder  auoh  nur  ein  Frank- 
furter im  Namen  seiner  Mitbürger  solche  Klage  erhöbe  1  Vor- 
stellbar  ist  das  nur  für  eine  kleinere  und  provinziale  Stadt  wie 
etwa  Friedberg  heute  und  Verona  damals,  wo  die  jeunesse  doree 
das  weibliche  Personal  und  die  eleganten  Courtisanen  nicht  fand, 
die  sie  goutirte ;  man  mueste  sie  sich  durch  gute  Beziehungen 
aus  der  Grossstadt  kommen  lassen.  Deshalb  wandte  man  sich  an 
den  römischen  hospes  Catull,  der  als  Grossstäclter  die  besten  Be- 
ziehungen hatte.  Ich  hebe  noch  hervor  und  habe  es  früher  p.  XI 
durch  Belegstellen  erhärtet,  dass  das  tepefactat  v.  29  keinesfalls 
Erwärmung  oder  gar  Liebesgluth,  sondern  das  Lauwarme  be- 
deutet, das  dem  Blute  des  zur  Liebe  Unfähigen  oder  von  ihr 
Ausgeschlossenen  eignet.  Es  bleibt  also  dabei,  dass  in  der  Stadt, 
von  der  die  Rede  ist,  'quisquis  de  meliore  nota',  also  alle  feineren 
Herren  der  Venus  entbehrten. 

Zweitens  aber  beschwerte  sich  Mallius  darüber,  dass  ihn 
keine  älteren  Schriftsteller  oder  Dichter  Nachte  zerstreuen,  v.  7. 
Sie  zerstreuen  ihn  aber  offenbar  deshalb  nicht,  weil  er  sie  nicht 
besitzt1;  Catull  soll  ihm  deshalb  auch  diese  verschaffen  (v.  33  ff.). 

1  Dies   sage    ich    im   Gegensatz    zu    Ilörschelmann    De    Catulli 


2u  Catulle  Carmina  maiora 


447 


Du•  nun  Malliut,  wenn  er  selbst  in  Rom  lebte,  sich  auch  selbst 
Lektüre  verachaffen  konnte,  liegt  doch  auf  der  Hand;  er  brauchte 
in  Rom  ja  nur  zu  den  scrinia  librariorum  zu  laufen,  wie  wir  es 
bei  Catull  c.  14,  17  lesen  ;  denn  die  Hauptstadt  war  damale  eine 
Centrale  des  Buchhandels.     Wir    lernen   vielmehr    für    die  Ver- 
hältnisse des  Buchvertriebes,  dass  in  kleineren  Städten,  besonders 
Norditaliens,  zu  jener  Zeit  gute  Bücher  und  grade  ältere  Schrift- 
steller nicht  zu  haben  waren. 

Wir  können  hiernach    nur  an  Verona   denken.     Und    eben 
dies  besagen  doch  auch  die  Zeilen  v.  27  f. : 

Quare  quod  scribis  Veronae  turpe  Catullo 
Esse  quod  hie  quisquis  de  meliore  nota 
Frigida  deserto  tepefaetat  membra  cubili 
(ich  schreibe   hier  tepefaetat   indikativisch;   denn    der  Indikativ 
tepefacit  ist  überliefert,   und    diesen  Modus  bestätigen  perpetitnr 
v.  ß   und    pervigilat  v.  8).     Catullo    ist   für   Catulle   sicher    her- 
gestellt1.    Dieser  Dativ    kann    nun  einerseits    zu  turpe  esse  be- 
zogen werden,    wie  ich  es  früher   gethan  ;    denn    turpe  hat  auch 
hei  Cicero    de    off.  1,  123    und   Nepos  praef.  3  den   Dativ    neben 
«ich;  doch  bedeutet  es  alsdann  nur  Schimpflich  für  jemanden',  wie 
die  citirten  Stellen  zeigen,  nicht  aber  'unangenehm  für  jemanden', 
wie  man  auch  hat  verstehen  wollen.    Zugleich  aber  hängt  Catullo 
von  scribis  ab.     Wozu    ist    nun    die  Orteanzeige  Veronae  zu  be- 
ziehen? Die  nächstliegende  Antwort  ist  doch  wiederum,  dass  sie 
gleichfalls  zu  dem  scribis  gehört,  bei  dem  sie  steht2.    Catull  will 
seinen  Lesern  die  Situation  deutlich   machen  und  sagt: 'Was  das 
anbetrifft,    dass  du  zu  Verona  an  Catull  schreibst,    es    sei    doch 
für  ihn  eine  Schande,  dass  hier*  usw.    Aber  wollten  wir  Veronae 
auch  zu  turpe  esse  beziehen  und  übersetzen:    'Was   das   anlangt, 
«laus  du  an  Catull  schreibet,  es  sei  in  Verona  häselich  eingerichtet 
'■der  es  sei  in  Verona  für  ihn  eine  Schande,  dass  hier'  usw.,  so 
könnte  das  doch  wiederum  nur  ein  Veroneser  sagen. 

Das  hie  aber  im  v.  28  weist,  wie  man  längst  erkannt  hat, 
auf  jenes   Veronae   selbst    zurück    und    ist    aus    der    Person    des 


':.  LXV11I  S  8;  dass  die  veteres  den  Allius  'erfreuen    würden,  wenn  er 
*it*  besasse,  zeigt  da*  dulei  v.  7,  das  sonst  keinen  Sinn  hätte. 

1  Eine  Irrung    in  der  Endung  wie  f>8  Β  ί>Γ)  implorate,    ι)7,  Γ>  ma- 
ligne, 1*7,  l>  marite  ua. 

2  Vgl.  zB.  Pergae  Cicero  ad  div.  12,  14  Rn. ;    12,  1Γ>  fin.;  Thessa* 
hnkne  ad  Att.  3,  20 ;  Dyrrhachii  3,  22. 
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Mallius    gesprochen,    also     vielleicht    wörtlich     sei  Dem    eigenen 
Schreiben  entnommen. 

Die  Sache  und  Situation  ist  somit  klar  und  für  jene  Zeiten 
auch  einfach  und  ganz  natürlich.  Ein  Veroneser  richtete  an 
seinen  Intereesenvertreter  nach  Rom  einen  Brief;  dieser  aber  hat 
sich  au  β  der  Hauptstadt  zurückgezogen  und  erwidert:  'dein  Brief 
ist  mir  hierher  nachgeschickt;  bin  leider  in  Trauer;  kann  mich 
daher  mit  Liebesgeschäften  nicht  abgeben ;  auoh  meine  Bibliothek 
ist  mir  hier  nicht  zur  Hand.     Verzeih  also/ 

Betreffs  der  Disposition  des  c.  68  Β  bleibe  ich 1  bei  der 
Auffassung  stehn,  wie  man  sie  bei  Kiese  in  seiner  Auegabe  S.  225 
vorgetragen  findet.  Danach  ist  das  eigentliche  erotische  Ar- 
gumentum in  den  Versen  51  — 148  abgehandelt,  und  dem  Schluss- 
wort v.  149 — 160  entspricht  die  Einleitung  v.  41 — 50,  nicht  aber 
c.  68  A.  Eine  Gleichheit  des  Umfange  der  sich  entsprechenden 
Theile  aber  ist  nicht  überall  angestrebt. 

Sollen  wir  nun  noch  weitere  Unterschiede  zwischen  c.  68  Α 
und  68  Β  hervorheben?  den  Umstand,  daes  der  angeredete  Gast- 
freund in  68  Α  caelebs  ist,  der  Freund  in  68  Β  seine  Geliebte 
hat  uam.?  Wir  brauchen  die  Interpretationskunetetückchen,  die 
darüber  hinweghelfen  sollten,  nicht  mitzumachen.  Vor  allem 
brauchen  wir  die  Namen  der  Angeredeten  nicht  anzutasten.  Das 
gliche  einer  Urkundenfälschung.  Der  Mann  heiest  in  68  Α  McUlius, 
in  68  Β  Allius.  Der  Name  Malius,  di.  Mallius,  erscheint  schon 
früh,  CIL.  I   185  (Venusia). 

Wohl  aber  führt  die  merkwürdige  Aehnlichkeit  dieser  zwei 
Namen,  wie  ich  dies  schon  früher  gethan,  darauf,  die  Anordnung 
der  carmina  maiora  Catulls  N.  61  — 68,  die  erst  dem  beginnenden 
Codexbuchwesen  zugeschrieben  werden  kann,  etwas  genauer  zu 
betrachten. 

Der  Anordner  stellte  das  Hauptgedicht,  das  Epyllion  c.  64, 
genau  in  die  Mitte  und  Hess  ihm  drei  Stücke  voraufgehen  und 
drei  nachfolgen.  Er  stellte  den  Hymenaeus  c.  61  deshalb  voran, 
weil  er  logaödirfcb  ist  und  deshalb  den  Gedichten  1 — 60  formell 
am  nächsten  stand.  Er  reihte  hieran  zunächst  den  anderen  Hy- 
menaeus c.  62  um  der  inhaltlichen  Verwandtschaft  willen  und 
stellte  endlich  c.  63  dazu  in  Gegensatz:  auf  zwei  Hochzeits- 
gedichte das  Gedicht  der  Entmannung.     Dem    entspricht    in    der 


1  Im  Gegensatz  zu  Skutsch,  Rhein.  Mus.  47  S.  138  ff.;  vgl.  Vahlen 
aaO.  S.  1039. 
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Anordnung  der  Werke  Claudians,  dass  man  auf  das  Eunuchen- 
gedicht in  Entropium  just  die  Hochzeitelieder  nnd  das  Epithalam 
des  Honorint  folgen  lieee  (β.  Ülandian  praef.  p.  CXXX).  Sodann 
worden  bei  Catull  hinter  c.  64  planvoll  die  grösseren,  im  elegi- 
schen Distichon  geschriebenen  Sachen  c.  65 — 68  deshalb  zu- 
sammengestellt, weil  sie  in  der  Form  zu  den  Epigrammen  c.  69  ff. 
Unüherleiteten.  Dabei  wurde  c.  66  mit  dem  Vorwort  c.  65  augen- 
scheinlich als  eine  erste  Einheit  gerechnet;  die  zweite  bildete 
e,  67 ;  die  dritte  aber  68  Α  mit  68  B.  Diese  letzteren  zwei  Stücke 
aber  zu  vereinigen  hat  den  Anordner  die  erwähnte  Aehnlichkeit 
des  Namens  veranlasst;  denn  während  dem  Ganzen  im  Codex  G 
ad  Mailium  übersohrieben  steht  und  der  V ocativ  Mali  v.  1 1  und 
30  erschien,  musste  es  nahe  liegen,  im  ersten  Vers  des  Gedichtes 
68  Β  die  Worte  qua  me  Allius  in  re  als  qua  Mallius  in  re  zu 
lesen  oder  auszusprechen.  Aus  demselben  Grunde  ist  in  68  Β 
r.  66  sogar  fälschlich  Manlius  für  Allius  in  die  Hss.  eingedrungen. 

Der  Anordner  hielt  dann  muthmasslich  68  Α  für  eine  Ein- 
leitung und  Widmung  zu  68  B.  Wie  aber  solche  Widmunge- 
gedichte in  Wirklichkeit  beschaffen  sind,  hätte  er  aus  c.  65  ent- 
nehmen können. 

Schliesslich  gestatte  ich  mir  eine  Uebersetzung  des  Ge- 
dichtes 68  Α  vorzulegen,  die  den  Gedankengang  desselben  viel- 
leicht am  besten  verdeutlicht.  Gewisse  Härten  und  Unbeholfen- 
hciten  wolle  man  damit  entschuldigen,  dass  auch  Catulls  Verse 
nicht  die  ovidische  Eleganz  zeigen. 

Dass  du,    von  herbem  Geschick  und  Zufallslaune  geschlagen, 

Hier  dies  Briefchen  mir  schickst,  das  du  mit  Thränen  verlaset, 

Dass  ich  dich  stütze,  nachdem  du  im  Strudel  des  Meers  und 

im  Schiffbruch 
Strandetest,  dass  aus  dem  Schlund  ich  dich  des  Todes  befrei', 
5  Weil   dich  weder  die  heilige  Venus  in  lieblichem  Schlummer 
kühn  läset,  da  dein  Bett  einsam  und  ehelos  ist, 
Noch  mit  süssen  Gesängen  die  Musen  der  alten  Autoren, 
Während    die  Nacht  dein  Geist  bangend  durchwacht,    dich 

erfreu1  η : 
Das  ist  mir  lieb,   weil  Freund  du  mich   nennst  und    weil    du 

der  Musen 
10       Gaben  erbittest  sowohl  als  auch  der  Venus  von  mir. 
Aber  damit  nicht  verborgen  dir,   Mallius,  sei,  was  ich  leide, 
Dass  in  des  Gastfreunds  Pflicht  du  mich  nicht  säumig  erkenw&t, 
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Höre,  wie  sehr  ich  selbst  in  des  Unglücks  Fluthen  versenkt  bin, 
Und  um  kein  frohes  Geschenk  bitte  den  Trauernden  m&hr. 

15  Damals,  als  man  zuerst  mir  die  männliche  Toga  gegeben, 
Als  mein  Leben  noch  stand  blühend  im  köstlichen  Lenz, 
Hab'  ich  gekoset  genug.    Nicht  bin  ich  der  Göttin  ein  Fremder 

Die  in  das  Liebesgefühl  bittere  Süssigkeit  mischt 
Aber  die  Neigungen  nahm  gramvoll  der  Tod  mir  des  Bruders 
20       Gänzlich  hinweg.    0  du  mir  schmerzlich  entrissenes  Licht!    ' 
Bruder,    so    hast   du    mir    sterbend    die  Freuden    des  Lebens   j 

vernichtet,  J 

Unser  Geschlecht  ist  und   Haus  vollends  begraben  mit  dir. 
All  mein  Frohsinn  ist  mir  durch  dich,    mein  Glück  mir  ent- 
schwunden, 
Die,  da  du  lebtest,  erschuf  zärtliche  Liebe  zu  dir. 

25  Seit  er  dahinging,  trieb   ich  die    früheren  Neigungen  gänzlich  .. 

Mir  aus  dem  Herzen,  vertrieb,  was  da  die  Seele  vergnügt.     . 

Also,  daes  an  Catull  aus  Verona  du  schreibst,  dase  es  schimpflich   - 

Für  ihn  wäre,  daes  dort  jeder  von  besserem  Stand  2 

Auf  verödetem  Bett   lau  nachtet  mit  frostigen  Gliedern, 

30        Das  ist  nicht  schimpflich  so  sehr,  Malliue:  bedauerlich  istV     \ 

Woir  deshalb  mir  verzeihen,  wenn  ich  dir  diejenigen  Gaben, 
Die  mir  der  Kummer  geraubt,  gebe  nicht  —  weil  ich  nicht 

kann. 
Denn  daes  die  Zahl  nur  gering  der  Schriften  ist,  die  mir  zur 

Hand  sind, 
Das  kommt,  weil  ich  zu  Rom  heimisch  bin.     Dort  ist  mein 

Haus, 
35  Dort  ist  mein  Sitz,  dort  wird  von  mir  mein  Leben  vergeudet• 
Hierher  folgt  kaum  ein  Schränkchen  von  vielen  mir  nach. 
Da  dem  so  ist,  so  nimm  nicht  an,   ich  handle  dir  etwa 

Uebelgesonnen  und  gar  ohne  gebührenden  Takt, 
Daes    ich    dir  von  zwei  Bitten  nun  auch  nicht  eine  gewähre. 
40       War'  es  mir  selber  gewährt,  brächt'  ich  dir  beides  von  selbst. 

Marburg.  Th.  Birt. 


DAS  SYNODIKON  DES  ATHANASIUS 


Das  Synodikon  des  Athanasius  wird  in  der  geeammten 
kirchlichen  Litteratur  nur  ein  einziges  Mal  ausdrücklich  citirt: 
bei  Sokratee  h.  β.  I  13 1.  Dennoch  muss  es  eine  der  wichtig- 
sten Quellen  für  die  Kirchenhistoriker  des  5.  Jahrhunderte  ge- 
wesen sein. 

Eine  eindringende  Untersuchung  hat  ihm  im  Jahre  1898 
Fr.  Geppert  gewidmet2.  Gepperts  Beweisführung  ist  in  Kürze 
folgende:  Nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Sokratee  muss 
das  Synodikon  eine  Liste  der  in  Nicaea  versammelten  Bischöfe 
enthalten  haben  (ein  Auszug  aus  ihr  wird  an  der  citirten  Stelle 
geboten).  Ferner  muss  es  das  Concil  auf  den  20.  Mai  des  Con- 
stilatejahres  des  Paulin us  und  Julianus,  di.  das  636.  Jahr  nach 
Alexander  dem  Grossen  datirt  haben.  Liste  und  Datirung  finden 
sich  in  der  geforderten  Form  in  des  Gelaeius  Cyzicenus  Σύνταγμα 
τών  κατά  την  έν  Νικαία  άγίαν  σύνοδον  πραχθεντιυν  II  26.  27. 
Dass  Gelasius  nicht  von  Sokratee  abhängig  ist,   beweist   für  die 


1  1 1  Τότε  δέ  ol  έν  xfl  συνόδψ  επίσκοποι  καΐ  άλλα  τινά  έγγράψαντες, 

α  κανόνας  όνομάίειν  είώθασιν,  αοθις  κατά  πόλιν  τήν  εαυτών  άνεχώρησαν. 

Φιλομαθές  δέ  εΐναι  νομίΕιυ  καΐ  τά  ονόματα  τών  έν  Νικαία  συνελθόντων 

επισκόπων,  α  εύρεΐν  έδυνήθημεν,  καΐ    ής  έκαστος  επαρχίας  τε  καΐ  πό- 

λ€ως  ήν,  καΐ  τόν  χρόνον  έν  φ  συνήλθον,  παραθέσθαι  ενταύθα.    12  "Οσιος 

επίσκοπος    Κουδρούβης    Ισπανίας-    ούτως   πιστεύω    ώς   προγέγραπται* 

Ρώμης    Βίτιυν     καΐ    Βικεντίνος     πρεσβύτεροι*     Αιγύπτου    'Αλέξανδρος * 

Αντιοχείας  της  μεγάλης  Ευστάθιος*  Ιεροσολύμων  Μακάριος•  Άρποκρα- 

τίων  Κύνιυν  καΐ  τών  λοιπών    ών  είς  πλήρες  τά  ονόματα  κείται  έν  τφ 

Συνοδικφ    'Αθανασίου   τοΟ  'Αλεξανδρείας  επισκόπου.     13   ΚαΙ  ό  χρόνος 

^  τής   συνόδου    ώς  έν   παρασημείιυσεσιν  €Ορομεν,   ύπατείας  ΤΤαυλίνου 

^'Ιουλιανού  τή  είκάδι   τοΟ  Μαΐου   μηνός•    τοΟτο  δέ  ήν  έΗακοσιοστόν 

τΡΐακοστόν  έκτον  έτος    άπό  τής  'Αλεξάνδρου   του  Μακεδόνος  βασιλείας. 

2  Die  Quellen  des  Kirchenliistorikers  Socrates  Scholasticus  in: 
Studien  zur  Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche  hrggb.  von 
^.  Bonwctsch  und  R.  Seeberg.     Bd.  III  Heft  4. 


Gerhard  l.oetcboVo 

β  die  «rüssere  VnlUtäixütfkeit.  liir  die 
ier  Abweichungen  und  besonders  die  sie 
ing   de«    Dni.ina   nn    Stall«   4n   Mni. 

dem  Synodikun  des  Athsnanius  jreseliü)] 
iht   wahrscheinlich    machen    laet-r,    d.i«» 

Sokrates  vorliegende  QnellenMiOnllMy; 
9,  benutzt  bat,  eo  wird  man  bin  auf  w( 
nn,  in  denen  Sokrntea  und  Oelnsius  ii 
ikon    des    Athanasius    nie    Quelle    venn 

eo  weit  Gelmtiu«  dieselben  rallittndfgfi 
iae    Einschränkung    ist    nöthig,  da  liel» 

Sokrutes  In•  mit  it.  lie  Rad  demnach  d 
cuzuweisen  dor  bei  gokfUee  I  ö,  4  Β 
ider  (ine.  ενός  σώματος  ήντος),  den 
i  Sokratee  fehlenden  Uiiler»cbriften  auf 
<a  19,64.  ύ!•  kurz  erwtihnteu  aber  ninl 
te   Constnntine,    die    Golsaina  III  volletii 

ΐρμηνίΰς  und  τόν  δ£οτιότην  Θίόν).  Α 
■tenslücke    laust    sieh    mit    mehr    oder 
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icoren  Schreibers,  eo  verdient  die  Sache  keine  Berücksichtigung, 

dfoo  wer  weiss,  was  eich  der  unter  dem  Synodicus  des  Bischofs 

Athanaeiue    vorgestellt    hat.     Alle    Ausführungen    G.s    S.  83  ff. 

scheinen  mir  daher   vollkommen   in   der  Luft  zu   schweben,   und 

die  Frage  vielmehr   die  zu  sein,  ob  nicht  vielmehr  Gelasiue  von 

Kyzikus  dem  Schreiber  der  Notiz  vorgelegen  hat/ 

Dieser  Versuch  Preuecbens,  die  Lesart  der  armenischen 
Uebersetzung  für  ursprünglich  zu  erklären  und  die  Existenz  eines 
Synodikone  des  Athanaeiue  überhaupt  zu  leugnen,  erscheint  um 
•o  weniger  geglückt  als  der  berechtigte  Anstoes,  den  Preuschen 
an  dem  überlieferten  Sokrates-Text  genommen,  auf  diese  Weise 
gar  nicht  beseitigt  wird.  Oder  soll  es  als  wahrscheinlicher 
gelten,  dase  der  Glossator  als  dase  Sokrates  sich  in  Wider* 
sprach  mit  sich  selbst  gesetzt  hat?  Der  griechische  Text  des 
Sokrates  ist  durchaus  zu  verstehen. 

Wir  wissen  aus  der  Vorrede  des  Sokrates  zum  2.  Buch 
seiner  Kirchengeschichte,  dase  uns  diese  nicht  in  der  ersten 
Fassung  vorliegt1.  Sokrates  erzählt  dort,  wie  er  ursprünglich 
in  Wesentlichen  dem  Rufin  gefolgt  sei,  dann  aber  die  Schriften 
des  Athanaeiue  kennen  gelernt  und  auf  Grund  des  in  ihnen  ent- 
haltenen reichen  Urknndenmaterials  die  beiden  ersten  Bücher 
»eines  Geschichtswerkes  vollständig  umgearbeitet  habe.  Die 
Annahme,  dase  sich  Buch  I  Cap.  13  die  Spuren  dieser  doppelten 
Redaktion  zeigen,  hat  kaum  Schwierigkeiten.  Der  Verweis  auf 
das  Synodikon  wäre  dann  erst  in  dem  zweiten  Entwurf  ein* 
fresrhoben ;  im  ersten  hätte  Sokrates  thatsächlich  die  Namen  der 
nieaenischen  Bischöfe,  so  weit  er  es  konnte,  zusammengesucht. 
Der  die  Namenliste  einleitende  Satz:  fich  meine  aber,  dass  es  lehr- 
reich sein  wird,  auch  die  Namen  der  zu  Nicaea  versammelten 
Bischöfe,  soweit  wir  sie  auftreiben  konnten,  zugleich  unter  An- 
gabe der  Provinz  und  der  Stadt,  aus  der  ein  jeder  war,  und 
der  Zeit  in  der  sie  zusammenkamen  hier  beizugeben  stammte  aus 
diesem  ersten  Entwurf  und  wäre  dazu  bestimmt  gewesen,  die 
vollständige  Namenliete  einzuleiten. 

Wir  würden  uns  bei  diesem  Resultat  beruhigen,  wenn  uns 
die  Sokratee-Stelle  nicht  noch  in  einer  dritten  Gestalt  über- 
liefert wäre.  Die  von  Cuntz  Geizer  und  Hilgenfeld  heraus- 
£<»frebenen  patrum  Nicaenorum  nomina  enthalten  p.  61  ff.  ein  zuerst 
von  Morel li  in   der  Bibliotheca  divi  Marci  I  22o  f.  edirtee  Stück 


1  Vgl.  zB.  Geppert  S.  4  ff. 
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licht  ganz  die  feste  Geschlossenheit,  die  sein  Autor  für  ihn  in 
\nspruch  zfc  nehmen  geneigt  ist.  Denn  es  ist  nicht  erwiesen,  dase 
lie  Namenliste  und  die  Datirung  des  Symbols  erst  bei  der  Um- 
arbeitung der  Stelle  ihre  heutige  Gestalt  erhalten  haben,  dh. 
aus  dem  Synodikon  entnommen  sind.  Sie  können  trotz  des  Ci- 
tates  ans  anderer  Quelle  stammen.  Eine  Bestätigung  der  Geppert- 
echen  Resultate  von  anderer  Seite  her  muss  erwünscht  sein. 

Sie  läset  sich  dadurch  erbringen,  dass  uns  Stücke  aus  dem 
Synodikon  des  Athanasiue  in  direkter  Ueberlieferung  erhalten 
Bind.  Sie  finden  sich  in  dem  Paris.  Bibl.  Nat.  474  (s.  XI),  Basil. 
Ä.  III  4  (β.  XIV),  Ottob.  45G  (s.  XV),  Vindob.  theol.  gr.  2  (s.  XV), 
Scorial.  Ω  III  15  (s.  XII  ex),  zum  Theil  auch  in  dem  Scurial.  Χ  Π  10 
(β.  XIV).  Von  diesen  Handschriften  scheiden  der  Vindob.  und 
Ottob.  als  Apographa  des  Basil.  aus.  Beweis:  in  der  Baseler 
Handschrift  sind  an  zwei  Stellen  Blätter  auegefallen,  das  erste 
Mal  nach  fol.  243  (es  fehlt  der  Schluss  der  tcstitnonia  ex  scriptum 
sacrat  der  Text  bricht  bei  den  Worten  άμεμτττως  dv  ττ}  πα- 
ρουσίο;  του  κυρίου  ημών,  Mtf.  II  3,  ab),  das  andere  Mal  nach 
fol.  479  (es  fehlt  der  Anfang  der  an  die  Werke  des  Athanasiue 
anschliessenden  glaphyra  in  Exodum  des  Cyrillv.  ΑΙ.;  der  Text 
beginnt  abrupt  ακριβή  τών  πραγμάτων  ποιούμενοι,  Mg.  69, 
•J09  C).  Die  erste  Lücke  ist  früher  wie  die  zweite  entstanden. 
»Sie  findet  sich  schon  im  Vindob.,  dessen  Schreiber  die  zweite  noch 
nicht  vorgefunden  hat.  Diese  kehrt  im  Ottob.  wieder1.  Es 
bleiben  als  selbständige  Zeugen  zunächst  der  Parisinus  und  der 
Basileensis.  Ersterer  ist  von  Montfaucon  seiner  Athanasiusaus- 
gabe  zu  Grunde  gelegt,  letzterer  schon  von  Felckmann  für  die 
Editio  Commeliniana  von  1601   benutzt  worden. 

Dem  Baseler  Codex  geht  ein  Pinax  voraus'-.  Sein  Inhalt 
deckt  sich  nicht  mit  dem  der  Handschrift,  sondern  stellt  eine  der 
Entwicklungsstufen  des  uns  in  dem  Baseler  Ms.  vorliegenden  Corpus 
dar.  In  ihm  fehlen  nicht  nur  die  den  Schriften  des  Athanasiue  in 
unserer     Handschrift    angehängten    Werke    des    Theodoret    und 

1  Die  Abhängigkeit  des  Vindoboneneis  erkannte  schon  Wallis 
Journal  of  Theological  Studies  III  251  f.  Den  Hinweis  auf  diesen 
Aufsatz  verdanke  ich  Herrn  Lic.  E.  v.  d.  Goltz. 

2  Die  gütige  Vermittelung  von  Herrn  Professor  A.  Körte  und 
das  Entgegenkommen  der  Baseler  Bibliotheksverwaltung  ermöglichte 
^  mir,  die  Handschrift  hier  auf  der  Bonner  Bibliothek  genauer  zu 
untersuchen  und  zum  Theil  zu  collationiren.  —  Es  unterstützten  mich 
dabei  die  Herren  st.  th.  W.  Geibel  und  K.  Schumm. 
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emik  gegen  Α  rianer,  Nestorianer  und  andere  Ketzer  hinzu* 
sen  bemüht  sind1,  und,  da  sie  von  beiden  Schreibern,  die  im 
fang  der  Handschrift  abwechselnd  gearbeitet  haben,  in  genau 
icher  Weise  geboten  werden,  offenbar  aus  der  Vorlage  des 
lex  entnommen  sind.  In  dem  zweiten  Bande  fehlen  sie.  Sie  wer- 
i,  wie  schon  Felckmann  und  Montfaucon  vermuthet  haben,  auf 
en  Doxapatres  zurückgehen,  den  ein  der  Handschrift  voran« 
itelltes  Gedicht,  als  dessen  Verfasser  Doxapatres  sich  selbst 
sennt,  als  Sammler  wohl  nur  des  ersten  Bandes  des  Atha- 
»iuscorpue  erweist.  Dass  die  Verse  in  dem  Baseler  Manuscript 
ht  Original,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  teilweise  ver- 
iramelt  sind2. 

Die  Beziehungen  des  Dichters  zum  Hofe  und  besondere 
ine  Worte  (v.  36  ff.) :  Οι  γάρ  φθονουντες  δωρεάν  μοι  παγίδας 
ei  τιθουσιν  άφανώς  κεκρυμμίνας  Κατηγορουντες  καθ'  έκάστην 
»ρία  Διαστράρειν  λέγοντες  ήμας  τάς  κρίσεις  "Οταν  τι  καινόν 
ΐάγιυμεν  έν  petftu  machen  es  wahrscheinlich,  dass  wir  es  mit 
ikolaue  Doxapatres  zu  thun  haben3.  Er  schrieb  unter  Johannes 
omnenue  (1118—1143)  und  war  διάκονος  της  του  θεού  μεγά- 
ΐς  εκκλησίας  και  νομοφύλαΗ  της  τών  'Ρωμαίων  βασιλείας,  πα- 
ιαρχικός  νοτάριος  και  πριυτοπρόεδρος  τών  πριυτοσυγκελλιυν4. 


1  Seltener  sind  andersartige  Glossen  wie  zB.  die  bei  Mtf.  I  655 
»geschriebene. 

2  54  (bei  Mtf.  I,  CLXIV)  "Ορη  πέτρας  φάραγγας  (Ms.  φάλαγγας) 
τρα  και  νάπας  —  G0  "Α  μή  μένουσιν  ά(λλ'  #>πτουσι  τού  βίου  —  61) 
ίοΙ  (μέν>  oöv  τα  πάντα  (so  steht  richtig  iu  dem  Ms.)  τούτου  τοο  βίου. 
ingegen  bietet  die  Handschrift  richtig  22  Όπου  π€ρ  ής  (Mtf.  ής) 
δίίων  —   3ί>   Ol  γάρ   (Mtf.  »   φθονοοντβς  δωρεάν   μοι   παγίδας  — 

Άναρχε  καΐ  πάνταρχ€  καΐ  παντ€ργάτα  (Mtf.  παν€ργάτα.) 

3  Vgl.  ältere  bei  Oudin  Commei.t.  de  scriptor  eccl.  II  1180  f. 
gedruckte  Arbeiten  uud  Zachariae  von  Lingenthal  in  den  S.-B.  Β.  A. 
BT,  1  IM)  ff.,  sowie  Krumbachers  Literaturgeschichte  S.  462  f.  u.  679  f. 

4  Eine  von  der  im  Text  vertretenen  abweichende  Auffassung  von 
u  Quellen  der  Baseler  Handschrift  (B)  hat  Wallis  aaO.  S.  248  ff.  ent- 
ckelt.  Aber  zunächst  beweist,  was  Wallis  Übersicht,  der  Pinax,  dass 
ϊ  in  der  Handschrift  mit  den  Nummern  ! — 87  versehenen  Tractate 
m  Schreiber  von  Β  vereinigt  vorgelegen  haben.  Sodann  geht  es 
ch  in  der  Analyse  der  Vorlage  von  Β  nicht  an  mit  Wallis  Nr.  1—22 
n23—  31  abzutrennen:  der  Umstand,  dass  die  Glossen  des  Doxapatres 
-h  ebenso  in  23—31  wie  in  1—22  finden,  beweist,  dass  wir  eine  ein- 
etliche  Sammlung  vor  uns  haben.  Ebenso  wenig  ist  es  erlaubt,  in 
'n Nummern  45— 86  nichts  weiter  wie  eine  Abschrift  des  Paris ΛΉ^ 
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eneie  ist  de  sententia  Dionysii  hinter  de  decretis  gestellt,  im 
iurial.  sind  die  Urkunden  weiter  zurückgeschoben;  eine  grosse 
η  zahl  von  anderen  Briefen,  die,  gewöhnlich  ohne  verbindenden 
ext,  sämmtlich  aas  der  Apologia  contra  Arianos  excerpirt  sind, 
t  hier  an  sie  angehängt1.  Die  ersten  sechs  Nummern  der  ur- 
)rünglichen  Briefsammlung  (vielleicht  mit  Ausnahme  der  zweiten  ; 
eine  Nachrichten  sind  hier  nicht  ganz  sicher  zu  deuten)  finden 
cb  auch  im  Scurial.  Χ  Π  11.  Ihnen  geht  voraus  de  decretis, 
>lgt  die  apologia  de  fuga. 

Die  Ueberechriften  der  eingelegten  Urkunden  sind  nach  der 
►aeeler  Handschrift: 

Ιαθαίρεσις  'Αρείου  και  τών  σύν  αύτψ  ύττό  ΆλεΕάνδρου  αρχιε- 
πισκόπου τής  'Αλεξανδρείας,  ine.  ΆλέΗανδρος  πρεσβυτέροις. 

Αντίγραφον*  τοις  άγαπητοΐς  και  τιμιωτάτοις  συλλειτουργοΐς 
απανταχού  της  καθολικής  εκκλησίας  ΆλέΗανδρος  έν  κυρίιμ 
χαίρειν.  ine.  Ενός  σώματος  δντος. 

Αντίγραφον  επιστολής  τής  έν  Νικαίςι  συνόδου  κατά  'Αρείου  καΐ 
τών  σύν  αύτψ.  ine.    Τη  άγια  και  μεγάλη. 

Γα  έν  τη  Νικαίςι  εκτεθέντα '  έδοΗε  τα  ύποτεταγμένα.  ine.  Πι- 
στεύω εις  ένα  θεόν. 

(ιυνσταντΐνος  Σεβαστός  τη  καθολική  ΆλεΕανδρέων  έκκλησίςι. 
χαίρετε  αγαπητοί  αδελφοί,    ine.  Τελείαν  παρά  τής. 

Αντίγραφον  ών  έκόμισαν  Συγκλήτιος  και  Γαυδέντιος  μαγι- 
στριανοί.  Νικητής  Κωνσταντίνος  Μέγιστος  Σεβαστός  έπι- 
σκόποις  και  λαοΐς.    ine.  Τους  πονηρούς. 

Κωνσταντίνος  σεβαστός  Άρείψ  και  τοις  σύν  αύτψ  Άρειανοΐς. 
ine.  Κακός  έρμηνεύς. 

ατά  Εύσεβίου  και  θεογνίου  Κωνσταντίνος  Σεβαστός  τη  κα- 
θολική έκκλησίςι  Νικομηδέων.  ine.    Τον  δεσπότην  Θεόν. 

Ιικητής  Κωνσταντίνος  Σεβαστός  θεοδότψ.  ine.  "Οση  τής  Θείας 

όρτής. 


1  Daes  es  sich  liier  thatsächlich  um  Excerpte  und  nicht  um  eine 
rsprüngliche  Fortsetzung  der  auch  in  den  andern  Handschriften  über- 
pferten  Urkundensammlung  handelt,  geht  nicht  nur  daraus  horvor, 
ass  sämmtliche  Briefe  sich  auch  in  der  Apologia  contra  Arianos  finden 
nd  von  einem  Fall  abgesehen  dort  in  der  gleichen  Reihenfolge  wie 
ier  aufgeführt  werden,  es  folgt  vor  allem  daraus,  dass  sich  unter 
inen  zeitweilig  auch  Stücke  aus  dem  verbindenden  Text  der  Apologie 
nden. 
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Er  fragt  sich,  woher  diese  Actenstücke  stammen,  ob  sie 
etwa  Excerpte  aue  einem  uns  sonst  tiberlieferten  Autor  sind. 
Sokrates,  Sozomenos,  Theodoret  kommen  als  Quellen  kaum  in 
Betracht:  sie  enthalten  nur  die  eine  oder  andere  der  Urkunden; 
vor  allem  fehlen  in  ihnen,  abgesehen  von  einem  bei  Theodoret 
citirten  Fragment,  die  drei  letzten  zom  Theil  umfangreichen  Con- 
stantinbriefe.  Ernstlich  in  Frage  kommt  nur  Gelaeius,  der  neben 
dem  von  den  andern  gebotenen  Material  auch  diese  kaiserlichen 
Edicte  anführt.  Trotzdem  kann  auch  seine  Schrift  kaum  Quelle 
für  die   Actensammlung  der  Athanasius-Handschriften  sein. 

Denn  auch  bei  ihm  fehlt  die  erste  unserer  Urkunden,  das 
Schreiben  mit  dem  Bischof  Alexander  dem  Klerus  von  Alexan- 
drien  und  Mareotis  die  Absetzungsurkunde  des  Arius  vorlegte. 
Er  findet  sich  überhaupt  in  der  gesammten  kirchlichen  Litteratur 
nicht  wieder  citirt.  Cotelier  hat  es  zum  ersten  Mal  in  den  An- 
merkungen zu  seinen  apostolischen  Vätern  herausgegeben  (p.  318, 
in  dem  Druck  von  1724  p.  414),  dann  ist  es  von  Montfaucon 
in  seinen  Athanasius  aufgenommen  worden  (l  396).  Letzterer 
entnahm  es  sicher,  ersterer  wahrscheinlich  aus  dem  Parisinus1.  Es 
beweist,  dass  unsere  Actensammlung  verlorene  Quellen  benutzt. 
Denn  die  Annahme,  dass  auch  diese  Urkunde  ursprünglich  ein 
Bestandtheil  des  Σύνταγμα  des  Gelasius  gewesen,  und  hier  eret  in 
unserer  Ueberlieferung  ausgefallen,  ist  wenig  rathsam.  Das 
kleine  Schriftstück  könnte  höchstens  ebenso  wie  in  den  Atbana- 
siushandschriften  unmittelbar  vor  dem  Schreiben  ενός  σώματος 
gestanden  haben.  Aber  gerade  hier  ist  die  Integrität  unseres 
Gelasiustextes  gesichert.  Der  Satz  τέλος,  ώς  ένεΐδεν  έπι  το 
χείρον  τά  κακόν  προιίναι,  σύνοδον  τιίιν  υπ  αυτόν  επισκόπων 
συστησάμενος,  και  καθελών  τον  "Αρειον  δίδιυσιν  είς  τους  συλ- 
λειτουργούς την  ύπόθεσιν  ό  Άλ&ανδρος*  πλατύτερόν  τε  τά 
κατά  τον  "Αρειον  έκτεθεικώς  σπουδήν  τε  ένιεις  προς  όναίρεσιν 
τής  αίρέσεως  είς  παρασκευήν  της  διαγνώσεως  αυτούς  έτοιμά- 


1  Montfaucon  nennt,  als  seine  Quelle  ausdrücklich  den  Reg. 
i>2K4  =  Paris.  474.  Cotelier  behauptet,  wenigstens  nach  dem  Druck 
von  1724  (ein  anderer  ist  mir  nicht  zur  Hand),  aus  dem  Regius  2417 
geschöpft  zu  haben.  Sein  Text  stimmt  mit  dem  Montfaucons  bis  auf 
den  letzten  Buchstaben  überein.  Folglich  scheinen,  wenn  Cotelier 
eich  nicht  in  der  Nummer  geirrt  hat,  die  Handschriften  zwischen  ihm 
und  Montfaucon  umnumtnerirt  zu  sein.  Der  Montfaucons  Reg.  2417 
entsprechende  Paris.  1253  enthält  nach  Omont  nur:  Manuelle  Palaeo- 
logi  cum  Persa  quodam  de  chrietianae  religionis  veritate  dialogi  XXII. 
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ΙίΟΒαι  τταρακελβύβται  γράψας  προς  αυτούς  τοιάδε  leitet  deut- 
lich das  Hauptscbreiben  ενός  σώματος  ein  und  verbietet  ein 
anderes  Schriftstück  dazwischen  zu  schieben.  Folglich  schöpfen 
die  Athanaeiushandschriften  wenigstens  hier  nicht  aus  Gelaeius. 
Sie  scheinen  auf  eine  verlorene  Quelle  zurückzugehen. 

Dieses  Resultat  wird  bestätigt  durch  eine  Vergleichung  der 
Teitgeetaltung  dieser  Urkunden  in  der  Baseler  Handschrift  und 
unserer  sonstigen  Ue  herlief  erring. 

Zunächst  ein  paar  Proben  aus  dem  besonders  oft  citirten 
Synodalschreiben  von  Nicaea.  Der  fortlaufende  Text  ist  stets 
der  des  Baseler  Codex ;  zu  ihm  sind  collationirt  der  Text  des 
Sokrates  (ed.  Hussey  1  9  =  S  die  beiden  grundlegenden  Floren- 
tiner Handschriften  F  und  M),  des  Theodoret  (ed.  Gaisford  I  9 
=  T),  des  Gelaeius1  (ed.  Balforeus  II  34  =  G),  des  Cassiodor 
(ed.  Garetius  hist.  tripart.  II  12  =  C),  des  Nicephorus  (ed.  Fronto- 
ducaeus  VIII  24  =  N.),  für  die  erste  Hälfte  auch  die  nach  dem 
Vorgang  Maffeis  von  den  Brüdern  Ballerini  im  dritten  Bande 
ihres  Leo  Magnus  (p.  587  f.)  aus  dem  cod.  Veronensis  LX  (s.  VII) 
edirte  altlateinische  Uebersetzung  (V). 

Τη  αγία  και  μεγάλη  θεού  χάριτι  ΆλεΕανδρε'ων  εκκλησία  και 
τοις  κατ'  Αΐγυπτον  και  Λιβύην  και  ΓΤεντάπολιν  άγαπητοΐς 
άί>€λφοΐς  οι  έν  Νικαίςι  συναχθεντες  και  την  μεγάλην  και  άγίαν 
σύνοδον  (Τυγκροτήσαντες  επίσκοποι  έν  κυρίψ  χαίρειν. 
«  'Επειδή  της  του  θεού  χάριτος  και  του  θεοφιλέστατου 
βασιλάυς  Κωνσταντίνου  συναγαγόντος  ήαάς  έκ  διαφόρων 
επαρχιών  και  πόλεων  ή  μεγάλη  και  αγία  σύνοδος  έν  Νικαία 

1  τή  αγία  θ€θο  χάριτι  καΐ  μεγάλη  iSN  (aber  >  καΐ)  |  sancta  et 
wa^na  syuodue  per  dei  gratiam  ccclesiae  Alexandriae  V  |  ή  αγία  καΐ 
μ€γάλη  σύνοδος  τή  αγία  G  |  χάριτι  τοΟ  θεού  Τ  2  κατ']  κατά  τήν  TG  | 
και  ΤΤεντάπολιν  καΐ  Λιβύην  G  2  άγαπητοΐς  ...  4  επίσκοποι]  καΐ  τοις 
κατά  τήν  ύπ'  ούρανόν  άγαπητοις  άδελφοΐς  κλήροις  Τ€  καΐ  λαοΐς  όρθοδόΕοις 
ο\  €ν  Νικαία  σύνοδον  συγκροτήσαντες  επίσκοποι  G  3  Nicaeam  civitatem 
V  4  συγκροτήσαντες  σύνοδον  Ν  |  επίσκοποι  >  NV  δ  θεού]  Χριστού  G 
*'  principie  nostri  C  |  συναγαγόντος]  συγκροτήσαντος  Ν  υ*  ήμας . . .  Η 
συν€κροτή6η  >  Ν  0  congregautis  noe  +  in  urbe  praedicta  C  7  πόλεων 
τ*  Kai  επαρχιών  S   |   ex  divereis  ac  multis    provinciis  V   |   ή  >  S   |   έν 


1  Leider  kann  ich  nur  den  Heidelberger  Nachdruck  von  1G04 
benutzen.  Weder  die  Bonner  noch  die  Berliner  Bibliothek  besitzen 
die  editio  principe  von  1599.  Die  Collation  zweier  besonders  wichtiger 
Meilen  nach  der  Originalausgabe  verdanke  ich  Herrn  Dr.  K.   Diehl  in 
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wgt  siel•,    woher  diese   Aetenstticke    stammen,    oh    dl 
j>(c    (um    einem    im«    sonst    überlieferten   Autor  sind, 
o/omi-iios,    Theodoret   kommen    als   Quellen   kaum   in 
ic   einhalten    mir   die   eine   oder  andere   der  Urkunden; 
ehlen   in  ihnen,    abgesehen    von    einem  bei  Theoilorti 
erneut,  die  drei  letzten  zum  Theil  umfangreichen  Con- 
t.    Ernstlich   in   Frage  kommt  nur  Gelaeiun,  der  neben 
'ii  andern   gebotenen  Material  auch  diese   kaiserlich" 
hrt.     Trotzdem    kann  auch  seine  Sehrift   kaum  Quelle 
etisammlung  Sei   Athanasius-Handschriften   sein, 
auch    bei   ihm  fehlt  die  erste  unserer  Urkunden,  in 
nit    dem   Bieehof  Alexander  dem    Klerus  von  Alexut- 
Mareotis  die   Absetfcungnurkunde  des  Ariue    vorleftt• 
eh   überhaupt   in   der  gesummten  kirchlichen  Litteratnf 
r  ciiirt       Coteliei  hat  es  zum  ersten  Mal  in  den  A* 
/-U  seinen   apostolischen  Vätern   herausgegeben  (]>.  318, 
r.k    von     ITL'l    p.   414),    dann    ist    es    von    Montfanwn 
timnasiiw    auf  genommen    worden    (1    396).     Letzter« 
sicher,   ersterer  wahrscheinlich  aus  dem  Parisinne1.    K* 

t>as  Synodikon  des  Athanasiul  461 

ίθαι  τταρακβλβύβται  τράψας  προς  αυτούς  τοιάδε  leitet  deut- 
ι  das  Hauptechreiben  ενός  σώματος  ein  und  verbietet  ein 
leres  Schriftetück  dazwischen  zn  schieben.     Folglich  schöpfen 

Atbanaeiuehandechriften    wenigstens  hier  nicht    aus  Gelasius. 

scheinen  auf  eine  verlorene  Quelle  zurückzugehen. 

Dieses  Resultat  wird  bestätigt  durch  eine  Vergleichung  der 
xtgestaltung  dieser  Urkunden  in  der  Baseler  Handschrift  und 
serer  sonstigen  Ueberlieferung. 

Zunächst  ein  paar  Proben  aus  dem  besonders  oft  citirten 
nodalsch reiben  von  Nicaea.  Der  fortlaufende  Text  ist  stets 
r  des  Baseler  Codex ;  zu  ihm  sind  collatiouirt  der  Text  des 
krates  (ed.  Hussey  I  9  =  S  die  beiden  grundlegenden  Floren- 
ner  Handschriften  F  und  M),  des  Theodoret   (ed.  Gaisford  I  9 

T),  des  Gelasius1  (ed.  Balforeus  II  34  =■  G),  des  Caseiodor 
d.  Garetius  hist.  tripart.  II  12  =  C),  des  Nicephorus  (ed.  Fronto- 
icaeue  VIII  24  =  N.),  für  die  erste  Hälfte  auch  die  nach  dem 
organg  Μ  äffe  iß  von  den  Brüdern  Ballerini  im  dritten  Bande 
tres  Leo  Magnus  (p.  587  f.)  aus  dem  cod.  Veronensis  LX  (s.  VU) 
Ürte  altlateinische  Uebersetzung  (V). 

Τη  αγία  και  μ€γάλη  θεού  χάριτι  ΆλεΕανδρέων  εκκλησία  και 
τοις  κατ'  Αΐγυπτον  και  Λιβύην  και  Πεντάπολιν  άγαττητοΐς 
άοελφοΐς  οι  έν  Νικαία  συναχθεντες  και  την  μεγάλην  και  άγίαν 
tfuvofcov  συγκροτήσαντες  επίσκοποι  έν  κυρίψ  χαίρειν. 

Έπειοή  της  του  θεού  χάριτος  και  του  θεοφιλέστατου 
βασιλέως  Κωνσταντίνου  συναγαγόντος  ήαας  έκ  διαφόρων 
επαρχιών  και  πόλεων  ή  μεγάλη  και  αγία  σύνοδος  έν  Νικαία 

1  τη  αγία  θεού  χάριτι  καΐ  μεγάλη  SN  (aber  >  καΐ)  j  sancta  et 
agna  synodus  per  dei  gratiam  ecclcsiae  Alexandriae  V  |  ή  αγία  καΐ 
Τάλη  σύνοδος  τή  αγία  G  |  χάριτι  του  θεού  Τ  2  κατ?]  κατά  τήν  TG  | 
Ι  ΤΤ6ντάπολιν  καΐ  Λιβύην  G  2  άγαπητοΐς  ...  4  επίσκοποι]  καΐ  τοΐς 
ιτά  τήν  ύπ'  ουρανόν  άγαπητοίς  άδβλφοϊς  κλήροις  τε  καΐ  λαοϊς  όρθοδόΣοις 

έν  Νικαία  σύνοοον  συγκροτήσαντες  επίσκοποι  G      3  Nicaeam  civitatem 

4  συγκροτήσαντες  σύνοδον  Ν  |  επίσκοποι  >  Ν  V      5  θεού]  Χρίστου  G 

principis  nostri  C   |   συναγαγόντος]  συγκροτήσαντος  Ν       υ'  ημάς...  8 

'ν€κροτήθη  >  Ν     G  congregantis  noe  +  in  urbe  praedicta  C      7  πόλεων 

καΐ  επαρχιών  S   |   ex  diversis  ac  multis    provinciis  V   |   ή  >  S   |   έν 


1  Leider  kann  ich  nur  den  Heidelberger  Nachdruck  von  1G04 
Jnutzen.  Weder  die  Bonner  noch  die  Berliner  Bibliothek  besitzen 
e  editio  princeps  von  1599.  Die  Collation  zweier  besonders  wichtiger 
allen  nach  der  Originalausgabe  verdanke  ich  Herrn  Dr.  E.  Die  hl  in 
Buchen. 
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(να  τίι  καλώς  ίχ(.\ν         Εοχεοθε  .  .  .  ϊνα  τά  καλώς  ίχ<ιν 
πι  |it|i(iirj  μίνοι  ίιιά  τοΟ      οΰΕαντα    ταϋτα    «ίβαια   μΐνοι  χον 
ιις    θεοί)    Kul    ί)(ά   τοϋ      ίύοοΜανγεγΕνημενα,ιίιςιιισκύΟΜΕν 
ν      ΙηαυιΊ    XpiöTOti    tv      Isapi  τοϋ  παντοκράτορας  θεοϋ  üdI 
ιτι.  ιΐι  ΐ|  Surrt  Ε|ς  τους      τοΰ    μονογενούς    uioü    αΰτοΰ   τοΰ 
«ίιύνιυν  αμήν.                      κυρίου    ημών  ΊηβοΟ    Χριοτοί»   "öl 
τοϋ  άγιου  πνεύματος,   φ  ή  WEa  εΙ( 
το(ις  αΐιϊινας  αμήν. 

Γβ*1  rta  cod.    Βββ.  ΐ«1  offenbar  nicht  aus   Gelaaiue  ρ- 
eRumlers    die    ilritle    der    herausgehobenen   Stellen  ist 
iinütihl   l.i.-wi-iHond.      Characterietincb  für   G    sind  biw 
Kirr'  fuboKiuv  γετενημί'να  ιΑις  πιστεύομεν.    Sie  «ri  , 
ι  Tf.xl    eingedrungene    Glosse,  die  ursprünglich   zu  ιό 
V   tn.it«  VT  α    am     Hände    gestanden    haben    mag.     Aber 
lins    wird  die  Worte  im  Text  der  Urkunde  vorgefunden 
im  κι  ι;    keli  reu    bei    Theodoret    und    zwar  nn  atniewr 
er    und  erweisen    eich    dadurch    als    Bestandtheil  Μ 
■berlieleriirifr.     Im    Basileeneie    fehlen    sie.     Der  Teit 
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Β  Τ 

Πρώτον  μ£ν  oöv  άττάντων  έΕη-  Πρώτον   μέν  έζητάσθη  τά  κατά 

τάαϋη  τά  κατά  τήν   άσέβ€ΐαν  καΐ  τήν  άσέβ€ΐαν  'Apcfou  επί  τοο  θεο- 

τήν  ναρανομ(αν  'Αρείου   καΐ  τών  φιλεστάτου   ημών    βασιλέω«,   Κων- 

öuv  αοτφ  ύπό  παρουσ(α  τοΟ  θεο-  σταντίνου. 
φιλεστάτου  βασιλέως  Κωνσταντίνου. 

Gewöhnlich  geht  Β  mit  dem  ältesten  Zeugen  Sokratee 
zosammen.  Doch  weicht  es  zeitweilig  auch  von  diesem  in 
charakteristischer  Weise  ah.  So  Z.  17  in  der  Leeart  παραπο- 
λαΰσαι  statt  παραπολάίαι  und  Ζ.  20  in  der  Auslassung  der 
Worte  ασεβείας  και  Beide  Varianten  finden  sich  schon  im 
Text  des  Theodoret,  die  zweite  auch  in  der  altlateinischen 
Uebersetzung,  die,  wie  Batiffol  (p.  138  f.)  erkannt  hat,  direkt 
aus  dem  Synodikon  des  Athanasius  schöpft.  Sie  sind  also  in 
der  vor  Sokratee  liegenden  Ueberlieferung  begründet.  Gelasius 
kennt  sie  nicht. 

Kurz:  die  Baseler  Handschrift  schwankt  zwischen  den 
Texten  des  Sokratee,  Theodoret  und  .Gelasius  hin  und  her. 
Ihr  Text  stammt  auf  keinen  Fall  aus  Gelasius,  darf  aber  auch 
kaum  aus  dem  des  Theodoret  oder  Sokrates  hergeleitet  werden. 
Er  scheint  in  seinen  Grundlagen  hinter  die  Kirchenhistoriker 
des  5.  Jahrhunderte  zurückzugehen.  Z.  9  hat  er  uns  mit  dem 
selteneren  έττιτεθήναι  γράμματα  denn  auch  allein  die  echte  Les- 
art bewahrt;  alle  andern  Zeugen  bieten  Formen  von  έτη-  oder 
αποστέλλω. 

Eine  zweite  Textprobe  soll  aus  einem  der  Briefe  ge- 
nommen werden,  deren  griechischer  Text  ausser  in  der  Athana- 
sius Überlieferung  vollständig  nur  noch  bei  Gelasius  erhalten 
ist,  und  die  daher,  wenn  sie  nicht  aus  verlorener  Quelle  stammen, 
von  Β  nur  aus  Gelasius  geschöpft  sein  können.  Der  Abschnitt 
ist  so  gewählt,  dass  in  seiner  ersten  Hälfte  G  und  Β  die  ein- 
zigen griechischen  Zeugen  sind,  während  in  seiner  zweiten  Hälfte 
noch  Theodoret1  (I  20  =  T)  und  G1  hinzutreten;  mit  letzterem 
Sigel  ist  jenes  Fragment  des  Briefes  bezeichnet,  das  sich  neben 
seinem  vollständigen  Text  noch  bei  Gelasius  findet.  Für  dieses 
stehen  ausser  dem  Text  des  Balforeus  die    von   Ceriani   zugleich 


1  Die  Lesarten  des  Chrietophorson,  zu  denen  besonders  Nolte  in 
der  Theol.  Quartalschrift  1859,  30«  und  lHtil,  422  zu  vergleichen,  avnd 
nicht  berücksichtigt,    Sie  scheinen   direkt  aus  unserer  Baseler  liauvl• 
schritt  geschöpft  zu  sein. 
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sgabe  den  dritten  Gelaeinebuches  aus  dem  Od.  Ambro«, 
ι  ersten  Band  der  Moitumenta  sacra  et  profana  mit• 
Varianten  {A)  zu  Gebote1.  Sie  sind  im  folgenden  nur 
sie  vom  Texte  des  Baiforen«  (G1)  abweichen.  Von 
Zeugen  sind  herangezogen  Caeeiodor  (h.  e.  II  93  0 
ι  Baroniue  in  den  Annales  /.um  Jahre  32'.'  i;  XII  f.  rcr 
aUlateiiiinebe  Uebersetsrangfl}.  Deher  ihre  Herkunft  nact 
eher :  Caeterum  reperimtts  integram  um  cum  alin  tfttofe 
'onstantino  ad  AlerandrmOB  misxam,  qvas  MWfW  /»■>■'<• 
er.  c  Graeco  in  Latinum  Irmslatas  misit  ad  Vigilim 
aeeipimus  ms  α  viro  doefitssma  Nicoiao  Fuhr"  IM 
ι  hie  tibi  licet  mendosam  nonnihil,  ConMauIim  nomh» 
udetutam  suoque  loco  restifuendam  integram  rwrenuss. 
stnerkt  ferner,  ditee  unter  der  Handschrift  der  V«• 
:  Aare  txemplaria  duarwn  epistalarum  dominus  I"• 
tinimms  Bcntissimo  ΙΊιραε  Vioilio  Iranslatns  de  Grate* 
ι  dire-xit,  die  iptinlo  Knlendartim  luniarunt,  stsiei 
nlurn  Basilii  viri  clariteimi*.  Hiermit  ist  dir  tt- 
totis  Pagie  zu  dein  Jahre  547  zu  vergleichen :  In  an!'• 
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Κατά  Εύσεβίου  και  θεογνίου. 
Κωνσταντίνος  Σεβαστός  τή  καθολική  έκκλησίφ  Νικομηδέων. 

Τον  δβσπότην  θ€Ον  δηλαδή  κα\  σωτήρα  Χριστόν  ακριβώς 
άπαντες  ϊστε,  αγαπητοί  αδελφοί,  πατέρα  τε  και  υίόν  εϊναι* 
5  πατέρα  φημί  άναρχον,  άνευ  τέλους,  γονέα  τοο  αιώνος  αυτού, 
υίόν  δέ  τουτέστι  τήν  του  πατρός  βούλησιν,  ήτις  ουδέ  δι' 
ένθυμήσευυς  τινός  άνείληπται,  οδτε  προς  τήν  τών  ?ργων  αυ- 
τού τελεσιουργίαν  δια  τίνος  έΕεΖητημένος  ουσίας  κατελήφθη• 
δς  γάρ   τούτο   κα\    νοεί  καΐ  νοήσει,  ούτος  Κει  προς  άπαν 

ίο  τιμωρίας  γένος  άκάματον  ύπομονήν.  'Αλλά  γάρ  ό  τοο  θεοΰ 
υιός  Χριστός,  6  τών  απάντων  δημιουργός  και  τής  αθανασίας 
αυτής  χορηγός,  έγεννήθη  δσον  προς  τήν  πίστιν  άνήκεν,  ή 
πεπιστεύκαμεν,  έγεννήθη,  μάλλον  δέ  προήλθε  ν  αυτός  ό  καΐ 
πάντοτε  έν  τφ  πατρι  ων  έπι  τήν  τώΥ  ύπ1   αυτοί)  γεγενημέ- 

ΐ5  wiv  διακόσμησιν.  'Εγεννήθη  τοίνυν  άμερίστω  προελεύσει " 
ή  γάρ  βουλησις  όμου  και  τω  οίκητηρίω  εαυτής  έμπέπηγε, 
και  ταυθ1  άπερ  διαφόρου  δέεται  τημελείας  κατά  τήν  έκαστου 
ποιότητα  πράττει  τε  και  διοικεί.  Τί  ουν  έστι  μεταΗύ  του 
θεού  και  πατρός  καΐ  υίου;  ουδέν  δηλαδή.    Αυτή  γάρ  ή  τών 

»  πραγμάτων  συμπλήρωσις  αίσθήσει  παρείληφε  το  τής  βουλή- 
σεως πρόσταγμα,  ουχί  δέ  μερισθεΐσα  εκ  τής  του  πατρός  ου- 
σίας τήν  βούλησιν  διέστησεν.  ιΌ  δέ  τούτοις  έπεται  τίς 
έστιν;  δς  του  Χρίστου  του  έμου  δεσπότου  οπαδός,  δι'  αίδώ 
μάλλον  ή  μωρίαν  δέδιεν 

κ  Τίς  έστιν  ό  διδάΗας  ταύτα  ούτως  άκακον  πλήθος;  Εύσέβιος 
δηλαδή  ό  τής  τυραννικής  ώμότητος  συμμύστης*  δτι  γάρ 
πανταχού  του  τυράννου  γεγένηται  πρόσφυΗ,  πολλαχόθεν  έστι 
συνοράν   τούτο  μέν  γάρ  αϊ  τών  επισκόπων  σφαγαΐ  διαμαρ- 

1  κατά  .  .  .  Θεογνίου  >  Ι  2  τή   >  G  3  τόν]  τών  G   | 

dominum   de  um    et    salvatorem    Christum  I        5  gcneratorem    saeculi 

ipeins  (αύτου)  I        6  toüt'  ίστι  G  |   ουδέ]  oöt€  Gl         7-/8  αύτοΟ  >  I 

s  4Σ€Σητημ£νης  Gl       10  θεοΟ  +  ό  G       13  πεπιστεύομεν  G    crcdimus  I  | 

ό  >  G  14  ab    ipso  (αύτοΟ)  facta   sunt  I  1(5  εαυτής]  αυτής  G 

1 7  τημ€λ€ίας]  επιμελείας  G         IS  ούν  in  11  unleserlich,  mir  Spiritus  und 

Af.cmt  deutlich  sichtbar         18  £στι  +  τί  Gl    (quid   igitur?    est  aliquid 

Jnter  .  .  .)         19  καΐ1  .  .  .  uloü]  τοο  πατρός  καΐ  του  υίου  Gl  (dominum 

patrem  et  filitim)    |   αοτηΐ  ipsa  (αυτή)  I        21  divisam  (μ€ρισθ€ϊσαν)  I 

ty'23  quid  est?  (τί  έστιν)  Ι       23  sequax  (οπαδός)  Ι  παιδός  G      25  £στι 

6  |  ταοτα  διδάζας  TGG1  quis  est  hie  qui  ita  populum  doeuit  innocen- 

tem  C        26  ό  >  Α      27  προσφύλαΕ  GGl  |  πανταχόθ€ν  G        28  γάρ 

>G* 
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ι,  άλλα  τών  αληθώς  επισκόπων.  Τοϋτο  δΐ 
τών  χριστιανών  έκδίωΕις  διαρρήδην  ßoqi.  Ον 
ν  εις  εμέ  τεγενημε'νων    üßptLuv  vöv  ΐρώ  δι' 

α'ι  τών  εναντίων  μερών  ΐπραγματεύσαντο  συ 
ι\  όφ&αλμοΰς  κατασκόπους  ϋπε'πεμπε  κατ'  Ε| 
ύκ  ενόπλους  τώ  τυράννψ  συνεισέφερε  λειτ 
με  τις  οίεσΟαι  είναι  προς  τήν  τούτων  άπόδει 
ν  Ελεγχος  τάρ  εστίν  ακριβής,  οτι  τους  πρεσ( 
;    διακόνηυς    τους    Εύσεβίψ    παρεπόμενους    ( 

συν£ΐ\ηφθ«ι  συνε'στηκεν.  Άλλα  ταύτα  μέν 
ϋκ  αγανάκτησε  ως  ένεκεν,  αλλ'  είς  εκείνων  c 
ι  προενήνεκται '  εκείνο  μόνον  δε'δια,  έκεϊνο 
ki  νμας  όρώ  προς  την  τοϋ  εγκλήματος  κ 
V  διά  γαρ  της  Εύσεβίου  άϊωτής  τ£  και  bitn 
Τιν  της  αληθείας  κ£  χωρισμένη  ν  άνειλήφατε 
ι  βραδεία  θεραπεία,  εΐγε  έκίσκοπον  πιστόν 
1  νϋν  γοϋν    λαβόντες    προς  τόν  θεόν  άπίδητ 

παρόντος  εν  ύμϊν  Εστί,  και  πάλαι  εχρήν  τ 
:ρϊσεαις    ήρτήσθαι,    ει    μή    6   προειρημε'νος  Ε 
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fj  πάντοτε  καΐ  γεγενήσθαι  και  συνέστηκε  κα\  είναι  πρέπει, 
και  οιαπράΣασθαι  ούτως  επισκόπους  αγνούς  τε  κα\  όρθο- 
δόέους  και  φιλάνθρωπους  ίχοντες  χαίριυμεν.  Εϊ  τις  δέ  ή 
προς  λύμην  τών  λυμεώνων  έκείνιυν  ή  προς  ίπαινον  άπρο- 
β  νοήτιυς  έΣαφθήναι  τολμήσει,  παραχρήμα  τής  Ιδίας  τόλμης  διά 
της  του  θεράποντος  του  θεού  τουτέστιν  έμου  ενεργείας 
άνασταλήσεται. 

51  ή  TGGUC  |  καΐ8  >  TCI  |  καΐ  συνίστηκε]  ήμας  G*  (Α  Ομάς)  | 
ιιηκστηκέναι  G  52  καΐ1  >  G  |  et  sie  peragere  ut  .  .  .  gaudeamus  I 
.  .  agere.  Episcopoe  enim  purificatos  .  .  .  uos  gaudemus  habere  C  | 
ϊΰτως  +  Τναβ1  53  χαίρομενΤΘ  |  δέ  ή]  δή  ή  G  |  ή  >  TG1  54  λύ- 
W]  μνήμην  TGG^I  56  τοΟτ'  έστιν  GG1  (aber  Ιστι)  57  άνασταλήσε- 
ται +  6  θεός  υμάς  διαφυλά£οι  (-ζει  Α  φυλάΕοι  G)  αδελφοί  αγαπητοί  TG 
[aber  αγαπητοί  αδελφοί  G)  GUJI. 

Unter  den  im  kritischen  Apparat  angeführten  Zeugen  haben 
C  und  G1  nur  eeeundäre  Bedeutung:  eie  schöpfen  aus  Theodoret, 
*ie  die  völlig  gleiche  Abtrennung  des  Brieffragmentes  bei  allen 
drei  beweist.  Die  anderen  Zeugen  gehen  sämintlich  auf  einen 
Archetypus  zurück;  denn  Z. 52  lesen  sie  alle  ούτως,  wofür  mit 
Gaieford  δπως  zu  setzen  ist.  Ferner  lesen  Z.  23  Gelasius,  Ju- 
stinian und  der  Basileensis  (Theodoret  fehlt  an  dieser  Stelle)  δς 
etatto1  und  Z.  24  μιυρίαν  statt  τιμιυρίαν:  ό[ς]  του  Χρίστου  του 
ίμου  δεσπότου  οπαδός  ΟΓ  αιδώ  μάλλον  ή  <τι)μωρίαν  δέδιεν. 
Den  altertümlichsten  Text  bietet  uns  die  Uebersetzung  des 
Justinian  ;  sie  hat  uns  wenigstens  in  dem  nur  noch  von  Gelasius 
önd  dem  Basileensis  gebotenen  Theil  des  Briefes  mehrmals  allein 
die  richtige  Leeart  bewahrt.  So  Z.  21  μερισθεΐσαν  statt  μερισ- 
Getaa  und  Z.  22  f.  δ  bk  τούτοις  έπεται  τί  έστιν  statt  τις  έστιν. 

Die  Baseler  Handschrift  schwankt  wieder  zwischen  den 
andern  Texten  hin  und  her.  Mit  Justinian  trifft  sie  zeitweilig 
10  characteristiecher  Weise  zusammen,  so  Z.  23  in  der  Lesart 
οπαδός;  Gelasius  bietet  παιδός.  Β  schöpft  offenbar  nicht  aus 
Gelasius,  sondern  steht  als  selbständiger  Zeuge  neben  Gelasius, 
Theodoret  und  Justinian.  Dies  wird  evident  in  Z.  48,  wo  Β  συνα- 
γομένων, (x  συλλαβομένων  liest,  die  Variante  aber  in  der  vor 
*heodoret  und  Justinian  liegenden  Ueberlieferung  begründet  sein 

1  Diese  Conjectur  verdanke  ich   Herrn  Geheimrath   Prof.  Dr.  H. 

^8ener.    Sowohl  er  wie  Herr  Lic.  H.  Lietzmann  hatten  die  Güte  den 

Erliegenden  Aufsatz  im  Manuscript  durchzulesen.     Für  das  Interesse, 

a»  sie  ihm  entgegengebracht  und  manchen  Rath  bei  seiner  Ausarbeitung 

"**ι  ich  meinen  hochverehrten  Lehrern  zu  aufrichtigem  Dank  verpflichtet. 


;ird  Loeichcke:   Das  Sjuixlikoti  des  Athanuiiis 

erer  dem  σιιλλαβομενων  von  G  entenrechend  συΗαμ- 
letzterer  mit  Ι!  συναγομένων  liest.     Ebenso  beweiienJ 

wo   G  allein   Jen  ursprünglichen  Text  bewahrt  bat: 
ν  εστί  προς  τόν  θεόν  εκείνη,   τή  πίστβι   βλέπειν,  ή 
γεγίνήσθαι    και    Ουνεστηκεναι   και    εϊναι   πρειιιι. 
luniteii    andern   lieber] ieferung,    einschliesslich  Β,  ist 
ναι  vor  Kui  ausgefallen•   Β  liest  noch  völlig  einclm 
ιν  εστί  προς  τόν  θεόν  εκείνη  τή   πΐστει  βλε'πειν  Ι 

γεγενήσθαι  και  αυνεστηκε  και  είναι  πρέπει,  Τ  htt 
hl:    das  vor  συνέστηκε    stehende  και  ist  geetricbeo, 

stärker  geändert, 
tut  igt    auch    dieser   Text    das    oben    gewonnene  E*• 
die  in    die    Atlianasiusbandechriften    eingelegten  Ut* 
einer  verlorenen    Quelle  geschöpft  sind.      Diese  mm• 
i'ln'tiliisturikern  des  5.  Jahrhunderte  liegen. 
-in    Gesagten  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dsse  wir  in 
idi-ii  nichts  anderes,  nie  Bruchstücke    aus  dem  Syiie- 
MhantisiuH    vor    uns    haben.     Dies     Resultat    zu  bs- 
d  man  um  eu  weniger  Grund  haben,  als  eich  gertJi 
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Dase  der  Admiral  des  zweiten  Lagidenkönigs,  Timoethenee 
R08  Rhodos,  ein  zehn  Bücher  starkes  Werk,  Λιμένες  betitelt, 
verfasst  habe,  war  zwar  durch  Strabo  IX  S.  421  bestimmt  be- 
zeugt; jedoch  gab  es  bisher  kein  ganz  unzweifelhaftes  Citat  aus 
dieser  Schrift,  da  nach  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  in 
Schol.  Apollon.  Rhod.  II  287  Keil.  (Frg.  39  bei  Wagner,  Die 
Erdbeechreib.  des  Timoethenee  S.  72)  Δημοσθένης  έν  τοις  Λι- 
μέΰιν  stand  und  in  den  Schol.  Aeechyl.  Pers.  V.  305  f.  nach  der 
testen  Lesart  (s.  die  Dähnhardt'sche  Ausg.  S.  102  f.)  Τιμό- 
Ηενος  έν  τψ  ς  περί  λιμένων.  Jetzt  haben  wir  ein  ganz  un- 
zweideutiges Citat  durch  die  Berliner  Publication  von  Didymos' 
Commentar  zu  Demosthenes'   Philippika  Kol.   11,  28  ff.  erhalten: 


Νίκαι|α    έπιθαλ[α]σσία    [έστι]  πόλις    θερ[μο 


έχουσα   σ[τ]αο[ί]ους    κ,    περί    ης  Τιμοσθέ  |ν[η]ς  έν  τψ 
*ϊτερ[ι]  λιμένων  ε  φησι  τον  [τρό]  [πον]  τούτον1'  'έκ  [Θερμο- 


πυλών] | 30 


ω 


στα]δί[ους  κ'  έστι  π]όλις 
τήκοντα*  άπό  [δέ]|35  [ταύτης 
μ]ά[λα  ψα]μμώδης    έπι    στα- 


π]υλών  δέ  κομισ[α]  |[μένψ  π]λ[οί 

Νίκαια,  |  [πείεύοντι  δέ  δσον  πεν 

&τίμάλιστ]α  σταδίους  ε'  άκρα  |  ".  _, 

δίους  τέττα|[ρα]ς  [έχουσα  νηι]  μακρά  υφορμον/ 

Dies  neue  Fragment  lehrt  aber  noch  mehr.  Zunächst  ist 
η  nun  möglich,  für  die  Vertheilung  des  Stoffes  unter  die  Bücher 
"^  die  bis  dahin  ganz  unmöglich  war  —  wenigstens  so  viel  zu 
'eben,  dase  im  5.  Buche  die  Beschreibung  der  Hafen  auf  der 
hellenischen  Ostküste  von  Thessalien  südlich  nach  Mittel-Hellas 
8|ch  wandte,  während  sie  im  6.  Buche  (schol.  Aeechyl.  aaO.) 
eret  in  den  Saronischen  Busen  gelangt  war. 

Sodann  besitzen  wir  jetzt    wirklich   einen  unzweideutigen2 

1  Diels-Schubart  geben  τόν  [.  .]  |  [το]σοοτον  und  bemerken  [to]- 
joötov  sei  sicher;  gegenüber  der  unten  Z.  40  und  65  gebrauchten  Wen- 
dung τόν  τρόπον  τούτον  habe  ich  trotzdem  die  obige  Ergänzung  ge- 
sagt, zumal  das  im  Anfang  von  Z.  32  erhaltene  erste  Zeichen  nach 
'em  Faksimile  sehr  wohl  auch  der  Rest  von  τ  sein  kann,  von  dem 
lUr  infolge  der  Lasur  an  dieser  Stelle  die  linke  Hälfte  des  Querstriches 
Lbge8prungen  ist. 

2  Wenn  man  bisher  hiefür  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  *  Αρτάκη  anführte, 
'°  konnte  das  nicht  als  genügend  betrachtet  werden :  denn  dort  werdeu 
*ohl  lediglich  die  Worte  des  (Skepsiere)  Demetrios  angeführt,  der  %\c& 
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Beleg  f"r  ^ie  Thateache,  dass  bereite  in  dem  grossen  Hauptwe 
des  Timosthenee  die  Angabe  der  Entfernungen  nach  Stadi 
durchgeführt  war.  Und  so  wird  man  nun  auch  über  das  Vc 
hältniss,  in  dem  diee  Hauptwerk  zu  seinen  sonstigen  Schrift 
stand,  ein  festeres  Urtheil  gewinnen  können. 

Nachdem  Markianos  Herakleota  in  der  Vorrede  zu  seil 
Epitome  des  Menippeischen  Periplus  des  Mittelmeeres  I  3  ei 
über  die  Mängel  des  Timoethenischen  Hauptwerkes  ausgesproch 
hat,  fährt  er  fort:  τούτων  δέ  των  δέκα  βιβλίων  έπιτομήν 
έν\  πεττοίηται  βιβλίψ*  εϊτ1  έν  έτέρψ  πάλιν  έν\  των  καλουμένι 
σταδιασμών  έπιδρομήν  τίνα  συνέγραψεν  έν  δπασί  δέ  tc 
τοις  ουδέν  τέλειον  ουδέ  σαφές  άπαγγ€ΐλαι  δ€δύνηται. 

Schon  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  dieser  Ausführung 
über  die  Periplus- Schriften  der  früheren  Zeiten  musste  es  als  c 
wahrscheinlichste  angesehen  werden,  dass  diese  beiden  Bücl 
keinen  andern  Inhalt  boten  als  das  Hauptwerk.  Von  der  Ε 
tome  wird  das  ja  ausdrücklich  bezeugt,  von  dem  zweiten  We 
musste  man  aber  dasselbe  vermathen ;  denn  die  <Χταδια<Τμο\  wi 
man  doch  nicht  auf  beliebige  andere  Entfernungsangaben,  s< 
dem  eben  nur  auf  die  in  den  Λιμένες  gegebenen  zu  bezieh 
haben,  von  denen  in  diesem  späteren  Werk  eine  kurze  Di 
Stellung  (denn  nur  das  ist  έπιδρομήν)  gegeben  war.  Dazu  konn 
dass  das  einzige  Citat  aus  diesem  Stadiasmos  —  es  findet  fli 
bei  Stephanus  Byz.  u.  d.  W.  Αγαθή  (Τιμοσθένης  έν  τω  στ 
δια(?μψ)  —  Agathe  einen  Hafenort  in  dem  Golf  von  Maesil 
erwähnt  und  Strabo,  der  das  Hauptwerk  kannte  und  (direkt  od 
indirekt)  benutzte,  gelegentlich  feststellt  (XVII  827  C),  dasei 
mosthenes  fälschlich  eine  auf  der  Mauretanischen  Küste  gelejrei 
Hafenstadt  in  die  Nähe  von  Maseilia  verlegt.  Nun  aber  direl 
bezeugt  ist,  dass  wirklich  solche  (?ταδΐα<Χμοί  und  zwar  offenbi 
sehr  viele  sich  in  dem  Hauptwerk  fanden,  ist  jeder  Zweifel  au 
geschlossen  und  nur  das  mag  noch  unsicher  bleiben,  ob  wirklit 
Timosthenee  selber  jene  beiden  Auszüge  angefertigt  hat  oder  < 
beide  vielmehr  von  Späteren  herrühren. 

Endlich  wird  nun  auch  die  Rolle  klar,  die  Didymos  b 
der  Erhaltung  der  Kunde  von  Timosthenee'  Schriftstellerei  g 
spielt  hat.  Aus  seinem  Rednercommentar,  der  sich  auch  n 
geographische  Erläuterungen  bemühte  (vgl.  zB.  für  die  Ktet 
phontea  Harpokr.  u.  d.  W.  Κρυαλλίδαι  und  θύστιον),  stami 
ausser  dem  oben  ausgeschriebenen  wörtlichen  Citat  auch  noch 
wie  man  jetzt  bestätigt  sieht  —  das  bei  Harpokr.  u.  d.  W.  I 
1  kpov  zur  Erläuterung  von  Demosthenes  L  17  beigebrachte  1 
μοσθένης  έν  τοις  περί  λιμένων1.     Jetzt  darf   es    auch    herv< 

auf  Timosthenee  bezog  (e.  unten);  jedenfalls  besteht  nicht  die  gering 
Gewahr,  dass  man  dort  Worte  des  Timosthenee  selbst  liest. 

1  Bereits  in  der  Berliner  Ausgabe  des  Didymoe  ist  bemerkt,  d 
die  Didymeieche  Notiz  über  die  Lage  von  Nikaia  auch  in  uns 
Aischineescholien  II  132  sich  gerettet  hat.  Die  Differenz  in  der  £ 
dienzahl  ist  vielleicht  erwägenswerth. 
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gehoben  werden,  dau  sogar  aue  Didymos*  Aeschylus-Comnientar 
rieh  neben  andern  dürftigen  Resten  in  die  Schol.  Aeeohyl.  Pers. 
aiO.  noch  eine  genaue  Anführung  des  Timostbenes  gerettet  hat. 
Und  zwar  werden  dem  genau  citirenden  Grammatiker  allein 
die  beiden  einzigen  Angaben  der  Ziffern  des  Buches,  aus  dem 
die  citirten  Worte  geschöpft  sind,  verdankt. 

Uebrigens  scheint  das  Hauptwerk  nur  von  Wenigen  wirk- 
lich gelesen  worden  zu  sein;  nach  Artemidor  und  Strabo  wurden 
wohl  bloss  die  Auszüge  benutzt.  Und  nur  aus  zweiter  Hand 
(s.  auch  Brunn,  de  auctor.  indic.  Plin.  S.  5Q  f.)  kennt  ihn  Plinius, 
der  unter  den  Autoren  seiner  auch  die  portus  eingehend  berück- 
sichtigenden Erdbeschreibung  für  Buch  4 — 6  ausdrücklich  Ti- 
mostbenes nennt,  ihn  auch  ein  paar  Mal  für  Entfernungen  zur 
See  und  Aehnliches  citirt,  aber  fast  immer  nur  in  Citatenbündeln. 
Nicht  unwichtig  ist  es  aber  noch  festzustellen,  dass  Demetrios 
[  Skepeios  Timosthenes  (natürlich  sein  Hauptwerk)  wiederholt 
benutzt  hat ;  Stephanos  Byzantios  scheint  —  abgesehen  von  dem 
Citat  aus  dem  σταϋιασμός  (β.  oben)  —  seine  Kenntniss  des  Ti- 
mosthenes sogar  ausschliesslich  dem  Demetrios  zu  verdanken. 

Auszugehen  ist  von  dem  Wort  Άπία*  —  Δημήτριος  bk  κα\ 
ποταμόν  *Απιδανόν  τής  Τρυυάδος  φησίν  'έκβάλλιυν  είς  τήν  έσπε'- 
ριον  θάλασσαν',  ώς  Τιμοσθίνης;  denn  dass  dieser  Demetrios 
der  Skepeier  sei,  hebt  mit  Recht  Ed.  Schwartz  in  Wissovvas 
Real-Enc.  IV  Sp.  2808  hervor.  Danach  ist  die  Glosse  'Αρτάκη 
zu  beurtheilen:  Δημήτριος  bi  νησίον  εϊναί  φησι,  ώς  (so  ver- 
mutbe  ich  statt  καιΐ  Τιμοσθένης  (da  im  Vossianus  Τιμοσθενην 
•rteht,  kann  man  auch  mit  Meineke  κατά  Τιμοσθενην  schreiben) 
λίγων  "Αρτάκη  τούτο  μέν  δρος  έστι  τής  Κυίικηνής,  τούτο  bi 
νησίον  άπό  γής  άπέχον  στάοιον  κατά  τούτο  λιαήν  υπάρχει 
βαθύς  ναυσιν  οκτώ  ύπό  τψ  άγκώνι,  δν  ποιεί  τό  δρος  £γγιστα 
(so  Berkel  für  ίχεσθαι)  του  αιγιαλού  .  Und  nun  wird  man  auch 
kein  Bedenken  mehr  tragen  im  Hinblick  auf  den  gerade  in  dieser 
Partie  durch  und  durch  mit  Demetrianischem  Gut  versetzten 
Strabo  XIII  S.  606,  die  auch  mit  ώς  Τιμοσθίνης  eingeführte 
Notiz  bei  Stephan.  'Αλεξάνδρεια  über  den  Parisplatz  am  lda 
gleichfalls  dem  Skepsier  beizulegen. 

Leipzig.  C.  Wachsmuth. 

Zu  den  Funden  vom  Ketilon 

Das  neueste  Heft  der  'Εφημέριο  αρχαιολογική  (Jahrgang  1903) 
bringt  auf  Seite  151 — 188  den  Bericht  des  Herrn  K.  Kurunioti« 
über  seine  Ausgrabungen  auf  dem  Kotilon.  Es  ist  dies  eine  An- 
höhe im  Nordwesten  des  Apollotempcle  von  Baasai,  über  die  bei 
Pausaniae  VIII  41,  10  folgende  knappe  Notiz  vorlag:  εστί  bk. 
υπέρ  τό  Ιερόν  του  Απόλλωνος  του  Έπικουρίου  (χωρίον *> 
Κώτιλον  μέν  έπίκλησιν,  *  Αφροδίτη  bi  έστιν  ένΚωτίλψ•  και  αύτη 


1  So  ergänzt  von  Spiro. 
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;  Tt  ην  ουκ  έχων  tri  ιΐροφον  nui  άγαλμα 
[Trübungen  hüben  die  l.'eberreate  zweier  Temp 
:,  deren  Dürftigkeit  von  der  Armut  der  Bngh 
ides  Zeugnis  ablegt.     Aber  doch   zwei   Heilig 

eines  erwartete.  Wer  war  der  Besitzer  de 
:  Ausgrabungen  selbst  haben  ilie  Antwort  ge 
eben  Wand  dm  südlichen  Tempels  nahe  der 
ι  eine  in  i»ei  Stmke  gebrochene  Bronzeplat 
r  Iiwt-hriit  >     Sit-  enthalt  in  13  Zeilen  eine  Fi 

deren  Test  norh  nicht  an  allen  Punkten  fest, 
erliegen  die  letzten  5  /.eilen,  auf  die  ee  biei 
Zweifel.      Es  weiden  nämlich,  wie  üblich,  diej 

Freiheit  äer  Freigelassenen  antasten  sollten, 
iss  ihr.-  κ«β«ιιιπΐν9  Habe  alsdann  folgenden  G 
.  Π  ff.    [τΐάττύλλωνι  tut   BaöstJ  i[i Jai   και  τόι 

[kJu'i  rupitfii  iüi  KuTiXt'oi  και  τ«  FopÖaffia. 
so  werden  genannt:  der  Apollon  von  Bassai,  Ρ 

vom  Kotiion  und  Artemis  Ρορθασία,  die  a 
ι  oder  Όρθια    auch    sonst    in  Arkadien  Vere 

Damit  ist  die  Gottheit  für  den  zweiten  Tenipf 

fragt     sich     nun,     wie     die    beiden   Tempel   ζ 
uruniotis    gieht    den    südlichen    Tempel,    offen 
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tephane  geschmückt;  eine  Reihe  Bronzeepiegel  und  Spielzeug 
astregalen).  Kuruniotis  hat  richtig  hervorgehoben  (S.  186  f.), 
ass  Schmuck  und  Spielzeug  auch  der  Artemis  von  Jungfrauen 
eweiht  wurde,  in  der  Bestimmung  der  Thonfiguren  getraut  er 
ich  nicht  zu  entscheiden,  wo  Artemis,  wo  Aphrodite.  Ich  würde 
ach  den- auf  S.  167  f.  gegebenen  Proben  nicht  anstehen,  wenigstens 
ie  nackten  insgesammt  für  Aphrodite  zu  erklären,  und  da  ist  es 
lenn  bemerkenswert!),  dass  die  überwiegende  Mehrzahl  dieser 
Dinge  im  nördlichen  Tempel  zu  Tage  kam.  Aber  es  giebt  noch 
lodere  Anhaltspunkte:  im  nördlichen  Tempel  fanden  sich  zwei 
deine  tbönerne  weibliche  Torsi  mit  nacktem  Oberkörper,  die 
im  Gestalt  im  Schema  der  Venus  von  Milo,  die  andere  in  dem 
ier  Aphrodite  des  Alkamenes  (S.  171/2);  ebenda  fand  sich  das 
nicht  näher  bestimmbare  Fragment  einer  grossen  Marmorstatue, 
nelleicht  ein  Best  des  άγαλμα,  das  nach  Pausanias  im  Aphrodite- 
tempel stand ;  unter  den  Knochen  kleiner  Tiere,  die  man  im  nörd- 
lichen Heiligthnm  entdeckte,  erkannte  man  besonders  solche  von 
Hasen,  deren  Beziehung  zu  Aphrodite  genugsam  bekannt  ist. 
Vor  allem  aber  gehört  die  Inschrift  mit  Erwähnung  der  Artemis 
zum  südlichen  Tempel.  Dagegen  will  nicht  viel  besagen,  dass 
sich  im  nördlichen  Heiligthum  ein  Bronzeplättchen  mit  eingra- 
vierter Artemis  (Taf.  12)  gefunden  hat,  die  in  ähnlichem  Schema 
»af  einer  Münze  von  Phigalia  wiederkehrt  (S.  174/5),  zumal  hier 
schwerlich  die  Artemis  έν  Κιυτίλψ  vorliegt.  Auch  die  am  gleichen 
hte  gefundene  Bronzestatuette  (Taf.  12)  mit  aufgeschürztem  Chiton 
Jnd  erhobener  Hechten,  in  der  die  Lanze  zu  ergänzen,  zögere 
<-'h  nicht  für  Artemis  zu  erklären,  ihre  Linke  hält  einen  äbn- 
ichen  runden,  ilachen  Gegenstand,  wie  die  Rechte  der  gravierten 
Artemis  auf  dem  Plättchen.  Aus  den  Buchetaben  AP  auf  dem 
Fragment  einer  Tänie  (S.  183)  wird  Niemand  etwas  schliessen 
vollen.  Wägen  wir  die  Zeugen  gegen  einander  ab,  so  werden 
vir  eher  annehmen,  dass  die  zwei  Artemisbildchen  ins  Aphrodite- 
eiligtbum  verschleppt  sind,  als  dem  übrigen  Befunde  misstrauen. 
Ueo  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  Artemis  den  süd- 
ictien  Tempel  beease,  Aphrodite  den  nördlichen. 

Die  vorgenannte  Freilassungeurkunde  gewinnt  ein  besonderes 
nteresse  dadurch,  dass  sie  eine  mehrfach  angetastete  Ueber- 
ieferung  glänzend  bestätigt.  Unter  den  Göttern,  deren  Kasse  die 
Strafgelder  aufzunehmen  bestimmt  ist,  befindet  sich  Pan  ΣινΟ€ΐς. 
Vielleicht  ist  uns  sein  Bildnis  in  dem  oberen  Teil  einer  Statuette 
'rhalten,  die,  wie  es  scheint,  im  nördlichen  Tempel  gefunden  ist. 
Wir  sehen  den  Gott  die  Doppelflöte  blasend,  ein  Thierfell  um  die 
Schultern  geschlagen,  das  unter  dem  Halse  verknotet  ist  (S.  170). 
Sein  Heiligthum  muss  sich  in  der  Nähe  befunden  haben,  viel- 
leicht dort,  wo  auf  S.  151/2  Abb.  1  unterhalb  des  Kotilon  Reste 
eines  Tempels  bezeichnet  sind,  denn  in  dieser  Gegend  muss  die 
Quelle  zu  suchen  sein,  von  der  im  Texte  die  Rede  ist  —  wenn 
ich  richtig  verstanden  habe  —  und  mit  den  Nymphen  hat  auch 
dieser  Pan  zu  thun,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 


HSMdbn 


|ruiiioli»  behauptet,  duss  der  Beiname  Σινόεις  fii 
ein  er  ['uns.  VIII  30,  2  Übersieht,  wo  ee  vom  I 
ykaiachö»  Zeus  auf  dem  Markt  von  Megalopolis  1 
!ς  αυτό  ούκ  ίο"τι '  τά  γαρ  εντός  έο"π  δή  σύι 
ίίσι  του  θεού  και  τράττε£αι  δύο  και  αετοί 
σοι  και  άγαλμα  ΤΤανός  λίθου  ικ  ποιημένο  ν 
1 1  voc  ι  ς  εστίν  αύτώ,  την  τε  ΐττίκλησιν  γενεσ£ 
Όμφης  Σινόης  λεγοικτι,  ταύτην  be  σΟν  αΑλαι 
i  ibi«  γενέσθαι  τροφόν  τοϋ  ΤΤανός  Freilieh  ba 
f•  Ueberlieferung  wieder  zu  ihrem  Hechte  verhol  fen 
.'j'  emeiidafioite  Sicbelisii  et  Dindorfii  Ο'ινόει 
Text,  gegen  die  gesammte  Ueberlieferung, 
η  »einer  Ueberselzung.  In  dieser  Fassung 
|  Text  unter  den  Quellen  Iramerwahra,  Arkadische 
auch  Koscher  in  seinem  Lexikon,  Artikel  Pan, 
|  folgt  ihr  und  knüpft  an  den  Namen  ΟίνΟ€ΐς  eine  li 
"ä  wn  gefundene  Inschrift  hat  nun  die  iiberl: 
illenial  gesichert. 

lernen  noch  mehr.  Vor  demselben  Heil!] 
Zeus  befand  sieh  eine  eherne  12  Fuee 
Ion,  und  diese  war  von  den  Phigalense 
ι  Schmucke  der  Stadt  nach  Megalopolis  gt 
Bland  sie  in  Hassai,  und  der  Beiname  'Emxc 
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Zi  4ei  8arieiwirteri  4er  River 
(Fortsetzung  von  oben  S.  316  f.) 

Dan  das  eardon.  Lachen  bei  den  Römen 
6rt  war,  beweist  0.  Crnsius,  Phil.  57  (1898)  8 
auf  Laur.  Lyd.  4,  24  verweist.  Danach  wendet* 
,  der  Erfinder  der  Folterwerksenge  bei  den  R< 
.  Kraut  bei  seinen  Folterungen  an,  damit  die  G-efol 
an   lachen   sohienen  .  .  .  δθ€ν  καΐ   Σαροόνιον  γ 

Andere  Belegstellen  für  dasselbe  sind:  Bali.  fr. 
rerlach  S.  223)   nnde  vnlgo  Σαρδόνιος  γέλως. 

7,  41.     Isid.  orig.  14,  6. 
ulus  1.    Ov.  her.  17  (18),  211  nee  faciam   snrdi 
ibns  nlla. 

χ  1.    CG1L.  5,  585, 1 1  nnde  est  illnd:  παλαιός  | 
ιημον  οό  ποιών,  id  est,  vetns  stnltns  novam  sap 

Menand.  (ino.  92  IV  p.  258  M.  =  III  p.  190  Ε 
ποιοΟσιν  αϊ  λευκαΐ  φρονεΐν.  Cic.  de  sen.  18,  6 
•agae  repente  anetoritatem  arripere  possnnt  (Var 
se  p.  94,  2)  bei  Kon.  82,  24  nee  oanitndini  coraei  ν 
erond.  1,  67  τά  λευκά  τιυν  τρίχιυν  όπαμβλύνε 
gl.  Grnsine,  Unt.  ζ.  Her.  S.  23. 
lus.  Cic.  de  ftn.  2,  28,  92  Syracnsanis  mensis. 
s  1.  Cat.  61,  207  sidernmqne  micantinm  snbdno 
-  sidus  2.  Nachtr.  S.  4.  Ang.  ep.  230,  1  si 
len.  Oed.  415  vultu  eidereo. 

2.     Sen.  Herc.  Oet.   143   quae    oantes   Scythiae 
ie.    Ov.  her.  10,  132  anetores  saxa  fretnmqne  tui 
non  ego  te  plaoida  genitum   reor  nrbe  Qairini,  . 

9  2.     Nachtr.  S.  20  a.  £.     Hör.  sat.  1,  1,  66   ai 
\e  domi. 

n.     Hier.  ep.  54,  13  =  reg.  mon.  c.  14  (M.  30  ool. 
5.     Phaedr.  3,  19  Aeeope,  medio  sole  qnid  cum  In 

Lewy,  Phil.  58  (1899)  S.  82. 
tium.     Lactant  inst:  5,  3  (Migne  col.  557)  fortas 
mis  Apollo  aliquie    nnntiavit,    er   hat   wohl    geti 
n.   1049  somnia!  CG1L.  5,  468,  4  nuoula  eomnia 
ι  nucnla,  id    est,  phantasia    noctis;    36    somniatc 
let  (also  nueula  =■  somnia).     Vergl.  Landgraf,  Α 

398  no.  98.    W.  Heraeus,  Arch.  10  (1898)  8.  I 
nus.     Sext.  Turp.  (v.  218  Ribb.  com.2)  bei  Serv. 

leetns  eomno  mollior. 
ια.     Acro   z.  Hör.  sat.  2,  3,  254  cego  de  homine 
eponsionem  feoi . 

dus  1.     Hier.  com.   in  eccles.  (M.  23,  3   col.  49 
imnlum  calicitrare. 

da.    Lactant  inst.  5,  10  (M.  col.  582)  qni  fnror 
nla  exarserir,  er  brauste  auf  wie  Strohfeuer, 


Yatgl,   Flaut.  Mil.  gl.   1,  1,  17  legionec  difflavw 

Pmp.  :!,  24.  20  cxciderant  surdo  tot  mea  vota. 
Varr.  I'rom.  (Kiene  p.  203,  13)  bei  Non.  120,  S 
anili  viviint  .  .  forum  liara  atque  liomines  . .  tva 
Irferi.     Plaut.  Wen.  912  quin  tu  te  enependie. 

iiistjne  ilf.jiiP  ferre1:  der   Ansdrnck  lebt   bei   it 
r  (iebürtie  fort,  vergl.  Sittl.  Gebärd.  S.  98. 
|   I.     Ivit!.  ficnt.  2,  29,  3  imperiti  eicut  loqui  nenciniil 
lauunt.  (SchliuM  f.) 

Victor  Szelineki. 


is  für  lpiscM(  tefciuM  bei  Cmll  :iv  6 

ι  98.  Gedicht,  dfla  «ich  gegen  einen  sonst  enlw 
wegen  seiner  wortreichen  und  nchlechten  Spr»rh' 
lach  L-inslinimiRpr  Ceberlieferung  im  letzten  V« 
hat  Tiian  früh  eUcas  einge.eetit,  welches  dann  Je 
hg    Wnc   Vossens    At'scos,    die    jetzt    allgemein    »npf 


ι   omnes   perd 

quod   ciipjf.   i-ftii'ii 
i'lio   egregie,    und, 


Victi, 
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Titilis  Divitieneis  vindicatio 

Com  in  inscriptionibus  Germaniae  inferiorie  ad  Corporis 
uenm  redigendie  occupatus  eeeem,  facere  non  potui,  quin  quaererem 
inecriptio  Constantini  Divitiensie  utrum  genuina  eit  necne.  Quam 
com  Brambachiue  inter  spurias  exhibuisset,  ego  iam  persuaflum 
habeo  et  genuin  am  eeee1  et  bona  fide  memoriae  traditam.  Itaque 
com  huiue  rei  peritis  quae  effecisse  mihi  videor  communico  ro- 
gane,  nt  β  i  quie  forte  noverit  oblitteratum  illud,  nt 
videtur,  Surii  manuscriptum  tamquam  memoriae  fontem 
nnicum  benigne  mihi  indioare  velit. 
Dcutz  rep. 

VIRTVTE  DOMINI  CONSTANTINI  MAXIMI 
PII  FELICISSIMI  INVICTI  AVGVSTI 
8VPPRESSIS  DOMITISQVE  FRANCIS 
IN  EORVM  TERRIS  CASTRVM  DIVITENSIVM 
5SVB  PRAESENTIA  Ρ  R  Ι  Ν  C  I  PI  S  S  VI2 
DEVOTI  NVMINI  MAIESTATI  QVE 
DVODEVIGINTI  HAEC  VOTA  FECERVNT 

Suriue,  de  probatie  SS.  historiis  tom.  II  (Colon.  1571)  p.  246 : 
poet  inscriptionem    operier    Vita  S.  Hereberti  archepiscopi  Colo- 
niensis    aufhöre  Ruperto   (ü)b.   Tuitiensi    sequuntur    haec    verba: 
porro  vetustus  ms.  codex  hoc  loco  sie  habet:  Titulus  huius  castri: 
[Tuitiense   enim  monasterium,   pritts   castrum  fuit),    dein    titulus 
(eupra  impreRRue)  vv.  non  dd.,  sequitur  prologus  authoris;  a  Surio 
aeeepit  M.  Witlichius,    qui  publicavit    in  editione   principe:    Ru- 
perti  abbatis   Tuitiensie    de    incendio  Tuitiense    (Coloniae  Agrip- 
pinae  1573)  fol.  llr  in  margine.     Sed  eundem  Surii  locum  etiam 
ante  oculos  habuerunt  Broelmann    comm.  vol.  2   lib.  14    cap.  5 : 
marmor    suggessit  scriptori   lib.  de  vita  B.  Hereberti   quem    msc. 
legmus  visum  pro  vestibulo  [i.  e.  legit  eo  loco,  quo  impressit  Su- 
riue]: eequitur  titulus,  item  Brower  ann.  Trev.  1,  205  in  margine 
inscr.  reperitur  in   S.  Hereberti    vita  α  Rupert  ο  Tuitiensi  con- 
scripta,   sed  quia  mendosa   varie  traetatur.     Meminit  et  B.  Wie- 
nanus  l.  3  rer.  germ?  (inde  Gelenius  De  mag.  p.  84;  Crombach 
ann.  p.  546;  Wiltheim  ed.  p.  193;  Murat.  259,4;  Hüpsch  epigr. 
1,  p.  11  n.  31;  Orelli  1085). 

Eiuedem  tituli  exemplum  depravatum  legitur  in  libro  ms. 
Ruperti  abbatis Tuitieneis  de  incendio  Tuitiense,  ex  quo  primuni  edidit 
lob.  Cochlaeus  in  praefatione  sua  ad  opus  Ruperti  Tutiensis  de 
divinis  offieiis  lib.  XII  Colon.  1526  (inde  innotuit  B.  Rhenano,  rer. 
Germ.,  1531,  p.  174,  cf.  p.  56).  Diligentius  reddidit  verba  Ruperti 
Matthias  Agriciue  Witlichius  in  editione  principe  libri  Ruperti 
abbatis  Tuitiensis  de  incendio  Tuitiense  (Coloniae  Agrippinae  1 573) 
fol.  10  sq.:  Porro  de  comtruetione  castri  diver sa  opinio  c*f,  aliis 

1  Cf.  Hühner  ann.  Bonn.  80  p.  130  ot  Zangemeistor  Westd.  Korr.' 
Blatt  1899  p.  42. 

9  feecrunt  add.,  quod  exoluei. 
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/',!,•■:<    opta   I>il<i  Caesaris,  alüs  asserenlibus  q 
i))<i'tf-<r  Gm&uäim  ti  filitts  eins  Constanlinus  t 
Im  hetttenmt,  eeuatrvct$an  fuerit  ab  eodem  Co* 
Ottern,      tfam    epmionem  firmiorem    esse   asseri 

anle  aiui'is  inrcntus,  in  tabula  iapidea  inter  f> 
et    ip.sa    in  partes  divisa  ilu  tarnen  ul  partes 
uiiiKji  poiimt-,    gai  hitiunmodi  erat   [ad    margii 
'ertm  ίιι-Ί•Ίΐ'ΐ(.•ηϊ•.     Kadern  Dominus  Surius  ex, 
•/■••    null'   .  ■'ininuiiH  aett    hoc    modo:    sequi tur    e: 

mi|-r.i|.     Oomtteatinas  pius  Romanorum  Impcr, 

tdis  Fraifi~    nt^tritm  1'ilensittm  [eic]    in    terri 

Milttää   lurritn   mm  irtterturrio  fecerunt.     11 

ila  /eeermil  (iride,  ut  videtur,  per  loh.  Strangiui 

ijuu  l.lrelli    1QSÜ).     Ad  urbitrium  inutavit  litu 
euiimi.  vol.  -'  Hb.  14  eap.  5:  sie  exhibens:    CO! 

l•'-  AVG  |  DEVICTIS   FRANCIS    CASTRVM 

IN  TEÜIII8  iiOKVM  FIER1  IVSSIT.  —  Bren 

;    lirowtr.    2  M-P  F-IAVG  ßroelm.  MAX  PI 
,"t:  Bmwer.     i  EUR-  Broylin. ;    pont  TEKRIS 
t  Bro-w.  CASTK-  lirower     β  iu.  lacuiiam  iudice 
Πϋ_-   liroelm.   ßrow.  EIVS  addil  Brower.     7  L 
ni^^nm^roelm^pertiUiiterijole^i^ 

EIGENNAMEN  ALS  ZEUGEN  \J 

DER  STAMMESMISCHUNG  IN  ßÖOTIEN 


L.  Sad£e  hat  in  seiner  tüchtigen  Doktorechrift  cDe  Boeotiae 
tituloram  dialecto'  (Dissertationes  phil.  Haiensee  XVI  2  1904) 
die  verschiedenen  Bestandteile,  aus  denen  sich  die  höotische 
Mundart,  wie  sie  in  geschichtlicher  Zeit  vorliegt,  gemäss  der  in 
der  Landschaft  vollzogenen  Misohung  des  westgricchiRchen 
Stammes  der  Böoter  mit  vorhöotischen ,  äolisch  redenden 
Stämmen  zusammensetzt)  in  einer  Weise  auseinandergelegt,  dass 
er  auf  den  Beifall  eines  jeden,  der  sich  mit  diesen  Fragen  be- 
echäftigt  hat,  reohnen  kann.  Nur  an  wenigen  Punkten  wird  man 
Bedenken  tragen  mit  dem  jungen  Gelehrten  mitzugehen.  Einer 
von  diesen  Punkten  hat  prinzipielle  Bedeutung,  und  es  erscheint 
mir  darum  angebracht,  ihn  alsbald  hier  zur  Diskussion  zu  stellen. 
Er  betrifft  die  stammeegeschichtliche  Würdigung  der  Eigennamen 
auf  Grund  ihrer  äusseren  Gestalt. 

Dreimal  ist  auf  böotischen  Steinen  in  Personennamen  das 
Adverbium  für  'fern  als  πεΐλε  mit  äolischem  Labial  im  Beginn 
Wegt:  ΠελεΕενίς  (>54  *  Tanagra  (archaisch).  ΤΤειλεμάχιυ  2420,  33 
Theben  (Ende  3.  Jh.)  Πείλεκλίδαο  3183, 10  Orchomenos(2.  Hälfte 
3.  Jb.).  Da  der  Dialekt  auch  sonst  als  Fortsetzer  zu  erschliessender 
'/«•Laute  vor  e- Lauten  in  äoliecher  Weige  Labiale  aufweist 
■τκ'τταρες  πεΐσαι  Περμασός  βείλομαι  Βελφοί  Φετταλός  -φεστος), 
so  erklärt  Sad£e  (S.  147)  von  dem  Anlaut  der  Namensform 
Τ6ΐλεφάνεις,  die  daneben  zweimal  bei  den  Thebanern  FiXXuuv 
Τειλεφάνειος  -ιος  243 J,  10  (Ende  4.  oder  Anfang  3.  Jh.).  2724  d  6 
(2.  Hälfte  3.  Jh.),  nach  Dittenbergers  wahrscheinlicher  Annahme 
(zu  2431)  Groeevater  und  Enkel,  begegnet:  *a  lingua  Boeotica 
alienum  esse  certissimum    est .     Vermuthlich    denkt    er    ebenRo 


1  Blosse  Zahlen  bei   der  Anführung    von  Inschriften    gelten    für 
das  ClGSept.  I. 


Ol 
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nes  Aufsatzes:  "Thessaliotis  und  Pelasgiotis'  in  diesem  Mu- 
ni 58,  598  ff.  in  seinen  Grundzügen  beistimmt,  für  jedenfalls 
it  unmöglich  halten,  dass  auch  diese  Individuen  Familien 
^griechischer  Herkunft  entstammen,  um  so  mehr  als  drei  von 
ι  vieren  thatsächlioh  im  westlichen  Theile  der  Landschaft  zu 
nee  sind  und  speziell  die  πόλις  ή  Φαυττύυν  nach  den  Aus- 
rangen W.  Schulzes  Gott.  gel.  Anz.  1897,  900  f.  schon  in 
Bin  -TT-  den  Einfluss  des  westgriecbischen  Bevölkerungselements 
ennen  läset;  Hoffmann  aaO.  498  erklärt  die  Namen  für  Ein- 
oglinge  aus  der  Koine. 

Es  darf  nun  allerdings  nicht  verschwiegen  werden,  daes  die 
den  ältesten  der  böotischen  Belege  mit  θήρ,  die  archaischen 
ι  Tanagra,  auf  Sicherheit  keinen  Anspruch  machen  können.  So 
ι  sie  im  vorstehenden  angeführt  sind,  als  Καλ(λ)ιθειρίς  und 
ιρίπ(π)ιον  (-ίων),  umschreiben  alle  Herausgeber,  die  ich  ein- 
iehen  habe,  die  Inschriften.  Wir  dürfen  aber  mit  nicht  min- 
em  Rechte  Καλ(λ)ιθερ(ρ)ις  und  θ€ρ(ρ)ίπ(ττ)ιον  (-iuiv)  lesen, 
das  für  uns  in  Betracht  kommende  Namensglied  zu  θέρϋος 
Beziehung  setzen l.  Von  onomatologischer  Seite  her  wird 
Hand  etwas  gegen  diese  Deutung  einzuwenden  haben  :  θέρο- 
υς θράσιτπτος  θαρρίππη  θαρριππίοης  sind  wohlbekannte 
nen  (Bechtel-Fick2  140.  147  f.),  und  wenn  ein  Καλλιθέρσης 
gl.  sonst,  so  viel  ich  sehe,  nicht  bezeugt  ist,  so  ist  es  um 
ιλίθηρος    oä.    nicht  besser  bestellt.    Die  lautliche  Möglichkeit 


1  Noch  in  weiterer  Hinsicht  ist  für  den  zweiten  der  beiden 
len  eiue  andere  Auffassung  als  die  bisher  im  Schwange  befindlichen 
;lich  und  vielleicht  sogar  räthlich.  Alle  früheren  Herausgeber  er- 
sten 0€piiTiov  als  Frauenname  mit  deminutiver  Endung.  Ditten- 
*er  (zu  630)  betonte  demgegenüber,  dass  er  ebenso  wohl  mann- 
en Geschlechts  sein  könne;  denn  auch  Zusammensetzungen  würden 
•ίων  erweitert.  Da  aber  das  Wort  nicht  Grabschrift  ist,  sondern 
einem  Thongefäss  steht,  so  dürfte  öephnov  schliesslich  am  ehesten 
ektiv  zu  θέριττος  sein  und  den  Besitzer  anzeigen,  also  zu  der  Klasse 
Vaseninscbriften  gehören,  wie  wir  deren  in  den  letzten  Jahren 
irere  aus  Böotien  kennen  gelernt  haben:  Γοργίνιός  €~μι  ό  κότυλος 
s.  Rev.  4,  383  =  Harvard  Stud.  2  (1891),  89  fif.  Καλ(λ)ιαία  ΙμΙ  το 
ρονος  Έφ.  άρχ.  1 89β,  244.  Μα9υταέα  έμ{  ib.  Φιλυταία  ib.  Ueber  das 
ektivum  zum  Ausdruck  des  Besitzers  als  einen  äolischen  Zug  der 
idart  habe  ich  Berl.  phil.  VVochenschr.  1904  Sp.  999  f.  in  meiner  An- 
e  von  Sadees  Dissertation  gesprochen.    Bei  dem  neutralen  Gcpimov 

n  zB.  ein    beliebiges   Derainutivum    einer    Gefäsebezeichnung    vor- 
gehen 


US rang  aber  wird  djrgethan  darcl»  die  lnechrif 
he  von  Theben  Befundenen  Gefäese*.  die  Kui 
(.  !"<>0,  tri*  vei  üffentlicht  hfti:  Δ*μοθΐρίρ)?ς 
ας  KapuKtFiö.     Ι.  li   mochte    nicht    zweifeln,    da 

BChoH  !'-r  Hermrageber  richtig  dem  von  Becble 
hwten  ΔαιιοθΕρσης  an  β  Thuria  (auch  in  Gy 
('«.II. -B'-clit.  «45.  P$|  gleichgesetzt  bat,  vielmel 
KU  lenen,  dfc.  das  £.,  da«  Ε.  m  erkennen  glau 
itp  Abbildung  wiedergebt,  in  Wahrheit  ein  du 
■die     oder   Verlelanegen    der  Oberfläche  der  Vai 

Α  ist,  Aber  selbst  wenn  es  richtig  sein  soll 
irrten  der  Stifter  den  WeihgefthenkB  Attiker  oder 

iat1,  so  wird  der  Uebergang  von  p{T  in  | 
reb  andere  Zeugnisse  gesichert:  θάροψ  3172, 
Nikuretainschi.  222—200  v.  Chr.)  =  θάρσοψ  i] 
Bl  mit  Vereinfachung  des  pp  in  der  Schrift  ι 
iirriujvoq  l'oll.-Becht.  1203,  15.  φθΐραΐ  ib.  1 
üü  f.)  und  ii  θάρυψ,  dein  Thearodoken  der  Kpi< 
■'λοΐίσ.Ί   -ι-    Ι-.ρϋ-πΜ.ΐΠίΐνΐ.  1  15ii4  ■   M^     Kopp 
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'heepiai  1793  (archaisch,  aber  mit  Bezeichnung  der  Doppel- 
oneonanz)  und  nach  der  überzeugenden  Besserung  Kaibele  Ooll.- 
lecht.  1636  =  Dittenberger  Syll.2  236,  8  (280—171  v.  Chr.), 
an  Name,  den  ich  mit  den  makedonischen  Κόρραγος  Κορραΐος 
(ορράτας  (Fick  KZ.  22,  230.  Verf.  Idg.  Forsch.  7,  48  Fussn.), 
lern  ambrakiechen  Κορράδας  in  dem  eben  angezogenen  Thea- 
rodokenverzeichnise  von  Epidauroe  ι  32  und  dem  lakonischen, 
übrigens  sehr  späten  Κορ(Ταΐος  der  von  Sauppe  Rhein.  Mus.  4, 
159  f.  aus  handschriftlicher  Quelle  vervollständigten  und  ver- 
besserten Inschrift  ClOr.  1284  zusammenstelle  und  ebenso  wie 
Pape-Benseler  β.  ν.  Κόρραγος  und  Fick  aaO.  von  κόρσά  att.  κόρρη 
ableite1;  die  Bildung  von  Κορρινάδας  begreift  sich  durch  Antritt 
xunichet    des    grade    im    Böotischen     bei    Namen    ungemein    be- 


Βουκόλος   Βουκολίιυν  (Βουκολίς  Theben  2424,  6),    nicht  zu   Βουκάττβις 
(Meister  Berl.  phil.  Wochenschr.  1888,  579)  darstellen. 

1  Welche  Bedeutung  κόρσά  in  diesen  Namen  innewohnt,  speziell 
Schläfe'  ('Schedel'  übersetzen  Pape-Benseler  Κόρραγος  und  Κορραΐος) 
oder  allgemeiner  'Kopf,  Haupt',  wie  sie  in  der  Poesie  vorliegt  und  als 
ältere  durch  die  Etymologie  erwiesen  wird  (vgl.  insbesondere  ai.  glrijam 
Kopf,  Haupt*),  läset  eich  nicht  ausmachen.  Wenn  die  letztere,  so 
rücken  die  Namen  neben  die  von  κεφαλή  abgeleiteten,  die  Bechtel 
Spitznamen  20  f.  gesammelt  und  besprochen  hat.  In  jedem  Falle 
scheint  κόρσα  als  Namenwort  auf  die  'westgriechischen  Stämme  be• 
•chrankt  gewesen  zu  sein.  Wenn  auch  die  Makedonier  daran  theil- 
iaben,  so  ist  das  einer  der  Punkte,  die  geeignet  sind  darzuthun,  dass 
n  der  von  Herodot  1,  56.  8, 43  verwertheten  Tradition,  derzufolge 
iakedonen  und  Dorer  ursprünglich  ein  Volk  bildeten,  ebenso  etwas 
Vahree  ist  wie  an  so  vielen  der  früher  missachteten  alten  Ueber- 
iefe rangen  über  griechische  Stammesverhältnisse.  In  demselben  Sinne 
pricht  der  in  seiner  Bedeutsamkeit  für  diese  Fragen  sogleich  im  Text  zu 
würdigende  Wandel  von  ρσ  zu  pp  im  Makedonischen,  der  ausser  durch 
ίόρραγος  Κορραΐος  Κορράτας  durch  Δάρριυν  Μακεδόνικος  δαίμων  ώι 
>π£ρ  των  νοσούντιυν  €Οχονται  =  Θάρσιυν  und  vielleicht  noch  durch 
iine  Reihe  weiterer  Beispiele  bezeugt  ist  (IF.  7, 48  Anm.) ;  ferner 
möglicherweise  der  ebenda  erwähnte  Wechsel  zwischen  €  und  α  vor  ρ 
n  Έρριδαίος  Άρριδαΐος  und  einigen  anderen,  unsichereren  Fällen,  der 
*n  die  Gepflogenheit  der  *  nordwestgriechischen '  Dialekte  erinnert 
ε  vor  ρ  in  α  zu  ändern  (delph.  φάρηι  δάρμα,  lokr.  αμάρα,  el.  FdpYOV 
18W.).  Dem  steht  nicht  entgegen,  dass  in  einer  anderen  Lauterschei- 
flung,  den  geminirten  Nasalen  und  Liquiden,  das  Makedonische  mit 
dem  Aeoliech-Thessaliechen  Hand  in  Hand  geht,  dh.  ebenso  wie  dieses 
auf  dem  urgriechischen  Standpunkt  stehen  geblieben  ist  (s.  Fick 
Odyssee  321.  Verf.  IF.  aaO.). 
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liebten  -ΐνος  an  den  zu  Grunde  liegenden  Stamm  (wie  zB.  in 
Άγαθΐνος'Αγγελΐνος  Άριστΐνος  Άρχΐνος  Άτταγϊνος  Γλαυκΐνος 
Γοργΐνος  Δαματρΐνος  Ραστΐνος  Ίππΐνός  Καβιρΐνος  Καλλΐνος 
Καρπΐνος  Καφισϊνος  Κερκΐνος  Λευκΐνος  Μεγαλΐνος  Μοσχΐνος 
Νικΐνος  Όρΐνος  Πύρινος  Πυρρΐνος  Σαθΐνος  Φαλλΐνος  ΦοΕΐνος 
Χαροώρΐνος),  podann  durch  Weiterbildung  mit  dem  Suffix  -άδας, 
das  wir  in  der  Mundart  nicht  nur  bei  Ableitungen  von  einfachen 
Nomina  (Δαιτοώας  Coll.-Becht.  2504,  30.  Οίνάδας  ib.  2520, 
4.  2522,  2.  Φιθάδας  Rhein.  Mus.  53,  137.  Χαρτάδας  C1G- 
Sept.  I  2427,  26),  sondern  auch  bei  solchen  von  bereits  suffixal 
erweiterten  treffen  (Κοιρατάοας  537  a  2.  Κορειάδας  3175,  9). 
Weiter  vielleicht  Όρρίτητα  2313  Thisbe,  das  aber  unsicher,  und 
Λαρριτΐνος  3436  Chaironeia  (areh.),  das  jeiloch  etymologisch 
völlig  dunkel  ist. 

Diesen   Belegen    stehen    nun    freilich    an   Zahl    weit    über- 
legene   gegenüber,    die    ρσ    unverändert    zeigen:    θερΰάνϋριχος 
3207,  7  Koroneia  (2.  Hälfte  X  Jh.);  dazu  θέρσανορος  Orchomeno« 
479  v.  Chr.  Her.  9,  16.    [θε]ρσίχα  2291  Thisbe.    θαρσίας  Coll.- 
Becht.  2508,  4  (266—246  v.    Chr.).    θαρσούμαχος    1069.    Rev. 
et.     gr.  12,  69  ff.  Α  2  (2.  Hälfte  3.  Jh.),    beide    Tanagra.    θαρ- 
σόμαχος  2720,  4  Akraiphia  (nach  250).    θάρσιυν  2289   Thisbe. 
2811,  6.    2814,4  u.  ö.  Hyettos.    3199,  1    Orchomenos    (alle    um 
oder   nach    250).    —    Όρσίλαος   Coll.-Becht.    2565,  57.   2566,  53 
(270/269    v.  Chr.).    Όρσέλαος  C1G  Sept.  1  2062.  2063  Theepiai 
Όρσιμ  ...  511  Tanagra  (nach  250  wegen  υ  für  Ol).  —  Χερσί- 
δαμος    1957    Theepiai    (arch.).      Χέρσων    3149    Lebadeia;    dazu 
Χερσίας    epischer    Dichter    aus    Orchomenos   Paus.    9,  38,  9.  — 
θύρσος  1099    Tanagra.    3373   Chaironeia  (sehr   spät).    Μύρσων 
2435,12   Theben    (Ende  3.    oder    2.   Jh.).    Φαρσάλιος    3172,90 
Theepiai   (222—200   v.    Chr.).    —   Χορσιεΐες    als   Ethnikon   von 
Χορσιαί  2383,  3.  2385,  6.  2388,  3  (alle  nach  250  v.   Chr.).    Kop- 
CTeia,   wie    eine    Ortschaft   an    der  Grenze   von  Böotien  und   dem 
opuntiechen  Lokris  heisst,  Paus.  9,  24,  5  *.    Indes«  ist  die  Mehrzahl 
dieser  Formen  ohne  Beweiskraft  für  die    lautgesetzlichen  Schick- 
sale   von  p(T.     Verschiedene  unter   ihnen  gehören   zu  Kategorien, 
die    sich    auch    anderwärts,    zB.    im    Attischen,    infolge   System- 
zwanges dem  Lautwandel  entziehen:  so  Χερσί-οαμος  Χερσίας  nebst 


1  Wenn  nicht  auch  dieser  Name  nur  Verderbniee  für  Χορσ-  ist,  wie 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  aus  dem  Χορσιαί  an  der  Grenze 
zwischen  Böotien  und  Phokis  in  der  Regel  Κορσ-  gemacht  hat. 
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•p0tuv,  das  ja  wohl  durch  Kürzung  eines  Compositums  mit 
•p0l-  entstanden  sein  wird  (vgl.  Bechtel-Fick2  291,  die  Xeptfi- 
ιμος  als  ane  dem  epischen  Χερσώάμας  umgebildet  auffassen), 
id  die  mit  'OptTl-  Optfe•.  Die  mit  θαρσ-  können  durch  die 
nrillingeformen  mit  θρασ-  (Belege  im  Index  zu  CIGSept.  I 
780  Sp.  IV)  beeinfluset  sein.  Andere  wie  θύρσος  Φαρσάλιος 
irften  die  Lautform  aufweisen,  die  gemäss  der   am  Heimatsort 

* 

ir  Benennungen  bestehenden  Aussprachgewohnheit  durch  ganz 
riechenland  die  herrschende  war;  das  gilt  vielleicht  auch  für 
Ιύρσων,  das  uns  noch  aus  Bion  2,  4.  3,  1  Mein,  bekannt  ist 
od  worin  wir  am  ehesten  wohl  eine  Bildung  auf  Grund  eines 
amens  wie  Μυρ(Τίλος  oder  eines  Appellativums  wie  μυρσίνη  oder 
ine  Umgestaltung  von  Μύρτων  nach  einer  dieser  Formen  zu  er- 
lioken  haben  Κ  Keine  dieser  Erklärungsmöglichkeiten  läset  sich 
an  allerdings  auf  die  noch  verbleibenden  beiden  Gruppen  an- 
renden,  die  Namen  mit  0€p(T-  und  Χορσιεΐες  Κορϋεία,  und  ich 
in  geneigt  in  ihnen  in  der  That  eine  andere  Lautbehandlung 
nzuerkennen  als  sie  in  θάροψ  Κορρινάοας  und  den  etwaigen 
'eiteren  Fällen  dieser  Art  vorliegt,  nämlich  die  altäolische. 
ch  kann  das  Material,  das  mir  für  die  landschaftliche  Ver- 
keilung von  p<J  und  pp  zu  Gebote  steht,  hier  nicht  vorlegen 2, 
alte  mich  aber  auf  Grund  desselben  zu  der  Behauptung  berechtigt, 
ase  die  Assimilation  des  Ο  an  das  p,  die  als  Zwischenstufe 
inende  Aussprache  des  ersteren  voraussetzt,  ein  Lautvorgang  ist, 
er  ursprünglich  nur  bei  den  'wer-tgriechiechen*  Stämmen  (ein- 
ihliesslich  der  Makedonen,  s.  o.  S.  487  Anm.  1)  heimisch  war, 
on  diesen  in  die  meisten  Gegenden  des  achäischen  Griechen- 
tnde,  die  sie  besetzten,  eingeführt  wurde  und  speziell  von  Böotien 
ur  dann  weiter  nach  Attika  und  Euböa  vordrang;  dieses 
itztere  Geschehniss  vergleicht  sich  mit  der  analogen  Ausbrei- 
tung von  TT  für  ασ3,  nur  dass  dieser  Lautwandel  von  Anfang 
n  nicht  allen  'westgriechischen  Völkerschaften  zukam,  namentlich 
icht  den  insonderheit  'dorisch'  genannten.  Am  pp  hingegen 
atten  letztere  Theil,  und  so  begreift  es  sich,  nicht  bloss  dass 
iese    Lautung    räumlich    viel     weiter     verbreitet  ist    als    jene, 


1  Die  Personennamen,  die  sich  auf  μύρτος  -ov  aufbauen,  sind 
usammengestellt  bei  Bechtel-Fick  Pers.2  212.  32ti.  328  und  Bechtel  Att. 
rauenn.  102  f. 

2  Es  ist  keineswegs  so  spärlich  wie  Brugmann  Gr.  Gr.8  119  meint. 
8  S.  über    sie  zuletzt   VV.  Schuhe   Gott  gel.  Anz.  1891,  900  8. 
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■li  dssfi  sie  v..„  den  Κ  and  Und  schatten  des  Pelt 
ml,  ii.i.  l•  Arkadien,  hinübergegriffen  hat1  :  TOppt 
/Tipuv  Gntti -i,rtheil    von   Mantineia  Fougeres  Μ 

1.   i'7  inilfeiiher|{«r  Hermes  2«,  472  f.).    Όρι 

1203.  tii    Mantineia   (spätestens   Mitte   4.  Jh.). 

1212,  Β  T.-L-pfi  iwohl  3.  Jh.).  θαρυκίδας  Ditt 
Ulm  fäSfl  ->->2  v.  Chr.).  θάρυΕ  Paus.  4,  24. 
in  (tili  daneben  aus  Tege*  zweimal,  Coll.-Beeh 
!  Π,  itie  Nitinprsform  θίροίας  vorliegt,  so 
offenbar  etwa.»  Altaehäisches  fortgeführt,  oi 
pin  Grafidstaeke  iler  Mundart  echon  durch  de 
rcmiieii  Voealismue  ihrer  ersten  Silbe  rnge1 
eehsnd  erkläre  ich  mir  die  Verhältnisse  in  Β 
st  die  Sprech  weide,  die  die  neuen  Anköoimlin! 
ι  ungemeinen  durehgedrungen,  aber  in  ein  ps 
int  sich  ijurli  die  alte,  vor  ihrer  Zeit  herrschen 
ii-u  1  'i-tsh  ι  π  i'n  ii  ünicji  mit  0cpO-  und  den  Ortsname 
i.     I.eizt.'iv  erweisen   sieh   somit  als  vorböotisc 

wird  «Jas  überdies  noe.h  in  anderer  Beziehung 
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d  Dialekt miechun gen,  wie  wir  sie  hier  verfolgen,  nicht  aus- 
üben, daee  eich  gelegentlich  sprachliche  Zwitterformen  merk- 
irdiger  Art  einstellen,  und  eo  brauchen  wir  keinen  Anetoee  zu 
hmen  an  θ€ρ(ρ)ίτΓττιον  Δαμοθίρ(ρ)ες  Καλ(λ)ιθ€ρ(ρ)ίς,  wenn 
eee  Lesungen  der  Namen  zutreffen,  mit  ihrem  westgrieohischen 
»  und  äolischen  €.  Sie  stehen  durchaus  auf  gleicher  Stufe  zB. 
it  πέτταρες,  das  ebenfalle  πρόσθε  λέων,  μέοση  δέ  χίμαιρα  ist. 
Von  dem  Eingangs  dargelegten  Standpunkt  lassen  sich  nun 
)ch  weitere  Doppelheiten  und  sonstige  Unstimmigkeiten  bei 
amen  verstehen.  Neben  Έροτίιυν  3624  Theben  (arch.).  2429, 4 
)endaher  (Ende  4.  bis  Anf.  3.  Jh.).     3207,  16  Thespiai  (2.  Hälfte 

Jh.).  525,  2  Tanagra  (spät).  Έροττίς  2950  Koroneia  lesen 
ir  Έράτυυν  schon  426  v.  Chr.  in  Tanagra  585  m  7  und 
ßde  des  3.  Jh.  2858,  1.  2420,  25  (Theben);  neben  Βρόχυλλος 
)08  Thespiai  (arch.).  Βρόχουλλος  3343,  1  Chaironeia  (spät), 
ρόχχιος  2724  b  4  Theben  (Ende  4.  Jh  ).  Βροχάς  2383,  2  Chor- 
ύ  (nach  250).  4139,  32  Thisbe  (2.  Jh.)  Βραχύλλει  538,  22 
inagra  (4.  oder  1.  Hälfte  3.  Jh.).  Βραχούλλεις  2818,  18  Hyettos 
nde  3.  Jb.);  neben  zahlreichen  Beispielen  für  Στράτων  -(Ττροτος 
λόστρατος  2818,  9.  2826,  5  Hyettos  (Mitte  bis  Ende  3.  Jh.). 
ίνεστρατος  3199,  9  Orchomenos  (nach  250),  um  von  jüngeren 
legen   zu  echweigen.     Wiederum  erscheint  mir  Sadies  Urtheil 

150  f.):  'hae  formas  nihil  ad  Boeotorum  linguam  cognoscendam 
rtinere  pro  certo  habendum  est*  zu  apodiktisch.  Wenn  die 
rmen  mit  -po-  aus  dem  altäolischen  Untergrunde  der  Mundart 
wachsen  sind  —  in  appellativischer  Geltung  ist  von  den  drei 
örtern   bisher  nur  ατροτός  nachzuweisen  — ,  so  hindert  nichts 

den  Trägern  derer  mit  -pa-  Angehörige  ursprünglich  west- 
iechiecher  Geschlechter  zu  erblicken 1. 

Es  liegt  nahe  das  gleiche  Erklärnngeprinzip  auch  auf  den 
η  Sadie  S.  176  ff.  in  ziemlich  complizirter  Weise  gedeuteten 
igensatz  von  Άφροδίτιος  1757,  23  Thespiai  (2.  Jh.).  Άφροδιτία 
03.  3  Chaironeia  (2.  Jh.)  und  den  sehr  häufig  (s.  Index  zu 
GSept.  I  S.  771  Sp.  IV),  wenn  auch  durchweg  in  jungen  Texten 
legten  'Αφροδίσιος    Αφροδισία  anzuwenden,    also    die   Namen 


Isbezeichnungen    wie    dem  poln.  Grodno,  südslav.  Gradiska  Gradiste 
r  Seite. 

1  Zu  dieser  Auffassung  hat  sich  für  das  Nebeneinander  von  -pa- 
fl  -po-Formen    schon  O.  Hoffmann    De  rnixtis  Gr.  lingu.  dial.  (188H) 
22  bekannt. 


^ 
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mit  τ    als  'westgriechisch',   die    mit  Ο  als  'äoliech'  in  Anspruch 
zu  nehmen.      Um    so  mehr  als  neben  'Αφροδισία  (3  Mal :  2927. 
3553.  3568,  sätnmtlich  mit  A)  gelegentlich  auch  Άφροδίσα  (854, 
ebenfalls  mit  A)  erscheint  nnd  Sadee  S.  152.  177.  251  in  dieser 
Namensgestalt  ebenso  wie  in  Δαματρος  890  Tanagra  (Α).    Δα- 
ματρα  885    ebendaher  (Α).     Καφισα    Bull.    corr.   hell.    25,  364 
N.  9.   12  Theben  (arch.).    Rev.  6t.  gr.  12,  69  ff.    Α  68  (2.  Hälfte 
'}.  Jh.)  eine  altäolischen  Lautgepflogenheiten,  wie  sie  in  Thessalien 
und  der  kleinasiatischen  Aeolis  lange  lebendig  geblieben  sind,  ent- 
sprungene Consonantiruug  des  ι  der  Endung  -ια  -ιος  glaubt  vor- 
aussetzen zu  sollen.     Ich    bin    indes  aus  verschiedenen  Gründen 
sehr    skeptisch.      Einmal    gehören  Άφροδίτιος    und  Άφροδιτία 
recht  jungen  Zeitläuften  an,    und   die    letztere   ist  gar  noch  eine 
Freigelassene,  so  dass  dem  Zweifel  betreffs  echt  böotischen  Cha- 
rakters  ihrer  Namen  Thtir  und  Thor  geöffnet  ist.    Sodann  bedarf 
<lie  Frage,    ob    nicht    vor  -ιος    die  Assibilirung    des  τ  auch    im 
Weetgriechi sehen  möglich  war,  erneuter  Untersuchung,  bevor  der 
einzelne  Fall  abgeurtheilt   werden  kann 1.     Und    endlich    scheint 
mir  die  Auffassung  von  Δαματρος  Δαματρα  Καφισα  'Acppobuxa, 
die  Sad£e  vertritt,  schwerlich  haltbar.     Wir  kennen  nämlich  durch 
zwei    Belege    aus   Tanagra,    585  iv  2  (426  v.Chr.)  und  507,2 
(Ende  3.  Jh.),  auch  die  Namensform  Άφρόδιτος,  und  für  sie  wird 
Reibet  Sad£e  nicht  Entstehung  aus  Άφροδίτίος  behaupten  wollen. 
Sie  lehrt  vielmehr,    dass    in  Böotien,    wie   übrigens   auch  ander- 
wärts ("Αφαιστος  Dyme  Coll.-Becht.    1612,81    3.   Jh.    Μουσος 
Korinth  (?)  Paus.  5, 24,  1.  Πόταμος  CIA.  III  10,  b  13  u.  ö.  Στρυμος 
CIA.  I  440,  3  u.  a  ),  Menschennamen  aus  Götternamen,  wozu  ja 
auch  die  der  Flussgötter  gehören,  mit  Hilfe  des  Suffixes  -o-  -Ö- 
gebildet,    di.    zweifellos    aus    Vollnamen    mit  -o-     in    der    Com- 
])ositionsfuge  (Ήφαιστογίνης  Ήφαιστόδιυρος  Μουσοκλής  Στρυ 

1  Ich  bin  allerdings  geneigt  sie,  soweit  es  sich  um  das  rein  ad- 
jektivische -ιος  handelt,  verneinend  zu  beantworten,  möchte  mich  in 
meinem  l'rtheil  jedoch  noch  nicht  binden.  Reichhaltiges  Material  für 
-σιος  und  -τιος  in  den  'dorischen'  Mundarten  nebst  dem  Böotiechen 
und  Thessaliachen  findet  man  bei  Kretschmer  KZ.  30,  581  ff.,  es  muss 
aber  von  neuem  darauf  durchgeprüft  werden,  wie  weit  die  Fälle  mit 
-σιος  einmal  durch  die  κοινή  beeinflusst  sind,  zum  andern  der  alt• 
achäischen  Grundlage  entstammen,  die  in  allen  Gebieten,  in  die  die 
Westgriechen  eingerückt  sind,  durch  die  in  geschichtlicher  Zeit  ge- 
brochene .Sprachform  noch  m  ÄtärkeT^m  oder  schwächerem  Masse  durch- 
schimmert. 
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ιόοιυρος  uew.)  verkürzt  worden  sind.  Unter  diesen  Gesichte- 
unkt  fallen  offenbar  auch  Δάματρος  Δαμάτρα  Καφίσα,  und 
ie  somit  allein  nooh  übrig  bleibende  Άφροοίσα  wird  ibr  Dasein 
ntweder  nur  einem  zufälligen  Irrtbum  des  Steinmetzen  ver- 
lanken,  der  ihr  die  Grabscbrift  gemeisselt  hat,  oder  der  in 
»paten  Zeiten  auf  Papyri  und  Inschriften  zu  beobachtenden  Nei- 
gung zu  halbvocalieoher  Aussprache,  bezw.  Schwund  des  ι  vor 
Vocal,  die  mit  den  altdialektischen  Verhältnissen  dieser  Art 
nichts  mehr  zu  tbun  bat  (Beispiele  bei  G.  Meyer  Gr.  Gr.8  219  f., 
fler  die  Zeiten  nicht  gebörig  scheidet,  und  E.  Dieterich  Unter- 
weh. 59  ff.)1. 

1  Somit  erweist  eich  auch  dieser  Versuch  darzuthun,  dass  die  für 
du  Aeolische   charakteristische  Neigung    ι  nach    Consonant  und    vor 
Vocal  halbvocalisch  (unsilbisch)  auszusprechen  bis  nach  Mittelgriechen• 
Itnd  hinnnterreichte,  als  verfehlt,    ebenso  wie  derjenige,   den    Valaori 
Delph.  Dial.  8  auf  Grund  der  einmaligen  Schreibung  τρακατίαν  in  der 
Publikation  einer  delphischen  Urkunde  unternommen  hat  (s.  dazu  KZ. 
39,214).     Trotzdem  wird  die  Thatsache  als  solche   richtig  sein:   wenn 
ich  nicht  irre,  haben  wir  ein  indirektes  Zeugnies,  das  uns  für  sie  den- 
selben Dienst  erweist   wie   für   die   äolischen   Doppelnasale    in    Mittel- 
Griechenland  der  Ίμμάραδος  der  eleusinischen  Cultlegende  nach  Rhein. 
Mus.  58,  622   Anm.  3.     Ich   meine    den  Namen   des  Ζά-λ€υκος,   der  in 
einem  Ζα-  —  Δια-    eminent    äolisches  Gepräge    trägt   und  sich   darin 
rie  auch   in    dem  Gesammtsinn,   den   er   zum  Ausdruck   bringt,   neben 
en  Ζαίθαιν  =-  Δι-αίθων  aus    dem    leebischen    Aigeiros  IGIns.  II  96,  5 
eilt    (beide    richtig   verbunden   schon  von    Bechtel-Fick2   132).     Man 
ird    nicht     bezweifeln     wollen,    daes    der    Gesetzgeber    der     ΛοκροΙ 
iti£€<popioi    der  Gemeinde    selbst    entsprossen    war,    in    der    er    seine 
Tätigkeit    ausübte   (wegen  der  Angabe   des  Suidas:   Ζάλευκος  Λοκρός 
>  θουρίου    vgl.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Alt.  II  §  360  Anm.).     Nun  sind 
e$i'  Λοκροί  natürlich  άποικοι  der  mittelgriechischen  Λοκροί,  wobei  für 
is  gleichgültig  ist,  ob  derer  έν  τώι  Κρισαίυυι  κόλπωι  oder  der  Όπούν- 
οι,  worüber  nach  Strabo  VI  1,  7  die  Autoritäten  uneinig  waren,  und 
zeigt  sich,  dass  die  Sprache,  die  diese  Kolonisten  mit  über  das  Meer 
ihmen,  noch  die  altäolische  war  oder  wenigstens  altäolische  Bestand- 
teile   enthielt.      Die    wenigen    Inschriften,    die    wir    von    den    Λοκροί 
•πιΖεφύριοι  haben  (IGSicIt.  630-32)    geben  für   den   Charakter  ihrer 
undart  nichts  aus,  höchstens  mit  [ΤΤ]€ριφόναι  631,  von  dem  nicht  zu 
»gen  ist,  ob  es  ΤΤηρι-  (vgl.  ΤΤηρεφόνεια*  ΤΤερσεφόνεια.   Λάκωνες  Hee.) 
äer  TTcpipJi-  (vgl.  att.  ΤΤερρόφαττα  Φερρέφαττα)  gelesen  werden  mues. 
ι  jedem   von   beiden  Fällen    scheint    es   westgrieehischen  Einfluss    zu 
errathen;  da  ist  beachtenswerth,  dass  nach  Strabon  aaO.  bei  der  Ver- 
jüng der  Siedelung  von  der  ersten  Stelle,  an  der  sie  ίτη  τρία  ή  τέτ- 
αρα  bestanden  habe,  die  Syrak usaner  mitgewirkt  hätten. 
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Dagegen  dürfen  wir  wegen  der  Erhaltung  des  τ  vor 
mit  Bestimmtheit  als  '  Westgriechen'  hinstellen  den  Εύτρετίφαντι 
auf  dem  nicht  genauer  zu  lokalisierenden  Gefäse  3467,  der 
seinem  Namen  die  Ortschaft  trägt,  die  Homer  Β  502  mit  8 
lischer  Lautgestalt  als  Ευτρηϋις  anführt1.  Man  braucht  ei< 
die  Legende  dieses  Gefässes  nur  einmal  näher  anzusehen,  ο 
sofort  zu  erkennen,  dass  man  sich  bei  ihr  überhaupt  in  re 
westgriechiecher  Gesellschaft  befindet:  Μογέα  biböli  tcu  γυναι 
bopov  Εύχάρι  |  τΕύτρ£τιφάντο  κότυλον  ος  χ1  fibav  ml2.  I> 
Mangel  des  ς  in  dem  Namen  des  Schwiegersohnes  des  Εύτρ 
τίφαντος  ist,  wie  doch  einmal  bestimmt  hervorgehoben  zu  werd< 
verdient,  etwas  spezifisch  westgriechisches.  Wir  haben  Belej 
für  den  masculinen  Nom.  Sg.  auf  -ä  sonst  noch  aus  Böotie 
besonders  in  epichorischen  Inschriften:  ττυθιονίκα  1888  b 
Thespiai.  Καλλία  1889,  9  ib.  Καλλία  2852  Haliartos.  Εύγιτον» 
3508  Tanagra.  Εύορμίοα  3738  Theben  (unsicher).  ?λί5α  41$ 
ib.,  vielleicht  auch  Βυλία  585  iv  15  (Dittenberger  ergänzt  Β 
λιά[5ας]) ,  aber  auch  in  jüngeren:  Neadba  4209  Anthedo 
'  Απολλωνίοα  4231  ib.  (unsicher)  8;  des  weiteren  bei  den  Dryopen 
Άριστοκλέα  Coll.-Becht.  2027,  3  (176  v.Chr.),  aus  Kephallenii 
Εύσοώά  CIGSept.  III  1,  649  (arch.;  vgl.  Blase  Fleck  eis.  Jhb.  189 
558)  und  aus  Leukas:  Φιλοκλείϋα  Carapanos  Dodone  PI.  XXIII 1  = 
Röhl  IG A.  339  (6.  oder  5?  Jh.).  Βουλιάοα  Ath.  Mitth.  27,  369  N.  3 
(5.  Jh.),  für  den  Gen.  Sg.  gleichen  Geschlechtes  auf  -ας,  der,  wi 

1  Den  gleichen  Wechsel  zwischen  westgriechischer  und  äolisch« 
Auseprachgewohnheit  werden  wir  erkennen  dürfen  in  ΤΤροβατία,  w 
Theophrast  Hist.  PI.  IV  11,  8,  und  ΤΤροβασία,  wie  die  Inschrift  3Π 
(nach  250  v.  Chr.)  einen  Fluse  nennen,  der  durch  das  Gebiet  von  Ol 
chomenos  strömt  und  sich  in  den  Kopaissee  ergieest;  er  hat  den  Name 
wohl  von  den  πρόβατα,  die  an  seinen  Ufern  weideten.  Sadee  (S.  IT' 
schreibt  ΤΤροβασία  auf  Rechnung  der  eindringenden  Gemeinsprache.  - 
Εοτρησις  wird  als  altachäischer  Ortsname  erwiesen  durch  seine  Wiede 
kehr  in  Arkadien  (Paus.  8,  27,  3  u.  ö.). 

2  Ich  habe  den  Trennungsstrich  gesetzt,  um  zu  markiren,  da 
wir  zwei  Verse  vor  uns  haben,  einen  von  sieben  und  einen  von  secl 
Iamben.  Die  Unregelmässigkeit  des  ersten  findet  ein  Gegenstück 
der  im  CIGSept.  I  gleich  folgenden  Aufschrift  eines  anderen  Gefäss 
(34G8):  Χάρες  £δοκ€  Εύπλοίονί  με  mit  fünf  Iamben.  Daes  das  ein  Ve 
sein  soll,  hat  schon  Wackernagel  mit  Recht  aus  der  Stellung  von  I 
am  Schlüsse,  nicht  an  zweiter  Stelle  gefolgert  (Idg.  Forach.  1,  351). 

8  Άθηνάοα  2257  Thisbe  (A),  das  Sadee  S.  190  noch  unter  d< 
des  ς  entbehrenden  Nominativen  verzeichnet,  darf  schon  um  seine» 
willen  nicht  verwerthet  werden. 
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raent  Bechtel  zu  Coll.-Becht.  3025,  19  ausgesprochen  hat,  auf 
lieeem  Nominativ  auf  -α  beruht,  aus  dem  nördlichen  Akarnanien: 
Ιροκλείοας  CIGSept.  III  1,  521  (arch.),  aus  Kassopa  in  Epirus 
der  Naupaktos:  Ξενίας  ib.  484,  3  (3.  Jh.),  aus  Apodotos  in 
etolien:  Νικάτας  ib.  423,2  (A),  lue  Alyzeia  in  Akarnanien: 
€ννείας  ib.  456,  3  (A),  aus  Delphi  (?):  Δικαίας  Coll.-Becht. 
r32,  12  (170 — 157  v.  Chr.),  die  letzteren  drei  unsicher,  aus 
egara:  του  Φάγας  Coll.-Becht.  3025,  19.  20.  του  Άραίας  ib. 
!.  του  ΑΙγιπυρας  ib.  20  (neben  τάς  Αίγιττύρας  21,  β.  deswegen 
sser  Bechtel  noch  Dittenberger  zu  CIGSept.  III  1,  521  und 
IL2  452  Anm.  8),  aus  Phalanna  an  der  Grenze  von  Pelaegiotis, 
etiäotisund  Perrhäbia,  wo  sich  über  das  Auftreten  westgriechischer' 
innen  nach  dem  von  mir  Rhein.  Mus.  58,  598  ff.  dargelegten 
;mand  mehr  wundern  wird:  Νικίας  Χείμας  Coll.-Becht.  1329 
8.  18.  Es  sind  also  gewisse  Theile  der  Westgriechen  — 
shr  dürfen  wir  nicht  sagen  —  in  der  Flexion  der  männlichen 
Stämme  auf  einem  altertümlicheren  Standpunkte  stehen  ge- 
ieben  als  die  meisten  anderen  Griechen,  auf  demjenigen  Stand- 
mkte,  auf  dem  wir  auch  die  ltaliker  und  Kelten,  die  Slaven 
id  Balten  antreffen:  sie  haben  die  alte  Uebereinstimmung  des 
sammten  Paradigmas  mit  den  weiblichen  Stämmen  gleicher  Art 
»wahrt,  während  ihre  Sprachgenossen  frühzeitig  den  Nominativ 
id  Genetiv  Sg.  nach  dem  Muster  .  der  männlichen  tf-Stämme 
ngestaltet    haben 3.     Wenn    wir    in    den   archaischen  böotischen 


1  Diese  Thatsache    ist    im  Verein    mit    anderen   von  Wichtigkeit 
r  die  ethnographische  Stellung  der  betreffenden  Stamme,  insbesondere 

ihrem  Verhältnies  zu  den  Italikern.  Da  ist  es  noch  von  besonderer 
deutung,  dass  nach  Eudaimon  von  Pelusium  bei  Eustath.  z.  Od. 
12,  12  ff.  auch  die  Illyrier  die  Nominative  auf  blosses  -α  besassen 
οπαινα).  —  Ob  wir  die  sizilischen  Namen   auf  -ιλλα,    wie  wir  solche 

Μυριλλα  ΤΤοταμιλλα  kennen  (nach  der  Ueberlieferung  Proparoxytona ; 
Sophron  Fr.  128  mit  Kaibele  Bemerkung),  ebenfalls  für  unseren  Zweck 
nutzen  dürfen,  möchte  ich  dabin  gestoll t  sein  lassen;  es  könnte  sich 
i  ihnen  um  scherzhafte  Verwendung  feminiuer  Deminutive  als  Mascu- 
a  oder  um  Beeinflussung  durch  die  italischen  Sprachen  handeln, 
sichtlich  nicht  herangezogen  habe  ich  das  bekannte  elische  τέΚεοτά 
echr.  v.  Ol.  9,  8,  nicht  nur  weil  es  über  den  Verdacht  des  Schreib- 
ilers  nicht  völlig  erhaben  ist,  sondern  auch  weil  es,  wenn  richtig, 
aes  der  Nomina  agentis  auf  -τα  sein  kann,  die  auch  die  epische 
>rache,  zweifellos  als  äoliseben  Ueberrest,  könnt.  Nun  werfen  zwar 
>ch  die  neuesten  Arbeiten  über  die  Masculina  der  ersten  Dek\u\&\>YO\\ 
ese  Nomina  mit  den  oben  im  Texte  behandelten  zusammen,  ich  gWxbfc 
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neben    den    Nominativen    auf  -ö    solche    auf  -ας  an- 
ISS8  neben   ττυθιονίκα,  585    neben    allfSlligem   Βυλία 
imen  auf  -ίας     ίοας  -ονδας  -άτας),    βο   haben  wir  in 
täolinehe  Bildung   vor  uns.    Je   länger  je   mehr   ist  (ie 
-rseheiidf-  geworden,  so  dnsa  nach  400  nur  noch  gani 
■  Reste  ier  üri'leren  auftauchen;    von    diesen   verrätli 
•h  durch  seinen  wunelbaFten  Bestandteil,  den  Ditlen• 
■eifelhaft  richtig  an  den  Namen  des  thrakiechen  FIdüm 
nüpft,  die   Herkunft  seiner  Sippe  aus  dem  Norden  der 
»et 

rd  weiter    nunmehr     klar,    warum  Mogea  den  NaiBtn 
einer  Fwi  im  Genetiv,  nicht,  wie  sonst  in  büotieobtn 
blich,  in  adjektivischer  Form  anfügt:  er  bleibt  damit 
iheit    seiner    weslgrieehisehen    Ahnen     treu.     Sonach 
e   Inschrift    ein   biiotisuhes   Seiteuatiick    zu   der  tbesi»- 
/e  des  Suluiron.  deren  Gebrauch  Rhein.  Mns.  58,  603  ff, 
geinscht  ist1,    und    es    schwindet    der  Anetoee,  den 
Η  an  dem  frühzeitigen   Auftreten  des  patrony mischen 
nmt.      Auch  hier  ist   später  die  w  est  griechisch  β  Wei« 
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>rden,  bis  diese  dann  ihrerseits  wieder,  wie  ΧΠ  Larfeld  S.  ff. 
r  Praefatio  seiner  Sylloge  insoriptionum  Boeoticarnm  im  ein- 
Inen  dargelegt  hat,  um  die  Mitte  des  3.  Jh.  dnroh  die  mit  der 
5«t  griechischen  übereinstimmende  gemeingriechieche  abgelöst 
)rden  ist.  Den  ersten  Anfängen  dieses  letzteren  Prozesses  be- 
fnen  wir  auch  im  Herzen  der  böotischen  Landschaft  bereits 
it  dem  Beginn  des  3.  Jh.,  von  der  orchomenischen  Rekruten- 
ite  3175  an,  die  Dittenberger  wohl  mit  Recht  um  das  Jahr  290 
tzt.  Was  Sadee  aaO.  an  Beispielen  schon  aus  den  letzten  Jahr- 
hnten  des  4.  Jh.  nennt,  hat  seine  besondere  Entschuldigung, 
ικίων  Γρυλίωνος  2723,  3 ,  Μοίριχος  Εύ(κ)ώμιυ  2724,  5  und 
Ιρόοωρος  Εύκώμω  2724  b  3  —  alle  drei  Inschriften  sind  aus 
kraiphia  und  entstammen  der  Zeit  von  312—304  —  sind  eämmt- 
:h  ans  Plataiai  gebürtig,  und  wenn  ihre  Namen  so,  die  der 
Ρ€6ριατ€υοντ€ς  aus  den  anderen  böo tischen  Städten  mit  ad- 
ktiviechem  Patronymikon  aufgezeichnet  sind,  so  haben  wir  daraus 
echlieHsen,  das 8  eben  Plataiai  als  die  Attika  am  nächsten  ge- 
gene  Ortschaft  auch  am  frühesten  den  attischen  Brauch  an- 
kommen hat  *.  Nur  eine  Ausnahme  findet  sich  sonst  noch  in 
eeen  Listen:  2724,  7^ wird  auch  ein  Tanagräer  als  Άμ€ΐνοκλ€ΐς 
μ€ΐνιαο  angeführt.  Hier  dürfte  dasselbe  gelten  wie  nach  Lar- 
as (aaO.  XIII)  wohl  zutreffender  Bemerkung  für  den  Άπολλό- 
φος  Τβλ&Γταο  des  orchomenischen  Reiterverzeichnisses  3206, 11 
m  Jahre  329:  in  beiden  Fällen  dürfte  sich  der  Konzipient  durch 
5  in  der  Nähe  vorkommenden  der  Regel  entsprechenden  Gene- 
e  von  Namen  auf  -δας  (θεδωρίδαο  2724,  7.  Σαώνδαο  3206, 
)  haben  verführen  lassen  auch  bei  andern  Namen  auf  -ας  den 
inetiv  statt  des  Adjektivs  zu  verwenden.  Endlich  die  θεοκκώ 
ρμάΐω  der  Inschrift  2465  aus  Theben,  die  Sadee  ebenfalls  noch 
m  4.  Jh.  zuweisen  möchte,  bildet  überhaupt  keine  Ausnahme; 
nn  die  Namen  auf  -ιος  gemessen  dasselbe  Privileg  wie  die  auf 
ας  (Larfeld  aaO.). 

1  Ich  habe  in  den  CIGSept.  I  S.  283  ff.  657  ff.  abgedruckten 
xten  aus  Plataiai,  die  freilich  fast  alle  nicht  sehr  alten  Datums  sind, 
erhaupt  kein  adjektivisches  Patronymikon  gefunden.  N.  1685,  die 
schrift  eines  kleinen  Kantharos  in  altem  Alphabet,  lautet  Γοργίδαό 
ι,  steht  also  im  Gegensatz  zu  der  o.  S.  485  Anm.  1  berührten  Gewohn- 
it  der  Böoter  den  Namen  des  Besitzers  durch  das  Adjektivum  aus- 
drücken. Es  fragt  sich  indes,  ob  die  Namen  auf  -δας  nicht  in  der 
sammten  Mundart  bezüglich  des  possessiven  Genetivs  dieselbe  Sonder- 
llung  einnahmen  wie  bezüglich  des  patronymischen  (o.  S.  4%  Anm.\y 
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Wir  dürfen  noch  mehr  von  dem  böotischen  Namenschafa 
den  westgriechischen  Eindringlingen  zusprechen.  Böotien  and 
Thessalien  waren  bis  vor  wenigen  Jahren  eo  gut  wie  die  ein- 
zigen Landschaften,  die  Belege  für  die  Nameneformen  Δι00ϋοτος 
und  θεόσοοτος  mit  dem  merkwürdigen  <J  am  Sohlueee  des  erstes 
Compoeitionsgliedee  lieferten:  böot.  Διόσ£οτος  538,  21  Tanagn 
(4.  oder  1.  Hälfte  3.  Jh.).  Διόίοτος  2427,  9  Theben  (kurz  vor 
350).  2718,  8  Akraiphia  (nach  250).  2787,20  Kopai  (nach  250). 
2518  a  1  Theben  (spät,  κοινή).  CIA.  II  3380  Tanagra.  θ€ΐό(Γ- 
δοτος  2753  Akraiphia  (5.  Jh.).  θεόσίοτος  1072  Tanagra.  θί- 
ίοτος  537  a  17  ib.  (4.  oder  1.  Hälfte  3.  Jh.).  CIA.  Π  467  n  152 
ib.  (Anf.  1.  Jh.).  θεόίοτος  Vaseninschr.  Kretechmer  S.  53. 
2430,  5  Theben  (Ende  4.  oder  1.  Hälfte  3.  Jh.).  1795,  6  Thespi« 
(vor  250).  θιόΖοτος  Tanagra  538,  27  (4.  oder  1.  Hälfte  3.  Jh.). 
1082.  Rev.  £t.  gr.  12,  69  ff.  Α  52  (2.  Hälfte  3.  Jh.).  Akraiphit 
2717,  14.  19.  2718,  7.  Bull.  corr.  hell.  23,  194  a  21  (sämmtlioh 
nach  250).  θιοΖότα  2421,  8  Theben  (Mitte  3.  Jh.).  1080  (A). 
1081  Tanagra;  thess.  θβόίοτος  Coli.-  Beoht.  345,71  Krannon 
(bald  nach  214).  θιόίοτος  Hoffm.  U  N.  72  a  9.  10  Pherai  (A). 
θεόροοτος  Coll.-Becht.  326  n  42  Pharsalos  (A).  331,  9  Metro- 
polis (A).  Wenn  wir  au  ob  in  Attika  neben  überaus  zahlreichen 
Διόδοτος  θεόόοτος  (Kirchner  Prosopogr.  Att.  1,  262  f.  440  ff.) 
ganz  gelegentlich  einen  ΔιόΖοτος  CIA.  II  436,  5  (ans  dem  Demos 
Oinoe,  bald  nach  159  v.  Chr.;  unsicher)  und  einige  wenige  060• 
£οτίδης  (im  ganzen  3,  alle  aus  dem  Demos  Kikynna,  s.  Kirchner 
1,  447.  2,  464)  antreffen,  so  wird  niemand  im  Zweifel  sein,  dtet 
es  sich  bei  ihnen  ebenso  wie  bei  dem  Ωρυυττόοωρος  θ€θ£ότουίη 
Oropos  CIGSept.  I  246,  5.  251,  2.  254,  2.  255,  2  (Mitte  3.  Jh.) 
um  eine  durch  irgend  welche  Familienbeziehungen  veranlasste 
Herübernahme  der  böotischen  Namensform  handelt1.  Und  wenn 
in  der  grossen  Bauabrechnung  vom  Asklepiosheiligthuin  in  Epi• 
dauros  CIGPel.  I  1484  neben  dem  αρχιτέκτων  θεόοοτος  Ζ.  9  uö, 
ein  Unternehmer  θιόσοτος  Ζ.  92  genannt  wird,  in  dessen  C 
Prellwitz  zu  Coll.-Becht.  3325  eine  graphische  Variante  für  Ol 
erkannt  hat,    so    werden  wir  als   die  Heimath  des  Mannes  eben 


1  Uebrigens  greifen  Böotismen  auch  sonst  in  das  attische  Nach• 
bargebiet  hinüber;  ich  erinnere,  um  von  ττ  und  pp  (o.  S.  489)  w 
schweigen,  an  Μοημι  KZ.  39,  212  f.  Zudem  war  wenigstens  Oinoe  in 
nächster  Nähe  der  böotischen  Grenze  gelegen  (s.  Milchhöfers  Text  «o 
Curfius-Kauperts  Karten  von  Attika  VII  17.  IX  35);  über  die  Lage  von 
Kikynna,  ist  nichts  Sieber  es  beW&iua  (^.Υώ^τ  k\^u.^J^\2a.AV>i96  f.)• 
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otien  oder  Thessalien  vorauszusetzen  haben,  wie  ja  auch  sonst 
den  ersten  Zeilen  der  Inschrift,  die  zu  den  Namen  der  Hand- 
rker  noch  die  Ethnika  hinzufügen,  neben  Argivern  Ausländer, 
»rinthier,  ein  Kreter,  ein  Arkarfer  verzeichnet  sind.    Sehen  wir 
η  diesen  Fällen,  mit  denen   es  seine  besondere  Bewandtniss  hat, 
,  so    kennen    alle  anderen  Theile    der    griechischen  Welt   nur 
ιόοοτος  θεόοοτος.     Es    ist    wichtig,  daes    zu  diesen    anderen 
teilen  auch  die  kleinasiatische  Aeolis  gehört:  Θεόοοτος  Mytilene 
Uns.  Π  96,  8  (4.  oder  3.  Jh.).    88,  6  (Kaiserzeit).     Methymna 
.1  a  7  (κοινή).     Nesos  G40  b  30  (Diadochenzeit).  Daduroh  wird 
e  Annahme  abgeschnitten,  als  ob  die  CT- Formen  des  ßöotischen 
id  Thessalischen    dem  äolischen  Untergrunde  dieser  Mundarten 
itstammen  könnten.     Im  Gegentheil,    es  eröffnet  sich  die  Mög- 
:hkeit,  dass  die  Formen  ohne  CT,    die   auch    ihnen   beiden  nicht 
»gehen    (böot.   Διόοοτος    Theben    Pind.    Ist  hm.  6,  31.    2424,  2 
nde  2.  oder  Anf.  1.  Jh.  Διοίοοτος  Διοιδότω  Hyettos  2810,  6 
itte  3.  Jh.   Διύδοτος  ib.  2826,  12  2.  Hälfte  3.  Jh.1.    θεόοοτος 
hespiai  1740,  3.  1755,  33.    Bull.  corr.  hell.  21,  553  ff.    Z.  1.  11 
mmtlich    2.  Hälfte    3.  Jh.     Lebadeia  3069  a  2   desgl.    Theben 
)11.-Becht.  2569,5  zwischen   140  und  100.    CIGSept.  I  2727,  26 
Hälfte  1.  Jh.    Thisbe  2354  (Α),    θιόοοτος  Orchomenos  3206,5 
!9  v.  Chr.    3175,  7  um  290.    3191,  3  um  250.    3207,  20  Ende 
Jh.    Hyettos  2843  [unsicher] ;  thees.    θεόδοτος  Krannon  Coll.- 
?cht.  34Γ),  52.  67  kurz  nach  214.    Gyrton  ib.  1720,  2  zwischen 
0  nnd   157/6),    zum  mindesten  in   ihren  älteren  Vertretern  die 
täolische  Weise  fortsetzen.     Für  Διόοοοτος    θβόσδοτος    aber 
erden  wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass  sie  den  westgriechi- 
hen  Elementen  angehören,    die  sowohl    das  Böotische    wie  das 
beesalische  in  sich  aufgenommen  haben.    Man  könnte  zu  Gunsten 
eser  Schlussfolgerung  sich  noch  darauf  berufen,  dass  θεόίΧοοτος 
ίόροοτος    in  Thessalien    grade    aus    Pharealos    und   Metropolis 
tnd  Pherai)  bezeugt  sind,   also  Gegenden,  für  die  ein  besonders 
:arker  westgriechischer  Bevölkerungssatz    auch  sonst  durch  die 
prache  erwiesen  wird  (Rhein.  Mus.  58,  598  ff.  und  o.  S.  484.  495). 
iber  es  bedarf  eines  derartigen,   immerhin  nicht   grade  sicheren 
irgnments  nicht  mehr:  seit  die  Ausgrabungen  zu  Epidauros  die 
hearodoken  liste    dieser  Gemeinde  CIGPel.  I  1504  zu  Tage   ge- 

1  Die  beiden  letztgenannten  Spielarten  des  Namens  unterscheiden 
'ich  von  der  zuerst  angeführten  nur  phonetisch  oder  graphisch,  nicht 
morphologisch,  s.   W.  Schulze  Quaest.  ep.  45  Anm.  5.  Sadee  224  %. 
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chtung  in  der  Art  dee  Hesiod  oder  Theognie  oder  ch  ο  rieche 
der  Art  Pindars  zurückgehen.  Und  οιόσδοτος  haben  eben- 
ils  Pindar  Pyth.  8,  9G.  Fr.  137,  2  B.4  und  Aiechyloe  Sept.  923  K. 
Jnor).  Eum.  616  (Dialog),  der  Tragödie  aber  sind  auch  eonet 
estgriechieche  Wörter  nicht  fremd,  wie  zß.  λάτρις  λατρεία 
πρεύυυ,  wegen  deren  Geschichte  ich  auf  die  ausgezeichneten 
emerkungen  γοη  ν.  Wilamowitz  Eur.  Her.  II2  180  f.  verweise; 
>  der  eben  schon  angezogenen  moralisch-politischen  daktylischen 
oeeie  und  der  chorischen  Lyrik  werden  wir  die  Quellen  zu 
lcfcen  haben,  aus  denen  sie  in  die  attische  Dichtung  hinüber- 
efloseen  sind.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  auch  hier  gewisse 
estgriechieche  Stämme  zäher  am  alten  festgehalten  haben  als 
ire  Volksgenossen,  wenigstens  in  ϋιόΰοοτος,  bei  dem  der  vom 
articipium  abhängige  Genetiv  wirklich  etwas  höchst  alterthüm- 
ches  ist  (Brugmann  Gr.  Gr.8  393);  danach  haben  sie  dann  das 
ι  seinem  Sinn  und  seiner  äusseren  Gestalt  sehr  nahe  kommende 
ίόδοτος  zu  θεόσδοτος  umgebildet,  während  für  die  übrigen 
riechen  umgekehrt  θεόδοτος  das  Muster  geworden  ist,  nach 
im  οιό(Τδοτος  dem  Schema  der  anderen  Zusammensetzungen  mit 
ευς  (οιογενής  Διομήδης  οίοτρεφής  usw.)  eingeordnet  wurde.12 

1  Ich  bin  früher  (Untersuch.  41)  in  der  Beurtheilung  von  θεόσδοτος 
eUchmer  gefolgt,  der  es  KZ.  33,  570  f.  als  eine  nicht  in  der  leben- 
den Sprache,  sondern  von  dem  Dichter  unter  dem  Zwange  des 
trums  vollzogene  Umformung  hingestellt  hat.  Jetzt  ist  mir  das 
wahrscheinlich  geworden  wegen  des  Verbreitungsgebietes  von 
δσδοτος  als  Name.  Wäre  diese  Form  wirklich,  wie  K.  meint,  aus- 
iliesslich  dem  Eiuflusne  des  Epos  zuzuschreiben,  so  begreift  man 
ht,  warum  sie  ausser  in  Böotien,  der  Heimathlandschaft  Hesiods, 
ide  nur  in  Thessalien  oder  Theilen  davon  gängig  geworden  ist, 
hrend  doch  sonst  Namengestalten,  die  der  sprachformenden  und 
achregelnden  Kraft  des  Epos  verdankt  werden,  durch  ganz  Griechen- 
d  anzutreffen  sind,  soweit  die  epische  Poesie  die  Herzen  aller  Hörer 
ang.  Und  dass  die  Analogiebildung  θεόσδοτος  nach  διόσδοτος  'so 
an  und  auffallig'  sei,  dass  wir  für  sie  am  besten  'noch  eine  besondere 
sache  suchen',  wie  K.  sagt,  kann  ich  nicht  finden. 

2  Im  übrigen  scheint  die  Verbindung  von  passiven  (und  aktiven) 
rtizipien  mit  dem  Genetiv  (zB.  σας  άλόχου  σφαγείς  ΑΙγίσθου  τ'  Eur. 

123)  überhaupt  auf  die  Sprache  Pindars  und  der  Tragiker  be- 
iränkt  zu  sein  (vgl.  die  bei  Krüger  Gr.  Sprachl.  II  §  47,  10,  1. 
«kien- Brugmann  Lit.  Volkslieder  .'J21  Anm.  W.  Schulze  Berl.  phil. 
ochechr.  189β,  1332  f.  angeführten  Belege).  Damit  drängt  eich  die 
&ge  auf,  ob  nicht  diese  ganze  Gebrauchsweise  eine  Eigentümlich- 
st des  Weetgriechischen  war. 


■.  möglich;  in  ähnlicher Wetoe  tot  βασίλκτσ 
«UBirr  PVuye  »teilt  und  wie  iiiin  W.  Schul/ 
neuen    Werke    'Zur    (ietohtuhle    lateinjec 

ι  mir  eben,  wlthreoi)  ich  heim  Ahnchlui»  dii 
die  Güte    den  Verfahre  angeht,    S.  10  Α 


hat,    in    der    aweiten 

Hälfte   des  4.  Jahrhi 

t    der    Makedonan    in 

die    der  Griechen    η 

1  hat  hier  mit   sein.ii 

Suffix  fort  κ  tilgend  ge 

wird   für   κοράσι  ο γ 

n&rdwestgrierhiefbe   H 

iom  der  Makedonier 

weint,    jn    mich    inriet 

punkte  mit  denen  de 

r  NerdweetgriMbM  Η 

sichergestellt    diirol 

.Ins    iriBthriltlirli,-    V. 

Wortes  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  ' 
hi,  woher  Wendel  im  Register  im  IV.  Bande  > 
en  Sammlung  S.  200  23  Belege  (neben  II 
ichnet.  Tithora  in  Pliokis  CKiSej.t.  III  1,  192. 
ib.  379,  5.  Chaironeia  ib.  I  3325,  3.  3328, 
153,  7  (gegen  echt  hämisches  κόριλλα).  Μ. 
η  die  alexandrinieche  Koine,  die  es  nach  Α 
ι     und    der    Panvri    (Berliner    Aee.    IJrk. 
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ren.  Ich  leugne  keineswegs,  da  88  Namensformen,  die  in  ihrem 
oeeeren  mit  gemeinsprachlich  üblichen  übereinstimmen,  also  die 
;  Τ€ΐλ€-  Τβισι-  θ€ΐρ-  (S.  480  ff.),  die  mit  -pct-  (S.  491),  0€0- 
Γος  Διόοοτος  (S.  499),  unter  dem  Einflöße  eben  der  Gemein- 
•ache  aufgekommen  sein  können,  und  je  später  die  Zeit  ist, 
der  der  einzelne  Träger  einer  derartigen  Namensform  gelebt 
t,  um  so  mehr  sind  wir  verpflichtet  mit  dieser  Möglichkeit  zu 
;hneo.  Aber  ebenso  gut  können  in  ihnen  die  Sprachgewohn- 
iten  ei  nee  der  beiden  Stämme,  aus  deren  Zusammenfliessen  die 
itorisohe  Bevölkerung  Böotiens  hervorgegangen  ist,  fortleben, 
igen  sie  auch  in  den  entsprechenden  appellativiechen  Wörtern 
rch  die  des  anderen  unterdrückt  sein,  und  je  früher  der  Beleg, 
ι  so  grössere  Wahrscheinlichkeit  darf  diese  Auffassung  be- 
iprnchen.  Ganz  gewiss  trifft  sie  zu  für  diejenigen  der  in 
ige  kommenden  Individuen,  die  älter  sind  als  400,  das  grosse 
ochenjahr  griechischer  Sprach-,  Schrift-  und  Stammesgeschichte; 
erhalb  des  4.  und  3.  und  bis  ins  2.  Jahrhundert  hinein  wird 
ι  kaum  bei  einem  der  einschlagenden  Fälle  mit  Bestimmt- 
:  entscheiden  lassen,  ob  ihr  oder  der  anderen  der  Vorzug 
eben  werden  muss. 
Bonn.  Felix  Solmsen. 


DE  HORATIO  ET  POLLIONE 


Ϊ 


Acute  nuper  eine  carminis  Horatiani  quod  est  de  Pollior 
historiis  (Π  1)  locoe  eingulos  illustraverunt  0.  Seeck  (Wien 
Studien  XXIV  1902  p.  499—510)  et  qui  eiue  eententias  aut  ii 
pugnavit  aut  probavit  E.  Komemann  (Beitr.  z.  alten  Geecb.  TT1 
1903  p.  550  sq.).  Atque  ille  conlato  loco  Plutarcheo  (Caee.  13.  ! 
cf.  Kornemann  Jhb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  22  1896  p.  572 
p.  672  fg.  3)  Horatium  cum  graves  principutn  atnicitias  dicen 
respicere  demonstravit  ad  Aeini  sententiam  qui  bellum  civile  n* 
ut  plerique  putarent  Caeearis  et  Pompei  discordia  eed  poti 
amicitia  ortnra  esse  dixerat;  nee  minus  recte  periculosae  plem 
opus  aleae  traetantem  et  incedentem  per  ignes  supposüos  ein* 
doloso  Pollionem  ab  Horatio  nullam  aiiam  ob  causam  dici  cc 
tendit  nisi  ut  narrataR  a  Pollione  reR  gestas  eignificaret:  qu 
quo  magie  illustraret  Kornemann  feliciseime  contulit  illud  Tac 
(biet.  I  2)  qui  se  opus  adgredi  opimum  casibus,  dtrox  proeli 
discors  sedifionibuSy  ipsa  etiam  pacc  saevotn  profitetur.  Nr 
aliud  idem  Horatius  egit,  cum  infra  diceret  Pollionem  publü 
res  ordinäre,  grande  munus  Cecropio  cofhurno  repetiturwn  es 
murmure  cornuum  perstringerc  aures,  niei  forte  Pollionem 
rebus  publicis  versantem,  fabulam  in  scaena  agentem,  cornicin( 
exercitui  praeeuntem  dicere  in  aniino  erat.  Praeterea  locos  Li 
XXI  1.  2  (adeo  varia  fnrtuna  belli  aneepsque  Mars  fuit,  ut  p\ 
pius  periculum  fiterint  qui  vicerunt),  Taciti  hiet.  I  1  (initium  w. 
operis  Servius  GaTba  Herum  Tifus  Vinius  consules  erunt)  optii 
ille,  Taciti  hiet.  I  4  (ut  non  modo  casus  eventusque  rerum,  ς 
plerumque  fortuiti  sunt,  sed  ratio  etiam  causaeque  noscantur)  1 
in  comparationem  vocarunt,  nee  minus  acute  ille  aliquantum  i 
tereese  inter  ea  quae  iam  nunc  (v.  17)  Pollio  praeetet  atque  qu 
etiam  exspectentur  (v.  21  sqq )  observavit.  Tantum  virie  il 
doctie  concedendum  videtvir.  Nam.  quod  Kornemann  praeter 
principutn  non   modo  nmiettias  seA    e\\*m  arwa  SCvjä**  'Rwnft» 
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enepicatur,    vel    propter  vocabulum  graves   non    eleganter    poeta 

dixieget  et  ipeorum  principum  arma  minus  bene   etiara    expianda 

eeee  putaret.     Namque  illi  Caesar  Pompeiusque  occiderant  et  ex 

hie  Octaviano   Antonioque  non   licebat   illum    eignificare:   accedit 

quod  non  sine  oerto  quodam  consilio  ut  enumerationem  abeolveret 

Horatium    vocabulum  arma  singulari   quodam   etrophae  loco  po- 

soieee  credibile  eRt.    Namque  poeta  ipee  interpree  arma  nondum 

txpiatis  uncta  cruorüms  nihil   aliud  dicit  niei  ferrum   quod  cives 

acuerunt    quo  graves  Persae  melius  periretit  (I  2.  21  eq.):    male 

igitor  principum  ea  arma  dixerit,  quae  civium  cruore  contaminata 

civium  Romanorum  dici  arma  decebat.    Quare  quod  Eornemann 

verba  amicitias   et  arma   eadem    inter   ee   ratione   opponi   censet 

atque  carminie  initio  motum  et  belli  fallitur:   neque  so]  um  ea  de 

causa   quam    oetendiese    mihi    videor.     Namque    idem  non  recte 

motum  civicum    referre  videtur  ad  res  ab  anno  a.  Chr.  n.  60  ad 

annnm  49,   bellum  ad  res  poetea  gestae.     Quod  ei  voluisset  Ho- 

ratins,  infelicius  non  potuit  rem  instituere,  siquidem  in  motu  illo 

ineeeent   belli   causae   narrationisque    principiura    eam    ipeam    ob 

causam  Poliio  inde  a  Metello  coneule  fecerat,  ut  ipsas  quae  sibi 

viderentur  belli  causae  illuetraret.    Accedit  quod  civee  illis  tem- 

poribus  minus  movebantur  quam,    id    quod  ipse  Poliio    docebat, 

principee1.    Quare  nihil  aliud  restare   videtur  nisi  ut  primo  versu 

nihil   eignificare  Horatium    censeamus    niei  totum  Pollionie  opus 

fctque  de  consulto  belli  nomen  hoc   loco   vitavisse,    lenius   motus 

civilis  (sive  quod  metro  poetulabatur  civici)  praetulieee  eum  cen- 

eeamus.      Velut  ipee  Augustue  cum  de  re  quadam  forsitan  minus 

legitima  diceret  eo  nomine  usum  eeee   certie   argumentis  Momm- 

senus  (ed.  II  p.  45)  demonstravit  (Mon.  Ancyr.  II  26:   (cepi  id) 

SQcerdotium    aliquod    post    annos    eo    mor{tuo    qui   Chilis    motus 

o)ccasione  occupaverat),   quo    loco   in    vertendis  Latinis  minus  fe• 

liciter  functum  Graecum  Interpretern  (VI  2)  πολειτικαΐς  ταραχαΐς 

poeuisee   Kaibelius  (ed.  Momms.2  p.  198)  cognovit ;    namque   ubi 

btlla    civilia    invenerat    (I   13    et   VI   13)    non    dubitavit    graece 

ecribere   ut   fieri   solet  πολέμους  εμφυλίους  (Ι   19  et  XVII   17). 

^cilicet    verecundia    quadam   tenetur  Horatius  in  coramemorandis 

Wellig   civilibus,    velut  I   2.  21   sqq.  non    dixit  quod  singulare  ac 

sceleetum  erat  cmrtra  cives  acuisse  ferrum  cives  nee  pugnas  contra 

^tts  civium  faetas  esse,    immo  iis  qui  legunt  hoc  animadverten- 


1  Aliter  Livius  utpote  annorum  scriem  observans  rem  inetituerat: 
°£  perioch.  üb.  CIX:  causa  civilium  armorum  et  initia  rpfmmtur. 
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t,  rinn   ιϋΐΡΓ'Ί  »whus  fern)  periluros  fuieee 
iiw   mI   i-i    ijisi«   jllis  sreleBtie    pugnie    iam   ri 

ulilfr  iudicandBtt    videtnr    <le    illo  (1 

cum    •-'   sceleris  pudet  Fratrumqtw..     Nam  öl 
uac  Bcquitur    Miperiori  iUiistramlae  est,  ita  il 
>  ιμιίιΙ   fcit  wo  tue  eivicuH  eiplicatur   eo  qnod 
i.     (lptirae    igiiur  ad    primmn    carminie    ven 
ci'ck    Sorajiarari    iiibet    illud    <juod    supra    di 
c»i    equidew    aldo  Sali.   biet,  fg.   1   M:    S 
.c/inlii  tjCitnlti    r,rmitlibtts    ae   dein/le    militia* 
\mpomti,     Attjue  ψκιιιϊβιη  aliquam  certe  inter  1 
πι    intiTersRisse    rationein   StietoniuH  (de  grai 
■i.)  Ii'büb  est,  haud  a  re  videtur  eeee  praete 

Sujipt.   L'li  p.  Ii49)   Iiob    Iree    viros    quodatr 
■il.      War   iiiitciu    ipea    re  adducor,    nt    vocab 
um    uoii    lll    Kurnenjann  (p.  605,  615  sq.,    f 
ilfimrr   veiiseuin   i|iias  ducea   atque   imprimis 
■nivriini  am   häfaliciler  Keeserint,    sed  vitia 
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ύ  ut  Liviue  artificioee  dictum  aliquid  cut  propius  periculuni 
t  gut  vicerunt'  subiunxit,  ita  Pollionem  credibile  est  quam 

memoravimue  de  principum  amioitiie  eententiam  contra 
rem  opinionem  hoc  potissimuin  loco  professum  eeee,  siquidem 
rix  poterat,  quin  illud  de  toto  hello  iudicium  praeponeret 
idis  eingulis  rebus  gestis.  Ita  optime  adiungere  ei  licebat 
i  ipeis    rebus   iudicium   atque  arma  dicere  nondum  eapiatis 

cruoribus.  Quae  verba  cum  Seeck  doceat  ad  pugnam 
eneem  esse  referenda,  oblocutus  Kornemann  recte  contendit, 
od  ne  Seeckium  quidem  proreus  fugerat,  ita  Horatium  vitu- 
3  videri  Octavianum,  quod  partes  acelus  expiandi  eibi  datas 
29)  agere  etiam  cunctaretur.  Qua  in  re  rairor  quod  neuter 
actus  illius  quod  iam  saepius  memoravi  carminie  (I  2)  men* 
α  fecit,  in  quo  expreseis  verbis  est  de  vitiie  belli  oivilie, 
eiere  expiando,  de  piaculo  quod  extremis  verbis  eignificatum 
sinas  Medos  equitare  inultos  v.  51)  accuratius  explioatur  eo 
ne    quod  Eieselingium   secutus   Seeck    attulit  (I  35).     Non 

de  una  pugna  eaque  a  civili  bello  aliena  cogitare  Hora- 
coneentaneum  est,  sed  de  civium  cruore  toto  illo  bello 
,  quo  mdla  carebat  ora  (v.  3(>).  Qui  si  tanti  fecieset  cladem 
irrhae  acceptam,  vix  debebat  infra  (v.  31  sq.)  eosdem  Medos 
\  audivisse  sonitum  Hesperiae  ruinae,  cuius  ipsi  vel  auctoree 
entur.  —  Reetat  ut  dicauiue  de  verbis  pericidosae  plenum 
txleae%  de  quibus  Seeck  novain  eententiam  protuiit  assentien- 
le  nactus  est  Kornemannum.  Namque  cum  constet  Pollionem 
ι  dixisse  de  consilio  a  Caesare  antequam  Rubiconem  transiret 
o,  cui  ipee  interfuerat,  atque  Caesaris  illud  άνερρίφθω  κύβος 
isse,  cumque  constet  illa  de  principum  amicitiis  e  Pollionis 
Horatium  petivisse,  baec  quoque  verba  Horatium  libri  Asi- 
memorem  honoris  causa  scripsisse  coniecit.  Itaque  Horatius 
iebatur  commemorare  Pollionis  exordium  (v.  1 — 3)  quaeque 
icripserat  de  societate  inter  Caesarem  Pompeium  Crassum 
(v.  3,  4),  de  pugna  ad  Carrhas  facta  (v.  4,  5),  de  Caesare 
?onem  transgresso  (v.  6)  atque  rerum  ordinem  optime  servare. 
laec  opinio  etare  non  posse  videtur.     Nam  ut  non   dicam  ea 

secuntur  de  ignibus  suppositis    einer i  doloso  minus  bene  de 

ab  anno  49  gesto  quam  de  superioribus  temporibus  dioi, 
:redo  illius  aetatis  homines  Romanos  cum  de  periculosa  alea 
ent  quiequam  aliud  intellexisse  atque  aneipitem  et  periculosam 
iam;  neque  enim  solum  Ovidio  (a.  a.  I  376)  licebat  dicere: 
18  admissis  alea  grandis  inest,    sed    vel  in  pedeetri  ot&Wotä 
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liam  irn/ii'rii  serpitiique  oleum   >mus  (Liv.  I  23 
ι  &,  h.  l.V    AcceJit  ipiod  Horatius,  ni  certum  q 
ni   tflciira  sliiniHcare    in  animo    habebat,    non 
11  opus  pfenua  fuse  perkulosae  alenc;  deniqne  ι 
aaria    (eive   mavje    iKmm  Pollioni«)  conxiliam 
«r  eiiim   v>-   iam  deliberandi  ac  dubitandi  finei 
isilin   iacerf   aleam    de    rebus     futuris     aecurum 
|iru()U-ri[*    imperative    ntebatnr  —  nam   deteri 
c   ;iü)  iarta   est  alca  dieentem  facit1 — ,   Horatii 
,neepe   belli  dient  fortuna  indical1. 
si   riete   disputavimus   aequitur  ut  dnabus  illis 
rdiu    libri    l'ullionis    dicere  Horatius    videatur 
quiwn-iie  eire  propter  ree  ipeas  sive  propter 
similitudiuem     etordie    tribiiere    iicebat.      Ulm 
iilicis   reiilnvisse   aliquante  credibiliua  eet  quan 
ι   ab   anno   RU   ad   a.   49   geetarum   seriem.      (Aui 
ulinem  nperis  a  Polliune  aueeepti  perspexi»sent 
r    quin  iuui    Horatiu    ab  anr-tore  peteient,    nt 
'niiltt'ret   studia   ae   totus   ineuraberet    ad   hiator 
N"e>]ue  iusta  causa  cirebant  qui  de    illo    übro 
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retaretor.  Namque  Horatium  eemper  induoere  Pollionem  ipeum 
gentem  quae  acta  esse  narret,  velut  perstringis,  inquit,  aures. 
Pel  eam  igitur  ob  causam  Bentlei  coniecturam  praeferendara  ac 
sribendum  eeee:  videre  magnos  iam  videor  duces.  At  quae  pro- 
ime  antecedunt,  aliter  sunt  comparata:  litui  strepunty  fulgor 
*rret ;  et  qnae  eecuntor  nondum  scripserat  Pollio :  non  igitur 
Icebat  Horatio  praeecribere  quo  modo  singula  scribenda  eeeent; 
tnino  nihil  aliud  significandum  erat  nisi  se  ceterae  quoque  res 
;estas  e  Pollionie  scriptione  cogniturum  esse  eperare.  Quod  quo 
rerbo  niei  audiendi  significare  debuerit  nescio;  ac  ei  mavis  non 
le  recitationibue  cogitare,  age  bietoriam  apud  antiquos  partem 
irtis  oratoriae  fuisse  memento,  illieque  quo  loco  noe  dioimue 
ecturus  noe  esse  eperare  dicendum  fuisee  de  audiendo. 

Carminis  quae  reetant  non  sunt  de  Pollione,  sunt  de  bello 
sivili  atque  argumento  sunt,  quanti  tunc  fecerint  Sallusti  libros 
Seeck  p.  508  sq.).  Quos  Horatium  bene  novieee  interpretee  e 
mrmine  II  12  conclueerunt :  boc  autem  carmine  quod  ad  eoe 
egentium  animos  advertit,  non  sine  acumine  advertit,  si  recte 
»upra  dieputavimue  de  Sallustio  et  Pollione. 

Monaeterii  Guestfalorum.  P.   E.  Sonnen  bürg. 


iikkodes  ιικρί  ΙΪ0ΛΓΓΕ1Α2 

['.  Kühler  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad. 
?n   geaefti  cht  liehen  Werth  der  in  dieser  nyrribuleuti 
ii  enthaltenen  Ilateil   hingewiesen  hat,  ist  ihr  Kl 
■gen,    Ans*    mitni'he  Historiker  neuster  Zeit  im  1 
Hie  uns  als   ein  ehrwürdigen  Dokument  der  Rede 
;hrietlicheu  .luhrhunderta    vorzuetellen.     Kahler 
'orsichtig  dahin  ausgesprochen,  die  Bede  sei  yoi 
ua    wohl     wrfeaat,    schöpfe   aber    ans    der    Redi 
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πι  Quellen  wert  der  Litteraturwerke,  sondern  nach  der  Kunst  und 
reicht  ihres  Yerfassere  fragen,  nachdrücklich  abgelehnt  werden. 
Die  Untersuchung  der  Sprache  freilich  ergiebt  Entscheiden- 
s  für  oder  gegen  die  Abfassung  im  5.  Jahrhundert  nicht:  (J(X 
Tinte  nach  Art  der  altattischen  Prosa  auch  Thrasymachos  oder 
ist  ein  Sophist  c.  400  noch  schreiben  (DH.  de  Dem.  3 
134,7  Us.  freilich  citirt  πράττοντ€ς) ;    wenn   Herodes  Atticus 

schrieb,  so  muss  es  als  bewusster  Archaismus  verstanden 
jrden  (s.  meinen  Atticism.  III  16  A.  19)  —  auf  der  Grabschrift 
r  Regula  schreibt  er  θάλασσαν  (CIA.  III  1417,  7)  neben  φυ- 
ττοι  (ib.  9Ϊ1.  Bedenklicher  sind  schon  Ausdrücke  wie  un- 
rsönliches  πέφυκ€  mit  folgendem  Accusativus  c  Inf.  (Atticism. 
196  f.),  πολιτικός  ιτόλ€μος  =  Bürgerkrieg  ρ.  6,  22  Hase,  bia- 
ίβιυ  τι  =  etwas  vernachlässigen  (cunctari  ad  aliquid  übersetzt 
*tanzi  p.  158  A.)  p.  5,  13,  χωρίον  =  der  schwache  Punkt 
6,9  (andere  Hase  p.  25),  πολλήν  άρα  οειλίαν  ποιήσομεν  (wo- 
*  eich  nicht  όφλήσομεν  korrigiren  läset)  τοις  βουλομένοις 
ας  κακώς  οράν  ρ.  7,  38.  Aber  alles  dieses  zusammen  mit  dem 
n  Hase  (de  Herodis  Att.  περί  πολιτείας  oratione  18  ff.)  und 
stanzi  (I.  1.  145  f.)  Beobachteten  reicht  zu  einem  Beweis  für 
er  wider   Herodes   nicht   aus.     Ebenso    wenig    das    Stilistische, 

wir  sonst  nichts  Gleichartiges,  überhaupt  sonst  nichts  Zu- 
nnienliängendes  von  Herodes  besitzen,  um  messen  zu  können. 
e  Stilcharakterietik  bei  Philostratos  laset  eich  so  oder  so  wen- 
n,  der  von  Herodes  vorwiegend  nachgeahmte  Stilcharakter  des 
itias  ist  für  uns  eine  unbekannte  Grösse,  und  der  Sophist  wird, 
e  aus  der  Vielseitigkeit  seiner  Schriftstellerei  hervorgeht,  seine 
ινότης  je  nach  Zwecken  und  Gegenständen  in  ganz  verechie- 
nen  Farben  haben  spielen  lassen.  Jedenfalls  aber  läset  sich 
jend  etwas  Sprachliches  oder  Stilistisches,  was  direkt  gegen 
irodes  als  Verfasser  spräche,  mit  unseren  Mitteln  in  der  De- 
viation nicht  entdecken,  aber  auch  nichts,  was  zur  Ansetzung 

das  5.  Jahrhundert  nöthigte. 

Hingegen    manches,    was    gegen  Abfassung  des  Stücks  im 
nften  Jahrhundert  spricht  und  auch  Nichtphilologen  einleuchten 


1  Was  die  von  mir  (Atticism.  I  195;  IV  585;  8.  a.  Phot.  lexic. 
i*m.  ed  G.  Wentzel  Nachr.  der  Gott.  Ges.  der  Wies.  1897  p.  315, 15) 
tirte  Form  £ςΑι^στ€ρος  ρ.  β,  Λ'2  Haas  betrifft,  so  ist  beachtenswert!), 
*»  auch  W.  Crönert  (Wiener  Stud.  XXI  Ιίί>  f.)  eine  Vorliebe  später 
«w  für  die  Komparative  -ύστερος  konstatirt. 
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beti    wir    hier   eine  Rede  oder    als   Bede  eingekleirfele 
Flugschrift    lies    fünften  Jahrhunderts    vor    uns,    »l«i 
en    eines   Schritts!  allere    über   gleichzeitige    Ereignis», 
Dtwickluaß    er    durch    sein  Werk    eingreifen    will,  « 
torisehe  Schnitzer    in     Erörterung   der    Situation    um- 
sein -    Schnitzer  in  Darstellung  von  Dingen  aus  ein« 
egenden   Periode,    wie    sie  dem  Andokidee,    Aischinei, 
es    begegnen,    sind  ganz  andere    zn  benrtheilen.     Tod 
e    Itede  des  γένος  συμβουλίυτικόν  aus  dem   Ende  Λ« 
hrbunderts    muss   mit    den   damals  fest  gestellten  techni- 
ein    arbeiten. 

Von    beiden   Bedingungen  trifft    für    die   vorliegend 

proben  Fehler  gegen  die  geschichtliche  Wahrbeil 
Bus  'Αρχέλαος  τάρ  οΰτ  έπ'ι  Πελοττοννησίους  ήΜ 
αιών  oute  δια  τής  χώρας  itvai  βουλομενου! 

hut  bereit-  Hass  (p.  36)  bemerkt:  es  ist  dem  Rednet 
ehselong  zwischen  Archelaos  und  Perdikkaa  von  M»- 
laseirt,    die  Costanzi  (145,2)  vergebens    eich    in  ver 
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Entscheidend  scheint  mir  ρ.  7,  42  ff.  zu  sein:  και  τό  μέγκίτον, 
•i  οευτέραν  αΐτίαν  σχήσομεν  ύπό  (bedenkliches  Griechisch !) 
των  Ελλήνων,  πρότ€ρον  μέν  δτι  τόν  Μηδικόν  ού  συνεπολεμή- 
Ραμεν,  δεύτερον  bk  τόν  νυν  έπαγγελλόμενον.  Jeder  unbefangene 
Ausleger  mune  zageben,  da  es  der  νυν  έπαγγελλόμενος  πόλεμος, 
der  nächst  dem  Perserkrieg  angeführt  ist,  kein  anderer  als  der 
peloponnesiecbe  sein  kann.  Wenn  die  Larissäer  von  Seiten  der 
Griechen  Vorwurf  wegen  Nichtbetheiligung  an  einem  Krieg,  ähn- 
lich dem  wegen  ihrer  Zurückhaltung  beim  Perserkrieg,  zu  ge- 
wärtigen haben,  so  kann  das  nur  ein  grosser  ganz  Griechenland 
betreffender  Krieg  sein.  Der  Redner  stellt  sich  also  an  den  An- 
fang des  peloponnesisohen  Krieges,  in  die  Zeit,  als  die  beiden 
feindlichen  Staaten  ihre  Bundesgenossen  warben  (Thuk.  II  7,  1). 
Nun  hatten  sich  aber  gerade  die  Städte  der  Pelasgiotis,  unter 
ihnen  Larisea,  damals  κατά  τό  παλαιόν  Ηυμμαχικόν  (Thuk.  II 
22,3)  auf  die  Seite  der  Athener  gestellt.  Neutralität  während 
leg  peloponnesisohen  Krieges  konnte  also  den  Thessalern  nicht 
vorgeworfen  werden.  Man  hat  demnach  die  Wahl :  entweder  man 
^ersteht  unter  dem  πόλεμος  νΟν  έπαγγελλόμενος  einen  beliebigen 
kleinen  Kriegszug  der  Lakonier  nach  404  und  läset  den  Redner 
von  der  Parteinahme  der  Lariseäer  für  Athen  während  des  pelo- 
ponneeiechen  Krieges  nichts  wissen;  oder  man  traut  ihm  zu,  dass 
st  den  Archelaos  schon  zu  Anfang  des  archidamischen  Krieges 
tle  König  von  Makedonien  dachte  und  im  übrigen  sich  die  Si- 
tuation so  vorstellte:  im  Anfang  des  peloponnesisohen  Krieges 
schickten  Athener  und  Lakedämonier  Gesandte  um  Bundesgenossen- 
»chaft  ua.  auch  nach  Larissa;  für  diese  Stadt  giebt  bei  der  Ent- 
scheidung über  die  Fragen,  ob  man  neutral  bleiben  und  welchem 
3er  beiden  feindlichen  Grossstaaten  man  sich  eventuell  anschliessen 
*oll,  das  Verbältniss  zu  dem  Nachbar,  dem  König  von  Makedonien, 
den  Ausschlag;  dieses  Verhältniss  hängt  wieder  zusammen  mit 
der  Haltung  der  beiden  bestehenden  (Ιτάαεις1.  Die  Oligarchen 
waren  vom  König  von  Makedonien  in  Beschlag  genommen,  also 
jeder  Maseregel  abgeneigt,  die  ihr  Einvernehmen  mit  diesem 
«törte,  während  die  Demokraten  dem  Anschluss  an  die  Hellenen 
günstig  waren,  um  mit  Hülfe  derselben  über  die  μακεοονί£οντες, 


1  Sie  standen  unter  Stasiarchen,  vgl.  die  von  Hatzizogidis  '  Αθήνα 
VII 489  veröffentlichte  Inschrift  von  Zerkos  in  Thessalien:  ΤΤολυμήδ€<α> 
οτασιαρχέ<σαντα>  mit  Thuk.  II  22,8;  vgl.  auch  Schol.  Find.  Pyth.  IV 
10  ήγατο  οέ  τής  ετέρας  τών  στάσεων  Βάττος. 
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die  Oligarchen  Herr  zu  werden.  Aber  auch  im  demokratischen 
Lager  musste  wieder  erwogen  werden,  ob  ein  Anechluss  an  Sparta 
oder  ein  solcher  an  Athen  für  den  gewünschten  Zweck  mehr  Ge- 
winn verspreche.  Diese  Lage  ist  so  günstig  als  möglich,  um  in 
sie  einen  mächtigen  Aufbau  von  Reden  und  Gegenreden  hinein 
zu  komponiren  nach  Art  von  Thukyd.  I  32  ff.  68  ff.;  VI  33  ff. 
Es  konnte  für  und  gegen  Neutralität  im  Allgemeinen,  für  und 
gegen  Archelaos,  für  und  gegen  den  Anschluss  sei  es  an  Athen 
oder  an  Sparta  von  Seiten  larissäischer  Redner,  es  konnte  auch 
von  Vertretern  der  auswärtigen  Staaten  gesprochen  worden,  und 
dies  auf  einem  Höhepunkt  der  Krisis,  wo  eine  entscheidende 
Wendung  der  inneren  und  äusseren  Politik  Thessaliens  in  Frage 
stand.  Einen  fruchtbareren  Moment  konnte  sich  ein  Rhetor  nicht 
wünschen.  Das  Fehlen  jeder  bestimmten  Anspielung  auf  Ver- 
hältnisse nach  dem  peloponnesischen  Krieg  (β.  Costanzi  151  ff.), 
und  das  klare  Zeugniss  von  p.  7,  42  ff.  beweisen,  dass  der  Ver- 
fasser der  Rede  π€ρι  πολιτείας  wirklioh  sich  diese  Situation  ge- 
dacht hat.  Consequent  ist  er  freilich  nicht  einmal  hierin  ge- 
blieben ;  denn  p.  7,  26.  29  redet  er  von  Dingen,  die  in  den  Verlauf 
des  peloponnesischen  Krieges  fallen.  Die  Verbindung  des  Ar- 
chelaos, der  erst  eeit  413  regirte,  mit  diesen  Verhältnissen  de• 
Jahres  431  fällt  unter  den  Gesichtspunkt  des  κακόττλαστον. 
Derartige  Verstösse  gegen  die  historische  Richtigkeit  nahmen  die 
Redner  und  Sophisten  zu  keiner  Zeit  besonders  schwer1,  am 
meisten  Beispiele  für  dergleichen  aber  erwarten  und  finden  wir 
in  der  Zeit  der  zweiten  Sophistik,  deren  historiographische  Grund* 
sätze  unter  dem  Zeichen  von  Dionysios'  von  Halikarnass  Schrift 
über  Thukvdides  stehen:    die  Schnitzer,    die    in    der  Rede   irepl 


\ 


1  Polykratee  erwähnte  in  seiner  Κατηγορία  Σωκράτους  den  ko- 
nonisohen  Mauerbau  (Diog.  L.  II  39)  und  warf  sonst  die  Zeiten  durch- 
einander (Isokr.  Busir.  8);  Piaton  hat  mit  seinen  bekannten  Ana- 
chronismen im  Menex.  schon  derartige  Dinge  im  Auge;  Beispiele  aas 
Andokid.  IV  bei  Blass,  att.  Berede.  I2  335.  337  f.  437.  Weiteres  m. 
Atticism.  Ι  H5  A.  30;  Rohde  Griech.  Rom.2  523;  F.Marx,  über  de  rat. 
die.  praef.  105;  aus  Vergil:  Kroll,  N.  Jahrbb.  f.  klass.  Alterth.  XI 18. 
Hauptstelle  ist  Hermog.  de  etat,  ρ.  13β,  2<i  ff.  είτα  το  κακόπλαστον, 
οΐον  μετά  τήν  Νικίου  έπιστολήν  γράφει  τις  πέμπειν  Κλέωνα  στρατητ€ΐν, 
ή  πάλιν  πρόκειται  Μαρδονίψ  άναχωρήσαντι  μετά  τήν  ήτταν  απολογία 
παρά  βασιλεΐ  κτλ.  (daraus  Matth.  Camariota  bei  Walz  Rhet.  <!r.  VI 
fiOG,  13  ff.).  Cäcilius  (Suid.  s.  v.)  schrieb  περί  των  καθ'  1στορ(αν  ή 
παρ'  ίστορίαν  είρημένων  τοις  £ήτορσιν. 
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)λιτ€ΐας  vorliegen,  konnten  aber  jedenfalls  in  einer  wirklich 
:haltenen  Rede  oder  einer  zum  Wirken  auf  die  praktischen  Ver- 
iltnisee  bestimmten,  in  Redeform  gefassten  politischen  Flug- 
hrift  aas  der  Regierungszeit  des  Archelaoe  nicht  vorkommen. 
Schon  diese  genauere  Betrachtung  des  Inhalts  würde  ge- 
igen, am  die  Meinungen  von  Beloch,  Costanzi  und  Meyer  zu 
iderlegen.  Aber  wir  können  noch  weiter  kommen :  der  Redner 
hrt  sich  als  sehr  jungen  Mann  ein  wie  der  isokratische  Archi- 
imos  (Haas  p.  10)  und  behandelt  dann  seinen  Gegenstand  nach 
in  beiden  τελικά  κεφάλαια  des  αγαθόν  und  des  άναγκαΐον.  Wer 
>n  griechischer  Rhetorik  etwas  weiss,  wird  an  dieser  seltsamen 
χάύις  einer  symbnleutischen  Rede  sofort  Anstoss  nehmen.  Die 
elegstellen  für  die  Lehre  von  den  τ€λικά  κεφάλαια  giebt  Volk- 
ann  Rhetorik2  p.  300  ff.  Anaximenes  hat  die  Liste  bfcaiov, 
5μιμον,  συμφέρον,  καλόν,  ήδύ,  (Jqtoiov,  δυνατόν ι ;  bei  Späteren 
itt  zum  Theil  statt  des  καλόν  das  gleichbedeutende  ivboHov 
af,  allenfalls  auch  das  πρέπον.  Das  άναγκαΐον  ist  der  ältesten 
betorischen  Technik  fremd  (von  Quintil.  III  ff,  22  ff.  verworfen), 
ber  es  hat  innere  Berechtigung  in  diesem  Zusammenhang  und 
ird  auch  von  späteren  Rhetoren  wie  Syrianos  und  Emporiue 
nter  den  τελικά  mitgeführt.  Quintilianus  (III  8,  22)  will  nur 
Hie  und  honestum  anerkennen.  Das  αγαθόν  wird  man  in  den 
«hrbüchern  antiker  Rhetorik  und  wohl  auch  in  den  erhaltenen 
)netigen  Reden  des  γένος  (Χυμβουλευτικόν  vergebens  suchen. 
Vae  hat  auch  die  sittlich  vollkommen  indifferente  Rhetorik  mit. 
iesem  objektiven  Begriff  aus  der  philosophischen  Ethik  zu  thun, 
essen  Einführung  ihr  ja  ihre  ganze  relativistische  Grundlage 
ntziehen  würde?3  Volkmann  hat  (Rhetorik*  p.  120)  das  Befremd- 
iche  des  αγαθόν  richtig  empfunden,  sucht  aber  die  Anwendung 
ieees  Gesichtspunktes  aus  den  besonderen  Umständen,  in  denen 
er  Redner  sich  befinde,  zu  erklären:  er  findet  in  der  Rede  ein 
Auster  des  σχήμα  κατ'  ίμφασιν;  dem  Redner  sei  es  thatsäch- 
ich  gar  nicht   um    die  Theilnahme    an    einem  Krieg    gegen   Ατ- 


ι Die  rhetorischen  Scholien  zu  Thukvdides  verwenden  nur  die 
fegriff»»  δίκαιον,  συμφέρον,  δυνατόν  theila  einzeln,  theile  kombinirt 
Hol.  Thuk.  Τ  32,  1;    II  Π,  1  ;  III   9,  1.  37,  Ι.  42,  1;    IV  17,  1.  59,  1). 

2  Innerhalb  des  Genus  iudiciale  wird  beim  Status  qualitativus 
'legentlich  das  bonum  erwähnt,  zB.  in  dem  Über  exilis  des  M.  An- 
gine (Quint.  III  8,  41);  aber  auch  hier  ist  es  nicht  im  absoluten  Sinn 
standen  (Quint.  III  8,34;  VII  4,  12). 
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ι  thun,  sondern  um  eine  Verfassungsänderung 
r  wulle  er  aber  nicht  offen    reden   —   daher 
iie   über  lue   ReSa    gebreitet    sei,    die  Nenitui 
ret   im  zweiten  Titeil,  da*  Zurückhalten   mit  < 
iliimunier.    'Damit  hängt    et  ferner  zusammei 
tili  ι,ίιΐιΐ  mich  χρήσιμον  und  άναχκαϊον,  eonr 
aberwetw  pnt'ta  όταθόν  und  άναγκαϊον  dispo 

stueret   an  die  Stelle   eine»   bestimmten  ein  un 
?r  Regrili'  getreten  ist,  dem  dann  eine  eben« 

Α uaf tthrung    entepriotit.       Volkmanns   Räson 
t    klar:    »eim    der  Redner    Reine    Gedanken 
ulirung  verhüllen    wollte,    wozu    brauchte   er 
mg  der  Lakedamonier  und  de«  Archelaos  znrö 
eine  Beratlmng  über    die    diese    betreffende 
if  der  Tagesordnung  stand?  Und   wenn  hier  ( 
berhanpt  beabsichtigt    war,    so    war   doch    ds 
en     nicht     erst   spät,    sondern     überhaupt     gai 
as   Hiillulniiliel,  in  das  sieh  jeder  Leser  dee  ei 
'iihll,    auf  der  ganzen  Rede  liegen   zu   lassen. 
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er    Freiheit  (Thuk.  I  18,  1 ;    Π  8,  4)    und    des    Hellenenthume 
egen    den  Tyrannen    und  Barbaren 1.     Diese    und    Ahnliche   Ge- 
anken  sncht  man  aber  im  ersten  Tb  eil  vergebens.    Auf  den  Be- 
ruf  αγαθόν    wird    in    diesem    Abschnitt    nur    an    zwei    Stellen 
Drückgekommen  (p.  6,  19  f.  ομολογείται  γαρ  πόλεμος  τών  δλ- 
Λϋν  κακών  τοσούτψ  μίγιστον  είναι,  δσψπερ  εΙρήνη  τών  άγα- 
Huv;  ρ.  7,  18  f.  ου  γαρ  μόνον  τοσούτον  αγαθόν  έστιν  [Subjekt 
it  τό  τόν  τούτων  αίτιον,  dh.  den  Archelaos,  κακώς  bp&v],  δτι 
rurv  παροιχομένων  ληψόμεθα  δίκην,  αλλ*  δτι  παράδειγμα  τοΟτο 
Ζάντες  άττοδιοάΕομεν  τους  δλλους  μή   νομίΕειν   εύρημα   τήν 
Ιμετέραν  διαφοράν,  μηδέ  μεθ'  ημών  έπιβουλευειν  ήμΐν) ;  an  der 
inten  ist  der  Friede  dh.  insbesondere  die  Beendigung  der  (ΤτάΟις 
ile  das  grösste  αγαθόν  bezeichnet,   und  man  mag,  wiewohl  dies 
nur  in  etwas  gequälter  Weise  möglich  ist,  daran  den  Gedanken 
;ntipfen,    die  Bemühung  um   das  grösste  αγαθόν    sei    selbst    ein 
PfaOov,    und    so   eine   Beziehung    zu  dem    der  Disposition    nach 
ergehenden    Gesichtspunkt    des    αγαθόν    im    objektiv-absoluten 
linn  herstellen ;    an    der   zweiten  Stelle    wird   der  Kampf  gegen 
en  Nährer  der  inneren  Parteiungen,  die  Rache  für  das  von  ihm 
ι  Larissa    angerichtete    Blutbad    mit    Rücksicht    auf    die     ab- 
checkende Wirkung   als  αγαθόν   bezeichnet,    und  hier  bedeutet 
γαθόν  so  viel    als  συμφέρον  τη    ττόλει,    mit  einer  Nuance  von 
ϋΟΈβές,  ist  jedoch  in  der  Hauptsache  ein  relativer  Begriff.  Sieht 
lan  aber  ab  von  diesen  beiden  Stellen,  in  denen  die  Bezugnahme 
nf  den   Begriff  αγαθόν  nur  eine  ausser  liehe  und   nebensächliche 
«t,  so  weist  der    ganze  Inhalt   des   ersten  Theils   nicht    auf  das 
ελικόν    κεφάλαιον   des    Guten ,   sondern    lediglich  auf   dasjenige 
es  Nützlichen    hin:    es    wird    ausgeführt,   dass   und    warum  Ar- 
belaoe  der  natürliche  Feind  der  Larissäer  sei,  dass  er  das  grösste 
).  6,  17 — 33  in   einem  locus   communis  geschilderte,  dann  p.  6, 
3—7,  3  mit  Applikation  auf  die  vorliegenden  Verhältnisse  duroh 
in  σημεΐον2    belegte)    Uebel,    die   σταθείς    in    seinem    Interesse 
ihren  müsse,  dass  er  von  dieser  seiner  Tendenz  durch  das  Blut- 
*d  in  Larissa  den  augenfälligsten  Beweis  gegeben  habe.    Ueberall 


1  Der  Gegensatz  Griechen-Barbaron  wird  erst  am  Schluss  p.  9, 
f.  H.  in  anderem  Zusammenhang  kurz  und  unvermittelter  Weise 
rührt,  in  offenbarer  Anlehnung  an  eine  Stelle  von  Thrasymachoe* 
de  für  die  Larissäer  (Hase  p.  41). 

*  σημείον  ist  hier  (ρ.  tf,  33  f.)  im  rhetorisch-technischen  Sinn 
braucht  (Volkmanu,  Rhet.  196  f.) ;  ebenso  p.  8,  11.  14. 


520  Schmid 

hier  handelt  es  sich  gar  nicht  um  objektive  Schädlichkeit  de 
Tyrannen  im  ethischen  Sinn,  sondern  am  Schaden,  den  er  de 
Stadt  Larissa  zufügt;  die  Abwehr  gegen  ihn  ist  also  nicht  άγα 
θόν,  sondern  συμφέρον  Tfj  τών  Λαρκτσαίιυν  πόλει.  Der  Ge 
brauch  des  Terminus  αγαθόν  an  den  angeführten  Stellen  und 
wieder  p.  8,  11  kann  nur  aus  einer  gewiesen  Unsicherheit  dea 
Verfassers  in  Handhabung  rhetorischer  Terminologie  erklärt 
werden. 

2.  Führt  derKedner  aus  (p.  7,  24  ff.),  der  Anechluss  an  die 
Lakedämonier  sei  όναγκαΐον.  Auch  hier  fühlt  man  eich  durch 
seine  Darlegungen  enttäuscht.  Man  erwartet  etwa,  daes  gesagt 
werde:  wir  können  gar  nicht  anders  als  uns  mit  Sparta  ver- 
binden :  thun  wir  es  nicht,  so  wird  Archelaos  über  uns  Isolirte 
herfallen,  und  wir  sind  ganz  und  gar  verloren  (vgl.  Qu  int.  Hl 
8,  23).  Statt  dessen  verbreitet  sich  der  Redner  darüber,  daes 
Archelaos  zwar  einen  Grund  gehabt  habe,  eich  den  Spartanern 
nicht  gegen  Athen  anzuschliessen,  sondern  neutral  zu  bleiben: 
die  Lakonier  hatten  ihm  keine  Feindseligkeiten  nachzutragen, 
konnten  ihn  also  auch  nicht  bekriegen;  ein  Krieg  gegen  die 
Athener,  die  ihm  nichts  zu  Leide  gethan  hatten,  konnte  ihm 
nicht  zugemuthet  werden.  Dagegen  hätten  die  Larissäer  keinen 
Grund,  auf  die  angebotene  Verbindung  nicht  einzugehen,  bie 
riskirten  also  im  Fall  einer  Verweigerung  des  Anschlusses  an 
Sparta,  von  diesem  Staat  bekriegt  zu  werden.  Was  zu  der  Ver- 
bindung mit  den  Lakoniern  weiter  'nothigt ,  sind  folgende  Er- 
wägungen: wir  können  nicht  sagen,  daes  wir  kein  Unrecht  er- 
leiden (nämlich  von  Archelaos) 1  —  würden  wir  das  sagen,  so 
wäre  das  wie  eine  Aufforderung  an  die  Spartaner  uns  ebenso  zo 
mieehandeln  wie  uns  Archelaos  misshandelt.  Erleiden  wir  aber 
Unrecht  und  wehren  uns  nicht,  so  kommen  wir  bei  unseren  Fein- 
den in  den  Ruf  der  Feigheit;  behaupten  wir,  uns  wehren  zu 
wollen,  es  aber  nicht  zu  können,  so  fallen  wir,  da  wir  ja  die 
Möglichkeit  haben,  uns  die  Hilfe  der  Hellenen  zu  verschaffen, 
in  Verachtung  und  laden  dazu  den  Vorwurf  der  Hellenen  auf 
uns,  jetzt  wieder  einem  grossen  Krieg  uns  zu  entziehen,  wie  wir 


1  Man  beachte  die   vollkommene  Schiefheit  der  Parallele:    Ar- 
chelaos ουδέν  ήδικ€Ϊτο  οπό  'Αθηναίων,  dh.  von  d*n  Feinden  der  un 
seine  Bundesgenossenschaft    werbenden    Lakonier    —    wir    άδικούμίθ< 
von  Archelaos,  dh.  von  unserem  alten  Feind,  zu  dessen  Bekämpfun) 
\  wir  die  Verbindung  mit  Lakonien  benutzen  wollen. 
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uns  dem  Perserkrieg  entzogen  haben.     Und    ist   es  nicht  δεινόν, 
wenn  wir  nicht  zu  der   hellenischen  Symmachie   zählen?    Treten 
wir  ihr  nicht  bei,    so   könnte  es  uns  gehen  wie  dem  Arcbelaop, 
der  nachträglich    gern  beigetreten    wäre,    aber    nicht    mehr    an- 
genommen   wurde.      Soweit    der    Redner    über    das    όναγκαΐον. 
Was  er  bewiesen  hat,    ist  einmal,    daee    durch   Nichtbeitritt    die 
Larifleäer  eich  der  Gefahr    eines  Kriegs  mit  den  Lakoniern  aus- 
setzen und  bei   ihren  Gegnern    sowie    bei  den  Hellenen  in  üblen 
Hof   kommen,    dann,    daes  sie    ihre  Weigerung    einmal    bereuen 
konnten.     Von    einem  Beweis  für   die  Notwendigkeit  ihres  Bei- 
tritte ist  man   doch  hier   recht   weit    entfernt.     Thatsächlich   be- 
ll er  reche  η    diesen    zweiten  Theil    die  τελικά  κεφάλαια  des  συμ- 
φέρον, καλόν,  fvboEov,  ευπρεπές,  aber  nicht  das  des  άναγκαΐον, 
und  wir  haben,  wiewohl  das  άναγκαΐον  an  sich  der  rhetorischen 
hehre  von  den  symbuleutiechen  κεφάλαια  angehört,  festzustellen, 
dm  seine  Durchführung  im  Einzelnen  völlig  misslungen  ist. 

In  diesen  rhetorischen  Mißgriffen    kann   nun  entweder   ar- 
chaische Unbebolfenheit  oder  die  Unsicherheit  eines  ersten  Ver- 
|      eiichs,  eine  in  Vergessenheit  gerathene  Technik  wieder  anzuwen- 
den, gesehen  werden.     Bei    einer  Sophistenrede   aus  den  letzten 
Dezennien    des    5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  darf  an    archaische  Un- 
heholfenheit  nicht  mehr  gedacht  werden;    auch   kann    man,    wie 
oben  bemerkt,  der  geschichtlichen  Fehler  wegen   die  Rede  nicht 
in  diese    frühe    Zeit   eetzen.     Eine   praktische  Rede    oder  Flug- 
schrift kann  sie  unmöglich  sein  —  denn  welcher  praktische  Volks- 
redner  oder  Pamphletist  wäre  so  verblendet  gewesen,  einer  grie- 
chischen Volksversammlung  die   Notwendigkeit  einer  Maesregel 
vornehmlich  durch  Hinweisung  auf  das  Renommee  (p.  7,  42   και 
το  με'γκττον,  εΐ  δευτίραν  αίτίαν  σχήσομεν  ύπό  τών  'c  λλήνιυν) 
beweisen  zu  wollen?  So  kann  sich  nur  ausdrücken,    wer  nie    in 
einer  Volksversammlung  über  politische  Dinge  selbst  geredet  hat 
oder  hat  reden  hören. 

Wir  haben  es  also  mit  einer  echten  und  gerechten  De- 
klamation aus  späterer  Zeit  zu  thnn 1.  Die  Deklamationen  der 
zweiten  Sophistik  pflegten  nun  freilich  weit  illustrere  Themata  zu 
behandeln  (m.  Atticism.  I  34,  10;  G.  Peter,  Die  geschichtl.  Litt. 
über  die  röm.  Kaiserzeit  1  16  ff.;  Westermann,  Quaest.  Demosth. 
*V  8ü  ff.;    Förster,   Jahrb.  des    archäol.    Inst.  IX    D>9  ff.).     Auf 


1  Die  Anklänge  an   Isokr.  Archidam.,  Demosth.  (Atticism.  I  197; 
Coitanzi  158)  können  schwerlich  bestritten  werden. 
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einen  derartig  abgelegenen  Gegenstand  wie  er  in  unserer  1 
klamation  vorliegt,  konnte  ein  späterer  Sophist  nur  verfall 
wenn  ihm  eine  ältere  Behandlung  desselben  vorlag.  An  Kriti 
πολιτεΐαι  darf  man,  wie  Coetanzi  (143  f.)  richtig  bemerkt,  ni 
denken.  U.  Köhler  hat  die  Quelle  gefunden:  Tliraeymacl 
υπέρ  Λαρΐ(Τ(Ταίιυν.  Thrasymachos'  Reden  sind  ja  dem  Dionys 
von  Halikarnass  (de  Dem.  3)  noch  vorgelegen  und  werden  s 
noch  länger  gehalten  haben ;  seine  Theorie  vom  Rhythmus  kei 
Cicero  noch  nicht  im  Dialog  de  oratore,  aber  im  Orator. 

Wie  erklärt  sich  aber  die  von  Volkmann  hervorgehobi 
Unbestimmtheit  der  Darstellung  bei  einem  Gegenstand,  mit  d 
das  Publikum  des  Deklamators  unmöglich  vertraut  sein  konn' 
In  der  ganzen  Rede  ist  nicht  deutlich  gesagt,  von  welcher  St 
gesprochen  wird,  und  erst  in  der  zweiten  Hälfte  erfährt  man  ■ 
Namen  des  bösen  Störenfriedes,  von  dem  in  der  ersten  so  ^ 
andeutungsweise  gehandelt  worden  ist.  Die  ersten  Worte 
Deklamation  geben  über  den  Grund  dieser  Seltsamkeiten  Λ 
schluse:  διότι  μέν  ανάγκη  λέγειν  καΐ  τηλικοΐςδε  καΐ  (μη  w 
mit  Recht  von  Coetanzi  141,  1  gestrichen)  πολύ  νειυτεροις  π 
του  παρόντος  πράγματος,  ίχιυ  λ&αι.  διότι  δέ  είκός  έστι  σ 
πάν  έχοντα  λέγειν,  ούτε  παρ1  άλλου  δύναμαι  μαθεΐν  ούτε  αύι 
έέευρίσκω.  Eine  polemische  Spitze  ist  hier  unverkennbar  ( 
richtet  gegen  eine  Aeusserung  des  Inhalts,  dass  in  dieser  Sac 
jüngere  Leute  nicht  mitzureden  hätten.  Eine  solche  Aeusi 
rung  mu88  wohl  in  einer  vorhergehenden  oder  als  vorhergehe 
gedachten  anderen  Rede,  deren  Sprecher,  ein  älterer  Mann,  ein 
entgegengesetzten  Standpunkt  vertrat,  also  entweder  zu  Gunst 
des  Archelaos  oder  der  Neutralität  aufgetreten  war,  gestanc 
haben.  Diese  Rede  oder  mehrere  vorausgeschickte  Reden  müsi 
auch  über  die  gesammte  Lage  die  Aufklärung  gegeben  hab 
die  wir  in  der  erhaltenen  Deklamation  nicht  finden.  Die  R« 
dürfte  also  nur  ein  Bruchstück  aus  einem  Redendrama  von  « 
oben  (S.  516)  bezeichneten  Art  gewesen  sein.  Schon  Anaximei 
(in  SpengelR  Rhet.  Gr.  Τ  p.  214,  18.  221,  27)  scheint  solche  Red 
komplexe  der  symbuleutisohen  Gattung  für  und  wider  zu  kenn 
Sehr  gewöhnlich  sind  sie  in  der  Zeit  der  zweiten  Sophistik. 
werden  entweder  so  aufgebaut,  dass  man  an  ein  Stück  der  al 
Litteratnr  anechliesst:  so  schrieb  Aristides  einen  όντιρρητίι 
τής  είρήνης  gegen  die  Friedensrede  des  Tsokrates,  Libanioe  € 
'Απολογία  Σωκράτους  im  Anschluss  an  die  Κατηγορία  des  P< 
k  kratee,    eine    Verteidigung   der    Mimen    gegen    die    Anklager 
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des  Arietides  usf.;  oder  sämmtliche  zueammen gehörigen  Reden 
werden  neu  komponirt.  Schon  Hase  hat  fp.  32)  an  die  zwei 
eiiilischen  Beden  dee  Arietides  (XXIX.  XXX)  gedacht;  er  hätte 
auch  dessen  zwei  Συμμαχικοί  (XXXVIII.  XXXIX),  die  zwei 
Friedenereden  (XXXT.  XXX Π)  und  namentlich  den  stolzesten 
Ban  dieser  Art,  die  fünf  Λ€υκτρικοί  des  Aristidee  (XXXIII  bis 
XXXVII),  im  übrigen  die  Beispiele  aus  Chorikios  (Pauly-  Wieso wa 
Encjkl.  III  2429,  54)  anführen  können.  Dass  unserem  Verfasser 
die  Rede  des  Thrasymachos  vorlag,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  aber 
ei  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  an  sie  angebaut,  sondern  nur, 
dass  er  ihre  Materialien  für  seinen  Neubau  verwendet  habe: 
klingt  er  dooh  an  zwei  Stellen  (p.  5,  1  ff.  «χ»  Thrasymaoh.  bei 
Dionye.  de  Dem.  3  p.  133,  1  Usener;  zu  p.  9,  24  vgl.  Hase  p.  41) 
dei  Thrasymachos  an,  dessen  materiell  ohne  Zweifel  korrekte  ge- 
schichtliche Angaben  neben  die  Verwirrung  unserer  Rede  ge- 
stellt schwerlich  denkbar  sind. 

Wer  ist  nun  aber  der  Verfasser?  Will  man  sehr  vorsichtig 

sein,  so  wird  man  sagen  :    ein   Autor    aus   der  Zeit  der  zweiten 

Sophistik,    und    zwar  ans  einer  Periode,    der  das  Rüstzeug    der 

technischen  Rhetorik  in  Sprach-  und  Sachbehandlung  noch   nicht 

ganz  geläufig  war.    Jedenfalls  vor  den  Schriften  des  Hermogenes, 

etwa  zur  Zeit  als  Arietides  den  ersten  tastenden  Versuch  machte, 

eine  technische  Darstellung  der  Stillehre  in  seinen  Abhandlungen 

über  den  λόγος  πολιτικός   und  αφελής   zu    geben.     Wenn    man 

einen  Namen  wissen  will,    so    ist  man  auf  den   handschriftlichen 

Titel  Ηρώδης  περ\  πολιτείας  angewiesen.     Den  Sinn  der  Worte 

nepi  πολιτείας  würden  wir  vielleicht  besser  verstehen,  wenn  wir 

alle  die  zusammengehörigen  Reden    noch    hesässen;    möglich    ist 

auch,   dass    die  Benennung    willkürlich    nnd    spat  ist.     Dagegen 

haben  wir  an  dem  Namen  Herodes   zu  rütteln  gar  keinen  Grund. 

^on  Fälschungen  auf  diesen  Namen  ist  uns  sonst  nichts  bekannt. 

Der  Ruhm  des  Herodes    als  Kunstredners  ist  alsbald  durch  den 

des  νέος  Δημοσθένης  Aelins  Arietides  überstrahlt  worden,  an  den 

eich  dann  Libanios   und  Chorikios   anschliessen.     So    kamen    die 

Reden  des  Herodee  bald  in  Vergessenheit,   und  schwerlich  hatte 

jemand  ein  Interesse,   Fälschungen  auf  seinen   Namen  zu  setzen. 

Um  so  schwerer  ist  das  Gewicht  des  Namens  an  der  Spitze  der 

Deklamation.     Gegen  Meyers  Fragezeichen  bemerke  ich,  dass  es 

nur   einen   Redner  Herodes,    eben  Herodee  Atticus    giebt.     Das 

wird  bestätigt  durch  den  Reinamen  νέος  'Ηρώδης  ohne  weiteren 

Zusatz,    der    auf   einer  Inschrift    der    Kaiserzeit    einem    Aurelius 
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lien  wird  (  Lnnckuronefci,  Städte  Pamphyliene  II  S.  I!>7 
, ).  \',n  ff it*Vit  hi  der  That  nichts,  wae  gegen  die  Autor- 
leruiles  an  diesem  Werkchen  angeführt  werden  könnte, 
vn η  Hemdes,  so  lernen  wir  au»  ibm,  daea  der  hoch- 
miintiker   zwar   mit   der  attischen  Grammatik    und.  als 

[■'üvin-imis.  woM  auch  mit  der  platonischen  Philo• 
ίόν)  vertraut  war.   dass  ihm  aber  die  feinere  rhetorische 

Hinsi.ht  drrSnoli  Behandlung  noch  fehlte.  Die  gan^e 
,ίi(.'Mll1l^.•  den  Alticismue  ist  auf  die  rhetorische  Technik 
:'Π  Sinn  um'  ungern  und  verhültnissniässig  spät  ein- 
νΐι•  iniiicri'i'sFits  die  helleniBtisehe  Rhetorik  des  Her- 
in  Ai'sthfiifitlieii,  der  Lehre  pou  der  λίΕις  ferneUod) 
lik     und    Philosophie    (diese   im   weitesten   Sinne)  einj 

eachiehtlieiie    Quelle    ist    ein     Produkt    wie    das   be- 

iii'    tun     iridc^'i•  Vorsicht    und    mit    dem   Vorbehalte, 
suli'lii'ii   Autor  Mißverständnisse   dller  Art  zugetraut 
neu.  /n   verwenden.     Aber  zuzugeben    ist,    das«  alles, 

ZUR  SIEBENTEN  SATIRE  JUVENALS 


Juvenals  siebente  Satire  befasst  eich  mit  dem  schlechten 
08  der  Litteraten  in  Rom.  Sie  ist  nicht  bloss  insofern  aktuell, 
sie  unerfreuliche  Zustände,  wie  sie  damals  bestanden  haben 
gen,  lebhaft  und  eindringlich  schildert,  sondern  auch  deshalb, 
il  der  Dichter  selbst  zur  leidenden  Partei  gehört  und  ge- 
entlich  wohl  persönliche  Erfahrung  zum  Ausdruck  bringt, 
durch  erklärt  sich,  dass  über  das  Unglück  der  Dichter  und 
etoren  besonders  breit  gehandelt  wird  ;  denn  Juvenal  war  beides, 
ι  ausführlichsten  spricht  er  über  die  Rhetoren,  und  hier  ver- 
*emeinert  sich  seine  Darstellung  zu  einer  Klage  über  die 
«stände  im  Unterrichts wesen.  Es  ist  demnach  ganz  natürlich , 
ir  zum  Schluss  auch  mit  etwa  30  Versen  der  Grammatici  ge- 
:ht  wird,  in  deren  Hand  die  erste  Unterweisung  der  Knaben 
Erst  wer  diese  Vorschule  durchgemacht  hatte,  kam  in  die 
iale  des  Rhetors.  Der  Gramraaticus  hatte  ihm  gegenüber  den 
«Irigeren  Rang  einee  Unterlehrers;  darum  erscheint  er  auch  an 
zter  Stelle.     Auf    die   Poeten    entfallen   97,    auf    die    Rhetoren 

0  Verse.  Die  beiden  Haupttheile  werden  durch  ein  Zwischen- 
ick  von   7  Versen  getrennt,  das  folgendermassen  lautet: 

Vester  porro  labor  fecundior,  historiarum 
ecriptoree?   perit  hie  plus  temporis  atque  olei  plus, 
nullo  quippe  modo  mülensima  pagina  surgit 
omnibus  et  crescit  multa  damnosa  papyro 
(pic  ingens  reruin  numerus  iubet  atque   operum  lex): 
quae  tarnen   inde  seges  ?  terrae  quis  fruetus  apertae? 
quis  dabit  historico,  quantura  daret  acta  legenti  ? 

1  ist  ganz  unverhältnissraässig  wenig,  was  über  die  Geschicht- 
breiber  gesagt  wird,  so  wenig,  dass  0.  Jahn  an  den  Ausfall 
η  mehreren   Versen  gedacht  hat. 

Dieser   Abschnitt    steht    aber   nicht  bloss  an   äusserem   Um- 
ig  hinter  den  anderen  erheblich  zurück,  sondern  auch  an  that- 
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sächlichem  Gehalt.  Um  dies  ganz  deutlich  zu  zeigen,  muss  ich 
auf  Einzelheiten  eingehen.  Wir  wiesen,  dass  die  Zahl  der  Dichter- 
linge um  die  Wende  des  ersten  und  zweiten  kaiserlichen  Jahr- 
hunderts in  Rom  sehr  gross  gewesen  ist.  Es  sind  eineetbeils 
vornehme  Männer,  die  ihre  reichliche  Müsse  nicht  hesser  aus- 
zufüllen wuseten  als  durch  Bethätigung  in  der  Dichtkunst.  Diese 
kommen  natürlich  für  Juvenal  nicht  in  Betracht,  sondern  die 
nicht  geringe  Menge  armer  Teufel,  die,  oh  begabt  oder  unbegabt, 
die  Poesie  als  Nährmutter  erkoren  hatten.  Ihre  Ansprüche  auf 
Ruhm  und  Bezahlung  sind  nicht  gering  gewesen,  und  wenn 
man  den  Satiriker  ihre  Sache  führen  hört,  wundert  man  eich 
zuweilen  über  die  naive  Unverschämtheit,  mit  der  es  als 
Pflicht  des  Reichen  hingestellt  wird,  die  Hand  zum  Helfen 
und  Spenden  stets  offen  zu  halten.  Wir  sind  eher  geneigt  zu 
glauben,  daee  die  Vorlesungen  damals  zu  einer  Art  Plage  ge- 
worden waren,  und  nicht  anders  haben  es  viele  Zeitgenossen 
empfunden l.  Ueberproduktion  einerseits  und  Uebersättigung  des 
Publikums  andererseits  haben  zusammengewirkt,  um  die  Lage  auch 
der  wirklich  talentvollen  Dichter,  soweit  sie  auf  Broderwerb  an- 
gewiesen waren,  zu  einer  schwierigen  zu  machen.  Martials  Zeug* 
niss  tritt  in  diesem  Falle  neben  das  des  Juvenal8. 

Kürzer  können  wir  uns  über  die  Rhetoren  fassen.    Dass  es 
ihrer  überaus  viele  gab,  dass  eine  starke  Konkurrenz  die  Preise 
in  der  Advokaten praxis  und  in  der  Leitung  von  Schulen  gedrückt 
haben  mues,    ist    als  selbstverständlich    anzunehmen,    und    wenn 
Juvenal  vom  Bankerott   bekannter    Rechtsanwälte  und    von  der 
Nothlage   vieler  Deklamatoren    redet,    so   wird  man  trotz   seiner 
offenkundigen  Neigung  zur  Uebertreibung  glauben   dürfen,   daBß 
seine  Behauptungen    einer   Grundlage    nicht    entbehren.     Wo   et 
dagegen    von    den  Historikern    handelt,    fehlt    ein  Eingehen   auf 
Einzelheiten,  fehlen  die  Beispiele,  auf  die  er  in  den  anderen  Ab' 
schnitten  hinweist,  um  seine  Klagen  lebendig  zu  begründen.    Di^ 
sieben  Verse  sind,  kurz  gesagt,  weiter  nichts  als  ein  allgemeinen 
Gerede.     Es  wird  uns  natürlich  schwer,    ja    es   ist    in  gewissem 
Sinne  unmöglich,   heute  noch  zu  prüfen,  ob  Juvenals  Behauptung 


1  Vgl.  Plinius  cp.  1 13.  Toto  mense  Aprili  nullus  fere  dies  quo 
non  recitaret  aliquis.  —  Nunc  otiosissimua  quisque  multo  ante  rogatus 
et  identidem  adtnonitus  aut  non  venu  aut,  ei  venit,  queritur  se  dien), 
quia  non  perdiderit,  perdidisse. 

a  Vgl.  bes.  XI  3. 
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von  einer  Nothlage  der  Historiker  in  Rom   berechtigt   ist   oder 
nicht.     Aber  zweierlei  läset  sich   doch   feststellen.     Einmal    sind 
Geecbichtechreiber   keine  Berufsklasse,    wie   es   die  Rhetoren    im 
Alteithum  waren;  Gesohichte  zu  schreiben  war  immer  die  Lieb- 
haberei vereinzelter  Männer,  und  sicherlich  ist  auch  die  Zahl  der 
Dichter    stets   grösser   gewesen,    wenn  man  die  unberufenen  und 
berufenen  zusammen  nimmt.     Ich  darf  auf  moderne  Verhältnisse 
hinweisen,  deren  Analogie  zwar  keine  zwingende  aber  auch  keine 
ungeeignete    ist.     Man   kann  auch  heute  von  einer  Nothlage  der 
Dichter   sprechen,    und   von    ungenügender  Besoldung  der  Ober- 
lehrer1 ist  wenigstens  die  Rede  gewesen,    aber    wem    würde   es 
einfallen,    über   die  Armuth  der  Geschichtschreiber    zu    klagen! 
Nehmen  wir  nun  eine  runde  Zahl  an  und  sagen:  Juvenale  Satire 
behandelt  die  letzten  dreissig  Jahre  vor  Hadrians  Regierungsantritt. 
Wir  kennen  zweifelsohne  nicht  alle  Historiker,  die  während  dieser 
Epoche   in  Rom    sich    bethätigt    haben.     Vielleicht    kennen    wir 
nicht   einmal  die  Hälfte  der  Namen  2,    die    in  Betracht  kommen 
könnten.    Aber  die,  von  denen  wir  wiesen,   sind  fast  ausnahmslos 
Männer  aus  den  vornehmsten  Kreisen.    Soweit  ich  sehe,  ist  bloss 
einer  darunter,  auf  den  Juvenale  Klage  alienfalle  passen  könnte, 
nämlich  Florus.     Aber     wenn    er  sich    wirklich  in  Noth    befand 
und  nebenbei  noch  zwei  oder  drei  Leute  dunkelster  Existeng,  so 
wird  durch  solch  eine  Thateache  nicht  verständlich,  dass  Juvenal 
sich  veranlasst  fand,  den   Historikern  einen  besonderen  Abschnitt 
2u  widmen.    Er  hätte  den  Florus  zB.  bequem  unter  den  Rhetoren 
unterbringen    können.     Indes  der  Dichter    hat    sich   an  ein  fest- 
stehendes Schema  gehalten,  wie  sich  im  Folgenden  zeigen  wird. 
Baeiliue  der  Grosse  hat  eine  Predigt8  geschrieben,    die  sich 


1  Der  Vergleich  ist  insofern  zutreffend,  als  im  Alterthum  die 
höheren  Schulen'   von  Rhetoren   geleitet  wurden. 

2  Die  Zeit,  die  Lukian  πώς  δ€ϊ  Ιστ.  συγγρ.  charakterisirt,  in  der 
ο<ώ€ίς  οστις  ούχ  Ιστορίαν  συγγράφει,  liegt  gut  30  Jahre  später.  Diese, 
Wesentlich  panegyrische  Geschichtschreibung  ist  ganz  allein  durch  den 
siegreichen  Partherkrieg  erzeugt  worden  (c.  2):  αληθές  άρ?  ή  ν  έκ€ϊνο 
τδ  Πόλεμος  απάντων  πατήρ*,  €Ϊ  γ€  καΐ  συγγραφέας  τοσούτους  άνέφυσεν 
ϋπό  μι  $  τή  ορμή.  Zu  beachten  bleibt  auch,  dass  Juvenal  ausdrück- 
lich von  solchen  redet,  die  'tausend  Seiten'  schreiben;  das  ist  keine 
reine  (jelegenheitsschriftstellerei. 

*  ΤΤρός  τους  νέους,  όπως  αν  έΕ  'Ελληνικών  ώφελοΐντο  λόγων,  der 
^tzte  Ausläufer  einer  Schriftstellern,  die  CiciTo  im  Hortensius  am 
glänzendsten  vertreten  hat. 
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an  die  jungen  Leute  wendet  und  das  Thema  erörtert,  welche 
Rücher  sie  lesen  Rollen.  Hier  finden  wir  dieselbe  Reihenfolge 
wie  bei  Juvenal.  An  erster  Stelle  *  stehen  die  Dichter,  daran 
ecbliessen  eich  die  Historiker2,  und  zuletzt  folgen  die  Rhetoren* 
In  der  Behandlung  zeigt  eich  da*  gleiche  Missverhältnise,  indem 
das  Mittelstück  weitaus  am  kürzesten  gefasst  ist.  Und  eher  noch 
als  bei  Juvenal  sind  wir  gezwungen,  eine  verwunderte  Frage  zu 
thun :  Warum  fehlen  die  Philosophen?  Wenn  ihrer  bei  dem 
Satiriker  keine  Erwähnung  gethan  wird,  so  mag  die  Ursache 
sein,  daes  es  in  jener  Zeit  eine  philosophische  Sohriftetellerei 
überhaupt  nicht  gab.  Für  Basilius,  der  sich  mit  der  Litteratur 
der  ganzen  Vergangenheit  befasst,  kann  solch  ein  Grund  nicht 
in  Betracht  kommen.  Er  hat  auch  anscheinend  die  Philosophen 
nicht  völlig  vergessen.  Denn  seine  Zusammenfassung  am  Schlüsse 
der  Betrachtung  lautet:  'Da  wir  uns  nun  durch  die  Tugend  zu 
unserer  Lebensführung  bestimmen  lassen  müssen,  da  ferner  vieles 
auf  sie  Bezügliche  von  Dichtern  und  Geechichtech reibern,  weit- 
aus das  Meiste  aber  von  Philosophen4  gesagt  worden  ist,  so 
müssen  wir  solche  Bücher  vor  allem  lesen/  Indes,  wo  bleiben 
hier  die  Rhetoren,  von  denen  doch  eben  ausführlich  die  Rede 
gewesen  war?  Erinnern  wir  uns,  dass  die  Rhetorik  seit  Isokrates 
den  Anspruch  erhoben  hat,  die  eigentliche  und  wahre  πολιτική 
φιλοσοφία5  zu  sein,  so  löst  sich  das  Rätsel.  Die  φιλό(?οφοι 
άνδρες  am  Schluss  sind  eben  Rhetoren.  Also  kann  selbst  einem 
Piaton  nach  Basilius  kein  Einfluss  auf  die  Jugendbildung  ein- 
geräumt werden,  und  dabei  wissen  wir,  dass  der  Kirchenvater 
ihn  geschätzt  und  genau  gekannt6  hat.  Basilius  gehört  auch 
nicht  mehr  der  Epoche  an,  in  der  sich  die  Kirche  in  einer  ent- 
schiedenen   Kampfstellung    zur    heidnischen    Philosophie    befand. 


1  Kap.  (). 

2  Kap.  6  Schluss. 
8  Kap.  7. 

4  πλ€ΐστα  δέ  ύπό  φιλοσόφων  ανδρών  εΤρηται.  Her  Zusatz 
von  ανδρών  ist  wichtig,  ich  kann  ihn  leider  ohne  Schwerfälligkeit  nicht 
übersetzen. 

6  Daher  konnte  schon  Dionys  von  Halikarnass  einer  Schrift  zur 
Verteidigung  der  Rhetorik  den  Titel  υπέρ  τής  πολιτικής  φιλοσοφίας 
geben,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  man  ihn  miss verstehen  werde- 
Die  echte  Ρητορική  hcisst  bei  ihm  stets  φιλόσοφος. 

ΰ  In  der  angeführten  Kedvi  vi\xd  Platou  Öfters  citirt;  vgl.  ausser — 
dem  Alb.  Jahn,  Basilius  Magnus  ^\atoiai»B&.  'feero.  \Ä8&, 
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bürden  et  verstehen,  wenn  er  rein  spekulative  Untersuchungen 
»schlössen  hätte,  weil  sie  zu  schwer  waren,  oder  wenn  er 
eophische  Schriften  verworfen  hätte,  weil  sie  unchrietliche 
ι  enthielten.  Auch  die  Dichter  und  Rhetoren  werden  nicht 
lingt  empfohlen,  sondern  in  einer  Auswahl.  Aber  das  Ver- 
q  des  Baeilius  wird  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  sein 
•  Rhetor  war,  und  dass  er  selbst  lange  Zeit  den  Beruf  eines 
)re  ausgeübt  hat.  Da  kann  man  auf  Quintilian  verweisen, 
m  10.  Buch  seiner  institutio  das  gleiche  Thema,  wie  Baeilius, 
adelt  hat.  Er  hat  die  Philosophen  nicht  übergangen, 
aber  geglaubt,  dass  ihre  Einführung  einer  Entschuldigung 
rfe  X  1,  35:  a  philosophorum  vero  lectione  ut  essent  multa 
ι  petenda,  vitio  factum  est  oratorum,  qui  quidem  illis  optima 
►perie  parte  oesserunt.  Quintilian  führt  uns  auf  die  Spur 
grösseren  Zusammenhanges. 

Der  antike  Jugendunterricht  hat  wesentlich  in  den  Händen 
Grammatiker  und  Rhetoren  gelegen.  Die  Lektüre  hat  in 
eine  wichtige  Rolle  gespielt  Beim  Grammatiker  wurden 
ir  den  Dichtern  auch  historiae  behandelt1.  Für  den  wer- 
en  Redner  und  Staatsmann  erweiterte  sich  der  Kreis.  Man 
lauptsächlich  nach  einem  formalen  Gesichtspunkt,  dem  der 
ildung,  aber  man  sah  doch  auch  darauf,  dass  der  Inhalt  ein 
iger  war.  Da  ein  bestimmter  Kanon  feststand,  so  können 
diesen  zum  Vergleich  heranziehen.  Auf  die  einzelnen  Per- 
cbkeiten  kommt  es  hierbei  nicht  an,  sondern  bloss  auf  die 
enfolge  der  Gruppen.  Ich  erinnere  nochmals  daran,  dass 
bei  Baeilius  entsprechend  wie  bei  Juvenal  folgende  Reihe 
ϊη : 

Dichter, 

Geschichtschreiber, 

Rhetoren. 
Dionys  von  Halikarnass  ist  die  Folge2: 

Dichter, 

Geschichtschreiber, 

Philosophen, 

Rhetoren. 


1  Diomedes  p.  426,  15.  Quintilian  sagt  inst.  II  1,  4:  nam  tenuis 
nte  adeumptie  poetarum  historicorumque  viribus  pleno  iam  satie 
>  fluit.     Vgl.  inet.  I  2,  14. 

1  ncpl  μιμήσβως  fr.  VI  Ue. 

bin.  Mna.  f.  PbiloL  N.  F.  LIX.  $4 
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Bai  Quintilian  und  Dio  Chryeostomue  dagegen1: 

Dichter, 

Gesohichtsohreiber, 

Rhetoren, 

Philosophen. 
Im  laterculue  Coislinianu*  endlieh  sind  verzeichnet2: 

Dichter, 

Rhetoren, 

Geechichteohreiber. 
Es  ergiebt  eich  aas  diesen  Listen  mit  Deutlichkeit,  dt 
die  Reihenfolge:  Diohter,  G es chichtechr eiber,  Rhetoren  ale  ei 
feststehende  zn  gelten  hat.  Wenn  sie  im  laterculue  Coislinian 
gestört  erscheint,  so  mues  dies  um  so  mehr  ein  Zufall  sein,  ι 
auch  in  der  Grammatik  ersehule  'Dichter  und  Geschieh  techreib« 
fest  verbunden  und  in  dieser  Abfolge  auftreten.  Dagegen  möcl 
ich  es  nicht  für  eine  spätere  Verstümmelung  des  ursprünglich 
Wortlautes  halten,  dass  im  laterculus  die  Philosophen  ausfallt 
Sie  fehlen  auch  bei  fiasilius.  Und  wo  sie  genannt  werden,  steh 
sie  bald  vor,  bald  hinter  den  Rhetoren.  Sie  haben  also  kei 
feste  Stelle  in  dem  Verzeichniss.  Sie  werden  mit  einer  £i 
schuldigung  eingeführt,  oder  es  ist  überhaupt  keine  echt  phil 
sophische  Schriftstellerei,  die  empfohlen  wird8.  Fasst  man  a 
Momente  zusammen,  so  scheint  der  Sohl  nee  erlaubt,  dass  sie  f 
fange  überhaupt  nicht  in  den  Listen  vertreten  waren.  Du 
Folgerung  ist  keineswegs  merkwürdig,  wenn  man  bedenkt,  di 
die  Verzeichnisse  von  Rhetoren  aufgestellt  worden  sind,  und  dt 
es  im  Alterthum  keine  erbitterteren  Feinde  der  Philosophen  j 
geben  hat,  als  gerade  die  Rhetoren.     Erst  in  der  Zeit  des  Co 


1  Quintilian  inst.  or.  XI,  46  f.    Dio  Chrysost.  or.  XV1I1.  Cice: 
Hortensius  übergehe  ich   mit  Absicht.     Der  Dialog   läuft  aus   in   e 
Lobpreisung  der  Philosophie ;  daher  müssen  in  ihm  die  Philosophen 
letzter  Stelle  stehen.    Im  übrigen  ist  auch  hier  die  Folge:  Dichter,  ( 
schichtechreiber,  Redner  ziemlich  gesichert. 

3  Der  in  Betracht  kommende  Theil  bei  Usener,  Dionysii  Ha 
carnassensis  librorum  de  imitatione  reliquiae  epistulaeque  criticae  du 
Bonn  1889  S.  130  ff. 

8  Dio  Chrysostomus  nennt  als  einziges  philosophisches  Wc 
Xenophons  Anabasie;  dies  ist  nicht  weniger  charakteristisch  für  < 
Sache  an  stoh,  als  für  Dio,  den  rechten  Vertreter  der  φιλόσοφος  j 
τορική  (den  man  noch  heutzutage  einen  'Philosophen*  nennen  hört 
Utber  Xenophons  Geltung  a\%  ?Y\\\o%o\>\i  %<&*  mi&Ataewc  tft.^»  112 
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pronistes  zwieohen  Philosophie  und  Rhetorik  können  die  Philo- 
Mpken  aufgenommen  worden  sein,  dh.  nicht  vor  dem  ersten  Jahr- 
hundert a.  G.  Solehe  Feststellungen  sind  wichtig,  weil  sie  anderer- 
leit•  den  Schi  ose  erlauben,  das•  die  Sohriftstellerei  περί  μιμή- 
(Κως  viel  älter  ist  als  Dionys  von  Halikarnass. 

Aber  nun  zurück  zu  Ju venall  Es  ist  mittlerweile,  wie  ioh 
hoffe,  klar  geworden,  dass  die  Erwähnung  der  Historiker  bei  ihm 
begründet  ist  durch  den  Umstand,  dass  der  Dichter  einem  ge- 
läufigen Schema  folgt.  Da  er  eine  Satire  üter  die  Nothlage  der 
Litteraten  schrieb,  mochte  er  die  Historiker  nicht  übergehen,  die 
Dan  einmal  dazu  gehörten  und  ihren  festen  Platz  nach  den 
Dichtern  hatten.  Aber  da  in  diesem  Falle  die  Satire  einer  that- 
sichlichen  Grundlage  entbehrte,  so  sind  Juvenals  Verse  so  wenig 
uUreich  geworden  und  gehen  über  ein  allgemeines  Raisonnement 
sieht  hinaus.  Leieht  erklärt  sich  so  das  Missverhältnise  der  drei 
Abschnitte.  Das  Mittelsttick  hat  nur  dekorative  Bedeutung;  an 
eine  Lücke  darf  nicht  gedacht  werden. 

Greifewald.  L.  Rader  mache  r. 
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Die  Frage  nach    der  Bestimmung   dieses    berühmten  Bauet 
ist  schon    so    oft    und    in    so    verschiedener  Weise    beantwortet 
worden,  dass  es  vergebliche  Mühe  scheinen  könnte  sie  hier  noch- 
mals vorzuführen.     Es  scheinen   mir    aber    einige    wichtige  An- 
gaben der  Litteratur  und    der  Bauinschrift  selbst    übersehen   zu 
sein,  welche  doch  mit  in  Betracht  gezogen  zu  werden  verdienen. 
Das  Wort  θυμέλη  der  Inschrift,  mit  dem  der  Bau  (oder  besser 
ein  Theil  desselben)    genannt  wird,    ist  von   C.  Robert  (Hermes 
XXX  Π  S.  441)  mit  θεμέλιον  in  Verbindung    gebracht,   und  all- 
gemein für  Unterbau    erklärt.     Ohne  Zweifel   hat  aber  Dörpfeld 
Recht,  wenn  er  behauptet,  dass   nicht  jeder  beliebige  Unterbau, 
sondern  nur  derjenige  eines   Altars  so  genannt  wird,  wie  er  aus 
den  von  R.  selbst  angeführten  Stellen  beweist  (Hermes  XXXVII 
S.  251).     Entsprechend    dem    Ausdruck    έδαφος    Ιερόν    des  He- 
sychioe  haben  wir  gewiss  unter  θυμέλη  einen  gepflasterten  Unter- 
bau   um   einen  Altar    zu    verstehen.     Damit    wird    aber    von  D. 
selbst  auch  die  Heiligkeit  des  Ortes,  der  mit  diesem  Namen   an- 
gedeutet wird,  anerkannt,  und  es  ist  mir  nicht  klar,  wie  D.  nachher 
die  epidaurieche  Tholos   nicht   als  eine  Art  Heiligrhum,    sondern 
als  Stelle    wo  die    officiellen  Opferschmäuse    stattfanden,    deutet. 
Bei  einem  Altar  mögen  vielleicht  bisweilen  solche  Opferschm&use 
abgehalten  sein,  dies  ist  aber  doch  nicht  an  erster  Stelle  die  Be- 
deutung desselben.    Ein  έδαφος  Ιερόν,  wo  ein  Altar  stand,  muss 
an  erster  Stelle  die  Opferstätte  eines  Gottes  gewesen  sein.    Auch 
die    von    Kavvadias,    der    gleicher    Meinung    ist    mit    Dörpfeld, 
citirte  Stelle  des  Etym.  Magn.  (Κ.  το  Ιερ.  τ.  Άσκλ.  S.  68),  welche 
θυμέλη    als   τράπεζα   bezeichnet,    παρά   τό  in*  αυτής  τα  θύη 
μερί£εσθαι,    τουτ*    εστί   τά   θυόμενα   ΐερεΐα    beweist  für   seine 
Meinung  überhaupt  nichts.     Denn  auch  wenn  dieses  Wort  nebst 
heiligem  Pflaster    und  βωμός    auch    Opfertisch  bezeichnet,    dh. 
den  Tisch   auf  welchem  die  &uf  tarn  \vfe\Y\%«&  ^faatar  ^e&ohlach- 
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teten  Thiere  zertheilt  wurden,    eo    läset    eich    daraus  doch  nicht 
echliessen,    ee  habe  auch    der  Speisesaal,    wo  die  Opferschmäuse 
gehalten  wurden,  diesen  Namen    getragen,     θυμέλη    heisst  'das 
heilige  Pflaster5  mit  dem   darauf   befindlichen  Altare  und  Opfer- 
tische,  und  wie  man  sich  auch  herauszuhelfen  versucht,  das  Wort 
Rcheint  doch  immer  die  Heiligkeit  des  Ortes  hervorzuheben.    Die 
Anlage,  die  mit  ihm  bezeichnet  wird,  muss  eine  Art  Heiligthum  ge- 
wesen sein.   Dasselbe  wird  durch  eine  andere  Bemerkung  Dörpfelds 
bestätigt,  dase  nämlich  Beziehung  zwischen  der  Tholos  und  dem 
Altar  des  Asklepiosin  Epidauros  nicht  zu  leugnen  sei  (Hermes  aaO.). 
Wie   vor  dem  Tempel  eines  Gottes  der    grosse  Altar    desselben 
ra  liegen  pflegt,  so  denkt  man  bei  einem  Gebäude  in  dessen  Axe 
der  grosse  Altar  des  Asklepios  lag,  zunächst  an  ein  Heiligthum 
desselben  Gottes.     Bevor  wir  aber  auf  die   Frage  eingehen,    wie 
derselbe  Gott  zugleich  in  zwei  Heiligthümern   offenbar  verschie- 
dener Art  verehrt  werden   konnte,    sei    noch  folgendes  bemerkt. 
Wenn  R.  und  D.  Hecht  haben,  dass  θυμέλη  einen  Unterbau 
bezeichnet,   so    kann    doch    fast   unmöglich  der  ganze  Tholosbau 
mit  diesem  Worte  angedeutet  sein  und  sind  wir  daher  genöthigt, 
wie  schon  R.  (Hermes  XXXII  S.  442)  vermuthet,    anzunehmen, 
daee  nur  ein  Theil  desselben    gemeint    sei.     Ebenso  unabweisbar 
ist  aber  wiederum  die  Bemerkung  D.s  (Hermes  XXXVII),    dass 
wenn  dem  so  wäre,  der  σακός  τας  θυμέλας,  wie  er  in  der  Bau- 
'tiechrift  (Z.  124)  genannt  wird,  nicht  die  Cella  des  Baues,    son- 
dern die  des  Unterbaues    bezeichnen   würde.     Letzteres,    was  D. 
*le  etwas  Unerhörtes  betrachtet,  scheint  uns  ein  unumgänglicher 
Schlaes  aus  seinen  und  R.s  Erwägungen.     Wirklich  haben  diese 
deines  Erachten  θ  erwiesen,  dass  mit  dem  Worte  (Τακός  nicht  die 
Cella  des  Baues,  sondern  etwas,  was  man  cum  grano  salis  'Cella 
4ee  Unterbaues'  nennen  könnte,  angedeutet  wird. 

Nur  haben  wir  hier  nicht  zu  sehr  das  Wort  'Cella'  zu  be- 
tonen. Denn  (Τακός,  das  freilich  verhältnissmässig  selten  vor- 
kommt, hat  als  Grundbedeutung  'abgetrennter  Ort',  und  während 
Homer  das  £ρκος  für  Vieh  so  nennt,  wird  es  später  fast  nur  von 
einem  heiligen  Orte  gebraucht.  Vgl.  Suidas  β.  V.  (Γηκός,  6  εν- 
δότερος τόπος  του  tepoö,  ναός,  οίκος,  μάνδρα,  τάφος.  Pollux 
Ι  6  και  τό  μέν  χωρίον  έν  ώ  θβραπβύομεν  τους  θβούς  tepov  κα\ 
ν€ώς,  ίνθα  οέ  καθιορύομβν  σηκός  και  τέμενος.  Vgl.  auch  Eurip. 
Bacch.   11     Phoen.  1752    Rhes.  501  usw. 

Ist  also  (Γηκός  der  heilige  Ort  wo  ein  Gott  wohnt  —  im 
Vorübergehen   sei  bemerkt,    dass    das  Wort  ähnlich  wie  θυμί\τ\ 
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die  Heiligkeit  des  Ortes  hervorhebt  —  so  läge  es  freilich  auf 
der  Hand  zu  glauben,  wie  man  bis  jetzt  allgemein  ohne  weitere 
Begründung  gethan,  das 8  die  Cella  des  Baues  dieser  σακός  ge- 
wesen sei,  wie  Öfters  ua.  in  der  Bauinschrift  des  grossen  Tempel• 
das  μέγαρον  eines  Tempels  mit  diesem  Worte  bezeichnet  wird 
(vgl.  CIG.  Pelop.  1484  Z.  11,  Dittenb.  Syll.*  II  540,  90,  94). 
Aber  die  Bedeutung  des  Wortes  ist  nicht  auf  diese  Art  Gottct- 
wobnung,  auf  die  Tempelcella,  beschränkt.  Bedeutet  es  doch, 
wie  Pollux  berichtet,  jede  Stelle  ένθα  καθώρυομεν  τους  θεούς. 
So  ist  zB.  bei  Eurip.  Ion  800  mit  (Τηκός  Τροφωνίου  gewiss  eine 
Höhle,  eine  unterirdische  Wohnung  gemeint.  Sophokles  Phil.  1325 
nennt  die  Wohnung  der  Schlange,  der  Wärterin  der  Insel  Chryse 
einen  unüberdeckten  (Τηκός  (kannte  S.  vielleicht  auch  überdeckte?) 
und  nach  den  Lexikographen  bedeutet  das  Wort  auch  τάφος, 
das  Grab  eines  Heroisirten.  In  dieser  Bedeutung  lesen  wir  ee 
auch  bei  Nikarchos  (Anthol.  III.  C.  1.  Ep.  1):  Αυτόν  έχοιΚΧι  θ€θί, 
σώμα  bk  σηκός  δϋε.  Ja  in  Euagrios  Η  ist.  eccl.  II  3  ist  sogar 
von  einem  (Τηκός  die  Rede,  welcher  sich  innerhalb  einer  θόλος 
befindet:  εϊσω  5έ  του  θόλου  ευπρεπής  έστι  σηκός,  ϊνθα  τα 
πανάγια  της  μάρτυρος  απόκειται  λείψανα  (Valckenaer  Anim. 
ad  Ammon.  154).  So  könnte  das  Wort  seiner  Bedeutung  nach 
ebenso  gut  wie  von  der  eigentlichen  Cella,  dem  Megaron  eines 
Tempel 8,  von  einer  anderen  Art  Gotteswohnung  gebraucht  sein, 
und  dabei  dachte  man  wohl  besonders  an  eine  unterirdische. 
Mithin  ist  es  nicht  so  etwas  unerhörtes  von  einer  'Cella*  (besser 
Gotteswohnung)  'des  Unterbaues*  zu  reden,  wie  Dörpfeld  meinte, 
dessen  Bemerkung  über  den  σακός  τας  θυμέλας  uns  in  dem 
Unterbau  des  Tholos  nach  diesem  σακός  zu  suchen  veranlasste. 
Und  dass  wir  zunächst  den  σακός  der  Inschrift  nioht  als  die 
Cella  zu  betrachten  haben,  scheint  aus  genauerer  Betrachtung 
der  Bauinechrift  selbst  hervorzugehen  (Text  bei  Kavv.  Fouilles 
d'Ep.  S.  93  und  CIG.  Pelop.  I  1485).  Im  Anfang  des  uns  er- 
haltenen Theilee,   den    letzten  Zeilen    der  Seite  Α  und  B,    lesen 

wir  Z.  14:   Λυσιάδαι   ΤΤολυ[£ένου και   κομιδάς    ii 

"Αργευς   του  μέλανος  ΧΧΧΤΒΧΖΖΖΖ : :  •    (die  Lücke  wird  von 
Kavvadiae  mit  λατομίας  ausgefüllt). 

In   den   zwei  jetzt    folgenden  von  der  Inschrift  erwähnten 

Jahren  kommen  nur  einige  kleinere  Ausgaben  vor  und  nur  noch 

einige  bezahlte  Bussgelder  (έπιτίμιαι  und  ύπεραμέριαι  Ζ.  17,  19 

und    besonders    Z.  49  ύτΐίραμίρία  τας  περιστάσιος)   verdienen 

hier  besondere  Beaohtung,   vr«\\   &\fc  «vftv  <taoA  ΤΛ*ΜΙ*λ  wSL  ta& 
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Bau  der  äusseren  Säulenhalle  beziehen,  welcher  also  in  dem 
verlorenen  ersten  Theile  der  Inschrift  erwähnt  wurde.  Die  erste 
grössere  Arbeit,  welche  nach  Z.  14  erwähnt  wird,  ist  folgende: 
Z.  55  Χρέμωνι  των  μελάνων  λίθων  εργασίας  €ΐς  σύνθεσιν 
ΧΒΠΖ  -::::-  and  Ζ.  58  Εύθυνόμψ  καΐ  Σαννίωνι  εργασίας  καΐ 
συν&σιος  τιίτν  λίθων  τώμ  ΤΤεντεληικΦν,  τους  bk  μέλανας  λίθους 
λαβόντ€ς  αργασμένους  είς  σύνθ€σιν  συνθεΐναι  |»ΧΡ-ΒΒΒΒΡ- : : : 
Dase  die  in  diesen  Zeilen  and  Z.  14  genannten  schwarzen 
Steine  dieselben  seien  scheint  ausser  Zweifel.  Z.  14  ist  die  Rede 
von  der  Lieferung  dieser  Steine  durch  Lysiades,  Z.  56  wird  die 
Bearbeitung  von  Chremon  erwähnt,  während  Z.  58  seigt  wie 
diese  schon  bearbeiteten  schwarzen  Steine  von  Euthynomos  und 
8annio  mit  pentelischen  (vergleiche  Z.  36)  zu  einem  Ganzen  zu- 
sammengesetzt worden  sind.  Schon  die  grossen  Zahlen  deuten 
auf  eine  grosse  Arbeit,  aber  welche  kann  dies  gewesen  sein? 

Die  zwei  einzigen  Theile  des  Baues,  woran  schwarze  Steine 
▼erwendet  worden  'sind,  waren  bekanntlich  der  Boden  des  Inneren, 
welcher    mit    weissen    und    schwarzen    Marmorsteinen    eingelegt 
war.  und    der  untere  Theil  der  Cellamauer  von   der  Eavvadias 
berichtet  (το  Ιερ.  τ.  Άσκλ.  S.  61)  'diese  Mauer   war  aus  Poros- 
ttein   gebaut,    ausser    der  Basis    und  dem  Gesimse,    welche    aus 
Jfarmor  waren  .  .  .  .;    die   Basis    war    an   der   Aussenseite  aus 
parteiischem  Marmor,    an    der  Innenseite    aus   schwarzem   Stein. 
Diese  Basis    bestand  aus    einem   aus  dem  Boden  hervortretenden 
στυλοβάτης    und    hierauf  stehenden    όρθοστάται'   (diese  beiden 
Worte  sind,  wenn  ich  nicht  irre,  den  sogleich  zu  besprechenden 
Zeilen  der  Inschrift  entnommen).    Nun  meint  K.,  und  seine  Mei- 
nung  wird    im    CIG.  Pelop.    gebilligt ,    dase    an    diesen   letzteren 
Stellen  der  Inschrift  (Z.  50  und  58)  von  dem  eingelegten  Boden 
die  Rede   sei  fagi  de    cellae  pavimento'    CIG.  Pelop.),    Dörpfeld 
aber,    der    in   der  Inschrift  die  Erwähnung  dieses  Bodenbelages 
vermiest  (vgl.  das  gr.  Theater  S.  130),  scheint  anderer  Meinung 
zu  sein.     Nachdem  wir   oben  den  Zusammenhang  von  Z.  14  mit 
Z.  56  und  58  erkannt  haben,  kann  es  auch  keinem  Zweifel  unter- 
liegen,   dase    wir  hier   die  Erwähnnng    des  Baues    der  Celle  zu 
erkennen  haben.     Lesen    wir  doch  über  denselben  Lysiades,    der 
nach  Z.  14  das  Material  zum  hier  erwähnten  Bau,  die  schwarzen 
Steine  gehauen  und  geliefert  hat :  Z.  73  παρ  Λυσιάδα  ΤΤολυ&νου 
τομας  των  όρθοσταταν  ύπ€ραμερ(αν  των  μελάνων  λίθων  usw. 
und  Ζ.  85  παρ  Λυσιάϋα  ΤΤολυ&νου    ύπεραμερ(αν   των   στυλο- 
βατδν  €ΐς  τό  Ιαρόν  παροχδς  τώμ  μελάνων  usw.  und  Ζ.  87  vmfe^ 
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ατάν  άγωγάς  ίς  τό  ίαρών  πάρ  ΛυοΊάοα  ΤΤολυΕΐνου. 

beweist)  unzweifelhaft,  daee  die  von  ibm  geliefert«» 
Iteine,  von  deren  Bearbeitung  und    Verwendnnp  ?..  ftf 

Rede  ist,  zum  Bau  der  Cellamaner  gedient  haben. 
rd    überdies  noch  in  den    folgenden   Worten  beienjt, 

von  flhremun,  der  nach  Z.  56  die  Steine  bearbeitete, 
pse  erwähnen  :  Z.  89  πάρ  Χρέμωνος  έπνημάν  όρθο- 
Γασίας.  Ohne  allen  Zweifel  iet  also  Z.  14—58  von 
er  Bärin  der  Cellaraaner  die  Rede,  welche  wahrend 
les  der  Inschrift  fertig  gestellt  worden  ist.  Noch 
8,  115  ff.  πάρ  Λυσιάοα  {der  daa  Material  lieferte) 
ΐλανος  λίθου  (db.  von  dem  Steinmaterial)  uew.,  ifop 
der  die  schwarzen  Steine  bearbeitete)  έπιτιμάν  ιών 
ίίθαιν  (dh.  von  den  durch  ihn  bearbeiteten  Steinen! 
ίαννίαινος  (der  die  pentelischen  Steine  bearbeitete  und 

schwarzen  zusammensetzte)  ίπιτιμάν  τας  καταγλυφος 

ieser    Theil    der  Inschrift    abgeschlossen    wurde,  wm 
Uen  Zweifel    die  Basis   der  Cellamauer    fertiggestellt, 
^^vtmh^ichenrejjen^hisi^eiv^ 
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Arbeit  waren  gewiss  schon  in  die  der  Lieferung  des  Materials 
einbegriffen;  so  lesen  wir  auch  Z.  10  Άσκλαπιάδαι  το  μα  [ς  και 
κομιοας  έκ  λατομίας  και  σ]υνθέσιος  Κορινθίας  πέτρας  κ.  τ.  λ. 
Ueberdies  werden  gewiss  nicht  alle  Arbeiten  an  der  Tholoe  in 
der  Inschrift  speoiell  genannt.  Was  haben  sonst  die  vielen 
Arbeiter,  welche  nach  der  Inschrift  zum  Hieron  kameu  und  von 
denen  überhaupt  Iceine  Arbeit  speciell  genannt  wird,  hier  zu 
thnn  gehabt?  Gewiss  werden  nur  die  grösseren  Arbeiten  specificirt. 
Der  Bau  der  oberen  Theile  der  Mauer,  die  viel  einfachere 
Arbeit,  zugleich  mit  dem  Material  dafür  bezahlt,  wurde  gewies 
von  den  auch  in  diesen  Jahren  zum  Hieron  gekommenen  Ar- 
beitern (vgl.  zß.  Z.  52  έργώναις  άφικομίνοις  Νικοστράτιυι :, 
Γνάθι:,  Λυσίππιυι:,  Τιμάρχιυι:,  Λυσιάδαι:,  Δόρκιυνι:,  ΤΤολυ&νωι:, 
Χρίμωνι:  Άργείοις'  Στεφάνωι:,  Καλλιστράτωι :  Τεγεάταιν 
'Αριστίακ :,  Εύθυνόμωι: :  Άθηναίοιν  Άσβάι:  Σαννίωνι: :  ΓΤαρίωι 
Καλλιμένει:  :  ΤροΖανίιυι),  von  welchen  nur  ausnahmsweise  spe- 
cielle  Arbeiten  genannt  werden,  fertig  gestellt.  Aber  dass 
doch  auch  einige  Arbeiten,  welche  speciell  genannt  werden,  auf 
die  oberen  Theile  der  Mauer  sich  bezogen,  steht  ausser 
Zweifel.  Z.  94  Κυυμωιοίιυνι  τώγ  καταγλυμάτιυν  έν  τοΐν  σταθ- 
μοΐν  και  καταλοβευσι  εργασίας.  Ζ.  96  Σαννίων  τών  έγγλυμά- 
TUJV  εργασίας  έν  τοις  καταλοβευσι  και  ύττερθύρωι. 

Hier  ist  also  die  Rede  von  den  Pfosten  der  Thür  und 
von  dem,  was  sich  darüber  befindet  (wie  man  auch  das  Wort 
καταλοβευσι  erklären  mag,  vgl.  Kavvad.  Fouilles  und  CIG.  Pelop.). 

Es  wird  doch  wohl  erst  die  Mauer  gebaut  sein,  bevor 
man  die  Thtirpfosten  und  Oberschwelle  bearbeiten  konnte. 
Jedenfalls  gehörte  auch  die  Thür  und  Pfosten  und  Oberschwelle 
in r  Cella,  so  dass  wenn  erst  Z.  124,  nachdem  alles  dies  her- 
gestellt, mit  dem  σακός  angefangen  wird,  dieser  σακός  nicht 
die  grosse  Cellamauer  gewesen  sein  kann.  Der  σακός  τάς 
θυμέλας  war  also  nicht  die  Cella  des  Baues. 

Wir  werden  also  veranlasst,  den  σακός  irgendwo  anders 
zn  suchen  und  wohl  nach  der  Anregung,  welche  D.8  und  R.s 
Bemerkungen  gegeben  haben  in  dem  Unterbau  des  Gebäudes, 
wo  wir  bekanntlich  das  aus  einigen  concentrischen  Gängen  be- 
stehende Labyrinth  antreffen ,  auf  dessen  innerster  Ereiemauer 
nach  Dörpfeld  in  der  Mitte  der  Tholoe  eine  runde  Mauer  ge- 
standen haben  muss,  die  eine  Art  Puteal  bildet.  Und  nun  läset 
■ich  wirklich  aus  der  Inschrift  erweisen,  dass  wir  \n  (Weser 
frouentbeih    unterirdischen    Anlage    den     σακός     zu     eTVei\i\«Ti 


beiiigltehe  Theil  der  Inschrift,  welcher,  wie  wir  gt- 
dem  die  Rechnung  über  SSulenhalle  und  (»Ιιμι,ιιμ 
rn  war,  von  Ζ.  124  an  folgt,  enthält  folgende  Fü.Imi 
i(  Λααρχίοας  τοϋ  ΟΌκοϋ  oaw.  nnd  weiter  ήθήσιος 
ιχί&ας  τών   λίθων   τών  ίίς   τός  σακόν   nnd   7,.  IAH 

Τοϋ  (ΤοΚοΟ  UKW.  Hier  int  niobt  die  Rede  Hl 
■ii  Arbeit,  wie  der  Hau  der  Cell&mauer,  an  welchen 
:1er  gearbeitet,    sondern    ein    einziger  Laarcliida»  Int 

Bau  des  (Τακός  ausgeführt,  wie  eich  von  den  zieiB- 
,en  Anlagen  in  der  Mitte  des  Tlioloc  denken  lä"C 
rauchten  die  Steine  dee  groeeentheiU  nnteririliwiiM 
:  fein  geglättet  und  poliert  zu  werden.  In  dienet 
rdient  et  Benchtnng,  daee  hier  nicht  wie  normt  iba~ 
ίοή  der  Steine  die  Rede  iat,  sondern  von  ήΟη^ις, 
ier  Bearbeitung  über  die  ich  leider  nicht•  tu  "■ 
nag. 

wurde,  wenn  wir  der  Inschrift  folgen,  ineret  der 
ι  mit  Cellamaiier  fertig  ge*tellt.  Dnranf  ging  m»n 
tattnng  den  Inneren,  an  den  Bau  des  heiligen 
chen  θυιιελη.     So  scheint  es  auch    zu    erküren. 
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die  bekanntlich  nach  vieler  Meinung  erst  bedeutend  später  als 
der  äussere  Bau  aufgerichtet  Rein  kann.  So  war  jener  (Τακός 
τ&ς  θυμέλας  unzweifelhaft  der  unterirdische  Kaum  mit  Gängen 
und  die  mit  ihm  in  Verbindung  stehende  runde  Mauer  in  der 
Mitte  des  Gebäudes.  Nun  fragt  es  sich  aber:  wie  könnte  jemals 
eine  solche  Höhle  der  (Τακός,  das  ist  die  Wohnung  eines  Gottes, 
gewesen  sein,  und  wer  wäre  der  Gott,  der  auf  dieser  θυμέλη 
verehrt  wurde? 

Absichtlich    wurde    bis   jetzt    von    Svoronos1    Aufsatz    (im 
Journal     international     d'archeologie     numismatique    1901)    ge- 
schwiegen,  in  welchem  er  vieles   für  uns  unnützes,    aber    einige 
Andeutungen  giebt,    welche  grossen  Werth   zu    haben    scheinen. 
Wenn  er  auf  Grund  einiger  von  ihm  herangezogenen  Münztypen 
die  Tholoe  als  Tempel  der  Hygieia    erklärt,    so  scheint  er  mir 
ganz  fehl  zu  gehen.   Denn  es  läset  eich  nun  einmal  nicht  leugnen, 
daes  aus  den  Worten,    welche  Pausanias   dem  Gebäude   widmet, 
sowie    aus   denen  der  Bauinschrift  hervorgeht,   daee    die  Tholoe 
nicht   einfach  ein  Tempel   gewesen.     Weiter  ist  der  Tempel  mit 
dem  Hygieia-Bilde  der  Epidauriechen  Münzen   ein    ganz   anderer 
Bau  als  die  Rundgebäude  auf  den  anderen  von  S.  citirten  Münzen 
aus  Korinth.     Eben    ein  Vergleich    mit  diesen  tholosartigen  Ge- 
banden zeigt,  daes  das  Tempelchen  auf  den   ersteren   unmöglich 
eine  solche  Tholoe  gewesen  sein   kann.     Ja    es    liegt   überhaupt 
kein  Grund  vor  anzunehmen,  der  auf  jenen  Münzen  dargestellte 
Hygieiatempel    sei  ein  Rundgebäude    gewesen.     Endlich    scheint 
ee  auch  unglaublich,   daes   man    über  dem  Grabe  des  Aeklepios, 
des   grossen   Besitzers   des    ganzen  Heiligthumes,    wie  S.  meint, 
einen  Tempel    der    Hygieia    errichtet    hätte.     Dagegen    scheinen 
mir  eben  die  von  S.  veröffentlichten  Münzen  aus  Korinth  wichtig 
für  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Bestimmung  der  Tholoe. 
Zeigt    doch    eine  derselben    ein    ähnliches   tholosartige  Gebäude 
vor  welchem  ein  Priester  im  Begriffe  steht,  einen  Stier  bei  einem 
Altar  zu  schlachten,  wodurch  also  das  Gebäude,  wie  S.  bemerkt, 
als  hervorragende  Opferstelle  bezeichnet,  und  auch  die  Zugehörig- 
keit   des  Altar  es    vor  dem  Gebäude  zu  diesem  angedeutet  wird. 
So  eind    wir   nicht    nur   genöthigt    in    der    epidaurischen  Tholoe 
ebenfalle  eine  solche  Opferstelle  κατ'  έ£οχήν  zu  erkennen,    son- 
dern die  Münzen    liefern    auch  den  Beweis  für  die  Vermuthung, 
die  Tholoe  und  der  Altar  vor  ihr,    in   dem  man  allgemein  einen 
Aeklepiosaltar   erkannt   hat,    stehen    mit   einander   in  Beziehung. 
Es  muss  also  die  Tholoe  eine  Opferstelle  des  Aeklepios  ^fcwemx 
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wirkliel  wenn  wir  den  stattlichen  Bau  betrachten. 
lartige  Ausstattung  und  hervorragende  Lege  ihn  fifi 
muten  des  ganzen  heiligen  Bezirke«  machen,  und  d»»t 
aes  Paueanias  uns  keinen  andren  Inhaber  der  Tholoi 
■gngt  alles  zu  der  Annahme,  daes  die  Gottheit,  drrm 
ir  in  ihr  erkannt  zu  haben  glauben,  Asklepioi  selli-t 
η  mnse.  Wer  andere  könnte  eine  so  vornehme  .Stellt 
ι  eingenommen  haben?  Ee   fragt  sich  aber  jetjtt  nodi: 

neben  dem  grossen  Tempel  den  Gottes  nmi  seinem 
li  der  Zweck   eines  dritten  Heil  igt  Im  ms  denelben  ge- 

und  wie  können  wir  uns  Aeltlepioe  in  einem  «olcbcn 
i-ii  σάκος  angesessen  denken? 

in  Rezng  auf  diese  Frage  hnt  Svorono»  werthv«!!* 
η  gegeben.  Einerseits  kann  freilich  Mine  Behauptung 
richtig  «ein,  es  Bei  die  Tholos  ein  Grab  de*  AsklepiM 
•j\n  wozu  würde  ein  solches  Grab  nun  cnnrentriichen 
fanden  haben,  anderseits  aber  scheint  er  mir  auf  d*m 
ege  zu  sein,  wenn  er  nachher  nebenbei  das  Puten!  and 
selben  in  Verbindung  etebenden  Günge  als  unterirdisch* 
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η  der  bekannten  Telemachosinschrift  (wie  diese  in  den 
Hitth.  1896  S.  314  von  Körte  gelesen  wird)  gesagt  wird 
ν  μ€ταπ€μιμάμ€νος  δράκοντα  ήγαγε  beOpe  usw.,  diese 
ige  nach  Athen  gebracht  haben,  doch  wohl  damit  sie  dort 
klepieion  ihre  Stelle  einnehme  (vgl.  Pansan.  III  28,  6  und 
Ausdruck  lieh  wird  nns  endlich  die  Verehrung  einer 
in  Sehlange  in  einer  Höhle  im  Asklepieion  zu  Kos  be- 
durch  Herondas  Mim.  IV  90,  wo  die  eine  der  Frauen, 
5  dem  Asklepioe  ihr  Opfer  gebracht  haben ,  zu  der 
in  sagt:  ?ς  τε  την  τρώγλην  τόν  πβλανόν  ίνθ€ς  τοϋ 
ντος  €υφήμιυς,  και  ψαιστά  όευσον  κτλ.  Bier  wird  also 
eblange  in  ihrer  τρώγλη  ein  Opfer  gebracht.  Es  steht 
ausser  Zweifel,  daes  es  in  dem  Asklepieia  eine  Sehlange, 
deren  Gestalt  der  Gott  ebenfalls  verehrt  wurde,  gegeben 
der  in  ihrer  τρώγλη  Opfer  dargebracht  wurden.  Diese 
s  muss  natürlich  einigermassen  als  Heiligtum  ausgestattet 
sen  sein,  sie  und  das  Gebäude,  oder  der  Ort,  wo  sie  sich 
1,  war  gleichsam  der  Tempel  der  heiligen  Schlange,  oder 
des  in  Schlangengestalt  verehrten  Asklepioe. 
Hat  es  selbst  in  den  kleinen  Asklepieia  einen  solchen 
piosfetisch  gegeben,  so  haben  wir  gewiss  für  das  grosse 
gthum  von  Epidauros  dasselbe  anzunehmen. 
Wo  wir  nun  in  der  Tholos  ein  Heiligthum  des  Aeklepios 
nt  haben,  auf  dessen  heiligem  Opferflur  Opfer  dargebracht 
ϊπ  sind,  wo  wir  in  der  Mitte  eine  Art  Puteal  antreffen, 
ies  mit  der  unterirdischen  Höhle  unter  dem  Boden  der 
3n  Tholos  in  Verbindung  steht  und  wo  endlich  diese 
re  Anlage  in  der  Bauinschrift  (Τακός  (dh.  Gottessitz)  der 
Ka  (dh.  des  heiligen  Opferflures)  genannt  wird,  da  scheinen 
licht  umhin  zu  können,  in  dieser  Anlage  die  Gotteshöhle 
Aeklepiosschlange  mit  ihrem  um  die  Mündung  der  Höhle 
brachten  Pflaster  zu  erkennen,  um  welche  heilige  Stätte 
n  man  die  Tholos  gebaut  hat. 

Die    epid  au  rieche    Tholos    war    mithin    so    zu    sagen    der 
.ngentempel  des  Asklepiosfetisches. 

Schied  am- Leiden  (Holland).  J.  H.  Hol  wer  da. 


PONTOSVOELKER,  EPHOROS 
UND  APOLLONIOS  VON  RHODOS 


Den  Zeugnissen  über  die  Pontoevölker  vom  Thennodi 
bis  zum  Phaeie  bat  vor  längeren  Jahren  R.  Hansen 1  eine  Α 
handlung  gewidmet,  die  man  wegen  der  sorgsamen  Zaeamme 
Stellung  jener  Zeugnisse  noch  heute  nicht  ohne  Nützen  ζ 
Hand  nimmt.  Aber  es  scheint  sich  zu  lohnen,  einige  der  Μ 
teilungen  alter  Schriftsteller,  besondere  soweit  sie  sich  auf  d 
Moseynoiker  beziehen,  an  sich  und  im  Verhältniss  zu  ei 
ander  von  neuem  zu  besprechen.  Dies  der  nächste  Zweck  d 
folgenden  Untersuchung,  die  sich  im  weiteren  Verlauf  mit  d 
Apollonios  Argonautika  beschäftigt  und  im  besonderen  mit  d 
Frage,  welche  Stellung  der  Epiker  in  der  Ueberlieferung  üb 
die  Pontoevölker  einnimmt;  auch  nach  Einsicht  in  R.  Walthe 
Arbeit  De  Apollonii  Rhodii  Argonauticorum  rebus  geographic 
(Dies.  phil.  Hai.  ΧΠ)  erscheint  mir  eine  neue  Besprechung  d 
betreffenden  Partie  der  Dichtung  nicht  tiberflüssig. 

Xenophon  erzählt  in  der  Anabasis  V  4,  1  ff.,  wie  d 
Griechen  auf  dem  Weitermarsch  von  Kerasus  aus  ins  Land  d 
Moseynoiker  kommen.  Dass  einzelne  Stämme  dieses  Volkes  m 
einander  in  Fehde  lebten  und  die  Griechen  sich  veranlai 
sahen  in  diese  Fehde  einzugreifen,  das  berührt  uns  hier  nie 
weiter.  Aber  Xenophon  berichtet  auch  von  den  seltsam 
Sitten  des  Volkes.  Der  Häuptling  baust  §  26  έν  τψ  μόσσυ 
τψ  έπ*  δκρου  ώκοόομημενψ,  δν  τρέφουσι  πάντες  κοινή  αύκ 
μίνοντα  καΐ  φυλάττοντα.  Für  das  φυλάττοντα  der  Ηι 
hat  Brunck  zu  Apollonios  ν.  Rh.  II  1030  auf  Grund  von  Me 
I  19   φυλάττουσιν   vorgeschlagen.     Aber  φυλάττοντα  gie 


1  De  gentibus  in  Ponto  orientali  inde  aThermodonte  ad  Pha• 
usque  habitantibus.    Dies.  Kiel  1876. 
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in  ausreichenden  Sinn:  der  Häuptling  'wacht'  in  seinem  hoch- 
igenen  (!)  μ00<Χυν,  und  bei  den  kriegerischen,  von  Nachbar- 
nmen  bedrohten  Mossynoikern  wird  das  eben  nötbig  gewesen 
1;  damit  haben  wir  uns  zu  begnügen,  wenn  wir  auoh  bei 
ren  Schriftstellern  an  Stelle  des ( Wache  haltenden  Häuptlings 
in  ( bewachten'  finden  *.  —  Die  Kinder  der  Wohlhabenden, 
fittert  mit  gekochten  Kastanien,  sind  gar  zart  und  weiss  und 
;  ebenso  dick  wie  lang ;  ihr  Rücken  und  der  ganze  Leib  in 
menmustern  bunt  tättowirt.  έίήτουν  οέ  καΐ  ταΐς  έταίραις, 
ήγον  ol  ''Ελληνες,  εμφανώς  ΕυγγίγνεσθαΓ  νόμος  γάρ  ήν 
ός  σφισι.  Sie  waren  die  βαρβαρώτατοι,  mit  denen  die 
echen  in  Berührung  kamen,  am  weitesten  von  griechischen 
;en  entfernt  £v  T€  γάρ  δχλψ  δντες  έττοίουν  δπερ  (δν>  άλλοι 
ίρημίςι  ποιήσειαν,  μόνοι  τε  δντες  δμοια  ίπραττον  &περ  δν 
•'  άλλων  δντες,  διελέγοντό  τε  αύτοΐς  και  έγέλων  έφ*  έαυτοΐς 

ώρχουντο  έφιστάμενοι  δπου  τυχοιεν  ώσπερ  δλλοις  επι- 
λυμένοι. —  Nachdem  die  Griechen  das  Land  dieses  Volkes 
acht  Tagen  durchzogen  haben,  kommen  sie  zu  den  Cbalybern, 
em  unbedeutenden  Stamm,  den  Mossynoikern  unterthan,  vom 
rgbau  auf  Eisen  lebend;  dann  zu  den  Tibarenern,  in  deren 
biet  Kotyora,  die  Pflanzstadt  von  Sinope,  liegt. 

Die  Sitten  der  Mossynoiker,  ebenso  wie  die  anderer 
itosstämme  für  den  Ethnographen  von  nicht  geringem  Interesse, 
>en  bei  den  Griechen  früh  Beachtung  gefunden  und  nicht  erst 
»Ige  der  Schilderung  Xenophons.  Ist  doch  dieser  um  das 
r    380    (oder   meinetwegen  370)    in    der  Lage,    das  Wohnen 

sonderbaren  Leute  in  den  μόϋϋυνες,  die  Bedeutung  dieses 
btgriechiechen  Wortes  und  damit  zugleich  die  Herleitung  des 
ksnamene  bei  seinen  Lesern  als  bekannt  vorauszusetzen,  was 
mit  den  Worten  6  bfc  βασιλεύς  αυτών  6  έν  τω  μόσσυνι 
ie  Frage  thut.  In  der  Tbat  hatte  bereit  Hekataios  von 
et  die  Mossynoiker  aufgeführt  als    an   die  Μαρες   und  gegen 


1  Die  meisten  Herausgeber  haben,  soweit  ich  sehe,  Bruncks  an 
leichte  Aenderung  aufgenommen.  Krüger  jedoch  (lat.  Ausg.  Halle 
5,  entsprechend  d.  Schulausg.) :  Bruncki  emendatio  iusto  audacior 
ego  φυλάττοντα  sanum  puto,  τό  χωρίον  s.  τήν  μητροπολιν  sub- 
iens.  Die  Ergänzung  eines  Objektes  ist  aber  gar  nicht  nötbig.  — 
srseits  also  erscheint  φυλάττοντα  sprachlich  einwandfrei,  anderer- 
i  aber  können  die  Nachrichten  von  Schriftstellern,  die  nicht  in 
em  Punkte  allein  von  Xenophon  abweichen,  zu  einer  Aenderung 
ie  Veranlassung   geben. 
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Westen  an  die  Tibarener  grenzend  (Fr.  192  f.);  auch  kennt 
bei  den  Mossynoikern  eine  Stadt  Χοιράδες1.  Wenn  Stephe 
β.  Μελάγχλαινοι  wieder  den  Hekataioe  oitirt  und  es  von  die 
'skythieohen  Volke'  weiter  beiset  κέκληνται  άφ'  ών  φόρου 
ώς  ΊπττημολγοΙ  παρά  το  τους  ίππους  άμίλγβιν  καΐ  Μοσσύνο 
παρά  τάς  οΙκήσεις,  so  kann  man  auf  den  Gedanken  komn 
dass  Hekataioe  bereite  die  naheliegende  und  den  Späteren 
läufige  Ableitung  des  Namens  gab,  er,  der  sich  bekannt 
öfter  in  etymologischem  Spiele  erging.  Dass  die  angefühi 
Worte  hinter  dem  Zitat  (Μελάγχλαινοι,  έθνος  Σκυθικόν.  Έ 
ταΐος  Ευρώπη.)  stehen,  dass  der  Dialekt  verwischt  ist,  spri 
noch  nicht  dagegen,  dass  die  Worte  aus  Hekataioe  ausgezo, 
sind,  wohl  aber  spricht  dafür  der  Umstand,  dass  sich  die  . 
gäbe  über  die  'Sohwarzmäntel'  allerdings  mit  ziemlicher  Siel 
heit  auf  ihn  zurückführen  läset,  da  Herodotos,  der  für  die 
Volk  β  stamm  den  Hekataioe  benutzt  hat1,  IV  107  sagt:  MeX 
χλαινοι  bk  €Ϊματα  μέν  μέλανα  φορέουσι  πάντες,  έπ'  ών  και 
επωνυμίας  ίχουσι 

Wenden  wir  uns  nun,  mit  Uebergehung  spärlicher 
wähnungen  zwischen  Hekataioe  und  Xenophon,  dem  zu,  was  ι 
nach  Xenophone  Zeit  über  die  Mossynoiker  zu  sagen  weiss, 
dürfen  wir  erwarten,  dass  Xenophone  auf  eigener  An  schäm 
beruhende  Schilderung  von  den  Späteren  ausgebeutet  wor 
ist;  und  thatsäohlich  ist  sein  Einfluss  hier  und  dort  zu  spüi 
Abhängigkeit  verräth  in  ganz  besonderer  Weise  Diodoros,  dee 
Bericht  jedoch  zweckmässig  erst  später   besprochen  werden  β 

Etwa  ein  Menschenalter  naoh  der  Veröffentlichung 
Anabasis  hat  Ephoros  sein  Geschichte  werk  abgefaset.  Von  <i 
Zuge  des  jüngeren  Kyroe  und  dem  Rückzuge  der  Zehntaue 
handelte  er  im  18.  Buche.  Von  den  Volksstämmen  am  Schwär 
Meere,  die  hier  vorkamen,  hatte  er  aber  bereits  früher 
sprochen,  nämlich  im  5.  Buche  anlässlich  der  geographisci 
Beschreibung    Asiens.     Dass    er     sich    hierbei    nicht    auf    e 


1  Vgl.  Skyl.  §  86.  —  Steph.  Β.  β.  Μητρόπολις   kennt   noch   < 
Stadt   dieses  Namens  bei  den  Mose.,  doch  verdankt  sie  ihre  Exiet 
wohl    nur  Xen.  Anab.  V  4,  25,  wo  das  Wort   bei   Gemoll   wieder 
Unrecht  als  Eigenname  gedruckt  ist;  vgl.  Hansen  aaO.  18,  1. 

*  Er  polemiairt    ja   gegen  Hekataioe  IV  120  (άλλο  ίθνος  Kai 
Σκυθικόν),   was   sich  heute  mit  mehr  Sicherheit    sagen   läset,   als 
Klausen  zu  Fr.  154  geschehen. 
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je  Aufzählung  beschränkte,  sondern  die  Stämme  charak- 
te  und  sog.  νόμιμα  einstreute,  zeigen  die  Fragmente.  Von 
ossynoikern  and  Tibarenern  ist  in  zwei  Fragmenten  die 
Das  eine,  Fr.  81  (Schol.  Ap.  Rh.  II  1029),  lautet: 
•ι  Έφορος  καΐ  Νυμφόδωρος  περί  τούτων  (sc.  Μοσσυνοί- 
δτι  τόν  βασιλέα  αυτών  δδικόν  τι  κρίναντα  έγκλείουσι 
μαγχονουσιν.  Das  andere,  Fr.  82  (Steph.  Β.  s.  Τιβαρηνία) : 
>ος  έν  πέμπτιμ  ωησιν  δτι  Τιβαρηνοι  καΐ  τό  παίΖειν  καΐ 
käv  eiaiv  έ£ηλωκότες  και  μβγίστην  εύδαιμονίαν  τούτο 
)υσιν*  όμοροι  bk  τούτοις  Χάλυβες  καΐ  τό  τών  Λευκοσυ- 
θνος'.  Mit  der  Bemerkung  über  die  Tibarener  hat  man 
verglichen  die  Verse  des  sog.  Skymnos  915  f.  Müll., 
Meineke  (S.  56  seiner  Ausgabe)  folgende  Fassung  ge- 
hat:  γελάν  πάνυ  σπεύδοντες  έκ  παντός  τρόπου,  |  εύδαι- 
ν  ταύτην  μεγίστην  κεκρικότες  und  daraus  den  Sohluss 
ie  Benutzung  des  Ephoros  durch  Skymnos  gezogen.  An 
sr  Stelle1  habe  ich  zu  zeigen  versucht,  dass  Ephoros  die 
telbare  Vorlage  des  Iambographen  nicht  in  dem  bisher  an- 
lmenen  Umfang  gewesen  ist;  dass  er  aber  hier  wie  anders- 
lelle  ist,  das  ist  anzunehmen :  das,  was  Xenophon  von  den 
noikern  berichtet,  berichtet  Ephoros  von  den  Tibarenern, 
ο  Skymnos.  Völlig  sicher  wird  die  Herkunft  aus  Ephoros 
sb,  dass,  wie  ebenfalle  längst  bemerkt  wurde,  auch  zu 
anderen,  auf  die  Mossynoiker  bezüglichen,  Bruchstück 
los  wesentlich  stimmt.  Wir  müssen  seine  Verse  näher 
uge  fassen  (900  ff.): 

.  .  .  Μοσύνοικοι  .  .  . 
έθεσι  νόμοις  έργοις  τε  βαρβαρώτατοι ' 
<ρασ\ν  γαρ  έν  Ηυλίνοισιν  ύψηλοΐς  τ'  άγαν 
πύργοις  ένοικεΐν  πάντας,  έν  φανερώ  δ'  άει 
έκαστα  πράττειν,  τόν  δ'  εαυτών  βασιλέα 
5  δεδεμένον  έν  πύργψ  τε  συγκεκλεισμένον 
τηρεΐν  επιμελώς,  την  άνιυτάτιυ  στέγην 
έχοντα,  τοις  φρουρουσι  δ'  αυτόν  επιμελές 
είναι,  νομίμως  ϊνα  πάντα  προστάττη  ποιεΐν 
εί  δέ  παραβαίη,  κόλασιν  αύτου  λαμβάνειν 
0  φασιν  μεγίστην,  μη  δίδοντας  την  τροφήν. 
Zunächst  ist    hier    unverkennbar   der    Einfluss   Xenophons, 
ι    zu    Anfang  V.  901    in    dem   Auedruck    έθεσι  .   .  .  βαρ- 


1  Progr.  des  Gymn.  zu  Saarbrücken  1901. 

lin.  Muj.  t  PbJlol.  N.  F.  LIX.  35 
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,  woau  xu  vnrgleiclicn  XenopliuiiH  Bemerkung  über  (Im 
η  das  Gebühren  der  Moeaynoiker  ααΓ  dir  pri-;i-hi!cbm 
Ute:  τούτους  ίλίγον  ol  στρατευο'άμίνοι  9αρ|3αριι>• 
λθεΐν  και  πλείστον  τώ ν 'Ελληνικών  νόμων  «χωρίο- 
n  Xenopbans  unmittelbar  folgender  Antithese  fv  Τί 
ντες  .  .  .  μόνοι  τε  οντες  (β.  oben)  ist  bei  Im 
n  übrig  geblieben  έν  φανερώ  ι)'  öiei  έκαστα  πράτ• 
irigen  finden  wir  einiges  Neue.  Die  Häuser,  von 
Xenopbon  niebte  sagt,  sind  hier  Εύλινοι  ύψηλο! 
»ρτοι1.  Neu  besonders  ist  die  Darstellung  der  Lag* 
gs:  an  Stelle  des  φυλάττων  erscheint  ein  φυλαττύ- 
r  Eplioroe  korrigirt  hier  nicht  etwa  du  N^upW. 
erichtet  etwas  gang  anderes,  ein  νόμιμον,  da*  bn 
ien  fehlt.     Dies  der  Häuptling  «ein  Blookhau»  m«ht 

pflegt  and  dort  wacht,  hat  Xenopbon  vernommen 
ι  mit;  das  übrige  verschweigt  er,  »ei  ee,  dass  er•» 

hat,  oder  dass  ee  ibn  nicht  intereseirte.  Knliuro• 
β  hierfür  einen  anderen  Gewahramnun  gehabt.  Dw 
^enophon    noch    andere    Nachrichten    benotste,    rte&t 
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Es  und  aber  der  rivuli  noch  mehr.  In  einem  engeren  Ver- 
hiltaiss  xu  Ephoroe  steht  jedenfalls  auch  Nikolaoe  von  Damaekos, 
denen  an•  der  παραδόΕων  έθών  συναγωγή  in  Stobaioe'  Auezag 
stammendes  Fr.  126  Muell.  (=  25  Weeterm.)  lautet:  Μόσυνοι 
τόν  εαυτών  βασιλέα  τρέφουσιν  έν  ττύργψ  κατάκλ€ΐστον.  έάν 
U  τις  bo&)  κακώς  ποτέ  βεβουλευσθαι,  τώ  λιμψ  αυτόν  άποκτεί- 
νουσι.  Τόν  bk  τρεφόμενον  σΐτον  ti  Τσου  ίηαιροΟσι,  μέρος 
κοινή  έΕελόντες  τοις  άφικνουμένοις  Ηένοις.  Auch  hier  also 
befindet  eich  der  Häuptling  in  der  bedenkliehen  Lage,  in  die 
des  Ephoroe  Darstellung  ihn  versetzte.  Eine  Steigerung  ent- 
halten die  Worte  τψ  λιμψ  αυτόν  άποκτείνουσι;  jedoch  ist 
et  klar,  dass  diese  Steigerung  keineswegs  gegen  Ephoroe  als 
letzte  Quelle  sprechen  kann,  so  wenig  wie  bei  Mela  die  Be- 
lehrlnkung  der  Hungerstrafe  auf  einen  Tag.  Derartige  Ab- 
weichungen ergeben  sich  leicht,  wenn  eine  Geschichte  durch 
nehrere  Hände  geht;  und  ist  einerseits  dem  (echten)  Nikolaoe 
de•  Ephoroe  Oeschichtswerk  zweifellos  zur  Hand  gewesen,  so 
»igt  andererseits  die  seinen  Autornamen  tragende  Mirabilien- 
nmmlong  unverkennbare  Berührungspunkte  mit  anderen,  älteren 
Sammlungen  der  Art.  Den  letzten  Satz  des  Nikolaosfrogmentes 
baben  freilich  (nach  Müllers  Note)  Coray  und  Orelli  mit  Recht 
beanstandet,  indem  sie  ihn  für  unvereinbar  erklärten  mit  Strabons 
Angabe  XU  549  επιτίθενται  bk  κα\  τοις  όδοιττορουσι,  καταπη- 
δήσαντες  άττό  τών  Ικρίων.  Da  aber  Strabon  hier  andere, 
jüngere  Quellen  hat,  wiegt  schwerer,  daes  der  Satz  unvereinbar 
ist  mit  den  schon  angeführten  Worten  Melae  pernoxiique  ad- 
pnleie.  Die  fraglichen  Worte  des  Nikoiaoe  sollen  nun  —  so 
Coray  et  Orellius  bei  Müller  —  an  die  falsche  Stelle  gerathen 
sein  und  sich  in  Wirklichkeit  auf  die  Phryger  beziehen  (Fr.  128). 
Indessen  scheint  eine  andere  Erklärung  näher  zu  liegen.  Da 
wir  wissen,  dass  Ephoroe  von  Xenophon  ausging,  ziehen  wir 
diesen  zu  Rathe,  und  seine  Worte  öv  τρέφουσι  πάντες  κοινή 
können  dazu  führen  bei  Nikolaoe  eine  Lücke  anzunehmen  und 
etwa  zu  ergänzen  μέρος  κοινή  έΕελόντες  (τψ  βασιλεΐ'  ίχθιστοι 
V  είσι)  τοις  άφικνουμένοις  Είνοις. 

In  den  Kreis  der  Pseudoekyinnos,  Mela,  Nikolaoe  gehört 
noch  Apollonioe  der  Rhodier;  er  befindet  sich  besonders  mit 
dem  Iambographen  in  starker  Uebereinstimmung,  die,  soweit 
ich  gehe,  in  ihrer  Bedeutung  nicht  gewürdigt  worden  ist.  Phineus 
weissagt  den  Argonauten  Π  377  ff.,  wie  sie  von  den  mttuaeWgeu 
tfaJjrbern  zu  den  herdenreichen  Tib&renern  kommen  werden.    TV\* 
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darauf  deutet  denn  auch  dae  Verhalten  gegen  die  griechischen 
Hetären  hin.  Auch  hier  wird  Ephoros  eine  bestimmtere  Nach- 
richt gefanden  haben1.  Denn  daee  dieser  es  ist,  der  der  Dar- 
stellung dee  Apollonioe  zo  Grunde  gelegen  hat,  darüber  kann 
ein  Zweifel  nicht  bestehen,  da  hinsichtlich  der  Behandlung  des 
Könige  der  Dichter  wesentlich  zu  Skymnos,  Mela  und  Nikolaos 
stimmt  *. 

Fassen  wir  zusammen,    so  hat  sich  im  Bisherigen  ergeben, 
daee  die  überaus  charakteristischen  Züge,  in  denen  uns  die  Moe- 
synoiker    geschildert    werden,    bei    Apollonioe,    Pseudoskymnos, 
Nikolaos  und  Mela  gemeinsam   sich  finden,    wenn    auch    bei  den 
einzelnen  in  grösserer  oder  geringerer  Vollständigkeit.    Daee  diese 
Angaben  in  der  Hauptsache  auf  Ephoros   zurückgehen,   ist  nicht 
in  bezweifeln.    Wir  haben  aber  ferner  bei  den  Genannten  theils 
offenbare  Abhängigkeit   von  Xenophon,    theils  Anklänge  an   ihn 
gefunden,   und  es  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  Ephoros  bei 
der  Schilderung  der  Stammessitten   von    jenem    ausgegangen  ist. 
Ich  wüeste  auch    nicht,    was  darin  Auffallendes  zu  finden  wäre; 
A'e  Bekanntschaft  des  Ephoros  mit  Xenophon  braucht  man  wohl 
flicht  erst  zu  beweisen.     Was  die  Mossynoiker  angeht,  so  waren 
angehendere  Mittheilungen    in    der  Litteratur  für  Ephoros  viel- 
leicht gar  nicht  zu  erlangen.     Wohl    ist  die  Anabasis    kein    ge- 
'^Tirtes  Buch  und    beruht    auf    den  Beobachtungen    eines  Durch- 
reisenden ;  aber  Xenophon  hat  hier  durchaus  sorgsam  beobachtet, 
***id   Timeeitheoe  der  πρόΕ€νος    wird    ihm    doch    auch    von    den 
*^I  ossynoikern    erzählt    haben.     So    finden    wir    denn  auch  nicht 


1  Möglich  bleibt  freilich  m.  E.  auch,  dass  er  auf  der  Grundlage 
enophon  kombinirt   hat:   er  muss   gleich   an   die  Massageten  (Her. 

Ϊ      21  β)  gedacht   haben   und   an   das,    was   er  selbst  von   den  Skythen 
^ngt  (Strab.  VII  302/3):  κοινά  πάντα  ίχοντες  τά  τ€  αλλά  καΐ  τάς  γυ- 
ναίκας καΐ  τέκνα.     Ungebundenheit  im  Verkehr  der  Geschlechter  konnte 
^ich  ihm  leicht  als  eine  Stufe  der  Gütergemeinschaft  darstellen. 

2  Auf  eine  Verschiedenheit  sei  doch  hingewiesen:    Bei  Apollonios 
ist  von   einer  EinSchliessung  des    Häuptlings   erst   im    Zusammenhang 
mit  der   Bestrafung  die   Rede,   von  dauernder   Bewachung  gar   nicht; 
^pgenüber  stehen  Skymnos,  Nikolaos,  Mela.     Genau  genommen  stimmt 
also  das  Ephoros-   bezw.   Nymphodorosfragment    im   Ap.-Scholion    nur 
zu  Apollonios.     Schuld  daran  dürfte  Nymphodoroe  sein ,  der  ursprüng- 
liche Bericht  war  ein  und  derselbe.     Auf  eine  dem  Ap.  und  Mela   ge- 
meinsame  Quelle   weist    noch    das   κ€ΐν'   ήμαρ   bei   jenem,   das   (durch 
Mieeveretandniee  xu  erklärende,)  media,  dici  totius  bei  diesem.    \^\. 
Δρ.  111117  ύπέρβιοι  mit  Melas  Bemerkung  über  den  StainmescYvarakter 


ιι  andern  Her  charakteriatj sehen  Züge,  sondern 
grüßten  Theile  bei  Xenopbon,  nur  dass  ein- 
nlinnp  der  Erzählung  nicht  eo  echarf  hervor- 
'-  νόμιμα  herausgeschält1  nebeneinanderlegen: 
ι  μόσσυνες.  das  in  jeder  Weise  entfallende 
lere  die  Oeffeiill  ich  keil  gewisser  Verrieb  tn  η  gee, 
|si«kcit  im  Verkehr  der  Geschlechter,  das  Tättowiren; 
Li«  Leute  liei  A|iolloiiioe  üntpßioi,  bei  Mela  aeperi 
;ii  adpulsi«  heissen,  so  steht  das  zwar  eo  nicht  bei 
Hin  ■!  I  alier  durchaus  /m  seiner  Schilderung  dei 
ikters.  —  Aliderseite  ist  nicht  in  leugnen,  daw 
■rn-eitige  Nachrichten  gehabt  hat.  Sein  Hinausgehte 
in  ist  durch  die  Eigenschaften,  die  Epboros  wiut 
riftsteller  zeigt,  seine  Kombiiiationslast,  seinen  RV 
licht  zu  erklären.  Er  übertrügt  die  Gewohnheit  dt* 
lensauf  die  Tibarener  —  eine  Gewohnheit,  die  deoQ 
leiner  vier  Peseendenten  von  den  Mosaynoikeni  er- 
■  läset  den  Häuptling  vom  Stamme  gewählt  werden! 
■  Hube  der  Blockhäuser;  deutlich  von  im 
als    einer    Sitte    des    Slammee;    eDdlidi  gebt 
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bende  Untersuchungen  gewidmet.  —  Die  Beschneidnng,  bei 
dseestämmen  brauch  lieh  und  mit  viel  Ceremoniell  umgeben, 
ld  Herodotos  (Π  104)  auch  bei  semitischen  Pontoevölkern, 
»Ichern,  Syrern  am  Tbermodon  und  Parthenioe.  —  Bei  den 
lcbern  bestand  die  Sitte  die  Leichen  über  der  Erde  verfaulen 
lassen:  Entsprechendes  wird  berichtet  von  Samoa,  Neueee- 
id,  vom  Salomoarchipel,  von  Inseln  der  Torresstrasse,  Australien, 
e  man  bei  Waitz-Gerland,  Anthropologie  der  Naturvölker 
405  f.  686.  807  f.  lesen  kann1. 

Bei  den  Mos ey η  ο i kern  berührt  uns  am  fremdartigsten 
ι  Stellung  und  Behandlung  des  Königs.  Wenn 
horos  ihn  im  Thurme  eingeschlossen  sorgsam  bewacht  werden 
st,  im  Falle  einer  verkehrten  Regier ungsmassregel  mit  der 
•afe  des  Hungerns  bedroht,  so  kann  einem,  dem  ethnologische 
trachtungs weise  fern  liegt,  das  zunächst  wohl  als  spasshafte 
ber  treibung  erscheinen,  etwa  als  eine  Weiterentwicklung  aus 
m,  was  bei  Xenophon  steht.  Sobald  man  aber  auf  die 
tbubräuche  aufmerksam  wird  —  deren  Verbreitung  sich 
iht  nur  auf  die  Gegend  erstreckt,  wo  das  Wort  zu  Hause  ist, 
ralich  Polynesien,  sondern  auf  die  ganze  Erde,  gewinnt  die 
eilung  des  Mossynoikerhäuptlings  ein  anderes  Aussehen8. 
>ch  erst  zurück  zu  Xenophon- Ephoros.  Bei  näherem  Zusehen 
der  Abstand  zwischen  ihren  Angaben  gar  nicht  so  gross, 
88  man  von  einem  Gegenpatze  reden  könnte.  Auch  bei 
nophone  Mossynoikern  ist  es  Brauch,  dass  der  König  sein  Block- 
US  nicht  verläset  (§  26  αυτοί)  μένοντα),  und  trotz  des  Brandes 
κ  ήθελεν  έΕελθεΐν,  ούόέ  ό  έν  τψ  πρότερον  αίρεθέντι  χωρίψ, 
λ'  αυτοί)  σύν  τοις  μοσσύνοις  κατεκαύθησαν.  Es  mues  also 
Beerordentlich  starker  Zwang,  ein  mächtiger  Bann  gewesen 
n,  der  den  Herrscher  trotz  des  drohenden  Feuertodes  im  Block- 
use  zurückhielt.  Auch  von  etwaigen  Wächtern  hatte  er  jetzt 
ch  nichts  zu  fürchten.  Eine  besondere  starke  Pflichtbestimmung 
ο  lastet  auf  dem  Herrscher;  vom  Näheren  erfahren  wir  hier 
der  nichts. 

Aber  anderswo  haben  wir  genauere  Nachrichten.  So  hat 
ch   Herr  Prof.   Gerland    bezüglich    der    strengen  Pflichtbeetim- 


1  Verwandtes  in  Rohdes  Ieigonoe  WJ. 

*)  Den  Hinweis  darauf  verdanke  ich  G.  Knaack,  die  Bestätigung 
of.  Gerland  in  Straeeburg,  dessen  gütige  Mittheilungen  im  Folgenden 
tbenutzt  sind. 
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ie  Schilderung  vom  Leben  der  ägyptischen  Könige  hei 
erinnert.  Verwandt»  findet  eich  zB.  in  Meiiko,  in 
ilen  Ghihohue  (Weit ζ  aaO.  IV  35»)  iat  die  Ebr- 
dem  Herrscher  sehr  gross  —  aus  Ehrfurcht  kehrt 
stein  den  Kücken  zu  — ,  aber  seine  Macht  eebr  be- 
Der  mutlniiassliclie  Herrscher  in  Bogota  muee  vom 
ah  in  gänzlicher  Ztirüekgezogenheit  leben,  darf  die 
t  sehen,  kein  Sah  essen,  mit  keinem  Weibe   umgehen 

beendeter  Erziehung   hatte   er  ein  Jahr   lang    zu   fasten. 

viel  Verwandtes  bietet,  wie  für  die  Sitten  der  Pontos- 
•hanyit,  so  mich  liier  wieder  Poly  η  eei  en.  Der  Hänpl• 
{-Gürtend  V!  349)  und  die  Leute  aus  dem  Volke  sind 
Streng  geschieden.     Alles  was  ein   Häuptling  berührt, 

ι  —  mit  einem  religiösen  Banne  belegt)  für  minder 
.eule.  SO  »iif  Tahiti  (190  ff.) :  der  Häuptling  selbst 
Uni    nicht   die    ganze   Insel   tabu    zu    machen    und    dem 

des  geineinen  Lebens  für  immer  nu  entliehen,  Bloss 
■end  gefragt• η  werden,  Auf  den  Sandwichinseln 
1  teil  frühere  Könige  so  sehr  tabu  gewesen  sein,  ihss 
^e^jWesehe^L^rfte^AnfdeiJ^UBclri^^ 
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sei  daran  erinnert,  dass  die  Dnrohbrecbung  der  Tabugeset 
in  Polynesien  streng  geahndet  wir<L 

In    der  antiken  Litteratur  bietet    eine    gute  Paralle 

ich  der  Belesenheit  Knaacke  verdanke,    Agatharohidee   πι 

'Ερυθράς    θαλάσσης    100    (Müllers   Geogr.   gr.  Min.  I  1 

Diod.  III  47.     Da    lesen    wir    von    dem    arabischen    Sa 

nerrscber:  cO  bk  βασιλεύων  του  παντός  έθνους  πρθ€ορί 

παρά  του  λαοο  τή  μέν  ίντιμον  τή  bk  άκληροτάτην  £ντΐ| 

δτι  πολλοίς  έπιτάττ€ΐ,   κατά   κρίσιν   άνυπεύθυνον    δ  β 

πράττυιν,  δκληρον  6έ  δτι  παραλαβών  τήν   έπιμέ 

ου  b  ύ  ν  α  τ  α  ι  πάλιν  έ  κ  τ  ώ  ν  βασιλείων  έ  Ε  €  λ  θ  € 

bi  μή,  λιθόλευστος  ύπό  πάντων  γίνεται  κατά  χρησμόν  ά 

ώστε  είναι  τήν  ύπεροχήν  βλαβεράν1. 

Damit  genug  der  Beispiele,  die  sich  beliebig  vei 
Hessen.  Nur  darum  handelt  es  sich  hier,  eine  für  sich  be 
absurd  erscheinende  Sitte  in  einen  ethnologischen  Zusamn 
zq  bringen.  All  diese  Bräuche  sind  zurückzuführen  auf  di< 
cendente  Heiligkeit,  das  Tabu  des  Königs.  Aus  dem  ( 
an  seine  Heiligkeit  ergeben  sich  seine  Verpflichtungen  ; 
ist,  wie  man  sieht,  der  zu  Grunde  liegende  Glaube  keii 
überall  gleich  entwickelt  worden.  Der  Glaube  an  die  G 
heit  des  Herrschers  hat  auch  die  Vorstellung  hervorg« 
dass  er  über  Regen  und  Sonnenschein  gebietet.  Wenn  de 
ausbleibt,  wird  der  König  am  We  i  s  s  e  n  Nil  umg 
(Mentzer  [aus  Schulze]  aaO.  483).  Und  aus  Lipperts 
geschiente  der  Menschheit  II  482  giebt  Mentzer  folgendes 
In  Japan  erzählte  man,  der  König  habe  alle  Tage  einij 
den  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  (also  ganz  getreu  der  Μ 
Vorstellung  unserer  Kinder)  dasitzen  müssen,  unbewegli* 
eine  Bildsäule,  wodurch  er  dem  Reiche  Ruhe  und  Frie 
schenkt  habe.  Jedes  Versehen  hierbei  hätte  Hunger 
oder  Krieg  oder  sonst  ein  Landesunglück  zur  Folge  j 
Bestanden  ähnliche  Vorstellungen  bei  den  Mossynoikei 
wirkten  sie  noch  nach,  dann  fände  hierin  die  Stellung  ihres 
ünge  möglicherweise  ihre  psychologische  Begründung. 

1  Dazu  zu  vgl.  Herakleides  v.  Kyme  b.  Ath.  XII  517  1 
JI  97,  4)  über  den  autonomen  Fürsten  έν  τή  λιβανοφόρψ  χιί 
deinen  Palast  nicht  verläset.  Dazu  hat  (wie  mir  Knaack  n 
*chon  R.  Sigismund,  Die  Aromata  S.  141  Xenophons  Mossynoil 
*üm  Vergleich  herangezogen,  nur  denkt  er  verkehrterweise 
*ussersten  Grad  orientalischer  Harems  Wirtschaft . 


loros,  von  dem  jetzt  »od  7.n  (pnaben  i-t.  nlmal 
η  Bericht    ober    den   Aufenthalt    der  Griechen    hei  An 

ern  eine  Sonderstellung  ein,  Pie»er  «*ΰη  Bericht 
6.  7  läset  eich  fast  gang  auf  Xenophon  ziirflckfBhwe 
lert  auch  im  Ausdruck  ιιη  ihn,  wie  mehrfach  vo> 
eite  gezeigt  worden  int.     Die  l>ari>tellang  i*t  verkünl, 

einem    Mossynoikerstamtn    die    Hede,    die    EriSbtnng 

Kämpfen    mit    den    Griechen    knrz    /.uesimnengewgei. 

weiter  ausgesponnen.  Aher  tbalaHchlioli  bleibt  nur 
%c  Stelle,  die  sich  durchaus  ruh  Xenophon  riebt  W- 
sen    will,    έπτω  ροφούς    ίχοντες    ΕυΧίνους    πύργους'. 

hat,  wie  man  annimmt,  nioht  den  Xenophon  »elb*!, 
en  Ephoroe  benutzt,  der  für  den  gröbsten  Thcil  J« 
;  eich  auf  Xenophon  angewiesen  sah*.  Und  hierm 
'  gut,  was  eich  von  anderem  Ausgangspunkte  an»  un* 
iat.  Zwar  zeigt  eich  von  der  besonderen  BgMUnu* 
ie.s  Berichtes  den  F.phoroa,  der  Behandlung  und  (to- 
tes Häuptlings,  bei    Diodoros  keine  Spur;    doch  int  η 

dnes  Biortors  Erzählung  aus  ganz  anderem  Ziwaaunf ri- 
nnt als  die  Angaben  der  vier  zuvor   besprochenen  An- 
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»leiten,  aber  auch  hier  spricht  für  die  Mittelquelle  Ephoroe, 
ιββ  die  Bemerkung  vorzüglich,  wie  zu  Skymnos,  eo  zu  des 
pollonioe  Worten  ίθείας  πολ&βσι  δίκας  λαοΐσι  biKdZei  stimmt• 
ie  auffallende  Heiterkeit,  welche  Xenophon  bei  dem  Stamme 
ahrnahm,  ist  bei  Diodoros  nicht  erwähnt  —  natürlich  nicht, 
ι  Ephoroe  eolohee  vielmehr  von  den  Tibarenern  berichtete, 
iehen  wir  hinzu,  was  bei  Diodoros  anf  den  Aufenthalt  der 
riechen  bei  den  Moesynoikern  unmittelbar  folgt,  so  sehen  wir, 
aee  er  den  kleinen  Chalyberstamra,  von  welohem  Xenophon 
r  5,  1  einzig  und  allein  berichtet,  ausläset  und  Tibarene  als 
as  anstossende  Land  .bezeichnet,  das  die  Griechen  in  drei 
lagen  (bei  Xenophon  in  zwei)  durchziehen.  Auch  Ephoroe  Hess 
illem  Anschein  naoh  auf  die  Mossynoiker  westwärts  alsbald  die 
Tibarener  folgen. 


Von  etwaigen  Mittelquellen,  dh.  solchen,  durch  welche 
Ephoroe  vermittelt  sein  könnte,  ist  bisher  kaum  die  Bede  ge- 
wesen; die  Frage  danach  hat  hier  wie  überall  in  zweiter  Linie 
zu  stehen.  Des  Ephoroe  Geschichte  werk  war  in  seiner  Art 
auf  Jahrhunderte  hinaus  ein  Werk  ohne  gleichen.  Die  Fülle 
äee  Stoffee,  den  er  bot,  veranlasste  früh  zum  aueschreiben. 
Dem  Strabon,  der  ihn  selbst  doch  vielfach  zu  Grunde  gelegt 
bat,  ist  dae  Gut  des  Ephoroe  nebenbei  noch  durch  eine  ganze 
Reihe  von  Schriftstellern  zugeflossen.  Was  die  vier  hier  zu- 
sammen besprochenen  Schriftsteller  angeht,  eo  ist  dem  Peeudo- 
ikymnoe  Ephoroe  zum  Theil,  wie  ich  aaO.  auegeführt  habe, 
lureh  Apollodore  Kommentar  zum  Schiffskatalog  vermittelt 
worden;  dae  Wunderbuch  des  Nikolaoe  und  leider  auch  Mela 
aesen  kein  sicheres  Urtheil  zu  —  wie  steht  ee  mit  Apollonioe? 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  daee  von  anderer  Seite  die  Be- 
sitzung des  Ephoroe  durch  Apollonioe  nachgewiesen  oder  der 
Versuch  des  Nachweises  gemacht  worden  wäre.  Knaacke  Unter- 
uchong  De  fabulis  nonnullie  Cyzicenie  (in  Commentat.  pbil. 
rryph.  Berl.  1887)  hat  gerade  dae  Ergebniee  gehabt,  daee  der 
achter  dort  den  Ephoroe  nicht  herangezogen  hat.  In  Anbetracht 
es  grossen  Einflusses  aber,  den  dae  Geechichtewerk  auegeübt 
at,  Hegt  durchaus  nichts  Auffallendes  darin,  wenn  wir  bei 
apollonioe  Nachrichten  finden,  die  für  jenen  Einfluee  zeugen, 
lachdem  eich  in  den  νόμιμα  der  Mossynoiker  eine  deutliche 
pur  dieser  Art  gefunden  hat,  wollen  wir  diese  Spur  zunächst 
erfolgen,  in  der  Gegend,  wo  sie  aufgetreten  ist.     Das  war  d\t 
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Südküste  des  Po  η  tos,  die  Ephoros  im  fünften  Buche  besprochen 
hat.  Artgeeichte  des  Riesenraaterialee,  das  dem  gelehrten  Dichter 
zur  Verfügung  gestanden,  hat  neuerdings  0.  Gruppe  (Gr.  Myth. 
u.  Rel.-Gesch.  II  541)  ee  als  nicht  lohnend  bezeichnet,  einzelnen 
Quellen  wie  Deiochos,  Neanthes  usw.  nachzugehen.  Darüber 
läset  sich  streiten ;  zuzugeben  aber  ist,  dass,  wenn  Ephoros  in 
Frage  steht,  die  Auesiebten  von  vornherein  günstiger  liegen  als 
bei  den  meisten  verlorenen  Schriftstellern ,  aus  naheliegenden 
Gründen.  Man  braucht  denn  auch  nicht  lange  zu  suchen,  um 
weitere  Einzelheiten  zu  finden,  die  auf  Ephoros  als  den  Ge- 
währsmann hinweisen. 

Unter  den  einzelnen  Oertlichkeiten  der  Südküste  hebt  Α  pol- 
lonios  einen  Punkt  hervor,  der  für  die  Argonauten  weiter  keine 
Bedeutung  hat,  als  dase  sie  ihn  umsegeln  müssen  (II 943  f.),  data 
paphlagonieche  Vorgebirge    Earambis.     In    den    volltönendem 
Worten  des  Dichters  spiegelt  sich  die  Bedeutung  wieder,  welch*  m 
die  Vorlage  dem  Punkte  beimass: 
II  360  ίστι  bi  τις  δκρη  Ελίκης  κατεναντίον  "Αρκτου, 
πάντοθεν  ήλίβατος,  και  μιν  καλέουσι  Κάραμβιν, 
τής  καΐ  υπέρ  βορέαο  περισχίίονται  δελλαΓ 
ώδε  μάλ'  άμ  πέλαγος  τετραμμένη  αίθέρι  κυρει 
Das  Vorgebirge  fehlt  in  den  Auszügen  aus  Hekataios,  bei  Her— 
dotos,   bei  Xenophon,  bei  Skylax,  der  §  90  nur  Κάραμβις  πό)^~ις 
Έλληνίς    kennt;    es    erscheint    zuerst    bei    Ephoros     •» 
dessen   Fr.  84  (Schol.  Ap.  Rh.  Π  360  Keil)   lautet:    δτι    ή    IC  <**" 
ραμβις  άκρα  υψηλή  τε  καΐ  καταρρώΗ  τής  Παφλαγονίας  και  ^&S 
τό  πέλαγος  τείνει  προς  *Αρκτον  μνημονεύει  καΐ  "Εφορος  έν  ** . 
Apollonios    könnte    nicht   besser  dazu  stimmen.     Wenn  man  nemit 
C.  Müller  und  Müllenhoff  (Deutsche  Altertbumsk.  ΠΙ  48)  Skymnm  <*e 
953  ff.  mit  diesem  Bruchstück  kombiniren  darf,  so  warEphor~^>e 
auch  der  erste,    der  Eriumetopon,    die  Südspitze  der    tauriech  «^n 
Chersones,    Karambie    grade  gegenüber  liegen  Hess1..    Das  Cifc** 
der  Scholien  "Εφορος  έν  b'  —  im  vierten  Buche  sprach    er      Ja 
von  Europa  —  scheint  mir  die  Richtigkeit  der  Kombination    *° 
bestätigen.  ^ 

Von  eigentlichen  Bruchstücken    des   Ephoros    ist  jedenfiull8 
noch  eines  hierher  zu  ziehen.    Während  Xenophon  Anab.  VI  2*     1 


1  Darauf  baute   dann  Eratoethenee    und  die   spätere  Erdkui»**6 
weiter,  vgl.  Berger  Eratostn.  331,  der  &ber  die  Stellung  des  Ephoi 
nicht  erwähnt. 
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politische  Herakleia  als  Kolonie  Megaras  bezeichnet,  Hess 
boros  Fr.  83  (Schol.  Ap.  Rh.  II  845)  es  gegründet  sein  von 
otern  and  Megarern:  Έφορος  έν  e'  καΐ  άλλοι  ΐΰτοροΰσιν. 
r  Dichter  nennt  zunächst  nur  Νισαΐοι  Μεγαρήες,  die  dem 
heron  den  Namen  Soonautee  gegeben,  aber  V.  846  erscheinen 
rklich  bei  ihnen  Boioter. 

Eine  dem  Apollonioe  und  Pseudoskymnos  gemeinsame  An- 
be  scheint  uns  eben  wegen  dieser  Konkordanz  mit  einiger 
;herheit  noch  auf  Ephoroe  hinzuweisen.  Sinope  heisst  bei 
ymnos  941  f.  επώνυμος  μιας  'Αμαζόνων.  Apollonioe  II 
6  ff.  zog  es  vor,  sich  an  die  Sage  von  der  Asopostochter  zu 
lten,  die  Göttern  wie  Menschen  die  ersehnte  Umarmung  ver- 
gt;  das  war  freilich  ein  schicklicheres  poetisches  Motiv  als 
5  trankfeste  Sanape  des  Teiers  Andron.  Von  der  Stadt 
oope  und  dem  Milesier  Άβρώνδας  —  über  die  milesische 
röndang  hinaus  darf  der  Dichter  nichts  wissen.  Aber  alte 
iziehungen  zum  Matterlande  wollen  die  Gestalten  der  Thessaler 
itolykos,  Deileon,  Phlogios  bekunden,  die  mit  Herakles  gegen 
s  Amazonen  aasgezogen  and  hier  zurückgeblieben  sind.  Nur 
pollonioe  und  Skymnos  stimmen  in  der  Form  der  Namen  völlig 
erein. 

Jedenfalls  aber  haben  mehrere  sichere  Spuren  auf  Ephoroe 
Hibrt,  eine  Volksschilderang,  ein  Stück  Chorographie,  eine 
iindangsangabe.  Nur  die  Sparen  sind  damit  verwerthet 
irden,  die  jeder  sehen  mnes,  der  des  Weges  kommt;  systo- 
lisches Nachforschen  mag  wohl  mehr  zu  Tage  fördern,  zu- 
.1  wenn  die  Reste  des  Ephoroe  einmal  in  nener  Sammlung 
rliegen  werden. 

Sehen  wir  nun  von  Einzelheiten  ab  und  richten  den  Blick 
Γ  den  Zusammenhang  in  dem  sie  stehen.  An  Aeasserangen 
er  die  Quellen  dieser  Partie  der  Dichtung  fehlt  es  nicht, 
■nsen  hat  ausser  Timagetos  und  Nymphodoros  den  homerischen 
biffskatalog  (in  doppelter  Receneion  S.  26)  and  als  Haupt- 
slle  —  Kallimachos  angenommen  (S.  24  ff.).  Walther  hat 
h  meist  begnügt  nach  den  Scholien  Timagetos,  Nymphis  usw. 
muthmaseliche  Quellen  anzugeben.  Ich  lasse  das  alles  auf 
b  beruhen  und  fasse  das  Verzeichnissder  pontisohen 
•  lker  bei  Apollonioe  ins  Auge,  das,  wie  mehrfach  aue- 
iprochen  worden  ist,  geradezu  den  Eindruck  eines  Abschnittes 
ι  einem  Periplus  macht.  —  In  seinen  erst  in  den  'kleinen 
triften'    III  480  ff.   veröffentlichten  Untersuchungen  über  d\* 
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des  pontiechen  Reiche«  hat  ν.  Uutsehmid  8,  4«5  0. 
htiographiseben  Fragen  brliuiiili-lt  und  bin  dir  ίοαΓ 
ten  Verzeichnisse  der  pontieeheii  Vülker",  whh  mi 
d,  übersichtlich  nebeneinandergestellt:  Herpdot  III  Μ 
.  VII  8,  25.  Shylax  §  81  —  PS.  Mel*  I  19.  ;( 
.  162—215  (=  909  ff.  Mull.).  Diese  Vcrzeichniiw 
eich,  wie  v.  G.  selbet  sagt,  auf  4,  da  'Mein  idfcnbir 
geschöpft  hat' '.  Was  aber  Skymnos  angeht,  η  i« 
ing,  die  v.  G.  seiner  Eintheilung  der  Völker  Am»» 
at,  gewies  gerechtfertigt,  aber  für  die  Bsihref  ol  jrf 
uen  Völker  kann  uns  der  Inmbograpb,  bei  der  DOr/Üf 
Reste,  wenig  oder  nichts  lehren,  wenn  aie  sack  fM• 
eine  andere  war  als  die  bei  Skylax-Mela.  Ita 
ioe  hat  v.  G.  leider  ganii  bei  Seite  gelassen.  W» 
chwäche  der  Komposition  der  Piuhtung  beieiehnW 
it  für  den  Historiker  hier  grade  von  Werth,  nod  ich 
an,  den  Grundstock  dieses  Abschnitte*  der  I'ii'hdi'if, 
hniss,  den  wichtigsten  Verzeichnissen  der  pontisctis« 
■.nzäbien.     Apollonioe  bildet  ein  willkommene«  lfitui- 

l,-i«     SltuU-t      ni>d     M-ln      iin.1      h«»!»)       ilu.    A„  fw. 
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iten  mit  Skylax,  bo  ergiebt  eich,  daes  dem  Dichter  sicherlich 
ι  ganz  ähnlicher  Peripine  vorgelegen  hat.  Ist  vielleicht  gar 
zunehmen,  daes  dem  Dichter  eben  dieser  heute  sog.  Skylax 
rgelegen  and  den  Grundstock  zu  seiner  Darstellung  abgegeben 
be?  Wir  dürfen  dies  schon  jetzt  trotz  der  Verstümmelung,  in 
r  dieser  geographische  Abriss  auf  uus  gekommen  ist,  verneinen, 
icbt  wegen  der  fragwürdigen  'Ekecheirier',  mit  denen  nichts 
izufangen  ist,  wohl  aber  ua.  wegen  der  Philyrer  und  Sapeirer, 
e  wie  bei  Skylax,  so  bei  dem  ihm  jedenfalls  nahestehenden 
ela  fehlen.  Aber  wir  haben  ja  Spuren  des  Einflusses  gefunden, 
in  Ephoros  ausgeübt  hat.  Wenn  Apollonios  wirklich  die 
)μιμα  der  Mossynoiker  —  und  dann  auoh  die  der  Tibarener 
ad  Chalyber,  denn  die  gehören  zusammen  — ,  wenn  er  die 
mtrale  Bedeutung  des  Vorgebirges  Karambis  und  anderes  wirk- 
ch  aus  Ephoros  übernahm,  dann  konnte  er  auch  das  Verzeioh- 
Ϊ88  der  Pontoe Völker  aus  Ephoros  übernehmen,  und  es  lag  für 
in  nahe,  das  zu  thun.  Dieses  Verzeichniss  des  Ephoros  ist 
lider  nicht  im  ganzen  Umfang  erhalten;  nur  die  Reihenfolge 
oesynoiker,  Tibarener,  Chalyber,  Leukosyrer  läset  sich  (vgl. 
üller  zu  Skyl.  §  86)  aus  Steph.  Byz.  β.  Τιβαρηνία  gewinnen 
od  zeigt  immerhin,  daes  des  Ephoros  Verzeichniss  nicht  zu 
ekataioe  oder  Herodotos  oder  Xenophon  (oder  vielmehr  dem, 
im  Anab.  VII  8,  25  gehört),  sondern  wesentlich  zu  Skylax, 
pollonios,  Mela  stimmt.  Die  Philyrer  und  Sapeirer  hat  Ephoros 
κ  Pontoevölker  sicherlich  nicht  aufgezählt,  das  lehrt  der  Stand 
!r  Ueberlieferung.  Diese  beiden  Stämme  werden  verhältniss- 
äeeig  selten  genannt,  ja,  die  Philyrer  scheinen  nur 
ei  Autoren  vorzukommen,  die  von  Apollonios 
bhängig  sind:  ausser  den  Schollen,  die  auch  nichts  weiter 
ieeen,  als  daes  sie  den  Namen  von  der  Okeanide  Philyra  haben, 
>mmen  sie  vor  bei  Dionys.  Per.  766  (Avien.  946).  Valer.  FI. 
152.  Steph.  Byz.  s.  Φιλύρες.  Orph.  Arg.  758  Amm.  Marc. 
XLI  8,  21.  Was  aber  die  Sapeirer  angeht,  so  wohnen  sie  bei 
erodot  von  den  Kolchern  landeinwärts  nach  Medien  zu,  fehlen 
ie  bei  Skylax,  so  bei  Mela  und  Pliniue,  erscheinen  aber  wieder 
■Ί  Ammianus1  als  Küstenvolk,  zu  dem  sie  ursprünglich  viel- 
icht  nur  durch  Missverständniss  geworden   waren.     Finden   wir 


1  Ueber  Ammians  griechische  Quelle  (Timagenes)  Th.  Mommsen 
ermee  XVI  602  ff.  und  ebendort  625,  4  v.  Wilamowitz-Möllendorff: 
<vident  ist,  dass  der  Periplus  an  Apollonios  anschliesst'. 
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also  zwar  bei    dem  Epiker    eine   wesentliche  Uebereinstimmung 
mit  der  von  Sky  lax- Ephoros  aufgestellten  Völkerliste,   so  finden 
wir  anderseits  Zathaten,  die  jenen  fremd  sind.     Wiederum  ist  es 
ganz  ausgeschlossen,    dass    diese  neuen,    bei  dem  Epiker    zuerst 
auftretenden  Pon  tos  Völker  eigene  Zuthat  des  —  wie  Knaack  eben 
hervorgehoben  hat  —  cso  mühsam  und  gewissenhaft  arbeitenden 
Dichtere'  sind.     Die  Philyrer,  könnte  man  denken,  sind  um  der 
Okeanide  willen  da,    deren  vielleicht   von  dem  Epiker  selbst  er- 
dachte   Lokalisirung    auf   der  ΦιλυρηΙς  νήσος    eine    angenehme 
Variante    zu  den  Angaben    der  Α  eiteren,    insbesondere    aber    zu 
Kallimachos  (IV  118  ΤΤήλιον  ώ  Φιλύρης  νυμφήιον)  bot,  aber  er 
hat  ja  auch  die  Sapeirer,    von   denen  er  nichts,    rein    nichts    zu 
sagen  weiss,  als    dass  sie  (1243)  ύπ€ρφίαλοι   sind.     Apollonioe 
hat  die  Philyrer  und  Sapeirer    aus    einer  Vorlage    übernommen, 
die  zeitlich  zwischen  ihm  und  Ephoros  zu  suchen  ist.    Ich  denke, 
das  ist   ein  Resultat,    das    auch   der    inneren  Wahrscheinlichkeit 
nicht  entbehrt;    dem  Dichter  standen  neuere  und  neueste  Werke 
zur  Verfügung,  Lokalgeschichten,  periegetisohe  Werke,  alles  wae 
er  brauchte. 

Aus  dem  Periplus,  der  hier  in  Betracht  kommt,  hat  der 
Epiker  sich  zwei  Auszüge  gemacht,  den  einen  für  die  Weie- 
sagungsrede  des  Phineus,  den  anderen  für  den  Bericht  über 
die  Fahrt  selbst.  In  beiden  Auszügen  erscheinen  die  Philyrer 
(bez.  die  Φιλυρηις  νήσος)  und  Sapeirer.  Dieser  Periplus  be- 
eaee  grössere  Ausführlichkeit,  als  wir  sie  für  den  geographische *a 
Abries  des  Ephoros  annehmen  dürfen.  Aber  benutzt  war  darLx 
Ephoros,  was  vor  allem  die  centrale  Bedeutung  des  Vorgebirge* 
Karambis  beweist. 

Es  scheint  eich  die  Möglichkeit  zu  eröffnen,  dieser  perieg« 
tischen  Quelle  des  Dichters  etwas  näher  zu  kommen.     Dabei  ie 
auszugehen  von  den  νόμιμα,   denen    wir   auf  dem  Wege   zu  der 
Kolchern  begegnen.     Nachdem  C.  Müller  zu  Nymphodoros  F.  lö 
die  Vermuthuug  geäussert,   dass  nicht   bloss  für   die    auffallende 
Behandlung    des   Moseynoikerhäuptlings,    sondern   überhaupt  für 
die   Sitten    der    Mossynoiker    der    Epiker    den   Nymphodoro« 
benutzt  haben  möge,  haben  andere  ihm  beigestimmt1.     Dagegen 
hat  das  Recht  zur  Bejahung  der  Frage   seiner  Benutzung  durcii 
Apollonioe    und   damit  die    Möglichkeit   genauerer   Datiruitg  des 


1  Hansen  23  f.   Walther  72  f.  79.  104.   Knaack  bei  Pauly-Wi«. 
Apollonioe  Bd.  II  Sp.  131  f. 
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nphodoros  Sueemihl  (Alex.  Lit.  I  475  n.  476,  75)  bestritten, 
ιβο  wie  neuerdings  Knorr1  den  Werth  verkennend,  den  die 
len  Schollen  ausgesprochenen  Urtheile  der  alten  Eommenta- 
n  besitzen.  Was  Enaack2  soeben  in  einer  Recension  der 
irrschen  Abhandlung  bezüglich  des  Verhältnisses  des  Epikers 
Deilochos  ausgeführt  hat,  das  gilt  durchaus  auch  für  die 
rtheilung  seines  Verhältnisses  zu  Nymphodoros ;  eine  ge- 
ere  Prüfung  des  Sachverhaltes  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
llerechen,  freilich  leicht  hingeworfenen  Vermuthung  und 
rt  über  sie  hinaus.  In  Bezog  auf  die  (oben  schon  von  mir 
ührte)  Sitte  der  Eolcher '  bei  der  Behandlung  der  Leichen 
t  der  Laurentianus  zu  III  202 :  δτ\  τά  μέν  äptfcva  σώματα 
θέμις  Κόλχοις  οοτ€  καίειν  oöxe  θάτττ€ΐν,  βύρσαις  bi  νεαραΐς 
)Οντ€ς  έκρήμνων  των  άρσένων  τά  σώματα,  τά  δέ  θήλεα  τή 
έδίδοσαν,  ώς  φησι  Νυμφόοιυρος,  ώ  ήκολούθησ€. 
5  man  nun  diese  Fassung  für  die  ursprüngliche  halten  oder 
des  Parisinus  Ιστορεί  Νυμφόοωρος,  φ  δοκ€ΐ  ούτος  ήκολου* 
έναι  —  ein  Urtheil  des  alten  Kommentators  liegt  vor,  das 
auf  Grund  der  von  ihm  vorgenommenen  Vergleichung  abgab, 
bat  uns  selbst  in  den  Stand  gesetzt,  uns  zu  überzeugen,  dass 
sichtlich  des  Unterschiedes  in  der  Behandlung  der  männlichen 
weiblichen  Leichen  der  Dichter  wirklich  genau  zu  Nympho- 
08  stimmt,  während  wir  bei  anderen  das  νόμιμον  im  all- 
leinerer  Fassung  finden3.  Dass  nun  der  Epiker  die  Be- 
tungssitte  der  Kolcher  in  derselben  Quelle  fand  wie  die  An- 
en  über  die  Bräuche  der  Chalyber,  Tibarener  und  Mossy- 
(er,  dieser  Gedanke  liegt  nahe,  und  seine  Richtigkeit  wird 
der  durch  die  Scholien  bestätigt.  Schol.  Π  1010  wird 
nphodoroe  έν  τοις  Νομίμοις  citirt  für  die  Sitte  des  Mjnner- 


1  De    Apollonii  Rhodii  Arg.  fontibus  quaestiones   selectae.  Dies. 
.  1902. 

*  Berl    Phil.  Wochschr.  1904  Nr.  19  Sp.  577  ff. 

8  Nik.  Dam.  23 :  Κόλχοι  τους  τ€λ€υτήσαντας  ού  θάπτουσιν,  άλλα 
ιώσιν  άπό  δένδρων.  Aelian  ν.  h.  IV  1.  Sil.  Ital.  XIII  48ti  f.  (geute 
icythica1).  Es  ist  möglich,  aber  nicht  so  sicher,  wie  Rohde  S.  24 
ϊγ  Berufung  auf  Nik.  23  und  25  =  Schol.  Ap.  Rh.  III  202  und 
029  es  hinstellte,  dass  Nikolaos  und  Aelian  (durch  Vermittlung  des 
onos)  ebenfalls  auf  Nymphodoros  zurückgehen;  Isigonos  hätte  dann 
das  Ungewöhnliche  herausgehoben,  das  liebliche  weggelassen ;  aber 
.  23  stimmt  eben  nicht  genau  zu  Schol.  III  202,  und  Schol.  II  1029 
fit  ausser  Nymphodoros  auch  den  Ephoros. 
IheüL  Μ iml  /.  Philol.   N.  F.  LIX.  3t) 


ι  bat, 
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ι  uii'i  in  1029  mii  Ephc 
nptlingi  bei  den  MuM>-nuikern.     Nympb 
ι    bemerken    kuuin    noch     nüthig    i»t,    um 
ler  Moeeynoiker,  das  er  bei   Kphoron  fand,  dem  Kpilf- 

uud  iet    .ι l sr  Quelle    anrutehen   auch    für    die  Aogat 
Cbalyber  und  Tibarener. 

einer  Sicherheit,  mit  der  wir  uns  begnügen  i> 
ich  müssen,  ist  damit  ein  ter  minus  ante  quem  für 
ο  d  ο  r  ο  β  gegeben.  Eint»  terminus  posl  quem  bemitbipi 
ibetracht  de»  Charaktere  «einer  iSchriftet ellerei  nicht  «• 
ι  ergab  sieh  ein  solcher  acho»  für  Müller  FHG  II  IS 
Erwähnung  des  Serftpisltulte«.  nl»  dessen  Grund" 
β  I.  anzuseilen  ist1.  £iu  üiterer  Zeitgenosse  des  Epiken 
η  Nyniphudoroe  gewesen-  Auf  dieselbe  /eil  fährt 
i  andere  Erwägung.  Der  Dichter  triebt  in  all« 
liebt  wenige  Hinweise  auf  die  üegeowart.  Ich  vtim 
Knaack  der  erste  geweeeD  iet,  der  verbucht  hat  di«" 
für  die  ISeetimmong  der  '/-eil  dir  Vorlage 
J'iir  die  Bestimmung  der  Zeil  des  Deilochos  scheint 
Mittel  mit  Glück   angewandt    xu    haben.     Üie  Βίηκι 


ν.;! 

int   Κ 
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t  τοις  νομίμοις  für  das  £v  Tieft  νόμοις  des  Laur.  zu  II  1010  — 
»m  Par.  fehlt  das  Citat  —  kann  als  sroher  gelten.  Ale  Ver~ 
leichungsmaterial  konnten  nur  wenige  Stellen  dienen,  weil  es 
Ar  wenige  νόμιμα  bei  dem  Epiker  giebt.  So  wird  denn  Nym- 
hodoroe  in  den  Scholien  nur  selten  genannt.  Ueber  die  Ti• 
arener  bietet  das  Scholion  Π  1010  mehr  als  direkt  zur  Sache 
ehört  und  anderweitig  berichtet  wird;  Müller  hat  das  (Fr.  15) 
tit  Recht  dem  N.  zugesproohen.  Ausser  den  im  Laufe  der 
intersuchung  erwähnten  Stellen  wird  N.  zu  I  1024  zusammen 
üt  Pbiloetephanos l  citirt  für  den  kriegerischen  Sinn  der  Ma- 
ronen. Kur  für  Ethnologisches  also  ist  der  Schrift- 
teller genannt,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Scbol.  IV  1470 
ιοχόμενος  προς  Χάλυβας  οδτος  (Polyphemos)  έτελεύτησεν,  ώς 
>η<Χΐ  Ν  .  .  Was  wir  in  den  Scholien  lesen,  geht  schwerlich  auf 
in  anderes  Buch  zurück  als  auf  die  νόμιμα  βαρβαρικά.  Aber 
ine  ganz  andere  Frage  ist,  ob  nun  Apollonios  ebenfalls  dieses 
lach  benutzt  hat. 

Die  Grundlage,  die  sog.  Hauptquelle  des  Epikers,  ist  hier 
in  Periplus  gewesen.  Aue  einer  Untersuchung  des  Verzeichnisses 
er  Pontos Völker  ergab  sich,  dass  dieser  Periplus  abgefaeet  ist 
ach  Skylax-Ephoroe,  bei  denen  das  Verzeichniss  der  Pontos- 
ölker  zuerst  wesentlich  in  der  Gestalt  sich  zeigt,  in  welcher 
rir  es  bei  dem  Epiker  finden.  Andererseits  hat  sich  seit  Müllers 
ermnthung  mit  steigender  Sicherheit  gezeigt,  dass  die  ein- 
estreu ten  ethnologischen  Bemerkungen  aus  Nymphodoros  stammen, 
nem  älteren  Zeitgenossen  des  Dichters.  Betraohten  wir  diese 
emerkungen  in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  stehen,  so  heben 
e  sich  von  der  Umgebung  seltsam  ab.  Schon  durch  das  Tempus. 
ie  sind  eingestreut,  den  wenig  anmuthigen  Periplus  zu  beleben, 
ο  es  an  μυθολογούμενα  fehlte.  Das  νόμιμον  der  Eolcher  ist 
ι  losen  Zusammenhang  mit  der  Handlung  gebracht,  dadurch, 
aee  die  Helden  die  Leichen  an  den  Bäumen  hängen  sehen;  bei 
en  übrigen  hat  der  Dichter  den  Versuch  der  Verknüpfung  gar 
icht  gemacht.  Am  nächsten  liegt  nun  doch  wohl  die  Annahme, 
ase   diese    νόμιμα  in   der    periegetischen  Vorlage    des  Dichters 


νυμφό 
1  Φιλοστέφανός  T€  καΐ  Νυμφόδωρος  (φιλόδωρος  L.  Ήρόοωρος  Par.) 

inn  bedeuten,  dass  Ν.  jünger  war  als  der  Kallimachcer,  aber  bekannt- 
en auch  das  Umgekehlte.  Noch  einmal  wird  N.  zusammen  mit 
ülost.  genannt,  Schol.  Od.  μ  301,  wo  freilich  Nymphods  wieder  nur 
mjektur  £berts  ist 


iimmtr    eingeordnet    hatte  (Kern  Nr.  75 — ö), 
Qtiden  gehört'. 


Zusammengehörigkeit  von  t!5ab  und  75—«  κ 

75  —  (I   ict    zwischen    lifia    und  G5(<   ι 
1  k-  TexU•  75—  «  trägt,  paast  reehta  mit  65  u  Rroufa  aaf  Br 

während  link»  zwischen  66a  und  75  di«  Fug•  d*•  St* 
ie  Inschriften  sind  auf  di«  iwei  Ifiöcke  ohne  flfieandht  U 
so  eingebauen,  data  auf  dem  einen  66a.  auf  dra  ι 
•iöb  stehen.  Die  Steinu  sind  im  I'erRamon-MiH•*»  /tA 
«er  Anordnung  aufgestellt.  H5a  Z.  7  entapnch:  ÖS  η  t  1 
e  K.  \,-!:.,  Zählung  beibehalten.  —  Der  Kern '«he  IM.  4 

75  (Z.  16-29) 


ι|ς?   και   μίτά  α  .  . 
ιτά    |τ|ής    κάτοικο  .  , 

|αύ]τούς       1>ιαφ€[ρομ  ένους  και  Ις'ί] 
μφέβον      καθιστάνίτ£ς,     και  προς  ήμός  άι 
Ec         ψάφίσαα         και  ![πρΕσ9ίΐ!τάς  oft) 
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lob  lasse  zunächst  den  Wortlaut  der  Inschriften  folgen, 
robei  icb  alle  Abweichungen  von  Kern  unter  dem  Texte  an- 
gemerkt habe2. 


5—6,  ist  abgedruckt  Oriech.   Dial.-Inechr.  III  2,  8  (Die  kretischen  In- 
chriften  bearb.  v.  F.  Blase  1904)  Nr.  5153—4. 

9  Dr.  Karl  Watzinger  in  Berlin,  dem  ich  auch  die  obige  Mit- 
heilung verdanke,  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  vortreffliche  Ab- 
klatsche der  Inschriften  zu  verschaffen  sowie  die  Steine  selbst  mehr- 
ach  für  mich  zu  vergleichen.  Vor  dem  Druck  hatte  ich  Gelegenheit, 
Liese  selbst  nochmals  nachzuprüfen,  doch  ergab  sich  dabei  nur  die 
Bestätigung  von  W.s  Lesungen. 

76  (Z.  16—20)  und  65  b 


—  —       —       —       —        —     biet     — 

—  —       —    αιαν    και   ol   παρα- 

—  —       —    αν  .  .  .  παρ 

—  —    ττολί]τας?  τ€  είναι  [και 
5  έάν  αυτούς  ελευθέρους  δντας 

και  άίαμίους  έν  ται]  δαμοκρατίαι  πολιτεύ- 
εσθαι  κατά  τά  πάτ]ρια•  άποκρίνασθαι  αύ- 
τοις  οεδόχθαι  τάι  πό]λι  ταμ  μέν  Μαγνητών  πόλιν 
έπαινεΐν  διότι]  ποιεί  τε  δ  δει  τους  φίλους 

ίο  και  οικείους,  καΐ  τους  πα]ραγενομένους  πρεσβευτάς 

έπαινεΐν ]ον  Μικίωνος  Χαρίσιον  Νίκο- 

μάχω  τω  Νίκα  —  —  ]  ώς  δσα  ένεδέχετο  ίπραΕαν 
υπέρ  διαλύσιος?]  καΐ  ούθέν  ύπελείποντο  φιλοτιμί- 
ας οοθ'  όδόν  οοτε  κα]κοπαθίαν  ίργοντες,  καΐ  πάντα 

u  διελεγησαν  δσ]α  συμφέροντα  και  τάι  Κρήται 
και  Μ[αγνησίαι  ίσίονται.    Κνώσιοι  δέ  ούχ  έκόντες 

1  XiaKern.  —  7—lß:  vgl.  65  a  15—27.  —  7  HA  der  Stein,  -  -]τιο 
Κ.  —  8  αύ|τοΐς  -  -  -  κ]αΙ  τάμ  κτέ.  Κ.;  der  erste  Buchstabe  ist  kaum 
2U  erkennen,  aber  sicher  kein  A.  —  10  έπαινεΐν  δέ  κα!  τους  πα]ρα• 
Τ€νομένους  Κ.  —  11  Λεύκιπ]πον  Κ.;  von  π  auf  Stein  und  Abklatsch 
keine  Spur.  Vgl.  zu  65  a  20.  —  12—22:  die  Ergänzungen  von  mir.  — 
*6  καΐ  ο  -  -  -  Κ.,  Μ  ist  deutlich  zu  sehen.  —  17—20:  eine  sichere 
Lesung  der  zweifelhaften  Stellen  ist  ausgeschlossen. 


κομάχ(υυ)    τώ    Νίκα   .  . 
αν  π|Υ]ρί  Ι     TQ .  Ξ  (?)  Ε 
ιις    και    Μάγν[ησ]ι[ν]    . 
ο    ϋτφασσον    ύπΐ[ρ]  .  . 
■λειττον   τάς  |φι]λοτιμ[ία]| 
ίαν        ϊρτοντες ,       6α 
•|α]ι  και  Μαγνησία]  ι  ίσο 
ι    κα'ι    Κνώίϊιπι    ί)ΐαφΐ[ρο 
κριτάι        έττιτραττόμ[ε 
διαλαβηι.        οιαλεχθεΊν' 

και  περί  τών  Κρητααβ 
ut'vuiv ,  έδοΕεν  (Γο 
τάι[πό]λ€ΐ'  ΟσοιεμΜι[λ 
μετώι|κη]ο"αν  εις  Μίλ[ητ 
λυυν  [έν  μ|έν  Γόρτυνι  δ[' 

έμ  [Μι]λήτωι.  μή  €ίμε[ι 
ιν,  αλλά  τά  ύττάρχον[τα 
αϊ  εΕμεν  αύτοϊς  τά  έπ[ιτ( 
ιν    στοατευσαιιενοις, 


75  (bis  Ζ.  29) 
ΣΑΛ..ΚΑ1//'//.Μ«τ[ι« 
ΣΑΣΤΕ  .  Σ  .  6  οντιφ 
.  ΧΟ  .  Ω  .  ΏΝ,  χαί  δσα 
.  .  .  ΊΣΣ  ...  Σ,  καΙ  ου- 
ς οΰθ'  όδόν  οοτε 
α  σ\ι\μφ]ίροντα  και 
νται.  ττ]ερΙ  ών  δΐ 
νται.  [l«iTiX|ti  ΤΤτο- 
θα,  οτταις  άμίν]  περί 
των  δέ  τών  ττρ*σ-| 
ων  τών  ες  Μίλητον] 
ρτυνίων  τοις  κ6ρ•] 
ήτικι  Κρητακϊς] 

ιν  —    —  eßvoi-?] 

ες,  ο'ϊ  bfe  vüv  πολι-] 

επανέλθει  ν  Ις] 

αύτοίς  t'itifv  δα-] 
ma  καθάπερ  Im) 
-  fnt- 


w  * 
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76  (bi*  Z.  20)  und  65  b 

άλ[λ'  ύττέρ  άσφα]λε[ία]ς?  πολεμουντι  Γορτυνίοις  και 
ΝΥΠ  [βωλ]όμεν[οι  κ]α\  είρήναν  άγειν  ποτ*  αυτούς, 
οία  [ταύτα?  Γορτυνίων  οί  ]<7υμμαχοι  και  Κνωσίων 

»κο[ιναι  &ιαοι]κα[Σό]ντων  ών  ένεκα  άναγκαίόμε- 
νοι  πολεμίομεν  Γορτ]υνίοις.  ούτω  γαρ  ύπολαμβάνο- 
μ€ν  άμίν  τάχιστ']  δν  γενέσθαι  τάν  οιάλυσιν.    δια- 
λ€χθίντιυν  bk]  τών  πρεσβευταν  και  περί  τών 
Κρηταιάυν  τών  άπ]οικι£ομένων  είς  Μίλητο  ν,  £bo- 

%li  KvuKTiurv  τοις]  κό[σ]μοις  και  ται  πόλε  Γ  δσοι  έκ 
Κρητας  Έλευθερν]α[ΐ]οι?  [δν]τες  μετωικήκασιν  είς 
Μίλτρον,  πολΐται?  .Ja[.  εδ]νοιαν?  ή  άλλως  παις  Κνιυ- 
σοι  δντες,  οί  bfc  νυν  πο]λιτεύουσιν  έμ  Μιλήτωι, 
μη  €Ϊμεν  έπανελθεΐν  έ]ς  τάν  Ιδίαν,  άλλα  τά 

»υπάρχοντα  αυτοΐς  είμεν  δα]μ[ό]σια  και  [ε]Τμεν  κ[αι 
τοις  Έλευθερναίοις  καΐ]  τοις  Κα[ν]τανίοις 
—    —    —     —    ω  .  ουσ   —     —     — 


-  —     —     —    εν  ψηφίσασ[θαι   —     — 

35  -     —     —      —     ]ίοις     —     —     _      — 

-  —    —    ,Ε]λευθερναίοις    —     — 

17  (7«)  Λα  |  (65b) λε  .  . .  ς  Κ.;   am  Anfang  ist  ΛΛ  deutlich, 

dann  Raum  für  1  Buchet.,  darauf  D  (p  oder  φ?  nicht  o).  Von  λε  ver- 
mag ich  keine  Spur  zu  erkennen.  —  18  (76)  νυς  Κ. ;  nach  Ν  Υ  folgt  ο 
oder  vielleicht  ρ,  sicher  kein  σ.  Dann  (65  b)  κ€λ]ευόμεν[οι  δέ]  Κ. ;  ευ 
ist  nicht  zu  sehen,  OMEN  .  .  .  ΛΙ  sicher.  —  19  διαλ[εχθέντες  Κ.;  ΔΙΛ 
deutlich,  sonst  nichts.  -  Am  Ende  der  Zeile  Κνώσιοι  ...  ς  Κ.  Nach 
Κνωσι  ist  nichts  Sicheres  zu  erkennen,  Watzinger  und  ich  glauben  ujv 
z»  lesen.  Ob  damit  die  Zeile  zu  Ende  war,  ist  nicht  bestimmt  zu 
>agcn,  jedenfalls  keine  Spur  von  σ.  —  20  (65b)  καΐ  ....  τών  Κ.;  nach 
*α  igt  nichts  Bestimmtes  zu  erkennen.  —  21  έπολέμεον  Γορτ]υν(οις  Κ.  — 
4#-30:  vgl.  65  a  30-37.  —  21—24  oötuj  γαρ  όπολαμβανο|  μένων  αυ- 
τών ταχίοτ]αν  γενέσθαι  τάν  διάλυση/  δια  |  τών  παρά  Μαγνή]των  πρεσ- 
βίοτάν,  καΐ  περί  τών  |  Γορτυνίων  τών  άπ^οικι£ομένων  Κ.  —  22  μάλιστ'] 
δν  γ€νέσθαι  Blase.  —  25  Γορτυνίων  τοις]  κόρμοις  Κ.;  zwischen  ο  und 
Mist  kein  Buchstabe  erhalten,  vgl.  u.  S.  571  Anm.  1.  —  25  -  G  δσοι 
*κ  Ι  Γόρτυνος  -  -]  δ  .  οι  Κ.,  Λ  .  Ol  der  Stein.  Έλευθερν]α[1]οι:  vgl.  Z.  36. 

-ί  Μίλητον ]οιαν  Κ. ;  NOIAN  sicher,  der  3.  Buchst,  vorher  viel• 

'eicht  Λ.  -    28— 2ί)  Κνω|σίοις  βοηθοΟντες  ή  τοίς  πο]λιτεύουσιν  έμ  Μι- 
%uii|  μή  έΕεΐναι  έπανελθεΐν]  Κ.  —  30  ergänzt  von  Kern.  -  31  Τορ- 
χυ]νίοις?  Κ.,    Κα(ν]ταν(οις  sicher.    —    34  ακολούθως    δέ    έδοΕ]€ν    ψηφί- 
σασ|θαι  καΐ  -](οις  Κ.,  der  hinzufügt  'unklar  bleibt  die  Suoscrlpüon  V  'A4, 
fo  sieb  »uf  das  Fest  der  Leukophryenti  kaum    bezogen   haben  VläxviC  . 
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Zur    Erläuterung    des    Inhalts    bemerkt    der    Herausgeber4 
folgendes : 

'Peephiema  von  Gortyn  für  magnetische  Schiedsrichter.  — 
Gortyn  und  Knosos    sind  wegen   der  Beeiedelnng   des  durch  die 
Lyttier    zerstörten    Milet    (Strabo   X  479)     in     Streit     geraten. 
Lyttos  wird  220  von  Knosos  und  Gortyn  zerstört  (Polyb.  IV  53). 
Polybioe  aaO.  berichtet,    dass   die  νεώτεροι  των  Γορτυνίιυν  für 
Lyttos  Partei  ergriffen  hätten.     Diese    haben   sioh   also    in   dem 
durch   die   Lyttier   zerstörten    Milet  angesiedelt   nnd    bekämpfen 
von   da  aus    ihre   Vaterstadt.     Der    vorliegende   Beschluse    von 
Gortyn    (wieviel   zwischen  a,  nnd   b   fehlt,    läset  sich  nioht  be- 
stimmen) regelt   die  Verhältnisse   zwischen  Gortyn   nnd  Knosos, 
indem  es  sich  auf  einen  Schiedsspruch  der  Magneten  beruft,    an 
die   sich  die   streitenden  Parteien  gewandt  hatten,   nachdem   ein 
Vermittlungsversuch     des    Ptolemaios    Philopator    erfolglos    ge- 
blieben   war.     Das  Verständnis   dieser  Urkunde  wird  namentlich 
F.    von  Hiller  verdankt.     Vielleicht   ist  der  εμφύλιος    πόλεμος 
gemeint,    auf  den  das  Peephiema  von  Epidamnos  Nr.  46,  11  an- 
spielt. .  .  .   Vgl.  auch  die    nach  Halbherr  in   das  Ende  des  III. 
oder  in  den  Anfang  des  II.  Jhdts.  gehörige  συν[θήκα]  Γορτυνίων 
καΐ  Κνω[σίων]  Monumenti  Antiohi  Ι  47/ 

Diese  Ausführungen  lassen  sich  in  manchen  Punkten  be- 
richtigen und  ergänzen.  Auffällig  ist  zunächst  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  beider  Inschriften,  auf  die  auch  der  Herausgeber  hin- 
weist. Eine  kurze  Zusammenstellung  des  Inhalte  wird  dieselbe 
am  einfachsten  veranschaulichen.  Die  Urkunden  enthalten  die 
Antworten  der  Kreter  auf  Vorschläge,  die  seitens  der  Magneten 
an  sie  ergangen  waren.  Der  Inhalt  dieser  Antwortschreiben 
gliedert  sich  wie  folgt: 

I.  Aufzählung  der  Vorschläge  der  Magneten; 

1.  Die  M.  haben  an  ihre  früher  Kreta  bewiesenen  Wohl• 
thaten  erinnert  und  sich  für  den  gegenwärtigen  Krieg  als 
Schiedsrichter  angeboten  (65  a  bis  Z.  11,  in  b  verloren). 

2.  Sie  haben  für  gewisse  Kreter  die  Erlaub  nies  gefordert, 
in  ihre  Heimath  zurückzukehren  und  dort  in  alter  Weise 
Bürger  zu  sein  (65  a  11  —  15,  b  bis  Z.  7). 

Π.  Antwort  der  Kreter. 

1.  Lob  der  Magneten  und  ihrer  Gesandten  (a  16 — 27, 
b  7—16). 

2,  Antwort  auf  deren  Vorschläge: 
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a)  bezüglich  des  Schiedsgerichte  zwischen  Gortyn  und  Κηοβοβ 
(a  27—30,  b  16—22). 

b)  bezüglich  der  Rückkehr  der  oben  erwähnten  Kreter 
(von  denen  wir  hier  erfahren,  dass  sie  nach  Μίλητος  über- 
gesiedelt waren),  und  zwar  beiderseits  schroff  ablehnend.  Die 
betr.  ψηφίσματα  werden  im  Wortlaut  angeführt  (a  30  ff., 
b  22  ff.). 

Es  ergiebt   sich   also   für  beide  Inschriften    völlige  Ueber- 
einstimmung    in    Inhalt,  Gedankengang    und    stellenweise    sogar 
Wortlaut.     Ist  es   schon    hiernach    kaum    verständlich,    dass    es 
sich  um  ein  Psephisma  einer  und  derselben  Stadt  handeln  sollte, 
so  kommt    hinzu,    dass  65  a    durch  Z.  16    als    gortynisch,    65  b 
durch  Z.  16  als    knosisoh    erwiesen    wird1,    worauf    auoh  Blase 
p.   391    mit   Recht     hinweist.      Wir    haben    also    die   Antwort- 
schreiben beider  Städte,  der  Oortynier  und  Knosier,    vor  uns. 
Zur  Zeit,  wo  diese  Antworten  gegeben  wurden,  bestand  zwischen 
beiden  Städten    Kriegszustand ;   jedoch    folgt    aus    dem    überein- 
stimmenden Verhalten   gegen  jene   Κρηταιέας  τους  ές  Μίλητον 
άποικιΣομένους,     dass     die    Feindschaft    noch     nicht    alt     war, 
sondern    vorher  ein    Bundesverhältnies    zwischen    ihnen   bestand, 
aas  dem  diese  gemeinsame  Gegnerschaft  geblieben  ist. 

Unrichtig  fasst  sodann  Kern  das  a  27  ff.  erwähnte  Schiede- 
richteramt eines  Ptolemaeers  auf,  wenn  er  die  betr.  Stelle  dahin 
interpretirt,  dass  die  Magneten  selbst  Schiedsrichter  gewesen 
seien,  nachdem  ein  Vermittlungsversuch  des  Ptolemaios  Philo- 
pator erfolglos  geblieben  war  2.  An  der  Hand  der  mit  Hin- 
znnahme  von  75  gewonnenen  Ergänzungen  läset  sich  mit  Sicher- 
heit sagen,  dass  umgekehrt  die  Magneten  als  Vermittler  ab- 
gelehnt werden  und  dies  Amt  einem  Ptolemaeer  übertragen  wird. 
Zwar  im  Einzelnen  nicht  herzustellen,  aber  doch  offenbar  gegen 
die  Magneten  in  ablehnendem  Sinn  gehalten  ist  auch  der  Bescheid 
der  Knosier  (65  b  16  ff.).     Dass  der  betr.  Ptolemaeer  sein  Schiede- 


1  Dieser  Annahme  schien  im  Wege  zu  stehen,  dass  nach  Kern 
05 b  25  κόρμοις  steht,  eine  specifisch  gortynische  Form,  während  in 
Knosos  das  σ  blieb  (vgl.  das  Bündniss  zwischen  Hierapytna  und  Knosos 
Dial.-lnschr.  III  5073  Z.  10,  14,  19,  dessen  knosische  Herkunft  er- 
wiesen ist  von  Solmsen  K.  Z.  29  S.  339,  32  S.  534).  Aber  nach  ge- 
nauester Collation  von  Stein  und  Abklatsch  ist  von  ρ  überhaupt  keine 
Spur  zu  sehen  und  also  sicher  κό[σ]μοις  zu  lesen. 

*  Von  der  'Vermittelung  Magnesias  zwischen  Gortyn  und  Knossos* 
spricht  auch  v.  Wilamowitz  Gott.  Gel.  Anz.  162,  2  (1900)  S.  566>  l. 


.'.'irUn'ii  ausgeübt  hat,  *etgt  die  Συνθήκα  TopTUviun 
IV  Diil.-Inichr.  ΓΙ!  5015  («i»  Mob.  Ant.  Γ  47),  di• 
Vergleich  anführt,    ohne  diese  Konnequon*    »u   «eben. 

gehörenden   Worte  sind  folgende1: 
Συν[θήκα]  Γορτυνίιυν  και  Kviiijaiujv. 

τύχαι.    κορμιό[ντων   ίν  Γόρτυνι  τών τών 

εμάχαιι  τώ  Mev[ μηνός ήνατακαι• 

οεκάται.  Κνω- 

Ι  τών  ΤΤαμφύλιυ[ν  τών  συν  Εύρυθβΐνίαι  τΰι μη- 

ηίω  ήνατακαιδ[€κάται.  πρειγίύσαντος  Πτολίμαιω  βασι- 

ιόν   πόλιν  τών  Γορ[τυνύυν,    £οο£ΐ   τοϊς  Γορτυνίοις 
η  τρι[ακ]ατίων   πα[ριόντων '    Γορτυνίονς   ίτκΐ  nep- 
Κνώσ[ιοι]  ήραντας  τά[ν  παρασκευών  ττολΐμαι  άποχω- 
i  άτΐν  ίρήναν  ττορτί  Κν[ωβίονς  —  —  —  πί• 
-ίος  Πτολίμαίω'  (Srev  [Ιρήναν  τιορτί  Κνωαίονς,  τοό* 

τονς  οι  ά• 
άσαι  τάι  Άθαναίαι  τάι  Σι[, . . ,  άττοοόμ^ν  be  κα'ι  προ«• 

Γορτυνίοις  ä  ίλαβον  κτέ. 

τιΙμΙι   endlich  will  der   Herausgeber  das  mehrfach«- 
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Ee  ist  vielmehr  sicher  das  asiatische  Milet  gemeint,  eine  An- 
nahme, die  durch  andere,  in  Milet  selbst  gefundene  Inschriften 
bestätigt  wird. 

Zur  Zeitbestimmung  ist  also  von  dem  sich  aus  den 
Inschriften  ergebenden  Zusammentreffen  verschiedener  Ereignisse 
auszugehen:  Gortyn  und  Knosos  liegen  miteinander  im  Kriege, 
sind  aber  einig  in  der  Feindschaft  gegen  irgend  welche  nach 
Milet  ausgewanderten  Kreter  und  tibertragen  einem  Ptolemaeer 
das  Schiedsriohteramt  über  ihre  Streitigkeiten.  Beginnen  wir 
mit  letzterem,  so  ist  daraus  ein  fester  chronologischer  Anhalts- 
punkt nicht  zu  gewinnen.  Wir  wissen  zwar  von  Beziehungen 
mehrerer  Ptolemaeer  zu  Kreta:  im  chremonideischen  Kriege 
standen  Gortyn  und  andere  Städte  der  Insel  auf  Seiten  des 
Philadelphoe  und  der  Lakedaimonier  *.  Wir  finden  in  dieser 
Zeit  einen  Admiral  des  Königs,  Patrokloe  Sohn  des  Patron,  auf 
der  Insel;  Itanos  setzt  ihm  eine  Ehren  Inschrift*.  Ptolemaios 
Philopator  hatte  Besatzungen  in  mehreren  kretischen  Städten; 
auch  er  war  speoiell  mit  Gortyn  befreundet  und  begann  sogar, 
der  Stadt  eine  Mauer  zu  bauen3.  Auch  Philometor  mischte  sich 
wiederholt  in  die  kretischen  Angelegenheiten  ein4.  Es  scheint 
von  den  Ptolemaeern  damals  geradezu  eine  Art  Schutzherrschaft 
über  einzelne  Theile  der  Insel  ausgeübt  worden  zu  sein5.  Pto- 
lemaios  Philometor  stand  in  dem  Kriege  zwischen  Itanos  und 
Hierapytna  (vgl.  Anm.  4)  auf  Seiten  der  ersteren  und  Hess  der 
Stadt  seinen  Schutz  angedeihen.  Auch  Gortyn  bemühte  sich  um 
seine  Freundschaft6.   —   Wer   jedoch    von   diesen  dreien  hier  in 


1  Vgl.  Dittenberger  Sylloge  I8  Nr.  214  ,  Niese  Geschichte  der 
griech.  u.  makedon.  Staaten  II  230. 

f  Dial.-Inschr.  ΙΠ  5059 :  επειδή  ΤΤάτροκ[λος]  ΤΤάτριυνος  Μακεδών 
άπο[σ]ταλ€ΐς  οπό  βασιλέος  ΤΤτολ€μα(ου  στραταγός  ές  Κρήταν  κτέ. 

8  Strabo  Χ  478;  vgl.  Niese  aaO.  II  40«. 

4  Vgl.  den  Schiedsspruch  der  Magneten  zwischen  Itanos  und 
Hierapytna,  Kern  I.  v.  M.  Nr.  105  =  Dittenberger  II2  929  Z.  40  ff. 

*  Vgl.  aaO.  Z.97  τήν  ΤΤτ]ολ€μαϊκήν  οΐκίαν  (ε)1ς  προστασίαν  κ(α)1 
φυλακήν  έαυτοίς  — . 

•  Vgl.  den  in  obigen  Schiedsspruch  eingelegten  Brief  der  Gor- 
tynier  an  Itanos  (Z.  120)  γ€γράφ[αμ€ν  ούν  ομίν,  κα(π€ρ  Ον|τιυν]  τού- 
των  φίλων  τώι  τ€  βαοιλεΐ  καΐ  αύτοϊς  όμϊν  [δι]ά  παντό[ς  έπιμε]λούμ€νοι(?) 
κ[α)1  βω[λόμ€νοι  άεΐ  χαρ(|2]€[σθ]α[ι]  τώι  τε  βασιλεΐ  καΐτοΐςτώ  βασιλίος 
φίλοις  κτέ.  (nach  der  Herstellung  von  Μ.  Holleaux  'Note  sur  une  in- 
scription  de  Magnese'  Hermes  .'39  S.  78  ff.,  der  hinzufügt  'Los  φίλοι 
des  Gortyniens  dont  il  est   ici    parle    sont  naturellement  les  Praisioi*). 
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me,  isl  aus  den   Inschriften  nicht  zu    entnehmen;  nur 
nsgesohloBnen,   bis  auf  die   Zeit   des    Pbiladelphoi  π- 
ι 

ο  wenig  Aufschlüge  gicbt  der  Krieg  zwischen  Knoioi 
,  da  diese   beiden  Slädte  häufig  wegen  des  Vorranges 
el  mit  einander  im  Streit  Ingen.    Bekannter  als  ändert 
nie  im  Jahre  134,    doch    ist   es  unmöglich,    hier  is 
nken,    du    für  sie  ausdrücklich    die  Beilegung  durch 
dien   Schiedsspruch     bezeugt    ifita.      Die    gleichzeitige 
beider    gegen    die  ί\ς  Μίλητον  όποικιίόμενοι  fuhrt 
f  die  Zeit  nach  dem   Bundesgenossenkrieg.     Um  220 
τι  und  KnoBos  verbündet  und  beherrschten  die  Iniel'. 
fügte    sich    nicht.     Im  Verlauf    des   Krieges    gegen 
traten    jedoch    auch    einzelne    andere  Gemeinden  ig 
Pulybius    nennt  als  solche  die  Πολυρρήνιοι  Kcpeärai 
Οριοι  Άρκύί>€ς.     Gortyn   selbst  spaltete  eich  iu  zwei 
e  rcpecrBUTepoi,   die  dem  Bündniae    mit   Knosos  treu 
laupteten     die    Stadt,    die    νεώτεροι    verlieasen   ihre 
ind  traten   auf  Seiten  von  Lyttos*.     Auch    nach   eTtf 
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ra  Hülfe  kommen  sollten,  und  erklärten  auch  Rhodos  selbst  den 
Krieg.  Das  Kriegsglück  der  Partei  Philipps  nahm  allmählich 
immer  mehr  zu,  doch  vermied  die  kluge  Politik  des  Könige  eine 
endgültige  Entscheidung  mit  den  Waffen:  er  brachte  ee  fertig, 
durch  geschickte  Verhandlungen  die  Parteien  zu  versöhnen  und 
10  beide  mit  sich  zu  verbünden  (216)1.  In  einer  athenischen 
Inschrift  dieser  Zeit2  lesen  wir,  dass  die  Athener  Gesandte  είς 
Kvumjov  καΐ  τους  συμμάχους  und  είς  ΓΤολύρηνα  προς  τους 
φίλους  schicken.  Aus  dem  Inhalt  der  Inschrift  schliesst  Ditten- 
berger  aaO.  mit  Hecht,  dass  damals  schon  Friede  auf  der  Insel 
herrschte8:  also  bestanden  die  Parteien  auch  im  Frieden  fort, 
und  Athen  betrachtet  sich  noch  immer  als  specielle  Freundin  der 
Polyrenier.  —  Uebrigens  dauerte  Philipps  Vorherrschaft  auf  der 
Intel  nicht  allzu  lange:  als  er  im  Jahre  204  die  Kreter  zum 
Kampf  gegen  Rhodos  aufrief,  fand  er  schon  nicht  mehr  all- 
gemeine Zustimmung4. 

Dass  nun  die  in  Rede  stehenden  magnesisohen  Inschriften 
mit  den  eben  skizzirten  Zeitverhältnissen  in  Zusammenhang 
sieben,  für  diese  Annahme  erscheint  ausschlaggebend  die  starke 
Feindschaft  Gortyns  gegen  seine  ausgewanderten  Landsleute,  die 
geradezu  als  Landesverräther  behandelt  werden;  Έλευθβρναΐοι 
finden  wir  ferner  hier  unter  den  nach  Milet  übergesiedelten  ge- 
meinsamen Gegnern6,  und  die  Namen  der  Städte  Gortyn,  Oaxos 
nnd  Eleutherna  begegnen  uns  in  Milet  auf  einer  Stelenbekrönung6, 
also  die  Namen  von  zwei  der  wichtigsten  Gegner  der  gortynisch- 
knoeiechen  Partei,  die  Έλευθβρναΐοι  und  Γορτύνιοι  (natürlich 
von  den  νεώτεροι   zu  verstehen)7.     Kreter  im  Bunde  mit  Milet 


1  Polyb.  VII  14,  4. 

*  CIA  IV  2  8.  201  n.  385  c  =  Dittenberger  Sylloge  1*  241. 

8  Anders  urtheilt  Kirchner  Gott.  Gel.  Anz.  162,  1  (1900)  S.  45:5. 

*  Polyb.  XIII  4. 

6  Neben  den  Καντάνιοι,  von  deren  Stellungnahme  sonst  nichts 
bekannt  ist.  Κάντανος  ist  ein  Städtchen  im  Westen  der  Insel,  südlich 
von  ΤΤολύρην  (vgl.  Monumenti  Antichi  XI  1901  S.  498,  Bursian  II  549). 

β  Sitz.-Ber.  der  Berliner  Akad.  1901  S.  90<>. 

7  Ueber  die  Stellungnahme  von  Axos  ist  gleichfalls  nichts  he- 
wnnt.  Ee  ist  natürlich  möglich,  dass  nur  ein  Commando  von  Axiern 
m  Milet  stand,  ohne  dass  die  ganze  Stadt  zu  den  Gegnern  von  Knosos 
gehörte  Später  stand  sie  jedenfalls  auf  Seiten  der  Aetoler,  wie  zwoi 
Inschriften  beweisen  (Museo  Italmno  III  741  Nr.  197  und  BCR  Y14v\0, 
v* J.  Szanto  Griech.  Bürgerr.  S.  82),  die  von  den  Herausgebern  ltaUitarT 


iiileeiacbea  General     Liolia»    geastrit 


afwrft 
τη 

οις 


■dann    die 

•ift': 

ϋαμος  ό  Μιληΰίων  Λίχαντα  Έρμοφαντου 

εύνοιας  τής  είς  αυτόν. 

Ι  μέν  στεφανωι  σε,  Λίχα,  καΐ  θησίος  6<Τη\ 

tpia  νησαίη  τ'  ίσΐΐφε  οία  'Ρόδος. 

bi  Νηλίίδαιαιν  ομαίχμιιι  πρώτος  'Ιώνων 

:ησας  Κρηϊών  φύλα  αναλί£άμίνος. 

:ός  τέ  ο"ί  πατρίς,  int'i  βουλήι  τ*  καΐ  £ργι 

uvtv  πάσης  ηγεμόνα  τττόλιος 

ΐά  τ'  ίΐς  βασιλίϊας  άθώττευτον  και  άμεμφή, 

ισί  βουλαίου  τώι6ε  παρά  προπύλωι  κτΐ. 

Herauegeber    schreibt    dazu:    'Lithax    wur    einer  Je 

iu    Koalitionskrieg,    den    Athen,     libudon,    du*    Ju«i 

ee  scheint,  gegen  Philipp  geeinigt«  Kreta  und  ihr• 
Bsen,  iu  denen  Milet.  gehörte,  mit  Philipp  von  M*lf 
ten'.     Aber  dem  steht  entgegen,    <1hhh    am   Krieg  Hb* 

weder  das  geeinte  Kreta  noch  vor  aIIi  R 
es  bemühte  eieb  vielmehr  lim   Philipps   Freundtohift ' 
lataache.  daas  Athen,  Rhode«  und   Kreta  den  MiLniv 
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überliefert,  aber  sehr  wohl  denkbar,  das«  im  Verlauf  des  Krieges 
eine  Scbar  dieser  Kreter  in  Milet  geblieben  ist,  die  später 
keine  Möglichkeit  zur  Rückkehr  mehr  sah,  seitdem  durch  den 
Fried enech Ines  von  216  Gortyn  nnd  Knosos  wieder  dominirten. 
in  ihren  Gunsten  verwenden  sich  die  Magneten,  die  ja  häufig 
die  Rolle  der  Friedenstifter  auf  der  Insel  spielten,  aber  diesmal 
>hne  Erfolg  :  beide  Städte  wenden  sich  mit  grosser  Schärfe  gegen 
iie  Ausgewanderten,  verweigern  die  Erlaubnies  zur  Rückkehr 
ind  erklären    sogar    ihr    Eigenthum    für  dem  Staate  verfallen l. 

Als  Datirung  für  die  magnesischen  Inschriften  und  die 
Βυνθήκα  Γορτυνίων  και  Κνωσίων  ergiebt  sich  sonach  die  Zeit 
nach  216.  Beide  Städte  haben  eich  wegen  Grenzstreitigkeiten 
wieder  entzweit  und  lassen  ihren  Zwist  durch  einen  Ptoleraaeer, 
und  zwar  demnach  Philopator,  schlichten:  also  bald  nach  216, 
jedenfalls  vor  205—4,  dem  Todesjahr  Philopators.  Denn  dessen 
Sohn  und  Nachfolger  Epiphanes  war  beim  Regierungsantritt 
erat  fünf  Jahre  alt  und  kann  also  nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  Ehrung  des  Milesiers  Lichae  durch  Kreter,  die  unter 
ihm  gefochten  haben,  fällt  wohl  ins  Jahr  216,  das  letzte  Jahr 
des  Krieges.  Für  die  Setzung  seiner  Statue  und  der  für  die 
mileeieche  Baugeschichte  wichtigen  Baseninschrift  ist  dies  natür- 
lich nur  ein  terminus  post  quem. 

Aus  vorstehender  Aueeinandersetzung  würde  sich  ferner 
ergeben,  dass  auf  Seiten  Philipps  und  der  Achaeer  ausser  den 
*von  Polybioe  erwähnten  Städten  auch  Kantanos  und  vielleicht 
Axos2  stand,  sowie  dass  Milet  zu  ihnen  hielt.  Es  wird  wohl 
überhaupt  der  ganze  Westen  der  Insel  gegen  die  im  Osten 
dominirenden  Städte  zusammengehalten  haben. 

Anschliessend  an  diese  Erörterung  seien  einige  Worte 
znr  Datirung  der  kretischen  Α  syliedek  r  ete  aus 
^eos3  hinzugefügt,  über  deren  Alter  die  Meinungen  auseinander- 


1  Dass  dies  der  Sinn  der  Stellen  a  30,  b  22  ff.  ist,  halte  ich  für 
icher,  wenn  ich  auch  die  Zeilen  a34— 35,  b  25-2(>  im  einzelnen 
benso  wenig  wie  Kern  herzustellen  vermag.  — -  Durch  die  Confiscation 
Verden,  wie  65  b  zeigt,  auch  Angehörige  anderer  Staaten  getroffen, 
Üe  in  den  beiden  Städten  Besitzungen  —  als  πρόΕβνοι  oder  auf  Grund 
on  Isopolitieverträgen  —  hatten. 

*  Vgl.  o.  S.  575  Anra.  7. 

β  S.  jetzt  Blase  Dial.-Inschr.  III  5165  ff.  nach  Le  Bas  Voyage 
rcheologique  III  cinq.  partie  n.  <»lff.;  zum  Theil  auch  abgedruckt  l»\ 

Khein.  Mi».  /.  PhJhl.  N.  F.  LJX.  %Sl 
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gehen.     Es    handelt    eich  in    ihnen    um  Bestätigung    der  Asyite  1 
von  Teos    und    seines   Dionysostempels,    und    zwar  als    Antwort 
auf   entsprechende  Gesuche  zweier  teischer  Gesandtschaften;  die 
Inschriften    scheiden    sich    hiernach    zeitlich    in    zwei   Gruppen: 
die    ältere    bezieht    sich    auf   die  Gesandten  Άττολλόδοτος    und 
Κωλώτας,  die  jüngere  auf  Ηρόδοτος  Μηνοδότω   und  Μεν€κλής 
Διονυσίω.     Dass  zwischen  beiden  wenigstens    ein  Menschenalter 
liegt,    zeigen    die    häufig    wiederkehrenden    Wendungen    in    den 
Dekreten    der  zweiten    Gruppe   wie   τό  δόγμα  τό  γραφέν  υπό 
τών  προγόνων  Blase  5182,  26  uö.,   die    sich  auf  die  der  ersten 
beziehen1.     Doch    steht  das    Alter    der  altern  Serie  nicht  feit 
Le  Bas  ua.    setzen  sie    ins  Jahr  193,    weil    an    derselben  Stelle 
sich  ein  römisches  Dekret  aus  diesem    Jahre  befindet.     Aber  es 
ist  kein  Grund,  alle  dort  eingehauenen  Dekrete    fremder  Staaten 
einer  Zeit  zuzuweisen,   und   ein  daselbst  befindliches   delphisches 
Dekret  ist  jedenfalls   nicht  jünger   als   das  Ende   des   III.  Jahr- 
hunderts8.   B.  Niese8  und  R.  Herzog4  schreiben  die    kretischen 
Texte   ohne    zwingende  Gründe    den  Jahren  204—197   zu.    Ein 
Anhaltspunkt  ergiebt  sich  aus  der  Fassung  der  Inschriften  selbst. 
Ueberblickt    man    die    ältere    Serie    derselben,    so    ist    auffällig, 
dass    in    einigen   ein  Gesandter  König  Philippe    auftritt,   der  zu 
Gunsten  der  Teier  spricht,    in  einer  andern  im  selben  Sinne  ein 
Gesandter  des  Antiochos,   während  in  einigen  keiner  von   beiden 
erwähnt  wird5;  beide  Gesandte  endlich   werden    aufgeführt  inta 
Dekret  von  Eleutherna  (Blase  5177,  Michel  57),  mit  den  Worteva 
παρ€κάλ[€σ€]    καΐ  Άγήσανδρος    Εύκράτευς  'Ρόδιο  <Ζ 
ό    παρά    τώ    βασιλεύς   Άντιόχιυ    πρεσβευτάς    επί    τάςτ 


Cauer    Delectus2  122  ff.,    vollständiger    bei    Cauer1  49  ff.    und   Mich^* 
Recueil  des  inscr.  52  ff. 

1  Vgl.  Cauere  Einleitung  zu  diesen  Texten  aaO. 

2  S.  Dittenberger  Sylloge  1*  280  Anm.  2. 

3  Geech    d.  griech.  u.  maked.  Staaten  II  571. 

4  Beitr.  z.  alt.  Gesch.  II  329,  4  u.  332,  1. 

6  Die  Inschriften  vertheilen  sich  hiernach  wie  folgt:  Philipp*^ 
Gesandter  ΠερΜκκας  in  den  Dekreten  der  FdEioi  Blase  5169,  ΣυβρίτιΟ* 
5170,  Λάτιοι  5171,  Ίστρώνιοι  5178,  ΆρκάΟ€ς  5178,  Άλλαριώται  517ί*# 
Λάτιοι  οί  προς  Καμάραι  5180.  Άγήσανδρος,  Gesandter  des  Köni^^ 
Antiochos,  bei  den  'Ραύκιοι5167.  Keiner  von  beiden  bei  den  ΤΤολυρΛ~ 
νιοι  5166  und  den  Κυδωνιάται  5168.  (Wegen  der  Verstümmelung  nict*"* 
festzustellen  in  den  Dekreten  tat  Km\Sks\ä\  5165,  Ίαραποτνιοι  517^' 
'Anrepatoi  5173,  Β\άνν\ο\  &VU,  'K^oVVwvtaav^VlVN 
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rr  ο  λ  έ  μ  ιυ  διαλύσεις  αποσταλείς...,  ωσαύτως  bi 
cai  Περϋίκκας  ό  παρά  τώ  βασιλέως  Φιλίππω  πεμφθεΐς.  Ver- 
gegenwärtigt man  eich  die  Holle,  die  zur  Zeit  des  Bundes- 
genoesenkriegee  Eleatherna  spielte  (vgl.  o. !),  und  vergleicht  man 
lamit,  dase  in  diesem  einzigen  der  teischen  Dekrete  der  Rhodier 
Αγήσανορος  aufgeführt  wird  als  Gesandter  επί  τάς  τώ  πολέμα) 
διαλύσεις  αποσταλείς,  während  sonst  nur  von  der  Mitwirkung 
der  Gesandten  zu  Gunsten  der  Teier  die  Rede  ist;  daes  ferner 
u>  einer  Anzahl  dieser  Texte  Philipps  Gesandter  erwähnt  wird, 
in  andern  nicht:  so  dürfte  der  Schluss  nahe  liegen,  die  teischen 
Inschriften  derselben  Zeit  zuzuweisen,  wie  die  oben  besprochenen 
Texte,  dh.  den  nächsten  Jahren  nach  220,  in  denen  sich  Philipp 
fomühte,  die  Staaten  der  Insel  zu  versöhnen  und  sich  zu  ver- 
bünden, was  ihm  im  Jahre  216  auch  wirklich  gelang:  also 
zwischen  220  und  216. 


Bonn. 


P.  Deiters 


AM.Yli.UNCi   DER  FRAGMENTE  DES 

AI'lll.MINIOS  DY.SKOLOS 

er  Sammlung  der  Fragmente  des  Apoüonioe  kann  t* 
eil,  dnsR  man  nur  die  mit  Nennung  des  Namens  ülw 
täte    üüsammenetellt;    auf  diesem  Wege    würde   du 
J    von    iler    wahrhaft   grossartigen,    auf  alle  Gebiet» 
Wissenschaft    Eich    erstreckenden    Forscherarbeit   d» 
alten.      Wo   Priacian  auf  der  einen  Seite    und  Choi* 
■   die    Dionyaiosadiolien    auf  der    anderen    zumdiuk»• 
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Ap.  eynt.  4,  26  κατάχρηση-  Prise,  inet.  II  p.  44,  3  cabu- 
urrepov  <κ  α ι>  α\  μονόγραμμα-  sive  tarnen  etiam  eingularium 
οι  εκφωνήσεις  συλλαβαι  εΐρην-  vocalium  eonos  syllabas  nomi- 
Ql.  namne/ 

Et  Or.  151,  30  (τάφος  wird  von  θήπω  abgeleitet)  Άπολ- 
ιύνιος  έν  τψ  περί  επιρρημάτων.  Es  muse  offenbar  περί 
Γαθών  heieeen.  Seltsamer  Weise  will  Lentz  (Her.  II  382)  das 
trachstück  der  Scbrift  περί  βημάτων  zuweisen,  wohin  es  gar 
ticht  gebort.  Unter  τροπή  wurde  das  oben  genannte  Beispiel 
d  der  Schrift  περί  παθών  angeführt. 

Choer.  I  p.  105,  23  Hilg.  hat  die  Definition  des  Nomen 
Ονομα  τοίνυν  έστι  μέρος  λόγου  πτωτικόν  έκαστου  (lies 
:κάστψ)  των  υποκειμένων  σωμάτων  ή  πραγμάτων  κοινή  ν  ή 
Λίαν  ούσίαν  άπονέμον  ans  dem  Onomatikon  des  Αρ.  entlehnt, 
wie  aus  der  Vergleiehung  mit  Prise,  inst.  II  p.  56,  29  und  echol. 
DThr.  524,  8  hervorgeht:  nur  das  ούσίαν  verdankt  er  dem  Philo- 
[Mno8  und  Romanos.  Der  Scholiast  zu  DThr.  524,  11  bemerkt 
5*»z  richtig  ol  δέ  περί  'Ρωμανόν  καΐ  τον  Φιλόπονον  άντι  του 
ποιότητα'  'ούσίαν'  προστιθέασιν.  Choiroboskos  kehrt  dies  um 
*Dd  sagt  irrthümlich  weiter  unten  (106,  3)  τινές,  ών  έστιν  6 
Φιλόπονος  και  ό  'Ρωμανός  6  τούτου  διδάσκαλος,  'ποιότητα' 
^γουσιν  έν  τω  δρω  άντι  του  'ούσίαν',  οϊον  (folgt  die  De- 
hition,  in  der  abermals  έκάστω  statt  έκαστου  zu  schreiben  ist). 

Schol.  DThr.  222,  6  καΐ  £δει  έπιγράφειν  Αίνειάδος,  ούκ 
Ίνεΐδος  schreibt  Hilgard  mit  den  Heise.;  es  muss  doch  wohl 
ίνεΐΐδος  heieeen,  und  nicht,  wie  Lob.  Proll.  477*  will,  Αίνηίδος. 
gl.  Prise,  inst.  II  p.  67,  19  partit.  492,  3.  —  Ebend.  536, 
Ι  άπό  του  μέγας  μεγίων  και  μείΖων,  του  Ζ  αντί  του  γ  δι' 
κρωνίαν  [προς  zu  streichen]  τεθέντος*  τό  δέ  χείρων  συνα- 
Οιφήν  (es  iet  zu  lesen  συγκοπήν,  wie  373,7,  wo  Hilgard 
eine  Verbesserung  aufgenommen  hat)  ύπέμεινεν  άπό  του  χε- 
ίίων.  —  Αρ.  unterscheidet  zweierlei  εϊδη  der  Nomina,  einmal 
*  κατά  ςκυνήν,  nämlich  die  πρωτότυπα  und  παράγωγα  (von 
tzteren  sieben  Arten),  dann  die  κατά  σημασία  ν,  κύρια  und 
ροσηγορικά,  wie  dies  beim  schol.  DThr.  527,  25  klar  dar- 
elegt  wird.  Die  letzteren  zerfallen  wieder  in  eine  Reihe  von 
rten  (bei  Ap.  werden  es  17  gewesen  sein).  Danach  ist  schol. 
>Thr.  552,  15  zu  lesen  παν  δέ  δνομα  ύπό  τά  δύο  εϊδη  έστι 
α  πρώτα,  φημι  κύριον  και  προσηγορικόν •  μετά  δέ  του  (zu 
treiben  τό)  είναι  [κύριον  ή  zu  streichen]  προσηγορικόν  και 
τέρψ  συμβαίνει  σημαινομένω  κατέχεσθαι,  οίον  επιθέτω  καν  ίο\ς. 


DIE  SAMMLUNG  DER  FRAGMENTE  DES 
APOLLONTOS  DYSKOLOS 


Bei  der  Sammlung  der  Fragmente  des  Apollonios  kann  es 
nicht  genügen,  daee  man  nur  die  mit  Nennung  des  Namens  über- 
lieferten Citate  zusammenstellt:  auf  diesem  Wege  würde  man 
nie  ein  Bild  von  der  wahrhaft  grossartigen,  auf  alle  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  sich  erstreckenden  Forscherarbeit  des 
Mannes  erhalten.  Wo  Priscian  auf  der  einen  Seite  and  Choiro- 
boskos  oder  die  Dionysiosscholien  auf  der  anderen  zusammen- 
stimmen, da  ist  in  den  allermeisten  Fällen  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen, das 8  wir  es  mit  einem  Bruchstück  des  Apollonios  zu 
thun  haben:  es  sei  denn,  dass  seine  sonst  bekannte  Lehre  da- 
gegen spricht  (vgl.  meinen  Kommentar  zu  den  kleinen  Schriften 
des  Ap.  S.  218  ff.).  Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen, 
daee  beide  Theile  aus  einer  anderen  gemeinsamen  Quelle  ge- 
schöpft haben,  etwa  aus  dem  noch  unverkürzten  Dionysioi 
oder  sonst  woher.  Meistens  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  und 
so  können  viele  Bruchstücke  dem  Apollonios  zugesprochei 
werden,  ohne  dass  sein  Name  genannt  wird.  Freilich  so  reich- 
lieh  wie  bei  Herodian  ist  der  Ertrag  dieser  Forschung  nicht; 
die  auf  die  Zusammenstellung  der  sprachlichen  Bildungen  ge- 
richtete Thätigkeit  des  Sohnes  hat  die  des  Vaters,  die  mehr  die 
Bestimmung  der  Begriffe  und  die  Erklärung  der  Spracherschel• 
nungen  sich  zum  Ziele  setzte,  etwas  in  den  Schatten  gestellt, 
So  fand  er  nicht  so  viele  und  so  getreue  Excerptoren:  aber  ein 
Bild  von  dem,  was  Apollonios  geleistet  hat,  kann  man  sich 
doch  machen.  Dabei  ergeben  sich  durch  das  Nebeneinander- 
stellen eine  Reihe  von  Textverbesserungen  zu  den  Schriften  des 
Autors  und  seiner  Anhänger,  die  ich  der  Sammlung  der  Frag- 
mente vorausschicke:  i\enn  d&%  Erscheinen  der  letzteren  wird 
voraussichtlich  noch  lang©  &uf  %u&  tiwVää  \ähwä% 
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•  atiendi  (vel  neutrius  ist  hier  ausgelassen,  an  der 
;n  Stelle  verdorben)  significativum.  Ursprünglich  war 
>rieeian  auch  der  Zusatz  beigefügt  quando  affeetus  anitni 
,  aber  dieser  hat  sieb  seltsamerweise  zu  den  aeeidentia 
t,  wo  er  vollkommen  sinnlos  ist,  VIII  p.  369,  17.  Die 
e  Uebersetzung  steht  inst.  II  p.  55,  8  (  Proprium  est  verbi 
actionem  eive  passionem  sive  utrumque  (es  ist  natürlich 
im  zu  schreiben)  cum  modis  et  formis  (was  soll  hier  formie 
ihnen  ?  es  mnss  personis  heissen)  et  temporibus  sine  oaeu 
care.  Zu  Lehrzwecken  verkürzt  sind  die  Definitionen  partit. 
12  und  482,  29. 

Bei  dem  auet.  de  verbo  (hinter  Macrob.  diff.)  p.  300  IX 
muss  hinter  Ά  et  i  ν  um  dicitur  quod  in  δ  desinit  et  neoesse 
eingeschoben  werden  (auf  genetivo},  vgl.  Macrob.  diff. 
,  XXII  1  haec  activa  direrunt,  ut  δρχιυ  (Του,  κελεύω  σοι, 
σε.  Priec.  inst.  VIII  ρ.  374,  13  coniunguntur  vel  genetivo 
itivo  vel  aecueativo  casui. 

er.  Π  13,  6  ώσπερ  έν  τψ  Schol.  DThr.  ρ.  405,  26  ώσ- 

:ειμένψ  πεπληριυμί  νψ  δντι  περ  γάρ  τφ  παρακειμένιμ  εγγύς 
την  σημασίαν  παράκειται  ή  σημασία  (του  άρτι),  ούτω 
m  .  .  .  τόν  αυτόν  τρό-  και  τφ  ύπερσυντελίκψ  <ή  του 
και  <έν  Hilg/>  τψ  ύπερ-  πάλαι).  Erst  durch  diese  Zu- 
λίκψ  πεπληριυμένψ  δντι  sätze  bekommen  die  Worte  einen 
την  σημασίαν  παράκειται  Sinn, 
λαι. 

be  Stelle  des  Rhematikon  des  Ap.  hat  auch  Priscian  inst, 
p.  415,  27  vor  Augen,  ohne  sie  ganz  zu  verstehen. 
An.  Ox.  I  381,18  Φίρεται  (lies  διαφέρει,  nämlich  ό 
υντίλικος)  προς  τόν  αόριστον,  καθό  εκείνος  (n&mlich  der 
;)  και  ύπόγυον  πάροδον  σημαίνει,  οΰτος  δέ  (der  ύπερ- 
^ικος)  τήν  πάλαι*  παρωχημένος  δε  έστιν  ό  αόριστος  του 
ντος,  ου  δια  το  τά  αυτά  ίχειν  σύμφωνα,  άλλα  καθό  ή 
4μφίβολος  (lies  αμφιβολία)  έστι  τών  χρόνων,  μέλλοντος 
>ρίστου. 

er.  II  256,  17  ουδείς  γάρ  Macrob.    diff.    XVIII   1   Jan: 

τών  παρελθόντων  ευχε-      nee    in  specie  possint   traneaeta 
Auct.  de  verb.  IV  1  Jan  :      revocari.    Es  ist  natürlich  spetn 
um  quam  quae  iam  facta      zu  schreiben. 

oeral. 

Et.  M.  485,  6  cod.  V  κακκείοντες]    Κω    £ήμα    τό   δηλουν 

μαι,    και  κέω,  και  πλεονασμω   του  ϊ  κείω  κείιυν  κείοντες 


1 
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[κατακείοντες  zu  streichen]  κακκείοντες  κατά  άναδιπλασιασμόν. 
Ή  μάλλον  κατά  συγκοπήν  Αίολικήν  τής  κατά  προθέσεως  και 
τροπή  τοΟ  τ  είς  τό  έπαγόμενον  [ή  τό  zu  streichen]  κ,  ώς  το 
καταβαλών  καββαλών  κτλ.     Vgl.  Αρ.  synt.  323,  19  ff. 

Peeudo  Diaco  Straton.  58,  5  Herrn.  (=  Et.  M.  520,  38.  EtG. 
312,  14,  aus  dem  Kommentar  des  Zenobioe  zu  Ap.  Rhematikon 
vgl.  G.  Schoem.  II 27)  Κέκλυτε  δευτέρου  αορίστου,  ll  ου  £χει  μα- 
κρόν (zu  schreiben  μικρόν)  τό  ϋ.  ό  γάρ  ένεστώς  κλυθι  (so 
zu  lesen  statt  βραχύ)  γίνεται  άπό  του  κλύω  κλυμι.  Άλλ'  ϊσως 
τις  έρεΐ,  δτι  ταύτα  συστέλλει,  τό  bk  κλυθι  μακρόν  £χει  τό  ο. 
Ίστέον  δτι  πολλά  παρατίθησιν  ήμΐν  ό  Απολλώνιος  μακρο- 
κατάληκτα,  ώς  τό  δώθι  (lies  b  ί  b  ui  θ  ι)  άπό  του  Μδιυθι  (lies 
biboGi)•  ουδέν  ουν  άτοπον,  εί  και  τό  κέκλυθι  (lies  κλυθι) 
μακρόν  ίχει  τό  υ,  Ίλιάδος  Α  <451).  —  Aue  demselben  Kommentar 
zu  Αρ.  ist  wahrscheinlich  die  Stelle  Et.  M.  664,  29  (vollständiger 
im  Flor,  bei  Miller  Mel.)  geflossen ;  aus  dem  Flor,  ist  dort  statt 
τό  τρίτον  zu  schreiben  τό  πρώτον,  und  es  ist  zu  verbessern 
περιπατοίη<ν\ 

Choer.  II  329,  22  ενταύθα  <και  Hilg.)  έπεώή  ούκ  ίφυ- 
λάχθη  τό  αυτό  σημαινόμενον  .  .  τούτου  χάριν  οοτε  (lies 
obbi)  ό  αυτός  τόνος  έφυλάχθη.  —  Et.  Μ.  430,  9  ΊΗμην]  ... 
δτε  bk  σημαίνει  τό  υπάρχω  (zu  schreiben  ύπήρχον)  κτλ.  — 
Flomit.  zum  Et.  Μ.  476,  5  (Miller  Mel.  172)  πάσα  γάρ  μετοχή 
[διά  τών  zu  streichen]  είς  σας  (G.  Schoemann,  ας  Hde.)  βαρύ- 
νεται κτλ.  —  Schol.  DThr.  248,  11  sind  hinter  εστίν  die  Bei- 
spiele für  die  dritte  Person  ausgefallen,  während  sie  für  die  erste 
und  zweite  hinzugefügt  sind:  <o!ov  λέγει  λέγεται  λέγονται  Xe- 
γουσιν).  —  Choer.  II  31,  9  Δια  τούτο  oi  Δωριείς  αναλογώ- 
τεροί  είσι  τα  πληθυντικά  άρθρα  λέγοντες  μετά  του  τ,  οίον  τοι 
ποιμένες  και  ται  Μου  σαι  (zu  lesen  Μώσαι). 

Die  Definition  des  Particips,  die  Heliodoros  in  den  schol* 
DThr.  415,  27  — 29  giebt,  ist  ebenso  von  Ap.  entlehnt«  wie  die 
des  Priscian  XI  p.  552,  18: 

Hei.  Μετοχή  έστι  λε'Σις  άντι  Prise.  'Participinm  est  igitur 

βήματος  άναγκαίως  παραλαμ-  pars  orationis,  quae  pro  verbo 
βανομένη,  μετά  τών  παρεπο-  aeeipitur.  ex  quo  et  derivtter 
μένιυν  ται  βήματι.  παραστατική  naturalitei\  genas  et  casum  ha- 
γ*νους  και  πτώσειυν  και  τών  bens  ad  similitudinem  nouini* 
συνόντιυν  αριθμών.  et  aeeidentia  verbo  absque  <b> 


(Tetione    penonamm    et  modo- 
rum.* 
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Aber  beide  sind  unvollständig,  entweder  durch  die  Schuld 
der  Excerptoren,  oder  die  der  Abschreiber.  Bei  Heliodor  fehlt, 
was  Priscian  übersetzt  mit  ex  quo  et  derivatur  naturaliter',  cad 
similitudinem  Hominis*  und  'absque  discretione  personarum  et  mo- 
dorum',  und  bei  Priscian  ist  hinter  'et  casum  ausgelassen  'et  nu• 
inerum\  Die  Definition  des  Ap.  lautete  so:  Μετοχή  έστι  μέρος 
λόγου  αντί  βήματος  παραλαμβανόμενον,  έ£  ου  και  παράγεται 
φυσικώς,  παραστατικόν  γένους  και  πτώσεων  καΐ  τών  συνόν- 
tuiv  αριθμών  ομοίως  τώ  ονόματι,  μετά  τών  παρεπομένων  τφ 
βήματι  6ίχα  διακρίσεως  προσώπων  και  εγκλίσεων. 

An.  Οχ.  Ι  23,  2  τό  6έ  άκέων  εΐ  και  θηλυκόν  μεταστημα- 
τισμόν  ?χει  (Ε  352),  άλλα  και  ως  επίρρημα  πληθυντικόν  εϊρηται 
(φ  89).  Dafür  ist  zu  setzen  άλλα  και  ίύς  επίρρημα,  (έπι  βή- 
ματος γάρ>  πληθυντικού  εϊρηται  (φ  80). 

Αρ.  eynt.  337,  24  ό  έπεί  συναπτικός  συγκείμενος  έκ 
του  εί  συνδέσμου  καΐ  τής  έπί  προθέσεως.  Es  muee  πάρα- 
συναπτικός  heissen,  vgl.  Ap.coni.  234,  17.  Diese  Herleitung 
haben  die  Scholiasten  zu  DThr.  93,  5  und  269,  7  aus  Ap.  entlehnt. 
Auch  die  Definition  der  Präposition  verdanken  Heliodor 
und  Priscian  dem  Apollonios  : 

Schol.    DThr.  91,  20    Ό   bk  Prise,    inst.    XIV    p.  24,   13 

ορός  αυτής    ούτος '   'πρόθεσίς      Est  igitur  praepositio  pars  ora- « 
έστι  μέρος  λόγου  καθ'  ένα  σχη-     tionis  indeclinabilie,  quae  prae- 
Ματισμόν   λεγόμενον,   προθετι-     ponitur  aliis  partibus  vel  appo- 
κόν  (πάντων   Hilg.)   των    του      sitione  vel  compositione. 
λόγου  μερών  έν  παραθέσει   ή 
συνθέσει,    οτε    μη    κατά  άνα- 
στροφήν  εκφέρεται'. 

Das  πάντων  hat  Hilgard  aus  der  Erklärung  der  Definition 
bei  Heliodor  S.  91,28  und  92,  2  entnommen;  Priscian  hat  aber 
augenscheinlich  άλλων,  nicht  πάντων  τών  gelesen.  In  dem  Kom- 
mentar zu  den  kl.  Schriften  des  Ap.  S.  220  habe  ich  es  noch 
bezweifelt,  dass  die  Definition  von  Ap.  herstammt,  weil  in  ihr 
das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Präposition  nicht  angegeben 
wird.  Aber  der  Grund  hierfür  liegt  vielleicht  darin,  dass  Prä- 
position, Artikel  und  Konjunktion  άει  συσσημαίνει  (synt.  9,  15) : 
freilich  wird  in  der  Definition  des  Artikels  dessen  Bedeutung 
angegeben  (die  Definition  der  Konjunktion,  die  erhalten  ist,  rührt 
nicht  von  Ap.  her,  s.  den  Kommentar  S.  218).  Den  Zusatz  δτε 
μη  κτλ.  hat  Priscian  weggelassen,  weil  die  Anastrophe  im  La- 
teinischen fehlt. 


Schinne  noch  eine  Frage:  worüber  handelten  Jit 
ιϊι--.ί  des  Αρ.  π«ρ\  τιϋν  τοϋ  Διδύμου  πιθανών  ιιπιί 
^ευσμίνης  Ιστορίας,  dnren  Tiicl  SdjiIm  anführt? 
ir  zuerst  der  Inhalt  der  Schrift  dee  Pidymo«,  dir  Ar., 
•klfirt  oder  angefochten  hat?  M.  Schmidt  Dirtym.  Sil 
t:  Hop  opere  quäle  argumentum  persecuttm  sii  bpfil- 
ι  tanta  teatimoniornin  pennria  neqait.  Inaeript innen 
avit  Suidae  1  1  p.  627  Bernh.  Si  quid  hallncinari 
rterim  πιθανά  (piobabiliai  Didymi  eirmun  interprrl»- 
riarum  fabularumve  probat  iüaei  ran*  veraata  e*af-  ('f. 
lut.  210  τό  bi  πιθανόν  του  λόγου  ίπινϊ'νοηται  Qanra- 
tnlum  inicit,  qnod  Apollonii  iipusciilnm  Didyrneu  linic 
tum  apud  Sind,  interiectnin  medium  est  opnaculis  mm 
■  .'  Auf  diesen  aornr-uliu  BlBcfcl«  ich  nicht  viel  Gewicht 
ii  die  Aufziihhmgen  nnd  Angaben  de«  Siiidns  ΛΑ  rift 
worren  und  unvollständig.  Dies  zeigt  »ich  gleich 
er  Aufzählung  der  Schriftsteller  dpa  Namens  Δίδυμος, 
ron  einem  Δί&υμος  Άτήιος  und  einem  Δίουμος  νίοξ 
nit  dem  Titel  πιθανά  anfuhrt,  während  er  ein  Werk 
Πΐρος    mit    diesem    Titel   nicht  nennt.     unzweifelhaft 
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nandi  erant  studiosissimi,  ut  operoea  ieta  doctrina  oon  modo  ipei 
sese  iaotarent,  eed  aequalibne  etiam  posterisque  interpretibus 
quasi  aenigmata  solvenda  proponerent*  (Vgl.  Suseniibl  Gesch. 
der  gr.  Litt.  Π  205  Anm.  325.)  Doch  war  der  Inhalt  nnd 
Zweck  des  Werkes  des  Ap.  wohl  ein  wesentlich  anderer  und 
berührte  eich  mit  dem  einer  Schrift  des  Dionysodoros  (gewiss 
desselben,  den  Ap.  pron.  3,  16  als  Διονυσόδιυρος  Τροιίήνιος 
anfuhrt;  vgl.  Susemihl  Gesch.  der  gr.  Litteratur  II  161)  TTCpi 
των  παρά  τοις  τραγιυδοΐς  ήμαρτημένων.  Es  war  vermuthlich 
eine  besonders  aus  den  Dichtern  entnommene  Sammlung  von  Ge- 
schichten nnd  Sagen,  die  von  der  alten  Ueberlieferung  (παράδοσις) 
abwichen  and  so  als  'gefälscht?  oder  wenigstens  'unrichtig  wieder- 
gegeben' erscheinen  mussten.  Dies  war  in  jedem  Falle  nach* 
zuweisen.  Beide  Schriften  des  Ap.  gehörten  also  in  das  Gebiet 
der  Erklärung  der  Schriftsteller. 

Duisburg.  Richard  Schneider. 


HANDSCHRIFTLICHES  ZUM  TEXTE  DES 

STATIUS. 


Die  Statiushandschrift  der  König}.  Bibliothek  zu  Dresden 
Dc  156  enthält  bekanntlich  zwei  Exemplare  der  Thebais,  die  zu 
verschiedener  Zeit  geschrieben  sind.  Die  beiden  Exemplare  sind 
zum  Theil  in  einander  verheftet,  zwischen  Quaternio  I  und  Π 
von  λ  —  so  nenne  ich  das  erste  Exemplar,  welches  vom  Ma- 
gister Nicolaue  zu  schreiben  begonnen  und  unvollendet  dem 
Kloster  Nienburg  a.  S.  geschenkt  wurde  —  ist  der  um  zwei 
Blätter  verkürzte  Schlusstheil  der  zweiten  Texttiberlieferung  b 
(dessen  Quarternio  IX)  eingeheftet  worden.  Jedoch  der  wirkliche 
Schluss  von  b  fehlt  überhaupt,  er  rouss  aus  einem  einzigen  Blatt 
bestanden  haben,  da  am  Ende  von  b  die  letzten  132  Verse  fehlen. 
Zudem  ist  b  am  Anfang  nicht  vollständig,  der  erste  Quaternio 
von  Γ  1  bis  Π  267  ist  überhaupt  verloren.  So  hat  b  im  ganzen 
vier  Lücken:  I  1  bis  Π  267.  XI  498— 634.  XU  409—459.  XII 
688—819.  Sonst  ist  b  vollständig  und  a  besitzt  überhaupt  keine 
Lücke.  Die  Handschrift  b  ist  von  einer  und  derselben  Hand  des 
13.  Jahrhunderte  geschrieben,  nur  die  Argumenta  vor  einzelnen 
Büchern  sowie  die  Scholien  und  —  das  wichtigste  —  die  Correc- 
turen  scheinen  von  etwas  anderem  Ductus  zu  sein,  der  aber  der 
Hand  des  Schreibers  ganz  nahe  steht.  Auch  der  grössere  Theil 
von  a  stammt  aus  dem  13.  Jahrhundert,  auf  fol.  75*  aber  setzt 
eine  Hand  des  14.  Jahrhunderts  ein,  welche  bald  zierlicher,  bald 
stärker  schreibend,  bis  zum  Ende  auf  fol.  101  bleibt. 

Die  Collation  mit  der  Ausgabe  von  Eohlmann  ergab  nun 
zunächst,  dass  sich  beide  Handschriften  im  allgemeinen  nahe 
stehen,  ja  seit  dein  Ende  von  Buch  X  an  gleich  werden,  um  dann 
gegen  den  Schluss  wieder  zu  divergieren.  Ein  wichtigeres  Er- 
gebniss  war  aber  das,  dass  a  und  b  oder  auch  nur  eine  der  beiden 
Handschriften  sehr  viele  Leearten  mit  dem  Puteanus  gemeinsam 
haben,  wo  nach   den  Collationen  Kohlmanne  Ρ  ganz  allein  steht 
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und  den    einzig    richtigen  Teit    vertritt.     Es  ist   das  allerdings 
keineswegs    hei  allen  Stellen  der  Fall,  an  denen  Ρ  die  Ausnahme- 
stellung bietet,  aher  die  Zahl  derselben  ist  dooh    so   ansehnlich, 
dass  a  und  h  hierzu  gehört  zn    werden   verdienen.     Ja    zuweilen 
geht  die  Ueherlieferung  der  Dreedenses  über  den  Puteanus  hinaus 
ond  bietet  handschriftliche  Unterlage  für  Emendationen,  die  länget 
dem  Statiustext   angehören.     Bei  weitem  den  Vorzug  verdient  b, 
dessen  Correcturen  nicht  selten  die  sonst  einzig  in  Ρ  überlieferten 
Leearten    enthalten.     Dagegen    löst    sich    der   Text   von    a    seit 
fol.  75*  in  wilde  Flüchtigkeiten  und  Fehler  auf,   birgt  aber  zu- 
weilen auch  dann  nooh  ein  Goldkorn.     Es  ist  anzunehmen,  dass 
a  ond  b  auf  gemeinsamer,    doch   nicht  auf  derselben  Grundlage 
beruhen.     Diese  Grundlage  entspricht  im  allgemeinen  der  Ueher- 
lieferung   von   Μ   und  G  und   Β    und  S,    muss    aber    mit   vor- 
trefflichen Correcturen,  die  von  Ρ  oder  einem  aus  Ρ  abgeleiteten 
Codex  ausgehen,  versehen    worden   sein.     Nach  dem  Schluse  hin 
borten  diese  Correcturen  mehr  und  mehr  auf,  sie  werden  zuletzt 
selten.     Diese  Handschrift  nun  hat   mehrere  Abschriften  erfahren, 
anf  zwei  derselben  beruhen    a  und  b.     Der  Vorlage  treuer  blieb 
b,  und   b   hat    ausserdem   eine  vielfach    ausgezeichnete  Correctur 
erfahren,  deren  Ascendenz  an  Ρ  hinanreicht.   Abgesehen  von  diesen 
Elementen    der    besten  Ueberlieferung    gehen    a   und    b   an   sehr 
vielen  Stellen  noch  über  die  Interpolation  und  über  die  Versehen 
von   MG2BS    weit  hinaus,    namentlich    in    den    letzten  Büchern. 
Ich  gebe  nun  zuerst  diejenigen  Stellen,  welche  a  und  b  ent- 
weder allein   mit  P,    oder    noch    mit    einer    anderen  Handschrift 
gemeinsam  besitzen;  ist  das  letztere  der  Fall,  so  stelle    ich    die 
Sigle  von  Eohlmann  dahinter. 

I  48  eub  morte1.  llOiramanus.  255  Extinguas.  661  Sors 
(P  p).  700  subiiese  (G2).  U  118  fidere  ceptis.  328  pastusque 
α  (PG)  saltusque  b.  331  tacita  ab  (G2).  344  petes  ab  (G2).  463 
Mira  equidem  b.  III,  5  tum  ab.  170  mater  penthea  α;  mater  et 
enthea  b,  et  enthea  in  penthea  corr.  scholiasta.  163  numerosaque  ab. 
203  nichil  α,  nichil  in  non  corr.  schol.  b  (L  Prag.  1).  377  Res- 
pectentve  (PG)  α,  Respectent  in  Respectentqne  corr.  b  schol.  450  et 
ab  (PG).  537  que  b,  schol.  corr.  quam  (quam  a).  582  pila  (PG). 
658  nomina  ab  (vel  semina  adscr.  schol.  b).  696  iacentie  b  (ta- 
centis  a).    IV  4  miseris  ab  (PG).    8  aonie  afc(PG).    (29  sq.  adsunt. 


1  Bis  II,  267  fehlt  b  überhaupt  und  daher  beziehen  sich  bis  dahin 
alle  Angaben  auf  a. 
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31  omittüur).  204  cladere  in  claudare  corr.  schol.  b  (claadere  a) 
(p  Beh.).  232  deflent  ab,  η  eras.  b.  413  limine  ab  (Τττ2).  484 
semine  ab,  semine  in  sangnine  corr.  α  (Colb.  Lipe.).  593  Hi  b 
(Hie  a)  (S).  722  recolet  α  fversum  margini  adscr.  schol.)  recolit 
b  (H).  775  limite  b  (P  Beh.  o)  limine  a.  825  lovi  b  (Pm) 
Iovis  a.  842  defensasque  b ,  defessasqae  a.  V  1  alveum  α, 
alvum  6.  249  et  αδ,  et  in  ubi  coit.  srAö/.  b  (PBeh.).  368  cer- 
tantibue  b,  portantibue  corr.  schol.  (P  Beh.) ;  portantibue  a.  462 
lennoe  celebratur,  schol.  vel  clamatur  b  (r  P).  492  Num  ab  (G). 
673  ansus,  ϊη  marg.  schol.  audee  5.  710  funera  voto  oft.  VI  440 
Fumantemque  ab,  vel  funalem  scftoZ.  α  (PG).  728  ticioe  stigiis 
ab.  VII  258  procul  a6,  vel  vetus  schol.  b  (PG).  311  servantur 
pectora  oft,  vel  eervant  ingentia  schol.  α  (Ρ  Prag.  2).  442  videre 
ab  (S  Beh).  575  Exceptantque  ab.  625  intra  ab.  698  eat  ab. 
739  aliacmona  αδ  (PG).  755  terre  ab.  770  etrident  ab,  vel 
stridunt  sc/wZ.  6.  VIII  15  ulteriore  ab.  55  tum  ab.  63  a  iove  ab 
(PH).  69  nostrique  oft  (PG).  70  odii  ab  (PG).  112  iam  non  ab 
(TG).  129  fusus  media  αδ.  215  et  corda  ab  (PT).  272  Sensit 
ab  (FT).  274  leviter  moto  ab  (PG).  418  una  morte  ab  (PB).  437 
pectora  oft.  459  Pallas  huio  ab  (PG).  490  limine  ab.  519  Sensit 
abesse  ab.  544  colenti  ab.  566  nunc  ab  (PT).  698  olonü  ab, 
chlonii  schol.  b.  IX  108  Perstringet  a&(PG).  217  tumidumque, 
5cÄoi.  timidumque  6,  tumidumque  α  (G).  645  solito  ab  (PT). 
854  Sensit  ab  (HT).  X  21  neqne  αδ.  634  Aethiona  oft  (PBeh.). 
805  mala  ab  (PG).  879  Destruit  ab  (BG2).  XI  90  viris  ab, 
β  rfete*.  6.  162  Preteriit  α,  Preterit  in  Preeepit  corr.  schol.  b. 
269  fratremqae  ducemque  α  (Pp),  fratrumque  duoumque  b.  361 
inceseantem  αδ  (g).  455  acies  αδ.  692  terramque  ab  terrasque 
corr.  schol.  b.  XII  23  qua  quemque  ab,  quaoumque  corr.  schol.  b 
(Ptt).  90  niminm  gestanda  ab,  minimum  corr.  schol.  b.  143  ti- 
mido  ab,  timidus  corr.  schol.  b.  352  teneri  ab  (GR).  631  elisos 
ab  (G).    753  optat  vooitatque  α *.    756  sed  a.    768  manusque  a. 

Zweitens  sind  diejenigen  Stellen  aufzuführen,  an  denen  durch 
a  oder  b  oder  durch  beide  Handschriften  Emendationen  des 
Textes  gestützt  werden,  für  letztere  also  handschriftliche  Be- 
glaubigung gewonnen  wird. 

I  291  atque  inrevocabile  α  (δ  fehlt  hier.  Ρ  et,  Burmann 
atque)  II  359  deimittere  b  (dimittere  a,  dem.  Menk).  III  100 
Sic  dignum  est  α  (corr.  Kohlmann',  Si  dignum  est  b).     VIII   619 


1  b  hört  mit  XII  687  auf. 
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Adnarrant  ab,  Enarrant  corr.  schol.  b  (corr.  Kohlmann).  IX  561 
Ipsins,  superscr.  Ipsei  ab  ([peius  vel  Impius  codd.,  Hypeeos 
corr.  Markland).  XII  59  exul  b  (corr.  anon.  Heidclb. ;  exule  a). 
Zweifelhaft  kann  man  über  die  richtige  Leeart  von  b  V  428  sein; 
die  Stelle  ist  nämlich  durohCorreotur  geändert  worden  und  es  scheint, 

8 

als  habe  zuerst  dagestanden  ϊ  iTare  (in  iterare),  was  der  Emen- 

dation    von  Schrader    entspricht.     Daraus    machte    der    Scholiast 

intrare,  was  auch,  jedoch  nicht  ganz  deutlich  in  α  zu   lesen   ist* 

Drittens  gewinnt  der  Dresdensis  durch  die  zahlreichen  Stellen 

Bedeutung,   an    welchen    er    mit    Ρ    und    mehreren   anderen   der 

besten  Handschriften    zusammen    die   richtige  Lesart   überliefert. 

Es  sind  hiervon  besonders  folgende  zu  erwähnen: 

I  387  subveota  α  (b  fehlt  bis  Π  267).     416  totosque.    436 

üimotis.    571  pubem  ineuntibus.     587  viridi1.     619  pubes.    718 

oririm.     II  67  et   celsis.     162  armis,  ead.  man.  superscr.   arvis. 

297  Tunc  ab.  347  consumpserat  6,  oonsumpserit  a.    354  eolatue  δ, 

tolatur  a.     357  dies  ab.    368  Iam  b,  Nam  a.    383  abit  α,  habet  b. 

389  ramus  δ,  ramo  a.   396  desoendere  b,  decedere  a.    530  oristas- 

que  6,  galeasque  o.    556  abscisis  bt  abeciseis  a.    580  ne  pectore  bt 

ne  in  p.  b.  712  tractas  ab.    HI  55  nil  ab.    73  gestis  ab.     115  avia  ab. 

130riganta&.  134  nunc  ab,  tunc  corr.  schol.  b.  138  impexam  α,  in- 

pexam  b.    217  decus  velit  ab.     281  solum  hoc  ab.     324  remen- 

8Q8  α  (r  eras.)  b.     333  Tunc    ab.     371    fratri    facinus   ab.     372 

lnieta  ab.     412  laxant  calidis  ab.    423  ferit  ab.     444  novosque  α 

(vel   feroe    schol.)    b.     499  ouncta    (is  corr.  schol.)  b,   cunctis  a. 

^33  eint  bf    sunt    a.    595    mutare  α,  motare  b.     672  montes  ab. 

680  laceris  pridem  ab.      717  neque  b,  nee  a.     IV  145  dictu  ab. 

357  lapsa  ab.     376  non  et  ab.     735  snperet  b,  superest  a.     743 

Heglecta  &,  ne  leota,  c  eras.  a.     776  fulguret  α,  fulgurat  b.     782 

parvum  circa  b,    c.  ρ.  α.     810  curribus   b,    cursibus   a.     V    370 

nee  iam  ab.  564  ab.  651  Advehit  αδ.    710  funera  voto  ab.    VI  20  la- 

ceesant  6,  lacessunt  α.     61  belo  α,  bello,  vel  belo  schol.  b.     74 

pharetras  ab.    154  et  illam  αδ,  ad  corr.  schol.  b.     214  posito  ab. 

215  Exhaueti  αδ.    302  cautus  ab,  cauta  corr.  a.    327  cantarat  a&. 

387    e    eummo    d.    f.    monte    ab.     392    valebat  α,  corr.  volebat, 

idem  b.     449  eieetatque  ab.     550  insignes  ab.     591  ostenditur  ab. 

706  tueri  αδ,  vel  timeri  schol.  b.     745  reicit  ab.  756  ac  a&.  775 

Signum    d.    p.    datnm    ab.     790    prohibentque    ab,    vel    cohibent 


1  So  ausser    Ρ   nur    die    handschriftl.  Mittheilungen    von  Gruter 
und  diejenigen  von  Daniel  an  Lindenbrog. 


ill  86  relim. 
corr.  pinn  ab, 
itie.     324  vix 


tili.     187 


(i,     miOMM    '>■ 


59  ferro  pkl-ei 
tikrliircHK    ab. 
,  facto  schal,  b.     253  sceleris  ab,  vel  a< 
(6.     394  equitenque  ab.  4113  ultr« 


3Hi  abrepti«  u,  ewr.  srnpti 
totiitrn  ai),     3-*>4  neppr  ob.     ST4  IMM 
■,30    raliidt    06.      635    htvuil    | 
ii  ab.    733  mihi  oft.  901  umMi 
127    Inuroque    ab.     146    trlcmlii   «■'■. 
nun  urhi'i.ii. 
intm 
464  (Jonfundit  ab.    488  fan.Juntur  ab,  üllJnnni. 
uh  ab.    Ö50  poeitie  ab.    H31  Omni«  u>:     707  ■; 
juitur  ab.     45  absistunt  ab.     89  parinc  tri), 

385   Heu  ab.     583  visu  est  ab.     844  liiuc  ah.     ! 
-e(  sc/ίθί.  b.      128  nolicum  ab,  »chiviim    -■■<■■■ 
[18  *i  ab,  βίο  schol,  b.     490   iiilrabnnt    u,    in  tu 
juntflb.  602  niborem  ab.  788  Cwiiitnr  efc    Ml  ιώ 
itab,  Picil  schol.  h.  8Γ>8  spes  undeab.  886  imerviiitui 
tos  (ib.     124   mea  procamWe    ilextra  b    ; -■  ■■ 
mpnere  licxlrnm  α.     158    priiprinnii^iin    ttb,      1"•'  Γϊ" 
1    urnaiiique    ab.     248    nunc  ob.     257  repi  ob,  r(#d 
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»des  m  quadrupedes  corr.  b,  u  a.  turbo  a,  turba  6.  Υ  96  ra- 
die  ab.  228  finxerat  ab.  295  e  cunctie  ab.  297  Aversum  α, 
Iversum  b.  349  fugientum  α,  fugientium,  i  eras.  b.  390  vi- 
dee   ab.    537    morerere    ab.     574    alta    a£,    vel  hasta  schal,  b. 

I  208  dextri  gyro.  287  deferre  ab.  393  Diducti  a,  Deducti  6. 
)0  dimiesus  ab.  605  Consilium  ab.  896  Tum  o6.  YIJ  16  Die- 
net, vel  de  super scr.  ead.  man.  a,  deetinet  b.  122  Exsiluere 
ttimi  ab.     473  subsidit  ab.    613  potuitve  ab.    654  pampin eo  ab. 

II  phlegian  ab,  η  i/»  m  corr.  schal,  b.  782  rapide  ab.  VIII  26 
erunt  od.  424  alternoque  affligit  αδ.  497  hemon  ab.  515 
Leqoet  habe  ab.  527  li bare  αδ.  570  primum  in  faciles  ab.  591 
lludenda  ab.  632  rabido  ab.  688  armigerum  oft.  IX,  17  iaoet 
mlchra  ο  ab.  62  Alterneque  ab.  122  seaque,  pi  eras.  a;  seaque, 
)i  super  scr.  schol.  b.  159  ie  nobis  ab.  183  utrimque  δ,  utrin- 
[Qe  a.  460  pliadas  ab.  547  lacerto  αδ.  701  meantee  ab,  tre- 
neotee  scAoZ.  6.  X  99  Gramina  oft,  ger  corr.  schol.  b.  437  tur- 
»antem  (α),  turparem  scAo/.  6.  441  claro  potiare  αδ.  796  no- 
avi  o6.  811  At(a),  Ast  scäoJ.  6.  XI  35  alatreus.  471  Auxilio 
δ.  639  dextre(a),  dextra  schol.  b.  746  eolutae  ab,  vel  peractas 
*Ml.  b.  XII  602  Cum  poeuit  b,  Conposuit  α.  635  cadmea  a. 
35  ex  an  im  es  α. 

Hierzu  kommen  an  manchen  Stellen  einzelne  Lesarten, 
eiche  sich  der  richtigen  Ueberlieferung  nähern,  dh.  besondere 
ihe  an  Ρ  heran  kommen  oder  sonst  textlich  interessante  Dinge 
sfern.  I,  553  überliefert  Ρ  carama,  alle  übrigen  Handschriften 
ras' ;  hier  hat  α  (6  fehlt)  'aras'  mit  ausradiertem  s.  Jedenfalls 
it  etwas  ergänzt  werden  sollen,  doch  die  Ergänzung  unterblieb.  — 
350  hat  6  allein  mit  Pccaeloest* ;  das 'est'  besitztauch  a,  aber  mit 
τ  Umstellung  celo  . .  sevo  est.  —  IV  199  haben  ab  'Deposuit 
ltue  ,  stehen  also  in  der  Mitte  zwisohen  cExuerat  cultus'  und 
epoeuit  nexus*.  — 531  hat  b  wie  die  übrigen  Hdschrr.  cnimis\ 
ihrend  α  'numis'  bietet;  dies  Wort  ist  wohl  aus  Verschreiben 
η  mimie  (statt  in i nie)  entstanden.  —  566  hat  b  wie  die  übrigen 
im  dimissa',  α  hingegen  'lamq.  dimissa',  doch  ist  q  ausradiert. 
>  hat  die  ursprüngliche  Lesart  von  α  Annäherung  an  P.  — 
207  bieten  ab  elimum  wie  (x,  was  dem  in  den  Text  gesetzten 
ymum  am  nächsten  kommt.  —  400  hat  a'atonito*  b  *a  tonito'.  Hier 
stet  namentlich  die  Lesart  von  b  den  Uebergang  von  ca  toto  zum 
erlieferten  'attonito*.  —  VI  286  hat  α  'aseuetus',  b  dasselbe 
t  übergeschriebenem  erat ,  das  letztere  von  der  Hand  des 
boliaeten.     Das  kann  ebensogut  als  Scholion  wie  als  Correctur 

Obern.  Mus.  f.  PhJloJ.  N.  F.  LJX.  £Q 


Handschriftliches  zum  Texte  des  Statius  596 

06,  oporto  solid,  b.  152  Actoridee  ab.  174  Heue  ab.  175  hoc  ab.  204 

β  a er is  ab.     339  terre   ab,    terra   schol.   b.     553    muee  ab.     648 

deieetaque    ab.     742   atrei   ab.     IX    21    rapidi    ab.     60    hoc  od. 

277  vortex  ab.     303  At  αδ.     449  asopus  ab.     X  174  cultrix  ab. 

291  Confundit  o6,Confudit  schol  b.    470  inlicita  06.    505  Flevit  ab. 

635  nunc  ab.     688  utrinique  αδ.     769    placida  ab.     XI  62  con- 

cedit  ab.     215    ademptum  αδ,   adeptuin  schol.  b.     283  Fors  ab. 

490  vieta    cadit  a6,    spinx   adi.  schol.  b.    541  Hortaturque  a. 

XII,  296  argiam  oft.     602  Conpoeuit  α,  cum  poeuit  b. 

Ausser  diesen  aufgeführten  Lesarten  bieten  nun  α  und  b 
eine  sehr  grosse  Menge  Abweichungen  vom  richtigen  Texte,  die 
sie  mit  einigen  von  BG2SM  oder  mit  allen  gemeinsam  haben.  Aber 
w  kommen  doch  noch  andere  in  Betracht,  die  sich  in  vielen  der 
späteren  Handschriften  finden  dürften.  Ich  habe  hiervon  eine 
kleine  Anzahl  notirt,  die  für  die  Ueberlieferungsgeschichte 
immerhin  von  Interesse  sein  dürften,  da  sie  sich  nämlich  in  zwei 
Handschriften  finden,  welche  schwesterlichen  Ursprung  deutlich 
verrathen  und  trotz  vieler  Corruptelen  doch  zu  der  besten  Ueber- 
lieferung  mit  gehören. 

I  655  Luget  α  (so  Heinsius).  II  269  Lennius  est  ab  (so 
Bährens).  V  147  raptis,  s  eras.  a;  rapti,  sunt  adi.  schol.  b. 
216  per  murmura  (so  b)  ab.  361  aderant  terre,  aberant  terra  schol.  α ; 
ftberant  terra  b.  615  argos  ab,  argo  nautas  in  marg.  adi.  schol.  b, 
cf.  app.  er  it.  p.  138  edit.  Kohlmann.  VI  704  infestos  cedere  ab. 
741  Cunctatu  ab,  eunetatus  corr.  schol.  b.  826  Vasta  ab,  Curva 
fo  marg.  schol.  b.  VII  271  Neptunia  proles  ab.  513  edipedode  α, 
edipedo  b.  755  menales  ab.  VIII  446  eeres  ab,  feres  schol.  b. 
IX  277  nodato.  602  inane  nefas.  749  euricion  ab.  847 
delphus  tegeeque.  X  71  Adversumque  a,  Advereusque  b.  107 
Upetie  α;  tapecis,  corr.  tapetis  super scr.  vel  tas  schol.  b.  308 
Colla  relapsa  ab.  XI,  285  armorum  £>,  armarorum  a-  415  Ae- 
titit  ab.     567  fati]  frater  a. 

Wie  die  meisten  Statiuehandschriften  enthalten  auch  α  und  b 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  eingeschobenen  Versen.  Die  sicher 
echten  Verse  sind  mit  Ausnahme  der  bekannten  Lücke  von  X 
112  —  117  sämmtlich  vorhanden  und  es  erübrigt  am  Schlüsse, 
noch  einiges  über  die  Ueberlieferung  jener  versus  spurii  in  ab 
hinzuzufügen.  Die  Verse  II  37 — 40  stehen  im  Texte  von  α  und 
*war  ohne  Abweichung  von  der  Auegabe  (Kohlm.  edit.  p.  31). — 
IV  29 — 31  finden  sich  in  beiden  Handschriften  in  der  Anordnung 
31.29.30;  31  hat  b  salutat.    IV  702  findet  sich   der  RümqYmXI- 


[»nitioe  Hmuilschrirtliuli«  tan  Texte  &H  Slatim 

iqiic  in  origine  eulmt  Inclinata  eegrV  in  ab,  w  äi"  t 
ίο  im  Text  iltrbfln  1ml,  wKlireinl  IiulitiaU  eep-e»  d<- 
rine  (I)  ripe'  in  f>  vom  ScholiaMcn  nn  di-π  Kami  p- 
¥iirde.  Dasselbe  ist  der  Knll  mit  dem  Sclnutvt«  ΙΪ 
eta  »üb  ieto  1^'nc  jiuli  nun  querie  aquo«';  beid«  Vrn* 
■  igne  —  propinijuie  steht  in  b  um  Hundt•  vom  Btfa  Hut 
ι.     VI,  51-53  sind  in   beiden  Handschriften  im  Twtt 

(51  »flatus  «6.     51  flumina  ab,    vcl    fultnina   «M.  f. 

corr.  schal,  i).     Die  Sehkltverac  zwiniibna   Vi  iSw 
-  dolorem)  stehen  ebenfalle  in  ab.    (83  Hj 
6),    desgleichen    die    iwei   V'eme    zwischen   VI  fi'2  u»' 
isenm  nemeam  a&).     Auch  die  V erst•  cwitetiee   71  l•" 
iimi   beiderseits    vorhanden    (178    Mi«t[diileiu  ni,    181 

184    dixitque     ι.  ■■<•.•.       185  ConeidU  •braptitqii«  »*■ 

querelis).  Die  Schultveree  zwischen  VI  21 1  und  !ΙΪ 
all,    dorh     lint    sie   der   Scholinst   in   /'   auf  ful.  45'  ίο 

ohne  Einet baltbexeub nötig  gennli  rieben.  (297  cuattl 
lit.     comitur  illo.     23J    Vultue    honore  sei).     IX  Μ 

(heu),  wahrem!  37»  in  b   fehlt    und    *0a  SahdM* 


DRESDENER  SCHOLIEN  ZU  STATIUS 

ACHILLEIS 


Der  Oresdensis  D°  157  ist  im  13.  Jahrhundert  in  Italien 
geschrieben  und  enthält  an  erster  Stelle  die  Achilleie  des  Statius 
in  der  Form  von  Μ  und  nur  ganz  vereinzelt  findet  eich  einmal 
im  Texte  ein  brauchbares  Körnchen  (I,  49  am  nee,  annoe  superscr. ; 
91  Crediderie,  al.  crederie  superscr.).  Der  Werth  dieser  Hand- 
schrift besteht  auch  keineswegs  in  dem  Texte,  sondern  in  den 
Scholien,  welche  auf  den  ersten  sieben  Seiten  (bis  I,  164)  ziemlich 
reichlich  sind,  dann  aber  sehr  grosse  Lücken  aufweisen  und  fast 
zu  Glossen  herabsinken.  Das  Vaterland  der  Handschrift  ergiebt  sich 
nicht  nur  durch  die  Schrift  selbst,  sondern  auch  durch  mehrere 
italienische  Worte1,  welche  in  den  Scholien  stehen.  Die  Scholien 
seihst  sind  durchaus  gleichzeitig  in  sehr  kleiner  Schrift  geschrieben 
und  verrathen  oft  genug  grosse  Nachlässigkeit.  Unbedeutende, 
gloseenhafte  Bemerkungen  lasse  ich  hier  aus. 

12  patrio  celo  quia  ipse  natus  erat  de  deo. 
4  Schiroque    latentem    Dulichia    proferre    tuba    Ulixes    invenit 

Ächilem  in  una  insula    vocata  Schiro   cum    tuba    sua   et    ipse 

erat  de  Eulichia  alia  insula. 
8  haiistu  bona  dispensatione. 
12  Dirceus  ager  ab  illo  fönte. 

17  sudare  parumper  laurus  ita  convenit  duci  sicut  vati. 
20  pasior  Dardanus  Troia  regnavit  duobus  milibus  et  octingentis 

annis. 
22  praesagia  somni  chrios  grece  aries  latine;  Ino    erat    noverca, 

Ieiphile  mater. 
24  Helle  Helle  soror  Frixi  et  filia  Athamantis  regis,  qui  cum  ari- 

etein  aecendissent,  statim  aries  intravit   mare  et  ibi   est    sub- 

mersa  et  miseratione  deorum  facta  est   dea    illius    ponti;    sed 


1  Sie  $ind  gesperrt  gedruckt 
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Frixus  inde  evasit  ο  ο  η  ariete.  Quibus  pereuaeerat  aaa  mater 
nympha  scilicet  Neiphile  dicta,  Helle  ariete  aureo  vehe- 
batur  etc. 
29  angustum  quia  non  latum,  etrictum.  dominas  deae  maris.  non 
explicat  aequor  non  permittit  exire  ex  mari  i.  non  videtur 
explicare. 

31  funesta  minatur  vel  res  funeetae  vel  ipsa  faneeta. 

32  monitus  divinationee.  Prothea  vera  locututn  Prolheum  divina- 
torem. 

33  facibus  de  puppe  levatis  quia  mos  erat  ut  fax  portaretur  in 
pnppi  regali  nt  alie  naves  videant  et  sequantur.  Virgilius: 
Flammae  cum  regia  puppifl.  puppe  navie  pretorie. 

34  iam  paulo  poet. 

36  Graiugenum  Grecorum.  tumidis  iratie.  Atridis  filiie  Atrei  eci- 
licet Menelaus  et  Agnmenon. 

37  quaeretur  ecilicet  a  Grecie.  Achilles  ut  vadat  ad  bellum 
Troianum. 

38  cunabula  prime  aetatis.  appoeitive.  parvo  Acbili. 

39  Pelion  raone  Tbesalio.  magistri  scilicet  Cbironie.  hypallage 
est  ibi. 

40  Laphitarum  populi  sunt  Thesaliae.  ludit  exercet  i.  depredando. 

41  pafria  Pelei  patris.  metitur  experitur.  in  hasta  exercet,  nam 
Peleufi  ipse  militaverat. 

43  in  gurgite  nosiro  mari  cui  dominor.  tapinoeis  fignra1. 

44  Rethc$  de  monte  illo.  trabes  naves  ligna.  att ollere  in  tempeetate 
elevare. 

45  incesti  adulteri.  predonis  ecilicet  Paridis. 

46  sequi  persequi,  in  malo.  inferre  sorores  contra  Paridem. 

47  Nun  quoque  faciam.  plena  completa.  raptae  Helenae. 

48  secundi  scilicet  Neptuni  qui  oecundue  lupiter  dioitur. 

49  superest  amplecti.  Iovis  Neptuni.  Tethyos  deae  vetustiesimae 
maris. 

50  Grandevumque  patrem  Occianum  vel  Nereum. 

51  in  tempore  opportune,    regem  Neptunum. 

52  Occeano  scilicet  existente. 

53  aequor eo  vel  quod  versatur  in  aequore  vel  quo  utitur  in 
aequore.  nectare  vino  vel  poculo2  divino. 

55   Trilones  satelitee  arma  ferentes  cum  Neptuno.  cete  balene. 

1  Aus  Serv.  Aen.  I,  118  (in  gurgite  vasto.  tapinoeis  est). 
8  Hdschr.  populo. 
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fö  Tyrenique  oonverei  in  delphinee. 

57  ipse  arduus  Neptunue  rex. 

61  Oui  Thetis  oratio  in  genere  deliberativo. 

63  terrarum  crimina  hominee  scelerati  ut  Paris. 

65  Iasonia  Troiana.  puppis  que  vocatur  Argos.  Fegasea  de  monte 
Pegaseo.  rapina  aurei*  vellerie. 

66  furto  ßtupro.  portans  aut  ad  eoe  ipsoe  qui  audiunt. 

67  Navigat  iniuste  etc.  quia  dederat  iniaetam  sententiam  in  Tda 
eilva  dum  Inno  Palas  et  Venus  imposuerunt  eibi  quod  daret 
eententiam  quie  deberet  hoc  pomum  aureum.  temerarius  Paris. 

69  pensamus  retribuimus. 

70  munus  alumnae  ecilicet  lux  quae  aget  tibi  gratiae. 

71  nostrumque  Thesea  filium  Egei  qni  erat  deue  marinue.  argnit 
a  possibili. 

73  nulla  inclementia  imo  dementia. 

75  umm     Litttis    Helleeponticum.    et    Iliaci    ecilicet    placeat    et 

Troiani. 
77  Orabat  cum  arte  oratoria.  pectore  nudo  nndato  quia  eibi  lace- 

raverat  veetee. 
P8  Ceruleis  colore  aquatico.  obstabat  contra  a  coram  Neptun o. 
Γ9  Invitat  curru  Thetidem. 

Μ  Fata  necessarie  cause  deornm.  ratus  firmatue. 
*2  Europeque    in    qua    est   Grecia.   Asiaeque  in    qua    est  Troia. 

eonsultaque  deliberata  in  coneilio. 
^3  educit  imperavit.  annos  propter  bellum  Troianum  vel  tempore 

belli  Troiani. 

34  Quem  i.  qualem.  Sigeo  monte  Troiano  appellato  monte  silentii. 

35  Phrygiarum  mu  Herum  Troianarum.  matrum  mortes  et  est  con- 
sequene  pro  antecedente. 

87  crassa  Flumina  grosso  vel  coagulata  sanguine  Troianornm. 
89  irrita  a  Troianis,    dum   Neptunue    et  Apollo    fecissent    muros 

Troianis  immortales;  dicit  Neptunue    quod    modo    delebuntur. 
^  Pelea  ο  Theti  uxor  Pelei.  minores  al.  maiores. 
91  nee  intrita  que  non  sumpsisti  vindietam. 

^'-  Cognatis  utere  fretis  non  velis  commovere  tempestates  in  mari. 
93  Caphareus  mons    ubi    stabat    Naulus  (!)  pater  Palamedis  cum 

faeibus. 
95  vultum  demissa  habens  multum  tristem,  repulsa   ecilicet   quia 

non  potuit  obtinere  quod  petebat.     Alegoria  potest  esse,    per 


1  Hdschr.  auriei. 
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Neptunum   racioneni,  per  Thetin  voluptatem,  quia  non  veiier 
voluptati  moderari. 

96  Quae  iam  paulo  inde  omnia.  excire  commovere.    et  iam.  ra- 
tibus  cum. 

97  conata  paratas  conari  vires  adbibere  sed  frustra. 

98  Emonias  i.  Theeealae  ubi  morabatur  Chiron  magister  Achillie. 

101  Conubialia  Antra  ubi  fuerunt  facte  nuptiae  Thetidis  et  Pelei 
mariti. 

102  sirrns  apertum  gaudio  (?).  Sperchios  fluviolus  prope  antrum 
Schironis  magietri  Achillie.  abundat  ecilicet  fluctue  huiue 
fluvii  occurrunt  Thetidi. 

1 07  Perforat  erat  concavue.  suspendit  suspenso  tenet.  Feiion  montem. 
arcu  fornioe. 

108  exhausta  facta  ablata  laborata.  manu  artifice  cum  eoalpello. 
aetas  ecilicet  antiquitas  montie. 

109  Signa  dii  promisserunt  aliqua  signa  in  Pelio  monte  quando 
iverunt  ad  nuptias  Telei  et  Thetidos.  vulg(ariter)  linsegna 
i.  liarme1.  ihori  sedes  deornm. 

110  Accubitn  sessu  meneali.  genioque  voluptate  naturali.  at  intra 
dixit  de  rebus  extra  montem  ooncavum,  nunc  dicitur  de  rebus 
quae  erant  in  antro. 

111  Centauri  bifformis  vocatus  est.  Laphite  et  Centauri  voluerunt 
predari  Hippodamiam  sponsam  dum  ad  maritum  peteret. 
acqua  non  similia  nee  eqnalia.  frafribus  sceleratis  et  carne 
humana  vescentibus. 

113  genialibus  in  nuptialibus.  orni  i.  haste  materiam  ibi  ponit 
pro  materiatura*.  orni  sunt  arbores  ex  quibus  fiunt  optime 
haste. 

114  consanguineos  vicinos,  in  Laphitas.  fraefi  inebriati.   cratheres  ■ 
quia  ipsi  iacebant  cratheres.  in  hostes  quia  voluerunt  rapere 
Hippodamiam,  sed  Hercules  et  Theseus  eos  devicerunt. 

115  terga  vel  pales  vel  vulgariter  la longa  dicitur  terga. 

116  Haec  faciebat.  dum  viridis  eratis  iuvinis  (!).  inermi  dum  est- 
eenex. 

117  Nosce  pro  noscere.  Chiron  fuit  optimus  mediane  ebiroieu 
aquo  dieta  est  chirogii  (!);  sciebat  etiam  bene  canere  fidibo 
dttbiis  i.   morbosis. 

118  heroas  quia  fuerunt  dominorum.  alumno  i.   filio  Achili. 


V 

1  Hdechr.  Harne. 

2  Hdschr.  materiata. 
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19  Quem  tutic  venatu  Chiron  expeotabat  Achillem  redeuntem 
domum  a  venatu  lassum  madidum.  in  limine  primo  in  prima 
parte  ostii. 

20  Opperiens  Eexpectans.  properaique  scilicet  Chiron,  largoque 
ingenti.  serenat  clarifioat. 

22  Nereis  filia  Nerei. 

23  desueto  no  as netto,  ungtda  quia  Chiron  habebat  unguee  ad 
modum  equorum. 

24  Nandus  eoilioet  verbie  blandie.  summissus  flettene  genua. 

25  admovet  appropinqnat. 

26  lustrat  circumspitit. 

29  meriio  digne.  treptdus  sopor  timidus  eoilioet  eomniorum. 

30  mentita  eoilioet  non  eint  vera. 

31  infensos  al.  infeetoe,  scilicet  manie  meie.  enses  eomniaverat 
Thetie  quod  duo  eneee  fixi  erant  in  uberibus  suis. 

33  feras  serpentee.  inania  vacua  corporibus,  eine  corpore. 

34  mergere  baptizare  pro  ad  mergendum. 

35  abolere  removere,  deetruere.  iubet  eoilioet  miohi.  sacri  §a- 
crificii. 

36  Carpathius  vaies  Prometeue.  Proteus  qui  habitabat  Carpathum 
ineulam  Chiron  Saturni  et  filius  (!).  sub  axe  probato  in  parte 
septentrionis  vel  potiue  occidentis. 

37  lustrare  purgare.  Utora  summa  i.  extrema  scilicet  in  fine 
terrarum  in  occasu. 

38  genitor  Occeanus. 

39  piacula  purgationee. 

11  magis  cito,  parens  Thetie.  dedisset  scilicet  Achillem. 

14  genetrix  propter  ariditates.  inf ringe  i.  frange,  placa. 

15  super  ant  tua  vota  modum  sunt  supra  modum. 

16  Invidia  aliquorum  deorum  vel  dea  Invidia. 

18  supervenit  transcendit  superne. 

19  öbire  curaplere. 

>1  illum  Achillem.    Ossa  i.   mons  Thesaliae.  Feiion  mons  Thes- 

ealiae. 
'3  raptasque  destructas  ab  Achille. 
^5  Insidias  i.  insidiosa.  tumidi  irati. 
^6  Olim    quando    Jason    Hercules    Peleus    et    multi    alii    ibant 

acceptum  vellus  aureum  et  hospitati    sunt   in    domo  Chironi. 

Argos  illius  navis.  pinus  Thessala  navis  in  pontum  Pegassea. 
57  Hoc   veheret    per   hunc   locum    transiret.     Aleidem   Herculem 

nepotem  Alcidis. 
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158  Sed  taceo  ecilicet  ipsos,  finitie  verbis  Chironie  Achilles  ve- 
niebat.  figit  feoit  eam  firmam.  Nereida  ecilicet  Thetida  filiara 
Nerei  regia  marini. 

159  Ille  aderat  Achilles  oonspeotatus  a  Ghirone;  finitie  verbis 
Chironie  veniebat  Achilles  cum  Patroolo  socio  euo  quem 
etiam  a  teneris  nsqne  in  provectiorem  aetatem  educaverat 
Ghiro  et  interfecta  Lerna  in  quodam  epeou  abstulerat  natos 
relicta  ea  mortua  in  epecu.  Patroolus  filins  Menetii  et  eocius 
Achillie.  Achilles  erat  pnlcer  vissu  et  erat  pulverulentue  et 
induttue  etc. 

160  At  tarnen  arma  ecilicet  venabnlo. 

161  Dulcis  adhuc  Achilles  erat,  natat  difunditur.  ignis  in  ort 
ruborem  faciei. 

162  nitet  auro  colore  auri. 

163  Necdum  non  adhnc.  nova  prima,  lanugine  barba.  vertitur 
raotatur.  vertere  convertere  contorquere  vel  fallere,  decipere, 
mutare.  Achilles.  N.  totus  pilvis  erat  mater. 

164  Tranqvilleque  ecilicet  dulce  aspectn.  faces  oculis  splendores 
oculorum.  plurima  vultu  Mater  i.  plnrima  similitudo   matris. 

469  Tidides  Dioraides  filins  Tidei. 
484  Phlegrea  a  Phelegra  valde. 

486  Trüonia  Palas. 

487  Delius  Apolo  a  Delo  insula. 

697  numen  venerantur  quia  prudentes.  amicae  Palladis. 

698  Etolusque  Diomedes.  Itacusquc  Ulixes. 

699  subito  coetu  ecilicet  adventu  eornm. 

714  quid  ad  quid,  aera  vaea  aerea  siout  cimballa. 

747  Indubitata  i.  certa.  tenens  intelligene.  legit  pertransiit. 

749  Porrectum  exten sum.  positosque  corrosis  ibi  prope. 

Der  Dresdeneis  beendet  nicht  mit  vs.  674  das  erste  Bach, 
sondern  geht  bis  960.  Hier  stehen  fol.  21  die  Worte  'Stacii 
Surcnli  primae  Über  sed  secnndum  aliquos  quartus  explioit  feli- 
citer.  Stacii  über  secundus  secundum  vero  aliquos  quintas  feli- 
citer  incipit*.  Und  nach  dem  Verse  167  beißet  es  weiter  cAura 
eilet  puppis  currens  ad  littora  venit.  Expücit  über  feüciter  ultimus 
Achileidos  Stacii  Sucurli  Tolosani  poetae.' 

Radebeul  bei  Dresden.  M.  Manitiue. 


ÜEBER  EINE  QUELLE  VON  PLüTARCHS 

AETIA  ROMANA 


So  zahlreich  die  Untersuchungen  über  die  Quellen  von 
Platarche  Aetia  Romana1  sind,  so  wenig  zufriedenstellend  sind 
ihre  Resultate.  Die  Haltlosigkeit  der  für  eine  unmittelbare  oder 
mittelbare  Benutzung  Varros  vorgebrachten  Beweisgründe  hat 
Glaesser  in  der  letzten  dieser  Arbeiten  mit  grosser  Sorgfalt  er- 
wiesen, leider  ohne  selbst  zu  positiven  Ergebnissen  fortzuschreiten. 
Der  allen  übrigen  Untersuchungen  gemeinsame  Grundfehler  ist 
leicht  ersichtlich.  Alle  Gelehrte,  welche  seit  dem  Ausgang  der 
Republik  über  römische  Alterthümer  schrieben,  zogen  direkt  oder 
indirekt  Nutzen  aus  dem  Material,  welches  Varros  enormer  Fleiss 
zusammengetragen  hatte,  die  früheren  bis  etwa  auf  Sueton  unter 
Wahrung  ihrer  Selbständigkeit,  die  späteren  durch  mechanisches 
Abschreiben.  Spuren  varronianischer  Gelehrsamkeit  lassen  sich 
•laber  bei  sämmtlichen  römischen  Antiquaren  unschwer  nachweisen. 
Daraus  in  allen  Fällen  den  Schluss  unmittelbarer  Benutzung 
Varros  zu  ziehen,  wäre  natürlich  übereilt  —  und  übereilt  war 
diese  Annahme  auch  in  Bezug  auf  Plutarch  oder  seinen  vermut- 
lichen Gewährsmann  Juba  von  Mauretanien,  zumal  da  man  meist 
gerade  da  die  Benutzung  Varros  darthun  wollte,  wo  es  sich  um 
allbekannte  und  jedem  Kenner  römischer  Sitte  geläufige  Dinge 
handelte.  Um  den  römischen  Autor  zu  ermitteln,  bedarf  es  einer 
gründlichen  Untersuchung  über  die  spezielle  Fassung  und  An- 
ordnung des  bei  Plutarch  vorliegenden  antiquarischen  Materials: 
erat  wenn  in  dieser  besondere  Eigentümlichkeiten  eines  bestimmten 
Schriftstellers  nachgewiesen  sind,  wird  man  auf  ihn  als  Gewährs- 
mann mit  einiger  Sicherheit  schlieesen  dürfen. 

1  Eine  Uebersicht  findet  eich  in  der  Dissertation  von  Glaesser 
de  Varronianae  doctrinae  apud  Plutarch  um  vestigiis,  Leipzig  1881 
S.  159. 
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antiquarischen  Nachrichten  der  Aotia  ftoroani  toi 
ugenscbcinlirh  nicht  einem,  sondern  DHbrMtn  tfwtk* 
st  der  enge  sachliche  Zusammentun)•,  In  f(f*iw 
όπ  Kapiteln  verbindet,  und  andererseits  der  Manpl 
Ziehung  zwischen  diesen  Gruppen  »elhnl.  Di«  «tu 
iner  quellenliritisehen  Untersuchung  muss  ■ 
elbst  Inhalt  und  Bestimmung  jener  Bfaaohcbriftw  - 
tiie  einer  solchen  über  HochieiUhräuchc.  Über  Riebt» 
ten  iler  verschiedenen  Priesterechaften  u.  &.  —  *wi 
iu  ermitteln.  Wir  betrachten  drei  Gruppen  von  Ki- 
en Zusammengehörigkeit  »uf  der  Hand  liegt. 
)as  rSmisohi  Jahr,  seine  Monate  und  Tag«.  19,  -I. 
I. 

Die  römieehen  Feste  und  die  PbbI brauche.  3,  10,  11,  U 
',  18,  20.  21,  32,  35,  36,  45,  46,  48,  52,  SÜ,  55,  M, 
*,  69,  89,   90,  97,   100. 

Oas  Wesen  der  römischen  Götter,  ihre  P«r*t«lla»f  «4 
•et.    4,    12,    22,    23,  41,   43,    47,    5t,    Γ.9,    βΐ,  74.  Η 

lusammeniaesende    Behandlung    dieser  Materiell,   unt-r 
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and  am  eo  mehr  geboten,  als  bereite  verschiedene  Forscher,  be- 
sondere Kettner1,  aaf  bemerkenswerthe  Uebereinetimmnngen 
zwischen  Platarch  und  Verrius  hingewiesen  haben. 

Ich  schicke  voraas,  dass  die  Untersuchung  sich  nicht  auf 
die  Aetia  Romana  beschränken  wird.  Barth s  hat  in  einer  Reihe 
von  Fällen  schlagend  erwiesen,  dass  das  Quellenwerk,  welches 
jenen  zu  Grunde  liegt,  auch  in  den  römischen  Viten  Plutarchs, 
besonders  dem  Romulus  und  Numa,  vielfach  ausgeschrieben  ist. 
Ich  werde  daher  die  betreffenden  Stellen  der  Viten  im  Zusammen- 
hang mit  den  entsprechenden  Kapiteln  der  Aetia  bebandeln. 

Die  Einleitung  der  Fasten  des  Verrius  bildete  eine  Geschichte 
des  römischen  Jabree,  welche  in  besonderer  Ausführlichkeit,  ver- 
mittelt duroh  Cornelius  Labeo,  bei  Macrobius  (Sat.  I  12—  Iß) 
erbalten  ist.  Auf  den  gleichen  Gegenstand  beziehen  sich  neben 
den  aufgezählten  Kapiteln  der  Aetia  die  wichtigen  Kapitel  18  und 
19  des  Numa.  In  Kap.  19  nun  finden  wir  eine  Liste  der  römischen 
Monatsnamen  mit  verschiedenen  etymologischen  Erklärungen, 
welche  von  keinem  anderen  als  von  Verrius  herrührt8.  Wenn 
Platarch  nicht  mit  demselben  Nachdruck  wie  Verrius  hervorhebt, 
dass  die  Monatsnamen  schon  vor  Romulus  geschaffen  worden 
fieien,  so  erklärt  sich  dies  sehr  einfach  daraus,  dass  diese  Spezial- 
frage  für  den  Griechen  keinerlei  Interesse  hatte.  Die  Dar- 
legungen des  Plutarch  von  dem  letzten  Theile  des  Kap.  18 
(p.  72  A)  an  entsprechen  vollkommen  den  Ausführungen  des 
Verrius.  Die  Uebereicht  über  die  Jahre  der  Aegypter,  Arkader, 
Akarnanen  findet  sich  auch  bei  Macrobius  (Sat.  I  12,  2)  und  Lydue 
(de  nie  η  β  ρ.  39,  16  W.);  der  Hinweis  auf  die  Genealogien  der 
Aegypter  kehrt  an  der  genannten  Lydusstelle  wieder.  Auch  die 
der  Monateliste  eingefügte  Beschreibung  des  Opfers,  welches  am 
1.  April  der  Venus  von  den  Frauen  dargebracht  wurde,  hatte 
Verrius  im  gleichen  Zusammenhange  gebracht4. 


1  Beobachtungen     über     die    Benutzung    des    Verrius    Flaccus, 
Pforta  1879. 

2  De  Jubae  όμοιότησιν  a  Plutarcho  expressis,  Göttingen  187G. 
8  Dies.  S.  9.  ff. 

4  fast.  Praen.  Kai.  Apr.;   Ov.  fast.  IV  133;   Macr.  Sat.  I  12,  15; 
Lyd.  de  mens.  p.  119,  10.  Die  auffallende  Uebereinstimmung  der  Stellen, 
Welche  über    diesen  Brauch    berichten,    hat    schon    in  Mommsen  (CIL. 
Ip.  390)  die  Vermutung•  hervorgerufen,  dass  für  alle  Verrius  GewivYurfc- 
toiw  sei. 
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Verrius  abzusprechen  ist  hingegen  der  erste  Theil  von 
Kapitel  18.  Dass  Plutarch  oder  wahrscheinlicher  sein  unmittel- 
barer Gewährsmann  hier  eine  andere  Quelle  ausgeschrieben  hat, 
zeigt  der  Widerspruch  zwiechen  dem  Anfang  von  Kapitel  19,  wo 
ein  Beweis  für  die  ursprüngliche  Zehnzahl  der  Monate  angeführt 
wird,  und  dem  genannten  Abschnitt,  der  eine  ursprüngliche  Ζ  wolf- 
zahl annimmt1. 

Die  Gegenüberstellung  beider  Ansichten  kehrt  wieder  im 
Kapitel  19  der  Aetia,  wo  Plutarchs  Autor  der  letztgenannten 
Ansicht  zuneigt,  vermuthlich  um  seine  eigenen2  Gedanken  über  die 
Gründe,  welche  Numa  zur  Umstellung  der  Monate  veranlassten, 
an  den  Mann  bringen  zu  können. 

Mit  Kapitel  24  der  Aetia  ist  zu  vergleichen  Macrobius 
Kapitel  XV  10  f.,  wo  sich  ebenfalls  die  Etymologien  Kalendae  — 
καλεΐν,  Nonae  —  novus,  Idue  —  €Ϊδος  (sowie  die  Beziehung  auf 
Juppiter)  finden.  Allerdings  sind  in  der  Wiedergabe  bedenkliche 
Ungenauigkeiten  zu  konstatiren  •.  Die  Herleitung  der  Kalendae 
von  clam  und  celare  läest  sich  bei  keinem  Lateiner  belegen; 
sollte  sie  nicht  von  dem  unmittelbaren  Gewährsmann  zugefügt  sein  ? 

Bedenken  erregt  auch  Kapitel  25  (zu  vergleichen  mit  Macr. 
XVI  21  ff.);  die  falsche  Angabe  nämlich  über  das  Datum  der 
Schlacht  an  der  Allia,  welche  hier  dem  Livius  zugeschoben  wird, 
findet  sich  weder  bei  diesem  selbst  (VI  1)  noch  auch  bei  den 
Historikern,  welche  Verrius  in  seinen  Fasten  oitirt  hat  (β.  die 
Macrobiusstelle). 

Da  man  Bedenken  tragen  muss,  die  festgestellten  Ungenauig- 
keiten auf  Rechnung  Plutarchs  zu  setzen,  so  haben  wir  offenbar 


1  Wie  dies  verschiedene  römische  Gelehrte  thaten,  s  Censorin.  de 
die  nat.  20,  2. 

2  Während  der  erste  Theil  des  Kapitels  (bis  p.  268  Β  Schluss) 
auf  den  positiven  Angaben  der  antiquariechen  Ueberlieferong  fusst, 
welche  auch  für  Verrius  massgebend  waren,  verläset  die  weitere  Er- 
örterung diesen  sicheren  Boden  and  ergeht  sich  in  luftigster  Speku- 
lation. Aehnliches  werden  wir  in  einer  Reihe  von  weiteren  Fälleu 
beobachten:  Plutarch  bringt  zunächst  eine  von  grundlicher  Kenntnis 
des  römischen  Altert hums  zeugende  Behandlung  des  Gegenstandes ;  dann 
folgen,  manchmal  von  einer  empfehlenden  Bemerkung  begleitet,  all- 
gemeine und  jeder  sachlichen  Begründung  entbehrende  Betrachtungen 
über  dieselbe  Frage,  die  man  fuglich  dem  vermittelnden  Autor  zu- 
schreiben darf.  Doch  ist  auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Plutarch  hier  sich  selber  hat  zu  Worte  kommen  lassen. 

8  zB.  κατήγγ€λλον  €ΐς  πίμπτην  τάς  νόννας. 
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in  dem  vermittelnden  Autor  einen  sehr  flüchtigen  Skribenten   zu 
erblicken  —  eine  Annahme,  die  eich  noch  weiterhin  bestätigen  wird. 

Auf  reicheres  Material  kann  sich  die  Untersuchung  der 
xweiten  Reihe  von  Kapiteln  stützen;  denn  diese  lassen  sich  zum 
weitaus  grösseren  Thcil   mit   verrianiechen    Fragmenten    belegen. 

Kapitel  10  und  11  gehören  inhaltlich  zusammen.  Die 
nach  dem  Nachweise  Glaessers1  nicbtvarronische  Erklärung 
der  Sitte,  beim  Gebete  das  Haupt  zu  verhüllen,  wird  —  eben- 
falls im  An8ohlu88  an  eine  Besprechung  des  Saturnkultes  —  vor- 
getragen bei  Feetue  p.  322  s.  v.  Saturnia  (vgl.  Macrob.  Kapitel 
VIII  2),  mit  dem  Unterschiede,  das  θ  Festue  an  Stelle  des  Dio- 
medee  den  Odysseus  nennt.  Diese  Abweichung  erklärt  sieb  in- 
dessen auf  einfache  Weise.  Nach  dem  Zeugnisee  des  Dionys  von 
Halikarnaes*  wurde  die  ätiologische  Erzählung,  um  welche  es 
eich  handelt,  sowohl  auf  Diomedes  als  auf  Odysseus  bezogen. 
Verriae,  der  die  Ansichten  seiner  Vorgänger  mit  grosser  Ge- 
wissenhaftigkeit zu  registriren  pflegte 8,  hatte  zweifellos  in  den 
Fasten  beide  Versionen  erwähnt,  Plutarohs  Gewährsmann  dagegen 
und  Festue  nur  je  eine  ausgeschrieben.  —  In  dem  zweiten  Theile 
dieses  wie  aueb  des  folgenden  Kapitels  redet  wieder  der  ver- 
mittelnde Autor. 

Mit    Kapitel    11    vgl.    ebenfalls    die    citirten   Stellen. 

Mit  Kapitel  15,  sowie  aus  gleicher  Quelle  Numa  16,  vgl. 
Fest.  p.  368  Termino.  Ov.  fast.  II  639  ff. 

Kapitel  16  und  17.  Ovid  berichtet  in  gleicher  Reihenfolge 
Über  die  behandelten  Bräuche  fast.  VI  551  ff. 

Kap.  18.  Die  erste  Erklärung  findet  sich  Ov.  fast.  I  579  f. 
Fest.  p.  237  s.  v.  Potitium ;  der  zweiten  fehlt  jeder  anderweitige 
Beleg.     Was  folgt,  scheint  eigene  Zuthat  des  Vermittlers. 

Mit  Kapitel  20  ist  zusammenzufassen  das,  wie  Barth  erkannt 
hat,  aus  gleicher  Quelle  geschöpfte  Kapitel  11  des  Caesar.  Die 
Nachrichten  über  Bona  Dea,  welche  Verrius  in  den  Fasten  gab, 
Hegen,  durch  Cornelius  Labeo  vermittelt,  in  besonderer  Aus- 
führlichkeit bei  Macrobius  Arnobius  Lactantius  vor4.  Eine  ein- 
fache Nebeneinanderstellung  der  genannten  Autoren  wird  es 
leutlich  machen,  das 8  wir  es  iuit  ein  und  demselben  Bericht  in 
verschiedenen   Verkürzungen  zu  thun  haben. 

1  S.  164  f. 

2  XII  16. 

8  Dies.  S.  17. 
Dies.  S.  33. 
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Verrius  und  nach  ihm  Cornelius  Labeo  hatte  in  den  Fasten 
die  beiden  ätiologischen  Mythen,  auf  welche  die  bei  der  Ver- 
ehrung der  Bona  Dea  üblichen  Kulthandlungen  zurückgeführt 
wurden,  vorgetragen.  Maorobius  schrieb  nur  die  eine,  vermuthlich 
ältere  und  varronisohe  11  aus,  wogegen  die  übrigen  Autoren,  und 
zwar  die  beiden  christlichen  aus  leicht  begreiflichen  Gründen, 
der  anderen  den  Vorzug  gaben. 

Kapitel  32  zeigt  wiederum  deutlich,  in  weloher  Weise 
Plutarchs  Autor  seine  Vorlage  benutzte.  Verrius  berichtete  in 
eeinen  Fasten  über  die  Sagen,  welche  das  Argeeropfer  erklärten. 
Die  eine  erzählte  von  der  Umwandlung  eines  in  Italien  üblichen 
Menschenopfers  durch  Herakles  (Ov.  fast.  V.  625.  ff.,  Fest.  p.  334, 
β.  v.  sexagenarioe,  Macrob.  I.  7,  30  f.) ;  nach  der  anderen,  welche 
von  der  Benennung  Argei  ausging,  erinnerten  diese  an  die  argi- 
viechen  Begleiter  des  Herakles  (Ov.  faet.  V.  639.  ff.,  Fest.  1.  1. 
Macrob.  I.  1 1 ,  47).  Was  demgegenüber  Plutarch  bringt,  ist  ein- 
fach eine  unverständige  Verschmelzung  beider  Sagen,  deren  Be- 
standteile leicht  zu  eoheiden  sind. 

Mit  besonderer  Sicherheit  läset  sich  das  verrianische  Gut  in 
Kapitel  35,  womit  Kapitel  4  und  5  des  Romulus  zusammenzufassen 
sind,  nachweisen,  da  Verrius  mit  seiner  Ansicht  über  Larentia  von 
allen  Vorgängern  abwich.  Varro  hat  allem  Anscheine  nach  nur 
eine  Larentia,  die  Dirne  des  Herakles,  gekannt.  Macer  identificirte 
diese  mit  der  Amme  dee  Romulus,  der  „Wolfin"2.  Ueber  die 
Stellung  des  Verrius  belehrt  uns  Lactantius  in  einem  aus  den 
Fasten  des  Cornelius  Labeo  geschöpften  Kapitel 8,  und  zwar  unter 
ausdrücklicher  Nennung  seines  mittelbaren  Gewährsmannes4.  Ver- 
rius hatte  nach  seiner  Gewohnheit  zunächst  die  Ansichten  seiner 
Vorgänger  zusammengestellt:  diesen  Theil  seiner  Erörterung  hat 
Macrobiue  (Sat.  I  10,  12 — 17,  zu  vergleichen  mit  fast  Praen.  a.  d. 
X.  Kai.  Jan.)  aus  Cornelius  Labeo  abgeschrieben,  was  dann  aber 
folgte,  nach  Kompilatorenart  weggelassen.  Glücklicherweise  hat 
Lactantius,  dem  mit  zwei  Dirnen  im  römischen  Kultus  natürlich 
noch  besser  gedient  war  als  mit  einer,  des  Verrius  eigene  An- 
sicht ebenfalls  ausgeschrieben.  Dieser  nämlich  behauptete,  es 
seien    zwei  Larentiae    gewesen,    von    denen  die  eine    den    unter- 

1  Vgl.  Pauly-Wieeowa,  Realencykl.  III.  S.  686. 
8  Mommsen,  Rom    Forsch.  IL  S.  1.  ff. 
■  Div.  inet.  I.  20,  5.  Vgl.  Dies.  S.  33. 

4  Daes    Labeo    ae'meu    KwuptAutor    gelegentlich    citirte,    zeigt 
Macrob.  I.  10,  7  und  12,  1S>. 
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scheidenden  Beinamen  Fabula  geführt  habe.  Die  gleiche  Ansicht 
vertritt  non  Plutarch,  dessen  Vermittler  nur  insofern  wiederum 
Verwirrung  angerichtet  hat,  als  er  das  Fest  der  Amme  des  Ro- 
maine in  den  April  verlegte1. 

Mit  Kapitel  36  vgl.  Ov.  fast.  VI  572.  ff. 

Mit  Kapitel  45  vgl.  fast.  Praen.  a.  d.  IX.  Kai.  Mai.,  Ov. 
fast.  IV  877.  ff.,  Fest.  p.  265  Ruetica  Vinalia.  Glaesser  bemerkt 
richtig*,  dass  unter  den  vielen  Versionen,  in  denen  die  Sage 
vom  Ursprung  der  Vinalia  vorliegt,  diejenige  des  Verrius  der 
plutarchiechen  am  nächsten  komme. 

Mit  Kapitel  48  vgl.  das  Fragment  der  pränestiniechen 
Fasten  zum  15.  December  sowie  Paul.  p.  148  niulie. 

Mit  Kapitel  53  (sowie  Romulus  25)  vgl.  Fest.  p.  322  Sardi 
venales,  wo  gerade  Plutaroh  eine  sichere  Ergänzung  ermöglichte. 

Kapitel  55  (wo  für  die  Iden  des  Januar  die  des  Juni  ein- 
zusetzen sind).  Die  gleiche  Erzählung  findet  sich  Ov.  fast  VI 
053  ff.  (vgl.  Fest.  p.  148  Minusculae  Quinquatrus).  Nur  verlegt 
Plutarch  das  Ereignis•  abweichend  von  Ovid  in  die  Zeit  der 
Decemvirn.  Da  nun  die  Annalistik  (Liv.  IX  30,  5)  ebenso  wie 
Ovid  die  Censoren  von  312  nennt,  so  darf  man  annehmen,  daes 
der  vermittelnde  Autor  Censoren  und  Decemvirn  verwechselt  hat. 

Mit  Kapitel  56  vgl.  Ov.  fast.  I  619  ff.  Die  Nachrichten  über 
Carmenta  selbst  (vgl.  Romulus  21)  finden  sich  Ov.  fast.  I  401  ff. 
Die  Etymologie  Carmenta  —  oarere  mente  ist  anderweitig  nicht  zu 
belegen.  Vielleicht  ist  sie  dem  Kopfe  des  Vermittlers  ent- 
sprungen, wie  ihre  wortreiche  Empfehlung  wahrscheinlich  macht. 

Mit  Kapitel  57  vgl.  Fest.  p.    270,    271     Ruminalem    ficum. 

Kapitel  60.  Ueber  die  Fernhaltung  der  Frauen  vom  Altar 
des  Hercules  vgl.  Macrob.  I  12,  28,  der  Pinarier  Fest.  p.  237 
Potitium. 

Kapitel  68.  Die  Nachrichten  über  die  Lupercalia,  welche 
ergänzt  werden  durch  das  aus  gleicher  Quelle  geschöpfte  Kapitel  2 1 
dee  Romulus,  finden  sich  zum  grössten  Theil  auch  Ov.  fast.  II 
267  ff.  (vgl.  besonders  die  Etymologien  Lupercalia— lupa — mons 
Lycaeue,  sowie  die  ätiologische  Erzählung  v.  361  ff.,  als  deren 
Autor  Plutarch  den  G.  Aciliue  nennt).  In  dem  genannten  Kapitel 
des  Romulus  citirt  Plutarch :  Βουτάς  τις  αίτιας  μυθώδεις  έν 
έλεγείοις  π€ρΙ  τών  Ρωμαϊκών  αναγραφών.     Dieser  Schriftsteller 


1  Pauly-Wieeowa  RealenoykJ.  I.  S.  133. 

J    C      170 
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taucht  nun  in  der  geeammten  Litteratur  nur  noch  einmal  ani 
bei  Arnobius  in  der  den  Fasten  des  Labeo  entlehnten  Stelle  übe 
Bona  Dea  ( V  18  suis  in  causalibus  Butas)  —  eine  Uebereinstimmunj 
die  sich  daraus  erklärt,  dass  Yerrius  in  den  Fasten  das  ätiologisch 
Werk  des  Butas  zu  Kate  gezogen  hat. 

Mit  Kapitel  89  vgl.  Fest.  p.  254  Quirinalia,  317  stultorui 
feriae,  Ov.  fast.  II  513  ff. 

Kapitel  97.  Der  Bericht  über  das  Octoberross,  aus  dei 
übrigens  der  Vermittler  ein  Decemberroes  gemacht  hat,  kehi 
fast  wörtlich  wieder  Fest.  p.  178  October  equus  (vgl.  p.  81  equus] 

Mit  Kapitel  100  vgl.  Fest.  p.  343  servorum. 

Ueberblicken  wir  das  Resultat,  zu  dem  uns  die  Betrachtun, 
der  zweiten  Kapitelgruppe  geführt  hat.  Von  den  28  Kapitell 
welche  römische  Feste  und  Festbräuche  behandeln,  stimmen  2 
in  auffallender  Weise  mit  den  Fragmenten  von  Veriius'  Faste: 
überein,  und  zwar  beschränkt  sich  diese  Uebereinstimmung  nicht  au 
die  für  jede  Fastenbearbeitung  selbstverständlichen  Angaber 
sondern  Plutarch  bietet  die  Ergebnisse,  zu  denen  der  selbständig 
arbeitende  Verrius  im  Widerspruch  zu  seinen  Vorgängern,  be 
sonders  Varro,  gelangt  war.  Die  Annahme  dürfte  nicht  zu  küb 
sein,  dass  es  nur  auf  der  fragmentarischen  Erhaltung  der  Faste: 
des  Verrius  beruht,  wenn  wir  die  übrigen  7  Kapitel  nicht  mi 
verrianischen  Zeugnissen  belegen  können. 

Wir  wenden  uns  der  dritten  Kapitelreihe  zu. 

Kapitel  12.  Die  alte  stoische  Etymologie  Κρόνος=χρόνο• 
hat  auch   Verrius  angenommen  (Macrob.  Λ  8,  6). 

Kapitel  22.  In  den  wunderlichen  Erklärungen  der  auc' 
von  Verrius  in  den  Fasten  gedeuteten  Zweiköpfigkeit  des  Janus 
redet  offenbar  der  allegorieirende  Vermittler. 

Das  gleiche  gilt  von  dem  zweiten  Theile  des  Kapitel  41 
wogegen  die  positiven  Angaben  des  Anfange  auf  Verrius  zurück 
gehen  (Ov.  f.  I  229.  Macrob.  I  7,  22). 

Mit  Kapitel  42  vgl.  Macrob.  I  8,  3. 

Mit  Kapitel  51  vgl.  Ov.  fast.  V   129. 

Für  Kapitel  61  bringt  Plinius  die  Belege.  Dieser  läset  nal 
hist.  XXVIII  4  den  Verrius  über  die  Geheimhaltung  des  Gottes 
in  dessen  Schutz  Rom  stehe,  im  gleichen  Sinne  berichten,  wi 
Plutarch  es  thut,  leider  ohne  den  Titel  des  herangezogene! 
Werkes  zu  nennen.     Ergänzend  treten    hinzu    die  Angaben    nat 


1  Vgl.  die  Stellen  Diss.  S.  19. 


^?ν 
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Bist.  III  5  (65),  welche  Mommsen  (CIL.  I  409)  nach  dem  Aus- 
weis dei  Autorenindex  dem  Verriue  zugeschrieben  hat:  seine  An* 
nähme  wird  durch  Plutarch  bestätigt.  Verrins  hatte  über  diese 
Frage  im  Zusammenhang  mit  den  Angeronalia  (vgl.  fast.  Praen. 
a.  d.  XII.  Kai.  Jan.)  gehandelt. 

Mit  Kapitel  104  vgl.  Paul.  p.  115  Liber. 
Endlich  seien  einige  Stellen  der  Viten  hinzugefügt,  welche 
neben  den  bereits  behandelten  offenbar  aus  Verriue  stammen. 

Im  Kapitel  29  des  Romulus  (sowie  33  des  Camillus)  be- 
richtet Plotaroh  über  den  Ursprung  der  sog.  Nonae  Caprotinae. 
Die  ?on  ihm  mit  grosser  Ausführlichkeit  vorgetragene  Erzählung 
findet  sich  nun  in  einer  bis  ins  einzelne  gehenden  Ueberein- 
itinunung  bei  Macrobius  (I  11,  35  ff.).  Schon  in  meiner  Disser- 
tation (S.  32)  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen,  daes  Macrobius 
diese  Erzählung,  die  eich  ihrer  ganzen  Art  nach  von  der  vorher* 
gehenden  Aufzählung  verdienter  Sklaven  durchaus  unterscheidet, 
den  Fasten  des  Labeo  entnommen  habe:  dafür  bringt  Plutarch 
eine  erwünschte  Bestätigung.  Zugleich  läset  sich  an  dieser  Stelle 
die  Benutzung  eines  Fasten  werk  es  besonders  deutlich  erkennen. 
Was  veranlasst  Plutarch,  im  Anschluse  an  den  Tod  des  Ku- 
mulus so  ausführlich  über  die  nonae  Caprotinae  zu  berichten,  die 
doch  sachlich  gar  nicht  dahingehören  ?  Das  Fest  fiel  auf  eben  den  Tag 
&n  welchem  Romulus  gestorben  sein  sollte.  Nun  ist  die  Zusammen- 
fassung von  sachlich  nicht  zusammengehörigen  Gegenständen 
lediglich  nach  Maassgabe  der  Kalendertage  eine  Eigenthümlichkeit 
eben  der  Fastenlitteratnr,  so  daes  eich  das  Verfahren  Plutarch  β 
ganz  einfach  unter  der  Annahme  erklärt,  daes  ihm  bzw.  seinem 
Gewährsmann  ein  Fastenwerk  vorlag. 

Mit  den  Nachrichten  über  die  Salier  Numa  Kapitel  13  vgl.  Ov. 
kst.IlJ.353  ff.,  Paul.  p.  131  Mamuri  und  besonders  Fest.  326  Salios. 
Ich   echliesse   mit  Kapitel    15    des  Numa,    in    welchem    die 
seltsame  Legende  von  der  Ueberlistung  des  Juppiter  durch  Numa 
erzählt  wird.     Nach    dem  Zeugniss    des  Arnobius  (V  1)   hat   die 
beschichte  bei  Valerius  Antias  gestanden:  den  hat  aber  sicherlich 
der  Gewährsmann  des  Plutarch  ebenso  wenig  eingesehen  wie  der 
Kirchenvater.     Aber    Ovid    hat    sie    in    den  Fasten    des   Verrius 
befanden  (fast.   III  285  ff.),    und  aus  diesen   hat   sie   auch  Arno- 
bius  durch  Vermittelung    des   Labeo    bezogen1.     Sicherlich    ent- 
stammt Plutarchs  Erzählung  der  gleichen  Quelle. 


1  Dias.  S.  33. 


l.itt 

r   ist   vorausgesetzt   worden,  dase  Plutarch   η 
Ipi  Verrilis   aiispcschrieben  habe,  sondern  ihrt 
litller   verdanke.     Dase   Plutarcb   selbst   kein 
■k  η  Dtiqu  arischen  Inhalts   benutzt  bat.   kann 
agen     von    ltarth     und    Glaesser    als    erwies 
igt•   nnrli  der  Person  jenes  Vermittlers  wird 
ii-n    au  Jut.a  festzuhalten.     Glaesser  sagt  gar 
neu   anderen   Autor  auch   nicht  eine  einzige 
s.     Und    PlutWCD  eitirt   verschiedentlich  den 
nn   für  Angaben,  welche  den   Fasten  de«  Vt 

cm    aher    also,   sü    schein!    das   absprechend 
ter*  über  die  lilierariscbe   Bedeutung  des    1 
gefallt    hat,    doch    noch   in    günstig   ία  lant 
Ehen  davon,  de»  Juba  in  der  Wiedergabe  ι 
l  1  ϊ rhe  Flüchtigkeiten  hat   zu  schulden  komm 
ι   wissenschaftlichen  Wert  des  übernommene] 
Eigenen  Zw&txe  [•.».  S.  606)  nicht  eben  ge: 
annehmen,  dasfi  er  den   Namen  «eines  Gewä 
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Ee  sei  nicht  versäumt,  darauf  hinzuweisen,  dass  durch  die 
rgebnisse  dieser  Untersuchung  verschiedene  des  Verrios  Fasten 
etreffende  Hypothesen  fester  begründet  sind.  Ein  grosser  Theil 
er  behandelten  Kapitel  Plutarche  deckt  sich  in  auffallender  Weise 
lit  den  feststehendermassen  von  Verriue  herrührenden  Angaben 
er  pr&nestinischen  Fasten  und  des  Feetue  bzw.  Paulus.  Nicht 
ainder  deutliche  Beziehungen  führen  von  zahlreichen  Kapiteln 
'lutarche  zu  denjenigen  Autoren,  deren  Abhängigkeit  von  Verriue 
ieht  direkt  bezeugt,  sondern  erschlossen  ist,  nämlich  einerseits 
)vid,  andererseits  Macrobiue  Lydue  Arnobius  Lactantius.  In- 
altlich  hängen  die  beiden  angegebenen  Kapitelgruppen  so  eng 
oeammen,  dass  sie  auf  zwei  verschiedene  Quellen  zurückzuführen 
ndenkbar  wäre.  Damit  wird  die  —  ohne  jede  Berücksichtigung 
'lotarchs  gewonnene  —  Vermutung,  dass  auoh  bei  jenen  Autoren 
ie  verrianieche  Fasten  forsch  ung  vorliege,  zur  unumetösslichen 
rewiisheit. 

Bonn.  Theodor  Litt. 


:n  ulkitakfelchen  von  styra 

Anregung  F.   Rec.htele  folgend  habe  ich  kürzlich  die 
Ivreischer  Bleitäfelchen,  die  ale  Veruiächtniee  Wiltiel» 
π     'Ins   Basier   Historische  Mnseum   gelangt   ist,  einer 
nrcliBichl     unterzogen.     Seit     ihrer     Veröffentlichung 
Besitzer1    sind    die    Originale    kaum     wieder    studiert 
eh   Beeilte]  banden,   als    er    1887    die  Inschriften  dti 
(kiekt«    in    den    Abhandlungen    der  Göttinger  Geitll- 
Wiseenee  haften    (Bd.    34)    behandelte,     keine    neu« 
^ ^Wackeniai^^e^nittelliji 
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itt.  So  kann  ich  eine  Anzahl  Lesungen  Vischere  berichtigen, 
.runter  manche,  die  den  Linguisten  viel  Kopfzerbrechen  gemacht 
iben,  nnd  es  glückte  auch,  einige  der  von  ihm  als  hoffnungslos 
{gegebenen  Stücke  zu  entziffern.  Ich  gebe  die  Täfelohen  in 
phabetisoher  Reihenfolge  und  füge  in  Klammern  die  Nummern 
»,  die  sie  in  Vischere  Publikation  tragen  oder  bei  meiner  Re- 
gion der  Sammlung  erhalten  haben  1. 

1.  (28)  Άγλιυχάρης.  Viacher  hatte  Λοχαγός  gelesen,  wo• 
i  dann  dae  α  durch  Annahme  der  Entlehnung  aus  dem  La- 
inischen erklärt  werden  musste  (siehe  Bechtel  S.  36).  Die 
hriftzüge  traten  nach  der  Reinigung  völlig  deutlich  hervor,  und 
e  neue  Namensform  bestätigt  zugleich  die  Vermuthung  Beohtele, 
μ  auf  einem  leider  verschollenen  Exemplar  des  Berliner  Mn- 
oms  (Nr.  433  Bechtel)  Άγλώνικος  statt  Άγλα(ό)νικος  zu  lesen  sei. 

2.  (1  a)  Άρκττοκλίϋης.  Die  durchaus  sichere  Lesung  des 
f  den  Täfelchen  mehrfach  wiederkehrenden  Namens  (Nr.  12, 
3—65  B.)  ist  von  Viechers  Hand  auf  einem  beigelegten  Zettel 
reite  vermerkt,  das  Stück  aber  aus  mir  unbekannten  Gründen 
n  seiner  Publikation   ausgeschlossen  worden. 

3.  (8  a)  Δημο[φιυν]τ(&ης  oder  Δημο[φαν]τίοης.  Von  dem 
vor  -τίϋης  sind  ziemlich  sichere  Reste  erhalten,  die  beiden 
rangehenden  Buchstaben  sind  zerstört,  die  schwache  Spur  einer 
)krechten  Hasta  nach  Ο  passt   auch  für  ein  K. 

4.  (8)  Έτπθρί[φ]€θς,  statt  Έτπτρ&ρεος.  Viecher  las  Έττι- 
ηθε'ος  mit  Koppa,  doch  ist  jetzt  der  vierte  Buchstabe  ein  deut- 
hes  Θ,  vom  drittletzten  sehe  ich  nur  0,  das  Innere  ist  zer- 
rt. Das  Namenungeheuer  Εττικρηθεύς  kann  somit  ebenso  für 
ledigt  gelten,  wie  das  Vorkommen  des  Koppa  auf  diesen  Täfel- 
?n.  Die  falsche  Wiederholung  der  Aspirata  hat  unter  den 
men  aus  Styra  ein  Seitenstück  an  dem  θιμόνοθος  eines  frei- 
h  nur  durch  Lenormant  bekannten  Exemplars  (Nr.  377  B).    Da 

*  Name  offenbar  im  Genitiv  steht,  ist  diese  Seite  eigentlich  die 
ckeeite,  die  Vorderseite  enthält  Reste  zweier  übereinander  ge- 
triebener Namen,  zu  der  älteren  mit  der  Rückseite  gleicb- 
tigen  Schrift  scheinen  mir  die  Zeichen  Ν  ...  Λ  ....  Σ,  zu 

*  späteren  -κος  Χα  zu  gehören,  die  beiden  letzten  besondere 
t  leebaren   Buchstaben  sind  ein  abgekürztes  Patronym. 

1  Da  der  Schriftcharakter  der  Täfelchen  durch  Vischere,  Lenor- 
nte  (Rhein.  Mus.  XXII  27G),  Roehle  (IGA.  312)  und  Bechtele  Publi- 
iouen  genügend  bekannt  ist,  glaube  ich  von  neuen  Zeichnungen  ab• 
en  zu  können. 
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5.  (13  a)  Θα(Τυκλ[ίης,  doch  wohl  verschrieben  für  θ 
κλέης;  indessen  ist  das  Sigma  nicht  ganz  sicher. 

6.  (6  Rückseite)  θ  ράσων.  Vischer  las  Geitfiuv  un 
darin  eine  boiotisch-aiolieche  Form  für  6ή<Των.  Bechteli 
epruch  gegen  diese  Form  und  gegen  V.e  Erklärung  (S.  19 
durch  die  Reinigung  bestätigt,  welche  die  Buchstaben  po 
klar  hervortreten  Hess. 

7.  (19  a)  Κίβυς,  darunter  in  umgekehrter  Richtung  ech 
aber    sichere   Spuren    aller   Buchstaben    des   Namens  öeo* 
Der  ganz  sichere  Name  Κίβυς  ist  neu,   kehrt  aber  höchst 
scheinlich  wieder    auf   einem  Täfelchen    der  jetzt  versehe 
Sammlung  Waddington,   wo  Lenormant    Κίσυς   las  (Nr.  3( 
Bechtele  Versuch,  diesen  Namen  als  Κ((Τ(Τυς  zu  verstehen, 
von  ihm  selbst  jetzt  verworfen,   da   in  Euboia  TT   und   nie 
gesprochen   worden   sei.     In    Κίβυς   erkennt  Bechtel  nach 
lieber  Mittheilung  einen  einstämmigen  Spitznamen,  der  zu 
έν€Ον  (Hee.  s.  v.)  gehört,  also  etwa  Dümmling. 

8.  (19  b)  Ktvuiv.  Unter  den  mit  stumpfem  Griffel  zi< 
tief  eingeritzten  Buchstaben  schwache  Spuren  eines  fri 
Namens,   unter  und  neben  dem  Jota  0,  unter  dem  zweiten  Ν 

9.  (52  Rückseite)  Κλ€θφάνε(ος),  Viecher  las  Χα[ρ]οφ 
Das  Eappa  ist  nicht  vollständig,  aber  doch  in  sicheren  ] 
erhalten.  Da  ein  Schluss-Sigma  anscheinend  nie  vorhandei 
habe  ich  die  Genitivform  als  Vatersnamen  zu  dem  ax 
Vorderseite  verzeichneten  Χαρίμολπος  gezogen. 

10.  (20  Rückseite)  Κλογ€[ν]ίοης,  nach  Viecher  Κλο  .  € 
Von   dem  Ny  ist  nur  die   rechte  untere  Ecke   deutlich, 
ist   ein    €   geschwunden,    was   auf  den    styreischen   Bleitäf 
mehrfach    vorkommt    (vgl.    Bechtel    zu    Nr.  15),    der   Nai 
also  derselbe  wie  der  der  Vorderseite  Κλεογ€νίοης. 

11.  (22)  Κρα  .  λνος  Nea.  Vischer  las  nicht  ohn 
denken  Κ[οίρ]ανος  und  dahinter  Nee  oder  Nea.  Die  1 
ersten  Buchstaben  sind  ganz  sicher,  der  dritte  könnte  zur 
ein  Ε  sein,  das  bei  der  spitzwinkligen  Stellung  der  Haste 
diesen  Täfelchen  oft  dem  Α  sehr  ähnlich  sieht,  doch  ist  : 
wahrscheinlicher.  Der  viertletzte  Buchstabe  kann  ein  Α 
obwohl  von  dem  Querstrich  jetzt  nichts  zu  sehen  ist,  der 
wird  also  etwa  Κράβανος,  Κράγανος,  Κράτανος  gelautet 
leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  eine  glaubliche  Form  zu  i 
Die  sicheren  Buchstaben  d&\m\toi  Nea  gehören  einem  abgek 

Petronym,  etwa  Nea(j>x&t\<)  flSt.  3&*  ^>l• 
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12.  (41  Rückseite)  Κτησιφών.  So  sollte  meines  Erachtens 
der  Name  lauten,  auf  dem  Täfelchen  steht  deutlich  Κτ€ΐ(Χς>ιυν. 
Fischer  las  Κτ€ΐ(Χύυν  =  Κτησίιυν  und  sah  in  der  Schreibung  mit 
Cl  einen  Boiorismue.  Den  auf  dem  Original  beträchtlich  schärfer 
all  in  seinem  Faceimile  hervortretenden  Kreis  des  Φ  wollte  Viecher 
als  getilgtes  Ο  bei  Seite  lassen,  doch  sind  die  Umrisse  dafür  zu 
kräftig.  Da  das  Sigma  sicher  nachträglich  zwischen  Jota  nnd 
Pbi  eingeklemmt  ist,  hat  der  Schreiber  erst  Κτειφων  ge- 
schrieben nnd  dann  dem  nachgetragenen  Buchstaben  einen 
falschen  Platz  gegeben.  Diese  Lösung  scheint  mir  dem  Original 
bester  zn  entsprechen  als  Beohtels  Versuch  (S.  21  f.),  den 
Kirnen  Κτησίιυν  aus  dem  sicher  verschriebenen  Text  zu  ge- 
winnen ,  wiewohl  Κτησίιυν  auf  den  styreischen  Täfelchen 
Mehrfach  (Nr.  58—60,  284—86,  386),  Κτησιφών  dagegen  bis- 
her nicht  vorkommt. 

13.  (26)  Λεύκαρος  Νίκο.  Wenn  Viecher  Λευκάριος  giebt, 
so  hat  er  sich  durch  Spuren  eines  älteren  getilgten  Namens 
Ansehen  lassen,  die  auch  sonst  zwischen  den  sicheren  Buch- 
itaben  von  Λεύκαρος  auftauchen.  Νίκο  gehört  nicht  etwa  zu 
der  älteren  Schrift,  sondern  ist  abgekürzter  Vatersname,  der 
Rioptname  kehrt  wieder  auf  Nr.  389  B. 

14.  (30)  Λυσίμαχος  Neo.  Die  beiden  letzten  Buchstaben 
sind  völlig  deutlich  auf  der  Rückseite  zu  lesen,  die  sonst  sicher 
keine  Schrift  enthielt.  Viecher  notiert  nur  das  alleinstehende 
Ν  hinter  dem  Hauptnamen  und  auf  der  Rückseite  'einige  sehr 
undeutliche  Buchstaben'.  Da  die  Schrift  identisch  ist,  kann  man 
an  der  Zusammengehörigkeit  der  Rück-  und  Vorderseite  nicht 
zweifeln,  der  abgekürzte  Vatersname  greift  also  auf  die  Rück- 
seite über.  Ich  betone  dies,  weil  Fröhnere  von  Bechtel  (S.  14) 
nitgetheilte  Behauptung,  auf  den  opisthographen  Täfelchen  habe 
nur  ein  Name  Geltung,  hierdurch  eingeschränkt  wird  (vgl.  meine 
Nummern  4,  9,  16,  17). 

15.  (40  a)  Σίμιυν.  Das  Ny  ist  nicht  sicher,  doch  schliessen 
die  Reste  Sigma  aus,  und  da  kein  weiterer  Buchstabe  folgte, 
kann  kaum  etwas  anderes  in  Frage  kommen  als  Ny.  Der  Name 
kehrt  wieder  Nr.  35  (Bechtel)  Rückseite. 

16.  (39)  Σ  .  ένιυν.     Viecher  giebt  Ξίνιυν  uud  hält  die    da- 
*or  deutlich  sichtbare  Hälfte  eines  Sigma  für  den  Rest  früherer 
Schrift.     Dies  scheint  mir  ausgeschlossen,   weil   der   erste  Buch- 
stabe   genau    dieselben    feinen,    scharfen,    ungewöhnlich    fcTOfcfcfeii 
ftge  zeigt  wie  die  folgenden,    was    übrigens    auch   auf  Twfoet* 
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Facsimile   gut    bei  vortritt.     Unsicher    scheint    mir    dagegen    de* 
zweite   Buchstabe.     Allerdings    sehen    die    erhaltenen    Reste    — 
auf  V.8  Facsimile  nicht    ganz    treu    wiedergegeben  —  jetzt   aas 
wie    der    Untertheil    eines    euboiischen    Xi,      aber    der    schräge 
Querbalken    kann  ein  Riss    in    dem    vielfach    brüchigen   Metall 
sein.     Entweder  ist  also  mit  Schreibfehler  Σ&νιυν  zu  lesen,  oder 
was   mich   glaublicher   dünkt,    Στενών.     Auf    der  Rückseite  ist 
von    derselben    Hand    eingeritzt  Σΐ€,    die   Buchstaben   sind   gani 
scharf,  der  zweite  war  kein  Tau. 

17.  (9  a)  Σώ[τ]ιμος,  Rückseite  Έργοτίμο(υ).  Der  Vaters- 
name ist  deutlicher  zu  lesen  als  der  Hauptname,  doch  ist  auch 
bei  diesem  nur  der  Querbalken  des  Tau  ganz  verschwunden. 

Ich  möchte  diese  Bemerkungen  nicht  schliessen,  ohne  noch 
einmal  auf  das  Räth  sei  hafte  dieses  ganzen  Fundes  hinzuweisen. 
BechteU  Liste  zählt  447  Nummern,  sieben  habe  ich  hinzugefügt, 
dazu  kommen  noch  die  α  η  entzifferten  aus  Viechers  und  Becbtele 
Sammlung,  so  daes  sich  die  Gesammtzahl  auf  rund  500  belaufen 
wird.  Daes  alle  diese  Täfelchen,  auch  die  von  Bechtel  1886 
als  aus  dem  Peiraieus  stammend  erworbenen,  aus  einem  einzigen 
kurz  vor  1860  gemachten  Funde  stammen,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. Leider  ist  die  einzige  Fundangabe,  die  wir  haben, 
ziemlich  unbestimmt  und  neuerdings  mehrfach  falsch  gedeutet 
worden. 

Wenn  Rhusopulos  Έφημ.  άρχ.  1862,  276  sagt  Ευρέθησαν 
δέ,  ώς  λέγεται,  έν  Εύβοίςι,  και  6ή  έν  Στύροις  της  Ευβοίας 
περί  τετραγιυνικόν  τι  μνημείο  ν  εντός  κάλπης  πήλινης 
συντετριμμένης  ευρεθείσης  προ  ολίγων  ετών,  so  darf  man  diesem 
Satze  meines  Erachtens  nicht  mit  Kirchhoff1,  Röhl  und  Bechtel 
entnehmen,  daes  die  Täfelohen  in  einem  Grabe  gefunden  wurden. 
Viecher  tibersetzt  die  entscheidenden  Worte  richtig  'bei  einem  alten 
viereckigen  Denkmal'.  Was  das  für  ein  viereckiges  —  doch  wobl 
quadratisches  —  Denkmal  war,  läset  sich  nicht  ermitteln,  nur 
dase  es  kein  Grab  war,  wird  man  annehmen  dürfen,  denn  wes- 
halb wählte  Rhusopulos  sonst  einen  so  umständlichen  Ausdruck? 
Auf  jeden  Fall  sagt  er,  daes  die  Vase  mit  den  Täfelchen  nicht 
in,  sondern  bei  dem  μνημεΐον  gefunden  wurde.  Da  eich  auch 
kaum  ein  Grund  erdenken  läset,  einem  Todten  die  Namen  von 
500  Mitbürgern2  ohne  weitere  Verwünschung  ins  Grab  mitzugeben, 


1  Studien  zur  GeacAi.  de%  gr\e*&.  k\\ktatafa^  116. 

*  Das   muee    in    dem   \c\ftVusn.  ^x^  &\ä  <\ta^rcNtt»  fcasc    ^ss^ 
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•  mose  man  froh  sein,  daes  die  Angabe  Rhueopulos'  nicht  auf 
nen  Gräberfund  deutet.  Das  viereckige  Denkmal  kann  sehr 
ohl  ein  Altarfundament  gewesen  und  die  Vase  mit  den  Täfelchen 
einem  Heiligthum  oder  Baieuterion  aufbewahrt  worden  eein. 
artiber,  daes  diese  Täfelchen  im  öffentlichen  Leben  benutzt  wor- 
in sind,  stimmen  alle  Herausgeber  überein,  auch  daes  sie  für 
le  dauernde  Institution,  nicht  für  eine  einmalige  Verwendung 
xfertigt  sind,  ist  mit  Recht  allgemein  aus  den  zahlreichen 
ppelt  oder  gar  dreifach  beschriebenen  Stücken  geschlossen 
orden.  Sobald  man  sich  aber  über  die  genaueren  Umstände 
β  Gebrauchs  klar  zu  werden  sucht,  entstehen  Schwierigkeiten, 
e  eigentlich  nur  Viecher  ernsthaft  erwogen  hat.  Die  Analogie 
τ  athenischen  Richtertäfelchen  ist  verführerisch,  scheitert  aber 
ι  der  grossen  Zahl  mehrfach  wiederkehrender  Namen,  die  nicht 
irch  Vatersnamen  und  Bürger-  oder  Richterabtheilung  differenzirt 
nd.  Wenn  Viecher  meint  (S.  138),  daes  die  vorliegenden  Täfel- 
len nicht  zu  einer  bestimmten  bevorstehenden  Verlosung  (etwa 
>n  Richtern  oder  Beamten)  zusammengelegt  worden  seien,  eon- 
im  einen  Vorrath  von  Loosen  gebildet  hätten,  aus  dem  dann 
ι  einzelnen  Falle  der  Beamte  erst  die  nöthigen  Stücke  heraus- 
kommen habe,  so  steht  auch  dieser  Annahme,  wie  Viecher  selbst 
imerkt,  die  grosse  Zahl  der  Doppelnamen  entgegen.  Wie  wollte 
;r  Beamte  zB.  feststellen,  welcher  der  sechs  Bürger  Namens 
tesion  gemeint  sei,  wenn  sie  alle  ohne  Vatersnamen  verzeichnet 
aren?1  Ich  möchte  daher  eher  glauben,  daes  die  Täfelchen  Ab- 
immungen  dienten,  bei  denen  es  nicht  sowohl  auf  die  genaue 
eetstellung  der  einzelnen  abstimmenden  Persönlichkeiten,  als  auf 
ie  Gesammtzahl  der  abgegebenen  Stimmen  ankam.  Um  Material 
a  sparen,  bewahrte  man  die  abgegebenen  Täfelcben  auf  und  ver- 
leihe sie  im  Gebrauchsfall  wieder,  wobei  dann  Neuhinzugekom- 
lene  ihre  Namen  auf  die  Täfelchen  Abwesender  oder  Verstorbener 
cbrieben.  Die  überraschend  grosse  Verschiedenheit  der  einzelnen 
lande,  die  fast  jedem  Stück  ein  individuelles  Gepräge  giebt, 
^acht  es  so  gut  wie  sicher,  daes  nicht  Staatsschreiber  grössere 
erien,    sondern   die    einzelnen  Bürger    die   einzelnen  Stücke  be- 


rechtigten Männer  gewesen  sein,  wenn  es  nicht  sogar  der  Gesammt- 
aM  annähernd  entspricht. 

1  Nur  eins  der  sieben  diesen  Namen  tragenden  Tafelchen  zeigt 
11  f  der  Rückseite  Buchstaben,  die  als  Patronym  verstanden  werden 
Snnten  (Nr.  236  Bechtel). 


Α,  Körte.  Zu  den  Bleitäfelchen  von  Styra 

Auch  die  Abmessungen  der  Täfelcheu  zeigen  so  «t»rkt 
1c,  datte   iin   eine  einmalige  Beschaffung  des  ganien  Vof- 

Stiiutsivegen  (lieht  zu  denken  iet,  Anderseits  1l ■  ■  1 1  - 
iiilerediiede  der  Tafelchen  nicht  bedeutend  sein,  den 
ich  durchs»«  kein  allmählicher  Wandel  der  Schrift- 
obucliteri.  Wie  es  kam,  daes  dies  G/efäse  mit  m 
hen  plötzlich   hei  Seite  geBchafft  nnd  vergessen  wardt, 

i\x  errallieu,  der  nahe  liegende  Gedanke,  ee  «si  ii 
iriegen  von  der)  Trümmern  eines  öffentlichen  Gebinde 
e-rden,    findet    in    der  Ueberlieferung    keinen  Aniult1• 

wird  sich  dm  Dunkel,  das  diesen  Fund  bedeckt,  jenuli 

Alfred  Kurie. 

dem  Zage  des  Datia  und  Artaphernes  erwähnt  Berodot 
ir  ilie  Unterwerfung  von  Karystos  und  die  Zentörun;  "» 

aWMchei)  beiden  gelegene  Styra  nennt  er  nicht.  Xen« 
eint  Kulniin  überhaupt  nicht  berührt  zu  haben,  wohl  ibe 
Styreel-  an  den  Kämpfen  von  Arteniinion,  Salami«,  Pl»Ui" 
aar  Her.  VIII  -2,  40,  IX  28. 
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Ueber  die  erfolgreichen  Grabungen,  welche  die  beiden 
länischen  Gelehrten  Chr.  Blinkenberg  nnd  R.  F.  Kinoh  seit  1902 
rof  der  alten  Burgstätte  von  Lindos  vornehmen,  liegen  vor- 
äufige  Berichte  vor  in  der  Overeigt  over  det  kongelige  Danske 
idenskabernes  selskabs  forhandlinger  1903  Nr.  2  S.  49 — 80 
md  1904  Nr.  3  S.  59  —  80.  Auf  die  topographischen  und  kunst- 
feschichtlichen  Ergebnisse  kann  hier  nur  im  allgemeinen  hin- 
gewiesen werden.  Für  mich  hatte  ein  inschriftlicher  Fund  eine 
Wichtigkeit,  die  es  entschuldigen  mag,  dass  ich  ihn  besondere 
>eepreche. 

Nahe  der  Kordecke  des  Athenatempels  lag  ein  Marmor- 
)lock,  der  einst  als  Basis  für  die  von  Timochares  gearbeitete 
Statue  eines  Priesters  der  Athena  Lindia  und  des  Zeus  Polieus 
gedient  hatte  (IGIns.  III  n.  813).  Als  Kinch  den  Stein  umdrehen 
üeee,  fand  sich  auf  der  Rückseite  eine  jüngere  Inschrift  der 
Kaiserzeit,  wie  es  dem  Herausgeber  schien,  'aus  der  ersten 
Periode'  derselben  (Oversigt  1904  S.  67): 

Τώ  Ψιθύριυ  νηόν  πολυκείονα  τευΗε  Σέλευκος 
κοσμήσας  αυτόν  ώσπερ  έχρημάτισεν. 

χρήσεν  καΐ  θύειν  οίς  καΐ  τό  συνειοός  δριστον1 
και  τειμάν  δραχμή,  ήττονι  b'  ουκ  έθέλειν, 
5    καΐ  τούτω  χρήσθαι  προσέτος2  είς  νηόν  Φθηνής, 
οώσειν  γάρ  πράξεις  τοΐσι  θύουσι  καλάς. 

Der  von  Seleukos,    gewiss    nach    den  Weisungen    eines  Traum- 
gesichtee,   erbaute  Tempel   muss   am  Tempel    der  Athena  Lindia 

1  Als  Commentar  zu  dieser  jüngeren  Ausdrucks  weise  kann  ein 
gleichfalls  aus  Lindos  stammender  νόμος  Ιερός  dienen,  IGIns.  I  789 
P•  124  Άφ'  ών  χρ[ή]  πα[ρ]1ν[α]ι  αίσίιυς  €[1]ς  τΐό]  Ιε[ρ]όν  πρώτον  μέν 
*αΙ  τό  μ£[τ]ιστον,  χ€ΐρας  καΐ  [γ]νώμην  καθαρούς  καΐ  ογιε[1ς]  υπάρχοντας 
κ°1  μηδέν  αύτοΐς  συνειδότας. 

8  προσέτος  für  προσεχούς  'zur  Göttin  zugelassen'  (vgl.  πρόσοδος) 
JJJÜ  Bewahrung  der  dorischen  Endung  (vgl.  Ahrens  dial.  Dor.  172  f.). 
Kinch  las  προσέν  ος  aber  mit  dem  Zugeständniss,  dass  Texpression 
Qe8t  pas  tout  ä  fait  claire*.  Zur  Messung  vgl.  das  Epigramm  des  AgJo- 
cl*artoe  in  Lindos  IGIns.  I  n.  783,  5  θαλ€ρός  «μεν  οίκος. 
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ben.  Wer  den  letiiere»  zu  d*M  «ad  Opfcr  letreiri 
5),  that  wulil  daran,  iiicmt  im  Tempel  de«  Piithjn• 
tirae  /u  or-fern,  gm  sieh  fOr  erin  Opfer  an  die  Butt- 
rig zu  sichern.  In  der  Thnt  habim  dir  Gr»fniur« 
bei   jenem    Block   tiäuleutrvmmclu  jüngerer  Zeit  *«' 

■  bat  mit  den  .Spuren  von  Jrei  Säulen  zu  T«gr  re 
.hrecheinlich    L'eberbleibeel    vom   Heiligthuni    de»  Pe- 

ilcri;tj-u )]  vor  der  nordi'ntlirhen  Wand  de*  Atbeu- 
η  Eingang  dasu  erbaut  gewesen  »ein  rouw  (a.  0. 
Flüsterer'  ist  «tut,  in  der  Geltung  eint-Λ  Hern»,  für 
li  Hesychioe  bezeugt,  Ebendort  ist  Aphrodite  P*Ithjres 
yroe  und  Hermes  Ψιθυριστής  verehrt  worden  (GSIWrr 

ψίθυρος   bedeutet    dabei     nicht    eowuh!     ι 
s    piwiv  dem    man  suflüstert.     Der  Atticint  Pinnniu 

noch   (bei    Enelath.  an  Od.  u  8  p.    1881,  l)i    Aj.hr. 

■  den  Namen  ψίθυρος,  engt  er,  weil  man  ihr  i'i 
Ohr  raunte.     Andre  Erklärungen,    wie    mau    iie   in 

i>  Lexikon  bei  Ilebker  Aneed.  Gr.  p.  »IT,  Kl  L  l*t| 
die  Verlegenheit  des  nicht  unterrichteten.  Ihe  notulri• 
echt     metmebliche   Sitte     können     «rir     dm     am    bttifj 

Schilderung  vergegenwärtigen,  die  P&uaaiittie  ΠΛ  4ί 
des  Henne»  Agoraioa  tu  Pharai  in  Acbaia  enlellft 
f.). 

n  zu   Athen   neben  Göttern  mit  dem  Beinamen  ψίθυρο; 
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Klagen  und  Lachen 

Um  die  verlorene  Tochter  trauernd  irrt  Demeter  neun  Tage 
lang  umher  ohne  zu  essen,  ohne  zu  trinken,  ohne  eich  zu 
vaechen  (s.  Hymnus  47  ff.)•  Dann,  nachdem  sie  die  Botschaft 
des  Helios  empfangen,  nähert  sie  sich  menschlichen  Wohnsitzen 
und  setzt  sich  heim  Hause  des  Keleos  nieder  am  Jungfern  brunnen, 
wo  die  vier  Töchter  des  Keleos  sie  finden  und  mit  ins  Haus  zu 
ihrer  Mutter  Metaneira  nehmen.  Dort  setzt  sie  sich  erst,  nach- 
dem ihr  Iambe,  die  wir  nns  mit  den  Späteren  als  Dienerin  zu 
denken  haben,  einen  Sitz  bereitet  hat.  Aber  δφθογγος  (198), 
άτΛαβτος,  δπαστος  έδητύος  ήοέ  ποτήτος  sass  sie  da, 

202    πριν  γ'  δτε  δη  χλεύης  μιν  '  Ιάμβη  κίον'  έϊδυΐα 
πολλά  παρασκώπτουσ1  έτρέψατο  πότνιαν  άγνήν 
μεώήσαι  γελάσαι  τε  και  ΐλαον  σχεΐν  θυμόν. 

Das  Lachen,  das  ihr  die  Spässe  der  Iambe  abnöthigen,  bricht 
die  Trauer,  und  die  Göttin  greift  nun  nach  dem  nährenden 
Trank  des  Kykeon,  den  ihr  nach  ihrer  Vorschrift  Iambe  be- 
reitet. 

Man  hat  an  dieser  Episode  der  Iambe  Anstoss  genommen, 
Und  L.  Preller  (Demeter  und  Persephone  S.  98  f.)  sie  als 
späteren  Eindringling  in  den  Demetermythus  abgelehnt.  Höch- 
stens als  aetiologische  Rechtfertigung  der  im  Cultus  der  Göttin 
Üblichen  Spöttereien  (στήνια,  γεφυρΐ(Χμοί)  echien  dieser  Ein- 
schlag der  Sage  erklärlich.  Anders  zu  urtheilen  nöthigt  uns 
eine  merkwürdige  Parallele  alten  sardinischen  Brauchs.  Ich 
verdanke  die  Kunde  davon  einem  Buche,  das  mir  mein  College 
G.  Steffens  zugänglioh  gemacht  hat:  Francesco  de  Rosa,  Tradi- 
fcioni  popolari  di  Gallura,  Usi  e  costumi.  Tempio  e  Maddalena 
[1898]  p.  96  f. 

In  der  Landschaft  Gallura,   dem  nördlichen  Theil  der  Insel 
Sardinien,    wird    die    Trauer    um    einen    Todten    noch    in     alter 
Kerbigkeit  geübt  (p.  89  ff.);  bis  in  das  erste  Viertel    des  XIX. 
Jahrh.  war  auch  das  Klageweib  (die  attitadora),  meist  gemiethet, 
tinerlässlich    (p.  90 — 93).     Aber    zum  Herkommen    gehört    noch 
jetzt,  daee  nachdem  die  Bahre  fortgetragen  und  die  Geistlichkeit 
zur  Tröstung    der  Familie  (a  fa  Vaccunoltu)    eingetreten  ist,    ein 
Weib  aus  dem  Volk,  die   sogen,  buffona,  eine  Lustigmacherin  eich 
einfindet,  welche  die  Aufgabe  hat  durch  ihre  Scherze  die  Trauern- 
den zum   Lachen    zu    reizen.     Man    hat    dort   ein    altes    Sprich- 
wort Non   ν    ha  dolu  senza    ristt,    'Es    gibt    kein    Klagen    ohne 
Lachen',    und    damit   hat    es    folgende    Bewandtniss.     Als    unser 
Herr  und   Heiland    gestorben    war,    kamen    die  Thiere    alle    zur 
Schmerzensreichen    um  ihre  Theilnahme  zu   bezeugen.     Nur  dem 
Frosch  wollte  es  scheinen,  als  übertreibe  die  Mutter  Gottes  ihr« 
Klagen.      Der  sagte  zu  ihr:    Maria,  wenn  du  so  sehr  klagst  um 
den  Tod  des  einen  Sohns,  was  hätte  denn  ich    thun    sollen,    als 
^ir  das   Rad    eines  Karren    in    einer  Umdrehung    sieben   Kinder 
to'dtete?    Die  h.  Jungfrau    konnte    bei    diesem    drolligen  Evt\fo\\ 

Bheiu.  Mas.  L  PhJJoL  N.  F.  LIX.  40 


chena    Tiirlii    erwehren,    und    seit    dem  Tage    hat  u 
r    gegeben,    hei  Her    nicht    anch    d&a  Lachen    seinen 
habt    >i.iitp.     So    erzählen    die  Sarden.     Die  Legende 
/.11  r   Erklärung   und    Rechtfertigung     des    sonderbaren 

man  .äurclj   bestellte  Spaeemacber    {scurrae)    sich   die 
■«Her  erleichtern  lie?sT  ist  für  ttom  durch  vereimelte 
Hose   Zeugnisse   mcher  gestellt,    s.   Kirchmann   de  fuo. 
p.  136  I.     trod     Marquardt,     Privatleben    der    Büffler 
ιέ  Ίπιι    griechischen  Gebiete    ist    mir    angen  blicklieb 
riniierlich.     Im  so  wichtiger  wird  die  unverkennbare 
emetersage.     Die   Kpisude  der  lambe  scheint  mir  den 
liefern,    da»    der  Brauch,    Trauernde    durch  Spiw* 
,    einmal  anch  in  Attika   geherrscht    hat.     Je  Mber 
in    Vergessenheit  geraihen  ist,    um    so    gewisser  iil 
d«     als    alter    nnd    ecliter  Bestandteil    der  Sage  in- 
H.  Ü. 

ie  Knut  am  in  ali  na  in  l'lunin-'  Milee  gle-rioani 
aiiptgrtinde,  die  zu  der  Annahme  führen,  dasa  im  Milrs 
iunUminatinn     vorliegt,    a'ind    folgende:     1.   das»   du 
lies    zweiten    Aktes,    der  geheime  Gang    durch   di< 
i^Vatr^n^ierter^ktejÖlh-irJalhinee^ 
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(vgl.  IV  5  und  IV  8),  dass  sie  nicht  aus  Unkunde,  cum  res 
apud  summum  puteum  geritur  (1152).  die  ersonnene  List  zunichte 
mache.  Ja  Philocomaeium  hat,  da  sie  das  Zwiegespräch  des 
Pyrgopolynicee  mit  Paiaestrio  gehört  hatte  (1090),  eher,  als  es 
Palaeetrio  ihr  räth,  vom  miles  erbeten,  dase  er  den  Palaeetrio 
ihr  mitgiebt  (vgl.   1191  und   1205). 

Palaeetrio  hat  die  Wand  durchbrochen,  nicht  um  den  Pyr- 
gopolynicee oder  Sceledrus  zu  übertölpeln,  sondern  nur  um  das 
liebende  Paar  zusammenkommen  zu  lassen  (139  qui  amantis  una 
inUr  se  facerem  convenas).  Nachdem  Sceledrus  die  Philocomaeium 
mit  dem  Pleusicles  im  Hause  des  Periplectomenus  gesehen  hat, 
wurde  die  durchbrochene  Wand  natürlich  gebraucht,  um  Sceledrus 
zu  überzeugen,  ut  quod  vidit,  non  viderif,  sie  würde  ebenfalls  in 
Gebrauch  genommen  werden,  um  den  milee  zu  täuschen,  wenn 
Sceledrus  im  Hause  bleiben  und  seinem  Herrn  was  eingetreten 
war  melden  sollte. 

In  der  sechsten  Scene  des  zweiten  Aktes  nach  Entfernung 
des  Sceledrus  kehrt  Periplectomenus  in  die  Senatsverhandlung 
zurück  (592  rede  ο  in  senatum  rusum).  Es  erhebt  sich  nun  die 
Frage,  mit  was  hat  sich  der  senatus  bisher  beschäftigt?  Ich 
glaube  noch  nicht  mit  der  Befreiung  der  Philocomaeium.  Es 
hatten  Paiaestrio  und  seine  Genossen  sich  vorerst  zu  berathen, 
wie  auch  der  miles  überzeugt  werden  solle,  dase  das  Mädchen,  das 
Sceledrus  gesehen,  nicht  Philocomaeium,  sondern  ihre  Schwester 
war.  Weder  Periplectomenus  noch  Palaeetrio  wissen,  dass  Scele- 
drus aus  dem  Hause  seines  Herrn  per  aliquot  dies  entflohen  ist; 
—  denn  576 — 584  [585]  sagt  Sceledrus  zu  den  Zuschauern,  nicht 
zum  Periplectomenus  — ,  und  da  sie  es  nicht  wissen,  müssen  sie 
befürchten,  dase  Sceledrus  dem  miles  Meldung  mache,  und  dafür 
sich  vorsehen. 

Bei  dieser  Berathung  erst  wurde  vom  Paiaestrio  vor- 
geschlagen, den  miles  zu  täuschen  und  ihm  die  Philocomaeium 
zu  entziehen.  Ich  glaube,  dass  dies  drinnen  im  Hause  des  Peri- 
plectomenus verhandelt  wurde.  Der  Plan  selbst  sollte,  damit  ihn 
auch  die  Zuschauer  hören,  nachher  vor  dein  Hause  entwickelt 
werden,  wie  es  in  der  That  von  Vers  465  an  geschehen  ist. 

In  der  Partie  von  611  bis  764  sind  viele  spätere  Zuthaten 
eingewebt.  So  ist  es  unmöglich,  dase  die  Partie  vom  Plautus  her- 
rührt, wo  der  alte  Ephesier  Anstalten  macht  auf  den  Markt  zu 
gehen  um  Speisen  einzukaufen.  Das  ist  doch  wunderlich  und 
beispiellos,  nachdem  der  Plan  gegen  den  Feind  gesponnen  ist 
(nacb  Leos  Auffassung),  dase  Periplectomenus  auf  den  Markt  gebt 
am  ein  Gastmahl  für  Pleusicles  vorzubereiten,  als  ob  der  eben 
und  nicht  vor  vielen  Tagen  zu  Ephesos  angekommen  wäre.  Also 
muss  man  nicht  mit  Leo  annehmen,  dass  der  Streit  der  Verse 
612  sq.  mit  596  sqq.  und  765  sqq.  eine  Kontamination  verräth, 
auch  nicht  mit  Fr.  Schmidt  alle  Verse  612—  765  als  unecht  aus- 
scheiden; meiner  Meinung  nach  Rind  auszuscheiden  die  Verse 
652— 764. 
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r  Blätter  niobt  zeigen,  kann  man  eich  leicht  überzeugen, 
nn  man  öfter  an  sonnigen  Frühlingstagen  an  steinigen  Feld- 
dern  mit  Brombeergestrüpp  vorübergeht;  zudem  ist  es  un- 
töseig,  hier  eine  etwas  andere  Zeit  als  für  v.  5  anzunehmen, 
>  auch  an  belaubte  Brombeerdornen  zu  denken.  Sodann  der 
lanke,  dase  die  ersten  Frühlings  winde  dureh  das  junge 
u  b    der  Bäume    schauern,    kann  dem  Besitzer  und  Liebhaber 

Sabinum  überhaupt  nicht  zugemuthet  werden.  Aber  die 
ische  Landschaft  hat  vorwiegend  Eichen  und  Buchen,  deren 
lb  im  Winter  verdorrt  am  Baum  bleibt,  bis  die  wachsenden 
len  Blattknoepen  es  lockern,  so  dass  es  der  Wind  abschütteln 
in.  Ich  denke,  mobilibns  inhorruit  foliis  (nicht  fronde!)  ist 
e  treffliche  Bezeichnung  dieses  Rauschens  und  Rasohelns  des 
;en  zum  Theil  abfallenden  Laubes,  und  veris  adventus, 
ι   man    als  Ausdruck   für  den  Frühlings  wind  beanstandet  hat, 

dann  nicht  auf  diesen  allein  zu  beziehen.  Endlich  das  Hirech- 
lbchen,  das  freilich  im  Frühling  ein  diesjähriges  nicht  sein 
in,  ist  ebenfalls  ein  vorjähriges.  Die  im  Frühjahr  gesetzten 
thwildkälber  bleiben  während  der  nächsten  Brunstzeit  (im 
rbst)  und  während  ihres  ersten  Wintere  bei  den  Mutterthieren. 
ch  wenn  bereite  das  Kalb  des  nächsten  Jahres  vom  Altthier 
«etzt  worden  ist,  bleibt  das  vorjährige  Kalb,  nunmehr  ein  Jahr 

und  Schmalthier  genannt,  bis  zum  Herbst  (dh.  bis  zu  seiner 
enen  Brunstfähigkeit)  noch  beim  Altthier.     Man  sieht  deshalb 

Sommer    bei  Einzeltrupps  gewöhnlich  drei  Stück  beisammen, 

Altthier  mit  Kalb  und  ein  Schmalthier. 
I  28.  Bei  dem  Anblick  des  Grabmals  des  Archytas  gehen 
*  seefahrenden  Dichters  Betrachtungen  über  das  Los  mensch- 
her  Vernichtung  (unter  Vermittelung  von  v.  17—20)  in  die 
sion  eigenen  Todes  über,  wie  ein  ähnlicher  Uebergang,  nur 
chter,  auch  II  13  vorliegt.  Bemerkenswerth  sind  die  v.  7 — 9 
wählten  Beispiele;  die  Beisätze  conviva  deornm  und  Iovis  ar- 
)ie  ad m Jesu s  geben  für  deren  Wahl  nicht  den  entscheidenden 
und.  Es  sind  Beispiele  derer,  denen  der  griechische 
)lksglaube  eine  höhere  persönliche  Fortexistenz 
erkannte  als  den  übrigen  'Schatten':  Tithonos  als  un- 
rblich  gemacht,  Tantalus  (Pelopis  genitor)  und  Minoe  als  Ge- 
ilter  and  als  Richter  der  Unterwelt.  Auch  sie  'sind  hin  ,  also 
raz  lehnt  den  Volksglauben  über  diese  drei  ab.    Das  Gedicht 

eben  nicht  nur  eine  Entgegnung  auf  Annahme  der 
elenwanderung ,  sondern  zugleich  eine  Leugnung  jeder 
rklichen  Fortexistenz;  berühren  uns  doch  auch  v.  1 — 6  un- 
ahr  ebenso,  wie  das  Bekenntniss  des  Materialismus,  mit  dem 
Schillere  Jungfrau  von  Orleans  Talbot  stirbt.  Dem  hier  dar- 
egten  stünde  v.  23 — 36  auch  dann  nicht  entgegen,  wenn  sich 
ri  in  Wahrheit  nicht  vereinbare  Anschauungen  ergäben.  Die 
ichiedenen  aaf  den  Tod  bezüglichen  Vorstellungen  kreuzen  sich 
Μ  4*&ίΜΙΜ**  Dichtern,  zumal  bei  Properz. 

piciie,  wofür  man  verschiedene  EtWatuti^xi 


UfMdl« 

nli-1     rriieh     hier    'imler  der    mit    göttlicher   Seger 
^getretenen  StnutPleituiig'.     Gemeint  eind  so  alln 
's    IJ. nullius    und   l.'ato. 

.   17.      fortuitinn   rnenpitem     kann     sich     nicht  *of 
ii  beziehen,  die  am  auch  in  eine  gar  zu  niedrige  C 
iUetl     würde»,       Audi     v.    U  — 16     klagt     Horaz 
liber  den    hnmn   der    Landgüter  seiner  Zeitgeot 
i»CTI    Privutji.irtitieii,   deren   eich   die   Reichen    Rom 
L'iiffii'ii    /um  Spazierengehen,    in    der    Kaiserreit 
T.Tit,ihn<ii.    Ικ-.lic nten    (v.  14  —  16),    haben    nun 
ßegwiBatit,    einmal  |v.  18-30)  die    oppida   und 
ileortjm,    bei  denen  allein  auch  ehemals  Aufwam 
lesen     eei,    und     andeieeits    (v.   17)    den    natürlii 
ι  dem   man  sich   in  einfacheren  Zeiten    zum    per 
η  tili«  heu    Lustwandeln    begnügte. 

(Schiusa  folgt.) 
um.                                                  Walther  Gilbert 

Zu  Horaie  Serm.  11  1.  79  eq. 
Kqvhlau  nihil  hine  dif/iiujeie  possum, 
■/  iiiiiiri,  ut  mnnitns  caveas  ne  forte  net/oti 
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er  Verhandlung  eröffne  (solventer  tabulae);  und  er  glaubt  so  in 
er  Stelle  einen  klaren  Beweis  für  die  bisher  ohne  sichere  Be- 
ruhigung dastehende  Annahme  der  Schriftlichkeit  der  formula 
gefunden  zu  haben  l. 

Schon  Trampedach2  ist  ihm  mit  zutreffenden  Gründen  ent- 
legengetreten, den  ansechlaggebenden  hat  er  indeee  nicht  vor- 
;e bracht,  und  seine  eigene  Erklärung  scheint  mir,  wie  alsbald 
gezeigt  werden  soll,  gleichfalls  nicht  haltbar. 

Was  vor  allem  gegen  Ermans  Deutung  entscheidet,  ist, 
läse  Horaz  in  den  Versen  'Esto  —  —  abibis*  gar  nicht  an  ein 
►rdentliches  Civilverfahren  mit  Geschworenen,  sondern  nur  an 
iinen  im  Cognitionenverfahren  verhandelten  Strafprozess  gedacht 
laben  kann.  Diese  im  folgenden  zu  begründende  Annahme  steht 
nebt  etwa  im  Widerspruch  damit,  daes  in  dem  Zwiegespräch 
wischen  dem  Juristen  Trebatius  und  dem  Dichter  jener  in  den 
Worten  ius  est  iudiciumgue*  zweifellos  auf  einen  Civilprozess  mit 
Formel  und  Geschworenen  hindeutet  und  ihm  zu  Gemüthe  führt, 
;r  könne  es  wegen  seiner  Spottgedichte  leicht  mit  einer  Privat- 
tlage  (actio  iniuriarum)  der  sich  durch  seine  mala  carmina*  ver- 
etzt  Fühlenden  zu  thun  bekommen,  und  man  ist  mit  der  An- 
lahme,  daes  Horaz  im  folgenden  trotzdem  ein  Cognitionen- 
-erfahren  im  Auge  habe,  nicht  etwa  zu  dem  Zugeständnies  ge- 
lrängt, er  habe  —  was  bei  einem  sich  in  den  höchsten  Kreisen 
ler  Gesellschaft  bewegenden  Römer  ganz  unglaublich  wäre  — 
len  Unterschied  von  Civil-  und  Strafverfahren  nicht  gekannt 
>der  vielleicht,  aus  irgend  einem  Grunde,  eich  gestattet,  in  seinem 
ledichte  aus  dem  einen  in  das  andere  zu  verfallen.  Bekannt 
st  ja,  daes  der  Verfasser  von  mala  carmina  nicht  nur  von  dem 
beleidigten  mit  einer  Privatklage  wegen  iniuria  auf  Grund  des 
»rätorischen  Ediktes  angegriffen  werden,  sondern  auch  einer  Ver- 
olgung  in  einem  öffentlichen  Strafverfahren,  —  dahingestellt  hier 
»b  nach  dem  Sullanischen  oder  dem  Julischen  Majestätsgesetze 
der  nach  welchen  Bestimmungen  sonst  —  unterliegen  und  daes 
lieseR  Strafverfahren  in  den  Formen  der  cognitio  vor  dem  Hof- 
Bericht  des  Kaisers  stattfinden   kann.     Diese   zweite  Möglichkeit 


1  Ueber  die  Unrichtigkeit  dieser  allgemein  verbreiteten  Lehre 
i?l.  meine  Abh.  Litis  contestatio  (1904)  S.  28  ff. 

3  Zeitschr.  der  Sav.  St.  XVIII  S.  141  f. 

8  Sie  können  ja  auch  'Recht  und  Gericht*  bedeuten ;  einem  Ju- 
eten  aber,  wie  hier,  in  den  Mund  gelept,  können  sie  nur  in  dem 
chnischen  Sinn  verstanden  werden,  in  dem  jedes  ordentliche  Civil- 
irfahren  in  zwei  Abschnitte:  das  Verfahien  in  iure,  vor  dem  Magistrat, 
id  das  in  iudicio,  vor  dem  Geschworenen  (iudex)  zerfällt. 

4  Mala  carmina  ursprünglich  in  den  XII  Tafeln  (Scholl  VIII 
u.  26)  jemanden  schädigende  Zaubersprüche  bedeutend,  später  aber 
ich  im  Sinn  von  Scbroähgedichten  gebraucht  (vgl.  Maschke,  Die  Per- 
»nhchkeitareohte  des  röm.  Injuriensystems  S  11  ff.  P.  Huvelin,  La 
)tkm  de  Piniuria  dane  le  tree  ancien  droit  romain  (Melangee  Appleton, 
pm  1903)  §  17  β. 
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fasst  nun  Horaz  offenbar  ine  Auge,  wenn  er  in  seiner  Gegenrede 
nn    den  Rechtegelehrten   unterstellt,    der  Verfasser    der    carminom 
werde   iudice  Caesar e    gerade    für   bona   carmina     belobt.      In 
diesem  Zusammenhange,  in  dem  der  Dichter  sich  fortwährend  in 
einem  juristischen  Gedankengange  bewegt,  dürfen  auch  die  Wort« 
iudice  Caesare  gewiss  nur  in  streng  juristischem  Sinne  Verstandes 
werden ;  in  diesem  aufgefasst,  besagen  sie  aber,  dass  der  Caesar 
selbst  über  den  Fall  zu  Gericht  sitze1,   und   demnach   kann    da• 
Verfahren  nur  ein  Cognitionenverfahren,  ohne  Geschworenen  und 
ohne  formula  also,  gewesen  sein,  wie  denn  auch  das  Fehlen  jeder 
Hindeutung  auf  einen  Kläger  oder  Ankläger  auf  ein  reines  Offizial• 
verfahren  schliessen  läset.     Unverkennbar  will  dabei  aber  Horat    j- 
eeine  Worte  in  einem  Doppelsinn  verstanden  wiesen :  wie  er  durch    ]. 
die  Gegenüberstellung    von    mala  und   bona  carmina    den    Leser    r 
nicht  bloss  an  Zaubersprüche  und  Schmähgedichte,  sondern  auch 
an  schlechte  Gedichte  zu  denken  zwingt,  so  erweckt  er  mit  den 
Worten  iudice  Caesare   in   ihm   den  Gedanken   nicht  nur  an  den 
Strafrichter,    sondern  auch    an  den  Kunstrichter.     Das  Hin  durch- 
scheinen dieses  Sinnes  durch  die  Juristensprache,  wie  sie  in  der 
Konsultation  mit  dem  Juristen    gegeben    war,    nimmt    der  Stelle 
den  Charakter   des  Pedantischen,    der    einer    versifizirten    reinen 
Ju rieterei    sonst    anhaften    würde,    und    verleiht   dem    trockenen 
Stoffe  zierliche  Anmuth. 

Wenn  dem  so  ist,    wie   du   sagst,  —  das  ist  der  Sinn  von 
Trebatius'  Antwort  —   dann  freilich  bist  du  ausser  Gefahr: 
€ Sohentur  risu  tabulae^  tu  missus  abihis*. 

Die  Bedeutung  der  Worte  *tu  missus  abibis  liegt  auf  der 
Hand.  'Du  wirst  als  Freigesprochener  von  dannen  ziehen.*  Denn 
dimittere,  mittere  sind  die  üblichen  Ausdrücke  für  die  Frei- 
sprechung des  Angeklagten    im  Strafverfahren2;    und    die  Wahl 


1  Es  würde  sicherlich  nicht  in  den  Rahmen  der  fingirten  juristi- 
fichi-ii  Unterredung  des  Dichters  mit  Trebatius  passen,  die  Worte  iudice 
Caesare  laudatus,  wie  man  zu  thuu  pflegt,    so  zu  verstehen,  als  wollte 
der  Dichter  zu  seiner  Verteidigung  sich    auf    ein    vorher    schon    von 
dem   Kaiser    über    seine  carmina    gefälltes    günstiges  Urtheil    berufen, 
und  noch  weniger    kann  man  annehmen,    der  Reehtsgelehrte   habe  ge- 
meint,  jtne  Schätzung  des  Kaisers    werde    das  Gericht  zu  einer  Frei- 
sprechung bestimmen.     So  offen  wird  Horaz  schwerlich  die  Abhängig- 
keit der  Gerichte  vom  kaiserlichen  Willen   selbst  anerkannt    oder    den 
bei  Augustus    selbst  in    hohem  Ansehen   stehenden  Juristen  haben  be- 
kennen lassen.     Konnte  ja  doch  für  die   rechtliche  Benrtheilung  nicht 
iu  Betracht  kommen,  ob  die  carmina  in  ästhetischem  Sinne  bona,  son- 
dern   ob    sie    im  lltchtssinne  nicht  mala  (flagitioea)  und    darum   also 
bona  seien     In  jenem,  hier  aber  ausgeschlossenen  Falle  hätte  man  allen- 
falls die  kaiserliche  Kritik    als   das  Urtheil   des  Kaisers  als  Kunstsach- 
verständigen verstehen  können,  dessen  Berücksichtigung  auch  von  einem 
unabhängigen  Gerichte  erwartet  werden  durfte. 

s  Vgl.  die  von  Mommsen,  Rom.  Strafrecht  S.  450  Anm.  2  und 
in  Georges  Handwörterb.  β.  r.  mttUre  II  B.  3  r.  dimittere  II  2,  c,  TT 
angef.  Stellen. 
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Ausdrucke    bildet    einen  weiteren  Grund  für  die  Annahme 

Cognition  in  der  die  Freisprechung  nicht  in  einem  Urtheil, 
im  lediglich  in  einer  in  der  Entlassung  des  Angeklagten 
iltenen  Einstellung  des  Verfahrens  erfolgt1,  während  sie 
'ormularprozess  in  einem  formliohen,  der  Rechtskraft  fähigen 
Ivirenden  Geschworenenspruch  zum  Ausdruck  kommt. 

Aber  was  bedeutet  solventur  tabulae?  Trarapedaoh2  meint, 
lz  habe  hier  die  tabulae,  die  die  carmina  enthaltenden  Bücher 
onifizirt  und  mit  jenen  Worten  die  Bücher,  die  er  sich  als 
eklagte  vorstellte,  als  freigesprochen  bezeichnen  wollen, 
in  es  nun  auch  richtig  ist,  dass  ähnliche  Personifikationen 
ι  sonst  —  bei  Cicero  —  gerade  mit  Beziehung  auf  tabulae, 
η  auch  freilich  nicht  im  Sinne  von  litterarischen  Erzeugnissen  8 
;ommt  —  (so  denkt  zB.  Ovid  an  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
jüng seiner  Gedichte:  Trist.  III  14,  9  ff. :  Est  fug  α  dicfa  mihi, 

est  fuga  dicfa  libellis),  so  wäre  es  aber  doch  recht  ge- 
nacklos  gewesen,  von  einer  Freisprechung  der  gleichsam  in 
m  objektiven  Presset raf verfahren  verfolgten  Bücher,  und  zu- 
ch  von  der  Freisprechung  der  daneben  unter  Anklage  ge- 
lten Person  des  Autors  zu  sprechen.  Auch  würde,  wenn 
az  von  der  Freisprechung  der  Schriften  und  des  Dichters 
;n  wollte,  die  nachdrückliebe  Gegenüberstellung  beider:  ta- 
e,  —  tu  unverständlich  sein. 

Die  Worte  sind,  glaube  ich,  so  zu  verstehen.  Wenn  wir 
?en,  dass  schon  die  Schriften  des  Labienus  ohne  Prozese  im 
waltungewege  vernichtet,  und  verrauthlich  auch  Ovids  Ars 
toria,  wie  ua.  wohl  ans  Trist.  III  14,  5,6 4  zu  echliessen,  und 
τ    ohne    ein    vorgängiges   Verfahren    verboten  worden  sind5, 

dass  Augustus  ferner  gegen  den  Cassius  Severus  einen  Press- 
zess  im  Cognitionenverfahren  eingeleitet  hat6,  der  zur  Ver- 
nnung  von  dessen  Schriften    führte,    so   werden  wir  auch  mit 

Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  er,    wo  das  definitive  Verbot 

die  Vernichtung  erst  von  dem  Ausfall  einer  strafgeri entliehen 
ersuchung  abhängen  sollte,  für  die  Dauer  des  Strafverfahrens 
»igstene  die  vorläufige  Beschlagnahme  der  Schriften  verfügt 
en  werde7.  Auch  in  dem  von  Horaz  angenommenen  Falle 
;t  aber  die  Sache  gerade  so.  Es  soll  das  Vorliegen  von  mala 
mina,    Schmähgedichten,    erst    durch    den    Richterspruch    auf 


1  Vgl.  Mommsen  aaO. 
«  aaO.  S.   142. 

8  In    der    von    Trampedach   besonders  betonten   Stelle  in  Cicero 
Q.  Roscio  1,  2   {tabulae  condemnantur)  sind    die    tabulae   wie   auch 
st  häufig  die  Hausbücher. 

4  Vgl    zu  dieser  Stelle  meine  Abh.  Litis  contestatio  S.  55. 

5  Vgl.  Seneca  controv.  X  praef.  5. 
β  Tac.  Ann.  I  72. 

7  Die  Beziehung  auf  Beschlagnahme  der  Bücher  hat,  wie  ich 
e,  auch  Mautzner  schon  (in  Fleckeisens  Jahrb.  18<>4  S.  810)  kurz 
^deutet. 
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Grand  einer  Untersuchung  festgestellt  werden.  Aber  der  Ver- 
fasser ist,  wie  Horaz  unterstellt,  im  Stande,  den  Beweis  de? 
Wahrheit  der  einem  Anderen  nachgesagten  ehrenrührigen  Ding«« 
und  daes  dieser  ein  oppröbriis  dignus  sei,  und  auch  des  Fehlen! 
jeder  verleumderischen  Absicht  (integer  ipse)  su  führen.  Gelingt 
dieser  Beweis  und  erweisen  sich  die  carmitia  nicht  nur  nicht  all 
mala,  sondern  sogar  als  des  Lobes  werthe,  bona  carmina  (nicht 
bloss  vom  Standpunkte  der  Kunstkritik,  sondern  auch  der  von 
Strafrichter  zu  berücksichtigenden  Moral,  sofern  die  Geisselong 
desTadelnewerthen  ein  gutes  Werk  ist),  dann  wird,  wie  Trebativs 
den  Dichter  bescheidet,  der  Angeklagte  freigesprochen  werden; 
selbstverständlich  aber  sind  dann  auch  die  vorläufig  mit  Beschlag 
belegten  Schriften  freizugeben:  solventer  tabulae12. 

Das  Wort  VfW  aber  soll  nur  sagen,  daes  die  Betheiligten, 
mit  Ausnahme  natürlich  der  in  der  Schrift  Angegriffenen,  über 
diesen  Ausgang  der  Sache  frohlocken  werden,  oder  es  soll  viel- 
leicht bedeuten,  der  Richter  werde  mit  einem  Scherzwort  die 
Freigabe  der  Gedichte  verkünden.  Zu  einem  zwerchfellerschüt- 
ternden Gelächter  mit  der  wunderlichen  Wirkung,  die  ihm  die 
meisten  Erklärer  der  Stelle  zuschreiben,  hätte  keine  sichtbare 
Veranlassung  vorgelegen. 

Kiel.  S.  Schlosemann. 


1  Man  wird  vielleicht  an  dem  Gebrauch  des  Wortes  tabtdae  für 
ein  die  Gedichte  enthaltendes  Buch  Anstoss  nehmen,  da  doch  zur  Zeit 
des  Horaz    und    schon  lange    vorher   nicht  Holztafeln,    sondern  Papier 
und    anderes  Material    für    litterarische  Publikationen    verwendet  und 
diese  demgemäss  auch  nicht  tabulae,  sondern  libri,  libetti,  voluminag*  , 
nannt    wurden.     Aber  wie  für  Testamente    ohne  Rücksicht  darauf,  ob   , 
sie  auf  Holztafeln  geschrieben  waren  oder  nicht,  der  der  Zeit,  in  der  - 
sie  stets  auf  Wachstafeln  geschrieben  wurden,  entstammende  Ausdruck 
tabulae  bis  in  die  späteste  Zeit   in  Uebung  blieb,  auch  als  man  langst 
zur  Niederschrift  von  Testamenten  auch  das  Papier,  die  membranae  ua. 
verwendete  (vgl.  Ulpian  in  Dig.  37,  11,  1  pr.    Paul.  Sent.  4,  7,  6  ad  f. 
und  andererseits  die  Constitution  Constantins  a.  316  in  Vat.  fr.  249, 6), 
so  wird  man  es  nicht  auffällig  finden,  wenn  der  Dichter,  —  vielleicht 
auch  nur,    weil  es  ihm   gerade    in    das  Verein ass    hineinpasste,  —  sich 
hier  eines  in  dieser  Beziehung  archaischen  Ausdruckes  bediente. 

2  Von  einer  nachträglichen  Freigabe  der  verbotenen  Schriften 
des  Labienus,  des  Cremutius  Cordus  und  des  Ca  seine  Severus  durch 
Caligula  berichtet  Sueton  (Caligula  16):  Titi  Labieni  etc.  scripta  se- 
natus  cansultis  abolita  requiri  et  essein  manibus  lectitarique  permisit•  • 
Das  war  also  auch  ein  tabulas  solüere,  nur  daes  diese  Schriften  nicht 
bloss  vorläufig  mit  Beschlag  belegt,  sondern  für  immer  verboten  ge* 
weeen  waren. 
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Zn  den  Sprichwörtern  der  Römer 

(ForUetzuug  von  oben  S.  477  f.  und  Schiute) 

tempus  2.  eutere  temporibue' :  vergl.  Herond.  9,  117  τα 
παρόντα  στ^ργβιν.  Max.  Plan.  212  τόν  καιρόν,  öv  Εής,  έπαίνβι. 
'-tempus 3.    Publ.  Syr.  219  honeete  eervit,  qui  euccumbit  tempori. 

terra  3.  Nacbtr.  S.  14.  Stat.  Tbeb.  5,634  quae  ine  priue 
ima  sab  umbras  mergat  humus.  Verg.  Aen.  12,883  ο  quae  eatis 
imi  debiftcat  terra  mihi.  Sen.  Oed.  889  dehisce  tellue.  Ov.  Her. 
16,  220  terra,  precor,  vultue  obruat  ante  meoe. 

usus  1.     CG1L.  3,  655,  2  usus  cotidianue  artificem  facit. 

velle  1.  Aug.  eerm.  1,  2,2  (M.  38);  ep.  145,8.  leid.  sent. 
3,59,2.  Sen.  de  vit.  beat.  4,  4;  de  brev.  vit.  8,  5;  raort.  Claud. 
1,  2;  ep  53,3.  Pan.  lat.  6,  1,  19  B.  —  Unser  'nolene  volens* 
icheint  eich  nach  Fr.  Härder  (Woch.  f.  claee.  Phil.  1898  no.  41 
3.  1124)  entwickelt  zu  haben  aus  Aug.  retract.  1,  13,  5  (M.  32 
boI.  604).     Vergl.  Büchmann,  Gefl.  W.19  S.  439. 

venter  1.  Hier.  reg.  mon.  13  (M.  30  col.  364)  pinguie  venter 
aon  gignit  eeneum  tenuem  (=  ad  mon.  col.  326).  leid.  sent.  2, 
12,  6  nam  Graeci  dixerunt,  ex  craseo  ventre  subtilem  seneum 
£igni  non  posee. 

ventus  1.  Ov.  Her.  18  (19),  96  eimilis  yento  ne  tuae  erret 
inior.  Plin.  ep.  1,  20,  17  fallacia  sunt  iudicum  ingenia  quam  tem- 
peetatum.  —  ventus  2.  Cat,  64,  164  eed  quid  ego  ignarie  nequic- 
juam  conquerar  auris.  Pere.  6,  28  aurdaque  condidit  Ionio.  — 
Ofwfus  5.  Nacbtr.  S.  5.  Stat.  Theb.  6,  310  etupuere  relicta  nubila, 
^ertantea  Eurique  Notique  eequuntur.  Verg.  Aen.  12,  334  ante 
Notoe  Zephyrumqoe  volant;  345  equo  praevertere  ventoe.  Sen. 
Phaedr.  744  fugit  ineanae  eimilis  procellae. 

Venus.  Ter.  Eun.  732  citirt  Hier.  reg.  mon.  11  (M.  30 
col.  357). 

veritas  2.  Hier.  reg.  mon.  20  (M.  30  col.  381)  veritas  claud i 
*t  ligari  potest,  vinci  non  potest.  —  veritas  3,  'obeequiura  amiooe, 
veritas  odinm  parit  Aug.  ep.  82,  31.  Serv.  Aen.  12,  25.  — 
Hier.  adv.  Pelag.  1,  26  (M.  23)  veritas  amara  eet.  Aug.  ep. 
247,  1  veritas  et  dulcie  est  et  amara. 

vesper  1.  enescis  q.  v.  v/  Gell.  1,  22,  4.  Macrob.  2,  8,  2 
~~  Tib.  3,  4,  46  dicere  non  norunt,  quid  ferat  hora  eeqnens. 

Vesta.  Ov.  ex  Pont.  4,  13,  29  esee  pndicarum  te  Vestam, 
^•via,  matrum. 

via  3.  Cic.  Verr.  2,  23,  57  pecuniam,  quae  via  modo  viea 
e*t  exire  ab  isto,  eam  eemita  revertisse.  —  via  2.  Cic.  ad  Att. 
*»  19,  2  utor  via,  ich  gehe  meinen  Weg;  Phil.  12,  2,  7  redea- 
^e  in  viara. 

ricinus  2.  Prov.  Coisl.  376  =  app.  prov.  331  (Macar.  540) 
δ?ύτ€ρόν  oi  Τίίτονβς  βλέπουσι  twv  αλωπεκών. 

vinum  2;  Vergl.  Η.  Lewy,  Phil.  58  (1899)  S.  82  no.  18. 
^  vimm  &  .Xjg/fafL  Hör.  od.  3,  28,  4  Graeci  autem  aiunt 
**α  stpit   ""  "*  per  vinum. 
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auch  bei  Martial  sprichwörtl.  auf  zu  fassen  iet.  Vergl.  das  altg 
Sprichw.  €ΐς  Τροιίήνα  bei  ae  ßabi&iv  (Paroem.  gr.  I  p.  40 
Gott  ).    Fried laend er  z.  d.  St.  und  Crusius,  Rhein.  Mus.  44  S.  45*1 

tigris  1.  Stat.  Theb.  8,  475  inde  velut  primo  tigrie  gavi» 
cruore.  Unser  cder  Tiger  hat  Blut  geleckt*.  —  tigris  2.  A.  Sonny 
Arch.  8  (1893)  S.  493.  Verg.  Aen.  4,  367  (Gell.  12,  1,20.  leid 
orig.  14,  3,  33).  Sen.  Herc.  Oet.  146  quae  virgata  tibi  praeboi 
ubera? 

uva.  Hör.  od.  2,  5,  9  tolle  cupidinem  inmiris  uvae,  dii 
Trauben  sind  noch  sauer,  ομφακβς  ?τι  βίσίν. 

viscera.  Nachtr.  S.  18.  Cic.  pr.  Sulla  20,  59  ut  ab  iii 
membra  citius  divelli  ac  distrahi  posse  diceres. 

Berlin.  Victor  Szelinski. 


Lepcis 

Leptie  ist  der  Name  welchen  die  Städte  an  Afrikas  Nord- 
küste, die  grosse  der  provincia  Tripolitana  und  die  kleinere  (fei 
Byzacena  tragen,  bei  den  Griechen  nie  andere  —  Κορνουτος 
Λβπτίτης  φιλόσοφος,  Λ€πτ1ς  οέ  πόλις  Λιβύης  schreibt  Saidae 
die  Meisten  accentuiren  Λέτττις  —  für  gewöhnlich  auch  bei  der 
Römern,  wo  der  Name  zuerst  in  der  lex  agraria  der  Graccben 
zeit  vorkommt  Zeile  79  Leptitanorwn,  dann  bei  Caesar  und  Salluet 
bei  Luc  an  und  Silius,  in  geographischer  und  juristischer  Litte• 
ratur.  Aber  bei  den  Römern  hiess  der  Name  auch  anders.  Die 
lat.  Inschrift  aus  Numidien  CIL.  Vllf  3521,  von  einem  Bellica« 
auf  das  Grab  seiner  Frau  gesetzt,  fängt  an  mit  den  Worten  Cirro 
verna  Lepcitana,  fixit  amt.  L.  Wie  fixjt  hier  'verschrieben*  iet 
für  vixil,  so  hab'  ich  früher,  in  der  Anmerkung  zu  carm.  epigr• 
429  p.  201,  Lepcitana  für  reine  Verderbniss  von  Lept-  gehalten 
und  mit  solchen  afrikanischen  Beispielen  zusammengestellt,  welche 
beim  Zusammentreffen  von  Consonanteu  den  Guttural  an  Stelle 
des  Dentals  zeigen  wie  macri  für  matri  und  die  Vermuthung  be- 
günstigen, dase  so  vulgär  gewordene  Lautwandelungen  wie  veclui 
für  vetlus  durch  die  afrikanische  Latinität  erstarkt  und  aus 
gebreitet  sind.  Indem  ich  aber  seitdem  auf  jene  Nameneforn 
achtend  ihr  Vorkommen  auch  anderwärts  gewahrte,  rausste  icl 
mich  von  der  Unhaltbarkeit  jener  Annahme  überzeugen.  Da 
Richtige  ist  im  Wesentlichen  schon  im  Corpus  VIII  p.  2  im  Vor 
bericht  über  Geschichte  und  Verfassung  von  Leptie  magna  ge 
sagt:  die  Münzen,  welche  mit  gröeeter  Wahrscheinlichkeit  diese 
Stndt  zugeschrieben  werden,  zeigen  in  punischer  Schrift  die  Le 
gende  l{e)pqi%  an  dritter  Stelle  das  Zeichen  Koph  und  kein  Tau 
so  dase  der  Guttural  in  Lepcitana  die  ältere,  punische  ode 
libysche  Namensform  der  Stadt  wiedergiebt.  Den  vollen  Bewei 
aber  hat  erst  jüngst  Hr.  Clerraont-Ganneau  geliefert  im  Compte 
rendu  der  Pariser  Acadexme  dsa  \wecriutions  1903  p.  333  ff.,  in 
dem  er  die  Form   Lepcis  \w  fcvcvex  Wv^w^  \«\ta&  \ίν&&.  ^t&t  er 
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•Itonen  amtlichen  Inschrift  nachweist,  welche  in  den  Ruinen 
oer  Stadt  gefunden  ward,  welche  wegen  Erneuerung  der  Stadt- 
loern  nnd  sonstiger  Verdienste  um  das  Gemeinwesen  einem 
itthalter  der  Tripolitana,  also  nach  Diocletian  gesetzt  scheint. 
r  betreffende  Satz  lautet  Z.  12 — 16:  quod  eins  innumer[a\  circa 
ac  suos  officio,  supra  genitalis  civis  affectum  Lepcis  magna,  in• 
{a  fide,  devotione  praest[a]ns,  muHifariam  sens[e]rit ;  beiläufig 
onere  ich,  dass  hier  zum  Lobe  der  Stadt  das  classische  Wort 
ι  Saltast  über  die  Saguntiner  bist.  II  64  Maur.  verwandt  ist. 
i  Lesung  LEPCIS  bezeichnet  Hr.  Clermont-Ganneau  als  ab- 
ut  sicher,  er  beruft  sich  auf  seine  Abschrift  und  einen  guten 
klatsch  aus  dem  J.  1895;  Hr.  de  Mathuisieulx  und  Hr.  Cagnat, 
Iche  1902  den  Stein  photographisch  aufgenommen  und  zuerst 
tannt  gemacht,  hatten  nur  IIICIS  lesen  können,  stimmen  aber 
reffe  des  C  mit  jenem  Uberein. 

Man  sieht  hieraus  wie  neben  dem  griechisch-lateinischen 
.men  Lepiis  der  einheimische  ältere  afrikanisch -lateinische 
pcis  bis  an  das  Ende  des  Alterthume  fortbestanden  hat,  und 
rd  sich  daher  nioht  wundern,  wenn  wir  diesem  auch  in  der 
terarischen  Ueberlieferung  begegnen.  Ich  zähle  einfach  auf  was 
ι  von  Spuren  desselben  mir  angemerkt  habe.  Vielleicht  fänden 
b  mehr,  wenn  auf  erschöpfende  Collation  der  Handschriften 
erall  Verläse  wäre;  gerade  bei  solcher  Frage  wird  man  sich 
eder  des  Nutzens  bewuset,  welchen  eine  auch  auf  die  schein- 
ren  Quisquilien  erstreckte,  bis  ins  Kleinste  genaue  Collation 
währen  kann.  Bei  einigen  Schriftstellern  trifft  man  beide 
imensformen  neben  einander  an;  möglich  ist  in  diesem  Falle 
1.  beim  älteren  Plinius,  der  regelmässig  die  /-Form  hat,  dass 
e  Verschiedenheit  der  Schreibung  auf  Verschiedenheit  der  Quelle 
rruht.  Feinere  Unterscheidung  derart  wird  vielleicht  künftig  in 
etracht  kommen;  für  jetzt  mues  es  genügen,  wenn  die  Existenz 
!r  c-Form  in  der  Litteratur  dargethan  wird. 

Cicero  II  in  Verrem  V  155  is  quem  iUe  argenlariam  Lepti 
cisse  diciti  so  gewöhnlich  und  in  der  Hauptsache  richtig,  aber 
e  Corruptel  des  codex  Regius  argcntarimalefici  weist  auf  Lepci. 
linius  nat.  bist.  V  31  übest  ab  Lepti,  so  Detlefsen  aus  E2,  alle 
brigen  Bücher  ablecci  oder  aleccif  das  ist  Lepci  mit  der  An- 
ziehung des  Labiale  an  den  Guttural  wie  sie  in  den  lat.  Com- 
oei t is  occino  succino  usw.  Regel  war.  Beim  jüngeren  Plinius 
).  11  11,  23  in  ordine  Ijepcitanorum  nach  den  beiden  besten 
andechriften  MV.  Tacitus  bist.  IV  50  handschriftlich  Oeensium 
tpeitanorumque  und  gleich  danach  Lepcitanis,  daher  auch  arm. 
'I  74,  wo  die  Handschrift  Icpchws  von  erster  Hand,  von  an- 
drer leptinos  darbietet,  Freinsheims  Verbesserung  Leptitanos  durch 
Stellung  von  Lepci-  zu  ergänzen  ist.  In  den  Acten  des  Con- 
us von  Karthago  unter  Cyprian,  in  Harteis  Ausgabe  p.  460,  14 
tioga  Lepci  magntnsis  nach  den  Hss.  des  9.  und  10.  Jahrb.,  vor 
Hern  der  Lorsch  er,  dagegen  p.  449,  19  Demetrius  η  Lepti  minus 
he  Variante  erscheint.    Kaiser  Septimius  Severus.   stammle  W 
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kanntlich    au  β  Gross -Leptie,   Lepti  heißet  es  in   deseen  vita  1,    2 
seine  Schwester  Leptiiana  15,  7,    aber  Rein  Landsmann,  quid  am 
mumcipum  suorum  lacicitanus  2,  6  nach  BP1,  was  aus  laeccitanus 
entstanden  zu  sein  scheint,    und   aus  der    bei  PHnius    erwähnten 
Assimilation  zu  erklären,  wahrscheinlich  LepcUanus.    Bei  Eutro- 
pius  VI II   18  giebt  die  Becension  des  Paulus  diac.  die  Geborte- 
statte  des  Severus  mit  oppido  Lepci  an.    In  den  tironiechen  Noten 
stehen   Tafel   84,  75  u.  76    zwischen  Adrimenlum,   Adrimentioae 
und   Hippo,    Hipponiensis    die    Zeichen    und  Glossen  Leptes  (für 
Leptis)  und  Lepties  (wohl  für  Leptites) ;  zu  letzterem  notirt  Schmitt 
die  Variante  Lepci  es  aus  E,  Hs.  von  Corbie  zu  Paris  10.  Jahrb. 
Die  Umbildung   des   libyschen  Namens  durch  die  Griechen 
in  Λέπτίς    hat  wahrlich  nichts  Auffälliges,    nicht   mehr  als   der 
weise  Irrthum    der  Schreiber  des   Polybios  I  87,  7,    welche  τήν 
Λίπτιν  προσαγορ€υομενην  in  λβτπην  verwandelten.     Eher  muw 
man    sich    wundern    über    die    Genauigkeit,    Urkundlichkeit  der 
Kömer,    welche  den  einheimischen  Namen  trotz  der    auch   ihrem 
Munde  widerstrebenden  Lautverbindung  so  oft  und  so  lange  fort- 
gepflanzt haben.  F.  B. 


Verantwortlicher  Redacteur:   August  Brinkmann  in  Bonn. 

(2.  Oktober  1904.) 
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Psithyros,  Heros  und  Gott  623  f. 

ρσ,  Wandel  zu  pp  486  ff. 
Rullii,  Töpferfamilie  128 

Sacerdos  (GLK.  VI  S.  521  f.)  328 
Sallustius   (hist   II  64  Maur.)  639 
Sarii,  Töpferei  der  S.  127  f. 
Schiffbrüchige  in  Sage  und  Poesie 

205  ff. 
Schiffsnamen  321  ff. 
Schol.  Bern.  Verg.  (ecl.  VI  !3)  37 
Scholiaeta  Bobiensis,  Beiträge  zur 

Textgestaltung  238  ff. 
Schol.  Pindar.  (Olymp.  IX  74b)  321 
Sedatii,  am  Rhein  187 
σηκός  533  ff. 

8(crvos)  =  Freigelassener  118 
Severianus,  M.  Sedati us  S.  186  ff. 
Sklaven,  römische  (in  sakralen  Col- 

legicn)  109  (ältere  Nomenclatur) 

108  ff.    (von  Frauen  135,  4) 
Skylax  (81-88)  558 
[Skymnos]  900  ff.   benutzt  Ephoros 

545  ff.  558 
Sokrates'  Kirchengeech.  453 
Sophokles  (Antigone  909  ff.)  210, 1. 

225 
sp  für  ps  34 
Spechas  =  Psecas  34 


644 


Register 


Sprichwörter,  römische  149 ff.  316  f. 

477  f.  635  ff. 
Statius,    Handschriften    G.    Barths 

373  ff.    cod.  Dresdensis  (De  156) 

588  ff.    Dresdener  Scholien  zur 

Achilleis  597  ff. 
Statius  Onesimus  320 
Stephanos  Byzantios   und  'Αρτάκη 

473 
stiplo  umbrisch  369  ff. 
stips  357  ff. 
stipula  355  ff.  363,  2 
stipiüari,  etipulatio-  346  ff. 
Stobaeus  (ecl.  I  S.  18,  5  W.)  145 
Styra,  Bleitäfelchen  von  S.  616  ff. 
συγγίγνεσθαι  εμφανώς  550 
Suetoniue  (Prata)  325  ff.    (π€ρΙ  τής 

Κικέρωνος  πολιτ€ίας)  327 

Tabubräuche  byi  Mossynoikern  ua. 

551  ff. 
Tholos  in  Epidauros  532  ff. 
Theokritos  (22,  96)  143 
θεόσδοτος  500  ff. 
Thür,  in  Lyrik  213  ff. 
Tibullus  (II 3)  279  ff.  (IV  13)  288  ff. 
Timosthenes'  von   Rhodos  Λιμένες 
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Im  Jahre  1868  fand  Paul  Foucart  zu  Mantineia  einen  roh 
arbeiteten  Kalkstein,  der  die  Inschrift 

ΔΙΟ*  |  KEPAVNO 
ig  and  offenbar  dazu  gedient  hatte  eine  heilige  Stätte,  einen 
m  Blitz  getroffenen  Raum,  der  profanen  Welt  zu  entrücken 
e  Inschrift  verfehlte  nicht,  als  sie  1875  von  dem  Finder  ver- 
fentlicht  war,  gebührendes  Aufsehen  zu  machen,  und  Henri  Weil 
idmete  ihr  eine  Besprechung  *.  Angesichts  der  tadellosen  Stein  - 
brift  war  jeder  Gedanke  an  den  Ausfall  eines  I  ausgeschlossen. 
an  hatte  sich  mit  einem  Ζευς  Κεραυνός  abzufinden.  Es  war 
τ  erste  Keil,  der  in  die  herrschenden  Anschauungen  von  grie- 
tischer  Mythologie  und  religiöser  Begriffsbildung  getrieben 
urde.  Die  neue  Thatsache  besitzt  insofern  auch  eine  exempla- 
sche  Bedeutung,  als  die  Uebei  lieferung  uns  gestattet  alle  wesent- 
-hen  Stadien,  welche  die  Entwicklung  des  Begriffs  durchlaufen 
*t,  zu  überblicken.  Dies  veranlasst  mich,  obschon  ich  bereits 
ι  anderem  Ort2  das  wesentliche  gegeben,  hier  den  Gegenstand 
ι  Zusammenhang  zu  besprechen. 

Wäre  in  Mantineia  eine  Abspaltung  von  dem  umfassenderen 
egriff  des  Zeus  beabsichtigt  worden,  so  hätte  das  nur  in  der 
orm  eines  adjectivischen  Epitheton  wie  Κβραύνιος  geschehen 
Ünnen.  Schon  der  sprachliche  Thatbestand  nöthigt  dazu,  die 
erehrang  eines  göttlich  personificirten  Keraunos  vorauszusetzen: 
ur  wenn    dieser  Begriff   im  Cultus   gegeben    und   geläufig    war, 

1  Monuments  grecs  publies  par  l'aesociation  pour  l'encouragement 
e*  etudes  grecques  en  France  1875  Heft  IV  p.  23  ff.   Le  Bas-Foucart 
xPHc.  des  inscriptions  II  n.  352  α  ρ.  209     Inscriptiones  graecae  anti- 
»ieeimae  ed.   Roehl  n.  IUI  p.  3G    vgl.  H.  Weil  in  Revue  archeol.  1876 
32,  50  f. 

8  Gotternamen  S.  28G  f. 
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konnte  er  mit  dem  Namen  des   umfassen  den  Himmelsg 
dem  Wege  der  Unterordnung   vereinigt    werden.     Wer 
mag  den  Scbluss  nicht  bündig  finden,  aber  mag  dann  et 
er  sieh  mit  den  Thatsachen  abfindet. 

1  Schon  H.  Weil  war  auf  dem  rechten  Wege,  ab 
Stelle  aus  dem  Chrysippiechen  Bruchstück  der  Hee 
Theogonie  heranzog,  wo  es  von  Zeus  und  der  durch 
schwängerten  Metis  heisst1 

συμμάρψας  b'  δ  γε  χερσίν  έήν  έγκάτθετο  νηί 
δείσας  μή  τέ£η  κρατερώτερον  δλλο  Κεραυνού, 
und  in  Κεραυνού  den  Eigennamen  erkannte.  Zeus 
Metis  könne  ein  drittes  dem  Keraunos  noch  überlegen) 
zur  Welt  bringen.  Keraunos  erscheint  hier  als  das 
göttliche  Wesen  neben  Zeus,  vollständig  getrennt  von 
Gott  für  sich. 

Das  Motiv,  das  hier  dem  Zeus  zugeschrieben  wi 
wieder  in  der  Sage  von  Thetis,  um  deren  Hand  di 
Kroniden  Zeus  und  Poseidon  sich  bewarben.  In  dem  ist 
Siegeslied  auf  den  Aegineten  Eleandros  (Isthm.  8,  32  : 
Pindar 

εΐπε  b'  εδβουλος  έν  μέσοισι  θέμις 
εΐνεκεν   πεπρωμένον   ήν   φέρτερον   γόνον    αν 

πατρός 

ποντίαν θεόν, δς  κεραυνού  τεκρέσσον  α  λ) 

35  διώΕει  χέρι  τριόοοντός  τ'  άμαιμακέτου,  Δί  γε  μι< 

ή  Διός  παρ'  άδελφεοΐσιν 

und  Aischylos    läset    den  Prometheus    in    dunklem  Hin 

die  Zukunft  dem  Zeus  drohen 

920  τοΐον  παλαιστήν  νυν  παρασκευάζεται 
έπ'  αυτός  αύτψ,  δυσμαχώτατον  τέρας, 
δς  δή  κεραυνού  κρείσσον'  εύρήσει  φλόγ 
βροντάς  θ'  υπερβάλλοντα  καρτερόν  κτύπον, 
θαλασσίαν  τε  γης  τινάκτειραν  νόσον 
τρίαιναν,  αίχμήν  την  Ποσειδώνος,  σκεδφ. 
Die    Yergleichung    dieser    Stellen    ist    lehrreich.     Den 
des  V  Jahrb.  konnte  der  Keraunos  nicht   mehr    wie    d 
boeotischen  Sänger  ein  persönliches  Wesen    sein :    ihne 
Blitzstrahl  nur  die  Waffe  (βέλος  Pind.)  oder  die   Flam: 
Ais  eh.)  des  Zeus. 

1  Chrysippoa  bei  G&Vew  &ϊ  &ο^*\λ%^\υ$λεμ*λ%  et  Pia 
p.  320   Iw.  Müller,  vg\.  Rhem.  Ts\u*.  *&,Y^  *• 
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Herakleitoe  hat  das  göttliche  Feuer,  in  dem  er  den  letzten 
ind  der  Dinge,  den  Stoff  zugleich  und  die  Kraft  "der  Welt- 
lung  sah,  c Blitz'  genannt:  τα  bi.  πάντα  οιακίΕει  Κεραυνός1, 
β  All  steuert  der  Blitz1.  Er  legt  ihm  also  das  Handeln 
es  persönlichen  Wesens  hei.  Man  fühlt  die  Absicht,  mit  der 
den  Ausdruck  wählte.  Er  wollte  durch  έίη  Wort  die  beiden 
ten  seines  Urfeuers,  die  stoffliche  und  die  geistige  zusammen- 
sen:  das  einfache  'Feuer  (πυρ)  würde  ihm  diesen  Begriff 
geistigt,  der  Name  -des  Zeus,  den  er  anderwärts  nur  mit  Be- 
iken zu läset2,  ihn  vom  Stoff  gelöst  haben.  Möglich  aber 
inte  ihm  der  kühne  Ausdruck  nur  dadurch  werden,    dass  ihm 

göttliche  und  persönliche  Geltung  des  Begriffe  Keraunos 
;h  geläufig  war.  Als  die  Stoa  die  Heraklitisohe  Lehre  in 
e  Physik   herübernahm,    war    das    nicht    mehr    der  Fall.     Es 

lehrreich  zu  beobachten,  wie  sie  sich  mit  dem  über- 
mmenen  Keraunos  abfand.    Kleanthes  hat  im  Hymnus  auf  Zeus  8 

τοΐον  ίχεις  ύττοβργόν  άνικήτοις  ένι  χβρσίν 
10  άμφήκη  πυρόεντ1  aiel  Εώοντα  Kepauvov 
του  γαρ  ύιτό  πληγής  φύσεως  πάντ1  έρρίγασιν, 
φ  συ  κατευθύνεις  κοινόν  λόγον,  δς  δια  πάντων 
φοιτό)  μιγνύμενος  μεγάλοις  μικροΐς  τε  φάεσσιν. 

b  eng  an  Herakleitoe  angeschlossen ;  er  übernimmt  den  Ke- 
inoe  mit  seiner  ganzen  Wirkung,  aber  er  macht  ihn  zum 
'ner  (ύποεργός)  des  Zeus,  den  auch  materiell  zu  fassen  nichts 
hr  hinderte,  seit  die  allegorische  Deutung  der  Götter  üblich 
forden  war.  Die  ursprüngliche  Conception  des  Herakleitoe 
eint  der  Stoa  nicht  verloren  gegangen  zu  sein:  auf  Münzen 
Antoninus  Pius  wird  der  geflügelte  Donnerkeil  dargestellt 
der  Beischrift  Providentia  deorum*:  der  Blitz  ist  also  das 
itbare  Bild  der  Vorsehung,  die     das  All  steuert'. 

Ein  Orphiecher  Hymnus    auf  Zeus    als  Gott    des  Gewitters 

19)    trägt    in    allen   Handschriften    die  Aufschrift    Κεραυνού. 

!  Herausgeber,    auch    noch   Abel,    haben    dafür  ohne    weiteres 

)αυνίου  Διός    gesetzt.     Mit    Recht   ist    A.  Dieterich    für    die 


1  Herakl.  fr.  28  Byw.  64  Diels  bei  Hippol.  9, 10  p.  283,  31  M. 

2  Herakl.  fr.  65  Byw.  32  D.   vgl.  J.   Bernays   Ges.    Abh.  1,  89  f. 

3  Bei  loh.  Stobaeus  I  1,  12  p.  25  Wachem,  vgl.  R.  Hirzel  Unters. 
ir  Ciceroe  philos.  Sehr.  2,  118  f. 

*  Cohen,  Deecr.  hiet.  des  medailles  imperiales  ll2  338  n.  678 — 685 
t  Abbildung). 
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handschriftliche    Ueberlieferung     eingetreten  *.      Der     scheinbare 
Widerspruch  zwischen  Aufschrift  und  Wortlaut  des  thatsäohlieh 
an' Zeus  gerichteten  Hymnus  wird  sich  alsbald  auf  einfachste  Weise 
auflösen    lassen.     Diese   Belege   sind    zwar   versteckt   und    ver- 
einzelt,   aber    sie  genügen    um    festzustellen,    dass    bis    tief  ins 
VI  Jahrh.  bei  den   Hellenen    ziemlich    allgemein    Keraunos   als 
Gott  Verehrung  genossen    hat.     Es    kann    darum    nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  ein  Volk,  das  vom  Hellenenstamm  schon  vor  dessen 
Eintritt   in  die  Geschichte  sich   abgezweigt  hatte,  den  im  Laufe 
längeren  Sonderlebens  tiefer  eingewurzelten  Cultus  des  Keraunos 
bis  in  weit  spätere  Zeit  fortgeführt  hat.     Das  ist   der  Fall    mit 
den  Makedoniern.     Es  wird    uns  überliefert8,  dass  Seleukos  Ni- 
kator  bei  der  Gründung  von    Seleukeia  am  Meere  (Sei.  Pieriae) 
dort  den  Cultus  des  Keraunos  einsetzte:  ' noch  jetzt',  fugt  Appian 
hinzu,    c pflegen    sie    ihm    Opfer    darzubringen    und    Hymnen    zu 
singen'.      Eine    Inschrift   von    Seleukeia  (CIQr  4458)   lehrt    uns 
ausserdem  cDonnerkeilträger'  (Κεραυνοφόροι)  als  jährlich   wech- 
selnde Priester  kennen.    Die  Münzen  bestätigen  und  vervollstän- 
digen   den  Bericht  Appian 8.     Sie   tragen    in    der  Königszeit    ge- 
wöhnlich  auf   der  Vorderseite    den    lorbeerbekränzten  Kopf    des 
Zeus,    auf   der  Rückseite    einfachen  oder  geflügelten  Donnerkeil. 
Aber  schon  gegen  Ende   dieser  Epoche  treten  Darstellungen  auf, 
welche  den  Donnerkeil  unverkennbar  als  Gegenstand  unmittelbarer 
Verehrung    zeigen:    unter  Antiochos  VIII   Grypos  (121 — 96)  be- 
schwingter Donnerkeil   mit  breitem  Band  umwunden  ;    unter  De- 
metrios  III  (95 — 88)  ausser  diesem  Bild  auch  ein  mächtiger  mit 
Flügeln  ausgestatteter  Donnerkeil  über  einen  niedrigen  Stuhl  ge- 
legt8.    Auf  einer  Kupfermünze  des  Antiochos  XI  Epiphanes  liegt 
der  Donnerkeil,    von    dem    links    eine    geknotete  Taenie    herab- 


*  De  hymnia  Orphicis  (Marb.  1891)  S.  19,  1. 

2  Appian  Syr.  58  φασί  οέ  αύτψ  (dem  Seleukos  Nikator)  τάς 
Σελευκείας  οΙκί£οντι  τήν  μέν  επί  τή  θαλασσή  οιοσημίαν  ήγήσασθαι  κεραυ- 
νού καΐ  δια  τοΟτο  θεό  ν  αότοΐς  Κεραυνόν  έθετο,  καΐ  θρησκεύουσι  καΐ 
ύμνοοσι  καΐ  νΟν  Κεραυνόν. 

8  Antiochos  VIII :  Cat.  Br.  Mus.,  Sei.  Kings  of  Syria  pl.  XXIV  6 
vgl.  p.  90.  Demetrios  III:  ebenda  XXVI  11  vgl.  p.  101;  die  zweite 
Darstellung  im  Catal.  des  monnaies  grecques  de  la  bibliotheque  na- 
tionale, Rois  de  Syrie  Taf.  XXVIII  5  vgl.  p.  207  n.  1571—3  (wo  der 
Stuhl  irrig  als  Altar  bezeichnet  wird),  zu  Seleukeia  geprägt  nach  Ba- 
belon  p.  CLXXI. 
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zuhängen  scheint,  auf  einem  Dreifuss *.  Häufig  wird  dann  auf 
den  Prägungen  der  autonomen  Verwaltung  und  der  Kaiserzeit  der 
Keraunos,  von  dem  ein  Band  zu  beiden  Seiten  herabhängt,  auf 
einem  Polster  über  heiligem  Stuhl  liegend  dargestellt8.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dase  in  den  späteren  Münzbildern  vom  Ende 
der  Königezeit  an  der  Donnerkeil  als  ein  zur  Verehrung  aus- 
gestelltes Wesen  gedacht  wird;  Band  und  Tnenie  sind  Zeichen 
der  Heiligkeit.  Umgekehrt  zeigen  die  Prägungen  der  Königezeit 
den  Blitz  als  Attribut  des  Zeus:  den  altmakedonischen  Keraunos 
konnte  die  hellenische  Bevölkerung  nur  als  Zeichen  und  Symbol 
dee  Gewittergottes  verstehen,  sie  hat  darum  einen  Ζευς  Κεραύνιος 
unwillkürlich  dem  Keraunos  untergeschoben;  auf  Münzen  des 
Caracalla8  trägt  der  Donnerkeil  die  Beischrift  Ζευς  Κεραύνιος 
Σελευκέων,  und  bei  Heeychios  wird  Κεραύνιος  interpretiert  και 
Ζευς  έν  Σελευκεία.  Damit  ist  denn  wohl  auch  der  Widerspruch 
iwiecben  Aufschrift  (Κεραυνού)  und  Inhalt  des  XIX  Orphischen 
Hymnus  (S.  3  —4)  gehoben :  an  einem  Ort  wie  Seleukeia,  wo  alter 
Cult  des  Keraunoe  der  panhellenischen  Religion  Widerstand  ge- 
leistet hatte,  mues  dieser  Hymnus,  wenn  nicht  der  grösste  Theil 
der  Sammlung  entstanden  sein.  Denn  zweifellos  war  Seleukeia 
auch  in  späterer  Zeit  nicht  der  einzige  Ort,  wo  der  Keraunos 
noch  in  altertümlicher  Weise  verehrt  wurde.  Das  Licht,  das 
die  Münzen  Seleukeias  auf  die  geschichtliche  Nachricht  warfen, 
fragt  weiter. 

Jene  Verehrung  des  Keraunos  tritt  wo  möglich  noch  greif- 
barer auf  Münzen  von  Diokaisareia  in  Kilikien  hervor4.  Während 
eine  Münze  des  Trajan  einfachen,  eine  der  jüngeren  Faustina  ge- 
flügelten Blitz    zeigt,    erscheint  auf  einer  Bronze    mit  dem  Kopf 


1  Cat.  Br.  Mus.,  Kings  of  Syria  pl.  XXVI  7  vgl.  p.  99,  13.  Ein 
schlechter  erhaltenes  Exemplar  der  Pariser  Sammlung  wird  von  Ba- 
belon,  Rois  de  Syrie  p.  188  (Taf.  XXV  12)  dem  Antiochos  VIII  Grypos 
zugetheilt. 

3  Eckhel  Doctr.  num.  vet.  3,  326  Read  Hist.  num.  p.  661  W. 
Wroth  im  Cat.  Br.  Mus.,  Galatia  usw.  p.  LXXII  f.  269  ff  mit  den  Ab- 
bildungen pl.  XXXII  6-8.  10  XXXIII  2.  6. 

8  Eckhel  doctr.  num.  vet.  3,  326. 

4  Trajan:  Imhoof-Blumer  Kleinasiat. Münzen  2,  439  n.  3;  Faustina 
ian. :  Revue  numism.  1854  p.  15  Loebbecke  Ztschr.  f.  Num.  12,  331  ab- 
gebildet im  Cat.  Br.  Mus.,  Lycaonia  usw.  pl.  XII  13.  Die  Münzen  der 
Iulia  Domna  (Mionnet  Descr.  III  577,  195  abgeb.  Cat.  Br.  Mus.  aO. 
pl.  XIII 1  vgl.  p.  73,  9)  und  des  Philippus  iun.  (Mionnet  aO.  n.  197)  sah 
ich  in  Imhoof-Blumers  Sammlung. 
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der  Julia  Dom  na  und  einer  des  jüngeren  Philippue  ein  Thron- 
sessel mit  Rücklehne,  der  einen  stehenden  Donnerkeil  trägt.  Man 
sieht  eich  in  die  frühe  Zeit  zurückversetzt,  wo  man  von  der  Ver- 
ehrung der  unsichtbar  auf  dem  Thronsessel  gedaohten  Gottheit 
zur  Darstellung  derselben  überging. 

£e  iet  sehr  beachtenswertb,  dass  die  beiden  Darstellungen 
des  Keraunos  sowohl  auf  Stuhl  als  auf  Thronsessel  von  der  rö- 
mischen Prägung  zeitweilig  übernommen  worden  sind.  Eine  von 
Trajan  geprägte  Restitutionsmünze  gibt  auf  der  Vorderseite  den 
divus  Vespasianus  in  Brustbild,  auf  der  Rückseite  geflügelten 
Donnerkeil  auf  einem  überdeckten  Stuhl 1 :  von  Vespasian  muss 
also  dieser  Stempel  angewandt  worden  sein.  Die  gleiche  Dar- 
stellung hat  eine  von  Trajan  erneuerte  Goldmünze  des  Titus. 
Donnerkeil  auf  Thronsessel  zeigen  Gold-  und  Silbermünzen  des 
Titus  und  Domitianus  aus  den  Jahren  80 — 82 2.  Noch  unter 
Antoninue  Piue  (cos.  IUI  also  145 — 161)  ist  der  Donnerkeil  (ohne 
Flügel)  auf  einem  mit  gefranstem  Teppich  behangenen  Stuhl  dar- 
gestellt worden8.  Ein  sorgfältig  gearbeitetes  Relief  von  Mantua4 
kann  uns  lehren,  dass  diese  Darstellungen  der  Münzen  auch  im 
Westen  einen  Rückhalt  im  Cultus  hatten:  auf  teppichbehangenem 
Stuhl  (oderKline?)  liegt  ein  gewaltiger  Donnerkeil,  das  Scepter 
ist  an  den  Stuhl  gelehnt,  links  am  Boden  hält  der  Adler  Wache. 

Man  entzieht  sich  schwer  der  Vermuthung,  das«  die  alte 
makedonische  Cultusform  auoh  ausserhalb  Syriens  und  Kilikiens 
verbreitet  war.  Unter  den  vielen  Städten,  welche  das  Blitzzeichen 
auf  ihre  Münzen  setzten,  werden  gewiss  manche  gewesen  sein, 
die  bei  der  alten  Form  seiner  Verehrung  verharrten.  Wenigstens 
von  Vaxos  auf  Kreta  glaube  ich  das  behaupten  zu  dürfen.  Einige 
Silbermünzen  der  Stadt  zeigen  auf  der  Vorderseite  lorbeerbekränzten 
Zeuskopf,  auf  der  Rückseite  fünfzackigen  Donnerkeil  über  einen 
Dreifuse  gelegt 5.     Das  Alter  der  Münzen  und  die  Thatsache,  dass 


1  Cohen  med.  imp.  I2  p.  419  n.  650  abgebildet  in  Collect ion  Ponton 
d'Amecourt  (1887)  pl.  VI  n.  149.  Reetitutionemünze  mit  Vorderseite 
divus  Titus  Cohen  I2  462,  403. 

2  Titus:  Cohen  I*  455,  314-6  (Donnerkeil  meist  geflügelt);  Do- 
mitianus:  ebend.  I  475,  61  f.  517,  554  vom  J.  80,  p.  518,  574  f.  vom 
J.  81,  p.  519,  597  vom  J.  82. 

8  Cohen  II«  304,  345. 

4  Abgeb.  bei  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythologie  Taf.  6 
vgl  S.  5. 

5  Svoronoe,   Numiem.  de  \*  Cxvite  ν&ά«ΒΒ&  T*L  \Sl  \fc.  W  ^ä^ 
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vielfach  von  derselben  Stadt  der  Dreifuee,  mehrfach  auch  der 
Donnerkeil  einzeln  geprägt  worden  ißt,  müssen  jeden  Gedanken 
der  Entlehnung  jenes  Typus  aus  Syrien  ausschlieseen. 

Die  Grenze  für  die  göttliche  Geltung  des  Keraunoe,  die  wir 
oben  (S.  5)  zunächst  enger  abstecken  mussten,  hat  somit  über- 
raschende Ausdehnung  gewonnen,  indem  wir  die  makedonischen 
Ueberlieferungen  in  Betracht  zogen.  Wir  wollen  dies  Volk  nicht 
verlassen  ohne  demselben  eine  wichtige  Bestätigung  entnommen 
zu  haben.  Die  griechischen  Eigennamen  sind  in  weit  umfassen- 
derem Maasse,  als  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den  An- 
schein hat,  dem  Cultus  entlehnt.  Viele  Namen  erweisen  eich  bei 
schärferer  Prüfung  als  ehemalige,  im  Lauf  der  Zeit  verdunkelte 
Bezeichnungen  von  Göttern  oder  Heroen,  die  in  Cultus  und  Sage 
des  Geschlechtes  hervorgetreten  waren1.  Es  muss  als  sicheres 
Zeugnies  für  jenen  makedonischen  Cultus  betrachtet  werden,  wenn 
der  Gottesname  Keraunoe  von  Makedoniern  zur  Benennung  von 
Herrschern  benutzt  wird.  Den  Beinamen  Keraunoe  trug  der  aus 
der  ersten  Ehe  des  Ptolemaios  Soter  mit  Eurydike  hervor- 
gegangene Ptolemaios  2,  der  nach  wecheelreichem  Leben  als  König 
Makedoniens  im  Kampfe  gegen  die  Gallier  (279)  fiel.  Eben  so 
wurde  der  ältere  Bruder  Antiochoe  des  grossen,  Alexander  (Se- 
lenkos)  vom  Heere  Keraunoe  benannt3.  Der  Komiker  Anaxippos 
hat  einen  Keraunoe  verfaest,  der  Held  des  Lustspiels  war  ein 
Parasit  Damippos4: 

τούτον  oi  φίλοι  καλουσί  σοι 
νυνι  bi'  άνδρείαν  Κεραυνόν  βίκότιυς* 
άβατους  ποιεΐν  γάρ  τάς  τραπέΕας  οΐομαι 
αυτόν  κατασκήπτοντα  ταύταις  τή  γνάθψ. 


Br.  Mus.,  Crete  pl.  III  12  vgl.  ρ.  14,  2.  Einfacher  Dreifuee  auf  Münzen 
von  Vaxoe  bei  Svoronos  III  L-4.  6—9  1130—38  Cat.  Br.M.  III 13-17; 
beschwingter  Blitz  für  sich  Svor.  III  5.  12.  13  Cat.  Br.  M.  III  18  f. 
vgl.  p.  15,  12—16.  Einmal  (Svor.  III  1)  hat  die  Rückseite  grossen 
Dreifuee,  links  davon  im  Felde  fünfzackigen  Donnerkeil. 

1  S.  Götternamen  S.  349  ff.  Zur  Erläuterung  können  die  Beob- 
achtungen über  die  Namen  ΤΤύρρος  Α1ακ(δας  'Ορέστης  im  Archiv  f. 
Religionswissenschaft  7,  330 — 3  dienen. 

2  Appianus  Syr.  62    Pausanias  I  16,2  ua. 

8  Porphyrios  fr.  6,  11  FHG  3,  710  in  der  armen,  üebersetzung 
von  Elisebios  Chronik  I  p.  253,  10  Schoene. 

4  Meinekee  Fragro.  com.  4,  464  bei  Athen.  X  p.  417»;  über  die 
Zeit  s.  Meineke  bist.  crit.  com.  p.  469. 
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Der  Zeit  nach  wäre  es  denkbar,  daee  Ptolemaioe  Keraunoe  dem 
Komiker  den  AnRtose  zu  dieser  witzigen  Erfindung  gegeben  hätte. 
Aber  wir  kennen  noch  ein  älteres  Vorbild.  Den  bekannten  Tyrann 
von  Herakleia,  Klearchos,  hatte  die  Bildung,  die  er  in  den  Hör• 
sälen  des  Isokratee  und  Piaton  gesucht  hatte,  nicht  vor  dem 
Wahnwitz  bewahrt,  sich  als  Gott  zu  fühlen:  er  liebte  ee  sich  als 
Zeu 8  zu  maskiren  und  den  Blitzstrahl  in  seiner  Hand  zu  tragen ; 
seinem  Sohne  gab  er  den  Namen  Keraunoe1.  In  der  megariechen 
Colonie  fern  am  Pontos  war  also  noch  um  die  Mitte  des  IV  Jahrb. 
y.  Chr.  der  persönliche  Keraunoe  lebendig.  Es  bestätigt  eich 
auch  hier,  daes  die  anfänglich  aufgestellte  Zeitgrenze  wenigstens 
für  abgelegene  Landschaften  hellenischer  Bevölkerung  noch  er- 
heblich weiter  herabgerückt  werden  muse. 

2  Welche  Vorstellung  man  von  dem  Gotte  Keraunoe  hegte, 
zeigt  der  gottesdienstliche  Brauch.  Griechen  und  Italikern  gilt 
der  Ort,  der  vom  Blitz  getroffen  ist,  als  heilig  und  unberührbar1. 
Die  Gottheit  selbst  hat  Besitz  von  ihm  ergriffen  und  ihn  zur 
Wohnung  genommen.  Er  muss  daher  von  der  profanen  Welt 
ausgeschieden  werden  durch  Einfriedigung;  ein  Altar  wird  dabei 
errichtet,  auf  dem  regelmässige  Opfer  dargebracht  werden. 
Die  Griechen  nennen  einen  solchen  Ort  ήλύΰιον,  gewöhnlicher 
ένηλυΟΊον8,  auch  kurzweg  mit  allgemeinerer  Bezeichnung  δβατον, 
die  Römer  fulguritum,  bidtntal  und  nach  der  Form  der  Ein- 
fassung puteal*.      Der   römische    und   wahrscheinlich   allgemeine 

1  Plutarch  de  Alexandri  fort.  II  δ  ρ.  338b  καΐ  Κλέαρχος  Ηρά- 
κλειας τύραννος  γενόμενος  σκηπτόν  έφόρει  καΐ  των  υΙών  Ινα  Κεραυνόν 
ώνόμασε  Aelian  bei  Suidas  u.  Κλέαρχος:  καΐ  στολάς  ήσθητο  θ€ο!ς 
συνήθεις  καΐ  τοις  άγάλμασι  τοις  εκείνων  έπιπρεπούσας,  τόν  τε  υΐόν  τόν 
έαυτοΟ  Κεραυνόν  έκάλεσεν  vgl.  Memnon  bei  Photioe  bibl.  224  p.  222b  15 
είς  άκρον  αλαζονείας  έλάσαι  ως  καΐ  Διός  υίόν  εαυτόν  άνειπείν  usw. 

8  Vgl.  ζΒ.  Festus  Pauli  ρ.  91,  17  'Fulguritum  id  quod  est  f ulmine 
ictum,  qui  locus  8  tat  im  fieri  putabatur  religiosus,  quod  eum  deus  sibi 
dicaeee  videretur  Ammianus  Marc.  XXIII  5,  13  'et  hoc  modo  (dh.  ful- 
mine)  contacta  loca  nee  intueri  nee  calcari  del>ere  fulgurales  pro- 
nuntiant  librf.  Artemidoros  2,  9  p.  93,  8  Hercher  ό  κεραυνός  τά  μέν  Ασημα 
των  χωρίων  επίσημα  ποιεί  δια  τους  ένιδρυμενους  βωμούς  καΐ  τάς  γινό- 
μενος έν  αύτοΐς  θυσίας,  τά  δέ   πολυτελή  χωρία  έρημα  καΐ  Αβατα  ποιεί. 

3  Nachweise  bei  Preller  Polem.  fr.  ρ.  146  f. 

4  fulguritum  Festus  Pauli  (Anm.  1),  bidental  vgl.  Casaubonus  zu 
Pereiue  2,  27  p.  192  f.,  über  das  bekannte  puteal  Scribonianum  oder 
Libonis  s.  Festus  p.  333*>  24  Babelon,  Monn.  de  la  republ.  2, 427  f.  584. 
Ueber   das  Erforderawe   de»  fxeieu  Himmels  s.  Festus  p.  333b29—  32 

Vitruv  I  2,  5  vgl.  unten  S.  23. 
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Brauch  gestattet  ein  Blitzmal  nur  unter  freiem  Himmel :  ist  der 
Blitz  in  einen  bedachten  Raum  gefahren,  so  muee  über  dem 
pvteal  ein  Loch  ine  Dach  gemacht  werden. 

Wie  der  Ort  so  galt  auch  der  Mensch,    den    der  Blitz   ge- 
troffen,  als  heiliges  Wesen:    der  Gott   hatte   seinen  Wohnsitz  in 
ihm  genommen.     Er  wird    darum    'wie    ein  Gott    geehrt1,    heisst 
μ    im   Traumbuch    des  Artemidoros1.     Von  Zoroaster    gieng  die 
Sage,    dase   die  Gottheit  ihn    mit    dem  Blitz    heimgesucht    habe 
um  aeine  Seele  an  sich    zu    ziehn:    nach    diesem  Vorbild,    meint 
der  Verfasser   der   Clementinischen  Homilien,    sei   es   üblich   ge- 
worden die  vom  Blitz  Erschlagenen  als  Lieblinge  der  Götter  zu 
verehren*.     Ein  Cnltusbrauch  der  Tarentiner3   wird    durch   diene 
Vorstellung  verständlich.  Vor  vielen  Häusern  der  Stadt  waren  Stelen 
aufgerichtet,  die  als  Denkmäler   für    die  Bürger   galten,    welche 
fich  einst  an  der  Iapygenstadt  Karbina  vergangen  hatten  und  zur 
Strafe  sammtlich  vom  Blitz  erschlagen  sein  sollten.     Der  Jahres- 
tag des   unglücklichen  Ereignisses    wurde   nicht   mit  Trauer   und 
Todtenspenden    begangen,    sondern    durch  Opfer    an  Zeus  Katai- 
batee.     Man  kümmerte  sich  nicht   um    den    inneren  Widerspruch, 
dass   die  Blitze    als   Werkzeuge    göttlicher    Strafe    über   Frevler 
gekommen  waren :  als  vom  Blitz  getroffene  waren  jene  Tarentiner 
eines    höheren    Loses    theilhaftig    geworden,     und    die    üblichen 
Ehrungen  Gestorbener  wären  ihrer  nicht  würdig  gewesen.     Noch 
Kyrillos  von  Jerusalem  verwendet    die   geläufige  Vorstellung    zu 
einem  Enthymem4,  das  bei  seinen  Katechumenen  die  beabsichtigte 
Wirkung  nicht  verfehlt   haben  wird;    cdie  Hellenen  verehren  die 
vom  Blitz  getroffenen.     Der  Blitz  aber    kommt    nicht    urtheilelos 
vom  Himmel  herab.     Wenn    also  jene    sich    nicht    schämen    die 


1  Artem.  2,  9  p.  94,  26  οόοείς  γαρ  κ€ραυνιυθ€ΐς  ατιμός  έστιν, 
διτου  γ€  καΐ  ώς  θεός  τιμάται  vgl.  ρ.  93,  24  προσίασιν  αοτοΐς  ώς  ύπό 
Διός  τετιμημένοις  ol  άνθρωποι.     Vgl.  Rohde  Psyche  Ι3  320  ff. 

4  Clemens  Rom.  hom.  f>,  9  (έκεΐσε  dh.  in  Persien)  recogn.  4,  2H 
(hier  allgemein)  'hoc  denique  exemplo  etiam  Dune  multi  eoe  qui  ful- 
^'oe  obierint  eepulcrie  honoratos  tamquam  amicoe  dei  colunt*. 

8  Klearchos  FHG  2,  30«  bei  Athen.  XII  p.  522<K 

t4  Kyrillos    in    der  ΧΠΙ  Katechese  c.  37  πολυμαθής  γενόμενος  .  . 
«ΠστόμιΖε  .  .  .   Έλληνας  έκ    των  παρ'  αύτοΐς    μυθολογουμένων.    αυτοί 
"ακραυνωμένους  προσκυνοΟοιν.    κεραυνός  δέ  kl  ουρανών  ερχόμενος  ουκ 
Ι     »κρίτιυς  άρχεται,    εΐ  εκείνοι  τους  κεραυνωθέντας  θευμισεϊς  προσκυνοΟντες 
|     °δκ  αίσχυνονται,  σύ  τόν  θεοφιλή  καΐ  υίόν  θεού  τόν  έοταυρνυμίνοΝ  (πιΐ^ 
Μ     °*>0  προοκυνεϊν  αίσχύνη; 
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vom  Blitz  ereilten  Gottverhaseten  zu  verehren,  wirst  da  dich 
schämen  den  Gottgeliebten,  ja  den  Sohn  Gottes,  der  für  dich 
ans  Kreuz  geschlagen,  zu  verehren  ?'  Das  Christenvolk  selbet  blieb 
länger  unter  dem  Einfluse  dieser  Anschauung,  ein  Vorfall  in  Bithynien 
au 8  dem  Anfang  des  V  Jahrb.1  lehrt  es.  Zum  h.  Hypatio• 
wurde  ein  Mensch  namens  Agathangelos  getragen,  dessen  Glieder 
von  so  entsetzlichen  Zuckungen  befallen  waren,  dass  den  Zu- 
schauern unwillkürlich  sich  die  Haare  sträubten  und  die  Hände 
zu  Gott  erhoben:  ein  Blitzstrahl  hatte  ihn  getroffen,  und  man 
war  überzeugt,  dass  dabei  cein  Dämon  in  ihn  gefahren*  sei. 

Der  Gott    selbst    also    war    es,    der    im    Blitze    zur    Erde 
niedergieng  und    in    dem  Getroffenen    Wohnung    nahm.      Daraue 
ergab  sich  die  rituelle  Folgerung,   dass   der  vom  Blitz  getödtete 
nicht  dem  Feuer  übergeben,    sondern,    wie  und    wo    er    war,   in 
der  Erde  bestattet  werden    musste.     Das    war    nicht    nur    römi- 
scher,   sondern    auch    griechischer  Brauch2.     Abweichend    davon 
läset  Euripidee  die  Leiche  des  vom  Blitz  erschlagenen  Kapaneu• 
dem    Feuer     übergeben;     aber     nicht     auf     dem    gemeinsamen 
Scheiterhaufen,    der   die   übrigen    vor  Theben   gefallenen  Helden 
vereinigt,  sondern  auf  gesondertem  Holzstoss  wird  er  verbrannt. 
Bedeutsam    nennt    Euripidee    diesen    Scheiterhaufen   cein    Schatz- 
haue  de 8  Zeus*  8:    der    vom  Blitz    getödtete    muse    ein  Liebling 
des  Zeus  sein  (S.  9  Anm.   1).     Es    ist    verständlich,    dass  wenn 
ein   Grabmal    vom    Blitz    getroffen    wurde,     dies    als    besondere 
Ehrung    und  Gunstbezeugung    der   Götter    für    den   Gestorbenen 
galt,  wie  das  der  Spartaner  Lykurg  und  der  Dichter  Euripidee4 
erfahren  haben  sollen. 


1  Kallinikos  im  Leben  des  h.  Hypatios  p.  37  *  Αγαθάγγελος,  δζ 
παρελύθη  άπό  βροντής,  δαίμονος  κατ€πελθόντος  αύτψ. 

2  Wissowa,  Religion  und  Kultus  der  Römer  S.  472,  4  Artemidoro• 
2,  9  ρ  95,  5  ol  κεραυνιυθέντες  .  ,  .  οπού  άν  ύπό  τοΟ  πυρός  κότα- 
ληφθώσιν,  ενταύθα  θάπτονται  vgl.  J.  Grimm  Kl.  Schrr.  2,  228. 

8  Euripidee  Hiket.  935  χωρίς  Ιερόν  ώς  νεκρόν  θάψαι  θέλεις. 
1010  πυράν,  Διός  θησαυρόν,  ενθ'  ενεστι  σός 

πόσις  (der  Euadne,  Kapaneus)  όαμασθείς  λαμπάσιν  κεραυνίοΚ• 
Den  kühnen  aber  treffenden  Ausdruck  hat  Wecklein  mit  Wieeeler  durch 
δρυός  θησαυρόν  'einen  Holzstal  Γ  ersetzt,  man  traut  seinen  Augen  nicht 
4  Plutarch  Lyk.  31.  Im  Leben  des  Euripidee  (schol.  Ι  ρ  3,H 
Schw.)  wird  das  nicht  nur  vom  Grabe  zu  Arethusa  in  Makedonien, 
sondern  auch  v.om  Kenotapn.  m  Mtaen  tatauugtet  (κεραυνωθήναι  όμ* 
φότ€ρα  μνημεία). 


Keraunos  11 

Zur    Behandlung    der     vom    Blitz    getr  offnen     Dinge     und 
Menschen    giebt    ein    aegyptischer    Brauch,    den    Herodot    2,  00 
berichtet,  eine  alterthümliche    und    bedeutsame  Analogie.     Wenn 
die   Leiche    eines    Menschen    ans    Land    trieb,     der    im    Nil    er- 
trunken oder  von    einem  Krokodil   getödtet    war,    so    galt    diese 
als  ein    höheres  Wesen.     Die  Angehörigen    hatten    kein  Anrecht 
auf  die  Leiche,  die  NilprieRter  hatten  sie  mit  eignen  Händen  zu 
bestatten,    und  die   Anwohner  waren    verpflichtet    für   die  Mumi- 
iirung  zu    sorgen  und  sie  ώς  κάλλιστα  θάψαι  έν  Ιρήσι    θήκησι. 
Das    war    die    Voraussetzung    noch    für    die   Vergöttlichung    des 
Antinoue. 

3  Die  Tarentiner  haben,  wie  wir  S.  9,  3  erfuhren,  einen 
Ζευς  Καταιβάτης  verehrt.  Diese  Begriflsverbindung  ist 
xwar  sprachlich  bequemer  und  fügsamer  als  die  von  Ζευς  Κε- 
ραυνός in  Mantineia,  aber  in  ihrem  Wesen  so  gleichartig,  dass 
wir  sie  als  neuen  Beleg  in  Anspruch  nehmen  dürfen.  Das 
Wort  καταιβάτης  'herabsteigend'  lzur  Erde  fallend'  ist  ein  zu- 
nächst dem  Blitz  zukommendes  Beiwort  adjeetiviecher  Function, 
*•  Aesch.  Prom.  358 

άλλ'    ήλθε  ν    αύτψ  (dem  Typhaon)  Ζηνός  δγρυπνον 

βίλος 
καταιβάτης  κεραυνός  έκπνίων  φλόγα 
&nd  Lykophron  382  καταιβάτης  σκηπτός.  Wenn  es  dann  mit 
Zeue  verbunden  wird,  greift  die  Volksvorstellung  das  was  ihr 
ani  Blitzstrahl  das  wesentliche  ist,  dass  ein  Gott  her  abfährt 
**nd  auf  Erden  Wohnung  nimmt,  heraus  und  setzt  es  als  Be- 
zeichnung des  Blitzstrahls,  nur  ohne  die  Härte  des  Appellativums, 
£um  Gottesnamen.  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Benennung  des 
ιΠι  Bütz  niederfahrenden  Gottes.  Auf  der  Burg  von  Athen 
hatte  Zeus  unter  diesem  Namen  einen  unbetretbaren  Raum,  das 
Bruchstück  der  zugehörigen  Säule  trägt  die  Inschrift  Διός 
Κα[τ]αιβάτ[ου]  δβατον  (CIA  IV  2  n.  16591'  ρ.  265);  ein  zweiter 
athenischer  Stein  (ebend.  n.  1659*  p.  304)  lehrt  uns  ein  anderes 
Δι]ό[ς  Καται]βάτο(υ)  δβ[ατον]  ιερόν  kennen.  Und  so  sagt 
Arietophanes  im  Frieden  42 

ουκ  £σθ'  δπως 
τουτ'  £στι  τό  τίρας  ου  Διός  Καταιβάτου 
Xykophron  1370  Ζευς  δς  Καταιβάτης  μολών 

σκηπτψ  πυρώσει  πάντα  δυσμενών  σταθμά. 
Dieselbe  Bezeichnung    trug   zu  Olympia   ein   neben   dem    grossen 
-Atchenaltar     befindlicher     abgeschiedener    Raum    (φρά^μα^    m\\. 
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zugehörigem  Altar  (Paus.  V  14,  10).     Wir   begegnen   ihr    ferne 
auf  den  Inseln  Paros  und  Melos 1.     Ein  Spiel  der  Yolksetymologi 
scheint  den  Καταιβάτης  gelegentlich  zu  einem  Κραταιβάτη 
umgeeohaffen    zu    haben.     Eine    Marmorsäule    von    Nauplia    mi 
rohem    Bild     des     nach     rechts     schreitenden,     den     Donnerkei 
schwingenden  Zeus  hat  die  Inschrift  Διός  Κραταιβάτα  (IGFetop 
I  669).     Falls  der  Steinmetz    nicht    ein  Versehen  begangen    hat 
ist  der  erste  Theil  des  Wortes  umgebildet  unter  Einwirkung  de: 
Vorstellung,  dass  der  Donnerkeil  das  κράτος  Διός  ist,   vgl.  So 
phokles  OT.  200  f.  ώ  τάν  πυρφόρων  αστραπών   κράτη  νέμυη 
ώ  Ζεϋ   Pindar  fr.  155  καρτεροβρόντα  Κρονίοα   Horat.  carm.  III 
3,  6  ftdminantis  magna  tnanus  Iovte  ua.     Man  erinnere  sich  der 
Beflissenheit,    mit    der  im    Mythus    von    Zeus1  Ehen  (S.  2)  das 
κράτος  hervorgehoben  wird.     Ja  nach  einer  Stelle  des  Cornutue 
(10  p.  10,13  Lang)  mues  man  annehmen,   dass  κράτος  geradezu 
ein  Ausdruck  für  den  Donnerkeil  gewesen  ist:  τό  bt  κράτος  δ 
έν  τή  δε£ιφ  χειρί  κατέχει.     Man  hat   dies  κράτος  durch  βέλος 
ersetzt,  das  ist  eine  zu  billige  und  unwahrscheinliche  Aenderung. 
Noch  eine  dritte  gleichartige  Benennung  hat  sich  dialektisch 
erhalten.     Unweit  von   Gythion    sah  Pausanias  (III  22,  1)  einen 
heiligen  Stein,  der  Ζευς  Καππώτας  benannt  wurde.    Die  Sage 
gieng,    Orestes  sei  dadurch,    dass    er  sich  auf  ihn    niedergesetzt 
habe,  vom  Wahnsinn  befreit  worden,  davon  habe  der  Stein  κότα 
γλώσσαν  την  Δωρίδα  seinen  Namen  erhalten.     Man  leitete  also 
später  das  Wort  vermuthlich  von  καταπαύειν  ab.    Das  ist  ebenso 
unmöglich    wie    dass    ein  solcher  Stein    durch  Orestes  zu  einem 
Fetisch    des  Zeus    werden    konnte.     Vielmehr    gehört    πωτ-  w 
Wurzel    πετ-    (Aor.  dor.  ίπετον  =  ίπεσον)    wie    πιυτδσθαι  m 
ττέτεσθαι,    vgl.  στρίφειν  στροφή  στριυφάσθαι.     Es  ergiebt  sich 
also     mit  Καππώτας    cdem   herabgefallenen*   ein  Synonymon  in 
Καταιβάτης,    und  mit  Ζευς   Καππώτας    eine  neue  Parallele  m 
Ζευς  Κεραυνός.    Der  Stein,  der  diesen  Namen  trug,  konnte  nur 
ein  Meteorstein    sein,    der    als    leibhaftiger    Donnerkeil    verehrt 
wurde.      Es   ist    beachtenswert!),    dass  man  bei  Gythion  eine  In- 
schrift gefunden  hat2:   Μοίρα  Διός  Τεραστί[ου],    die    uns   eine 


1  Paros:  Ath.  Mitth.  26,  176  Anm.  Δι[ός]  Καται[Ράτ]€ΐι>.  Melos: 
Journ.  of  hellen,  stud.  17,  9  n.  22  Διός  Καταιβάτ|α].  Auf  dem  Fels- 
grab eines  Eunuchen  bei  Heberdey,  Reisen  in  Kilikien  S.  38  n.  94  steht 
θβοϋ  Καταιβάτου  καΐ  Φερσεφόνης,  hier  kann  nur  Hades  gemeint  sein, 
vgl.  unten  S.  22,  5). 

•  Ephim.  arcb.  18%a  p.bl. 
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jüngere  Gestaltung  desselben  Begriffe  kennen  lehrt.  Denn  τέρας, 
das  ostentum,  ist  an  sieb  der  Blitz1,  wie  ich  an  anderem  Ort  zu 
»eigen  hoffe. 

4  Nachdem  die  Thatsaohen,  so  weit  ich  sie  kenne,  vor* 
geführt  sind  und  die  Worte  sich  mit  Inhalt  erfüllt  haben,  ver- 
mögen wir  den  Vorgang  der  Begriffebildung  sicherer  zu  erfassen. 
Der  ursprünglich  allgemein  griechische  und  in  besonderen  Be- 
«rken  bis  in  späte  Zeit  göttlich  verehrte  Keraunos  war  der  Blitz- 
strahl oder  Donnerkeil  nicht  in  der  allgemeinen  Geltung  eines 
Appellativs,  sondern  stets  in  der  Besonderheit  des  einzelnen  Falls  : 
er  war  der  Gott,  der  in  dem  einzelnen  Blitz  zur  Erde  fuhr  und 
dort  Wohnung  nahm.  Er  ist  ein  anschauliches  Beispiel  für  das 
vae  ich  Augenblicksgott2  genannt  habe,  dh.  für  einen  religiösen 
Begriff,  der  von  einer  Einzelerscheinung  veranlasst  wird  und  sich 
nicht  über  diese  erhebt.  Streng  genommen  sollte  ein  Keraunos 
den  andern  aueschliessen,  insofern  die  göttliche  Kraft  in  dem 
einen  verausgabt  und  an  den  irdischen  Wohnsitz  gebunden  ist. 
Die  naive  Denkweise  hat  den  Widerspruch  zunächst  nicht  em- 
pfanden. Sie  mueste  sich  aber  allmählich  mit  der  Erkenntniss 
erfüllen,  das  β  diese  Gottheit  nur  als  Vielheit  gedacht  werden 
könne,  und  zur  Verehrung  von  Κεραυνοί  vorschreiten,  wie  wir 
Opfer  an  ΆίΤτραπαί  und  Βρονταί8  kennen.  Erst  eine  solche 
Vielheit  konnte  sich  dann  zu  einem  Einheitsbegriff  verdichten  in 
der  Weise,  dass  er  die  Einzelfälle  generisch  oder  ursächlich  zu- 
taramenfasste,  wie  wir  es  bei  den  Göttern  der  römischen  Indi- 
gitamenta  sehen;  es  entstand  dann  ein  Sondergott,  um  die  kurze 
Benennung  anzuwenden,  die  ich  nach  dem  Vorschlag  von  Edv. 
Lehmann  für  die  wichtige  und  grosse,  zwischen  Augenblicks- 
göttern und  persönlichen  Gottheiten  in  der  Mitte  stehende  Klasse 
begrifflich  durchsichtiger  und  beschränkter,  aber  innerhalb  ihres 
durch  den  Namen  abgegrenzten  Bereiches  allgemeingültiger,  also 
einen  Art-  oder  Gattungsbegriff  darstellender  Götter  gewählt  habe. 
Diese  Stufe  ist  mit  dem  Augenblicke  erreicht,  wo  das  Bild  des 
Donnerkeile  zur  Verehrung  ausgestellt  wird;  er  hat  damit  auf- 
gehört    an    das     einzelne    Blitzmal    gebunden    zu    sein    und    ist 


I 


1  Vgl.  zB.  Aristophanes  Frieden  42  (oben  S.  11). 
*  Götternamen  S.  279  ff. 

a  Am  Alpheios  in  Arkadien  θύουσιν  Άστραπαΐς  καλ  Θ\)ίΧ\α\ς  τ* 
*oJ  Βμονταίς  Paus.  VIII  29,  1    vgl  Soph.  El.  «23  κεραυνοί  &\6ς. 
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Zwischen  diese  einfache  und  verständliche  Entw ick  lungereihe 
schiebt  eich  nun  die  seltsame  Begriffsbildung  des  Zeus  Keraunos 
von  Mantineia  ein,  der  sich  als  gleichwertig  der  Zeus  Kappotai 
von  Gythion  und  der  Z.  Kataibates  zugesellen.  Sie  trägt  einen 
inneren  Widerspruch  in  sich,  insofern  sie  dem  einzelnen  Blitz- 
strahl gilt,  der  in  dem  getroffenen  Räume  Wohnung  nimmt,  und 
diesen  gleichzeitig  als  das  höchste,  mit  voller  Persönlichkeit  aue- 
gestattete Wesen  bezeichnet.  Die  Erwägung  jener  Entwicklunge- 
reihe behütet  uns  vor  Missgriffen  der  Deutung.  Man  könnte 
daran  denken,  dass  in  der  Verbindung  Zeus  Keraunos  der  erste 
Bestandtheil  noch  in  seiner  ursprünglichsten  Bedeutung,  die  für 
den  griechischen  Sprachschatz  nicht  ganz  verschollen  ist1,  Gott 
der  Tageshelle,  gesetzt  und  ihm  in  der  Form  loserer  Zusammen- 
stellung, wie  etwa  ind.  Indrügni,  Keraunos  zugesellt  sei.  Ein 
solcher  Ausweg  ist  dadurch  verbaut,  dass  Zeus  als  Gewittergott 
schon  vor  dem  Epos  fertig  war.  An  der  Unterordnung  des  Einzel- 
begriffs unter  den  persönlichen  vermögen  wir  nicht  vorüber- 
zukommen und  müssen  die  Begriffeverbindung  auf  das  Paradigma 
άνήρ  £ήτωρ  (τύραννος,  Ιδιώτης  usw.)  zurückführen:  cZeue  in 
seiner  Eigenschaft  als  Donnerkeil .  Den  alten  Keraunos  hat  auf 
hellenischem  Gebiet  der  Zeus  Kataibates  abgelöst,  dem  im  V  und 
VI  Jahrb.  die  Blitzmale  errichtet  werden,  und  in  hellenistischer 
Zeit  vermag,  wie  eine  Anzahl  der  S.  15,  1  angeführten  Denkmäler 
lehren  kann,  auch  der  Zeus  Keraunios  noch  jenen  engeren  Be- 
griff zu  bezeichnen.  Wir  sehen  hier  an  einem  deutlichen  Fall 
die  Beobachtung  bestätigt,  dass  die  Vorstellung  dem  Cultue  und 
dem  durch  diesen  gebundenen  Begriff  um  Jahrhunderte  voraus- 
zueilen vermag.  Es  ist  erstaunlich  zu  sehen,  wie  neben  der 
schon  im  Epos  festen  gemeingriechischen  Vorstellung  des  Blitze 
schleudernden  Zeus  sich  die  alte  Anschauung  von  der  im  ein- 
zelnen Blitz  zur  Erde  niedergehenden  Gottheit  bis  ins  IV  Jahrh. 
und  darüber  hinaus  halten  konnte.  Das  Räthsel  zu  lösen  ist 
nicht  schwer.  Die  alte  Anschauung  haftete  mit  unüberwindlicher 
Zähigkeit  an  dem  aus  der  Vorzeit  überkommenen  Brauoh,  die» 
vom  Blitz  getroffene  Stätte  als  heiligen  Wohnsitz  eines  Gottes 
der  profanen  Welt  zu  entziehn.  An  diesem  Brauch  konnte  nicht 
gerüttelt  werden,  und  so  musste  denn  der  allgewaltige  Zeus,  dsa. 
er  als  Herr  der  Blitze  unbestritten  feststand,  sich  als  Zeus  Ka- 
taibates bezw.  Keraunos  oder  Kappotae,  in  der  Enge  eines  Blitz;— 


1  S.  Götternameu  S.  GH  ΐ. 
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nals  einfangen  lassen.  Trotz  Epikur  und  seiner  Schule  erhielt 
lieh  die  Ueberzeugang,  dass  im  Blitz  eine  Gottheit  zur  Erde 
aiederfahre 1. 

5    Obwohl    diese    seltsame    Wortverbindung    die    Begriffs- 
entwicklung  zu  durchkreuzen  schien,  hat  sie  sich  als  unvermeid- 
licher Compromiss    des  Cultus  und  der  Vorstellung  ergeben  und 
dadurch  ihre  Gesetzmässigkeit    bekundet.     Ich  darf  nicht  unter- 
lassen  auf  die  vollkommene  Analogie   hinzuweisen,    welche    der 
römische  Cultus  sowohl  für  diese  Begriffsverbindung  wie  für  die 
ganze  Entwicklungereihe    liefert.     Die  altertümlichste  Form  ist 
die  nackte  Verehrung  des  Fulgur  7  bezeugt  durch  einen  Stein  von 
Brixellum  CIL  XI  1024  sacrum  publicum  Fulguris.    In  ciasei  scher 
Zeit  herrscht  wie  bei  den  Griechen  Zeus  Kataibates,  so  hier  Iuppiter 
Fulgur*:    die  Kalender  verzeichnen    unter    dem  7.  October    ein 
Opfer  Iovi  Fulguris  und  Vitruv  (I  2,  5)   beweist,    dass    das  üb- 
licher Ausdruck  war;  der  Iuppiter  lapis,  den  wir  sogleich  kennen 
lernen  werden,    gehört   auf   dieselbe  Stufe    so  gut  wie  der  Zeus 
Kappotas.     Erweitert    erscheint    diese    Form    in    der  Weihungs- 
formel Iovi  Fulguri  Fulmini  CIL   XII   1807.     Erst   später,    wie 
Wissowa    anerkennt,    wird    das  Appellativum    durch  Worte    ad- 
jectiviecher  Kraft,    wie  es  auch  die  nomina  agentis  eind,  auf  In- 
schriften und  Münzen  ersetzt:  Iuppiter  Fulgerator  (und  Fulgurator), 
Fulminaris   und  Fulminator,  Fulminator  Fulgerator.      Charakte- 
ristisch   für  Rom    ist   es,    dass  hier  neben  dem  am  Tage  nieder- 
gehenden   Blitz    des   Iuppiter  (fulgur  dium)   der   nächtliche  Blitz 
eich  zu  einem  besonderen  Cultusbegriff  entwickelt  hat:  Summanus 
wird  durchaus  als  eine  Gottheit  für  sich  empfunden8,  und  musste, 
wenn  er  mit  einem  persönlichen  Gotte  verknüpft    werden   sollte, 
vielmehr  als  Erscheinungsform  des  Unterweltsgottes  gedacht  wer- 
den,   wie    das    im  Cultus    durch   die  schwarze  Farbe  des  Opfer- 
thiere    sich    kundgab4  und    von    unseren  Berichterstattern    nicht 

1  Sextue  empir.  adv.  mathem.  7,  19  6  τής  βροντής  κτύπος,  κοθά 
φασιν 'Επικούρειων  παίδες,  οό  θ€θ0  τίνος  έπιφάνειαν  σημαίνει  κτλ. 

2  Preller  -  Jordan  röm.  Myth.  1,  19fr  f.  Wiseowa,  Religion  und 
Kultus  der  Römer  S.  107. 

8  Ovid  fast.  G,  731  quisquis  is  est,  Summano  Auguetin  civ.  d.  4, 23 
nescio  quem  Summanum. 

4  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  146.  Als  Name  für  Hades  gebraucht 
von  Arnobiue  5,  37  vgl.  Martianus  Capeila  2,  101  Tlutonius  .  .  .  qui 
etiam  Summaaus  dicitur*.  Inschriften  bei  Freiler• Jordan  Röm.  Myth. 
1,  244  Anm.  3. 

Rhein  Mus.  f.  Philol.    N.  F.  LX.  2 
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verkannt  wird;  wenn  auf  Inschriften  Iuppiter  und  Summanus  ver- 
bunden werden,  ßo  muee  eine  besonnene  Auslegung  die  Möglich- 
keit offen  halten,  daee  die  beiden  Gegensätze  sich  ergänzend 
neben  einander  stehen,  nicht  aber  der  zweite  dem  erstem  unter- 
geordnet sein  muee. 

6  Unsere  Betrachtung  würde  unvollständig  sein,  wenn  wir 
nicht  auch  die  Verbildlichung  hineinzögen,  welche  die  Vor- 
stellung des  Keraunos  erfahren  hat.  Es  könnte  scheinen,  als 
sei  der  bildlichen  Vorstellung  überhaupt  kein  Raum  zu  freier 
Entfaltung  gelassen  worden,  weil  sie  in  dem  Meteorstein  einen 
sinnfälligen  Anhalt  und  damit  eine  Grenze  besaes.  t  In  der  That 
ist  es  allgemeine  Vorstellung  auch  des  olassieohen  Alterthums, 
daes  der  Donnerkeil  als  Meteorstein  zur  Erde  falle,  and  man 
pflegt  bis  heute  auch  Waffen  der  Steinzeit,  namentlich  Steinbeile 
wenn  man  sie  gelegentlich  findet,  als  Donnersteine  hochzuhalten. 
Es  ist  jedem  geläufig,  dass  bei  der  Schlacht  von  Aigospotamoi 
405  ein  grosser  Meteorstein  zur  Erde  niedergieng,  dem  die  Be- 
wohner der  Ghersonesoe  dann  göttliche  Verehrung  zollten 1.  In 
dem  Stein  von  Gythion  in  Lakonien,  in  dem  man  den  Ζβύς  Καπ- 
πώτας  verehrte,  haben  wir  bereits  einen  solchen  Donnerstein  er- 
kannt (S.  12).  Ihm  entspricht  der  Iuppiter  lapis  in  Born,  ein 
im  Tempelchen  des  Iuppiter  Feretrius  auf  dem  Capitol  bewahrter 
Flins  (silex),  der  beim  Abschluss  von  Staateverträgen  und  Bünd- 
nissen als  heiligste  Bekräftigung  des  feierliehen  Schwüre  diente2. 
Der  Fetiale  oder  wer  sonst  den  Schwur  für  die  Gemeinde  zu 
leisten  hatte,  musete  den  Stein  in  die  Hand  nehmen  zur  Eides- 
ablegung  und  bei  der  Schlussformel  Si  sciens  fatto,  tum  me  Dies- 
piter  salva  urbe  arceque  bonis  eiciat  uti  ego  hunc  lapidem  zur  Erde 
schleudern  8.  Den  heiligsten  Eid  nennt  Gellius  diesen  Schwur 
mit  dem  Stein.  Der  Stein  ist  der  Donnerkeil,  den  der  Ilimmele- 
gott  auf  den  Meineidigen  herabwirft.  'Mit  dem  Blitze  heiligt' 
Iuppiter    die   Bündnisse4.     Eine    andere  Anwendung    wurde    bei 

1  Plut.  Lys.  12  κατην^χθη  .  .  .  έ£  ούρανοΟ  παμμεγέθης  λίθος  €ΐς 
Αιγός  ποταμούς,  καΐ  δείκνυτβι  μέν  ετι  νΟν  σεβόμενων  τΦν  ΧερρονησιτΦν. 

2  Festue  Pauli  ρ.  ί)2,  1  Servius  zur  Aen.  8,  641  'antiquum  lovis 
Signum  lapidis  siliceni'. 

8  Festue  Pauli  p.  1 15,  4  und  etwas  ausführlicher  Polybioe  3,  25- 
Vgl.  Gellius  I  21  'Iovcm  silicem,  quod  sanetissimura  iusiuraodum  est 
habitum'. 

4  Vcrgilius  Aen.  12,  200  '«u&taA.  \νμ&  ^euitor,  qui  foedera  fulmine 
sancit*. 
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lern  Opfer  gemacht,   durch    welches  ein  Bnndesvertrag   besiegelt 
wurde.    Nach  Vortrag  der  vereinbarten  Bestimmungen  (lex)  schlug 
der    bevollmächtigte  Fetiale    das  Opferschwein    mit  dem  heiligen 
mlex  nieder  und  sprach  dazu :  Iuppiter  audi  .  .  .  .  si  prior  defexit 
publica  consilio  dolo   malo,    tum   Mo   die,  luppüer,   populum  Ito- 
manutn  sie  ferito,    ut   ego   hunc  porcum    hodie  f triam,    tantoque 
magis  ferito  quanto  magis  potes  pollesque1.     Noch  heute  ist    bei 
ans  der  Glaube  weit  verbreitet,    dass  ein  Steinbeil  dh.  eben  ein 
Donnerkeil,  unter  dem  Dache  angebracht,  das  Haus  gegen  Blitze 
sichere1,    und    in    Italien    sind    steinerne    Pfeilspitzen  aus    vor- 
geschichtlicher Zeit  gesuchte  Anmiete,    die    in    einem  Täschchen 
am  Hals  getragen  werden8. 

Und  doch  wäre  es  ein  grosser  Irrthum,  wenn  man  die  Vor- 
stellung   des  Donnerkeile   an  den  Meteorstein   gebunden  glaubte. 
Die  Vorstellung  musete  länget  entwickelt  sein,  ehe  man  Meteor- 
iteine   beobachtete    und    mit    dem    Gewitter    in    Zusammenhang 
brachte:  sie  hat  sich  in  Bildern  ausgeprägt,  die  ohne  jede  Rück- 
eicht auf  wahrnehmbare    Wirklichkeit  geschaffen    sind.     Als  eine 
furchtbare  Waffe   des  Himmels    wurde    der    Blitzstrahl    gedacht. 
Vielfach    gradezu    als  Pfeil:    der   sicilische   Bauer   schwört  bei 
Donner    und  Blitz   mit   der  Formel   tnoni  e  saette*  dh.  sagittae; 
Pfeilspitzen    aus  Feuerstein    werden   als    kleine   Donnerkeile    zur 
Üebelabwehr    getragen  (Anm.  3).     Nicht    selten    sind   auf  Denk- 
mälern die  Enden  des  Donnerkeiln  noch  wie  Pfeilspitzen  gestaltet 
(s.  zB.  S.  6,  4).     Auch  die   Lanze,    welche    der  Zeus    Strategos 
°der  Strategioe  auf  den  bithynischen  Münzen  führt,  mag  ursprüng- 
lich ein  Bild  des  Blitzstrahls  gewesen  sein. 

Aber  an  solchen  einfachen  Bildern  haben  sich  die  Griechen 
*o  wenig  wie  andere  Völker  genügen  lassen.     Frühzeitig  ist  die 


1  Liviue  I  24,  7  f.  Etwas  anderes  ist  der  beim  Marstempel  vor 
l>orta  Capena  aufbewahrte  lapis  manalis,  der  bei  anhaltender  Dürre 
tlarch  die  Strassen  der  Stadt  gezogen  wurde  um  Regen  zu  schaffen 
(Preller- Jordan  röm.  Myth.  1,  354  f.),  offenbar  eine  primitive  Darstellung 
*Jes  Donnerwsgene. 

*  K.  Seifart,  Sagen  usw.  aus  Hildesheim  2,  187  R.  Andree,  Braun- 
Schweiger  Volkskunde  (1901)  S.  411  Zeitschr.  d.  Vereine  f.  Volkskunde 
IX  (1899)  226  V.  Grobmann,  Abergl.  in  Böhmen  S.  37  n.  210.  Auf 
«inen  in  Bonn  beobachteten  Fall  habe  ich  Göttern.  288,  13  hingewiesen. 

8  Ant.  de  Nino,  Usi  Abruzzesi  2,  30  Gius.  Bellucci,  La  grawline 
neir  ümbria  (Perugia  1903)  S.  34. 

4  Guastella,  Padre  Antonio  (Ragusa  1885)  p.  95. 
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Grund  Vorstellung  durchgedrungen,  daee  der  Donnerkeil  zwei- 
seitig sei,  eine  unwillkürliche  Anwendung  der  elementaren  Zwei- 
heit  von  rechte  und  linke,  die  auf  die  umgebende  Welt  und  so  auf 
allee  Göttliche  tibertragen  wurde1.  Der  Donnerkeil  int  Κ€ραυνός 
άμφήκης  oder  άμφίπυρος,  und  wie  sonst  die  dichteriechen  Aus- 
drücke lauten1;  der  Blitzgott  wurde  einet  unter  dem  Namen 
Άμφιτρύιυν  'der  nach  beiden  Seiten  durchbohrende'  verehrt.  Eine 
Erneuerung  dieser  Vorstellung  war  es,  wenn  auf  älteren  Bild- 
werken dem  Zeus  in  jede  Hand  ein  Donnerkeil  gegeben  wurde, 
wie  der  Mondgöttin  die  beiden  Fackeln:  so  dem  Zeus  "Ορκιος 
im  Buleuterion  zu  Olympia  und  dem  von  einer  arkadischen  Ge- 
meinde am  Eingang  zum  Stadion  der  Altis  geweihten  Zeus8. 
Dem  gemäss  wurde  der  Donnerkeil  ziemlich  allgemein  als  eine 
zweiseitige  Waffe  dargestellt.  Die  Griechen  bildeten  einen  grade 
gestreckten,  rechte  und  links  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufenden 
Zweizack  mit  Griff  in  der  Mitte:  so  erscheint  er  zB.  auf  dem 
Fragment  einer  Stele  von  Epidauros,  die  einst  ein  Proxeniedeoret 
trug4,  und  ebenso  noch  auf  dem  bereite  S.  6,  4  herangezogenen 
Relief  von  Mantua. 

Diesem  Versuch  der  Verbildlichung  stehen  andere,  zweifel- 
los altertümlichere  zur  Seite,  in  denen  geläufige  Waffen  be- 
nutzt werden.  Die  grösste  Verbreitung  im  Beoken  des  Mittel— 
meere  hatte  einmal  das  Doppelbeil,  die  zweischneidige  Streitaxt, 
bipennis.  In  altachaeischer  Zeit,  die  Cultbilder  noch  nicht; 
kannte,  ist,  wie  die  Ausgrabungen  der  diktäischen  Grotte  und 
der  Königepaläste  auf  Kreta  zur  Gewissheit  erhoben  haben,  data 
Doppelbeil  als  heiliges  Wesen  verehrt  worden6,  gerade  wie  von 
den  Makedoniern  der  Eeraunoe.  Der  Cultus  dieser  Zeit  stellt 
unter  dem  Zeichen  des  Doppelbeils,  wie  das  Christ enth um  unter 
dem  des  Kreuzes.  Bis  in  späte  Zeit  hat  sich  das  alte  Symbol 
in  Karien  erhalten.  Mylasa  ist  die  Centralstätte  für  die  Ver- 
ehrung des  mit  dem  Doppelbeil  ausgerüsteten  Zeus  Stratios  ode*"t 
wie  er    mit    seinem    alten    von    λάβρυς  c Steinbeil1  e    abgeleitete*1 

1  S.  Rhein.  Mus.  5«,  335  ff. 

2  Belege  Rhein.  Mus.  53,  336.  58,  344  Anm.  4,    vgl.  auch  άμ<ρ*' 
πυρψ  φλογμψ  Eurip.  Hek.  473. 

8  Ζευς  "Ορκιος  Taus.  V  24,  9.   Zeus  der  Κυναιθα€ΐς  Paus.  V  22,     * 
vgl.   VIII   19,  1.     Mondgöttin:  Rhein.  Mus.  58,332. 
4  Bulletin  de  corrosp.  hellen.  20,  55G. 

fi  (i    Karo  im  ArcYnv  t\vr  \ta\\^wiro\%«&MGhaft  7,  124—134.  155-* 
0  Plutarch  qu.  Gr.  tid  vg\.  YLx*taiatf&«c*  Υλβ\»  \w  &ä  ^Mwkasfc*** 
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tarnen  hiees,  Λαβράυνϋος  Λαβραυνδεύς  geblieben.  Auf  Weih- 
nschriften  von  Mylaea  wird  zuweilen  das  Doppelbeil  zwischen 
lern  Gott  es  namen  angebracht1.  Ganz  wie  §o  oft  auf  griechischen 
Ittinzen  der  Donnerkeil,  wird  auf  Münzen  von  Aphrodieiae, 
Euromos,  Mylaea,  auch  von  Korakeeion  in  Eilikien  das  Doppel- 
beil als  Stempel  der  Rückseite  benutzt9.  Dass  dies  Doppelbeil 
nicht  als  einfache  Waffe,  wie  es  das  in  den  Händen  der  Ama- 
zonen ist,  sondern  als  Bild  des  Blitzes  gedacht  war,  kann  ausser 
anderem  eine  Münze  von  Stratonikeia  zeigen,  auf  deren  Rück- 
seite ein  Adler  auf  Blitz  nach  rechte  gewandt  und  davor  ein 
Doppelbeil  dargestellt  sind8.  Aach  ein  griechisches  Gemein- 
wesen hat  das  alte  Wahrzeichen  aus  frühem  Alterthum  bis  in  die 
Kaiserzeit  bewahrt.  Mit  merkwürdiger  Zähigkeit  hat  die  Insel 
Tenedoe  bis  zum  1  Jahrh.  v.  Chr.  auf  der  Vorderseite  ihrer 
Münzen  den  mann  weiblichen  Doppelkopf,  auf  der  Rückseite  das 
Doppelbeil  geprägt,  das  dann  neben  anderen  Stempeln  der  Vorder- 
seite noch  länger  hin  für  die  Rückseite  angewandt  wurde.  Durch 
imhoof- Blumer4  haben  wir  nun  ein  Exemplar  kennen  gelernt 
iuf  welchem  die  beiden  Flügel  des  Doppelbeils  durch  Stützen 
iufrecht  gehalten  werden,  und  ein  anderes,  worauf  an  den  Stiel 
lee  Beils  mit  geknoteter  Tänie  eine  Amphora  gebunden  ist.  Die 
Sprache  dieser  Müncbilder  ist  nicht  mieezu  verstehen:  das  Doppelbeil 
war  auf  Tenedoe  als  Gegenstand  unmittelbarer  Verehrung  im 
Tempel  aufgeriohtet;  es  steht  vor  uns  als  Ueberlebsel  achäischer, 
wenn  nicht  vielmehr  karischer  Zeit :  kein  Wunder,  dass  es  länget 
sieht  mehr  verstanden  wurde  und  zu  Sprichwörtern  wie  Τενέδιος 
τελεκυς  oder  κακόν  Τενίοιον6  Anläse  gab. 

Im  nordwestlichen  Europa  tritt  dafür  der  Hammer  ein   in 

ler  griech.  Sprache  S.  404.  Ueber  den  Zeus  Labrayndoe  e.  Herodot 
;>,  119  P.  Foucart,  Association 8  relig.  p.  105  ff.  Overbeck  Kunetmyth. 
-\  2^9  f. 

1  Athen.  Mitth.  15,259:  einmal  zwischen  Διός  und  Λαβρένδου,  ein 
Andermal  zwischen  Λαβρ  und  αύνδ[ω]. 

2  Aphrodisias:  Imhoof- Blumer,  Monnaiee  grecques  p.  305,19; 
Kuromos:  ebend.  310,  54;  Mylasa  ebend.  312,70.  70a;  Korakesion  : 
iievue  internat.  d'archeologie  nuniism.  V  (1902)  Taf.  XVII  5  vgl. 
p/253,  718. 

8  Imhoof-Blumer  Monn.  gr.  p.  315,  79.     Vgl.  Karo  aO.  124  f. 

4  Zeitschr.  f.  Numism.  20,  274  f.     Taf.  X  9.  8. 

5  Diogenian  8,  58  (Goett.  Paroem.  1,  317)  und  Apostol.  10,  81 
vgl.  Aristot.  fr   593  R3  und  Strena  Helbigiana  S.  328. 
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Richtern  triftda  flamma  oder  Iovis  ignis  tergeminus1.  Am  bequemsten 
>ot    eich   der  Umbildung   zur  Dreiheit  die  zweizackige  Harpune, 
ler  bidens:    sie  wurde  einfach  zur  dreizinkigen  τρίαινα,  tridens. 
3as  ist  die  Waffe,    die    man  allgemein    dem  Poseidon    zutheilte. 
iber,    wie    mich  G.  Loeschcke  belehrt,    ist  auch  die  Waffe  des 
Zeus  gelegentlich  gleichartig  gestaltet  worden,  und  ursprüngliche 
[dentit&t  des  Poseidonischen  Dreizacks  mit  dem  Donnerkeil  scheint 
»ich  au•  dem  Umstände  zu  ergeben,    dass   das  Dreizaokmal    des 
Poseidon     im  Ereobtheion    nach  den  Ermittelungen    von  Balanos 
ttypaethral    war    db.  Über    sich  eine   offne  Stelle   in    der  Decke 
hatte  *,  wie  das  für  das  Blitzmal  erfordert  wurde  (S.  8,  4) ;  noch 
Homer  (Ξ  385  f.)  nennt  die  Waffe  des  Poseidon  beivov  δορ  τα- 
νύηκες  .  .  .  €Ϊκελον  ά<ΤΤ€ροπτ).    Die  gern  ein  griechische,  von  den 
Römern  und  übrigen  Italikern  übernommene  Bildung  des  Blitzes 
ist  von  der  alten  gradlinigen  (S.  19,  4)  ausgegangen.     Die  Drei- 
heit konnte  auf  diese  Form  nicht   anders  tibertragen  werden  als 
indem  man  die  Grundlinie  nach  den  beiden  Seiten  eich  zu  einem 
Dreizack  erweitern    Hess.     Diese  Erweiterung   ist  in  freier  Ge- 
staltung β  eh  r  verschiedenartig  vollzogen  worden.    Häufig  begnügt 
man  sich  nicht  mit  drei   Zacken,    sondern    bildet    ihrer  fünf  und 
mehr:  die  Zahl  wird  immer  gewahrt,  indem  zB.  von  fünf  Strahlen 
je  die    beiden  äusseren   mit    der    stets    als  Hauptstrahl    hervor- 
gehobenen Mittellinie  eine  Dreiheit  bilden.    Oft  werden  die  beiden 
äusseren  Strahlen  so  nach  aussen   gebogen,    als    solle  eine  zwei- 
blättrige Blume    mit    dem    Pistill    angedeutet    werden ;    auf    den 
Münzen  von  Elis  pflegt  die  eine  Seite    blumenartig    gestaltet   zu 
sein.    Es    ist   längst   von   E.  Dilthey   und    Kekule3  darauf    hin- 
gewiesen   worden,    dass   der  Blitz    auch    unter    dem    Bild    einer 
Blume,  besonders  der  Lilie,  angeschaut  wurde. 

7  Einen  Nebenumstand  wollen  wir  nicht  übersehen.  Die 
Schnelligkeit  seiner  Bewegung  nöthigte  zu  der  Vorstellung,  dass 
'ler  Blitz  fliege:  Eurip.  Hiket.  860  τό  Δίον  οΰ  βίλος  οιέπτατο 
feakch.  90  πταμίνας  Διός  βροντάς;  also  musete  er  Flügel  tragen: 
Arigtoph.  Vögel  1714  πάλλων  κ€ραυνόν  πτ€ροφόρον  Διός  βέλος 
Sophokles  OC.   1460  Διός  πτερωτός    —    βροντή    Orph.    Hymn. 

1  Belege  8.  Rheio.  Mus.  58,  189  Anm.  I. 

a  S.  Dörpfeld  Athen.  Mittheil.  1903  B.  28,  466  f.  Ich  verdanke 
e'nem  Zuhörer  Herrn  Lörmans  den  Hinweis  darauf. 

8  S.  Kekulee  Aufsatz  über  den  Zeus  Talleyrand  in  der  Aren.  Zeit. 
^74  B.  32,  94. 
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19,  8  πτηνόν  δπλον  beivov.  So  hat  man  in  der  That  den  g 
chisch-römischen  Donnerkeil  sehr  häufig  mit  Flügeln  auegeeta 
meipt  mit  zweien,  nicht  eben  selten  auch  mit  vieren1. 

Man  inuee  sich  über  das  bizarre  Widerspruch  »volle  1 
wundern,  das  auf  diese  Weise  geschaffen  wurde :  ein  unbesee 
Stoff,  den  man  sich  doch  metallisch  denken  mues,  mit  Glied 
eines  Lebewesens  zur  Einheit  verbunden.  An  sich  ist  es  ν 
kommen  möglich,  dass  diese  Vereinigung  unwillkürlich  vollzo 
und  ursprünglich  war:  dann  musste  die  Entwicklungslinie,  die 
dem  Flügel  beschritten  war,  die  weitere  Ausgestaltung  zu  eii 
organischen  Fitigelwesen  um  so  mehr  herbeiführen,  als  der  Dom 
keil  göttlich  beseelt  gedacht  wurde.  Kben  so  möglich  aber 
es,  dass  jene  hybride  Einheit  aus  dem  Compromiss  zwisc 
zwei  ganz  verschiedenen  Bildern,  der  Blitzwaffe  und  einem  Bl 
vogel  hervorgegangen  ist.  Um  es  kurz  zu  sagen,  wir  müssei 
dem  Adler  ein  weiteres  griechisch-römisches  Bild  des  Bl 
strahle  anerkennen. 

Der  Adler,    der  nach  Homer  vom  Himmel    her  'durch 
dunklen  Wolken    bricht  um  sich  zur  Erde  herab  auf  seine  Be 
zu  stürzen  oder  seinen  Raub  hoch  in  den  Wolken  birgt,  um 
Babrioe  zu  reden2,    ist  sicher  das  treffendste  Bild  für  den  Bl 
das    die    Thierwelt    liefern    konnte.      Die    ausserordentliche 
deutung,   die  der  Adler  als  Stempelbild   antiker  Münzen  und 
Feldzeichen    der    römischen  Legionen    verräth,    spricht    für    < 
solche  Auffassung.     Aber  es  fehlt,    wie   mir  scheint,   auch  n 
an  unmittelbaren  Beweisen. 

Man  glaubte  und  sagte3,    dass    der  Adler   der  einzige 
allen  Vögeln  sei,   der  nie  vom  Blitz  getroffen  werde.     Die  \ 
Stellung,  die  diesem  naturgeschichtlichen  Mythus  zu  Grund  li 
ergiebt  sich  sicher  aus  analogen  Schlüssen  volkstümlichen  D 


1  Belege  von  den  Bildwerken  und  Münzen  zu  bringen  ist  n 
nöthig.  Auch  auf  Bleimarken  erscheint  der  Donnerkeil  mit  zwei  ] 
geln  wie  Annali  dell'  Inet.  1868  Bd.  40,  296  n.  634,  mit  vieren  eb< 
n.  632  f. 

2  Homer  X    308    αΐβτός   ύψιπ€τή€ΐς,  |  δς   τ'  βΐσιν   π€δ(ονδ€ 
νεφέιυν  έρεββννών  |  άρπάΕων  ή  άρν'  άμαλήν  ή  πτώκα  λαγιυόν  Β 
f.   llf),  8  f.,    vgl.  das  Orakel    im  echol.  Α  riet,  equ.  1013  αίετός  έν 
φέληοΊ  γβνήσεαι  1\ματα  πάντα    und   das  Sprichwort  αίβτός  έν  ν€φέ 
Zenob.  2,  50  (Gott.  1,  45). 

*  Plinius  n.  h.  10,  Va  'wegtuA.  w.vcv<\u*.m  eolam  hanc  alitcm  fuln 
exanimatam,    ideo    &i*m\gerwrct  Vm*  roftvv«fcrä&  \\vSvr».n\£  ^gu^ 
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ens,  auf  die  ich  kurz  hinweisen  will.  Auf  Kreta,  der  heiligen 
isel  des  Zeus,  gab  es  einen  Bach  von  der  Eigenschaft,  daee  wer 
urch  ihn  gieng,  auch  wenn  ee  regnete,  von  oben  unbenetzt  blieb l ; 
iuropa  sollte  darin  nach  dem  Beilager  des  Zeus  das  reinigende 
»ad  genommen  haben.  Der  Bach  ist  als  irdisches  Gegenbild  des 
limine!  β  ström  β  gedacht,  dem  der  Regen  entströmt:  wer  in  ihm 
teht,  ist  dem  Regen  entrückt,  er  steht  darüber.  Eine  gleich- 
artige Vorstellung  hatte  man  von  dem  heiligen  unbetretbaren  Raum 
lee  Zeus  Lykaioe  auf  dem  arkadischen  Lykaion:  wer  ihn  be- 
raten, Mensch  oder  Thier,  zu  welcher  Zeit  des  Jahres  oder  Tage 
ίβ  sein  mochte,  warf  keinen  Schatten 2 ;  wer  in  dem  Ursprungs- 
>rt  des  Lichtes  wandelt,  ist  über  den  Schatten  erhaben,  den  nur 
las  wirft  was  unter  dem  Lichte  steht.  Wenn  ferner  einem  Stein- 
beil, das  man  unter  dem  Dache  verbirgt,  die  Kraft  zugeschrieben 
wird,  das  Haus  gegen  Blitzgefahr  zu  sichern  (S.  19,  2),  so  hat 
man  daraus,  dass  das  Steinbeil  unmittelbar  als  Donnerkeil  galt, 
Üe  Folgerung  abgeleitet,  dass  ein  durch  Steinbeil  geschütztes 
Baue  bereits  vom  Blitzgott  des  Donnerkeile  zur  Wohnung  aus- 
erkoren sei,  also  nicht  nochmals  dazu  erwählt  werden  könne; 
rae  geschehen  ist,  kann  auch  der  Gott  nicht  ungeschehen  machen, 
tfach  verbreitetem  Glauben  werden  auch  Hasclsträuche  nicht  vom 
Blitz  berührt;  darum  steckt  man  in  der  Oberpfalz  beim  Gewitter 
äaeelzweige  in  die  Fenstergesimse  und  glaubt  anderwärts  damit 
Feuer  beschwören  zu  können :  man  verehrte  die  Hasel  als  eine 
Verkörperung  des  Blitzes8.  Und  wie  in  diesen  Fällen,  so  ist 
luch  sonst  bei  Bräuchen  der  Uebelabwehr  dieselbe  Denkweise 
naaeegebend  gewesen.  Wenden  wir  unsere  Beobachtungen  auf 
lenen  Mythus  vom  Adler  an,  so  leuchtet  ein,  dass  der  Adler 
nicht  vom  Blitz  getroffen  werden  kann,  wenn  er  entweder  selbst 
len  Blitz  trägt  als  armiger  α  Iovis,  wie  Plinius  sagt,  oder  geradezu 
ein  Bild  des  Blitzes  war.  Gegen  jene  Erklärung  würde  sich 
nichts  einwenden  lassen,  wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  dass 
der  Mythus  erst  in  hellenistischer  Zeit  sich  gebildet  habe;  wir 
Verden  im  weiteren  Verlaufe  sehen,    dass  erst  in  so  später  Zeit 


1  Kallimachos  bei  Schneider  II  p.  346  fr.  37.  Als  ύδάτιον  wird 
der  Bach  von  Antigonoe  163,  als  όχβτός  in  Sotions  Exe.  4  bezeichnet. 
vgl.  Sintflnths.  S.  199  Änm. 

8  Theopomp  fr.  272  FHG  1 ,  324  bei  Polybios  XVI  12,  7  und  be- 
ondere  Pausan.  VUI  38,  6    Plut.  qu.  Gr.  39   vgl.  Sintfluthe.  S.   198  f. 

8  Kuhn,  Herabkunft  des  Feuers  S.  228  (201*  f.).  Ich  verdanke 
'errn  Dr.  Deubner  den  II  in  weis  darauf. 
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κ*»1  üiwsen   dafür  pegebeii  waren.      Die  Wabrpeheinütfi- 
n   für  hühcree    Aller.     Auch  den  Indern  der  Vedenail 

niicli  Heelmer  erinnert,   Agni  ein  'feuriger  Vogel'  od« 
a     Frilke     [betw.    Adler),    der    golrtfrefliip;elte    sclmelli 
Jeder  Zweifel    scheint    mir  durch   ein  kflbnes  Diehtfr- 
•linhfii.     das  Aisrhyloa    aus    dem    liefen  Schacht  yoUi- 
ι    Empliiid.'iis    heraufgeholt   hat* 
και  δόμους  Άμφίονος 
ιταιθαλώσω  πυρφόροισιν  ά£Τοϊς: 
β     ιΙγκ    Anijilnun     droht   Zeus    einzuäschern    mit    »einen 
nili'ii    Α  II'tii        !'.,-    Adjecliv  πυρφόρος  war  in  κωκ 
FiiI(!enÖPIi     Zeil     belieble   Bezeichnung     des     κεραυνός'; 
Gedanken     wie    eben    Aiechylos    variiert    Euripides  in 
Mm    '■  4 r ι .  n-u  er  von  Kapaneus  sapt: 
/  Ζϊύς  Kfpouvüj  ττυρπόΚιυ  καταιθαλοΐ. 

rrrnteliei)  .fetzt,    wie    der  Adler  das  heilige  Tbier  Β 
■Uta  kor  uti'   and   mutete.     Es  ist  freilich  eine  vor« ilip1 
finermu    otlVnkuiidig-er    Thatsachen,     wenn     man    der 

iiiennfhlich    L-estalteter  Götter    eine  Periode    vorao•- 
t.    «.ι   man   nur  thierpestaltige    kannte.     Aber  darüber 
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holt  sich  auf  Münzen  Meseeniene.  Anderwärts  wird  der  Adler 
auf  die  ausgestreckte  Rechte  des  thronenden  Zeus  gesetzt,  wie 
auf  einer  Münze  von  Olus  in  Kreta  und  auf  den  ältesten 
makedonischen  Prägungen  Aegyptene1.  Erst  seit  Alexander 
dem  grossen  wird  der  Adler  den  Donnerkeil  in  seinen  Fängen 
haltend  auf  Münzen  gebildet2:  das  geschieht  schon  auf  den 
ältesten  Tetradrachmen  Alexanders,  dann  auf  den  von  Ptole- 
maios  I  Soter  als  König  geprägten  Münzen,  und  zeitig  hat  das 
Bild  seinen  Weg  nach  Italien  gefunden,  wo  wir  ihm  ua.  schon 
auf  römischem  aes  grave  und  auf  autonomen  Münzen  von  Capua 
begegnen.  Der  Adler  ist  damit  zum  c Waffenträger  des  Zeus  8, 
geworden.  Auch  am  Boden  sitzend  zur  Seite  des  Zeus  hat  man 
ihn  später  häufig  dargestellt4,  als  Wächter  oder  Lieb lingst hier. 
Wenn  wir  von  dieser  letzten  Anwendung  absehn,  verläugnet 
der  Adler  in  keiner  J)arstellung  seine  enge  Beziehung  zum 
Blitze. 

Es  war  Folgerichtigkeit  im  mythologischen  Vorstellen 
wenn  der  alte  Blitzgott  Keraunos  zu  Zeus  geworden  war,  dass 
nun  auch  Zeus,  wie  vorher  Keraunos,  unter  dem  lebendigen  Bild 
des  Adlers  vorgestellt  wurde.  Allbekannt  ist  die  Sage  von 
der  Verwandlung  des  Zeus  in  einen  Adler  beim  ßaub  des  Gany- 
medes.  Εβ  ist  wahr,  ältere  Dichter,  denen  der  Kaub  bekannt 
tot,  gehen  auf  den  Vorgang  nicht  näher  ein,  wie  denn  nach 
Homer  (Y  234)  den  Ganymed  'die  Götter   raubten,    dass   er    für 


12  f.  and  K.  Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus 
ttn  Fleckeisene  Jahrbb.,  Supplementb.  XIV  1885)  S.  17  f. 

1  Olus:  Cat.  Br.  Mus.,  Crete  pl.  XIV  12  vgl.  p.  60,  1  Svoronos 
^umiern.  de  la  Crete  Taf.  XXII  23.  27  Aegypten:  Svoronos  Νομίσματα 
toö  κράτους  τΟτν  ΤΤτολ€μαίων  Taf.  Ι  4.  7.  11—21    II  δ.  6. 

8  Alexander:  Münzen  Nordgriechenlande  III  Taf.  XXXI  18.  23 
fich  sah  die  Tafeln  bei  Imhoof-Blumer).  Ptolemaios  Soter:  Svoronos 
Νομίσματα  usw.  Taf.  II  29  f.  III  6—12.  15—25  V  25.  26  VI  21-27 
'Hl— XIV  14.24  usw.  Rom:  Babelon  Monn.  de  la  republ.  rom.  1,4 
fcnd  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriege  Babelon  1,  25  f.  n.  29  —  31. 
Capua:  Friedlander,  Oek.  Münzen,  Capua  I  Taf.  1  vgl.  Babelon  aO. 
^,26.    Vgl.  Sittl  aO.  S.  12. 

3  Verg.  Aen.  5,  255  'Iovie  armiger*  Ovid  met.  15,  386  '  armiger  um- 
<^e  Iovie*  10, 157  f.  'nulla  tarnen  alite  verti  dignatur  niei  quae  poeeet 
«oa  fulmina  ferre*  vgl.  Plin.  2,  146.  10,  15  ua. 

4  Auf  einer  Münze  von  Tarium  hält  der  thronende  Zeus  drei- 
eckigen Donnerkeil,  rechte  und  links  vom  Throne  sitzt  in  halber  Höhe 
ei*  Adler,  s.  Cat.  Br.  Mue.,  Galatia  pl.  Υ  12   vgl.  p.  27,  17. 
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Zeus  Weinschenke  werde .  Aber  wenn  sie  für  uns  er# 
hellenistischer  Zeit  nachweisbar  ist1,  so  muss  darum  die 
nicht  erst  in  dieser  Zeit  geschaffen  sein,  so  wenig  wi 
Hunderte  von  Mythen,  welche  alexandrinische  Dichter 
Forscher  aus  örtlicher  Ueberlieferung  herausgezogen  1 
Diese  Erwägung  wird  uns  recht  nahe  gelegt  durch  einen  z\ 
Fall  von  Verwandlung  des  Gottes  in  den  Adler,  eine  Sag 
gar  nicht  einmal  in  die  Litteratnr  gekommen  zu  sein  sc 
sondern  auf  örtliche  Geltung  beschränkt  blieb.  Die  Münze 
Gortyn  sind  bekannt  durch  ihre  Darstellung  der  berti 
Platane,  von  der  man  glaubte,  dass  sie,  seitdem  Zeus  b< 
sein  Beilager  mit  Europa  gehalten,  ihre  Blätter  nicht  we 
(ου  φυλλοβολεί)2.  Auf  dem  Stamm  des  Baumes,  in  die  Ζ 
geschmiegt  sitzt  Europa.  Vielfach  ist  ihr  ein  Adler  beig 
Trotz  der  allgemeinen,  auch  auf  Kreta  herrschenden  Sage, 
Zeus  in  Gestalt  eines  Stieres  Europa  entführt  habe,  wirc 
auf  einer  ganzen  Reihe  dieser  Münzen  8  dem  Adler  eine  Hj 
und  Thätigkeit  gegeben,  welche  genau  derjenigen  entsj 
welche  dem  Schwan  in  der  bekannten  Vereinigung  mit 
zugetheilt  wird.  Diese  Münzen  gestatten  keinen  Zweifel  < 
dass  die  Sage  von  Gortyn  den  Zeus  in  den  Adler  verwa 
um  der  Europa  beizuwohnen.  Die  Verwandlung  des  Zeus  in 
Adler  ist  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dass  der 
eine  Vorstellungsform  des  Zeus,  also  mit  ihm  identisch 
Wem  diese  Annahme  noch  bedenklich  erscheint,  dem  sei 
Ueberlieferung  der  Stadt  Sestos  am  Hellespont4  zur  Erw 
empfohlen.     Es  gab  dort    ein  Denkmal  (als  Heroon  wird  < 


1  Die  Verwandlung  in  Adler  bezeugt  zuerst  Ovid  raet.  10, 
Vergil  Aen.  5,  254  f.  nennt  als  Räuber  nur  den  Adler.     Hyperk 
Heyne  Obse.  ad  Apollod.  p.  294. 

2  Theophr.  h.  pl.  I  9, 5  ua.  vgl.  0.  Jahn,  Entführung  derl 
(Denkschriften  der  Wiener  Akademie  XIX  1870)  S.  25,  7. 

8  0.  Jahn  aO.  Taf  IX  h-k  vgl.  S.  28  f.  Cat  Br.  Mus , 
pl.  X  7.  8  Svoronos  Numism.  de  Crete  Taf.  XIV  16-XV8  bee 
XV  1-7. 

4  Plin.  n.  h.  10,  IS  'Est  percelebris  apud  Seeton  urbem  ι 
gloria,  eductam  a  virgine  rettulisse  gratiam,  aves  primo,  mox 
venatue  adgerentem,  defuncta  postremo  in  rogum  accensum  eius  ii 
sese  et  simul  conilagraese.  quam  ob  causam  incolae  quod  vocant  r 
in  eo  loco  fecere  appe\\al\m\  lovie  et  virginis,  quoniam  illi  d 
ad§cribitur\ 
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)  'des  Zeus  und  der  Jungfrau',  und  es  gieng   davon    di< 

ι  Adler,  der  in  ohnmächtiger  Jugend  von  einem  Mädchei 

en  worden  sei,    habe    fach  dieser  Pflegerin  auf  alle  ihn 

>    Weise    dankbar   erwiesen    und     zuletzt,     als    dieselbe 

Zeit    verstorben     sei,      sich    auf  ihren    Soheiterhaufei 

und  mit  verbrennen  lassen:   dessen  zum  Gedäohtnise  se 

ikmal   errichtet    worden.      Die    Legende    selbst   hat   dai 

ler  göttlichen  Jungfrau   ebenso   wie   die  Rolle  des  Zeui 

n,   dessen  Name   an   dem  Denkmal  haftete:   die  Erinne 

den  Adler  kann  nur  dadurch  aufrecht    erhalten   wordei 

es   das  Bild  eines  Adlers    das  Denkmal  krönte.     Um  sc 

»r  spricht  die  Legende  für  die  Gleichheit  von  Zeus  unc 

lie  ich   mir   nun  ersparen   kann   durch   weitere  Beobaoh 

zu  erhärten. 

Meine  Abeicht  war,  an  dem  Beispiele  des  Keraunos  di< 
e  religiöser  Begriffsbildung  und  Verbildlichung  zu  ge 
ständlicher  Klarheit  zu  bringen.  Wir  haben  uns  davoi 
ren  müssen,  dass  der  Ausgangspunkt  die  im  Cultus  über 
lange  festgehaltene  Beseelung  (Personification)  dei 
α  auf  der  Erde  einschlagenden  Blitzes,  also  der  Augen 
tt  war,  dem  der  Fetisch  des  Meteorsteins  entspricht 
r  aus  wurde  man  zur  Vielheit  und  zum  Gattungsbegrii 
aunoe  und  Keraunios  geführt,  um  dann  sich  zur  Person 
des  Blitze  schleudernden  Zeus  (Iuppiter)  zu  erheben 
Cultus  dann  in  so  merkwürdigem  Compromiss  mit  de: 
)rstellung  des  Augenblicksgottes  zu  vereinigen  wueste 
ben  ferner  feststellen  können,  dass  die  Verbildlichunj 
gig  von  der  sinnlichen  Anschauung  sich  frei  nach  un 
ichen  Anstössen  der  Vorstellung  gestaltete,  und  dass  de 
jlich  beseelte  göttliche  Donnerkeil  zur  Waffe  des  persön 
ottee  werden  musste,  ebenso  wie  der  Adler  zum  heilige] 
les  Zens;  der  Einblick,  den  wir  damit  in  die  Entstehung 
ur  des  religiösen  Symbole  geworfen  haben,  wird  siel 
ist  fruchtbar  erweisen. 


)ahin  gehören  zB.  die  beiden  Adler  vor  dem  Altar  des  Ly 
ι  Zeue  (Rhein.  Mus.  58,  199  unten),  die  ein  Analogon  ündei 
wei  einander  zugewandten  Adlern  auf  kleinen  Silbermünze] 
$rs  des  gr.  (Imhoof-Blumer  Monn.  gr.  p.  129,  29—30  Münzei 
chcnlands  III  Taf.  XXXI  L>1)  und  auf  Münzen  der  Stadt  Aphytü 
scheinlich  noch  aus  der  Zeit  Philipps  stammen  (Münzen  Nord 
ands  III  Taf.  XI  15.  1<>.  18> 
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Visam  Britannos. 

Garm.  III  4,  33. 

Ee  ist  Roviel  Papier  und  Druckerschwärze  daran  gewandt 
forden,  die  Güte  oder  auch  den  Unwerth  der  früh  verbrannten 
[β.  von  Blandigny  zu  erweisen.  Nun  hängt  ja  der  Wert  einer 
[e.  nicht  gerade  an  ihrer  palaeographischen  Bestimmung;  aber 
ieee  wirft  doch,  wie  wir  jetzt  seit  Traubes  grundlegenden 
Brechungen  diese  Dinge  ansehen,  ein  schweres  Gewicht  in  die 
Vagechale,  und  begründet  unter  Umständen  ein  starkes  Yor- 
rtheil  zu  Gunsten  oder  Ungunsten  der  so  beschaffenen  Ueber- 
teferung. 

Wenn  wir  daher  mit  Recht  fragen,  wie  sah  der  Blandinius 
etuetissimus  aus,  so  erhalten  wir  zunächst  Antwort,  aber  eine, 
iit  <ier  wir  noch  wenig  anfangen  können,  von  J.  Cruquius  selbst: 
r  spricht  zu  Sat.  II  7,  64  von  der  Schwierigkeit,  womit  er 
ine  Lesart  seiner  Scholien  'ex  barbarissimie  characteribus  co- 
icum  Bland iniorum'  herausgebracht  hätte.  Das  wird  nun  ja 
or  allem  anf  die  älteste  Hs.  gehen;  nur  hätte  M.  Haupt  es 
icht  so  einfach  als  gerade  von  ihr  gesagt  hinstellen  sollen 1, 
ns  diesen  Worten  des  Cruquins  zieht  Haupt  dann  weiter  den 
cMu88,    dass    es    keine  Uncialhs.  gewesen    sein   könne.     Gewiss 

• 

*t  Recht.  Aber  wenn  er  dann  fortfährt,  man  werde  vielmehr 
1  sogenannte  merowingisohe  Minuskel  denken  dürfen,  so  ist 
^  schlechterdings  unmöglich;  und  ebenso  schwebt  alles  in  der 
*ft,  was  L.  Müller2  über  merowingische  Horazexemplare  gesagt 


1  Opusc.  III  1,  45. 

2  Ed    III,  p.  IX.      Natürlich     hat    auch    Fortunat   (Auct.    antiq. 
£,  132  ff.)    nur   ein    paar  Phrasen,    die    ganz    und    gar    nichts    De- 
nsen ;  und  zwischen  ihm  und  der  karolingischen  Renaissance  ist  überdies 
5lee  untergegangen. 
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hat.     Wäre  der  Blandinius    vetustissimus  merowingiech  gewe 
so  würde  er  ganz   gewiss    in    der    vollen  Verwahrlosung    m 
wingischer  Orthographie  einen    grauenhaft   verderbten  Text 
geboten  haben,   und  am  wenigsten  wäre  ein  Mann  wie  Craq 
im  Stande  gewesen,    aus  solcher  Ueberlieferung   einen  Text 
den    seines    Scholiaeten    zum    ersten    Mal    herauszustellen : 
weist  an  jener  Stelle  die  c  barbarissimoe  characteres    gerade 
Scholien  zu.     Und  hat  es  überhaupt  jemals    merowingische 
mit  Soholien  gegeben  ? 

Nein;  soviel  darf  als  sicher  gelten,  merowingiech  war 
ßlandinius  nicht.  Auch  nicht  angelsächsisch,  obwohl  man  eii 
daran  gedacht  hat,  die  angelsächsische  Rune  p  =  w  durch  < 
jectur  in  den  Horaztext  einzuführen  .  .  .  Wohl  aber  haben 
deutliche  Anzeichen,  den  Gharacter  der  Es.  zu  bestimmen 
nicht  in  Verlesungen,  sondern  in  der  Provenienz  und  der  übr 
Textgeschichte  des  Horaz. 

Die  He.   lag   zu    Cruquius   Zeit   im  Kloster  Blandigny 
Gent,    in  der    Diöcese   Lüttich.     Das    ganze  Gebiet    der  Spr 
grenze  von  Keims   bis  Lüttich,    ist  im   9.  Jh.   die  Domaine 
Iren,    der  c  Schotten mönche  :    dafür   genügt    es    auf  Traube1 
verweisen.     Die  irische  Kursive  ist    zuerst  schwer    lesbar,    • 
man    liest    sich    bald    hinein,     viel    eher    als    in    merowingi 
Schrift.     Sind  doch    auch  Beatme  Rhenanus  und  Burer    mit 
irischen  Velleius  Paterculue    wohl    oder    übel    fertig    gewoi 
und  dae  war  ein  ungedruckter  Text2. 

Und  irisch  ist  vor  allen  Dingen  die  berühmte  Be 
Horazhs.,  die  uns  jetzt,  wie  Traube  es  vor  Jahren  gefoi 
hatte,  in  dem  schönen  Leidner  Facsiraile  vorliegt.  Sie  f 
mit  ihren  Randnoten  lebendig  ein  in  das  Treiben  und  die  Interet 
sphäre  der  Iren,  die  sich  um  Sedulius  Soottue  scharen, 
sie  mit  den  wenigen  anerkannten  Fehlern  der  Blandinis 
He.  so  gut  wie  nirgend  übereinstimmt,  beweist  nur,  daee 
nicht  aus  ihr  geflossen  ist,  dass  sie  beide  unabhängig  n< 
einander  stehen.  Der  Blandinius  ist,  wie  heute  ziemlich 
gemein  zugestanden  wird,  die  beste  Ueberlieferung,  und  eb< 
ist  über  den  hohen  Rang  der  Berner  He.  nur  eine  Stimme. 

Ja,    wir  können    noch    weiter    gehen.     Ich    behaupte, 


1  0    Roma    nobilis    (Münchner    Abhdlg.    I  Cl.  19)    S.   332- 
und  oft  in  all  seinen  Arbeiten. 
*  Rh.  M.  57,  550  f. 
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die  Iren  sind  es  gewesen,  die  um  die  Mitte  des  9.  Jhs.  den 
Horaz  ine  Frankenreich  gebracht  haben.  Manitiue1  freilich  weiss 
st  andere:  und  es  wird  daher  nötig,  zuzusehen,  wie  es  in 
Wirklichkeit  mit  all  den  angeblichen  Zeugnissen  steht. 

Dass  Alcvin  Flaecns  genannt  ward,  beweist  für  Kenntniss 
des  Boras  genau  so  viel  und  genau  so  wenig  wie  Angilberts 
Beiname  Homer  für  Kenntniss  der  Ilias  und  Odyssee. 

Die  schönen  Vergleiche,  die  Petrus  von  Pisa  dem  Paulus 
Diaconus  an  den  Kopf  wirft,  werden  durch  den  inzwischen 
aufgeklärten  Veronensis  Tibullus  etwas  in  Misscredit  gerathen 
•ein.  Wenn  Paulus  aus  der  Ars  poetica  v.  359  citirt,  quando- 
ftt  bonus  dormitat  Homerus,  so  scheint  die  grosse  Auegabe  von 
Keller  und  Holder  mit  ihrem  Teetimonienapparat  für  Manitiue 
tier  wie  aller  Orten  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  zu  eeio;  wir 
▼erden  noch  erbauliche  Fälle  kennen  lernen.  Ich  erwähne  nur 
dag  Wichtigste;  viele  Aehnliohkeiten  sind  überhaupt  rein  er- 
träumt. 

Alcvin    ist  'gänzlich    vertraut    mit    Horaz9.     Aber   Sat.  I 
10, 34    stammt   aas    Hieronymus;    Epp.  I  10,  41    aus  Augustin, 
*ozn  die  La.  qui  statt  quia  stimmt;  Epp.  I  2,  56  aus  Hieronymus. 
£wei  Citate    in   Alcvine   Grammatik    leitet  Manitiue    selber    aus 
t*riscian    her.     Garm.    Π    10,  1 1  ist    wieder    durch    Hieronymus 
^ermittelt,    Garm.    I  1, 2  dulce    decus    überhaupt    nicht    benutzt. 
Älit  der  Stelle  aus  dem  Conflictus  veris  et  hiemie  v.  50  uberibus 
T>lcnis  veniant  ad   mulctra   capellae  =  Epod.  16,  49    hat   es    eine 
besondere  Bewandtniss:  das  ist  eben  nicht  Alcvin.     So  verbliebe 
Hoch  Epp.  I  1,  32,  wofür  nur  das  Florileg  von  Notre  Dame  an- 
geführt wird,  aus   dem   13.  Jh.     Aber   wer   wird   für  diese  eine 
Stelle  noch  an  directe  Benutzung  glauben  mögen? 

Von  den  Citaten  karolingischer  Grammatiker  kommen 
niancbe,  wie  Manitiue  gesebn  hat,  aus  Priscian;  aber  auch  Ars 
poetica  139  in  einer  Berner  He.  steht  bei  Hieronymus;  die 
Orthographia  Bernensis  U,  die  Sat.  I  4,  4  selbständig  citirt,  ist 
&Q8  Reims  und  benutzt  also  irische  Ueberlieferung. 

Paechaeiue  Rad  her  tue    soll  'mit  Horaz  vertraut    sein;    frei- 
en benutzt  er  nur  eine  Stelle,  Sat.  Π  7,  86:  iuxta  illud  Horatii, 
9Uod  magnis  laudibus  praedicatur,  oder,  ein  ander  Mal:  in  Horatio 
9Ui  dum  de  viro  sapiente  loquitur,  ait.     Ist   es  aber  Zufall,  dass 
er     beidemal  bedenklich  an  Augustin  (de   quantitate   animae   27) 


1  Aoalekten  zur  Geschichte   den  Horaz    im  Mittelalter,  $.  \fc  ft , 

Stein,  Mum.  I  PhUoh  Κ  F.  LX.  $ 
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anklingt:  hinc  est  enim  quod  apud  Horatium  magnis  laudibus 
solemus  extollere,  quo  ait,  cum  de  sapiente  ageret.  Auf  Auguetin 
verwies  auch  schon  Traube,  Poetae  III  42.  So  werden  wir 
auch  wissen,  woher  Amalar  von  Metz  den  gleichen  Horazvers  hat. 

Für  Hrabanue  Mauras  hat  Manitiue  ein  c sicheres  Zeugniss* 
in  der  Einleitung  zu  dem  c berühmten  Werk  de  laude  eanctae 
cruoie:  hoc  idem  Horatius  vir  acutus  et  doctus  in  arte  poetica 
erudito  interpreti  praecepit  (Are  p.  133  f.);  c diese  Worte  lassen 
wohl  keinen  Zweifel  an  Hrabans  eigener  Kenntniss  aufkommen*. 
0,  doch;  denn  sie  sind,  wie  wieder  ein  flüchtiger  Blick  in  die 
Testimonien  ausgäbe  lehren  konnte,  wortwörtlich  aus  Hieronymue 
herüber  genommen.  Noch  zwei  weitere  Citate  (Sat.  I  8,  1 — 4*; 
Epp.  1  2,  69  f.)  sollen  'mit  Sicherheit  beweisen,  cdase  Uraban 
den  Horaz  kannte,  während  die  andern  entlehnt  seien:  aber  auch 
davon  stammt  das  erste  aus  Hieronymue,  der  genau  jene 
3*/8  Verse  anführt,  das  andere  aus  Augustin. 

Wir  kommen  zu  Walahfrid  Strabo.  Zwar  vermiest  Ma- 
nitiue mit  Recht  in  dem  Reichenauer  Catalog  aus  dem  8.  Jahre 
Ludwigs  des  Frommen  (821/2)  einen  Horaz,  wie  auch  die 
andern  aus  dem  Beginn  des  9.  Jhs.  keinen  aufweisen  * ;  aber  das  schadet 
nichts,  Walahfrid  zeigt  doch  Kenntniss  des  Dichtere.  Die  Be- 
weise indess  sind  allesammt  fadenscheinig;  theile  sind  es  Verse, 
die  wir  schon  bei  Alcvin  aus  Kirchenvätern  nachgewiesen  haben, 
theile  Phrasen  wie  dura  necessitas  (Horaz  dira),  pauperiem  pati, 
dulce  decus  (zB.  Fortunat  XI  5,  1),  sub  divo  (zB.  Virg.  Georg. 
III  435),  mit  denen  man  keinen  Hund  hinterm  Ofen  hervorlockt 
Die  einzige  Stelle,  die  wirklich  etwas  zu  beweisen  —  scheint, 
hat  Manitiue  nicht  verstanden,  bei  Walahfrid  12,  7  (nicht  12,  3; 
Poetae  Π  359)  respicej  quem  iorto  spectare  videbis  ocello,  iste  puer 
mittit  haec  tibi  verba,  paler  (gedichtet  nach  840).  Dafür  fuhrt 
Manitiue,  schon  in  Dümmlers  Apparat  und  wieder  in  den  Ana- 
lekten,  Carra.  II  2,23  an,  oculo  irretorto  spectat ;  natürlich  ist 
aber  torto  oculo  vielmehr  eine  Anspielung  auf  sein  Gebrechen  und 
seinen  Beinamen  Strabo  oder  Strabus:  dessen  Etymologie  aber 
stammt  nicht  direot  aus  Sat.  I  3,  44  und  deren  Scholien,  sondern 
aus  Glossarien  (vgl.  Goetz,  CG1L  VH  297b). 

Aber  auch  die  Wahl  der  Versmasse  soll  ja  beweisen,  das» 
Walahfrid    den  Horaz    nachahmt.     Auch  damit  steht  ee  windig. 


1  Aus  dem  '9.  Jh.'   nur  QottWä»  ^t.  *Y\  μλΑ  Kt,  337  (Manitiue, 
Rh.  M.  47,  Ergn.  S.  2B). 
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I.  Carm.  1  (Vorreden):  1.  aeolepiadeieche  Strophe;  aber 
Traube  nimmt  bei  Albarus  dafür  mit  Recht  Prndenz  an  (ca- 
them.5;  vgl.  Poetae  III  815b),  and  dae  gleiche  gilt  für  Wa  Iah  fr  id. 

Π.  Carm.  14 :  Strophen  von  je  sechs  Glyooneen ;  Vorbild 
iit  Boetine,  der  nur  keine  Strophen  absetzt  (vgl.  Peipers  Ausgabe 
S.  222  VI  2»). 

III.  Carm.  21.  89:  Strophen  von  je  vier  Hendeeasy Haben ; 
Vorbild  ist  Boetins  (Peiper  S.  223  VI  3;  unstrophisch). 

IV.  Carm.  22:  Strophen  von  je  fünf  alemanisohen  Yersen; 
Torbild,  wie  Traube  zu  Gottschalk  anmerkt  (Poetae  III  816*), 
Prod.  eath.  3,  nur  daes  Walahfrid  ein  anderes  Gedicht  des  Prndenz 
in  gleichem  Versmasa  vorschwebt  (steph.  3 ;  darüber  meine  Notiz 
im  Neuen  Arohiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  22,  755). 

V.  Carm.  25*.  72.  75.  77.  83:  sapphisohe  Strophen;  zB. 
Prod.  steph.  4. 

VI.  Carm.  46.  82:  Strophen  zu  je  vier  Adoniern,  die  erste 
Strophe  dient  als  Refrain;  über  das  Versmass  s.  Traube,  Poetae 
1Π  724  Anm. 

VII.  Carm.  74  Metrum  Anacreontium  (so  die  Ueberschrift) ; 
Dumm ler  und  Manitiue  haben  verkannt,  daes  es  Strophen  von  je 
Wer  Versen  sind ;  vgl.  Traube,  Poetae  III  816*). 

Man  sieht,  er  knüpft  an  Prüden z,  auch  wohl  Boetius  an, 
und  zeigt  nur  Neigung,  Strophen  abzutheilen;  daneben  fällt  es 
auf,  wie  stark  er  mit  seinem  Freunde  Gottschalk  übereinstimmt. 
Von  Horaz  dagegen  auch  hier  keine  Spur. 

Auch  Lupus  seheint  trotz  seiner  paar  Citate,  die  bei  Au- 
gustin und  Hieronymus  wiederkehren,  den  Horaz  nicht  zu  kennen, 
und  wenn  er  ihn  nirgend  von  seinen  Correspondenten  erbittet, 
80  echliesse  ich  daraus  nicht,  dase  er  ihn  in  Fulda  und  Ferneres 
gebäht  habe,  sondern  dass  seine  Freunde  ihn  ebenso  wenig  ge- 
kannt haben  wie  er  und  Einhard ;  auch  Einhards  Nachahmung 
ttietirt  nur  in  Manitius'  blühender  Phantasie. 

Nirgend  auf  dem  Festland1  kennt  man  vor  der  Mitte  des 
9.  Jhe.  den  Horaz. 

Nur  der  Conflictus  Veris  et  Hiemis  v.  50  uberibus  plenis 
tvniuntque  (veniantque  schwach  bezeugt,  aber  von  Dümmler  auf- 
genommen) ad  mulctra  capellae  niuss  wohl  auf  Horaz  Epod.  16,49 
zurückgehen:   ittic    iniussae  veniunt  ad  mulctra  capellae  refertque 


1  Spanien  ist  isolirt  (Manitiue,  Analekten  S.  15  f.),  Italien  Vfeinai 
&β  oicht. 


ν.  Winterfeld 

amieus  tibera.      Die  Stelle    scheint    nirgend    citirt  η 
id    wenn     uns   Virgil    (Ecl.  3,  30.  4,  21)    nichts   failft 

r  schon   ilirekte  Benutzung  annehmen.      Es  ist,  wie  u 
Ue  zq  zeigen  sein  wird  *,  eine  echt  germanische  Winter• 
*  in   Form  der   Belöge,  des  Certamens.     Sie  kommt  »u 
sc,     aber    Alcvin    der     Pedant    hat    sie    nur    benulit 
ht  der  Dichter.     Dae  mag  vielleicht    doch   ein  Ire  p- 
.     Denn    sonderbar    wäre   ee,    wenn     ein  versprengt« 
e  den  Dichter  gekannt  hätte,  der  all  seinen  Landelente« 
war,    den  Alcvin    nicht  kennt    und    die    von  ihm  be- 
Bilil iothek    von   York    nicht  gehabt  zu  haben  scheint, 
Aldhelm  noch  Beda  ans  eigner  Leetiire  kennen'.  Freilich 
iciiseii   waren    ja  recht  eigentlich  'Schüler   der  Iren'1. 
ι  dieser  Fall,  der  übrigens  noch  nicht  voll  anfgeklirt 
slicli   nur  eine   Bestätigung  der  Regel. 

bringen  um  die  Mitte  des  9.  Jhs.  die  Iren  den  Horu 
nreich.    den  schon  Columban  ausgiebig  benutzt  bitttA 
ulins   Hcottue  citirt  und  benutzt    den  Horaz   nicht,  MI 
eeben.     Aber    er  hat    die    grosse    Excerplensammloiij 

Wie  sah  der  Codex  Blandinius  vetuetiseimus  des  Horaz  ans?     37 

Der  dritte  im  Bunde  ist  Notker  der  Stammler,  der  in 
jiner  Tita  β.  Galli,  die  ich  ihm  durch  eorgeame  Analyse  und 
iterpretation  hoffentlich  wiedergewonnen  habe ',  die  Oden  aus 
gen  er  Leetüre  kennt.  Er  aber  ist  der  Sohüler  des  Iren 
[oengal,  den  eie  in  St.  Gallen  Marcellus  hieesen. 

Berlin.  Paul  v.  Winterfeld. 


>  Neues  Arohiv  27,  744  ff.  27,  61  ff.  Dort  27,  750  Anm.  3  und 
3,  65  Anm.  1  über  Notkers  Kenntnise  der  Oden.  Auch  von  seiner  Be- 
ntzung  der  Copa  sollte  die  Textgeschichte  der  Appendix  Virgiliana 
otiz  nehmen. 
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ZUR  ENTSTEHUNG  DER  RÖMISCHEN 

ELEGIE 


Eine  aus  äusseren  Gründen  erfolgte  eingehendere  Beschäfti- 
gung mit  Ovid  hat  mich  gezwungen,  der  Frage  nach  der  Her- 
kunft der  römischen  Elegie  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und 
die  bisher  aufgestellten  Ansichten  über  ihre  griechischen  Vor- 
bilder zu  prüfen.  Dass  es  solche  überhaupt  giebt,  kann  ja 
nicht  bezweifelt  werden.  Beginnt  doch  die  Geschichte  jedes 
literarischen  γένος  in  Rom  mit  der  Beobachtung,  wann  und 
durch  wen  und  in  welcher  Weise  es  von  den  Griechen  übernommen 
ist.  Dieses  Abhängigkeitsverhältniss  einzugestehen,  haben  sich 
die  Römer  ja  auch  nie  gescheut;  und  der  conventionelle  τόπος 
mit  dem  jeder  Dichter  sich  rühmt  etwas  neues  zu  schaffen,  setzl 
es  entweder  als  selbstverständlich  voraus,  dass  diese  Neu• 
Schöpfung  eben  in  der  Uebertragung  eines  bisher  noch  nichl 
angebauten  griechischen  Τ^νος  besteht,  oder  er  spricht  es  auch 
geradezu  und  unbefangen  aus,  weil  der  Dichter,  weit  entfernl 
zu  glauben,  dass  dadurch  seine  Originalität  beeinträchtigt  werde 
sich  diesen  Anschluss  an  die  besten  Vorbilder  als  ein  be 
sonderes  Verdienst  anrechnete1. 

Für  die  römische  Elegie  schien  es  nun  freilich  kaum  nöthig 


1  Ale  klassische  Stellen  dürfen  immer  gelten:  Vergil.  ge.  ΠΙ  IC 
primus  ego  in  patriam  mecum  .  .  .  Aonio  redicns  deducam  vertice  Miisas 
Horat.  c.  III  30,  1 3  princeps  Aeolium  Carmen  ad  Italos  deduxisse  modos 
Propert.  III  1,  3  primus  ego  ingredior  puro  de  fönte  sacerdos  Itala  pe\ 
Graios  orgia  ferre  choros.  Was  der  Römer  unter  Originalität  versteht 
zeigt  am  schlagendsten  Horat.  epp.  I  19,  21  libera  per  vaeuum  posu 
vestigia  princeps,  non  aliena  meo  pressi  pede.  qui  sibi  fidet,  dux  rege 
examen.  Für  unsere  Begriffe  ist  es  ein  schreiender  Widerspruch 
wenn  auf  diese  stolze  Abweisung  der  imitatores,  als  Begründung  folgt 
Parios  ego  primus  iamhos  ostendi  LaUo. 
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die  Frage  nach  den  griechischen  Vorbildern  überhaupt  aufzuwerfen. 
War  sie  nioht  durch  die  Seibetzeugnisse  ihrer  Dichter  zur  Ge- 
nfige beantwortet?1  wozu  noch  beweisen,  dass  Properz  ein  Nach- 
folger der  hellenistischen  Elegiker,  besonders  des  Philetas  und 
Kallimachos,  G-allus  einer  des  Euphorion  ist?  auch  liess  sich 
ein  solcher  Beweis  auf  positivem  Wege  gar  nicht  führen,  weil 
die  Reste  der  hellenistischen  Elegie  so  überaus  spärlich  sind, 
dass  aus  ihnen  allein  eine  wirkliche  Vorstellung  von  dem 
Wesen  dieser  Dichtungen  nicht  zu  gewinnen  ist.  So  begnügte 
man  sich  um  so  eher  mit  der  scheinbar  selbstverständlichen 
Thatsache,  als  man  ja  auch  sonst  gewöhnt  war,  aus  den 
römischen  Nachahmungen  die  griechischen  Originale  zu  er- 
echliessen.  Dafür  aber  schien  diese  denn  auch  in  neuerer  Zeit 
eine  überraschende  Bestätigung  zu  erfahren  durch  Friedrich  Leos 
glänzende  Untersuchungen,  die,  weit  über  die  zerstreuten  t  und 
zusammenhangslosen  Aeusserungen  seiner  Vorgänger  hinaus- 
gehend, eine  neue  Epoche  in  dem  Verständnies  vom  Wesen  der 
römischen  Elegie  eröffnet  haben2.  Hier  war  klar  und  unwider- 
sprechlich  an  schlagenden  Beispielen  die  Herkunft  der  den 
römischen  Elegikern  gemeinsamen,  den  Inhalt  ihrer  Dichtungen 
bildenden  Motive  nachgewiesen;  auch  die  Verbreitung  dieser 
Motive  in  der  gesamten  erotischen  Kunstpoesie  war  berück- 
sichtigt.    Als  Urquelle,    die    selbst    natürlich    wieder    von    ver- 


1  Wir  werden  allerdings  bald  sehen,  dass  eigentlich  schon  in 
dieser  Behauptung  das  πρώτον  ψεύδος  liegt.  Denn  in  Wahrheit  citirt 
nur  Properz.  Es  ist  ein  übrigens  schon  von  den  römischen  Literar- 
historikern begangener  Willkürsakt,  diese  ganz  persönlichen  und  durch 
besondere  Umstände  hervorgerufenen  (S.  56)  Citate  auf  die  Gesammt- 
heit  der  römischen  Elegiker  zu  übertragen.  Ihr  imitati  ist  freilich 
mehrdeutig. 

2  Plautinische  Forschungen  1895  p.  126  ff.  GQA 1898, 722  ff  Rhein. 
Mus.L  71900,604-611.  De  Horatio  et  Archilocho,  Göttingen  1900.  Die 
Polemik  Rotbeteins  Phihl.  NF  XIII  1900, 441  ff  berührt  das,  was  an  Leos 
Behauptungen  wesentlich  ist,  überhaupt  nicht.  In  dieser  Frage  ent- 
scheiden nicht  Einzelheiten,  sondern  die  Masse  der  Motive.  Dass  es 
Leo  gar  nicht  einfallt,  die  Wichtigkeit  der  dichterischen  Individualität 
zu  leugnen,  hat  er  oft  genug  bewiesen.  Man  braucht  dazu  nur  die 
feinen  Ausfuhrungen  in  der  Festrede  über  die  Originalität  der  römi- 
schen Litteratur  (Göttingen  1904)  zu  lesen.  Das  enthebt  aber  den 
Philologen  nicht  der  Notwendigkeit,  die  Bedingungen  zu  untersuchen, 
unter  denen  diese  Individualität  arbeitet.  Dass  das  in  Rothsteins  Kom- 
mentar nur  in  unzureichender  Weise  geschehen  ist,  muss  jeder  Ttecratafiir. 
sehr  bmld  bemerken. 
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schiedenen  Strömen  gespeist  ist,  war  die  attische  Komödie,  ine 
besondere  die  des  Menander,  aufgezeigt,  in  der  wir  das,  was  dit 
Grundlage  der  hellenistisch-römischen  erotiscben  Poesie  bildet  — 
das  Verhältniee  des  Liebhabers  zur  Η  etaer e  —  in  allen  Formen 
Motiven  und  Situationen  ausgestaltet  Anden.  Leo  hat  auch  echoi 
den  Vergleich  zwischen  dem  Liebhaber  der  Komödie  und  den 
Dichter  der  Elegie  gezogen.  Eine  direkte  Herleitung  der  ver 
schiedenen  Ausflüsse  aus  der  Quelle  erschien  ihm  nun  freiliol 
unthunlich.  Für  die  römische  Elegie,  von  deren  Uebereinstimmuni 
mit  der  römischen  Komödie  er  ausgangen  war,  war  an  einei 
direkten  Zusammenhang  etwa  mit  diesem  nationalen  Luetspie 
auch  nicht  zu  denken.  Schon  desshalb  nicht,  weil  die  augusteische! 
Dichter  eine  gründliche  Verachtung  für  diese  archaische  Poeei 
hegen.  Aber  auch  die  attische  Komödie  selbst  als  Vorlage  de 
Elegie  anzunehmen,  hinderte  Leo  die  weite  Verzweigung  de 
Motive,  vor  allem  ihr  Auftreten  im  erotischen  Epigramm.  Ohn 
blind  zu  leugnen,  dass  die  römischen  Elegiker  diese  Komödi 
gekannt  und  studirt  haben,  schien  ihm  doch  Thatsache  und  Ai 
der  Motivverzweigung  eine  Mittelquelle  zu  erfordern1;  und  al 
eolohe  bot  sich  wie  selbstverständlich  die  hellenistische  subjektiv 
erotische  Elegie,  deren  allgemein  zugestandenes  nie  bewiesene 
Dasein  nun  als  bewiesen    gelten  zu  können  schien. 

Der  ganze  Nachweis  von  der  Herkunft  und  Verzweigun 
der  'elegischen  Motive  war  so  schlagend,  er  förderte  unser  Vei 
ständniee  der  erotischen  Kunstpoesie  so  mächtig,  dass  man  aac 
alle  Einzelheiten  der  Beweisführung  unbesehen  hinnahm.  Ei 
erschienen  die  gut  gemeinten  Arbeiten,  die  die  neue  Lehre  von 
der  hellenistischen  Elegie  fruetificiren  wollen  und  sich  darauf 
beschränken,  Stellen  zu  sammeln,  in  denen  die  einzelnen  Motive 
vorkommen,  wobei  jeder  Abschnitt  mit  dem  Refrain  sohliesst:  also 
stammt  dieses  Motiv  aus  der  hellenistischen  Elegie8.     Dass  das 


1  Das  ist  der  eigentliche  Grund  von  Leos  Annahme,  der  in  den 
Plaut.  Forschungen  allein  erscheint  und  auf  den  er  immer  wieder 
zurückkommt.  Daneben  verweist  er  (zB.  GGA  1898,  724  f.)  auf 
stoffliche  Uebereinstimmungen  der  römischen  mit  der  vorhellenistischen 
Elegie,  auf  den  Zusammenhang  in  den  Buchtiteln  usf.;  aber  das  sind 
sekundäre  Gründe,  die  allein  nicht  entscheiden,  von  denen  der  zweite 
sogar  auf  einem  Irrthum  beruht.  Ich  komme  später  darauf  zurück 
(p.  72). 

9  Ein  abschreckendes  Beispiel  für  diese  Art  von  Arbeiten  ist 
die  Marburger  Dissertation  von  W.o\iät  De  iptt&\  omuitorvk  α  tamicU 
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Wesen  dieser  Elegie  durch  diese  umfassenden  Materialeammlungen 
klarer  geworden   sei,    dass    Rieh    auch    nur    eine    ganze    Elegie 
etwi  in  ihren  Grundzügen  habe  rekonetruiren   lassen,   ist   aller- 
dings  nicht    der  Fall.     So    hoch    gingen    auch    die  Aspirationen 
gtr  nicht.     Man   freute   sich  über   das  gesammelte  Material  als 
solches.    Wozu  für  Leo  in  dem  grossen  Zusammenhange,  in  dem 
lieh  ihm  der  Gedanke  von  der  Vermittlerrolle  der  hellenistischen 
Elegie,    deren  Dasein    ihm    durch    die   Existenz    der    römischen 
ι  priori   gesichert  war,    ergeben   hatte,  keine  Veranlassung  war 
-  eben    das  hätte  für   alle  späteren   Arbeiten    die  Hauptsache 
sein  müssen:  die  Untersuchung,  ob  denn  der  Boden,  auf  den  sie 
ihre  Berge  von  Parallelst  eilen  häufen,  auch  fest  ist ;  ob  sie  nicht  etwa 
mit  ihrem  Gewebe  aus  Motiven  ein  Gespenst   bekleiden.     Aber 
daran  dachten  sie  nicht.     Die  Existenz  einer  subjektiv* erotischen 
Begie  in  hellenistischer  Zeit  war  und  blieb  für  sie  ein  Dogma. 
Auch  ich  hatte  früher  an  der  Bündigkeit  von  Leos  Schlüsse 
sieht  gezweifelt,    bis,    wie   schon   gesagt,    äussere  Gründe  mich 
<wangen,    nach  Stützen  für  die   von   ihm  vorausgesetzte    Elegie 
m  suchen,  um  sie  mit  gutem  Gewissen  als  Thateache  behandeln 
*u  können.     Zu  meiner  Ueberraschung  konnte  ich  solche  Stützen 
flieht  finden;   wohl  aber   ergaben   sich  mir  Gründe,  die  die  An- 
nahme, es  habe  auf  griechischem  Boden  Elegieen  gegeben,  wie  Properz, 
Tibull/  und   Ovid   sie   geschrieben   haben,    unmöglich    erscheinen 
lassen.      Die  Sache  scheint  mir  für    unser   Verständniss   sowohl 
der  hellenistischen  Dichtung    wie  der  römischen  Elegie   wichtig 
genug,  um  ihr  eine  Besprechung  zu  widmen. 


AUicis  excidta,  ab  elegiacis  imitattone  expreesa  (1899).  Er  führt,  um 
eines  zur  Illustration  herauszugreifen,  unter  dem  Rubrum  'amant 
elegiaci  hoxninem  amantem  contra  amoris  vim  frustra  repugnantem 
cum  equis  tauris  etc.  comparare'  (p.  12  f.)  neben  anderen  ebenso  un- 
passenden Belegen,  die  er  vorsichtiger  Weise  nicht  ausschreibt,  Ly- 
dia 28  ff.  Pervig.  Ven.  81  an.  An  jener  Stelle  preist  der  Dichter  den 
Stier  glucklich,  weil  ihn  die  Kuh  nicht  vergeblich  schmachten  lasse; 
an  der  zweiten  heisst  es  ecee  tarn  subter  genestas  explicant  tauri  latus. 
Wem  ist  mit  solchen  Sammlungen  gedient?  sehr  viel  höher,  wie  es 
*uch  weiter  greift,  steht  das  Büchlein  von  Bürger  De  Ovidii  carm. 
αι"α*.  inventione  et  arte  Braunschweig  1901;  ebenso  die  ältere  Göt- 
tfoger  Dissertation  von  Mallet  Quae&tiones  Propertianae  (1882),  die 
übrigens  zeigen  kann,  wie  fest  auch  vor  Leo  der  Glaube  an  eine 
hellenistische  Liebeselegie  wurzelte.    Anderes  übergehe  ich. 
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I.  Die  hellenistische  Elegie. 

Vier  Gründe    sind  es    hauptsächlich,  die  mich  veranlassen, 
die  Hypothese  von  der  Existenz  der    subjektiv-erotischen   Elegie 
bei  den  hellenistischen  Dichtern  abzulehnen:  1.  Die  Geschichte  der 
griechischen  Elegie  widerspricht  der  Hypothese.     2.  Weder  er- 
haltene Reste  noch   die   sonstige  Ueberlieferung  begünstigen   sie. 
3.  Die  Zeugniese  der  römischen  Elegiker  über  ihre  griechischen 
Vorbilder  sagen,  richtig  verstanden,   das   gerade  Gegentheil  von 
dem    aus,    was    man   gewöhnlich   aus    ihnen    erscblieeet.     4.  Die 
Hypothese    ist    zur   Erklärung    der   römischen    Elegie    unnöthig. 
Deren  Entstehung  läset  sich  ohne   sie    begreifen  und    ohne   daes 
man  desshalb  für  ihre  Dichter  ein  Maass  von  Originalität  in  An- 
spruch nimmt,    wie    es  die    römische  Litteratur    sonst   nicht  auf- 
weist. 

Betrachten  wir  diese  vier  Punkte  der  Reihe  nach,  wobei 
ich  mich  nicht  scheue,  bekanntes,  soweit  es  nöthig  ist,  zu  wieder- 
holen. Die  Geschichte  der  Elegie  beginnt  in  Ionien  um  die 
Wende  der  Jahrhunderte  V1II/VU;  dh.  in  diese  Zeit  setzen  die 
antiken  Literarhistoriker  die  ältesten  der  ihnen  bekannten  Ele- 
giker. Thatsächlich  ist  die  Entstehung  des  γένος  wohl  nicht 
unbedeutend  nach  oben  zu  rücken1.  Nur  ist  alles  Aeltere  ver- 
loren, weil  die  Elegie  im  allgemeinen  keine  philologische  Be- 
handlung erfahren  hat.  Daher  denn  auch  der  Streit,  wer 
eigentlich  ihr  'Erfinder'  gewesen  ist:2 

Quis  tarnen  eaiguos  elegos  emiserit  auetor, 
grammatici  certant  et  adhuc  sub  iudice  lis  est. 
Entstanden    ist   die  Elegie  formell   aus    dem  Epos8,   indem  man 
dem  epischen  Hexameter  in  epodischer  Gliederung    eine    kürzere 


1  Wilamowitz  Textgesch.  d.  griech.  Lyriker  1900,  57  ff.  117  f., 
der  die  λύσις  der  von  Schwartz  Hermes  1899,  440  aufgeworfenen 
Aporie  giebt. 

9  Nach  den  Alten  haben  Archilochos,  Kallinos,  Mimnermos  gleiche 
Ansprüche:  Didymos  TTcpl  Ποιητών  bei  Orion  p.  58b  7.  Der  letztere 
scheidet  als  älterer  Zeitgenosse  Solons  —  Suidas  setzt  ihn  deshalb  Ol. 
37.  tf32  an  —  für  uns  aus.  Kallinos,  für  den  uns  eine  bestimmte 
Zeitangabe  nicht  erhalten  ist,  wurde  von  dem  Skepsier  Demetrios 
(Strabon  XIV  047  f.)  für  älter  als  Archilochos,  dessen  antike  Ansätze 
zwischen  71(i  und  684  schwanken,  erklärt.  Argumente  lieferten  die 
Dichtungen. 

8  Wie  sie  denn  &u<&  \m  Mtetihum  durchaus  der  epischen  bezw. 
der  recitirenden  Poesie  zugerwta&eft•  Vvc^.,  \n&  ^sst  \ircta.. 
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itylieche  Reihe  folgen  Hess;  inhaltlich  im  Gegensätze  zum 
>8.  Denn  während  dieses  den  Nachdruck  allein  auf  den  Stoff 
t  und  ein  Hervortreten  der  dichterischen  Persönlichkeit  nioht 
lest  —  was  beiläufig  gesagt  nioht  aueschliesst,  dass  Versuche 
:h  dazu  gemacht  werden  —  war  die  neue  Form  bestimmt, 
bt  Stoff  sondern  Gedanken  aufzunehmen,  nicht  zu  erzählen, 
dem  zu  ermahnen  und  zu  belehren1.  Die  alte  Sprach - 
ieheit  des  Volkes  wie  die  neuen  Gedanken  und  Gefühle  des 
ividuums  fanden   in    ihr  Platz.     Die  Liebe,    der   einzige  Stoff 

römischen  Elegie,  fehlt  unter  diesen  Gefühlen  nicht,  aber  sie 
elt  durchaus  nicht  die  Hauptrolle.  Von  den  namhaften  Ver- 
rern  des  Τ^νος  wird  uns  allein  Mimnermoe  genannt,  der  vor- 
;s  weise  auf  dem  Gebiete  der  Erotik  sich  bewegt  haben  soll, 
wohl  seine  Fragmente  zeigen,  dass  die  Liebe  nicht  das 
zige  Thema  seiner  Dichtungen  war,  darf  man  es  danach  nicht 

Zufall  betrachten,  wenn  gerade  er  in  der  Schätzung  sowohl 
-  hellenistischen2  wie  der  römischen  Elegiker  einen  be- 
ll ere  η  Platz  einnimmt.  Plus  in  amore  vaiet  Mimnermi  versus 
mero  sagt  Properz  (19,  11)  und  Horaz  (epp.  Π  2,  99)  steigert 
η  Kompliment,  wenn  er  den  erotischen  Elegiker  statt  Kai  li- 
eb ο  β  einen  neuen  Mimnermoe  nennt 3.  Aber  selbst  die  spar- 
ten Fragmente  lehren  auch,  dass  er  die  Liebe  nicht  behandelt 


1  Den  lehrhaften  Charakter  der  alten  Elegie  hat  Reitzenstein 
igramm  und  Skolion   1893,  47  f.   mit  vollem  Recht  hervorgehoben. 

2  Proklos  Chrestow.  p.  242, 19  W  λέγ€ΐ  δέ  κοί  άριστ€θσαι  τφ  μέτρψ 
εγείψ)  Καλλΐνόν  τ€  τον  Έφ^σιον  κα{  Μίμνερμον  τόν  Κολοφώνιον. 

3  Properz  würde  sicherlich  diese  Steigerung  wirklich  als  solche 
pfunden  haben.  Kiesslings  Bemerkung  zu  der  Horazstelle  hat  den 
■n  citirten  Vers  des  Properz  übersehen.  Heinze  hat  ihn  nachgetragen 
1  die  Anmerkung  entsprechend  geändert.  Aber  ich  weiss  nicht,  ob 
mit  Recht  einen  Gegensatz  in  der  Schätzung  des  Mimnermoe  bei 
raz,  der  ihn  als  Klassiker  natürlich  weit  höher  stellte  als  den 
llimachos,  und  bei  Properz   konstruirt,  weil    dieser  des  Mimnennos 

in  Bezug  auf  das  eigene  Schaffen  gedenke.  Das  ist  doch  nicht  un- 
ständlich.  Properz  nennt  den  moderneren  Dichter,  weil  er  sich 
ι  näher  verwandt  fühlt  und  ihn  wirklich  benatzt.  Aber  die 
&tzung  des  Mimnermoe  stand  ihm  —  das  zeigt  der  obige  Vers  — 
riss  ebenso  fest  wie  den  hellenistischen  Dichtern.  Es  ist  auch  eine 
.  von  Bescheidenheit,  wenn  er  sich  selbst  nicht  in  Parallele  mit 
ι  stellt.  Und  Horaz  kann  doch  vom  optatum  cognomen  nur  sprechen, 
in  die  Bezeichnung  als  Mimnermos  auch  im  Sinne  des  Bekomplimen- 
en  ein  wirkliches  Kompliment  war. 
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hat,    wie  es  die  aeolische  Lyrik  that  oder  die   römische  Elegie. 
Ee  handelt  sich  bei  ihm  im  Grande   weniger  um  die  Leidenschaft 
für  ein    bestimmtes  Individuum,    als   um    das  Gefühl    der  Liebe 
selbst,    um    seinen  Werth  und   seine  Schätzung  im  menschlichen 
Leben 1.     In  der  Form  der  Gnome  philosophirt  er   darüber    und 
paraenetiech  fordert  er  auf,   Leben   und  Liebe   zu   gemessen,     so 
lange  es  Zeit  ist.     Daher  die   —   in   den  Fragmenten    allerdings 
wohl  unverhältni88mä88ig  stark  hervortretende  —   immer  wieder- 
holte Klage   über    die  Kürze    des  Lebens   und    über    die  Leiden 
des  Alters,    kurz   die    pessimistische   Grundstimmung2,    die    mit 
einer  solchen  Lebensauffassung   untrennbar   verbunden   ist.     Die 
kriegerischen  und  politischen  Elegieen  des  Kallinoe  Tyrtaios  und 
Solon    tragen    durchaus    den     gleichen    paraenetieoh-gnomiechen 
Charakter»    der  in  dem  Wesen  des  γένος  und  seiner  Entstehung 
begründet  sein  mues.     Auch   die   von  Reitzenstein  stark   betonte 
Bedeutung  der  Elegie  für  die  ernsthafte  Unterhaltung   beim  Ge- 
lage muee    diese  Richtung  auf  allgemeine  Formulirung  der  den 
Dichter  bewegenden  Gefühle  noch  begünstigt  haben.     Man  denke 
an  das  schöne  erste  Stück  des  Xenophanes:  vöv  γαρ  ϊ>ή   Εάπεδον 
καθαρόν,   bei   dem  ja  auch  sonst  das   objektive  Element  in  ge- 
radezu   philosophischer    Gestaltung   besonders    stark    hervortritt. 
Andrerseits  ist  es  aber  auch  verständlich,  das  β  die  sympotieobe 
Bedeutung    der    Elegie    zu     einem    stärkeren    Hervortreten    des 
erotischen    Elementes    führt,    wie    wir    das    namentlich    in    den 
Schlueeetücken  der  Theogniesammlung  finden  8.     Aber  bezeichnend 


1  Er   ist,    wie   Reitzenstein   das   gut   ausdrückt,  'Prediger  and    j 
Verkünder  einer  Lebeneanschauung,    ebenso    oder    in   höherem  Grade 
wie  Tyrtaios  oder  Solon'. 

2  So  lenkt  das  bekannte  τίς  δέ  βίος  sogleich  nach  dem  Preise 
der  Liebe  als  des  allein  erstrebenswerten  Lebenszweckes  zu  der  Ver- 
wünschung des  Altere  um,  das  diesem  Genuss  ein  Ende  macht. 
Ganz  in  dieser  Vorstellung  bewegt  sich  das  schöne  Stück  ήμεΐς  b'  οΐά 
Τ€  φύλλα  φύει. 

8  Auch  darauf  macht  Reitzenstein  p.  83  f.  aufmerksam,  indem 
er  auf  die  Aehnlichkeit  hinweist,  die  zB.  das  Lied  1283—1294  mit  den 
Erzeugnissen  der  römischen  Elegiker  hat  und  hinzufügt,  'dass  Dich- 
tungen, wie  die  Vorbilder  des  Proporz  gewesen  sein  müssen,  die  kunat• 
massige  Fortbildung  dieses  Typus  sind'.  Dieser  Auffassung  schlieft 
sich  Leo  QGA  1898,  725  vollkommen  an,  wenn  er  sagt:  'Damit  ist 
der  Schluss  auf  die  zwischenliegende  Entwicklung  gegeben.  Dae 
wäre  er  in  der  That,  wenn  e*  wxldich.  hellenistische  'Vorbilder'  des 
Properz  gegeben  hat.    Hat  et  &ft  uv&&  ^pgfafe  —  ^bä.  ^\*  ^rorden 
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erscheint  es,  dass  unter  den  kunetmäesigen  Vertretern  der  Elegie 
keiner  weiter  gewesen  zn  sein  scheint,  der  die  erotische  Elegie 
besonders  gepflegt  hat.  Das  war  Dilettantendichtung.  Jedenfalls 
ist  es  eigentlich  nicht  richtig,  diese  Poesie  ihrem  Wesen  nach 
als  subjektiv  zu  bezeichnen;  sie  ist  das  nur  insofern,  als  die  an 
sich  objektiven  und  allgemeingiltigen  Gedanken  durch  έίη  Indivi- 
duum und  in  der  Form  persönlicher  Mittheilungen  ausgesprochen 
werden  und  als  sie  dieses  Individuum  selbst  gemüthlich  be- 
wegen. Dadurch  unterscheidet  sich  die  Elegie  einerseits  vom 
Lehrgedicht,  andrerseits  von  der  eigentlichen  Lyrik.  Sie  nimmt 
»ine  Mittelstellung  zwischen  ihnen  ein. 

Die  Kontinuität  der  Elegie  ist  in  Ionien  nie  unterbrochen 
yorden1;  aber  ihr  Charakter  hat  im  Laufe  der  Zeit  sehr  wesent- 
iche  Veränderungen  erlitten.  Wir  gelangen  von  Mimnermoe, 
lern  älteren  Zeitgenossen  Solons,  zu  den  Elegikern  saeo.  V.f 
Panyassis,  Choirilos,  Ion,  vor  allem  zu  Antimachos  der  ins  saeo.  IV. 
tiinabreioht  und  an  den  der  von  den  Römern  citirte  Philetas  an- 
knüpft. Es  scheint  nicht  bedeutungslos  zu  sein,  dass  fast  alle 
liese  Leute  gleichzeitig  Epiker  sind,  Vertreter  der  ionischen 
Renaissance  des  Epos  im  saec.  V.  Man  mag  darin  einen  der 
Gründe  sehen,  aus  denen  jetzt  im  Charakter  und  Inhalt  der 
Elegie  eine  Aenderung  eintritt.  Wichtiger  ist  ein  anderes.  Um 
400  ist,  wie  Reitzenstein  bewiesen  hat,  die  'Zersingung'  — 
wenn  man  einmal  diesen  Ausdruck  brauchen  darf  —  der  alten 
ionischen  Gelageelegie  eine  vollendete  Thatsache.  Gerade  weil 
die  Form  so  stark  der  Gelageunterhaltung  diente,  ist  sie  aus 
der  Sphaere  der  Kunstpoesie  in  die  der  Volke-  oder  richtiger 
Dilettantendichtung  übergegangen.  Darum  hat  sie  in  hellenistischer 
Zeit  keine  Fortsetzung  gefunden.  Denn  an  dem  abgeleierten 
γένος  mochte  sich  kein  Kunstdichter  mehr  versuchen.     An   ihre 


sehen,  dass  es  sie  nicht  gab  —  so  ist  der  Schluss  eben  ein  Trugschluss, 
*ie  ihn  gerade  Reitzenstein  nicht  hätte  machen  dürfen.  Gewiss,  der 
typus,  wie  er  sich  in  diesen  erotischen  Stücken  zeigt,  hätte  kunst- 
läesig  weitergebildet  werden  und  so  eine  hellenistische  subjektiv- 
rotische  Elegie  erzeugen  können.  Aber  da  solche  Elegieen  nicht 
xistirt  haben,  so  ist  er  eben  nicht  kunstmässig  weitergebildet  worden, 
nd  in  der  That  hat  ja  Reitzenstein  selbst  implicite  gezeigt,  dass 
iese  zur  Laienpoesie  gewordene  Gelageelegie  keine  'Fortsetzung*, 
radern  eine  'Ersetzung'  gefunden  hat.  S.  p.  82. 
ι  Wilamowitz  GGN  1896,  227. 
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Stelle  traten  andere  Formen.  In  Ionien  dagegen  hat  man  nicb 
die  Form,  die  dort  einheimisch  war,  aufgegeben;  wohl  aber  ha 
man  eie  mit  einem  anderen  Inhalt  erfüllt.  Wir  pflegen  dies« 
Regeneration  der  Elegie  mit  dem  Namen  des  Antimachoe  zi 
verknüpfen,  der  in  der  literarischen  Entwicklang  durch  die 
Λύοη  bedeutsamer  geworden  ist  als  durch  die  θηβαίς.  Der  oft 
wiederholte  Satz,  der  ihn  den  ersten  Alexandriner  nennt,  ist 
nichtsdestoweniger  richtig.  Wie  er  selbst  eine  Homerauegabe 
macht,  so  verkörperte  sich  auch  in  der  Λύοη  die  Mischung  von 
Gelehrsamkeit  und  Poesie,  die  für  jenes  Zeitalter  charakteristisch 
ist.  Durch  dieses  Werk,  dessen  Kompositionsart  wir  kennen1, 
ist  inhaltlich  der  Stoff  des  Epos,  —  übrigens  in  der  Form  der 
hesiodiechen  Schule  —  die  Heldensage,  in  die  Elegie  eingeführt 
worden;  und  was  noch  bedeutsamer  ist,  die  Wahl  des  Stoffe« 
geschah  nach  Maassgabe  seines  erotischen  Charaktere•  Nicht  all 
ob  nicht  auch  die  älteren  Elegiker  die  Sagenwelt  berücksichtigt 
hätten;  aber  was  bei  ihnen  gelegentlich  war,  als  Schmuck  oder 
Illustration  diente2,  das  wird  bei  Antimachoe  sum  alleinigen 
Inhalt8.  Daduroh  hat  er  die  Elegie  für  die  Kunstpoesie  gerettet; 
denn  solche  Dichtung  Hess  eich  nicht  improvieiren ;  sie  er- 
forderte Arbeit  und  Kenntnisse,  wie  denn  auch  an  Antimachoe 
audrücklich  das  Aufsuchen  entlegener  Stoffe  gerühmt  wird. 
Aber  die  Aenderung  des  Inhaltes  bedingt  gleichzeitig  die  Aende- 
rung  des  Charakters  der  Elegie.  Aeusserlich  freilich  bleibt  sie 
noch  in  der  alten  Bahn,  weil  die  eigene  Empfindung  des  Dichtere 
den   Rahmen    bildet,   der    die  Masse    der    erzählten  Sagen    um- 


> 


1  Plutarch.  Consol.  ad  Äpoü.  9  έχρήσατο  δέ  τή  τοιαύτη  αγωγή  καΐ 
'Αντίμαχος  ό  ποιητής,  άποθανούσης  γάρ  τής  γυναικός  αύτφ  Λύδης  .  . 
παραμύθιον  τής  λύπης  αύτφ  έποίησε  τήν  έλεγείαν  τήν  καλούμενη  ν  Λύδην, 
έ£αριθμησαμ€νος  τάς  ήριυικάς  συμφοράς,  τοις  άλλοτρίοις  κακοΐς  έλάττω 
τήν  εαυτού  ποιων  λύπην.  Dazu  das  grosse  Fragment  des  Hermeeianax 
(Athenai.  XIII  597»-599*>,  bes.  v.  41—46)!  τήν  έλεγείαν  sagt  Plutarch! 
παχύ  γράμμα  Eallimachoe!  man  konnte  eine  Epitome  des  Gedichtes 
machen  (Agatharchides,  Photios  bibl.  213  p.  171*  24);  dh.  doch  wohl 
eine  Zusammenstellung  der  in  ihm  bebandelten  Sagen. 

2  So,  wie  bekannt,  in  Mimnermoe  Fragmenten.  Besonders  in- 
struktiv ist  auch  hier  die  Elegie  Tbeogn.  1283  ff.  mit  ihrem  durch- 
geführten Gleichnis  von  der  spröden  Atalante. 

8  Er  steht   also  im  direkten   Gegensatze  zu  Xenophanee,  der  die 
πλάσματα   των   προτέρων    aus   der   Gelageunterhaltung,   dh.    ans  der 
Elegie  verbannt  wiesen  will.    Se\nÄ"Eta%\ft  Vsfc  <&«&  \άκλ&  mehr  fiirdai 
Gelage  gedichtet. 
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lehlieeet.  Die  Λύοη  iet  formell  nichts  anderes  wie  ein  επική  beiov, 
leesen  unnatürliche  Erweiterung  freilich  auch  schon  heinahe 
tinen  qualitativen  Unterschied  gegen  die  alte  Elegie  begründet. 
In  Wahrheit  nähert  sie  sich  durch  die  Wandlung  des  Inhalts 
dem  Epos,  der  erzählenden  Poesie;  und  der  letzte  Schritt  — 
die  Zertrümmerung  des  subjektiven  Rahmens  —  ist  bald  gethan 
worden. 

Es  ist   bekannt,    wie   stark   die    gelehrt- erotische  Dichtung 
des  Antimachoe  auf  die  Folgezeit  eingewirkt  hat ;  bekannt,  dass 
er  einer   der    wesentlichsten  Faktoren    in    der  Entwicklung    der 
hellenistischen    Poesie    geworden    ist.     Zwei    Richtungen    gehen 
?on  ihm  aus.     Die  erste  in  formellem  und  stofflichem  Anechluss 
α  ihn,   die   zweite  in    formellem  Gegensatz.     Zur  ersten  Partei 
gehört  die  Reihe  der  Dichter,  in  der  Herrn  eeianax    steht,   dessen 
Acdvnov  ganz  wie  die  Λύοη  angelegt  gewesen  zu  sein  scheint 1 
Wenn  er  nun  von  der  Βιττίς  seines  Lehrers  Philetas  spricht  und 
veno  Ovid  diese  Βιττίς  mit   der  Λύοη    zusammenstellt8,    so   ist 
der  Schlues  wohl  sicher,  dass  auch  sie  nicht  eine  Sammlung  von 
Gedichten,  sondern  eine  grosse  einheitliche  Dichtung    war.     Die 
Reibe  schliesst  für    uns  mit  einem  Dichter,   der   als  Zeitgenosse 
und   Freund    des    ältesten    römischen    Elegikers    hier     eine    be- 
sondere Bedeutung  hat,   mit  Parthenios,   dessen  Άρήτη   in    drei 
Bachern  ein  echtes  Kind  der  Lyde   ist8.     Die  Verbindung    dieser 
ganzen  Reihe  mit  Antimachos  ist  besondere  innig,  wenn,  wie  es 
den    Anschein    hat4,     alle    ihre    Glieder    die    Einkleidung    als 


1  Nanno,  Lyde,  Leontion  hat  schon  Eaibel  Hermes  XXII  510 
als  gleichartig  zusammengestellt ;  die  erste  dieser  drei  wird  man  frei- 
lich besser  streichen.  Ein  Titel,  wie  Acovnov  oder  Άρήτη  war  Ναννώ 
sicher  nicht. 

8  IVist.  I  6, 1  Nee  tantum  Clario  Lyde  delicto,  poetae,  nee  tantum 
Coo  Bittü  amata  suost,  peetoribue  quantum  tu  nostris  uxor  inhaeres. 
tx}P.  III  1,  58.    Hermesianax  75  ff.  Rohde  Roman*  79. 

8  Άρήτης  έπικήοειον  τής  γαμ€τής  [Άρήτης  έγκώμιον]  έν  γ  βιβλ(- 
οις  "Suidas.  Dass  damit  ein  Gedicht  gemeint  ist,  dessen  wirklicher 
Titel  einfach  Άρήτη  gewesen  sein  wird,  ist  klar.  Susemihl  Gr.  Litt.-Gesch. 
1  192,  103.  vergl.  Kai  bei  Epigr.  Graec.  1089.  Auch  in  Parthenios 
Elegieen  werden  die  Ιστορίαι  £έναι  καΐ  άτριπτοι  gerühmt  (Meineke 
4*α/.  Alex.  258). 

4  Sicher  ist  das  freilich  nur  für  Λύδη  und  Άρήτη,  also  das  erste 
und  das  letzte  Oedicht  der  Reihe;   danach  möchte  man  auf  die  sonst 
durchaus     gleicbarti^ea    Zwischenglieder     schliessen.      Wenn    W-oVifo 
Itonan3  80  ff.  glaubt,  dass  Hermesianax  in  der  Λ€Οντιον  '  un  \\e\Aufasa 
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έπικήϋειον    mit    der    Lyde    theilen.      Sie    treten    durch     diei 
'elegischen'  Rahmen  als  besondere  Gruppe  ans  der   sonstigen 
der  Hesiodimitation   stehenden  Katalogpoeeie    der   hellenistisch 
Dichter  heraus,  auch  wenn  man  die  Lyde  selbst  als  eine  Kreuzen 
zwischen  Elegie  und  Eoeen  betrachtet 

Dagegen  hat  Kallimachos,  der  zweite  grosse  Elegiker,  d< 
die  Römer  ebenso  oft  als  ihr  Vorbild  bezeichnen,  die  Lyde  al 
gelehnt.  Aber  er  that  es,  wie  seine  eigenen  Worte  beweisen 
getreu  seinem  für  die  poetische  Produktion  geltenden  Gtudc 
satze  vom  μέγα  βιβλίον.  Im  Inhalt  ist  er  gerade  so  abhängi 
von  Antimachoe  wie  die  gesammte  übrige  hellenistische  Poesii 
Was  er  verwirft,  ist  das  Kataloggedicht2.  Er  hat  zwar  niob 
als  erster,  aber  doch  zuerst  in  nachhaltiger  Weise  das  Band  gc 
löst  und  hat  die  künstlich  durch  den  Rahmen  der  eigenen  Em 
pfindung  des  Dichters  zusammengehaltenen  ήριυικαί  (Τυμφορο 
aus  ihrer  Verbindung  befreit.  Wenn  wir  uns  den  Hergang  ein 
mal  ganz  äusserlich  vorstellen,  so  läset  sich  sagen,  dass  jede 
Paragraph  in  der  Riesenelegie  des  Antimachoe  zu  ainer  Elegi 
wurde,  die  nun  frei  von  allen  subjektiven  Zuthaten  rein  ei 
zählend  ist8;   erzählend    freilich  nicht  im  Sinne  des  alten  Epo 


Geplauder  eben  an  dieser  (Geliebten)  die  wechselnden  Gestalten  de 
einen  Leidenschaft,  die  auch  sie  vereinigte,  in  bunten  Geschichte! 
vorüber  führte*,  so  empfangt  das  gewiss  eine  Stütze  durch  die  direkte) 
Anreden,  auch  wenn  άίουσα  (ν.  73)  nur  Conjectur  ist.  Ob  sie  ent 
scheidend  gegen  ein  !πικήθ€ΐον  sprechen,  möchte  ich  bezweifeln.  Die• 
Anreden  γιγνώσκεις  etc.,  die  sich  doch  im  Grunde  nur  an  den  Lese 
richten,  scheinen  mir  vielmehr  die  Art  dieser  Poesie  zu  charakterisier 
in  der  das  ganz  fiktive  Gefühl  eben  nur  eine  litterarische  durch  Anti 
machos'  Vorgang  gebotene  Einkleidung  ist.  Doch  mag  das  dabin 
gestellt  bleiben. 

1  Fr.  74  *>  aus  den  'Επιγράμματα :  Λύδη  καΐ  παχύ  γράμμα  καΐ  ο 
τορόν.  Catull.  95,  9.  10.  Das  Urtheil  hat  ebenso  wenig  allgemein 
Geltung  erlangt  (s.  Rohde  Boman*  78),  wie  die  Verwerfung  der  θηβαί 
die  ihrem  Verfasser  immer  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  Reihe  d< 
Epiker  bewahrt  hat  (Zeugnisse  bei  Wentzel,  Pauly-Wissowa  I  2435). 
9  Das  bekannte  Prooimion  der  Aitia  kann  zu  den  einzelnen  Ε 
Zählungen  formell  nicht  anders  gestanden  haben,  als  das  Prooimio 
eines  römischen  Elegieenbuches  zu  den  in  diesem  Buche  vereinigte 
Einzelelegieen. 

8  Eine   merkwürdige  Analogie   für    diesen    Hergang   bietet  di 

Art,    wie  Ovid   aus  der  'lehrhaften*   Elegie   die  Ars   entwickelt  ha 

(Leo   Plaut.    Forsch.  131   f  .V   ΤΛ«•»  ^Yqp»,    *mwä  T^aatee  Beiip« 

Tiball  1  4  bietet,    wird  zum  \jdto£e&ä&,  i&taoa.  ΐοΒφ&%  xöä.'^ääs 
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«ondern  in    der    neuen  Art,    die    der    hellenischen  Poesie    eigen- 
tümlich ist     Ein  Unterschied  der  Technik,  nicht  des  Inhalts  be- 
steht iwischen  Kallimachoe  und  Antimachos.     Aber   die  Technik 
pflegt    in  Zeiten,    wo    der  Dichter    seinem  Berufe    nach  Litterat 
ist,  am  schärfsten  zu  trennen.     Gerade  die  Gleichheit  des  Stoffes 
führte  den  Alexandriner  zur   entschiedenen  Betonung  des  Unter- 
schiedes   in   der  Form.     Da  Kallimachoe  auch   das    grosse  Epos 
—  wieder  im  Gegensatze   zu  Antimachos'  Thebais  —  abgelehnt 
bat,  so  bleiben  Epyllion  und  Elegie   als  litterarische  Formen,    in 
denen  die  hohe  Poesie  die  Sage  behandeln  kann. 

Denn  damit  dass  die  Elegie  zur  erzählend  en  Dichtung  wird, 
tritt  sie  in  den  Kreis  der  hohen  Poesie  ein ;  und  diese  kann  nach 
fettem  Stilgesetz1  den  heroischen  Hintergrund  nicht  entbehren, 
denn  der  Gedanke,  etwa  dieses  Stilgesetz  zu  durchbrechen,  konnte 
jenen  gelehrten  Dichtern  am  wenigsten  kommen.  Nun  liegt  aber 
du  charakteristische  der  römischen  Elegie  gerade  darin,  dass  sie 
ihren  Stoff  nicht  aus  der  Sagenwelt  nimmt,  sondern  aus  dem  täg- 
lichen Leben,  aus  den  eigenen  Erfahrungen  des  Dichters;  dass 
lie  nicht  objektiv  erzählt  von  fremden  Thaten  und  fremden  Em- 
pfindungen, sondern  subjektiv  das  eigene  Liebesgefuhl  schildert*. 
Wie  kann  man  diese  Diohtung  in  direkten  Zusammenhang  mit 
der  hellenistischen  Elegie  bringen  und  eine  ununterbrochene  Con- 
tinnitat  construiren  ?    Aus  der  erzählenden  Elegie  kann  sie  nicht 


.  ι 


gestrichen  werden.     Der  Elegiker   geht  von   seinem   eigenen  Gefühle 
aus,  um  seinetwillen  consultirt  er  den  Gott;   zu   ihm   kehrt  er  zurück, 
indem    er   durch    eine    unmittelbare    Aeusserung    dieses    Gefühls    den 
Lehrvortrag  unterbricht.     Dadurch  dass  Ovid  diese  subjektiven  Theile 
streicht,  wird  der  objektive,   schon  im  Rahmen  der  Elegie  nicht  mehr 
organische    Kern    selbständig.     Die    Analogie    wird    dadurch    nur   in- 
teressanter, dass   hier  durch  Sprengung  des  subjektiven  Rahmens  aus 
der  Einzelelegie  das  grosse    elegische   Gedicht    in   mehreren  Büchern 
*ird,  indem  die  in  der  Elegie  comprimirten  Lehren  eine  Erweiterung 
und  Vermehrung  erfahren,   dort  durch  den    gleichen  Vorgang  aus  der 
Riegenelegie  die  Einzelgedichte.     Die  Ars  als  Kreuzung  zwischen  Lehr- 
gedicht und  Elegie  ist  als  ganzes  betrachtet  eine  originale  Schöpfung 
des  Romers;    aber    alle    Elemente,    aus    denen    sie    hervorging,    sind 
griechisch;  auch  das  ist  für  uns  der  Beachtung  werth. 

1  Wie  es  am  treffendeten  Rohde  Roman*  12  formulirt  hat. 
8  Diese  Elegie  ist  —  ihrem  Inhalt  nach    —  rein  lyrisch.     Natür- 
lich ist  sie  deshalb  im  Alterthum  nicht  zur  Lyrik  gerechnet.    Ihre  Klassiii- 
cirung   bestimmt  eich   nach  dem  griechischen  γένος,  das  mW.  \\\τ  v\\^ 
toetriacbe  Form  theilt. 
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ein,    weil  sie  grundverschieden  von   ihr  ist;  weder  ua 
limachoR  nach  uns  der     der  'reinen   Antimacheer",  so 
es  jn  sein  mag,  hier  den  direkten  Uebergang  von  Per- 
ullus  zu  finden  und  ala  einen  Beweis  dafür  die  schein- 
heit  in  der  Hrlitelung  der  Bücher  durch   den  X»ni»n 
in    anzusehen1,     Oder    sollen    wir    glauben,    da»  μ 

ist    iHe    An« ich t     von   Hothstein   (Einleitung   tur    Propcn. 
VII)   11 "...     Nachdem  er    vorsichtig    ei    als   zweifelhaft  hin• 
it>  nieli  bei  den  hellanietiachen   Dichtern   Elegieen  fanden, 

ι  il»i  ftteblen  bilrfeteo',  vermuthet  er,  'dasa  die  sobjektire 
:-.r    -              li       Liuiiiei-Ti  finden,   sich    aus    der  Elegie  de« 
slhüfcliueh    wtwiokeH    hat'.     Aber  die    Behauptung,  dw 
Elegie  nicht  unmittelbar  aus  dem  Bedürfnise   entstanden 
Kmpfmdurigen  für  sieh  auszusprechen   ....  sondern  sich 
htuutlsart,    die   das  eigene  Empfinden    nur   als  Grundlage 
arsti'lluugpn  benutzte,   allmäiilieh  entwickölt  hat*   —  die« 
51  diiok  nur  eine  pclitio  pnncipii,    und    nicht   einmal  eine 
he.      Was    liothstem     über    das    Fehlen     eines    römischen 
das   Einzeig  edieht   sairt,    wird    er   «einst   nicht  ernsthaft 
Beliauptuug,   daas  die   künstlerische  Einheit     das  Einzel- 
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)ben  der  objektiv  erzählenden  Elegie  in  ihren  beiden  Spielarten  eine 
ritte  in  der  niederen  Sphäre  des  täglichen  Lebens  eich  bewegende 
lbjektiv-erotieche  Elegie  gab,  die  dann  als  Vorbild  der  Römer 
ι  gelten  hat?  Wer  waren  ihre  Dichter?  Doch  wieder  Kalli- 
lachoe  und  Philetasl  Denn  sie  allein  werden  ja  von  den  römischen 
llegikern  genannt.  Ich  meine,  die  Unwahrscheinlichkeit  einer 
erartigen  Annahme  springt  in  die  Augen,  auch  wenn  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  γένος  nicht  schon  gezeigt  hätte,  dass  die 
llerdinge  fast  zur  subjektiv-erotischen  im  römischen  Sinne  ge- 
wordene Gelageelegie  im  s.  IV  abgestorben  ist  und  eine  Fort- 
etzung  nicht  gefunden  hat.  Die  ionische  Regeneration  der  alten,  nie 
igentlich  wirklich  subjektiven,  sondern  paraenetiech-gnomisohen, 
&  vielfach  philosophischen  Elegie  aber  vollzieht  eich  in  ihrem 
Jebergange  zur  erzählenden  Dichtung,  wie  sie  frei  in  den  Aitia, 
ait  den  Rudimenten  des  alten  Ursprunges  in  der  Antimacheischen 
[atalogelegie  sich  darstellt.  Im  scharfen  Gegensätze  zu  dieser 
Entwicklung  aber  steht  die  im  eminenten  Maasse  subjektive 
Elegie  der  Römer. 

Der  zweite  Punkt  ist  seiner  Natur  nach  voller  Unsicherheit. 
)enn  was  uns  von  der  hellenistischen  Elegie  erhalten  ist,  ist 
ο  trübselig  wenig,  das  kein  verständiger  daraus  bindende  Schlüsse 
lach  irgend  einer  Richtung  ziehen  zu  können  sich  einbilden  wird, 
η  dem  erhaltenen  freilich  zwingt  auch  nicht  ein  Fragment  zu 
ler  Annahme,  dass  die  von  den  Römern  als  Vorbilder  citirten 
)ichter  ihre  eigenen  erotischen  Empfindungen  in  Elegieen  aus- 
krochen hätten.  Das  Dementi,  das  täglich  ein  glücklicher  Pa- 
pyrusfund  dieser  Behauptung  entgegensetzen  kann,  erwarte  ich 
mit  Ruhe.  Wir  haben  schon  so  manches  Stück  hellenistischer 
Poesie  erhalten,  aus  recht  verschiedenen  γένη.  Noch  ist  keine 
eubjektiv  -  erotische    Elegie    zu    tage    getreten1.      Und    wie    die 


muss  da  die  Frage  wiederholen:  Wer  waren  ihre  Dichter?  die  einzig 
mögliche  Antwort  'Kallimachos  und  Philetae  zeigt  die  Unmöglichkeit 
der  ganzen  Hypothese. 

1  Das  Fragment  Oocyrh.  Pap.  I  p.  37  (vergl.  Weil  iltudes  de  Litt. 
d  Rythm.  Gr.  1902,  25  ff.)  wird  man  nicht  anführen  können,  so  in- 
teressant es  inhaltlich  durch  den  Vergleich  mit  den  römischen  Ele- 
Rikern,  besondere  mit  Tibull,  ist,  weil  es  zeigt,  wieviel  auch  dieser 
*ü  Stoff  den  Alexandrinern  verdankt.  Aber  es  giebt  keinen  An- 
halt, die  Art  des  Gedichtes  zu  bestimmen,  in  dem  es  stand.  Und 
das  ist  bei  dem  Charakter  der  aiexandriniechen  Sagene\eg\e,    <V\e  *}* 
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Fragmente,  so  die  Titel  and  sonstigen  Nachrichten.  Von  Eu — 
phorion,  dem  Vorbilde  des  Cornelius  Gallus,  ist  es  nicht  einma  ~] 
sicher,  ob  er  überhaupt  etwas  in  elegischem  Maasse  geschriebe 
hat1.  Wo  er  genannt  wird,  erscheint  er  als  Dichter  entlegenes 
Sage  η  stoffe,  der  wegen  seiner  Dunkelheit  gefürchtet  ist.  Vosi 
Philetae  kennen  wir  ausser  den  Παίγνια  und  der  Βιττίς  nur  myth» 
logische  Titel.  Aber  seine  Vorliebe  für  erotische  Sagen  steht  fes 
Was  wir  von  den  Elegieen  des  Eallimachos  wiesen,  stand  in  de*  -χ 
Αίτια2.  Auch  die  Λουτρά  Παλλάδος  darf  man  hier  nennen.  Sä« 
hind  mythologischer  Natur.  Der  Πλόκαμος  Βερενίκης  zeigt,  wi« 
beschaffen  Stoffe  der  eigenen  Zeit  sein  mussten,   wenn  ihnen  d«*r 


eigentlich  weniger  erzählte  —  was  sie  hätte  erzählen  können,  setzt* 
sie  meist  voraus  —  als  schilderte,  nur  natürlich.  Es  steht  mit  diesem 
Fragment,  wie  mit  dem  gleich  zu  erwähnenden  des  Kallimachicw 
(p.  52,  2)  und  mit  so  vielen  anderen:  nur  äussere  Indicien,  wie  etwa 
die  ausdrückliche  Angabe  des  Titels,  lehren  uns  die  Art  des  ganzen 
Gedichtes  kennen.  Nur  der  Fund  einer  ganzen  Elegie  wurde  eine 
subjektive  glaublich  machen. 

1  Sueemihl  I  396.  Die  Behauptung,  dass  Euphorion  neben 
seineu  Epyllien  auch  Liebeselegieen  geschrieben  habe,  'die  von  den 
Römern  vielfach  benutzt  wurden* ,  beruht  allein  auf  Gallus'  VeT- 
hältnise  zu  ihm.  Wir  werden  später  sehen,  wie  weit  das  für  Elegien 
Euphorions  beweisend  ist  (p.  69,3). 

2  Das   einzige  έν  Έλβγείοις    citirte  Fiagment  (67)    κουφοτφι*Κ 
τότε  φώτα  οιαθλίβουσιν  άνΐαι,  έκ  οέ  τριηκόντων   μοίραν  άφ€ΐλ€   μΙ*»ν> 
ή  φίλον  ή  οτ'  ές  άνδρα  συνέμπορον    ή    ότ€    κωφαΐς   αλγεα    μαψαύρ^Κ 
ίσχατον  έ£€ρέη    sagt   au  eich  gar  nichts   über  die  Art  des  Gedichtes 
aus,  in  dem  es  stand.     Meines  Erachtens  ist  es  von  Dilthey  mit  Rech* 
der  Kydippe  zugewiesen  (s.  p.  59,  1).     Der  Titel  Ελεγεία  beweist  über- 
haupt nichts.     Mit  dem  Gedanken  vergleicht  Rothsteiu  Properz  I  9,^ 
dicere  quo  pereas  saepe  in  amore  levat.    das    ist  möglich;    die  eigent- 
liche Parallele  aber  steht  Propert.  1 18  und  Rotheteins  weitere  Bemerkung 
'mag    man    sich    diese    Worte    in    einem    Einleitungsgedicht    zu   einer 
Sammlung  erotischer  Elegieen  oder  in   einer  an   einen   dichterisch  be- 
gabten Freund    gerichteten   Elegie  denken,   in  beiden  Fällen  scheinen 
sie    die  Gewohnheit    vorauszusetzen,    von    dem    eigenen  Liebeskummer 
in  ausführlicher  Darstellung  Mittheilung  zu  machen',  ist   wieder  völlig' 
aus   der  Luft  gegriffen.     Rothstein   selbst  muss  zugeben,  dass  in  den 
Versen  von  poetischer  Mittheilung  des  Lieberkummers  keine  Rede  ist* 
Wenn   sie  ihm   aber  'den   Gedanken    vorzubereiten   scheinen,   dass  der 
Dichter,    der   sich   im  Liede   aussprechen  kann,   darin    ein   noch  viel 
besseres  Trostmittel  ne&AUV ,  %o  \»\•  di*»  τάώο\.  xasJorc  ku&logeu,  sondern 
Unterlegen. 
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gelehrte  Dichter  die  Ehre  elegischer  Behandlang  zu  Theil  werden 
Hess.  Gerade  für  ihn  hat  man  denn  auch  schon  mehrfach  be- 
zweifelt, daes  er  subjektiv-erotische  Elegieen  geschrieben  habe; 
freilich  auch  oft  den  Beweis  dafür  zu  führen  versucht,  aber 
selbst  Leo  GGA  1898,  725  scheint  den  Zweifel  zn  tbeilen,  wenn 
er  für  die  römischen  Nachahmer  die  Gleichung  aufstellt  Vergil : 
Theokrit  =  Gallus  :  Euphorion  =  Properz  :  Philetas.  Aber  nichts 
gieht  uns  ein  Recht,  für  letzteren  den  Philetas  herauszugreifen, 
während  er  sich  selbst  auf  Eallimachos  in  genau  der  gleichen 
Weise  und  in  denselben  Versen  beruft.  Einer  solchen  Gleichung 
liegt  wohl  die  stillschweigende  Präsumption  zu  Grunde,  daes  die 
Bittie  wie  ein  römisches  Elegieenbuch  ausgesehen  hat1.  So  fehlt 
vorläufig  jede  Spur  einer  subjektiv-erotischen  Elegie  bei  den 
hellenistischen  Dichtern.  Darauf  muss  man  hinweisen,  wenn  man 
auch  keinen  weiteren  Schluss  daraus  zieht. 

Der  dritte  Punkt  betrifft  die  Zeugnisse  der  römischen  Ele- 
giker  über  ihre  griechischen  Vorbilder;  d.  h.  eigentlich  nur  des 
Properz.  Denn  Gallus  ist  nicht  erhalten2.  Tibull  citirt  nicht; 
und  auch  Ovids  Citate  sind  andersartig.  Die  Wichtigkeit  gerade 
seiner  Aeusserungen  wird  später  gebührend  betont  werden.  Wirk- 
lich auf  griechische  Elegiker  als  auf  Vorbilder  der  eigenen 
Dichtung  beruft  sich  in  der  That  nur  Porperz.  Ehe  wir  die  be- 
treffenden Stellen  durchmustern,  auf  die  im  letzten  Grunde  allein 
der  Glaube  an  eine  gleichartige  hellenistische  Elegie  zurückgeht, 
sei  es  gestattet  zu  fragen,  warum  Properz  sich  auf  die  Griechen 
berufen  hat;  warum  er  sie  seine  Vorbilder  nennen  konnte,  auch 
wenn  er  selbst  subjektiv-erotische,  jene  objektiv  erzählende  Sagen- 
elegieen  dichteten.  Vier  Gründe  sind  es,  die  ihn  dazu  ver- 
anlassen. Zuerst  einmal  der  höchst  triviale,  aber  trotzdem  wirk- 
same, daes  er  eben  Elegieen  schrieb.  Es  ist  römisches  Stilgesetz, 
die  griechischen  Vorgänger    im    gleichen  Τ^νος  zu  nennen.     Da- 

*  Man  sehe,  wie  Susemihl  I  3<?3,  7t  die  Properzverse  II  34,  31  ff: 
tu  satius  Musis  memorem  imitere  Philrtan  et  non  inflati  somnia  CalU- 
»ttichi  benutzt,  um  einen  Gegensatz  zwischen  Philetas'  '  Liebesel  efrieen 
und  Kallimacho8,  'Sagenelegieen  zu  construiren.  Aber  alle  derartigen 
Versuche  scheitern  an  dem  vollkommenen  Parallelismus,  in  dem  die 
beiden  Dichter  bei  Properz  auftreten  (s.  besondere  p.  400),  ob  man  me- 
morem lusus  liest  oder  die  Ueberlieferuug  wie  auch  immer  zu  halten 
versucht. 

5  Vergl.  über  ihn  p.  74, 1. 
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paar  erat  inferior  versus,  risisse  Oupido 
dicitur  atque  unum  surripuisse  pedem 
und  öfter1,  wo  immer  von  der  Form  die  Rede  ist,  die  dann  den 
ihr  adäquaten  Stoff  als  etwas  Selbstverständliches  nach  sich 
zieht.  So  kann  der  römische  Dichter  die  hellenistischen  Elegiker 
als  seine  Vorgänger  bezeichnen  ans  dem  ganz  änsserliohen  Grunde, 
dase  auch  er  Elegien  schreibt8. 

Anch  der  zweite  Grund  ist  ein  formaler.    Er  kann  es  thun, 
weil  er  in  dem  Streite    um   die  Berechtigung    des   grossen  Epos 
Stellung  auf  Seiten  der    hellenistischen  Elegiker,    vor  allem  des 
Kallimachos  genommen  hat,  der  seine  Anschauung  in  dem  Schlag- 
wort des  μέγα  βιβλίον  und  in  dem  heftigen  Ausfall  am  Schlüsse 
des  Apollohymnoe  präcisirt  hat:    Mit  Homer,  den  man  verehren 
mute  8,    kann  niemand  wetteifern ;    also  ist  homerisch  dichten  zu 
wollen    ein  Unsinn.     Die    Abwendung    vom    grossen    Epos,    die 
Pflege    des     Einzelgedichtes,      besondere    des    elegischen     von 
massigem  Umfang,  ist  das  Charakterieticum  dieser  Dichter.     Der 
römische    Elegiker    kann    sich    nicht    nur    in    diesem    Sinne   als 
Nachfahre    des  Kallimachos    und  Philetas  bezeichnen4,    er  mues 


1  Am.  I  1,  27  ff.  11  17,  21.  III  1,7  Bern.  395.  Fast.  II  3.  ex  P. 
IV  5,  3  u.  s. 

9  Aus  dem  gleichen  Grunde  nennt  Horaz  als  Vorbild  den  Archi- 
1  och os,  obwohl  der  Inhalt  seiner  Epoden  ein  anderer  ist.  Epp.  I  19,  23 
Parios  ego  primus  iambos  ostendi  Latio,  numeros  animosque  secutus 
Archilochi,  non  res  et  agentia  verba  Lycamben.  Man  ist  deshalb  noch 
kein  Uebereetzer,  weil  man  griechische  Vorbilder  hat,  gehört  nicht  zu 
den  Imitatoren.  Aber  numeros  animosque  Callimachi  hat  auch  Properz 
angenommen,  nicht  die  res. 

8  Die    auf  Homer   bezüglichen  Aussprüche    der    alexandrinisohen 
Dichter  bespricht  am  besten  Gercke  Rhein.  Mus.  XLIV  129  f. 

4  Philetas'  Gleichstellung  mit  Kallimachos  kann  auf  den  ersten 
Blick  befremden,  da  ja  seine  Βιττίς  zu  den  Kataloggediohten  in  der 
Art  der  Lyde  gehörte.  Aber  er  erscheint  auch  bei  seinem  Schüler 
Theokrit  (id.  VII  39  ff.)  gerade  wie  bei  den  Römern  im  Gegensatze 
gegen  die  Musenvögel,  die  vergeblich  sich  bemühen,  Homer  zu  er- 
reichen. Von  der  Art,  wie  in  der  ΒιτΉς  der  Stoff  behandelt  war,  wissen 
^vir  auch  nichts.  Aber  vermuthlich  wird  das  Gedicht,  auch  wenn  es  ein 
Ίταχΰ  γράμμα  war,  das  Prädikat  τορόν  verdient  haben.  Von  einem 
Gegensatze  zwischen  ihm  und  Kallimachos  erfahren  wir  nichts.  Für 
Properz  bedeutet  übrigens  die  beständige  Vereinigung  beider  Dichter 
Hur,  dass  sie  eben  in  der  antiken  Schätzung  als  die  bedeutendsten 
Elegiker  galten  (Quintil.  X  1,  58.  Proklos  Chrest.  242,  21  W).  Und 
Konsequenz  darf  man  in  diesen  Dingen  von  den  hellenistischen  Dichtem 
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es  sogar  unter  bestimmten  Umständen.  Denn  —  woran  man  bei 
dem  vollständigen  Verluste  dieser  Litteratur  nicht  immer  denkt  — 
der  Streit  über  den  Werth  des  grossen  Epos  muse  gerade  damals, 
als  die  römischen  Elegiker  dichteten,  wieder  praktisches  Inter- 
esse gehabt  haben.  Damals  sind  in  Rom  Unmengen  grosser 
Epen  producirt1;  und  bei  der  feststehenden  durch  das  Ansehen 
Homere  begründeten  Schätzung  des  Epos2  konnte  der  Elegiker 
leicht  in  die  Lage  kommen,  seine  Thätigkeit  durch  berühmte  Vor- 
bilder verteidigen  zu  müssen.  Und  noch  mehr:  von  Seiten  dei  ' 
Kaisers  und  seiner  Freunde  ergingen  immerfort  an  alle  begabten 
Dichter  die  Aufforderungen,  doch  die  römische  Vorzeit  und  die 
Thaten  des  Augustue  episch  zu  besingen.  Was  Wunder,  wenn 
sich  Properz  diesen  Aufforderungen  durch  den  Hinweis  auf  Kalli- 
machoe  und  Philetas  entzieht?  Was  Wunder,  wenn  bei  Tibull 
und  Ovid,    an    die    solche  Aufforderungen    nicht    ergangen   sind, 
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so  wenig  wie  überhaupt  von  den  Menschen  verlangen.  Aeussere  Bück- 
sichten tragen  häufig  den  Sieg  über  Principien  davon.  Auch  Propen 
preist  Vergil  gerade,  wo  er  seine  Weise  dem  Epos  gegenüberstellt 
(s.  p.  94,  1 ). 

1  Wir  kennen  die  Leute  groseentheils  aus  Ovids  Briefen,  be- 
sonders aus  dem  Dichterkatalog  ex  P.  IV  16.  Da  hören  wir  von  der 
Theseie  des  Albinovanus  Pedo,  der  Amazonis  des  Domitius  Manns, 
den  Antehomerica  Macers,  von  Carue'  Herakleis,  Largus'  Epos  von 
Antenor,  Camerinus'  Posthomerica,  Trinacrius'  Perseis,  Lupus'  Nostos 
des  Menelaoe,  Tuticanus'  Phaeakis,  lulius  Antonius'  Diomedeia,  Ponucus' 
Thebais  usf.  Dazu  kommen  die  zahlreichen  Epen  über  die  römischen 
Geschichte.     Ueber  diese  Norden  Neue  Jahrb.  1901  I  317  f. 

8  Die  Hochachtung  vor  dem  grossen  Epos  steckt  dem  römischen 
Dichter  ganz  anders  im  Blute  als  den  Alexandriuern.  Ob  er  sich 
scherzhaft  oder  ernsthaft  in  Gegensatz  zum  Epiker  stellt,  es  fällt  ihm 
nie  ein,  den  Vorrang  des  Epos  als  der  höchsten  Kunstform  zu  be- 
streiten. Das  stammt  noch  aus  der  Schule;  und  es  wird  gesteigert 
durch  die  Begünstigung  des  römischen  Epos  von  oben  her.  Neben 
Homer  und  Ennius,  vor  denen  man  seine  Verbeugung  machte,  gerade 
wie  die  Alexandriner  vor  jenem,  trat  hier  Vergil,  den  man  aus  äusseren 
Rücksichten  anerkennen  inusste,  auch  wenn  man  es  aus  inneren  vielleicht 
nicht  gethan  hätte.  Aber  auch  die  anderen  Vertreter  des  Epos  werden  von 
den  Elegikern  mit  einer  amüsanten  Mischung  von  Respekt  vor  dem 
γένος  und  Geringschätzung  ihrer  thatsächlichen  Leistungen  in  diesem 
γένος  behandelt.  Deutlich  tritt  die  ironisch  gefärbte  Hochachtung 
und  das  leichte  Ueberlegenheitsgefühl  der  Liebesdichter  in  Stücken  wie 
Properz  I  7.  9  an  Ponticus,  II  34  an  Lynkeus,  Ov.  am,  II  18  an  Micer 
und  vielfach  bei  Horaz  \\ervor.  W\fc  ^Staec  *fc\h%t  sahen  offenbar  mit 
;fltachiedener  Verachtung  awi  &e  \Ae\w*&\dcA«c  \\«nfo. 
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derartige  Hinweise  fehlen?  Aber  hei  Horaz,  der  eich  in  der 
gleichen  Lage  sah  wie  Properz,  auch  noch  bei  Vergil  in  den  Bu- 
eoJica  finden  wir  die  Parallelen. 

Das  sind  die  beiden  formalen  und  äusserlichen  Gründe, 
Too  denen  der  zweite  eigentlich  der  entscheidende  ist1.  Aber 
μ  bestehen  doch  anoh  inhaltlich  so  starke  Berührungen  zwischen 
ler  hellenistischen  Sagenelegie  und  der  subjektiv-erotischen 
Dichtung,  dass  auch  dadurch  eine  Berufung  auf  jene  gerecht- 
fertigt erscheinen  würde.  Zuerst  wieder  eine  allgemeine  That- 
lache  (dritter  Grund),  dass  auch  die  hellenistischen  Elegiker  eich 
mit  Vorliebe,  ja  fast  ausschliesslich  auf  dem  Gebiete  der  Erotik 
bewegt  haben.  Dann  aber  —  und  das  ist  eine  Folge  dieser 
beiderseitigen  Bevorzugung  der  Erotik  —  verdanken  die  römischen 
Elegiker  dem  fleissigen  Studium  der  Sagenelegie  ein  gut  Theil 
ihres  Stoffes.  Vor  allem  den  mythologischen  Apparat.  Was  dort 
um  seiner  selbst  willen  erzählt  wird,  damit  illuetrirt  und  adelt 
der  römische  Elegiker  seine  eigene  Leidenschaft  und  ihren 
Gegenstand.  Man  mag  es  immerhin  als  einen  Grund  dafür  an- 
sehen, warum  gerade  Properz  allein  so  häufig  eich  auf  Kalli- 
machos  und  Philetas  beruft  —  obwohl  dieser  Grund  höchstens 
sekundärer  Natur  ist  — ,  dass  er  nämlich  allein  von  den  uns  er- 
haltenen Elegikern  wirklich  ernsthaft  gerade  von  dem  mytholo- 
gischen Apparat  Gebrauch  macht.  Tibull  hat  der  Götterwelt 
die  idealieirte  Natur  vorgezogen  ;  und  Ovid,  bei  dem  man  statt 
von  Idealisirung  beinahe  von  Parodirung  reden  kann,  schätzt 
auch  Kallimachos  nur  noch  bedingungsweise2.  Aber  die  reale 
Nachahmung  der  römischen  Elegiker  beschränkt  sich  durchaus 
°icht  nur  auf  die  Uebernahme  des  mythologischen  Apparaten. 
Die  Sagenelegien  liefern  ihnen  auch  wirkliches  Material  an  Mo- 
tiven, also  gerade  an  dem,  was  zur  Konstruktion  einer  subjektiv- 


1  Denn  er  erklärt,  warum  von  den  Elegikern  gerade  der  dem 
tyalen  Maecenaskreise  angehörige  Properz  sich  allein  so  oft  auf  die 
ellenietiechen  Erotiker  beruft.  Ich  hätte  mich  damit  begnügt,  wenn 
icht  das  Vorurtheil  so  festgewurzelt  wäre,  dass  alle  Möglichkeiten, 
ine  eubjektiv-e rotische  Elegie  für  die  hellenistischen  Dichter  zu  kon- 
ruiren,  zerstört  werden  müssen. 

2  Am.  I  15,  13  Battiadcs  semper   toto  cantubitur  orbe:    quamvis 
igenio  non  valet,  arte  valet.     Ueber  die  Verschiedenheit   der  drei  Ele- 
iker  in  dieser  Beziehung  hat  Rothstein   p.  XXX IV  ff.  das    beste  ge- 
igt.    Nur  zieht  er  daraus  eine  nicht  #anz  berechtigte  Scn\us%io\^t\xw% 
fr  Properz  (s.  p,  80,  1). 
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erotischen   Elegie  bei  den  Alexandrinern  geführt  hatte.     Bei  der 
Art,    wie    diese    hellenistischen  Dichter    die  Gestalten    der  Sage 
behandelten,  sie  durchaus  mit  den  Farben  der  eigenen  Zeit  malten, 
in  der  breiten  Schilderung  ihrer  Liebesempfindungen  schwelgten, 
machte  es  dem  römischen  Liebesdichter  gar  keine  Schwierigkeit, 
was  seine  griechischen  Vorlagen    von    den  Heroen  erzählen,   auf 
sich  selbst  zn  übertragen.     Dafür  ein  bekanntes  Beispiel.    Wenn 
eich    der    liebeskranke  Akontios    in    die  Einsamkeit   des    Waldes 
zurückzieht,  am  den  Bäumen  sein  Leid  zu  klagen  und  Kydippee 
Namen  in  ihre  Rinde  zu  schneiden  (fr.   101) 

άλλ'  ένι  οή  φλοιοΐσι  κεκομμένα  τώτσα  φέροιτβ 
γράμματα,  Κυοίτπτην  δσσ'  έρέουσι  καλήν 
so  finden    wir    das    gleiche  Motiv    mit    offenbarem  Anklänge  an 
diese  Stelle    in    die  Sphäre    der    subjektiv-erotischen  Elegie  and 
damit  auf   die  Person    des  Dichters  übertragen    schon    bei   dem 
Archegeten  der  römischen   Elegie,  bei  Cornelius  Gallus 1 : 
certum  est  in  silvis  inter  spelaea  ferarum 
malte  pati  tenerisque  meos  incidere  amorcs 
arboribus;  crescent  Mae,  crescetis  amores 
und  nach  ihm  bei  Properz  (I  18,  21): 

ah  quotiens  teneras  resonant  tnea  verba  sub  umbras, 
scribitur  et  vestris  Cynthia  corticibus. 
Dann  aber  wieder    trotz  offenbarer  Abhängigkeit    von  Gallue  in 
die  heroische  Sphäre  zurticktransponirt  —  ein  Zeichen,  wie  leicht 
sich  der  Austausch  zwischen  beiden  Gattungen   der  Elegie  voll- 
zieht -  bei  Ovid  (her.  V  21  ff.) 

Incisae  servant  α  te  tnea  nomina  fagi 

et  legor  Oenone  falce  notata  tua: 
et  quantum  trunci,  tantutn  mea  nomina  crescunt: 
crescite  et  in  titulos  surgite  recta  meosl 
Wir  wiesen  auch,  dass  das  Motiv  älter  ist,  als  Kallimachos;  «las* 
es  sich    in   der  Bukolik2,    im  Epigramm  (AP  IX  341.  XII  130) 
und    in    der  erotischen  Prosa  (Lukian.  Erot.    16.  Aristain.  I  10) 
findet.    Wenn  die  Stellen  der  römischen  Elegiker,  oder  wenigstens 

1  Vergil.  cd.  X  52  ff..  Ueber  den  Gebrauch,  den  wir  von  diesem 
Gedichte  für  die  Krkenntniss  von  Gallue1  Elegieen  machen  dürfen 
8.  unten  p.  73, 1.  Hier  kommt  vorläufig  nur  das  Motiv  in  Betracht,  das 
in  jedem  Falle  'elegisch*  ist. 

2  Theoer  it.  id.  XVIII  47  wird  man  freilich  dafür  gerade  nicht 
citiren  dürfen.  Da  ist  weder  \ow  dex  ^ä\^\aw  &&'Radg.t  noch  ist  das 
Gedicht  bukolisch. 
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die  älteste  von  ihnen  mit  Wahrscheinlichkeit  anf  Kallimachoe 
lirekt  zurückgeführt  wird,  von  dem  auch  Aristainetos  abhängt, 
10  hat  in  diesem  Falle  allerdings  die  hellenistische  Elegie  eine 
Vermittlerrolle  gespielt1.  Nur  nicht  die  supponirte' subjektiv- 
rotische,  sondern  die  höchst  reale  Sagenelegie.  Das  ist  sehr 
läufig  so  gewesen ;  nur  wäre  es  unnütz  hier  die  Beispiele  zu 
laufen8.     Aber  die  Masse  des  so  übernommenen  Stoffes  an  Mo- 


1  Obwohl  die  Vergleichung  der  verschiedenen  Stellen  namentlich 
ler  Elegiker  es  ermöglicht,  noch  eine  ganze  Reihe  von  Zügen  für 
las  Kallimachei8cbe  Gedicht  zu  gewinnen  und  nachzuweisen,  daes  die 
Sagenelegie  die  ganze  Situation  gerade  so  gezeichnet  hat,  wie  es 
Properz  1 18  thut  —  hierher  gehört  vermuthlich  das  oben  (p.  52,  2)  er- 
wähnte fr.  67,  das  bei  Properz  seine  Entsprechung  findet  — ,  daes  sie 
EÜ8  Quelle  so  ziemlich  für  die  ganze  Elegie  dienen  konnte,  sobald 
der  Elegiker  sich  selbst  an  Stelle  des  Akontios  setzte,  habe  ich  mich 
doch  absichtlich  auf  den  einen  Zug  des  Einschneidens  in  die  Bäume 
beschrankt,  weil  dieser  ganz  sicher  in  der  Sagenelegie  stand  und  ich 
hier  auch  die  wahrscheinlichsten  Kombinationen  fernhalten  möchte. 
Dase  aber  in  der  That  die  Sagenelegie  nicht  die  Primärquelle  für 
diese  Situation  ist,  in  der  der  Liebhaber  seine  Gefühle  der  umgebenden 
Katar  mittheilt,  hat  Leo  GGA  1898,  746  f.  gezeigt. 

2  Ein  Korollar  zu  der  Frege  nach  dem  Verhältniss  Properz: 
Philetas  -  Kall i mach 08  bildet  die  nach  dem  Verhältniss  Gallus: 
Euphorion,  die  nicht  anders  zu  beurtheilen  ist  —  nur  wissen  wir 
nicht,  ob  Gallus  diesen  ebenso  citirt  hat,  wie  Properz  jene  — ,  aber 
aus  praktischen  Gründen  besser  erst  unten  (p.  69,  3)  behandelt  wird. 
Nur  eines  wird  man  schon  jetzt  sagen  dürfen:  die  so  oft  angezogene 
Stelle  des  Diomedes  GrL  I  484,  21  quod  genus  carminis  (elegiae) 
paeeipue  scripeerunt  apud  Romanos  Propertius  et  Tibuüus  et  Gallus, 
imitati  Graeco8  Caüimachum  et  Euphoriona  darf,  selbst  wenn  sie  auf 
Sueton  zurückgehen  sollte,  nicht  benutzt  werden,  wie  Marx  bei  Pauly- 
^iseowa  I  1322  es  für  Tibull  thut  [' Kallimachoe,  den  auch  Sueton 
P.  18  R  als  sein  (Tibulls)  Vorbild  nennt']  und  Skutsch  ib.  IV  1346 
*&r  Gallus  ['als  ihr  Vorbild  (der  Elegieen  des  G.)  werden  von  Dio- 
medes Kall  imachos  und  Euphorion  genannt*].  Diese  auf  die  ganze 
Plegie  mit  dem  doppeldeutigen  imitati  übertragenen  Worte  sagen 
nichts  weiter  aus,  als  was  wir  aus  Properzens  eigenen  Citaten  ent- 
kamen; denn  selbst  das  ist  zweifelhaft,  ob  neben  dem  von  ihm  ge- 
kannten Kallimachoe  —  warum  fehlt  Pliiletas?  —  Euphorion  gleich- 
berechtigt steht,  ob  er  nicht  vielmehr  seine  Nennung  nur  dem  in  den 
^ergilscholien  vorbereiteten  Missverständniss  der  Verse  Vergils  ecl. 
*>  50.  51  verdankt  (über  diese  p.  69,  3).  Mit  welchem  Recht  greift 
^arx  Kallimachoe  für  Tibull,  Skutsch  ihn  neben  Euphorion  für  Gallus 
Voraus?  noch  weniger  läset   sich  daraus   natürlich  irgend  etwas  üb«x 
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es  auch  an  eich  älter  ist  und  mehrfach  von  hellenistischen 
Dichtern  verwendet  zu  sein  scheint,  doch  in  der  von  ihm  ge- 
gebenen Formal irung  sich  als  besondere  einflussreich  erwiesen. 
Aber  es  stand  im  Prooimion  der  Aitia!  Aach  dieses  zeigte  den 
Dichter  auf  dem  Helikon1;  auch  ihm  haben  die  Musen  das  grosse 
Epos  verboten.  Aber  was  haben  sie  ihm  statt  dessen  zu  ringen 
befohlen?  Etwa  seine  eigenen  Liebesabenteuer  wie  dem  Propen? 
Keineswegs!  όμφ'  ώγυγίων  ηρώων  Αίτια  και  μακάρων  sollte 
er  singen.  Also  den  gleichen  Stoff,  aber  in  anderer  Form.  Und 
das  ist  entscheidend. 

Auf  den  Tranm  der  Αίτια  beziehen  sich  auch  die  w.  Π  34,    ) 
30 ff.,  in  denen  er  einem  Freunde  räth,  die  Heldendichtung  Homers 
nicht  nachzuahmen: 

nil  iuvat  in  magno  vester  amore  senex. 
tu  satius  memorem  Musis  itnitere  Philetam 
et  non  inflati  somnia  Callimachi2. 
Ich  brauche  nun  wohl  kaum    noch    auf    das    letzte  Buch    hinzu- 
weisen, in    dem  Properz  seine  römischen  Aitia  zusammengestellt 


möglich  auch,  dass  Philetas  durch  eine  ahnliche  Fiktion  seine  Kennt- 
nisse begründet  hatte.  Aus  Propert.  II  34,  30  ff.  laset  sich  das  aber 
nicht  erschliessen.  Denn  wenn  man  memorem  Musis  hält  (dagegen  zu- 
letzt Leo  GGA  1898,  733  f.),  so  läset  sich  nur  Musis  als  Instrumentalis 
mit  imitere  verbinden,  memorem  aber  absolut  fassen  (so  Maas  aaO.  432). 
Dann  aber  fällt  die  Möglichkeit,  daraus  den  Sohluss  für  Philetas  zu 
ziehen. 

1  AP  Vll  42  ά  μέγα  Βαττιάδαο  σοφού  περίπυστον  ονειαρ  κτλ. 

2  Es  ist  schade,  dass  man  nicht  mit  Maass  De  tribus  Phüetae 
carminibus  Marburg  1895,  XI  ff.  in  den  folgenden  drei  Distichen 
'argumentorum  e  Callimacho  et  Phileta  snmptorum  triada'  erkennen 
kann,  die  Properz  dem  Freunde  zur  dichterischen  Behandlung  empfiehlt 
Das  würde  entscheidend  sein  Denn  alle  drei  stammen  aus  der  Sage 
und  zwei  wenigstens  sind  erotisch.  Aber  es  geht  beim  besten  Willen 
nicht.  Properz  empfiehlt  diese  Stoffe  nicht,  sondern  er  widerräth  sie; 
gerade  sie  aber  werden  genannt,  weil  sie  von  Lynkeus  entweder 
früher  einmal  behandelt  worden  sind  oder  doch  auf  dem  Wege  seiner 
bisherigen  Thätigkeit  liegen  (Rothstein  zur  Stelle;  Reitzenstein 
Hermes  XXXI  196,  2).  Gewiss  schwächt  es  für  uns  den  Gegensatz, 
dass  die  abgelehnten  Stoffe  zum  Theil  erotisch  sind.  Aber  man 
vergleiche,  was  Ovid  am.  JI  18,  35—40  über  das  Epos  seines  Freundes 
Macer  sagt.  Der  allgemeinen  Richtung,  die  zur  vorzugsweisen  Be- 
handlung erotischer  Stoffe  drängte,  hat  sich  ja  auch  das  hellenistische 
Epos    und   mit   ihm    das   der   TÖmSÄctawv  ^*säMfai&Kc   wicht   entziehen 

können  und  auch  gar  nicht  e.T\ix\e\v^xv  \*ο>λ«<&. 


Zur  Entstehung  der  römischen  Elegie  63 

und  in  dessen  Einleitungegedicht  er  sich  darum  ausdrücklich, 
β  er  bisher  nicht  konnte,  als  der  römische  Kallimachos  be- 
chnet  (v.  63) 

Ut  nostris  tumefaeta  superbiat  ümbria  libris 
Umbria  Eomani  patria  Callimachi1 
e  Stelle,    gegen  die    sich   im    besonderen  Horazens  Spott  ge- 
btet  hat,    wenn  er  eich,    wie  doch  wohl  sicher  ist,  überhaupt 

Properz  bezog2. 

Ich  denke,  das  ist  beweiskräftig.  Wenn  sich  Properz  ge- 
e  in  den  Versen,  durch  die  er  seine  Dichtungen  charakteri- 
;  und  sie  als  in  der  Nachfolge  des  Kallimachos  und  Philetas 
beud  bezeichnet,  auf  hellenistische  Elegieen  sagenhaften  In- 
te beruft,  so  hat  es  eben  keine  anderen  gegeben.  Wir  können 
ι  doch  die  Verkehrtheit  nicht  gut  zutrauen,  dass  er  sie  bei- 
te  gelassen  habe,  um  sich  auf  die  so  viel  unähnlicheren  Sagen- 
gieen  zu  beziehen.  Schrieb  er  doch  diese  Stellen  in  der  Ab- 
ht,  die  Behandlung  von  römischen  Sagen  ebenso  wie  von 
torischen  Thaten  des  Augustus  abzulehnen.  Dazu  waren  die 
;ia  schon  recht  ungeeignet;  er  hätte  gewiss  lieber  auf  reine 
ibeeelegieen  des  Kallimachos  verwiesen,  wenn  er  gekonnt  hätte8. 


1  Auch  hier  nennt  er  sich  so  im  Gegensatze  zum  grossen  Epos; 
ir  wieder  nur  im  formalen.  Denn  er  will  ja  jetzt  selbst  8agen- 
ffe  behandeln:  moenia  namque  pio  coner  disponere  versu.  Nur  soll 
ι  exiguo  pectore  (v.  59)  geschehen,  entsprechend  dem  angustum  pectus 
ι  Kallimachos  (II  1,  40);  nicht  im  Epos,  sondern  in  einem  Elegieen- 
inz. 

3  Ausser  den  oben  angeführten  kommen  noch  folgende  Stellen 
Betracht :  IV  f>,  3.  4 

8erta  Philetaeis  certei  Romana  corymbis 
et  Cyrenaeas  urna  ministret  aqua*, 
enfalls  aus  den  römischen  Aitia.     Ferner  das  Prooimion  des  dritten 
chee: 

Callimachi  manes  et  Coi  sacra  Philetae 
in  vestrum  quaeso  me  sinite  ire  nemus 
t  dem  Gegensätze  (v.  7) 

ah  valeat  Phoebum  quicumque  moratur  in  armia! 
exaetus  tenui  pumice  versus  eat* 
dlich  die  Elegie  III  9,  die  Maecenas  Aufforderung,  episch  zu  dichten, 
ehnt: 

43  Inter  Callimachi  sat  erit  placuisse  libellos 
et  cednisee  modis  Bore  poeta  tuis. 
3  Ein  weiteres  sehr   schwer  wiegendes  Moment   bildet  die  That- 
lie,   dass  Catull,    der  doch  Kallimachos    übersetzt   hat,    seine  Leabia 
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ηι  denn  auch  ilet  schlechte  Vergleich    seiner    eigene« 
τιιϊΐ    Jenen   des   Kallimachoo   schliesslich     eingelragen? 
,--r  ifiiit'iiiiüiicr  ilim  sagten:  'Nun,  «o  dichte  wenigstem 
e  iler  v"h  iln    *ti  uft  angerufene    Kallimachos.    I'iehte 
e   Aiti ;i .      I):i   gtih    ee    denn    keine  Auftauchte   mehr, 
isle  sieh   wirklich  an  die  Arbeit  machen1. 

lieserer    liulii?    können    wir    jetzt    einer  Stelle  Ovidi 
■teil,      die    nun    uft    als    sichersten     Beweis    für  die 
jektiv-eruiiseher  Elegieen  des  KalJimachos  angefahrt 
.   II    Sit?  heiast  ee: 
\'rr  tibi  Battiada  noniil  quod  saepc  legend 

f/sf/cias  eersn  fttsSnS  es  ipse  Inas. 
liolil   /.ii    bezweifeln;     Ovid  kennt  Gedichte,  in  den« 

seine  eigenen   erotischen  Empfindungen  ausgesprochen 
waren  das  Elegieen?    Nichts  spricht  dafür.     Ovid  »hll 

Hilf,    in  iImöii    Werke»    die  Liehe  eine  Holle  spielt; 

erst  hei  dt  als  .Mitglied  eines  Kreises,    in  dem  aneier 
un  Sa]>jihtj   Homer  und    die  Tragödie  stehen;    gerade 
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blanda  pharetratos  Elegeia  cantet  Amores 
et  levis  arbitrio  ludat  amica  suo. 

CaUimachi  numeris  non  est  dicendus  Achilles; 
Cydippe  non  est  oris  Homere  tut. 
Iso  wenn  es  eich  um  Elegieen  handelt,  wird  mit  der  Erzählung 
ner  fremden  Liehe,  einer  Sage,  durch  Kallimachos  exemplificirt; 
»nn  von  seinen  eigenen  ddiciae  die  Rede  ist,    handelt  ee    sich 
cht  um  Elegieen. 

Die  Frage,  nm  was  für  Dichtungen  sonst,  geht  uns  hier 
gentlich  nichts  an.  Aher  da  sie  bereits  richtig  beantwortet  ist ', 
inn  ich  darauf  hinweisen,  zumal  wir  uns  dadurch  den  Weg  zu 
►sitiven  Resultaten  bahnen.  Kallimachos  hat  lyrische  Gedichte 
»schrieben,  deren  Fragmente  zum  Tb  eil  einen  entschieden  ero- 
ichen  Charakter  tragen  *.  Aber  mehr  noch  als  die  Μέλη  kommen 
swiss  die  Epigramme  in  betracht,  deren  wir  ja  eine  ganze  Reihe 
»sitzen  und  in  denen  Kallimachos  thatsächlich  seinen  eigenen 
Otischen  Empfindungen  Ausdruck  gegeben  hat8.  An  sie  hat 
vid  wohl  in  erster  Linie  gedacht.  Denn  von  der  Beliebtheit, 
sren  sie  sich  in  den  gebildeten  Kreisen  Roms  erfreuten,  zeugt 
ι  die  Wandinschrift  mit  ep.  42  in  einem  Hause  auf  dem  Es- 
oilin4. 

•  

Mit  der  Erkenntniss,  da  es  es  subjektiv-erotische  Elegieen 
er  hellenistischen  Dichter  nicht  gegeben  hat,  erklärt  sich  nun 
ine Thateache,  die  sonst  ganz  unbegreiflich  wäre;  dass  uns  näm- 
ich  für  keinen  der  hellenistischen  Elegiker  eine  bestimmte  Ge- 
iebte  genannt  wird.  Für  die  römische  Elegie  ist  es  ein  wesent- 
icher  Zug,  auf  den  auch  Leo5  mit  Recht  nachdrücklich  hingewiesen 
at,  daes  nicht  die  einzelne  Elegie,  sondern  das  Elegieenbuch 
ie  litterarische  Einheit  bildet.  Ein  solches  Buch  aber  besingt 
iur  eine  Geliebte;    oder  nennt   wenigstens  nur  eine,    auch  wenn 


1  Schneider  Cdllimachea  II  18  f. 

2  Fr  116.  118.  191.  auch  die  'dramatische  Lyrik*,  von  der  wir 
'  Des  Mädchens  Klage  (Wilamowitz  GGN  1896,  209  ff.)  eine  Probe  he- 
tzen, steht  in  ihren  Motiven  der  subjektiv-erotischen  Elegie  nahe, 
ie  denn  Wilamowitz  auch  an  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Epigramm 
is  Aeklepiadee  erinnert.  Nur  ist  in  der  römischen  Elegie  der  rea- 
ltische Ton  so  ziemlich  verschwunden.  Ihre  Dichter  sind  ja  docti 
*tae. 

8  Ep.  28.  29.  31.  41-46.  52.  63  (παρακλαυσίθυρον). 

4  Kaibel  Epigr.  Gr.  1111. 

5  GGA  1898,  725  u.  s. 

Bhein.  Mm.  f.  Philol.  N.  F.   LX.  \ 
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nicht  alle  Stücke  auf  sie  gehen  *.  Darum  kann  ee  einfach  mit 
ihrem  Namen  citirt  werden  und  kann  der  römische  Elegiker, 
wenn  er  von  den  Werken  seiner  Vorgänger  spricht,  eine  Geliebte 
nennen,  die  durch  ihn  Unsterblichkeit  erlangt  hat: 

N08  facimus  placitae  lote  praeconia  formae 
notnen  habet  Nemesis,  Cynthia  nomen  habet. 

vesper  et  eoae  novere  Lycorida  terrae 
et  multi,  quae  sit  nostra  Corinna,  rogant 
sagt  Ovid  Ars  III  535  ff.     Wenn  das  wirklioh,    wie  Leo  meint, 
alte  litterarieche  Tradition    ist,    die    von  Mimnermoe  Nctwtu  bii 
auf  Ovids  Corinna  reicht,   so  iet  der  Zusammenhang  rein  äueeer- 
lich.     Denn  die  elegiechen  Dichtungen,    die   in    der  griechischen 
Poesie  den  Namen  von  Frauen  tragen,  unterscheiden  eich  doch  sehr 
wesentlich  von  den  römischen  Elegieenbüchern,  so  wesentlich,  date 
ich  schon  darum  auch  in   dieser  Aeusserlichkeit  den  direkten  Zu- 
sammenhang leugnen  und  an  ein  zufälliges  Zusammentreffen  glau- 
ben würde.   Glücklicherweise  aber  ist  dieser  Ausweg  unnötig ;  denn 
in  jenen  griechischen  Gedichten  ist  der  Frauenname  wirklich  der 
Titel ;  bei  den  Römern  ist  das  nicht  der  Fall  *.  Sie  nennen  ihre  Bücher 
nicht  nach  der  Geliebten,  sondern  sie  charakterisiren  sie  nur  unter 
besonderen  Umständen  durch  ihren  Namen.    Doch  das  mag  neben- 
sächlich scheinen.    Aber  von  Antimachos'  Lyde  bis  auf  Parthenioe' 
Arete  sind  es  grosse  Gedichte,  von  der  Art,  wie  sie  Kallimachoe 
verworfen  hatte  und  mit  ihm  die  römischen  Elegiker ;  dabei  viel- 
leicht alle,  jedenfalls  das  erste  und  das  letzte  επικήδεια,  noch  da- 
zu auf  die  legitime  Gattin.    In  diesen  Kreis  aber  gehört  Philetas1 
Bittis  —  damit  man  sie  nicht  gegen  meine  Behauptung  anführt  — 


1  Diese  nicht  auf  die  Geliebte  gehenden  Stücke  sind  oft  recht 
zahlreich,  wie  zB.  in  Properzens  drittem  Buch;  aber  genannt  wird  eine 
andere  Frau  nur  in  Beziehung  auf  die  Geliebte.  So  wenn  Properz 
die  Liebe  zur  Lycinna  entschuldigt  (III  15),  Ovid  das  Verhältnies  zur 
Cypassis  darstellt  (am.  II  7.  8.).  Sonst  hat  sich  Properz  die  Einlage 
β  ehr  verschiedenartiger,  mit  seiner  Liebe  gar  nicht  zusammenhängender 
Gedichte  gestattet,  mit  deren  einigen  er  eigentlich  die  Voraussetzungen 
der  ganzen  Gattung  aufgiebt  (s.  p.  71,  2.  83,  2).  In  der  Nennung  an- 
derer Namen  aber  zeigt  sich  Tibull  freier,  wenn  er  unter  den  zehn 
Gedichten  des  ersten  Buches  drei  auf  einen  schönen  Knaben  hat,  dessen 
Name  genannt  wird,  neben  fünf  auf  Delia.  Man  darf  darüber  nicht 
hinwegsehen,  obwohl  Ovid  am.  III  9,  31  ff.  aus  leicht  verstandlichen 
Rücksichten  den  Marathus  unterschlägt.  Offenbar  haben  sowohl  Properz 
Wie  Tibull  mit  diesen  Dingen  die  Grenzen  von  Gallus'  Elegie  überschritten. 

3  S.  p.  72. 
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lie  darum  ebenso  wenig  wie  eine  Geliebte  des  Kai  li  machos  in 
)vids  Aufzählungen  erscheint,  obwohl  mindestens  Rem.  759  ff. 
irs  III  535 ff.  Trist.  II  361  die  Nennung  auch  der  geliebten 
rriechinnen  von  entschiedener  Wirkung  gewesen  wäre.  Lyde 
nd  Bittis  aber  werden  Trist.  I  6,  1  ff.  mit  Ovids  eigener  Gattin 
uf  eine  Stufe  gestellt.  Man  kann  diese  Vernachlässigung  der 
;riechi  sehen  Dichterliebchen  nur  verstehen,  wenn  es  eben  nicht 
ine  Geliebte  des  Kallimachos  gab.  Und  es  gab  keine,  weil  er 
eine  subjektiv- erotischen  Elegieen  geschrieben  hat.  Das  Epigramm 
onnte  dem  Mangel  nicht  abhelfen,  weil  es  allein  steht.  Da 
an  η  das  erste  einen  schönen  Knaben,  das  zweite  ein  Mädchen, 
as  dritte  wieder  eine  andere  feiern. 

II.  Cornelius  Gallus. 

Damit  ist  wohl  die  Unmöglichkeit,  das  Vorbild  der  römischen 
jiebeselegie  in  einer  gleichartigen  hellenistischen  Gattung  zu 
neben,  erwiesen  und  der  negative  Tbeil  meiner  Aufgabe  erfüllt, 
ievor  ich  mich  aber  dem  positiven  Beweise  zuwende,  dass  auch 
>hne  die  bisher  geltende  Hypothese  die  Entstehung  der  römischen 
δ  legi  e  erklärbar  ist,  ja  dass  diese  Hypothese  dem  wirklichen 
Verständnis  der  Dichtungen  nur  geschadet  hat,  mues  ich  bitten, 
mir  einen  kleinen  Umweg  zu  gestatten:  Die  römische  Elegie 
ist  uns  nur  in  ihrem  Höhepunkt  und  in  ihrem  Verfall  erhalten. 
Ehe  wir  weiter  gehen,  müssen  wir  die  Frage  auf  werfen:  Wer 
ist  der  Schöpfer1  der  neuen  Form  gewesen?  Was  lässt  sich  über 
seine  Dichtungen  sagen  ?  Das  kann  hier  natürlich  nicht  in  extenso, 
sondern  nur  in  Andeutungen  und  ausgewählten  Beispielen  ge- 
schehen. 

Die  erste  Frage  wird  durch  die  Ueberlieferung  beantwortet 
in  deren  Richtigkeit  zu  zweifeln  wir  keinen  Grund  haben,  die 
m  Gegentheil  durch  innere  Gründe  gestützt  ist.  Als  Archeget 
ler  römischen  Elegie  wird  uns  einstimmig  Cornelius  Gallus  ge- 
launt; der  erste  in  jener  Reihe  von  vier  Dichtern,  die  Ovid  in 
ler  berühmten  Stelle  seiner  Selbstbiographie  aufzählt  (Trist.  IV 
0,  53f.): 


1  Denn  von  einem  solchen  müssen  wir  jetzt  sprechen.  Wie  ein• 
ewurzelt  der  alte  Aberglaube  ist,  sieht  man  am  besten  in  ganz  ab• 
ichtslosen  Verdrehungen  der  Ueberlieferung,  wie  sie  sich  zB.  Bürger 
iermee  1903,  26  leistet:  'Gallus  wird  von  Ovid  und  späteren  als  der 
enannt,  der  die  hellenistische  Elegie  .  .  .  nach  Rom  gebracht  hat*. 
Vrer  sagt  das?  doch  nur  die  Modernen. 
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Succeseor  fuü  hie1  tibi  Galle,  Propertius  Uli, 
quartus  ab  his  serie  temporis  ipse  fui 2. 
In  der  That  kennen  wir  keinen  früheren  Vertreter  des  γένος 
Catull  kann  man  nicht  in  eine  Reihe  mit  den  *  römischen  Elegiken 
stellen,  da  er  das  elegieohe  Μ  aase  nnr  in  Uebersetzungen  (c.  66] 
Briefen  (65.  68),  einem  Spottgedicht  (67)  und  Epigrammen  τα 
wendet  hat8.  Mit  Catull  geht  Calvus.  Die  Dichtungen,  in  denei 
er  detexit  variis  sua  furta  modis  (Ov.  Trist.  II  431  f.)  ent 
sprechen  Catull s  polymetrischen  nugae.  Mit  den  Tranerlieden 
auf  Quintilia  (Propert.  II  34,  89)  decken  sie  sich  nicht4.     Wi 

ι  Tibullus. 

s  Ovid  ordnet  hier  die  Dichter,  wenn  man  das  Paradozon  g< 
statten  will,  nach  den  Todesjahren.  Der  früh  verstorbene  Tibull,  de 
er  kaum  noch  gekannt  hat,  erscheint  ihm  älter  als  sein  Freun 
Properz.  Weder  auf  die  Geburtsjahre  der  beiden  Dichter  noch  ai 
die  Reihenfolge,  in  der  sie  mit  Elegieenbüchem  aufgetreten  sind,  last 
sich  aus  dieser  Stelle  ein  Schluss  ziehen.  —  Auch  Ars  III  833  ff.  53 
Trist.  II  445  ff.  nennt  Ovid  seine  drei  Vorgänger;  am.  I  15,  27  m 
G alias  und  Tibull,  weil  Properz  noch  lebt.  am.  III  9,  61  ff.  find 
Tibull  den  Gallus  im  Elysion  vor.  (Beiläufig:  au  der  Thatsache,  da 
Gallus  dort  ist,  zweifelt  Ovid  keineswegs.  Der  hypothetische  Sa 
8%  falsum  est  temerati  crimen  amici  hängt  natürlich  von  prodige  ab 
Properz  II  34,  91  nennt  nur  Gallus,  weil  Tibull  nooh  am  Leben  is 
Alle  vier  Elegiker  charakterisirt  Quintilian  X  1,  93  eUgia  quoq\ 
Graecos  prwocamus,  cuius  mihi  tersus  atque  elegans  maxime  vidett 
auetor  Tibuüus.  sunt  qui  Propertium  malint.  Ovidius  utroque  lascivio 
sicut  durior  Gallus.  Nur  die  drei  ältesten  nennt  mit  praeeipue  Di« 
medes  GrL  I  484,  21.  Bezeichnend  ist  dagegen  das  Fehlen  des  Galli 
in  der  Zusammenstellung  bei  Statius  silv.  I  2,  252  ff. 

8  üeber  Catull  s.  p.  84, 1. 

4  Wenigstens  nicht,  wenn  Quintilia,  wie  nach  dem  Namen  wah: 
scheinlich ,  seine  legitime  Gattin  war  und  wenn  die  Gedichte,  i 
denen  er  ihren  Tod  beklagte,  Elegieen  waren,  was  freilich  nicht  e; 
wiesen  und  nicht  wahrscheinlich  ist.  Sollte  letzteres  doch  der  Fa 
gewesen  sein,  so  möchte  man  beinahe  glauben,  dass  er  eine  Traue: 
elegie  in  alexandrinischer  Art,  nach  dem  Muster  der  Λύδη  und  Άρήπ 
geschrieben  habe.  Wie  dem  sei,  Ovid  hat,  wenn  Quintilia  Gattin  d< 
Calvus  war,  nicht  die  gleichen  Gedichte  im  Sinne  wie  Properz,  trol 
der  äuseerlich  gleichen  Art,  in  der  er  Calvus  mit  Catull  verbinde 
Wohin  man  mit  einer  solchen  Annahme  käme,  zeigt  Rothsteins  Ai 
merkung  zu  den  Properzversen :  'Eingekleidet  waren  diese  erotische 
Erinnerungen  in  die  Form  eines  Gedichtes  zu  Ehren  seiner  vc 
längerer  Zeit  .  .  .  gestorbenen  Gattin  Quintilia*.  Ovids  furta  ist  m: 
'erotische  Erinnerungen*  sehr  milde  übersetzt;  und  solche  Ehrun 
einer  verstorbenen  Gattin  dürfte  wohl  einzigartig  dastehen.    Keinei 
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u  der  Behauptung  kommt1,  der  Ataciner  Varro  habe  'einen 
shen  Elegieenkranz  auf  seine  Leukadia  geschrieben,  weiss 
icht.  Weder  Properz  II  34,  85—86  noch  Ov.  Trist.  II 
40  geben  ein  Recht,  ihn  gerade  als  Elegiker  anzusprechen, 
rürdig  ist  aber,  dass  wir  auch  sonst  trotz  der  starken  Ver- 
ing  des  elegischen  Maassee  kaum  Dichter  kennen,  die  wirk- 
legieenbücher  in  der  Art  des  Gallus  verfasst  haben.  Valgius 
Domitiue  Marens,    Cassius  Parmensis,    die  man  zuweilen 

kommen  nicht  in  Frage.  Ausser  den  vier  Dichtern  der 
ichen  διαδοχή  gehört  in  diesen  Kreis  nur  noch  der  Dichter 
jrgdamueelegieen.  Hat  es  noch  andere  Elegiker  von  der 
er  uns  erhaltenen  gegeben  —  a  priori  würde  man  das  an- 
n  —  so  sind  mit  ihren  Gedichten  ihre  eigenen  und  ihrer 
ten  Namen  verloren.     Aber  wie  dem  sei,  die  Stellung  des 

als  des  ersten  'römischen  Elegikers*  bleibt  unbestritten. 
Dann  aber  hat,    wie  auch  zu  erwarten  war,    die  'römische 

schon  bei  ihrem  ersten  Auftreten  die  gleichen  Züge  ge- 
,  die  sie  bei  den  erhaltenen  Elegikern  noch  trägt.  Natürlich 
»sentliohen  Züge.  Denn  wie  diese  drei  unter  sich  ver- 
en  sind,  so  hat  auch  Gallus  seine  Besonderheiten  gehabt, 
eine  lehrt  uns  Quintilians  Urtheil  über  seinen  Stil  kennen: 
r  durior.  Eine  zweite,  in  der  er  aber  einen  Nachfolger 
)perz  fand,  muss  die  sehr  reichliche  Verwendung  mytho- 
len  Apparates  gewesen  sein,  die  wir  wohl  aus  seiner 
;en  poetischen  Thätigkeit  ersch Hessen  dürfen  *.  Eine  dritte 
ι  war  die  Wahl  des  Dichters,  der  ihm  diesen  Apparat  zum 
m  Theile  lieferte,  des  dunkeln  und  schwer  verständlichen 
rion,  au  β  dessen  Epyllien  er  schon  früher  mindestens  eines 
tzt  hatte  8.    Aber  das  sind  Nebensachen.    Sehr  viel  wichtiger 

»er  hatte  Ovid  eine  solche  Elegie  im  Sinne,  wie  nach  Properzens 
ck   anzunehmen    möglich   wäre;    er  spricht  ja  von  varii  modi. 
tennt  er,    was   im  Zusammenhange  bezeichnend   ist,   den  Namen 
iae  nicht.     In  den  nugae  stand  eben  nichts  von  ihr. 
ZB.  Teuffel-Schwabe   BLh  §  212,  2.   Schanz    BZ*  I  190.  II  1, 
Die  dem  Cicero  zugeschriebene  Elegie  war  ein  alexandrinisches 
edicht. 
Zweifelhaft  ist  mir,   ob  man  die  Worte,    mit  denen  ihm  Par- 
den   Α  brise    der  Liebessagen    widmet,    παρέσται    €ΐς    ίπη    καΐ 
;  άνάγβιν  τα  μάλιστα   έ£  αυτών  αρμόδια    auf  Elegieen  im  rö- 
i  Sinne  deuten  darf.     Der  Grieche  denkt  eher  an  Epyllien  und 
n,  wie  er  selbst  sie  schrieb. 
Nichte    anderes   kann    man    aus    den    viel    behandelten  Heroen. 
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ist  die  sonst  vollständige  Aehnliohkeit  zwischen  Gallus  und  den 
drei  späteren  Elegikern;  oder  andere  und  richtiger  ausgedrückt, 
der  Einfluss,  den  Gallus'  Werk  auf  seine  Nachfolger  ausgeübt 
hat.     Zuerst    in  einer  Aeueserlichkeit,    die    aber   gerade  deshalb 

50.  51    von  ecl  X  entnehmen  (β.  ρ.  74,1);  wenn  auch  die  Scholiasten, 
die   offenbar    die  Stelle    schon    nicht   mehr    richtig    verstanden,    auf- 
einander gehen:  Servius  zu  ecl.  X  1  (vergl.  Philargyr.  II  iu  ecL  Xßö) 
Gallus  fuit  poeta  eximius ;  nam  et  Euphorionem,  ttt  supra  (zu  VI  72) 
diximus,  transtulit  in  latinum  sermonem  et  amorum  suorum  de  Cyihcride 
8crip8Ü   libro8   qmttuor.     Hier   sind    vollkommen    richtig   die   Uebtr- 
setzungen  aus  Euphorion  von  den  Α  mores  geschieden ;  von  einer  Nach- 
bildung Euphorions  in  diesen  ist  keine  Rede.     Wenn  Euphorion  nun 
bei    Probus   (vergl.   Philargyr.  I   qui  Euphorion    distichico   versu  um 
est)  zu  ecl.  X  50  als  Elegiker  erscheint:    Euphorion  elegiarum  seriptor 
Chalcidensis  fuit,   cuius  in  seribendo  secutus  colorem  videtur  Corndüts 
Gallus,  so   erregt  schon  der  Wortlaut  den  dringenden  Verdacht,  da«     |  λ 
es  eich  hier  um  einen  Rückschluss  handelt:   Euphorion  wird  Elegiker, 
weil  er  von  Gallus  benutzt  ist.     Daes  uns  sonst  keine  Elegieen,  sondern 
nur  Epyllien  für  Euphorion  bezeugt  sind,  besagt  freilich  wenig;  und 
man  wird  besser  thun,  die  Frage,  ob  er  überhaupt  das  elegische  M&ass 
verwendet  hat,    nicht  allzu   bestimmt  zu   verneinen.    Aber  keinesfalls 
darf  man    die  Thatsache    aus    der   einen    Scholiastennotiz   erschliessen- 
Dazu  ist  eio  zu  unsicher.     Aber    ob   sie  richtig  ist  oder  nicht,  daran 
daes  Gallus  den  ihm   schon  durch  seine  Uebersetzerthätigkeit  put  be- 
kannten Euphorion  auch  in   den  Α  mores  sich   zum  Vorbild   wählte  — 
was  'Vorbild*  hier  besagt,   wissen  wir  jetzt;  es  bezeichnet  die  Ueber^ 
nähme  mythologischen  Apparates  und  erotischer  sowie  anderer  Motiven 
aus   seinen  Dichtungen  —  brauchen   wir  in   keinem  Falle  zu  zweifeln 
Jedenfalls  gewinnen  die  Verse,  in  denen  Properz  (II  34,  91)  das  An — ' 
denken  des  Gallus  feiert:  et  modo  formosa  quam  multa  Lycoride  GaUu 
mortuus  inferna  vulnera  lavit  aqua,  und  die,  wie  man   länget  gesehe 
hat  (vergl.   G.  Sohultze  Euphorionea   1888,  54),   an  ein  Fragment  a 
Euphorions  Υάκινθος  anklingen  (Meineke  Anal.  Alex.  72  Κώκυτός  το 
μοΟνος  άφ'  έλκεα  ν(ψεν  "Αδιυνιν),    eine  ganz  besondere  Feinheit,  wen 
schon   Gallus  selbst   die  Verse  Euphorions    vom    verwundeten  Adoni 
auf   seine    eigenen  Liebeswunden    übertragen   hatte   dh.    wenn    sie 
seinen   Amores  standen,    nicht  in   einer    lateinischen  Bearbeitung   d 
Euphorionischen    Gedichtes,    die    man   hat    erechli essen    wollen.     Ein 
solche  Uebertragung,   die   ganz  der  oben  besprochenen  (p.  58)  aus  dei 
Kydippe    entspricht,    die    sicher    in    den    Amores    statt   hatte,    leb 
zweierlei:  1.  daes  Gallus  sich  nicht  auf  die  Ausbeutung  des  Euphorio 
beschränkte,    gerade  so    wenig,    wie  Properz    nur  Philetas    und  Kalli 
maclios  in  Kontribution  gesetzt  hat.    2.  dass  die  Benutzung  Euphorion  ^ 
in   Gallus'  Elegieen   nichts   für    die  Form    der  Euphorioneischen  Ger  — ' 
dichte  beweist.    Denn  der  Υάκινθος  war  ein  Epyllion.    In  jedem  Fall^ 
aber  waren  es  erzählende  Gedichte. 


/ 
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angemein  bezeichnend  für  die  Stärke  dieses  Einflusses  ist.  Schon 
früher  hat  man1  den  eicher  bezeugten2  Titel  der  ovidischen  Ele- 
gieenbticher  mit  den  vv.  50  ff.  in  Vergils  Gallusgedicht8  und  der 

1  Skutsch  Aus  Vergils  Frühzeit  1901,  23  und  die  von  ihm  citirten. 

*  Ars  III  £43  Deve  tribus  lihris  titulus  quos  signai  Amor  um.  So 
lautet  wenigstens  die  Vulgata.  Ich  stelle  aber  die  Frage,  ob  wir 
verpflichtet  sind,  der  ganz  unwahrscheinlichen  Konjektur  deve  tribus 
zu  Liebe  die  ganze  Chronologie  von  Ovids  Liebesdichtungen  in  Ver- 
wirrung zu  bringen?  Wer  sie  hält,  kann  sich  mit  am.  II  18  nicht 
abfinden.  Denn  auch  der  neueste  Versuch  Bürgers  (De  Ovid.  carm. 
etc.  ρ  27  ff.),  der  sonst  sehr  gut  gerade  über  die  Epistulae  gehandelt 
hat,  dieses  Gedicht  wieder  der  ersten  Ausgabe  der  Α  mores  zuzuweisen 
und  folgende  Reihe  zu  konstruiren  1)  die  am.  II  18  erwähnten  Episteln 
1.  2.  4—7.  10.  11.  14.  15,  2)  Properzens  Arethusabrief  (IV  3),  3)  Episteln 

3.  8.  9.  13   scheitert  schon  daran,  dass  die  Eingangsverse  des  Arethusa- 
briefee  nicht  nur  in  her.  III,  sondern  auch  in  V  (wo  V.  1.  2  mit  Un- 
recht bestritten  werden)  und  XI  nachgeahmt  sind.     Also  ist  die  ganze 
Sammlung  später  als  Properzens  Arethusabrief,  der  in  der  Geschichte 
der   römischen  Elegie  einzigartig  dasteht;   gerade  so    einzigartig  wie 
die  'regina  elegiarum'  IV  11,  die  man  mit  I  21  vergleichen  muss,  um  den 
Fortschritt  zu  ermessen,  mit  dem  Properz  in  ihr  aus  dem  Epigramm, 
das  den  Toten  reden  läset,  die  Elegie  entwickelt  hat,  damit  aber  auch 
die    Bahn    der   eigentlichen    Liebeselegie,    in    der   allein    der   Dichter 
reden  kann,   gerade  wie  mit  IV  3  verlassen  hat.     In  am.  II  18  aber 
sind  mindestens  V.    19.  20  unverständlich,    wenn  die  Ars  noch  nicht 
edirt    war.     Dass    aber   auch    die  Aufzählung   der  Briefe   auf  unsere 
Sammlung  der  15  echten   Heroiden   Bezug   nimmt,    ist  für  den,    der 
sehen  will,  deutlich.    Ovid  ist  kein  Pedant;  er  verfasst  keinen  Bibliotheks- 
katalog und  ist   nicht    verpflichtet,    alle   die    von    ihm    geschriebenen 
Briefe   aufzuzählen,   ebensowenig  wie    er    alle  Antworten   des  Sabinue 
aufzählt,  sondern  den  neun  eigenen  sechs  Briefe  des  Sabinue  gegenüber- 
stellt.    Aber  indem  er  bei  seinen,   wie    bei  Sabinue  Briefen   an   erster 
Stelle   Penelope,   an  letzter  Sappho  nennt,    weist  er   luce  clarius  auf 
unsere  Sammlung,    die  eben    mit  einem  Briefe  der  Penelope   beginnt, 
mit   einem  der  Sappho  schliesst.     Damit  ist  es  sicher,  dass  II  18  der 
zweiten  Ausgabe  der  Α  mores  angehört  und  es  ergiebt  sich  als  Reihen- 
folge in    der    Herausgabe  der  Dichtungen    aus  Ovids  erster    Periode: 
1.  Α  mores  in  fünf  Büchern,   2.  Medea  (am.  Π  18,  13  ff.),  3.   Epistulae 

4.  Medicamina  (die  aber  auch  früher  verfasst  sein  können),  5.  Ars, 
6.  Bemedia  7.  Amores  in  drei  Büchern.  Damit  gewinnt  auch  das 
Schlueigedicht  der  Amores  III  15  eine  bessere  Bedeutung:  die  area 
wuuor  bezeichnet  Metamorphosen  und  Fasten,  mit  deren  Stoffe  Ovid 
Bcboa  lange  sich  beschäftigt  hatte,  wie  er  ja  auch  dem  dritten  Buohe 
sieht  ohne  Absicht  fast  an  letzter  Stelle  zwei  Proben  dieser  Be- 
«fcjftignng  (III  12.  13)  eingefügt  hat. 

•  Schlagender  erscheinen,   sobald  die  Ecloge    selbst  richtig  nst- 
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Serviua    zu    ed.    \    1  amorum    suorum     de    Cythtridt 
6s  quatlm/r    coinbiiiirt    und    daraus   genchloseen,   dit( 
In«  seine  vier  Bücher  Liebeselegieen   uuter  dem  Titel 
rt   hat,      Man   kann   noch   einen   Schritt     weiter    geben, 
erstes  Biu'b    gehl    ja    gewöhnlich  unter  dem  Sondtr- 
ij   —    das«  dies   der  ursprügliche   vom    Dichter  «Ibit 
itel  ist,    glaube    ich   freilich  nicht  —    aber  die  beidei 
Sucher,    die  zusammen  edirt  aiud,     beginnen   mit  den 

writti  undi  mihi  totivns  scribantur  A}twres. 
eigt,  worauf  soviel  ich  weiss  noch  niemand  hingewiw« 
einen  Buchtitel  zu  sehen  und  habe  darum  das  an  be- 
stelle   stehende     Amores    mit    grossem    Anfangibucb- 
!i rieben.     L'nsere  Handschriften  versagen;   Ν   hat  keine, 
ι    theilweise    thiiriehte    Titel.      Aber    bei    Tibnll  er- 
inigstena  in  der  Ueberschrift  des  ersten  «od  dea  Lyj- 
b  im  GuelferbytanuB  die  Α  mores:     Albii.   Tibulli  poe- 
■>.  ehyinrti.  Uli.  I.  iiieip.  de.  amoribus.  Deliae.    Amora 
ach  seit  Uallus  und  durch  GbIIuh  bis  herab  anflog- 
solenne  Titel     der   römischen    Klegieenbüclier  gfgws    ] 
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genau  so  ausgesehen  haben,  wie  die  des  Properz  auf  Cynthia, 
Tibolls  auf  Delia  und  Nemesis,  Ovids  auf  Corinna.  Dergleichen 
aber  hatte  es  vor  Gallus  weder  auf  griechischem  noch  auf 
römischem  Boden  gegeben. 

Den  grossen  Einfluss,  den  die  NeuschÖpfung  des  Gallus  aus- 
geübt hat,  kennzeichnet  die  Reihe  •  der  ihm  folgenden  Elegiker. 
Wie  sie  in  der  Betitelung  und  in  der  Gesamtanlage  ihrer  Werke 
von  ihm  abhängen,  so  ist  auch  in  den  Einzelheiten  das  Verhältniss 
du  gleiche.  Ich  muss  das,  obwohl  ich  nichts  wesentlich  neues 
damit  sage,  doch  wenigstens  an  der  Besprechung  eines  einzelnen 
Motivs  nachweisen:  es  handelt  sich  um  die  Reise  der  Geliebten 
mit  einem  Nebenbuhler,  um  das  erotische  Propemptikon.  Wir 
ersehen,  das«  Gallus  ein  solches  gedichtet  hat,  aus  Vergile  zehnter 
Ekloge,  und  zwar,  was  bei  dem  heissen  Kampfe,  der  um  dieses 
Gedieht  geführt  wird1,  besonders  angenehm  ist,  aus  den  Versen 


1  Mir  scheint  es  nun  freilich,    als   ob  durch  die  vorhergehenden 
Aufführungen,  die  uns  Gallus  als  den  'erbten'  Elegiker  zeigen,  die  Be- 
handlung,   die  Skutsch    der  10.  Ekloge  hat  angedeihen    lassen,    in  der 
Hauptsache  eine  sehr  wesentliche  Stütze  erhält.     Es  können  die  Vv.  46 
hie  49  —  das  wird  jetzt  evident,    wie    es  schon   durch  Skutech  höchst 
wahrscheinlich    gemacht   worden  war  —   in  der  That   nur  das  Thema 
einer  Elegie  gebildet  haben,  wie  sie  es  bei  Properz  und  Ovid  wirklich 
thnn.    Ebenso   steht   es  gewiss  mit  den  oben  p.  58  benutzten  Vv.  f>2 
bis  54,  die  man  in  der  That  'geradezu  als  Inhaltsangabe  der  Properzi- 
schen Elegie    [I  18]    ansehen     kann.      Auch    auf   die    anderen   Ueber- 
l'iüitiramungen  zwischen  den  einzelnen  Versgruppen  und  ganzen  Elegien 
der  Späteren    hat  Skutsch  hingewiesen.     Ich    glaube    man    kann   nicht 
mehr  leugnen,  dass  wir  in  dieser  Ekloge  in  der  That  eine  Zu  Rammen - 
■tellung    von  Leitmotiven   aus    den  Amores    vor  uns  haben  (vgl.  über 
fle  Abgrenzung  dieses  Theiles  auch  Jahn  Hermes  1902,  161  ff.):    aber 
m*n  wird   es    vielleicht    auch    gar    uicht    mehr  leugnen  wollen,  wenn 
°>*η  erkannt  hat,  dass  diese  Amores  etwas  neues,  noch  nie  dagewesenes 
waren,  das   auf  ganz  besondere  Weise  zu  feiern  Vergil  sich  wohl  ver- 
glaset sehen  konnte.    Wir  dürfen    die  Uneinheitlichkeit,  die  dadurch 
,n  das  Gedicht  kommt,    die  Unebenheit    in  der  Composition,    die  auch 
*-»eoe  feine  Interpretation  (Hermes  1902,  14  ff.)  nicht  hat  verschwinden 
**sen,   ruhig  anerkennen,    nachdem  sich  von  aussen  her  eine  befriedi- 
gende Erklärung  für  sie  ergeben  hat.     Gerade  Leo    möchte  ich  davon 
^erzeugen,  weil  er  unbefangen  genug  urtheilt,  die  abstrakte  Möglich- 
keit solcher  Erklärung   für  JScl.  X  zuzugebeu  (aaO.  p.  28).     Nur  dann 
Gewinnt  ja  auch  der  Eingang  der  Ekloge  (s.  p.  71,. 4J)  Bedeutung.     Mun 
•ehe,   wie    Bürger,   der   an    die  Einheitlichkeit    von  Gallus'  Klagerede 
Klaubt,  sich  damit  abquält  (Hermes  1903,  22). 
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denen  Servhi»  Hiisdrücklich   bemerkt:  hi  <muu  MM 
I,-  ip&iuä  framiati  carmmibtuK     Die  Veree  lauten: 

rlii'li    handelt    e<    sich    nicht    um    wörtliche    Ueb*rn»h«it 
w:ll>*heiT«äiidlrone    Hemerkung  (Leo    Hermes  1302,  Kl 
iii-urm    κ«   Vi-rgils  Aeneis  VI   1903,  359  ff.)  mache  ich  übt. 
I..i    l';iii]y-Wis-owa  IV    1347    and    ^ue   FerjÜJ  Früh* 
würdig  unsicher  redet.    Dort  will  er  Servius"  Worte  "ob» 
ii'lning    nuil   L'mUiegUDg'   verstehen,    hier    drückt   er  lieh 
ri!  α u eil   imkliir  bu*.     Das  war   natürlich,  so   lange  Gilt«' 
τ  Ι'ίι-teliit'lite  ilar  Elegie  uieht  richtig  erkannt  war.   Abe 
,    so   nahe  Skolech   di.m  richtigen  durch   Beinen  VenjleA 
II    1.   III    1   kommt,    zu    einer    falschen   Interpretation  d« 
i-rsf:    ''"■    rl   Chalt&Ha)  quae  sunt  mihi    condila   rifun  off- 
ffiniii  motiufobot  aeenn.     Sie  können    nicht,    wie  Skutici 
ι      ich  «Hl  fortan  nicht   mehr  elegisch,    sondern  bukoli«» 
ι  simli   abgesehen  von  der  Frage,  ob  Euphorion  überbupl 
■hltd  bat  ls.  ('.  Itft  3),  durfte  ein  solcher  Gedanke  in  diraem 
ι»    su    verkehrt    wie  möglich  sein.     Noch  weniger  können 
liri'ii.  In   Gellua'  Amores  eine  Mischung   von  Elegieen  und 
i'lien,    /.η  yliiul.en.    dass  Gallus  'elegische  Stoffe  im  Heu- 
r-»   Tl knt*    behandelt    hat'.     (Wie    würde    sich   dimil 
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Tu  procul  α  patria  —  nee  sit  mihi  credere  tantutn  — 

Alpinas  a!  dura  nives  et  frigora  Rheni 

me  sine  sola  vides.  a!  te  ne  frigora  laedantf 

a/  tibi  ne  teneras  glacies  secet  aspera  plantasf 

atürlich   geht  die  brave  Lykoris  nicht  allein  auf  diese  Reise1, 
enau  nach  diesem  Muster    hat  Properz    das   Propemptikon    für 


3ch  wohl  möglich,  dass  Gallus  wirklich  in  seinen  Elegien  Theokrit 
scannt  hat,  weil  sie  stark  bukolische  Elemente  enthielten,  weil  zu  den 
uellen,  aus  denen  er  sein  neues  γένος  schuf,  auch  Theokrits  Bukolik 
ί hörte.  Denn  dafür,  dass  die  Bukolik  in  der  'römischen  Elegie' 
gitim  ist  —  gerade  wie  in  der  griechischen  Bukolik  die  'elegiechen' 
toffe  —  dafür  braucht  man  doch  nur  auf  Gallus'  Nachfolger  zu  ver- 
eisen. Tibull  genügt  es  zu  nennen;  aber  Properz  hat  zB.  III  13,  25  ff. 
in  Bild  des  alten  Lebens  auf  dem  Lande,  III  17,  13  ff.  eines  aus  dem 
iTinzerleben ;  II  19,  17  eine  Jagdscene  (diese,  nicht  mit  Skutsch  I  1,  9  ff. 
ius8  man  mit  dem  atfs  ecl.  X  55  ff.  für  Gallus  zu  gewinnenden  Motive 
ergleichen).  Endlich  ist  I  18  zu  nennen,  um  anderes  hier  zu  über- 
ehen.  Also  Landbau,  Jagd,  Winzerleben,  der  Wald:  alle  erscheinen 
ach  bei  dem  so  wenig  bukolischen  Properz.  Ja  woraus  erklärt  sich 
enn  das?  doch  nur  daraus,  dass  diese  Mischung  der  Elemente  in 
iallus'  Elegie  vorgebildet  war.  Wir  brauchen  nicht  mehr  zu  be- 
weifeln,  dass  die  Motive  des  Landlebens  ecl.  X  v.  42  ff.,  der  Wald- 
insamkeit  52 — 54,  der  Jagd  55—60  wirklich  auch  von  Gallus  in 
einen  Α  mores  in  einzelnen  Elegieen  behandelt  waren.  Der  römische 
llegiker  könote  sich  mit  dem  gleichen  Recht  wie  auf  die  Sagen- 
edichte  des  Kall  imachos  und  Philetae  auf  Theokrit  berufen.  Und 
enn  er  es  nicht  thut,  so  hindert  ihn  daran  nur  die  abweichende 
letrische  Form ;  gerade  wie  der  abweichende  Inhalt  Properz  gehindert 
atte,  sich  auf  Kallimachos  zu  berufen,  wenn  nicht  ein  besonderer 
mstand  ihn  gezwungen  hätte,  diesen  Unterschied  zu  übersehen 
.  ρ.  Γ>3  f.).  Wir  kennen  die  Folgen,  die  das  für  ihn  hatte.  Man 
eht  aber,  was  es  mit  Bürgers  Behauptung  (Hermes  190S,  21)  auf 
ch  hat  'eine  breite  Behandlung  dieser  Motive  [i.  e.  des  Jagdmotivs] 
äre  für  die  Zeit  um  40  etwas  Singular  es'.  Waren  nicht  die  Elegieen 
is  Gallus  überhaupt  um  diese  Zeit  etwas  Singuläres?  Gerade  dass 
e  Jagd  griechischer,  nicht  römischer  Sitte  entspricht,  ist  ja 
larakteristisch  für  die  Art,  wie  die  römische  Elegie  entstanden  ist. 

1  Das  ist  trotz  Bürger  Hermes  1903,  21  ff.  auch  ohne  Beweis 
lar.  Oder  sollen  wir  Gallus  mit  Ovid  auf  eine  Stufe  stellen?  Warum 
»11  denn  der  Elegiker  nicht  die  Möglichkeit  haben,  eine  wirkliche 
rennung  —  sei  diese  zeitweilig  oder  endgiltig  —  von  dem  Gegen- 
ande  seiner  Liebe  anzunehmen,  um  auch  den  Stimmungen  Ausdruck 
ι  geben,  die  eine  solche  Trennung  in  dem  Liebhaber  hervorruft? 
fie  denkt  Bürger  über  Properz  I  12  und  I  17? 


Jat-nby 

ia  (L   N)  angelegt,    das    sich   in  zwei  Tbeilen  »brolll1. 
:en  ereten    Versen   fallen   nelien   der  allgemeinen  Atta- 
Metiva  iie  «ürtlioben   Anklänge  an  die  Vene  VfrgiJa 
weis,  wie  treschiokt  dieser   die  'Uebernahme*  derYfnt 
aiiHirefiihrl    hat-. 

nc  igtfm  ilcmens?  nee  te  mea  cum  moratur? 
•  in    tibi  sum  ricliila  vilhr  nit/ria? 
tibi  tarn  Hnili  qukutKqiu  est  iste  ridetur, 
iil  .-me  "u   irnlu  tjuolibet  ire  velis? 
•■  iiii'lire  potes  t'esani  murmura  ponli 
fwtis  ιΊ  in  tlttrn  nai'e  iacere  potes? 
petlibus  tentris  positas  fule.ire  pruinas, 
tu  pafes  tneditas  Cynthia  fern  nives? 
alliiB  auch   11  in   ilie  Treulose  noch  zärtlich  besorgt  iit1. 

sed  <ii<'<rttm<]iir  moilo  de  me  periura  tnererts 
,yii  Gafatea  tuae  ntm  aliena  viae. 
er/  ist    kein   bloßer  Nachahmer.      Er    hat    dem  Kotif 
Uirng  gegeben,    die    ea    bei  Gallaa,    wie    ee    schciit, 
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bt  hatte.  Lykorie  muss  die  Reise  wirklich  angetreten  haben; 
athia  läset  eich  durch  des  Dichtere  Bitten  rühren.  Mit  dem 
seiruf: 

hie  erü,  hie  iurata  manet.  rumpantur  iniquif 
vieimus:  assiduas  non  tulit  illa  preees. 

^innt  das  folgende  Gedicht  (I  8b)1.  Die  beiden  Elegieen 
d  zwar  selbständig;  aber  sie  stehen  als  Gegenstücke  in  einem 
?eren  Zusammenhang  untereinander,  als  mit  den  umgebenden 
dichten.  Diese  von  Properz  auch-  sonst  verwendete  Form  der 
mposition*  ist  von  Ovid  mehrfach  nachgeahmt,  besonders 
3Γ  in  seinem  Propemptikon  für  Corinna  am.  II  11.  12.  Denn 
nn  die  See  letztere  Gedicht  mit  offenbarem  Anklang  an  das 
Dgangsdistichon  von  Propert.  I  8b  anhebt : 

ite  triumphales  circum  mea  tempora  laurus! 
vieimus:  in  nostro  est  ecce  Corinna  sinu! 

charakterisirt  es  sich  eben  dadurch  als  Gegenstück  zu  II  ll.8. 
pilich  auch  nur  dadurch.  Denn  im  Uebrigen  hat  das  Gedicht 
r  keinen  Inhalt.  Es  besteht  aus  einer  Reihe  von  Bildern  aus 
rthologie,  Natur  und  Geschichte,  bunten  Lappen,  mit  denen 
id  eeinen  Sieg  illustrirt  und  das  Fehlen  jedes  wirklichen  In- 
Ite  nicht  ungeschickt  verdeckt. 

Der  Grund  dieser  Inhaltslosigkeit  ist  ungemein  charakteristisch 
*  die  Arbeitsweise  Ovids  in  diesen  Jugendgedichten.  Er  hat, 
i  der  erste  Blick  zeigt,  das  für  das  Gegenstück  bestimmte 
»tiv  —  die  Stimmung  beim  Bleiben  oder  bei  der  Rückkehr 
i  Mädchens  —  in  das  erste  Gedicht  hinübergenommen,   indem 

11,  37  ff.    an    den    ersten    Wunsch    einer    glücklichen    Reise 
ich  den  zweiten  einer  glücklichen  Rückkehr  schliesst  und  nun 

1  Es  ist  in  den  Hss.  an  8*  angeschlossen.  Die  von  Lipsius  vor- 
ommene  Trennung  bedarf,  wie  schon  Lachmann  sah,  keiner  weiteren 
Gründung. 

*  Rothstein  zu  Propert.  I  8.  Leo  GGA  1898,  744. 

8  Das  hat  Bürger  aaO.  p.  22  f.  ebenso  wie  De  Chidii  carm. 
it.  etc.  12  ff.  übersehen  und  deshalb  das  richtige  Verständniss 
lt  erreicht.  Noch  weniger  findet  sich  dieses  allerdings  bei  Martinon 
Amours  d'Owde  1897  p.  XVII,  für  den  II  12  cle  premier  triomphe 
vide  sur  Corinne'  erzählt  und  deshalb  eigentlich  ins  erste  Buch 
ichen  I  3  und  4  gehört.  Aber  Martinon  hat  ja  auch  wieder  einen 
innaroman  geschrieben.  Merkwürdig  ist  überhaupt  das  geringe 
ständniss  der  Franzosen  für  das  Wesen  einer  Dichtungsgattung, 
sie  lieben  und  deren  ästhetischen  Werth  sie  meist  richtiger  be- 
leilen  als  die  deutschen  Gelehrten. 
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sich  das  Glück  der  Wiedervereinigung  ausmalt.  An  sich  wäre 
das  garnioht  übel,  sogar  recht  gut.  Aber  hier  ging  das  nicht, 
weil  Ovid  ja  von  Properz  die  Kompositionsforin  in  Gegenatücken 
adoptirt  hatte.  Also  muee  ihn  ein  äusserer  Grand  veranlasst 
haben,  das  Gegenstück  seines  legitimen  Inhalte  zu  beranben. 
Dieser  Grund  aber  ist  deutlich:  Ovid  hat  sein  Propemptikon 
nicht  nach  einer,  sondern  nach  zwei  Vorlagen  gearbeitet,  nnd  es 
ist  ihm  hier  einmal  nicht  gelungen  und  konnte  ihm  nicht  ge- 
lingen, die  Fugen  der  Komposition  zu  verwischen;  eine  Thätig- 
keit,  in  der  er  sonst  eine  staunenswerte  Geschicklichkeit  entfaltet. 
Die  zweite  Vorlage  ist  die  wundervolle  Elegie  Tibulls  (I  3), 
die  sich  durch  ihren  Eingang 

Ibitis  Aegaeas  sine  me  MessaUa  per  undas 
als  Propemptikon  charakterisirt,    diesen  Charakter    aber  nur  im 
ersten  Distichon  bewahrt,  um  dann  sofort  in  die  gewohnte  Bahn 
der  Elegie  überzulenken1.    Der  Dichter  liegt  auf  seinem  Kranken- 
lager  und    vor    seinem    geistigen  Auge    ziehen    'wie    im    matten 
Fiebertraum'  einzelne  Bilder  vorüber:    der  Tod  im  fremden  Lande 
fern  von  der  Geliebten,    sein  Schicksal    nach    dem  Tode  und  im 
Kontrast  dazu  das  Schicksal  der  Verdammtem  im  Tartarus.    Dahin 
wünscht  er  die  Feinde  seiner  Liebe.     Freilich  giebt  ihnen  Delia 
kein  Gehör.    Sie  bleibt  ihrem  Dichter  treu.    Mit  dem  freundlichen 
Bilde  der  Heimkehr  zur  Geliebten  schliesst  das  Gedicht,  das  von 
so  düsteren  Vorstellungen  auegegangen  war; 

89  tunc  veniam  subito,  nee  quisquam  nunliet  ante, 

sed  videar  caelo  missus  adesse  tibi, 
tunc  mihi  qualis  eris  longos  turbata  capiüos 

obvia  nudato  Delia  curre  pede. 
hoc  precor,  hunc  illum  nobis  Aurora  nitentem 

Luciferum  roseis  Candida  portet  equis. 
Diese  wunderbare  Schilderung    des   Wiedersehens    hat  Ovid    mit 
dem  Properziechen    Gedicht    kombiniren    wollen,    wobei    er    sie 
natürlich    der    veränderten    Situation    entsprechend    umgestaltet, 
aber  nicht  unabsichtlich  durch  das  Schlussdistichon 

haec  mihi  quam  primum  caelo  nitidissimus  atto 

Lucifer  admisso  tempora  portet  equol 
selbst    auf   die  Vorlage    hinweist.     Um  ihretwillen    hat    er     das 


1  Vergl.  die  schöne  Besprechung  des  Gedichtes  durch  Leo 
Phüol  Unters.  II  1881,  23  ff.  Für  die  Art  der  Tibullischen  Technik 
ist  die  Elegie  besondere  interessant. 
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Wiedersehen  in  das  erste  Gedicht  hineingesogen;  denn  nur  so 
war  es  möglich,  die  prophetische  Form  beizubehalten,  in  die  die 
Scene  bei  Tibull  gekleidet  war.  Im  Uebrigen  sind  gerade  diese 
beiden  Gedichte  Ovide  wunderbar  geeignet,  die  völlige  Leblosig- 
keit der  Amores,  die  durchgeführte  Rhetorieirung  der  Elegie  und 
die  Erschöpfung  der  su  oft  gebrauchten  Motive  zu  illustriren1. 
Es  ist  kein  Wunder,  dass  die  Elegie  nach  Ovid  keinen  wirklichen 
Dichter  mehr  gefunden  hat. 

Die  Verfolgung  dieses  einzelnen  Motivs  aber  zeigt,  wie  hoch 
wir  den  Einfluss  des  Gallus  auf  seine  Nachfolger  auch  in  den 
Einzelheiten  anschlagen  müssen.  Die  meisten  der  Motive,  die 
sich  in  den  Elegieen  des  Tibull  und  Properz2  finden,  werden 
schon  in  Gallus  Gedichten  verwendet  worden  sein.  Er  hat  sie 
eben  in  die  Elegie  eingeführt8.     Damit   aber    erklärt    sich  einer 


1  Der  Raum  hindert  mich,  das  in  den  Einzelheiten  auszuführen. 
Aber  jedem,  der  die  beiden  Gedichte  mit  Properz  und  Tibull  vergleicht, 
wird  der  Unterschied  in  der  ganzen  Anlage  und  in  den  Einzelheiten 
klar  werden.  Hier  herrscht  allein  die  Rhetorik.  Selbst  Ovids  Nach- 
ahmer Statiue,  für  den  Vollmers  Nachweise  zu  Silv.  111  2  unvollständig 
sind,  ist  hier  lebendiger,  weil  sein  Gedicht   einen    realen  Hintergrund 

_  bat,  der  dem  Ovidischen  fehlt.  Auch  das  hat  Bürger  nicht  beachtet, 
I  wenn  er  sagt,  Ovid  bliebe  uns  die  Antwort  schuldig,  'ob  Corinna  seinen 
1  Bitten  nachgegeben  hat'.  Aber  der  Schluss  seines  Artikels  (p.  2<>  f.) 
zeigt  überhaupt  —  namentlich  wenn  man  Rothsteins  sorgfältige  Er- 
örterung ( Einlei t.  p.  XXV  f.)  über  Cynthia  vergleicht  —  wie  wenig 
ihm  das  Verstandnies  für  die  Entwicklung  aufgegangen  ist,  die  die 
römische  Elegie  in  ihrem  kurzen  Dasein  von  Gallus  bis  Lygdamus  ge- 
nommen hat.  Leo  wird  kaum  erfreut  gewesen  sein,  als  er  seine  feinen 
Ausführungen  über  das  Wesen  der  Dichterliebe  (Phüol.  Unters.  II  20  ff.) 
hier  so  vergröbert  wiederfand. 

2  Durch  diese,  vor  allem  durch  Properz,  bei  Ovid,  der  aber  auch 
(iallue  selbst  benutzt,  wie  er  auch  einiges  neu  einführt.  Auf  einen 
Anklang  des  Lygdamus  an  Gallus  weist  Marx  bei  Pauly-Wissowa  I  132<> 
hin.    Vergl.  Bürger  aaO.  p.  23. 

8  Das  läset  sich  gerade  an  diesem  Motiv  auch  nach  oben  hin  gut 
zeigen,  obwohl  die  Spuren  griechischer  προπεμπτικά  gering  sind  (Kiese- 
liug-Heinze  zu  Horat  c.  I  3.  Vollmer  zu  Stat.  silv.  III  2).  Der  ΤΤομ- 
πίλος  der  Erinna  (Athenai.  VII  283  d)  war  hexametrisch,  gerade  wie 
das  Propemptikon,  das  Theokrit.  id.  VII  52  ff.  seinen  Hirten  vortragen 
lässt;  vermuthlich  auch  das  Gedicht  des  Parthenios  (Meineke  Anal. 
Alex.  272),  wenn  wir  aus  der  Nachahmung  durch  Helvius  Cinna  (Schanz 
HL2  I  188)  echliessen  dürfeu,  der  mit  seinem  Propempticon  Pollionis 
di<»  Gattung  in  die  römische  Litteratur  einführte.  Dies  Gedicht  und 
sein  griechisches  Vorbild  wird  durch  die  Nachricht  charakterisirt,  dass 
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ferurliierle  twi gehen  der  Tibnlliechen  nnd  ( * r  ■  ■  ι  ■  ;  ■  i ■   '  -■. 
s*   (ialhiK     vnii    ilem   mythologischen    Apparat  itarken 
emaeht  hat,   glaubten   wir  annehmen    so  dürfen;  da« 
Elegie  auch  stark   bnkolieehe  Elemente  enthielt,  geht 
ilf-n     vnii    Vergil    angeführten    Motiven    hervor1.     Voa 
■n  gTöcaten  Ν neh folgern  hat  Tibull,    seiner  Natnranlage 
i,  du«  bukolische  Element  fast  allein  gepflegt,  wahren 
i'  das  Mythologische  stark   in  den  Vordergrund  schiebt, 
τ  eioceitig  als  Tibull  auch  dem  Bukolischen  sein  Recht 
irden    lüsst.      Insofern   mag   man    ihn     als    den   wshreo 
dt»  öallua  bezeichnen. 
Abhängigkeit  »her  der  beiden  bedeutendeten  Elegiker 

Iniiw    durch   einen  Commentar   eret-hloasen  werden  ninnle. 
«Biter  hat  Η  onus  c.  13  nnd  rpod.   10  (Leo   Dt  Horalia  ä 
>W,  '-ι    üiirüi ■bgi'trrifren.     Aber    auch    Kallimacbo»,   denen 
ι.    mit   San   HomfiwAen   die  Anrede    an    daa  Schiff  thcflt, 
•,    Ijrisi-h  1..  liMiuk-lt  ffr.  114).    Nicht  eigentlich  Ρ ropemptib, 
ehr  nahe  strheod,  eind  nrej  Epigramme  Meleagcn  vlPXII 
tinllua    hat    dm  Motiv    in    die  Elegie    eingeführt,    womit 
liicho  Verwendung   gegeben   war.     Vielleicht    ist    et   kein 
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und  durch  sie  der  späteren  von  Gallue  giebt  uns  nnn  dae  Recht, 
was  wir  über  die  Entstehung  des  γένος  an  ihren  Dichtungen 
nachweisen  werden,  auf  Gallue  als  den  Schöpfer  des  γένος  zu- 
rückzuführen. 8  γάρ  "Ολυμπος  ηολει,  Mapcuou  λέγω  τοο  διδά- 
Εαντος. 

ΙΠ.  Die  römische  Elegie. 

Damit   können    wir  schliesslich    an    die  Frage  herangehen, 
wie  denn    die  Entstehung   der  römischen  Elegie  zu  erklären  ist, 
aus  welchen  Elementen  Gallue  sie  geschaffen  hat  und   zn  zeigen 
versuchen,    dass    für    die   Erklärung    dieses    Vorgangs    die    alte 
Hypothese  nnnötig  und  schädlich  ist.     Ich    muss   gestehen,   dass 
ich  diesen  Theil  meiner  Arbeit  am  liebsten  ungeschrieben  lassen 
würde,    weil    ich    für   den,    der  auch    nur  Eaibels  Ausgabe  der 
Epigramme  Philodems1    oder  Wilamowitz'  Liber  Nuais2  gelesen 
und  stillschweigend  die  Konsequenzen  daraus  gezogen  hat,  kaum 
etwas  neues  zu  sagen  habe,    und  weil  eigentlich  jeder    sich    aus 
dem  von  Leo  bereitgestellten  Material  jetzt  die  nötigen  Folgerungen 
selbst    ziehen    kann.     Die    von   Leo    postulirte  Mittelquelle    hat 
freilieb    nicht    existirt;    wir    müssen    sie    ausschalten.     Aber    er 
selbst  führt  uns  auf  den  richtigen  Weg,  wenn  er  den  engen  Zu- 
sammenhang zwischen    hellenistischer    und  römischer  Elegie  uns 
deutlich  werden   läset  an  dem  erotischen  Epigramm8.    Das  bleibt, 

1  Index  Schol.  Gryphsw.  1885.     Die    Polemik    Bürgers  De  Ovid. 
carm.  etc.  6  ff.  ist  in  der  Hauptsache  verfehlt.    Auch  erinnere  ich  mich 
daran,   dass  1897/8  Wilamowitz  im  Colleg  bei  Besprechung  des  helle- 
nistischen Epigramms  auf  das  Verhältnise   zwischen  diesem  Epigramm 
und  der  römischen  Elegie  hinwies  und  zur  Untersuchung  aufforderte. 
Und  1898  schrieb  Leo  iu  der  schon  öfter  citirten  Recension  von  Roth- 
eteins  Properz  (GGA  1898,  72β)  folgendes :  'Am  Epigramm  aber  haben 
wir  das  Material    zum  Theil    in    Händen,    das  Properz    vorlag.     Unter 
•einen  Gedichten  ist  eine  besondere  Kategorie,  zu  der  gleich  12..  ge- 
hört, die  nichts  als  in  elegische  Form  gebrachte  Epigramme  sind.    Man 
K*nn  zweifeln,   ob  Properz   das   zuerst   oder  ob  griechische  Dichter  es 
ihm  vorgethan  haben ;   die  Erscheinung    wiederholt   sich    bei  Ovid  im 
Verhältnise  zu  Philodem.     Vielleicht  wäre  es  für  eine  wirkliche  Unter- 
suchung am   besten,   beim  Verhältnise  der  Elegie  zum  Epigramm  ein- 
zu*etzen,   weil   hier    das  Material   auf  beiden  Seiten   reichlich  flieset/ 
3  wischen  diesen  Worten  und  der  richtigen  Auffassung  vom  Wesen  der 
röunscben  Elegie  steht  nichts  als  das  Phantom  der  subjektiv  erotischen 
hellenistischen  Elegie. 

2  In  den  Commentat.  Mommsen. 

8  Zuerst  Ptout.  Forsch.  129;    dann  dem  Richtigen  näher  in  den 
e*>en  citirten  Worten. 

Rhein.  Μα*.  /.  Pbilol.  N.  F.  LX,  $ 
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ϊΐη     uns    lue    subjektiv«    hellenistische    Ele 
zerronnen  ist.     Ihm   werden   wir    die    Vern 
niolit    nur   zwischen  römischer   Elegie   nn( 
lindern    in cli    wo   sonst  in  der  erotischen   Κ 
HerlWtunc    der  Motive    aus    der   Urquelle 
['in    rx    einmal    scharf  auszudrücken :     die 
rwaihwen    uns   iiem  erotischen   Epigramm,     Ε 
ι  Epigramm  «ohl    auch    ihre  Hauptquelle.     Α 
ie  einzige.     Wir  müssen  uns  hüten,   hier  ei 
Π   dem   Epigramm     muss    die   direkte   Benut; 
ii   Kuiiiililir   znirp^eben   werden;     nur   so   erk 
in   ganiier   iioenefl,   wie   sie   etwa   zwischen    Ί 
Irr  vom    l'iehter  des  Έαυτοντιμιιυροϋμ€νος 
,-rriil.  Himiii.  273  ff.)  bestehen.     Dass  die  hell 

trii'hlirh     und    direkt     henutzt    ist,     auch 
ceiren,     trab™     wir    schon  gesehen.      Aber 
Ve~ie    ίκ!    Liusirt.'beutet,    nicht   zuerst    und    ni 
sanieiu    uereits  von  Cornelius  Gallue.    Mit 
i"    liAiten    wir   auch    bei    der   römischen   El 
li  sehfii  wir  das  Einzelne,  wobei  natürlich  na 
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im  mit  den  Motiven  der  Komödie  gesättigt  iet,  erscheint  nur 
rlich  bei  dem  Interesse,    das    das   attische  Lustspiel    in    der 
:en  griechischen  Welt  weckte.    Der  Vergleich  des  Epigrammen- 
tere mit  dem  Liebhaber  der  Komödie   ist  mindestens  ebenso 
chtigt,  wie  der  zwischen  diesem  nnd  dem  römischen  Elegiker. 
Was    dieses    mit    den  Motiven    der  Komödie  nnd  des  t&g- 
3n  Lebens  gesättigte  hellenistische  Epigramm  von  der  römi- 
,n   Elegie  trennt,    ist  eigentlich  nnd  im  Grunde  wirklich  nnr 
geringere  Umfang1.     Alles  andere  ist  sekundär,  d.  h.  es  er- 
»t  sich  mit  Notwendigkeit    bei    einer  versuchten  Erweiterung 
Epigramme.    Diese  Grenze  ist  fliessend.    Der  alte  Aberglaube, 
ι  das  kürzeste  Epigramm  wie  das  beste  so  das  ursprünglichste 
ist  ja  verschwunden.     Wenn    häufig    der    praktische .  Zweck 
Aufschrift    die    Beschränkung    auf    wenige   Zeilen    mit    sich 
;hte,  so  fiel  das  fort,  seit  das  Epigramm  zu  einem  literarischen 
ος  geworden  war.     Unter  Kai  li  mach  os'  Epigrammen  hat  gleich 
erste  8  Distichen.    Die  Sohlussgedichte  von  Properzens  erstem 
he  haben  nur  je  fünf,    II  11   gar    nur   drei  Distichen2.     Ge- 

e η is tischen  Epigramme  ausschliesslich  auf  die  Gelageunterhaltung 
tränken  will.  Aber  sowohl  seine  Verwendung  auch  dafür  wie  seine 
nähme  des  Inhalts  der  alten  Gelageelegie  ist  unbestreitbar.  Im 
igen  kommt  für  meine  Beweisführung  nichts  darauf  an,  ob  das  Epi- 
mm  beim  Symposion  verwendet  ist  oder  nicht.  Denn  die  Herkunft 
tes  erotischen  Inhalts  ist  klar. 

1  Das  ist  unrichtig,  wenn  man  das  'Epigramm  an  sich*  und  die 
•gie  an  sich*  construirt.  Aber  es  gilt  für  das  hellenistische  Epi- 
mm  und  für  die  römische  Elegie,  eben  weil  diese  aus  jenem  durch 
Weiterung  entstanden  ist. 

2  Ob  man  I  21  als  Epigramm  bezeichnen  will  stehe  dahin  — 
es  zu  verstehen  ist,  hat  Leo  GGA  1898,  743  f.  gegen  Rothstein 
Reitzenstein  Hermes  18%,  185  gezeigt    —    es  ist   auch   eigentlich 

chgiltig,  da  Properz  selbst  es  in  das  Elegienbuch  gesetzt  hat,  wie 
all  seine  Kurzelegien  unter  die  Epigramme.  Man  kann  auch  daraus 
m,  wie  jung  diese  römische  Elegie  ist,  wie  unsicher  noch  ihr  Wesen, 
r  charakteristisch  ist,  dass  sich  allein  Properz  diese  wie  so  manche 
ere  Freiheit  (p.  71,2)  genommen  hat.  An  der  Vollständigkeit  von 
l  vermag  ich  trotz  Leo  GGN  1898,  469  ff.,  wo  der  literarische 
rakter  dieser  biographischen  Schlussgedichte  erklärt  ist,  nicht  zu 
ifeln.  Freilich  darf  man  es  nicht  mit  Rothstein  interpretiren.  Dann 
e  ich  es  lieber  für  unvollständig.  Aber  das  führt  hier  zu  weit, 
fegen  ist  II  11  ganz  sicher  kein  Fragment  und  ganz  sicher  nicht  mit 
10  zu  verbinden.  Der  Gedanke  findet  seine  Entsprechung  in  zahl- 
ten Epigrammen.  Dass  II  9—11  eine  zusammengehörige  Gruppe 
len,  sah  Leo  aaO.  744. 
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Catull  72.  73.  76  —  das    an«    13  DiMiehm    Uttekt 
<e  'elegische  Gedanken ftthrnng'  zeigt  —  90.  |01  rtrdl 

ch  schlechthin  als  Elegienn  btznrhntiD ;  und  iiwl 
mter  den  Epigrammen  Qml  wind  von  Catull  »elbst  lU 
.chtet.  Aber  ihr  Inhalt  ist  durchaus  'alegiitbtr" Sita 
ir  römischen  Elegie  und  aelhst  in  ilrr  Form  βοΪμι 
die  Anfänge  der  späteren  Entwicklung1.  Auf  etwa 
η  Blatte  steht  dagegen  das  herttlimtc,  Mir  tun  einiif- 
1.  loh  glauhe  mich  jetsl  berechtigt,  ea  hier  ι 
bebandeln,  so  sehr  es  an  sich  auch  neun  nach 
eepreehung  von  Birt  Rhein.  Mus  190-1,  433  ff. 
idlung  verlangte,  weil  es  in  seiner  Kigruart. 
ilstellung  und  dazu  —  wenigstens  glaube  ich 
ief,  in  keinen  direkten  Zusammenhang  mit 
Gallus  gebracht  werden  kann.  Man  vergleiche  tii 
iedicht  des  Proper*  oder  Tibnll  einerseits  tnil  d 

werden    weiter  hin   einige   Beispiele   kennen    lernen. 
t  is.  wie  sieli  die,  «eiche  an  eine  subjekljv-ero  tische  bell«* 
•  glauben,  um  diu  unangenehme  Thatsarhe   betauU 
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* 

c  68,  andrerseits  etwa  mit  dem  ( Epigramm  *  76,    nnd  man  wird 
mir  recht  geben1. 

Wie  das  hellenistische  erotische  Epigramm,  so  ist  auch  die 
römische  Liebeselegie  ein  erotisches  Moment-  oder  Stimmungs- 
bild oder  eine  Darstellung  dessen,  was  der  Dichter -selbst  erlebt 
hat  Dieser  Znsammenhang  ist  unverkennbar.  Wollen  wir  uns 
den  Hergang  deutlioh  machen,  wie  das  an  einen  bestimmten  Um- 
fing nicht  gebundene,  seinem  Inhalt  nach  in  dem  Kreise  des 
täglichen  Lebens  nnd  der  eigenen  erotischen  Empfindungen  des 
Dichtere  sich  bewegende  Epigramm  zu  dem  grösseren  Gedicht, 
der  Elegie,  fortgebildet  wird,  so  thun  wir  am  besten,  mit  dem 
jüngsten  der  vier  römischen  Elegiker  zu  beginnen,  weil  bei  ihm 
nur  noch  einer  der  bei  dieser  Fortbildung  thätigen  Faktoren, 
dieser  aber  auch  in  voller  Reinheit,  wirksam  ist:  ich  meine  die 
Rhetorik.  Wie  diese  in  augusteischer  Zeit  das  ganze  Gesicht 
der  römischen  Litteratur  verändert,  ist  bekannt;  ebenso  dass  Ovid 
die  Hauptrolle  in  dieser  Entwicklung  spielt,  und  dass  man 
wenigstens  seine  Jugendgedichte  ziemlich  rein  aus  der  Rhetoren- 
»chüle  erklären  kann.  Vergleichen  wir  seine  Amores  mit  ent- 
sprechenden Epigrammen,  so  erscheinen  jene  als  die  rhetorische 
Ausführung  der  in  diesen  ausgesprochenen  Gedanken.    Wie  Ovid 


1  Für  uns  kommt  es  nach  dem  eben  bemerkten  gar  nicht  in  Be- 
tracht, wie  man  über  die  Composition  von  c.  B8  denkt.  Ob  es  alexan- 
Jrinieche  Gedichte  gab,  die  in  Briefform  und  elegischem  Maasse  per- 
sönliche Angelegenheiten  der  Dichter  behandelten,  wage  ich  nicht  zu 
-ntecheiden.  Möglich  ist  das  bei  der  Vorliebe  der  hellenistischen  Dichter 
ur  dieses  Maase.  Aber  Indicien  piebt  es  nicht  Von  Arats  Επιστολαί 
diesen  wir  nichts;  und  wenn  Rothstein  Einleit.  p.  XXIII  das  als  Epi- 
rramm  durchaus  verständliche,  übrigens  aus  dem  Über  'Ελ€γ€ίιυν  (Ma- 
*ob.  sat.  V  20, 8)  citirte  Distichon  α1ά£ιυ  Διότιμον  wieder  als  Rest 
eines  freundschaftlichen  poetischen  Briefes  in  harmlos  scherzendem 
Tone  behandelt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  er  nach  Reitzenstein  171 
lafür  Zustimmung  finden  wird.  Ob  aber  das  Catullische  Gedicht  einen 
tücksch  lues  auf  gleichartige  hellenistische  Vorbilder  erlaubt,  ist  mir 
»ei  seiner  eigenartigen  Natur  sehr  zweifelhaft.  Die  Briefform  ist  der 
Ken  ionischen  Elegie  nicht  fremd  und  mir  erscheint  Leos  Hinweis 
Dr  Horatio  et  Archilocho  p.  10)  werthvoll:  'nee  dubito,  quin  Catullus 
trehilochi  memor  ad  Alliura  elegiam  cornpoeuerit'.  Diesen  Aus- 
[angepunkt  zugegeben  aber  erklärt  sich  Form  und  Inhalt  des  Ge- 
lichtee einerseits  aus  deu  besonderen  Umständen,  die  den  Dichter  ver- 
n lassen,  Allius  im  Liede  zu  feiern,  andrerseits  aus  den  Studieu,  d!\^ 
γ  damals  trieb  und  denen  wir  Gedichte  wie  G3.  64.  (>l>  veTd&utaik. 
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ι-    ulirr   ein    ar.avkeiwa  Thema    eich    analäaet,     so    fhot 
erilter.     Ilie   hier  zu  Grande   liegenden  Thema u  »bti 

ime,     >)i>'   π-   mit  den   Mittel»  der   Rhetorik  iu  ein» 
inlil     in     !.'!■    von    «einen  Vorgängern    geschaffenen 

tl      AI-    Hi-iifiiel    des   Vorgange    wählen    wir   einei 

ι    Epigramme  t'atulle  (85),  da*  einen    von   ihm  lelbtt 

als    euigrftniiuatiech    behandelten   Gedenken    auf  dit 

nip]   hrinfft: 

tt  cum:  qunre  Ή1  faciam,  fortaase  requiris. 

eacio,    »rrf  /ierj  «11/10  et  exeruetor. 

imnil  direkt   <ius   der  Komödie,   -.lie   es  natürlich  nicht 

1    Eist    lÄnekTeon  Bfl  Theognia  H>91  ff.)  und   begeprt 

Wenwna   ίνιιηαοηββ  <70ff.) 

u  tnäigntm  facinusl  nunc  ego 

tarn  sefkUam  eist  et  me  miserum  sentio. 

fili'l  ei  ιιιιηιπ:  tinleo  et  jirudens  sciens 

■  videti"(nc  /wo  nee  quid  agam  scio. 

iKiilii'   dramatisch  vurfiihrt,    die   Handlungsweise  i* 

i«r     vmii     fi-iner   als    unwürdig   erkannten    Liebe  nicht 
.Ins   *>1L-i    ■!-!■  Dichter  in  dem  kurzen  Stimm mijrsbilJf 
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Jeder  je  ein  Faktum  in  je  einem  Distichon  (21 — 26).     Das  hat 
e  Liebe  in  Hase  verkehrt.    Der  Dichter  fühlt  eich  frei  (27 — 32). 
iese   Veree  greifen    auf   den  Eingang  zurück    und  könnten  da« 
edicht  paeeend  schliessen.    Sie  thun  ee  aber  nicht.    Denn  jetzt 
et  folgt  im  schärfen  Kontraste  zum  Schlüsse  des  ersten  Theiles  — 
η  den  Znsammenhang  und  die  Einheitlichkeit  des  Gedichtes  zu 
; greifen,    denke  man  an  die  psychologisch  feine  Lehre  der  Re- 
edia  (657  f.)  odio  gut  finit  amoretn,   aut  antat  auf  aegre   desinet 
se  miser  —  das  Mittelstück,  der  Gedanke  des  Epigramme: 
luctantur  pectusque  leve  in  contraria  tendunt 
hoc  amor  hat  odium:  sed  put  ο  vmcit  amor. 
nd  in  diesem  Widerstreit  der  Gefühle  bewegt   sich  der  zweite 
heil  des  Gedichtes,    indem    er   ihm  in  immer  neuen  Antithesen 
uedrock  giebt,    um    am  Schlüsse    zurückgreifend    beide  Theile 
ireh   Wiederholung  des  Motvis  zusammenzufassen: 

Ut  quamvis  nolim  cogar  amare  velim. 
er  Hergang  ist  hier  ganz  klar.  Die  aus  dem  Gedanken  des 
pigramme  entwickelte  Elegie  bringt  nichts,  was  über  diesen  Ge- 
inken hinausgeht.  Sie  ist  Dichte  als  erweiternde  Ausmalung 
id  zwar  hier  Ausmalung  ganz  allein  mit  rhetorischen  Mitteln, 
icht  einmal  von  dem  mythologischen  Apparat  ist  Gebrauch  ge- 
acht.  Ist  das  so  wunderbar?  Ich  finde  nicht.  Den  ersten 
oh  ritt  zu  der  Erweiterung  des  Gedankens  durch  Ausmalung  und 
egründung  des  Gegensatzes  hatte  ja  schon  Catull  selbst  gethan. 
η  c.  72  entsprechen  die  Vv.  1 — 4  genau  dem  ersten  Theile  der 
indischen  Elegie:  die  frühere  Liebe  des  Dichtere  und  die  Heuchelei 
er  Geliebten.  Dann  in  scharfem  Gegensätze  nunc  te  cognovi, 
itspreohend  den  drei  Distichen  Ovide  mit  dem  energischen  Schluss 
oft  ego  sunt  stultus  ut  ante  fui.  Darauf  der  zweite  Theil  (ν.  δ — 8) 
ber  den  Widerstreit  der  Gefühle *. 


1  Höchst  instruktiv  ist,  was  aber  in  den  Einzelheiten  zu  ver- 
dien hier  zu  weit  führt,  der  Vergleich  der  Ovidischen  und  Catulliachen 
edichte  mit  Propert.  I  15  und  Tibull  II  4.  Ersteres  darf  man  nicht 
ι  zwei  Elegieen  zerlegen.  Dem  Eingänge,  der  dem  odi  entspricht 
I  —  fc) ,  indem  er  die  über  alles  Erwarten  hinausgehende  perfidia 
er  Geliebten  konstatirt,  folgt  der  grosse  mythologische  Haupttheil 
» -  22),  der  einfach  durch  den  Gegensatz  im  Charakter  dieser  Heroinen 
ii  Cynthias  Wesen  eingeführt  wird.  Das  sind  exetnpla.  Das  Distichon 
i.  24  leitet  zu  dem  zweiten,  d^rii  amo  entsprechenden  Haupttheil 
ber.  Der  Dichter  kennt  jetzt  die  perfidia  der  Geliebten.  Sie  kann 
ch  die  Schwüre  sparen,  an  die  er  nicht  mehr  glaubt,   die  aber  kvm& 
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lJ    bukolischen  Apparates  zur  Elegie   erweitert  haben, 
werkln».      Er  wird  Sache  der  Erklärer  sein,  den  Vor- 
W     einzelnen    Bediente     im     epeciellen   nachenweieeo '. 
■erTeii  ttsah  einen  Blick  auf  das  entsprechende  Gedieht 
1.      Die  Situation,     wie    sie    in    den    ersten  Distichen 
■zeichnet  uml  an  die  v.  87  dnrch   die   direkte  Atired* 
il,     ist  die  gleiche:    des  Dichtere  Liebe    ist  unglnofc- 
tix  miwr  h*wet   en  v.  4  ausdrücklich   —  beim  Weine 
vergfswii.      Aber    er    hat    den   Grand    den  Dnglüfks 
ie    Tliüre    der    Geliebten    war    vernehloseen.     Daran• 
ich  alln  weiten•,  wie  daa  Leo  Philol.    Utifers.  Π  34  ff. 
Wie   liei    Pruperz  wird  das  Epigramm   dadurch  im 
di'i•   Rif  titer  sieh  in  den  Zustand   versetzt,  den  Jen  et 
■  Ι   die    Empfindungen  ausfahrt,     die   jener  Zustand  in 
nl't,     in   iIpi-  Art   der  Ansführong  aber   zeigt  sieh  onn 
rlicit  vnn  Tihull-j  dichterischem  Charakter,  durch  die 
en   einen  *o  anderen   Eindruck   inacheD,    als    die  des 
OS  ist   eine  grosse  Tiefe  des  Gefühle,     die    aber  w 
nil   einem  Mangel   nn   Kraft  und  Bestimmtheit,  sodiii 
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;ndet,  wie  hei  jedem  antiken  Dichter;  aher  nicht  darin,  worin 
i  hei  Properz  ihre  stärkste  und  ihre  beste  Wirkung  übt,  in 
r  Gesamtkomposition  seiner  Elegieen.  Nirgends  finden  wir  in 
aen  jene  straffe  logisch-rhetorische  Gliederung,  darum  aber 
oh  nirgends  jenes  ganz  durchsichtige  Verbal tnies  zwischen  Epi- 
amm  nnd  Elegie,  die  Entwicklung  oiner  Elegie  ans  oinem  Motiv1, 
der  Hauptsache  ändert  das  für  uns  freilich  nichts.  Denn  was 
bull  inhaltlich  giebt,  stammt  wieder  aus  der  erotischen  Kunst- 
esie.  Thr  entnimmt  er  so  gut  wie  Properz  die  Motive  seiner 
chtungen,  nur  dass  er  derselben  etwas  weiohliohen  Naturanlage 
tsprechend  unter  den  Elementen,  aus  denen  Gallus  stofflich 
e  Elegie  geschaffen,  das  bukolische  vor  dem  mythologischen  in 
irketer  Weise  bevorzugt.  Wenn  er  sich  seinen  Gedanken  und 
npfindungen  scheinbar  willenlos  überläset,  wenn  er  Situation  an 
tuation,  Bild  an  Bild  reiht,  so  mögen  diese  Empfindungen  echt 
id  wahr  sein,  ihr  Ausdruck  erfolgt  in  der  uns  bekannten  Form 
it  den  Motiven  der  erotischen  Kunstdichtung ;  und  fast  für  jeden 
eeer  einzelnen  Theile  läset  sich  auch  eine  'Quelle9  nachweisen, 
d  Epigramm,  eine  Eomödienscene,  ein  Stück  bukolischer  Poesie, 
iese  Benutzung  mehrerer  Hauptquellen,  wenn  ich  mir  diesen 
isdruck  gestatten  darf,  die  für  die  Komposition  des  Gedichtes 
le  die  gleiche  Bedeutung  haben  *,  im  Gegensätze  zu  Properzens 
rt,  der  dem  aus  £iner  Quelle  entnommenen  Hauptmotiv  alles 
dere  in  streng  logischer  Gliederung  unterordnet,  giebt  den 
egieen  Tibulls  jenes  eigenartige  Gleiten  der  Gedanken  und  der 
immung,  das  man  oft,  aber  mit  Unrecht  als  epeeifiecb  'elegischen 
W   bezeichnet  hat8.     Es    ist  nichts  als    ein   technischer  Unter- 


1  Höchstens  etwa  in  dem  oben  (p.  87, 1)  erwähnten  Gedicht  II 4. 
•er  gerade  dieses  zeigt  trotzdem  in  dem  grösseren  Haupttheil  die 
enartige  Technik  Tibulls  und  beweist,  wie  unmöglich  ihm  jede  con- 
itrirte  knappe  Darstellung  ist. 

*  Nachweisen  läset  sich  das  besonders   schön    an  I  2.  3.  8.  II  5. 
8  So  wenn  Leo  GGA  1898,  745  wieder  sagt:    Troperz  hat  nicht 
Tibullische  Vollkommenheit  des  hingleitenden  elegischen  Stils,   der 
h  beständig  zu  lösen  und  wieder  zu  schliessen  scheint,   bis  doch  zu- 
zt  ein  Randes  und  Ganzes  dasteht;  seine  besten  Gedichte  sind  kurz, 
)ull  muss  Raum  haben1.     Die  Beobachtung  ist  natürlich  richtig  und 
die  Abgrenzung   der  Properzischen  Elegieen,   für  die  Leo   sie  ver- 
ödet, sehr  werthvoll.     Aber  das  ästhetische  Urtheil  scheint  mir  un- 
btig;  jener  'hingleitende  elegische  Stil'  mit  Unrecht  aus  einer  Eigen- 
t  der  tibullischen  Technik  zu  einem  Specificum  der  'Elegie,  An  *\<Λϊ 


Jacnby 

freilich  i->-iiie  Erklärung  in  der  Natoranlage  de 
l.t,  g<nrPni}lier  Jfm  in  äusserer  Form  and  Stimmung 
<  Ran  i.-r  Frot.ti zischen  Gedichte.  Aber  wenn  die 
i'ifif  ihrer  F.M«tehung  nach  ein  erotische«  Moment- 
ii  i-i  l'ni|,.r/  auch  stilistisch  betrachtet  ibr  Meiiter. 
in    -     im-!    ftiejifto    für    Ovid,    so    tief   er    sonst  lii 

\iimri'f  linier  Proper«  steht  —  sind  die  zahlreich« 
I  nun•  ritt, SM  er   in  der  Frharfen  Bestimmtheit  ihrer  C B- 

Einh  i-.it]  icTikrit  der  in  ihnen  herrschenden  Stimmnne, 
|njn  uiil  straffen  Ausführung  bezeichnend1.     Gedieht« 

.;..   ,u.    1  .1  ujl*  SiHllung   als  der  Klegiker  κατ"  ί£οχήν  [e£ 

li    ..     70    mrcehl    nl-etrahirt.     Dei.n     bat  Leo    wirklich 

Tibttll  »n  die  K>egie  dee  Mimnermoe  er- 

--   M.ii'Ti.:  hu  eanrcn  Stuck  eu  der  alten   Elegie  ist  ja 

.>!..!    »η-   wir   '■■  ■•■wen,  zt'igt  tii>. li  ein«  Art  iu  disponiren, 

Ι  π  |ieniBche  We«u  eio  gut  Tbeil  nabersteht 

■..,.    /.,.  .,.■•„,„.    16,  Jj. 
»..li.    i.-i    ι.    »ic     ■....-    kumpotnrl    hat.     Aber  glauben 
1      |'  r>   H'jch  hier   näher   steht.     Denn  Gallm' 
..    ■■  r.  n    Eindruck    alu     die    Tibnlli.     1« 
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rie  II  2«  26  a.  III  24.  25,  um  nur  einige  zu  nennen,    sind  dem 
Mbull  nie  gelangen,  konnten  ihm  nicht  gelingen ;  and  darin  Le- 


hre Schönheit  gelobt?  2.  warum  habt  ihr  mir  geglaubt?,  nichts  über 
en  Gedanken  des  Epigramme  hinauebringt,  sondern  im  ersten  Theil 
ie  Selbe  tan  klage  in  mehrfacher  Variation  wiederholt,  im  zweiten  zahl• 
eiche  Exempla  anführt,  um  die  Gläubigkeit  seiner  Hörer  zu  tadeln  — 
ie  machen  die  Hälfte  des  ganzen  Gedichtes  aus  —  also  auf  die  ein- 
achste  Weise  das  Epigramm  zur  Elegie  erweitert,  verfährt  Properz 
fanz  anders.  Eine  Exposition  (1—8)  versetzt  uns  in  die  Stimmung; 
xpertus  dicOj  nemo  est  in  amore  fidclis.  Das  ist  der  Gedanke  des  Epi- 
gramms in  allgemeiner  Form.  Der  erste  Theil  (9—24)  lehrt  uns  den 
Jrund  dieser  Stimmung  kennen:  Lynkeus  hat  versucht,  des  Dichters 
beliebte  für  sich  zu  gewinnen.  Wenn  der  Dichter  die  Grösse  dieses 
/ergebene  durch  die  Grösse  seiner  Liebe  bestimmt,  so  fehlt  hier  jede 
Jpur  von  'scherzhafter  Uebertreibung*.  Die  Vv.  21—24  —  es  giebt 
swar  eine  Entschuldigung  für  Lynkeus;  aber  der  Dichter  weiss  doch 
jetzt,  daes  man  in  Liebessachen  niemandem  trauen  darf  —  greifen  auf 
iie  Exposition  zurück  und  könnten  an  sich  die  Elegie  passend  schliessen ; 
wie  man  ja  wirklich  vielfach  mit  V.  25  ein  neues  Gedicht  begonnen 
hat.  Aber  die  Verse  wiederholen  den  Eingangsgedanken  nicht  einfach; 
sie  specialisiren  und  steigern  ihn:  ne  severiores  quidem  homines  in 
amore  fidel  es  sunt.  Damit  ist  die  Weiterführung  gegeben :  Lynkeus  ist 
ja  ein  solcher;  und  doch  serös  msanit  amores  (vergl.  Hermeeian.  Leont. 
79  ff.  ουδέ  μέν  ούδ'  όπόσοι  σκληρόν  βίον  έστήσαντο  ανθρώπων  σκολιήν 
μαιόμβνοι  σοφίην  .  .  .  οόδ'  6i  δεινόν  έρωτος  άπ€στρέψαντο  κυδοιμόν 
φαινόμενον  .  .  .  οΐη  μέν  Σάμιον  μανίη  κατέδησε  θ€ανους  ΤΤυθαγόρην  κτλ.). 
In  diesem  Gegensatze  bewegt  sich  der  folgende  Theil  (V.  25 — 4β) :  dann 
läse  Philosophie,  Tragödie  und  Epos  (Erweiterung  durch  Aufzählung 
der  verbotenen  Themata)  und  besinge  deine  Liebe;  inquc  tuos  ignes 
dure  poeta  veni,  gerade  wie  es  Homer  und  Antimachos  auch  thun 
mii88ten,  als  sie  verliebt  waren  (Vv.  45.  46  sind  wieder  nur  im  Hinblick 
auf  Hermesian.  28  ff.  41  ff.  zu  deuten).  Damit  könnte  an  sich  eine 
Elegie  wieder  schliessen:  Du  bist  verliebt  Lynkeus;  also  läse  das  Epos 
uod  besinge  die  Liebe,  ist  ein  runder  Gedanke.  Aber  dann  würde  ver- 
gessen sein,  was  anfangs  so  stark  betont  war:  dass  Lynkeus  gerade 
Cynthia  zu  gewinnen  versuchte.  Also  geht  der  Gedanke  weiter:  willst 
3u  wiesen,  wie  man  das  macht,  so  richte  dich  nach  mir:  aspice  me  .  .  . 
*t  regnem  mixtas  inter  conviva  puellas  hoc  ego  quo  tibi  nunc  elevor  in- 
7enio.  Das  ist  das  Mittelstück  des  Gedichtes  (47—58),  das  auf  den  Ge- 
danken des  Einganges  zurückweist  und  gleichzeitig  die  Fortführung 
-Mnöglicht  Dem  Lynkeus  und  seiner  Weise  muss  Properz  sich  selbst 
gegenüberstellen  mit  dem  Entschlüsse:  ich  will  meiner  Weise,  die  mir 
iie  Herrschaft  im  Kreise  der  Mädchen  verschafft,  treu  bleiben;  das 
grosse  Epos  überlasse  ich  —  ja  wem?  Hier  wird  scheinbar  die  logische 
^olge    drr    Gedanken    unterbrochen.      Man    erwartet   wie    in    der  Dia- 


» 


96  Jacoby 

steht  seine  Schwäche  als  Dichter  überhaupt  and  ale  Elegiker  im 
besonderen. 

Aber  wie  dem  sei,  auch  Tibulle  Elegie  giebt  keine  Ver- 
anlassung, einen  vorherigen  Durchgang  der  Motive  oder  gar  der 
ganzen  Komposition  durch  eine  hellenistische  Elegie  anzunehmen. 
Innere  Gründe  sprechen  nicht  dafür.  Oder  macht  die  römische 
Elegie  den  Eindruck  einer  Uebersetzungslitteratar?  Dass  äussere 
nicht  vorhanden  sind,  glaube  ich  bewiesen  zu  haben.  Wie  weit 
der  Elegiker  duroh  den  Ausdruck  seiner  Empfindungen,  durch 
die  subjektive  Ausmalung  des  ihm  meist  durch  ein  Epigramm 
gegebenen  Motivee  sich  über  dasselbe  hinaushebt,  wie  weit  er 
den  Ursprung   der  Elegie    vergessen    macht    und    sie    zu   einem 

Position,  so  im  Gedanken  ein  Gegenstück  zu  den  Vv.  25 — 46;  also  ein 
ah  valeat  Phoebum  quicumque  moratur  in  armis  (III  1,  7).  In  der 
That  lehnt  Properz  jetzt  für  sich  das  Epos  ab,  wie  er  es  vorher  ffir 
Lynkeus  gethan  hat.  Aber  die  Art,  in  der  er  es  thut,  ist  eine  andere. 
Denn  Vergils  Name  ist  gefallen.  Vergil  aber  kann  er  nicht  zu  den 
Todten  werfen,  wie  er  es  mit  Lynkeus'  griechischen  Vorbildern  gethan 
hat,  wie  er  sonst  Ennius  zurückweist,  wie  er  HI  1,  7  ohne  Namen- 
nennung principiell  den  Epiker  verdammt.  Hier  werden  die  dichteri- 
schen Principien  von  äusseren  Rücksichten  besiegt.  So  biegt  er  den 
Gedanken  um:  statt  zu  sagen  'mag  episch  dichten,  wer  will*  heiset  es 
'episch  dichten  geht  über  meine  Kraft,  Vergil  kann  es'.  Die  Ab- 
weisung erfolgt  in  der  Form  eines  Panegyricus  für  Vergil  (59—80). 
Das  ist  im  Zusammenhange  des  Gedichtes  unpassend  und  unlogisch, 
möglich  nur  durch  die  Ungeheuerlichkeit,  das  von  jenem  erwartete  Epos 
über  Homer  zu  stellen,  aber  das  Compliment  für  Vergil  —  und  ein 
solches  war  beabsichtigt ;  sonst  hätte  er  ihn  nicht  zu  nennen  braueben, 
hätte  sich  auf  die  gewöhnliche  Zurückweisung  des  Epos  ohne  Nennung 
eines  bestimmten  römischen  Epikers  beschränken  können  —  wird  so 
aufs  äusserete  gesteigert  (ich  glaube  hierin  liegt  die  λύσις  der  aneb 
von  Norden  Neue  Jahrb.  1901  I  316,  4  meines  Erachtens  nicht  gelösten 
Aporie).  haec  (V.  81)  greift  auf  den  ursprünglichen  Gedanken  zurück: 
ich  bleibe  meiner  Weise  treu,  dichte  wie  Varro  Catull  Calvus  Gallus,  die 
in  Parallele  mit  Kallimachoe  uud  Philetas  stehen ;  wie  Vergil  mit  den  ur- 
sprünglichen Vorbildern  des  Lynkeus  (81—92).  Lynkeus  selbst  scheint 
vergessen  zu  sein.  Aber  der  kurze  Schluss  (93.  94)  mit  dem  emphatischen 
Cynthia  quin  etiam  weist  doch  sehr  deutlich  auf  den  Ausgangspunkt 
des  Ganzen  zurück :  auf  Lynkeus  verfehlten  Versuch,  Cynthia  von  ihrem 
Dichter  zu  trennen.  So  haben  wir  hier  eine  in  der  Stimmung  ein- 
heitliche, scharf  disponirte  Composition  in  dem  bekannten  Scheint 
d  —  c— b— a — b  — c— d,  in  dem  sich  je  die  beiden  das  Mittelstück  flsn* 
kiren den  Gruppen  unter  den  \te\feTO&c\tto\t  L^nkeua-Propertiui  **' 
sammenfaesen  lassen. 
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)θ tändigen  Kunstwerk    gestaltet,    das   kommt   auf  seine  Natur 
l   seine  dichterische  Potenz  an,     die    im  Gründe   doch  bedingt 

durch  die  Stärke  des  ihn  beherrschenden  Gefühls.    Wem  dieses 
lt,  der  wird  Elegieen  schaffen,  wie  die  sechste  des  Lygdamus, 

doch  nicht 8  ist,  als  die  unendliche  Variation  immer  desselben 
dankene,  den  das  Epigramm  ausgesprochen  hat  —  es  ist  der 
siehe  wie  bei  Properz  und  Tibull  in  den  eben  besprochenen 
Richten  —  oder  wie  Ovid  sie  soviele  gemacht  hat.  Oder  soll 
,n  leugnen,  was  Kaibel  dadurch  dass  er  es  aussprach  bewiesen 
t,  dass  zB.  am.  III  7  nichts  ist  als  die  widerwärtige  Verbreiterung 
d  schmutzige  Ausmalung  der  von  Philodem  (AP  XI  30)  in 
ei  Distichen  scherzhaft  behandelten  Situation  ? 

Es  liegt  hier  wie  bei  einer  anderen  Sache;  nämlich  damit,  dass 
ι  römische  Elegie,  trotzdem  sie  sich  durchaus  in  der  gleichen 
häre  bewegt  wie  Epigramm  und  Komödie,  doch  in  den  Händen 
rklicher  Dichter,  zu  denen  der  Ovid  der  Α  mores  allerdings 
iht  gehört,  einen  ganz  anderen  sehr  viel  edleren  Ton  hat  als 
re  'Quellen .  Auch  das  hängt  ab  von  dem  Charakter  ihrer 
chter ;  sehr  viel  mehr  als  davon,  dass  die  konventionelle  Be- 
bränkung  auf  eine  Geliebte  —  die  doch  für  das  Elegieenbuch 
r  in  sehr  äusserlicher  Weise  bezeichnend  ist,  da  es  andere 
ticke  in  unbeschränkter  Zahl  aufnehmen  kann  —  schon  die 
ebe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  adelt.  Auch  die  Verwendung 
β  mythologischen  und  bukolischen  Apparates  ist  doch  schliess- 
h  nur  ein  äusseres  Mittel ;  freilich  ein  sehr  wirksames.  Denn 
rch  die  Art,  wie  Properz  den  mythologischen  Schmuck  aus 
r  Zeit  da  'Götter  und  Göttinnen  liebten'  verwendet  oder  wie 
bull  die  idealisirte  Natur  als  Hintergrund  seiner  eigenen  Liebe 
nutzt,  kommt  wirklich  ein  höherer  Zug  in  diese  Hetärenpoesie. 
jer  das  liegt  —  der  Vergleich  mit  Ovid  zeigt  das  ja  deutlich  — 
iht  an  der  Verwendung  dieses  Schmuckes  überhaupt,  sondern 
der  Art,  wie  er  verwendet  wird.  Und  diese  Art  wurzelt 
eder  in  dem  Gefühl  des  Dichters.  Wie  uns  dieses  bei  Properz 
d  Tibull  entgegentritt,  erscheint  es  wirklich  als  eine  echte 
chterliebe,  mag  der  Ausdruck  sich  noch  so  sehr  in  konven- 
•nellen  Formen  bewegen  und  mag  die  Cynthia  des  Dichters 
ch  so  wenig  Züge  der  realen  Hostia  tragen;  sie  erhält  ihre 
thetische  Werthung  nicht  durch  das  Μ  aas  8  von  Naturtreue  in 
η  Gedichten  und  ihre  moralische  Werthung  nicht  durch  die 
ellung  oder  den   Beruf  —  denn    von  einem    eolchen  muss  man 

eigentlich  reden  —  der  Geliebten.     Dieselben  Motive  klu\£fc^ 

Rhein.  Mha  L  PhÜoL  N.  F.  LX.  1 
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andere,  die  gleichen  Situationen  machen  einen  soviel  reineren  Ein- 
druck, weil  für  Properz  und  Tibull  ihre  Elegieen  keine  παίγνια 
sind,  wie  den  hellenistischen  Dichtern  ihre  Epigramme,  sondern 
der  ernste  Ausdruck  wirklicher  Empfindungen;  weil  bei  ihnen 
auch  die  gewagtesten  Scenen  keine  Spur  jener  Lüsternheit  zeigen, 
die  bei  Ovid  oft  widerwärtig  berührt1.  Zwischen  Epigramm  und 
Elegie,  zwischen  den  Elegieen  der  verschiedenen  Dichter  besteht 
kein  Unterschied  des  Stoffes,  sondern  nur  einer  der  Behandlang. 

Was  die  Römer  aus  dem  erotischen  Epigramm  gemacht 
haben,  die  erotische  Elegie,  steht  der  äusseren  Form  nach  der 
alten  ionischen  Elegie  sehr  viel  näher  als  den  alexandrinischen 
Sagengedichten;  sowohl  was  den  Umfang  angeht,  der  bei  der 
erzählenden  Elegie,  so  wenig  sicher  wir  darüber  auch  urtheilen 
können,  doch  vermuthlich  ein  bedeutenderer  war;  als  auch  im 
Inhalt,  der  in  der  alten  Elegie  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  in 
der  römischen  ganz  subjektiv  ist  gegenüber  der  durchaus  objek- 
tiven hellenistischen  Elegie;  endlich  auch  in  der  Komposition. 
Denn  das  Prinzip  der  Zweitheilung,  das  jene  beherrscht,  scheint 
auch  für  diese  die  Regel  zu  sein ;  eine  Regel,  der  sich  nur  Tibnll 
nicht  unterworfen  hat,  weil  seine  Natur  die  dazu  nötige  Fähig* 
keit  der  Concentration  nicht  besass.  Wie  es  mit  der  hellenistischen 
Elegie  steht,  läset  sich  nicht  ganz  sicher  sagen;  der  Πλόκαμος 
bietet  gerade  hier  kein  geeignetes  Vergleichungeobjekt.  Ich  glanbe 
nicht  recht  an  eine  Herrschaft  dieses  dichotomischen  Prinzips  in 
den  erzählenden  Elegieen,  in  denen  sich  die  Kunst  der  Disposition 
vielmehr  in  einer  möglichst  weitgehenden,  vielleicht  auch  mög- 
lichst symmetrischen  Einschachtelung  und  Einlage  von  Digree- 
sio η en  gezeigt  zu  haben  scheint.  Es  scheint  mir  nicht  unmög- 
lich, dass  wir  es  in  der  römischen  Elegie  des  Gallus  mit  einem 


1  Uebrigens  muss  man  auch  hier  nicht  übertreiben.  Eine  Be- 
merkung, wie  sie  Schanz  RL*  II  1,  193  über  am.  I  5  macht,  *Ovid 
malt  uns  eine  Scene,  von  der  wir  uns  mit  Abscheu  abwenden  wirkt 
doch  etwas  komisch.  Eigentlich  Unsittliches  nach  unseren  Begriffen 
findet  sich  in  den  Α  mores  wenig;  ebenso  wenig  wie  in  der  Ars,  die 
Schanz  auch  wieder  sehr  ungerecht  als  die  Einführung  der  griechischen 
pornographischen  Litteratur  in  die  römische  Litteratur  bezeichnet.  D16 
berüchtigten  Schlussparthien  der  Bücher  Π.  ΠΙ  sondern  sich  doch  nicht 
nur  stofflich,  sondern  auch  ausser  lieh  so  scharf  von  dem  Hauptinhalt 
dee  Werkes  ab,  dass  sie  für  *&\\\fc  CWc«k\Ät\Ät\k  ^ar  nicht  in  Frag6 
kommen.     Das  Richtige  etenA,  acfciotk  Plaut.  ¥w«öw.V^\V• 
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bewueeten  Zurückgreifen  auf  die  alte  Form  zu  thun  haben,  ge- 
rade wie  fast  zur  gleichen  Zeit  Horaz  bewusst  zur  tickgriff  auf 
die  Formen  des  Archilochos  und  bald  danach  auf  die  der  aeo- 
liechen  Lyrik.  Properz  mag  wirk  Hob  geglaubt  haben,  daes  er 
Elegieen  schrieb  wie  Mimnermos  *.  Was  es  mit  der  Berechtigung 
eines  solchen  Glaubens  auf  sieb  hat,  ist  leicht  zu  sagen.  Die 
Form  ist  in  der  That  äusserlich  die  gleiche;  bis  zu  einem  ge- 
wiesen Grade  sogar  der  Inhalt.  Die  Stoffe  der  Elegie,  soweit  sie 
erotisch  sind  —  also  von  den  Stoffen  der  alten  Elegie  eben  nur 
der  eine  —  haben  wirklieb  einen  gewissen  Kreislauf  in  ihrer 
litterarischen  Formulirung  durchgemacht.  Ein  Gedanke,  wie  ihn 
Mimnermoe  in  einer  Elegie  auesprach : 

τίς  οέ  βίος,  τι  bk  τερπνόν  δτ€ρ  χρυσεής  'Αφροδίτης; 
τ€θναίην,  δτ€  μοι  μηκέτι  ταύτα  μέ\οχ 
hätte    bei    den  hellenistischen  Dichtern,    sobald   sie    ihn  von  sich 
aussprachen,  seinen  Platz  im  Epigramm  gefunden8,  weil  die  Elegie 
einen  anderen  Inhalt  aufgenommen  hatte.    Jetzt  bei  den  Römern 
tritt  der  Gedanke  aus  dem  Epigramm  wieder  in  die  Elegie  über 
ganz  ebenso  wie  Mimnermos  beginnt  OviJ  am.  II  9  Β 
c  Vive    deus  'posito    si  quis  mihi  dicat  Kamore 
deprecer]  usque  adeo  didce  puella  maJutn  est. 
Aber  der  Fortgang  des  Gedichtes  zeigt  auch,  dase  die  Gleichheit 
des  Stoffes  sich  rein  darauf  beschränkt,  dass  der  alte  Ionier  wie 
der  Römer    die  Liebe    als    das    höchste    im    menschlichen  Leben 
schätzt,    die    man    allein  —  schon  das  passt  eigentlich  nur  noch 
auf  die  Römer  —  auch  in  der  Elegie  feiert.    Aber  was  bei  jenem 
eine  Art    von    philosophischem  Gedanken   ist,    der   sich  zur  Ob- 
jektivität erhebt    und    in  eine  Anklage    des  Geschickes  ausläuft, 
das  dem  Menschen  nur  ein  kurzes  Leben  bewilligt    und   auf  die 
kraftvolle  Jugend  das  impotente  und  hässliche  Greisenalter  folgen 
läset,     das    ist    bei    dem  Römer    nichts    als    der  Ausdruck  einer 
augenblicklichen  ganz  subjektiven  Stimmung,  hervorgerufen  durch 
irgend    einen    Α  erger    in    seinem  Liebesverbältniss.     Wenigstens 
sollte  es  das  sein,   wenn   seine  Elegie  Leben  hätte.     Da  ihr  das 
fehlt,    so  ist  sie  in   Wahrheit    nur  eine  Variation  des  Komödien- 
motive vom  γλυκόπικρος  "Ερως  in  der  Form  der  Elegie8. 


1  S.  oben  p.  43,  3. 

8iPV  12.  21.  85   US.    Philodem  ib.  112;   scherzhaft   gewendet 

de«.  XI 30;  obscoen  X  100,  vergl.  in  den  Theognidea  973-78.  983-88. 

8  Dem  Gedanken  des  Mimnermos  näher  stehen  Stellen  wieTürall 
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Wir  dürfen  aleo  vielleicht  in  der  römischen  Elegie  ein  Zu- 
rückgreifen auf  die  alte  ionische  Liebeselegie  des  Mimnermoe  er- 
kennen, indem  der  römische  Elegiker  diese  Form  an  Stelle  des 
Epigramme  setzt  oder  aas  ihm  wieder  entwickelt,  wobei  Propen 
und  Ovid  die  Rhetorik  and  ihre  Schemata  zu  Hilfe  rufen,  während 
Tibull  eine  eigene  Art  der  Komposition  gebildet  hat,  die  wesent- 
lich in  der  Aneinanderreihung  von  Motiven  besteht.  Aber  die 
alte  Form  ist  mit  neuem  Inhalt  gefüllt,  mit  den  Motiven,  die 
das  eigene  Leben  —  dieses  ist  übrigens  besser  als  der  Boden 
zu  bezeichnen,  auf  den  die  Motive  verpflanzt  werden  —  und  die 


I  1,  69—73  oder  Properz  III  5,  19—48.  Aber  obwohl  sie  sich  in  dem 
Gegensatze  von  Jugend  und  Alter  bewegen,  ist  ihr  Ton  ein  ganz  an• 
derer;  es  ist  der  der  Komödie  und  der  Gedanke  ist  durch  ein  Epi- 
gramm gegangen.  Man  vergleiche  einerseits  etwa  Catull  5  mit  Mim• 
nermoe  fr.  7;  andrerseits  Tibulls  Verse  mit  Catull.  Die  Vv.  69.  70 
interea  dum  fata  sinunt  iungamus  amores,  tarn  veniet  tenebris  mors  ado- 
perta  eaput  (cf.  Propert.  II  15,  23  f.)  entsprechen  dem  Gedichte  Catulls 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  Gedanken  des  alten  Elegiken. 
Aber  die  Fortsetzung  tarn  subrepet  iners  aetas  nee  amare  decebit,  dieere 
nee  cano  blanditias  capite,  das  Motiv  des  verliebten  Greises,  wie  es  bes. 
I  2,  91  ff.  ausgeführt  wird  (vergl.  Ov.  am.  I  9,  3  f.  und  öfter  in  der 
Elegie),  stammt  in  dieser  Form  aus  der  Komödie  (zB.  Plaut.  Mercat. 
286  ff.  cf.  Leo  Plaut.  Forschungen  140  f.)  und  begegnet  uns  deshalb 
auch  so  häufig  in  Epigrammen;  gerade  wie  der  von  Propert.  II 18, 19 f. 
ausgesprochene  Gedanke  cum  sis  ipsa  anus  haud  longa  curva  futura  die, 
den  Rothstein  mit  allgemeinen  Redensarten  interpretirt,  mit  Epigrammen 
wie  etwa  AP  V  85  in  Parallele  zu  stellen  ist.  —  Sehr  instruktiv  ist 
Propert.  III  5,  19  ff.  me  iuvet  in  prima  coluisse  Helicona  iuventa  .  .  • 
me  iuvet  et  multo  mentem  vincire  Lyaeo  .  .  .  atque  übt  tarn  Venerem 
gravis  intereeperit  aetas,  sparserit  et  nigras  alba  seneeta  comas,  tum 
mihi  ....  Das  ist,  was  Rothstein  nicht  notirt,  offenbar  dei  Gedanke 
des  Philodemischen  Epigramms  AP  V  112  ήράσθην  τίς  δ'  ουχί;  & 
κώμακα*  τίς  δ'  αμύητος  κώμων;  άλλ'  έμάνην  εκ  τίνος;  ουχί  θ€θ0;  ίρ- 
ρίφθω*  πολιή  γάρ  επείγεται  αντί  μελαίνης  θρΙΕ  ήδη,  συνβτής  δτγελος 
ήλικίης*  καΐ  παίΣειν  δτε  καιρός  έπα&αμεν,  ήνίκα  κα!  νΟν  οοκετι,  λωι• 
τέρης  φροντίδος  άψόμεθα.  Aber  statt  dieses  einfachen  Schlusses  giebt 
uns  Properz  in  22  Versen  eine  breite  Ausführung  des  Begriffes  der 
λωιτέρη  φροντίς,  indem  er  alle  die  Probleme  aufzählt,  mit  denen  er 
sich  im  Alter  beschäftigen  will.  Ganz  deutlich  ist  hier  die  Ueber- 
nahme  des  eigentlichen  Gegensatzes  zwischen  den  Beschäftigungen  des 
Alters  und  der  Jugend  nicht  aus  der  alten  Elegie  —  Mimnermos  denkt 
ganz  anders  über  das  Alter  —  sondern  aus  dem  Epigramm;  ebenso 
deutlich  aber  auch  d\e  ΑτΛ,  w\*  &&»*&  ^tmm  sich  zur  Elegie  er- 
weitert. 


Zur  Entstehung  der  römischen  Elegie  101 

rotieohe  Kunstpoesie  der  Griechen,  vor  allem  Komödie  und  Epi- 
ramm,  aber  auch  erzählende  Sagendichtung  und  Bakolik,  boten  1. 


1  Ich  gehe  also  nicht  einen  Weg,    wie    ihn  Leos    glänzende  Be- 
prechung  von  Horazens  erster  Epode  (De  Horatio  et  Archilocho  p.  9  ff.) 
»eeondera  in  ihrem  Abschlüsse  etwa  weisen  könnte,  nun  an  Stelle  der 
rerachwundenen  neoterica  elegia  einfach  die  alte  ionische  Elegie  als  Vor- 
>ild  der  römischen  Elegiker  einzusetzen.     Was  der  Horazischen  Epode 
len  elegiechen  Charakter  verleiht  —  sie  mit  Plüsz  Das  Iambenbuch  des 
Horae  1904,  72  ff.  als  Parodie  der   elegischen   Erotik   aufzufassen,    ist 
rerfehlt  —  stammt  weder  aus  der  hellenistischen  Elegie,  wie  Leo  glaubt, 
noch  gar  aus  der  des  Archilochos;    das   lehnt  Leo  mit  Recht  ab.    Es 
itammt  aus  den   gleichen  Quellen,    aus    denen  die  römischen  Elegiker 
schöpfen,  dh.  hauptsächlich  aus  Komödie  und  Epigramm.    Aber  gerade 
dass  Horaz    diesen  Inhalt  in  die  Formen   des  Archilochos   giesst,    und 
etwas    producirt,   was  Leo  gut  als  plane    elegia    iambis   coneepta   be- 
zeichnet,   giebt  uns  die  beste  Analogie    für   das  Verfahren,   durch    das 
Gallus  die  römische  Elegie  geschaffen  hat.     Sein  Stoff  ist  der  gleiche; 
aber  die  Form,  die  er  für  ihn  gewählt  hat,  ist  die  sehr  viel  passendere 
der  alten  ionischen  Elegie.     (Den  Unterschied  in  der  Wortwahl  möchte 
ich  nicht  so  hoch   anschlagen,   wie    es  Leo  aaO.  15  thut.    Die  Elegie 
verleugnet  ihre  Herkunft  auch  in    dieser  Beziehung    nicht   ganz.     Mit 
den   von  Leo   hervorgehobenen  Ausdrucken  des  sermo  cottidianus  ver- 
gleiche  man    zB.  Proper! .  II  16,  27  barbarus  excussis   agitat   vestigia 
lumbis  oder  1132, 41.)     Ist  es  nun  ein  Wunder,  wenn  Horaz,  den  seine 
Liebe  hindert,  ineeptos  olim,  promissum  Carmen,   iambos  ad   umbüicum 
adducere,  der  den  neuen  erotischen  Stoff,    weil  er    augenblicklich    sein 
ganzes  Interesse  beansprucht,    schon  in  die  Epoden  eingeführt  hat,    in 
die  er  nicht  gehört,  dann,    als  er  in  der  äolischen  Lyrik  die  passende 
Form  für  ihn  gefunden  hat,  in  seinen  Lyrica  aus  den  gleichen  Quellen 
schöpft?  Besteht  denn  ein  qualitativer  Unterschied  zwischen  dem  Inhalt 
der  erotischen  Carmina  und  dem  der  römischen  Elegieen?    Doch  wahr- 
lich   nicht.     Nur   die  Form    trennt   sie   von   einander,    weist   sie    ver- 
schiedenen  γένη    zu.     Inhaltlich   stehen    beide   in  ganz  gleicher  Weise 
Unter  dem  Einfluss    und   in  der  Nachfolge   der    hellenistisch- erotischen 
Kunetpoeeie.    Eine    durchgeführte  Untersuchung  der  Oden  mit  stetem 
Qinblick  auf  diese   hellenistische  Kunstpoesie   und  ihr  Vergleich  einer- 
seits mit  Catulle  nugae  und  Epigrammen  andrerseits  mit  den  römischen 
Klegieen   würde    überraschende    Resultate    ergeben.     Kiesslings    Kom- 
mentar liefert  ja  reiches  Material   an    griechischen  Vorbildern  und  an 
Chornischen  Parallelen,  aber  ich  habe  den  Eindruck,    dass  vieles    davon 
dicht  aus  der  richtigen  Sphäre  stammt.    Die  aolischen  Lyriker  werden 
sni  häufig,   die  Anthologie  zu    selten  citirt;    auch   die    starken  Ueber- 
öinstimmungen  zwischen  Horaz  und  den  Elegikern  in  Einzelheiten  wie 
im  Gedankengange  ganzer  Gedichte  sind  zu  wenig  berücksichtigt  (leider 
•ehe  ich  erst  nachträglich,  dass  die  richtige  Schätzung  Horazeiva  Y&tcüä 


■iginalität  dieser  ^rhnnfong  i«t  ralüwg  ;  denn  »11*  th» 
πι!  griechischen  rrapninjre•.  Nur  in  ihrer  Vtrtiaiog 
Mie.      D*s  aber  i:is«t    eich    euch    lieht   wegiliijntir«: 

Elegie  halte  noch  nirgend*  exirtirt,  ebenen  weif 
was  den  HcrsziechNi  Oden  gliche.  Und  tu»  Staai- 
ümischen    I.itteratnr  an*  betrachtet,    ist  Αλλ  inmrr&ii 

Dutzendmensch  konnte  dergleichen  nicht  «hafte. 
olrher    war    aueh  Gallne  *o    wenig  wie  Ho.ni.    Pe 

-  (las  zeigt  seine  politische  Laufbahn  —  »!«m  re 
it  haben.  Ihm  werden  wir  jene  originale  &-h$phu( 
en  dürfen.  Vuli  der  Be*e.hKftignng  mit  EnpboriM, 
zneret  als  junger  Mann  gewidmet  hat,  wrnn  mim 
>n  Cicero  schon  im  Jahre  44  unter  den  rattlaru  £r 
irsteht  ',  ist  er  dazu  übergegangen,  dir  eigen»  |jtk 
ι  zu  besingen,  die  wir  ans  den  erhaltenen  EWgiken 
ie  viele   der  vier  ElegieenbBrher  fertig  vorlagen,  »V 

die  zehnte  Ecloge  schrieb,  la*al  eich  nicht  *»£«•,  »e3 
iseen,    ob    sie  gleichzeitig  —  wie  die    Bacher  II.  ΙΠ 

und  Ovide   AiBoree  —  oder  einzeln  eilirt  •ίο4'.   I» 
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jedem  Falle  aber  ist  die  erste  Veröffentlichung  frühestens  40, 
vielleicht  erst  39  erfolgt;  denn  Vergib  Huldigung,  um  derent- 
willen er  eich  von  Arethuea  den  eatremus  labor  erbittet,  hat 
nur  Sinn,  wenn  sie  dem  neuen  Werke  möglichst  schnell  nachfolgte« 
40/39  ist  das  Geburtsjahr  der  römischen  Elegie. 

Wenn  wir  uns  über  das  neue  γένος  in  seinen  Anfängen  ein 
ästhetisches  Urtheil  nicht  erlauben  können,  in  den  Händen  von 
Gallus'  beiden  grössten  Nachfolgern  hat  es  eine  Gestalt  gewonnen, 
die  ihm  einen  ehrenvollen  Platz  in  dem  Kreise  der  antiken  Lit- 
teratur  sichert.  Denn  Tibull  und  Properz  sind  wirkliche  Dichter; 
und  wenn  jener  durch  den  Druck  'des  griechischen  Einflusses, 
der  sich  bei  ihm  auf  das  allerstärkste  geltend  macht1,  eher  ge- 
hemmt als  gefördert  ist,  so  besteht  der  Reiz  dieses  gerade  darin, 
dase  er  sein  kräftiges  und  natürliches  Gefühl,  seine  reiche  Phan- 
tasie sich  trotz  der  konventionellen  Form  bewahrt,  in  denen  er 
seine  Empfindungen  ausspricht.  Unzweifelhaft  ist  Properz  der 
eigenartigste  unter  den  römischen  Elegikern,  wie  er  der  viel- 
seitigste iet*.  Er  ist  der  Vollender  eines  γένος,  dem  die  hellenistische 


gemeinen  Charaktere  der  römischen  Elegie  willen  gewählt,  die  in  der 
That  weniger  die  Freuden,  als  die  Leiden  der  Liebe  darstellt.  Es  sind 
wirklieb  in  der  Hauptsache  miserabiles  elegi.  Andrerseits  wird  man 
auch  die  Worte  sed  quae  legat  ipsa  Lycoris  (V.  2)  kaum  so  pressen 
können,  dase  man  aus  ibnen  Fortdauer  des  Verhältnisses  und  Einzel- 
ausgabe der  Bücher  erschliesst. 

1  Das  ist  in  neuerer  Zeit  immer  klarer  geworden,  nachdem  man 
die  Beschränkung  des  alexandrinischen  Einflusses  auf  die  Lieferung 
allein  des  mythologischen  Apparates  als  einseitig  erkannt  hat.  Wie 
stark  gerade  Tibull  von  der  hellenistischen  Poesie  stofflich  abhängt, 
lehrt  am  besten  ein  Blick  in  Leos  Zusammenstellungen.  Ebensowenig 
ist  zu  verkennen,  dase  es  ihm  an  Kraft  fehlt,  sich  selbst  gegenüber 
diesem  Stoffe  so  zu  behaupten,  wie  es  Properz  gethan  hat.  Roth- 
steins Charakteristik  des  Dichters  trifft  hier  durchaus  das  Richtige, 
obwohl  Schanz  BL2  II  1,  158  sie  nur  als  'eigentümlich*  bezeichnet. 
Wer  von  beiden  Dichtern  die  stärkere  Phantasie  besass  —  jene 
höchste  Eigenschaft  des  Poeten,  an  der  die  Alexandriner  nicht  reich 
sind  —  ist  wohl  auch  deutlich.  Tibull  ist  hier  so  beschränkt,  wie  er 
es  im  sprachlichen  Ausdruck  ist. 

8  Wie  er  sich  auch  die  meisten  Abweichungen  vom  Schema  in 
seinen  Büchern  erlaubt  hat.  Ich  erinnere  an  die  Einmischung  von 
'Epigrammen  (s.  p.  83, 2);  an  den  Arethusabrief  und  die  regina 
elegiarum,  in  denen  nicht  mehr  der  Dichter  redet  (p.  71,2);  an  die 
Vereinigung  mehrerer  Elegieen  zu  Gruppen,  die  eine  höhere  Einheit 
bilden;    schliesslich  auch  an   eine  Elegie   wie  I  20,   ein   hellemetiech.es 


104  Jacoby 

Poesie  nichts  gleichartiges  und  in  dieser  Zeit  auch  nichts  gleich- 
wertiges an  die  Seite  zu  setzen  hatte. 

Ich  hoffe  mit  diesem  Aufsatz  das  Verständnies  der  römisch«} 
Elegie  in  einem  Punkte  gefördert  zu  haben,    über  den  man  siol 
durchaus  vorher  verständigen  muss,    ehe  man  über  die  Leistung 
der  Dichter  urtheilt    und    an    die  Einzelerklärung   geht.     Es  ist 
eine  ephemere  Erscheinung,   diese  Elegie.    Kaum  ein  halbes  Jahr- 
hundert umschlie88t  ihr  Entstehen,  ihre  Blüte  und  ihren  Tod.    Wir 
kennen  nur  fünf  Vertreter  der  Gattung;    und   schwerlich   hat  ee 
viel  mehr  gegeben.    Von  bedeutenden  Dichtern  ist  uns  nur  einer 
nicht  erhalten,    allerdings  gerade    der    älteste.     Soweit   man   ur• 
theilen  kann,  stand  ihm  von  den  Nachfolgern  Properz  sehr  viel 
näher  als  Tibull.     Dafür  haben    wir  neben   den    beiden  Meistern 
des  γένος  seinen  Vernichter  und    in    der  Person    des  Lygdamue 
einen    interessanten  Dilettanten,    der    die  schon    veraltete  Form 
noch  einmal  verwendet.    Von  den  Quellen,  aus  denen  diese  Dichter 
schöpfen,    ist  uns   die    wichtigste,    das   erotische  Epigramm  zum 
guten  Theile  erhalten,  die  Komödie  in  der  römischen  Uebertragung 
und    in   ihren  griechischen  Ausstrahlungen  bekannt,    die  Bukolik 
durch  Theokrit.     Nur    von   der  Sagenelegie  besitzen    wir   leider 
zu  wenig.     Die  Entwicklung    der  Rhetorik    liegt    klar   vor  ans. 
Selten  sind  wohl  die  Bedingungen  für  das  Verständnis  einer  an- 
tiken  Litteraturgattung    so    vollzählig    vorhanden,    wie    für  die 
römische  Elegie.     Wir  wollen  diese  Grünst    des  Schicksals   denn 
auch  nicht  ungenutzt  lassen.    Die  Aufgabe  haben  wir  nicht  mehr 
dahin  zu  stellen,    dass  durch  Sammlung,    Vergleichung  und  Zu- 
rück führ  ung  der  Stellen,    in  denen  das  gleiche  Motiv  verwendet 


Sagengedicht,    das  nur  durch  die  Beziehung    auf  den  schon  früher  m 
Verbindung  mit  des  Dichters  Liebe  genannten  Gallus  Aufnahme  findet. 
Viel  ungeschickter  ist  der  Versuch  des  Horaz,    die  Sage  im  Liede  *a 
behandeln,  ohne  jede  persönliche  Note.     Als  Analogie  ist  dies  c.  1  ^ 
interessant.     Keine   dieser  Freiheiten,    auch    keine    ähnliche,    hat  eicb 
Tibull  gestattet.     Die  zutreffendste  Schilderung  votfTroperzene  dichte- 
rischem Charakter,  die  wahrste  Betonung  dessen,  was  ihn  über  Tibi*" 
hinaushebt  und   ihn    zum    gross ten    römischen  Elegiker   gemacht  b**» 
findet   sich    noch   immer   bei    Moriz  Haupt  Opu*c.  III  206*.     Ich  be- 
merke auch,  dass  Haupt,    obwohl    er    die    scharfe  Scheidung    zwiscb*11 
subjectiv-erotischer  und  objectiv-erzählender  Elegie  nicht  macht,   d<>® 
für  Properz    wenigstens   üä  *xt  ^K&hUdunqr   ganzer   hellenistisch 
Gedichte  glaubt. 
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ist,  womöglich  eine  hellenistische  Elegie  zu  rekonstruiren  ist; 
sondern  wir  müssen  umgekehrt  die  erhaltenen  Elegieen  der 
Römer  auflösen  ,  um  Motive,  mythologischen  oder  bukolischen 
Apparat,  schliesslich  auch  die  eigenen  Zuthaten  des  Dichters  von 
einander  zu  sondern  und  auf  die  verschiedenen  Quellen  zurück- 
zuführen. Soweit  diese  literarischer  Natur  sind,  wird  es  fast 
immer  gelingen,  wenigstens  den  Kreis  zu  bestimmen,  dem  die 
Quelle  angehört;  grösseren  Zweifeln  wird  wohl  immer  die  Frage 
nach  den  eigenen  Zuthaten  des  Elegikers  unterliegen,  also  die 
Untersuchung,  inwieweit  seine  persönlichen  Erlebnisse  den  ein- 
zelnen Gedichten  zu  Grunde  liegen  oder  wenigstens  inwieweit 
sie  die  Auswahl  der  litterarischen  Vorlagen  bestimmen  und  die 
Behandlung  der  alten  Motive  durch  Einführung  der  persönlichen 
Kote  beeinflussen.  Aber  klar  tritt  wieder  die  dichterische  Potenz 
der  einzelnen  Elegiker  im  Vergleiche  untereinander  hervor. 

Breslau.  F.  Jacoby. 
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i'  ■.:,.;:,,,  t  „  t  i  ι-,  aec  Qnda 
'  quam  fieri  poase  credideraro  lat• 
gerb  iiobin  limit  partem  eeniixlnm,  npifisum  vultimM 
ra'iones  XII  —  XXV,  ad  quaH  adnotare  nun  null»  jitfr™ 
iu  initium  ab  imiicandie  formie  rrrentioribn»,  ^α» 
■arü  optioio  cuique  scriptori  obtrudere  aeaolent,  p" 
ditoro  tue  quidem  iudiee  haud  raro,  plne  uiinnm  **• 
librin,  aul  invectin  aot  perpetuatio  diligei 
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99,7-395,  9;  456,  14;  472,18;  524,2;  565,6;  566,9.  Aequo 
vitioeum  est  άναγινώσκοντι  312,  4  et  eimilia  alibi.  Melior  forma 
eervata  est  rarine  v.  c.  137,  9.     Cf.  v.  1.  286,  4. 

P.  220,  1  ψβκάοας,  eed  correctum,  i.  e  depravatum,  e  forma 
attica  ψακάοας. 

Ρ.  238,  15  βύράμ€νος,  sed  βύρόμβνος  est  in  V,  merito  pro- 
batnm  Gaedae  et  reetituendum  IV  269,  17,  qnem  loonm  oitat 
Foereter. 

P.  240,  6  Τ€Τ€λ€υτήκ€ΐ  (nt  οέο€ΐκτο  314,  4,  ubi  tarnen  recte 
V  έοέΟ€ΐκτο),  quam  quam  paeeim  apparet  forma  angmentata,  nt 
p.  264,  14  έδβούνηντο;  269,  19  έλ&υτο;  319,  β  έμβμνήμην; 
322,  20  έπ€πόνθ€σαν ;  397,  5  (cf.  var.  lect.  ad  ν«.  7).  Porro  cf. 
p.  546, 14;  p.  548,  15;  p.  549,  6. 

P.  258,  10  Recte  hie  quidem  παιανίΖοντβς  formae  παιιυνί- 
Σοντ€ς  (qnae  ionicae  originia  etiam  in  Atticorum  scripta  aaepe  ae 
ineinnavit,  άπό  τής  κοινής  ni  fallor)  praetnlit  editor  et  p.  218, 15 
παιανίσατε,  sed  hinc  corrigendum  fuerat  συνβπαιώνκχαν  ρ.  524,  7, 
ubi  conferatur  lectionara  varietas. 

P.  296,  17  φατρίαν  (ex  P,  sed  enpra  φ  raenra).  Forma  in 
Serie  qnidem  titulie  ob  via,  eed  euepeeta  in  Libanio,  licet  recurrat 
P.  207,  5. 

P.  306,  4  πλβΐον,  eed  recte  V  exhibet  πλίον,  quod  paene 
conetanter  alibi  apparet  v.  c.  p.  337,  4;  345,  7;  545,  4;  546,  14; 
^52,  13;  564,  12.  Prorsue  ut  Attici  Libaniue  nenrpat  πλ€ΐιυν, 
πλείονος  cett.  iuxta  πλίον. 

Ρ.  310,  18  Κάσσιον  δρος  —  τόν  Κάσσιον.  Recte  antiquiores 
-ditiones  uno  eibilante  hoc  nomen  scriptum  praebent. 

P.  36,  3  et  320,  9  ήφίει.     Notabilis  forma  attica. 

P.  326,  2  άνορίαν.  Genuinam  formam  avbpeiav  pars  codi- 
-um  servat  hie  itemque  p.  329,  13  et  451,  12  et  paeeim  alibi. 
2f.  prior  comm.  p.  311   ad  Or.  XI. 

P.  342.  18  et  343,  5  πολέψν,  abeurda  lectio  pro  πολίοιν 
cf.  ntrobiqne  var.  lect.),  ut  ante  monni  Comm.  I  p.  344  ad  Or.  XI 
3  203.  Eandem  formam  eaepius  alibi  in  hoc  volumine  reeepit 
iditor. 

P.  349,  17  λουομένων  (ubi  δ  perperam  inserit  V,  recte 
jradit  I).     Sine  mendo  p.  507,  2  legitur  λοϋσθαι. 

Ρ.  359,  13  λ€ΐποψυχουσαν  tralaticio  vitio  pro  λιποψυχου- 
jav.     Cf.  p.  517,  12. 

P.  369.  18  'Ακαδημίας  vitio  non  minus  solemni  pro  Άκα- 
>ημ€ΐας. 


VSU    Her« r, 

5,  16  σήμίρον  pro  τημίρον,  q*aa  root•  l-gitur  f,  Ά 
;  505,  18  etc. 

3,  10  βαΰανίΰειν.  Pars  eodioora  habet  βαβανϊΐβι, 
iio  vern  lectio  est  βα0ανΐ£Ϊν,  nt  Lilinniuni  Mripfti 
nt  oveibiautfiv  p.  96,  δ  ;  χαριεϊβθαΐ  99,  7;  Χοτίοΰντω 
ιριουμίνους  14S,  5;  δρκΐν  4H4,  10;  üßpioi-cnv -137, 2" 
nlibi.     Etiutn  ρ.  443,  1  eonpeeritn    καλοοσιν  μ«««• 

0,  ß  έγάννυτο,  aed  reute  έτάνυτο  CAV  ν,  InP.nl' 
OmiBm  edidit  Foentter,  recte  prine  S  erwoiu  ft  (1 
i.  p.  334  ad  Or.  I  §  lfi9. 

1,  15  δθτ€ος  pro  αστίως,     Sed  cf.  τ.  1. 

1  7,  Τ  6  θνήσκ£ΐν  pro  άττοθνήσχΐΐν  ipeto»  Libanii  am, 

•β  omnes,   poetieam   a  proeaicR  Atticonim  iliftiune  neu 

iguentis.      Eodem    pertitiot    κΤ€ίνίΐν    pro    dtioKTfiwn 

3,  17  et  alin  nonnatl».] 

3,  2  UTfiav,  eed  V  recte  corr.  ufieiav;  &6%  7  ο«ώί. 

ibet  ύγιείας. 

ifi,  13  ΤΤνυκί  pro  ΤΤυκνί. 

e    est     in    bis    omtiibne    formie    serioribae,    quss  Hl 
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;entiesima  more  attioo  distinguere  utrumque  pronomen  sopbistam, 
em  faoit  Or.  XIV  §  15  λαβείν  bk  μικρόν  μέν  ήτιάθη  χρυσίον 
αβε  V  ού&έ  τόδε.  Cf.  Or.  XV Π  §  37  έγώ  bk  άνεβαλλόμην 
ν  σπουδήν,  ώς  αυτός  μέν  προαπαλλαίόμενος  σου  bk  είς 
δε  άμυνουντος  et  ρ.  301,  18. 

Or.  ΧΠ  §  33  φιλοσοφίας  bk  ήμμένον  και  επί  τόν  εκείνης 
ρακύψαντα  λειμώνα  οόΕαν  περί  του  θείου  παράσημον  ουκ 
ϊν  περιφέρει  ν,  άλλ1  ευθύς  τήν  κηλίδα  ϋιέρρυψε  καΐ  τους 
τας  άντι  του  δοκουντος  έπέγνω  προς  τήν  όλήθειαν  ήγεμόνι 
ιοσοφία  χρησάμενος.  De  re  cf.  Or.  XIII  §  12.  Intellege 
ους)  τους  όντας  άντ\  του  δοκουντος,  eive  ea  νοχ  exoidit 
od  crediderim),  eive  andienda  est  ex  antecedente  θείου. 

Or.  ΧΠ  §  36  Hio  et  XIII  §  19  Libaniue  Athenas  vocat 
/  λήΕιν  τής  'Αθήνας. 

Or.  ΧΠ  §  42  δοκιμάΣωμεν  bk  και  τόν  κυβερνήτην  τόν 
1  κινουντα  τους  οΐακας.  δ  μέν  οδν  έκπέμπων  έπί  πολεμίους 
πράττοντας  ου  νίκην  αίτών  ουδέ  κράτος  ουδέ  άριστεύειν 
πεμπεν.  Multo  concinnius  foret  αριστείο  ν,  sed  vulgata 
ien  ferri  poeee  videtur. 

Or.  ΧΠ  §  45  ώς  γαρ  δ  μέν  έν  τοις  κωλύμασιν  έστενε 
/  ουκ  ήρεθί£ετο  δέ,  τά  bk  πράγματα  άπωλώλει,  τοις  βαρ- 
3οις  ηύϋάνετο  τό  φρόνημα,  τών  δ'  έπηρεαίόντων  ό  κίνδυνος 
c  ήνείχετο,  λαβών  οΐμαι  δύναμιν  μικράν  τε  και  πολιορκεΐσθαι 
3ουσαν.  Sub  verbo  οίμαι  manifeste  corrupto  non  οΐχεται 
ζει,  qnae  Foerster  proponit,  latere  mihi  videtur,  sed  ώρμα 
μςί?).  Verbo  πολιορκεΐσθαι  eeneu  του  feiTe  obsidionem  Li- 
iiu9  utitur  ad  Tbucydidis  exemplnm  III  52  ου  δυνάμενοι  πο- 
ρκεΐσθαι.     Cf.  III  109. 

Or.  XII  §  49  Iulianus,  bomo  literatieeimue  et  antiquae  bi- 
-iae  gnarus,  vocatur  τών  άφ1  ου  γεγόνασιν  άνθρωποι  πολε- 
/  γέμων.  Cf.  Or.  XIII  §  19  γέμων  <τών  adde  cum  Gasda) 
της  Ιωνίας  λόγων  et  XVIII  §  18  καί  ποτέ  τοις  του  Πλά- 
/ος  γέ  μούσι  ν  είς  ταύτόν  έλθω  ν  κτέ.  et  §  158  τους  πεπλη- 
ιένους  ποιητών  τε  κα\  λογοποιών.  —  De  Iuliani  studio  pro- 
?ndi  in  rebus  suis  e  veterum  praeceptis  notabilis  est  locus 
XVIII  §53:  αυτός  bk  μεμνημένος  τών  παρακελεύσεων  ών 
►υσεν  έν  ταΐς  συγγραφαΐς  τών  παλαιών  εκείνων  διεϋιόντων 
►ατηγών,  καΐ  καλΑς  είδώς,  δτι  λόγος  τοιούτος  έργων  ήγού- 
•ος  €0ψυχον  4l|M^^  συμπλοκή  ν  παραπέμπει  τόν  στρατιώτην, 

~"  ~~  σήν  (Iuliane)  και  τννίιμχ\Ν   yloSv. 
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μόχθους  καί  τέχνας  ού  καθ'  ΐχάτερον  τοΰ  itols 
στόμ«  Τϋίς  βαρβάροις  υπήρχε  πρατεϊν.    Α>1  ««■ 

aierici    πτολέμοιο    με'γα  στόμ  et    11.    Χ   8;     XIX  UJ  | 

μ,ίνης    XXII  359   ita    acripuit   i.ibaoius. 

XU  §  ΰ4  άφικνούνται   t>£   σοι  της    ί>ό£ης   uipwtvfl; 

ιτα'ι  και  μίμοι  τέλιοτος  αφορμάς  κομίΕοντες  ούδ'  mi- 

κιθαρψδο'ι   δείπνων  χρησίμους  ε£ελαυν«ν• 

ους,    άλλα   σμήνη  τε  Ρητόρων  και  φιλόσοφος  ΆΗ 

[..!.;..'.:-    reepicere    videtnr   Pbilippi  1,  qualii  ι  i'«• 

describHur,  mores,  eimul    menior  Plalonie  <t   Sjnrpmit 

ellentis   citluirudos   Conv.   [>.    171'd.      IVrgit   rlidof :  ««■ 

οεϊν,  καλλίων  6ε  χρήσασθαι  (i.e.  όμιλήσαι],  πλεκπυν 

ΰπων  Ιχων  νουν,  ίν  οε  λότοις  δριστος  € ΐ* β« 
1 1  δόία  ι  βουληθείς,  alladena  n.l  Αι 

:rh&  Sept.  5!)2  8o,q. 

ύ  τάρ  οοκεΤν  άριστος,  άλλ'  είναι  οε'λει. 

ϊθεΐαν  ώλοκα  οιά  φρενός  καρϋοΰμ^νος, 

:  ης  τά  κεδνά  βλαστάνει  βουλεύματα. 

X1J  §  53  πρόσταΕις  ήκεν  αδελφή  της  πρότερος  ττρο- 
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ihni  bonitate  et  misericordia  et    fidelitate  erga  amicoe  eophieta 
ntiochenue. 

§  15  πληγάς  μέντοι  (έλαβε  Arietophanee)  πολλάς  και  χα- 
:πάς  κα\  πολλαχου  τής  γης  ταΐς  έ  κ  μ  ο  λ  ί  β  b  ο  υ  (1.  μολύβ- 
>υ)  σφαίραις,  δς  ήγήσατο  Παύλος  €ίς  θάνατον  άρκέσειν 
>gitanda  videntur  flagella  dietincta  pilig  plumbeis.  Cf.  Prudent. 
•pi  στεψ.  X  116  ictus  plumbei  et  eod.  Theodos.  III  35  leg.  2. 
umbatarum  vero  ictus  in  ingenuis  corporibas  non  probamus. 
iret  hoc  loco  et  bac  eignificatione  Thesaurus  graecue. 

Or.  XIV  §  18  Τοιούτοις,  ώ  βασιλεϋ,  προσπαλαίσας  Άρι- 
οφάνης  Κύκλωψι  δεΐται  σου,  και  ήμεΐς  δέ  συνϋεόμεθα  πέμψαι 
ιρά  τους  οίκείους  χαίροντα  και  γ  ε  δυνάμενον  διάγειν  τών 
»ογόνων  ά£ίως.  Corrigendum  arbitror  aut  και  £τι  aut  cum 
isda  (cf.  var.  leot.)  ώς  γε. 

Or.  XIV  §  36  μετά  τούτων  (qui  penatibue  suis  reddito 
istophane  gaudebunt)  εστί  Φήλι£  ό  καλός  και  γενναίος,  τούτψ 
ν  αρχαίος  εταίρος,  θεοΐς  bk  νεωστ\  φίλος  ήγεμόνι  σο\  (Iu- 
ne)  χρησάμενος  Ιπ\  τήν  γνώσιν  τών  κρειττόνων  δς  έπειδάν 
]  τον  γνώριμον,  έγκαλύπτεται  τών  δεινών  οδπω  λελυ- 
ις  ουδέν.  Imo  vero  έγκαλύψεται,  quod  mirerie  neminem 
cueque  correxiese.  Ceterum  ex  b.  1.  et  p.  153,  20  corrigatnr 
33,  18  ένεκαλύπτετο  pro  συνεκαλύπτετο. 

Or.  XIV  §  46  μέγα  μεντδν  στενάϋαι  Μένανδρος 
iter  Arietopbanie)  υπό  γής,  εί  αϊσθοιτο  τόν  υΐόν  αύτψ  χρη- 
των  ένδείφ  πολλοίς  τών  αύτου  χειρόνιυν  έΕιστάμενον  τών 
ωτείων.  Fugieee  videtur  doctum  editorem,  qui  veterum  locos, 
38  reepicit  aut  im  i  tat  α  r  Libaniue,  diligenter  afferre  eolet,  no- 
)imue  Iliadie  locus  Π  125 

ή  κ  ε  μέγ'  οϊμωΗειε  γέρων  Ιππηλάτα  Πηλεύς 
ie  verba  repetivit  Herodotus  VII  160:  ή  κε  μέγ'  οιμώϋειε 
Ίελοπίδης  'Αγαμέμνων  πυθόμενος  Σπαρτιήτας  τήν  ήγεμονίην 
αραιρήσθαι  υπό  Γέλωνος  τε  καΐ  Συρακοσίων. 

Or.  XIV  §  53  έν  τούτοις  τοίνυν  ένδεκα  μέν  και  διακο- 
>υς  στατήρας  έγκέκληται  λαβείν  ούχ  άρπάσας  ουδέ  βιασά- 
/ος,  άλλα  τίνος  μισθόν  ωφελείας,  ώς  6  συκοφάντης  έφησεν, 
γάρ  δή  συκοφάντης,  λαβείν,  άλλ'  ουκ  άπολαβεΐν 
ίλιλίν.  Atbenaeue  VI  ρ.  223  £  agens  de  Demosthenis  dicto 
ρ*  ad  taedinm  repetito  monentfr  «Aftitauenees  Halonnesum  a 
U^yt  ,90•  «eeipiendam    ^  f^tflMtttfML***6'  affert  Alexicli8 

{VeiB^'Arf^^^HHfeM•)»  v^i  (quam vi e 
äaetio  "iatica. 


112  van  Herwerden 

Or.  XIV  §  63  έγώ  μέν  γαρ  ούδ1  Ιερά  τών  κειμένων  άνο 
κοδομεΐν  ύπό  ταΐς  τούδε  φροντίσι  φαίην  δν   πλημμελές.  &ρώ 
γαρ    ουκ   ολίγων  τών  νυν  έπ'  εκείνων  (1.  έκείνψ  cum  Reiekioj 
τεταγμένων  τόνδε  σωφρονέστερον  κο\  ούδένα  τών  θεών  ύβρισ- 
μένον   άπεληλακότα  τής  επιμελείας  ούδένα.     Kecespario  eup- 
plendum  <ώς>  ύβρισμένον  'neque  quemquam  deorum    video,  ut- 
pote  iniuria  passum,  borum  ullum  ab  ea  cura  depulieae*.    Scilicet 
erant    qui  Aristopbani    vitio  verterent,    quod  rem  babuieset  oom 
έταίρςι  τινι  τών   έπ\   σκηνής    γυναικών  (§  60)   'Quidni  baberet* 
reepondet    rbetor    'non    est   pbiloeopbue    Platonicus    aut    Pytha- 
goricue  neo  bierophanta,  a  quibue  vita  adeo  eancta  exigitur,  eatie• 
que  erat,  ei  abetinens  ab  adulteriis  έν  ταΐς  άφειμέναις  είς  'Αφρο- 
δίτης έϋουσίαν  τάς  της  φύσεως  έκούφιΖεν  άνάγκας\ 

Or.  XIV  §  66  τους  θεούς  ώμνυ  φυλάττων  άκριβέσκρον 
ανδρός  Σπαρτιάτου  τάΕιν.  Optime  <τήν>  τάΕιν  requirit  Reieke, 
neque  ullum  est  omiseo  articulo  praeeidium  in  Rbee.  664,  ritato 
a  Foeretero.  Quid  enim  quaeeo  Libanio  cum  poeta  tragico,  cui 
articulum  in  proea  necesearium  omittere  iue  est? 

Or.  XIV  §  69  μή  πλείτω  προς  τά  πέρατα  τής  γής  'Αρι- 
στοφάνης μετά  δακρύων,  άλλα  βαδιΖέτω  μετ1  ευφροσύνης  προς 
τό  του  Πέλοπος  χωρίον,  έν  μέση  Πελοποννήσψ  διηγείσθω  τάς 
σάς  άρετάς,  έχει  γλώτταν  αρκούσαν  τοις  έργο  ι  ς,  λεγέτω 
προς  τους  Έλληνας,  έν  οϊς  Εής  καθ'  ήμέραν,  δ  τεθέαται.  Locue 
impeditus  et  vix  eanue.  Suspicor:  διηγείσθω  τάς  σας  άρετάς* 
έχει  γλώτταν  αρκούσαν  τοις  λ  ό  γ  ο  ι  ς  *  λεγέτω  προς  τους  Έλ- 
ληνας, έν  οίς  <έργοις>  Εής  καθ*  ήμέραν,  δ  τεθέαται.  Ser- 
vanti  vulgatam  certe  eupplendum  erit  τοις  <σοΐς)  έργοις. 

Or.  XV  §  23  κα\  πού  τό  θεούς  ανθρώπων  είναι  κρείτ- 
τονας,  εΐ  τό  μηδέν  άμαρτάνεινκα\  παρά  τούτοις  άίιώ- 
σομεν  εΤναι.  Aperte  alluditur  ad  vereuni  ap.  Demosthenem  p.  322, 
16  et  19. 

Or.  XV  §  39  extr.  μάλλον  δέ  άκολούθησον  σαυτου  φι* 
λανθρωπίαις  (an  τή  σαυτου  φιλανθρωπίφ?),  τούτου  γάρ  ουδέν 
<δν>  είχον  μεΐΖον  είπεΐν.  Peesime  editor  de  euo  addidit  dv,  qnod 
quantocius  deleatur.  Non  enim  praeteritum  indicativi  est  buine 
loci,  eed  ei  quid  peccatum  esset,  requireretur  aut  έχω  aut  δν 
έχοιμι.  At  ex  neu  sermonis  quotidiani  eodem  sensu  adhibcri 
poteet  merum  imperfectura,  ut  etiara  latine  reote  dixeris  hoc  cni* 
nihil  aliud  melius  dicere  habebam.  De  είχον  pro  έχω  of.  Ar. 
Pac.  143  et  Lye.  75$•,  *\tü\Y\\ät  ^a  \*o  εϊ  Αν.  1061,  Plut  970, 
aliaque. 
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Or.  XV  §  53   ίσως  τις  άπήγγειλέ  σοι   μετά   τών   άλλων 

ίτι  πολλούς  τε  καΐ  μ€γάλους  παρ'  ήμΐν  έστηκότας,  β  τής 
ένοικούντων  €ύσ€β€ίας  έποιού  σημεΐον,  ώς  τών  μέν  βου- 
wuv  καθαιρεΐν  δντων,  σεσωσμένων  bk  τών  ού  κειμένων 
τών  άχθομένων  τή  καθαιρέσει  μάχαις.  Couiecturie  in  looum 
litiseimum  acoedat  baeo  mea :  ώς  τών  μέν  βουλομένων  κα- 
ιν πεφευγότων  (aut  άπεωσμένων  aut  eimile  quid), 
σμένων  bi  τών  ού  κειμένων  <νεών)  ταΐς  τών  άχθομένων 
ιθαιρέσει  μάχαις. 

Or.  XV  §  58  extr.  κδν  έλθη  τις  ώς  ημάς  Εένος,  διαδρα- 
ι  τό  άστυ,  καθάπερ  ol  τάς  νοσούσας.  Excidieee  poet  νο- 
ας  νοο.  πόλεις  probabiliter  putat  Gaeda,  eed  cur  praeterea 
eretur  participium,  ut  exietimat,  me  latet.  Facillima  cor- 
>  foret  <γας>  τάς  νοσούσας,  eed  propter  buiue  accueativi 
lie  raritatem  (of.  Thesaur.  II  p.  488)  dnbito. 

Or.  XV  §  65  ώσπερ  γάρ  o\  τών  Ιερών  υπό  τών  θεών  διά 
χρησμών  έκβαλλόμενοι  σιγώσιν,  ώς  άν  υπό  τών  απάντα 
•ων  έΗεληλεγμένοι,  ούτως  ών  δν  ώς  κακών  μνησθής,  ούκ 
(Τίν  ώς  συκοφαντούνται  λέγειν.  Ante,  μνησθής  inserendum 
ur  pronomen  σύ,  quod  panllo  poet  §  66,  13  recte  Foerste- 
enpplevieee  arbitror  in  vei  bis  &  bk  (σύ)  βούλει  ποιεΐν,  eadem 

utrobique  requiritur  empbasis. 

Or.  XV  §  67  ούχ  ol  μέν  νόμοι  γράμματα  άλλως,  άρχαΐ 
τωλουντο,  κτέ.  Corrigendum  puto  άρχαί.  Cf.  infra  ρ.  127 
Χ  §  33. 

Or.  XVI  §  18  ό  γάρ  άνθρωπος  μίαν  ταύτην  ήδονήν 
χι  την  άπό  του  μηδέν  έαυτψ  συνειδέναι  πονηρόν  κτέ.  "Αν- 
ος  plerumque  contemptum,  hand  raro  etiam  commiserationem 
it,  bic  vero,  ubi  neutra  notio  apta  est,  expectatur  άνήρ,  niei 

άνθρωπος  est  interpretis  emblema. 

Or.  XVI  §  28  'Αλλ'  εΐ  δοκεΐ,  τήν  άγοράν  έώμεν  κα\  πάν- 

άέρων  τά  εγκλήματα.    An  ράντων  <τών)  αέρων?   Quam- 

expectabam  potius  πάντα  (τά>  τών  αέρων  εγκλήματα. 

Or.  XVI  §  52  extr.  φανώμεν  bk  άΗιοι  βασιλεΐ  τής  προ- 
;  ελπίδος,  (53)  εκείνος  ώετο  μάλιστα  ταύτην  (sc.  τήν  πόλιν) 
υ  συγχορεύσειν  και  τάς  άλλας  άποκρύψειν  εύνοίςι  κτέ. 
icet  asyndeton.  Malim  certe  ελπίδος,  <ώς)  εκείνος  aut 
ος  <γάρ>  κτέ. 

Or.  XVIII  §37  πολλών  μέν  οπλιτών,  πολλών  δέ  Ιππέων, 
>Τμαι,  φοβερωτατον  το  παρά  της  σκευής  ölt^vwton 
αύτφ  όντων),  τριακόσιους  αύτώ  (Iuliano  Conetatrtivi*)  τονκ; 

n.  Mae.  f.  PblloU  Ή.  F.  LX.  § 
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φαυλότατους  έκέλευεν  £πεσθαι.     De  hie    cataphractie*  equitibne 
prater    loooe    allatos  ab  editore  (aliosque  quos  suppeditabit  Far- 
ciolati  β.  v.)  vi  de  huius  ipsius  orationie  §  206,  ubi  de  Conetantio 
dicitur  ό  καλύψας  Ιππέων  σιδήρψ  σώματα  Περσών  ακριβέστερος 
ό  και  τους  ίππους  δπλοις  βυόμενος  τραυμάτων. 

Or.  XVIII  §  42  νυν  δ'  δ  μέν  (Iulianue)  πάντων  ήν  άκυρος 
πλην  της  χλαμύδος,  ol  στρατηγοί  δέ  κύριοι.    Quantopere  rhetor 
Iuliani  amore  et  Constantii  odio  rem  exaggeret,  luce  clariue  ψ 
paret    e    eequenti   narratione.      Vide  v.  c.  §  46  (p.  256,  14  sq.)  ' 
et  cf.  Ammianue  Marcellhms. 

Or.  XVIII  §  60  άλλα  τοις  μέν  τά  σημεία  φέρουσιν,  δπως 
είδεΐεν  τηρεΐν  τήν  τάΕιν,  δίκην  έπέθηκε  ίώσι  τό  μή  και  άπο- 
κτεΐναι  τή  νίκη  δούς,  τόν  δέ  μέγαν  εκείνον,  τόν  βασιλέα,  τόν 
αίχμάλωτον  πέμπει  Κιυνσταντίψ  κτέ.  Non  facio  cum  Foeretero 
ίώσι  corrnptum  putante  vel  potius  lacunam  statuendam  esse,  aed 
sim  ρ  Heiter  deleverim  manifestum  interpre  tarnen  tum  ίώσι,  virgola 
poeita  post  έπέθηκε. 

Or.  XVIII  §  70  Φρακτούς(?)  χίλιους  —  λιμφ  λαβών  ίπεμψε 
δεδεμένους    τψ    μείζον  ι    κτέ.     Soilicet  Conetantio,    qui   alibi 
audire  eolet  ό  πρεσβύτερος.    Ambigo  eignificeturne  is  cui  maus 
esset  Imperium  an  eit  latiniemue  =  maior.     Quamquam  a  latinie- 
mie  abetinere  eolet  noster  et  pro  priore  explicatione  militat  §  97 
extr.  δίδοντες  (Iuliano)  τήν   μεί£ω  τάΗιν   τε   κα\  προσηγορίαν 
et  §  99  και  έδέδοτο  τά  μεί£ω.  —  Pergit  paacie  interpoeitie  rhetor: 
εκείνους  μέν  ούν  λαβών  ό  βασιλεύς  δώρα   τε   ώνόμαίε  και. 
τοις  αυτού    λόχοις   ανέμιξε  κτέ.     Sententiam   poetulare   verbmrn 
νομί£ειν  intellexit  iam  Morellus,  aed  sine  causa  coniecit  ένόμι0€-» 
quia  vel  aptius  est  imperfectum    ένόμιΖε,    quod  proeul    dubic» 
restituendum.    Passim  utrumque  verbum  a  librariie  confandi  nem 
ignorat. 

Or.  XVIII  §  73  αύτίκα  δύο  ταυτ\  πώς  ού  λυσιτελέστατ 
μέν  τοις  άλλοις,  γνώμης  δέ  δεΗιωτέρας  τό  τιμαΐς  μέν  αύΕήααβ 
τήν  προθυμίαν  τών  αγαθών,  άς  αύτοΐς  προόΕένησε  παρά  τ  ο  ί> 
τά  τοιαύτα  νέμοντος,  ποιήσαι  δέ  τους  τά  τών  πολεμίων 
ληστεύοντας  ών  κρατήσουσιν  δέσποτας;  έοικός  γαρ  δή   τοϋτ<* 
έκείνω  σαφώς    τψ  τόν  κομίσαντος  πολεμίου  κεςκιλήν  χρυσίον^ 
δέχεσθαι  τής  τόλμης  (cf.  §  45,  ρ.  256,  3  sqq.).   Obsonrum  mihi 
est  qnie  sit  ό  τά  τοιαύτα  νέμων,  quia  de  Conetantio,  qui  Iuliano 
in  fest  US    commendatos   ab    ipso    vix    honoraturue    fuisse    videtnr, 
difßcUe  est  cogitare,  Vicet  ta  \wo  %\\q  ^^rl  poeeit  non  videem. 

Or.  XVIII  §  76  —  iiprfitx  ™  V^•  V^^^xa****** 
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im\vi  δέ  ουδείς,    όψέ  δέ  ποτέ  o\  δυστυχείς    ίκέτευον   δέον 

π  :"|    κρότου  πυρός.    Num  haec  signifioant:  quia  hoc  necessarium 

erat  ante  ignem;  i.  e.  niei  igne  eua  omnia  oonenmi  videre  vellent? 

Mira   sane    breviloquentia    praeeertim    in    oratore    eatie    prolixo. 

Or.  XVIII  §77  τό  μέν  πρώτον  αυτούς  άτίμως  άπέπεμψεν, 

ώς  δ'  αδθις  ήκον  άγοντες  ίκέτας  τους  βασιλείς  και  τ  ό  σ  κ  ή  - 

r*    πτρον   έχοντες  είς  γήν  έκυπτον,  —  ώνεΐσθαι  τήν  είρήνην 

έκέλευε  τής  ίάσεως  των  κακών  κτέ.    Non  intellego  cur  addatur 

τό  σκήπτρον   έχοντες ,   ubi    agitur    de    supplicantibue    eubmieeo 

Ttltn.      Melius    intellegerem   τό    σκήπτρον  <ούκ>   έχοντες,   eed 

fortaeee  aliud  quid  exoidit  aut  depravatum  est  έχοντες,  pro  quo 

ρίπτοντες  aut  aliquid  eimile  expectatur.     Quaerat  aliue! 

Or.  XVIII  g  81  έπε\  κα\  τοις  οΰπω  σπονδών  τετυχηκόσι 
τό  προσδοκώμενον  δ  έ  ο  ς  ήσυχάίειν  παρήνει.  Cum  editore  iure 
expectee  δεινόν  pro  δέος,  eed  facilior  oorreotio  videtur  τό  (τών) 
προσδοκώμενων  δέος. 

Or.  XVIII  §  87  extr.  κα\  άμα  τα  πλοία  παρέπλει  και  τών 
ίναντίων  6  στρατός  άντιπροσήεσαν,  ώς  δή  σχήσοντες  Εευγνύναι 
*€ΐρωμένων.  Vera  videtur  correotio  manne  secundae  oo- 
dieia  Mareiani  1  πειρώμενον,  nam  genetivum  pluralem  quo- 
•odo  explicem  non  invenio. 

Or.  XVIII  §  123  ταυτ'  oöv  αΐτιώμενος  κα\  ταΐς  σφαγαΐς 

δρών  ηύΕημένα   τάκείνων   ί  φύγε  ν    δ  κατεμέμς>ετο  καΐ  τους 

Μέν  δυναμένους  γενέσθαι  βελτίους  ε  Ι  σ  ή  γ  ε  ν  είς  τάληθές,  τους 

δ£    τά   χείρω   στέργοντας   ούχ   ε  Ι  λ  κ  ε  ν.     Malim    ί  φ  ε  υ  γ  ε  ν, 

^'uue    propter    eequentia    imperfecta   (de   oonatu   quae    dicuntur) 

9**am  ob  univeream  eententiam.     Cf.  etiam  sqq.  ου  μέντοι  βοών 

*  **αυ€το. 

Or.  XVIII  §  134  extr.  Multo  rectian  Reiske  explebat  τού- 
τθυς  δή  τούς  Κέρβερους  και  πολυκεφάλους  (ϋδρους">  είς  Ιδιώτας 
^^^βαλε  κτέ.  quam  πολυκεφάλους  <γε>,  quod  ineptum  est,  pro- 
**^«rea  quod  Cerberue  eemper  erat  πολυκέφαλος. 

Or.  XVIII  §135  έωνουντο  μέν  πευθήνες  καταστήναι  καΐ 
"**^  σχήμα  ήν  φυλάκων,  όπως  μηδέν  άγνοοΐ  βασιλεύς  τών  έπ' 
^^rrov  συντιθεμένων,  τό  δέ  έργον  καπήλων.  Traneponendum 
^idetur  έωνοοντο  πευθήνες  καταστήναι,  και  τό  <μέν>  σχήμα 
C^ut  σχήμα  <μέν>)  ήν  φυλάκων  κτέ. 

Or.  XVIII  g  139  όλως  δέ  τών  αφορμών  ή  μέν  έν  άφανεΐ 
"*€  καΐ  συχνή,   ή  δ'  έν  φανερώ  τε  και  δήλη  κτέ.     Corruptnm 
^eee  συχνή  vidit  Foerster,  coniciem  νυχία  (Att\c\e  \rco\rc\w\t\  *λ\. 
f)  νύχιος).     Num  κρυπτή? 


116  van  Herwerden 

Or.  XVIII  §  184  οοτιυ  δέ  άκριβέστερον  τών  σμικροτή- 
των δικαστών  (Iulianus)  ψετο  δεΐν  τοις  κειμένοις  έπι  τών  κρ£- 
σεων  έμμένεΐν.  Affert  editor  duae  Gasdae  conieotarafl  paull« 
violentiorem  ακρότατων  et  leniorem  σμικρολογώτατον.  At  σμ«»- 
κρολογία  in  vitio  ponitur,  et  melius  conieceris  ακριβολογώ  — 
τάτων.    Cf.  άκριβολογουμένους  ρ.  37,  5. 

Or.  XVIII  §  187  έδέ£ατο  τό  δικαστηριον  εκείνο  καΐ  π  6  - 
λ  εις  υπέρ  πρωτείων  άμφισβητουσας,  οΆ  τών  έν  Συρίφ  μετά 
την  ήμετέραν  μέγισται,  κάλλος  δέ  θ  ο  τ  έ  ρ  μ  πλέον  δτε  και  τήν 
θάλατταν  καρπού  μένη.  Vix  in  tali  sententia  numerus  abesa« 
poeee  videtur.     Scripeerim  και  <δύο>  πόλεις. 

Or.  XVIII  §  189  "Αρτι  μέν  oöv  της  έν  τοις  Ιεροις 
έμεμνήμην  κοινότητος,  νυν  δέ  έχω  τι  μεΐ£ον  είπεϊν  κτέ.  Nulla 
in  antecedentibus  fit  mentio  Iuliani  in  re  eaora  κοινότητος  (Un- 
parteilichkeit), eed  §  182  sqq.  orator  agit  de  hac  eine  virrnte  in 
exercendis  iudiciis,  itaque  hie  soripsisse  videtur  έν  τοις  δικα- 
στή ρ  ίο  ι  ς. 

Or.  XVIII  §  190  ού  γάρ  τους  φόβους  και  τάς  σιγάς  και 
τό  εϊσω  τήν  χείρα  ίχειν  καΐ  τό  κύπτειν  είς  γήν  και  τό 
βλέπειν  εις  τό  υπόδημα  μάλλον  ή  τό  πρόσωπον  κτέ.  Reepicit 
Libaniue  ad  Demoeth.  ρ.  420,10;  421,  16.  Cf.  ρ.  305,5  et 
Aeeohin.  ρ.  4,  25;   29. 

Or.  XVIII  §  199  αλλ'  όμως  τόν  οοτω  βραδύν  είς  φόνον 
πάλιν  έβούλευσαν  όπλΐται  δέκα  κτεΐναι  κα\  μελέτης  τών  τακτι- 
κών άνέμενον  ήμέραν,  μέθη  δέ  εο  ποιοΟσα  προλαβουσα  τόν 
καιρόν  πάντα  έ£ήλεγ£ε  και  τό  τέως  λανθάνον  ή  δ  ε  τ  ο.  Vix 
sanum  est  ultimum  vocabulum,  non  enim  hercle  cantabatur  aut 
decantabatur  tarn  atrox  scelus.  Num  corrigendum  ήδεί,  seil• 
Iulianus?  Saepius  Libaniue  in  omittendo  subiecto,  ubi  e  prae- 
gressis  quamvis  aegre  effici  poteet,  est  neglegentior.  Iueto  lon- 
giue  dietat,  quod  expeetamus,  έ  δ  ή  λ  ω  σ  ε. 

Or.  XVIII  $  221  ενταύθα  φοίνικας  έϋέτεμνον,  αμπέλους 
άνέσπων,  έκίνουν  ταμιεΐα,  κατέσκαπτον,  μετ'  οργής  ήσθιον, 
έπινον  κτέ.     Irao  vero  έκένουν,  nisi  egregie  fallor. 

Or.  XVIII  §229  Οοτω  πάντα  ήν  τοϋ  βασιλέως  ήττω  κ«*1 
ουδέν  τόν  άνδρα  έφερε  ν.  Verte  et  nihil  virurn  sustineirfi 
i.  e.  resistere  ei  poterat.  Cf.  §  277  πρώτον  μέν  γάρ  ούκ  ήνεγκον 
οος  πρότερον  ήλαυνον.  Veteres  eo  sensu  ueurpant  verba  utro- 
μένει  ν  et  ύφίστασθαι. 

Or.  XVIII  §  244  εϊτε  γάρ  παρίοιεν   οι   στρατιώται  τοις 
πλοίοις,  ούκ   ή  ν  προσελθεΐν   ταΐς  πόλεσιν,    εϊτ'  έπ'  έκείνοις 
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ioi€v,  άπώλλυντ'  δ  ν  αύτοΐς  α\  νήες,  cTt*  άναπλέοιεν  δια  του 
Τίγμητος,  μόχθος  Τ€  μίγος  και  μέσαχ  ταΐν  πόλεων  (1.  πολέοιν) 
έτίτνοντ'  dv.  Incredibile  dictu  est  critioos  quam qn am  bis  ab 
ipso  tcriptore  admonitoe  non  intellexiese  neceeeario  oorrigendom 
eeee  ούκ  (Jkv)  ήν  προσ€λθ€ΐν. 

Or   XVIII  §  248  έκφαίνεται  δή  Περσών  τό  δοκιμώτατον 
καΐ  κατ€ΐχον   τήν  όχθη  ν  άσπίσι  τε  λαμπούσαις  και  ϊπποις  χρε- 
μ€τίΣουσι  και  τόΕο  ι  ς   ήσκημένοις  καΐ  μεγίθεσιν  ελεφάν- 
των. Mirue  verbornm  ordo  pro  hoc:  άσπίσι  τε  λαμπούσαις  και 
τόΕοιςήσκημένοις.    και  ϊπποις  —  κα\  ελεφάντων.    At  ita 
intellegi  non  poteet  ήσκημένοις,    et  recte  ee  habere  videtur  vul- 
gata.    Ήσκημένοις,    unde   pendet  τόϋοις,  iunge  cum  ΐπποις  (cf, 
Eur.  Iph.  Aul.  83  sq.).     Equie    vehebantur   Persarum   eagittarii. 
Dietinguuntur  gravis  armaturae  militee,  eagittarii  equitee,  elephanti. 
Or.  XVI Π  §  274  Τις  oöv  ό  κτείνας  (Iulianum),    ποθεί  τις 
όκουσαι,  τοδνομα  μέν  ούκ  οϊδα  κτέ.     Cf.  tarnen  Or.  XXIV 
§6:  ό  δέ  προσπεσών  ήν  καιτρώσας  Ταϊηνός  τις(?)  έντολήν 
πληρών  τψ  σφων  αυτών    άρχοντι,    ubi    vide  eruditorum  coniec- 
turae  in  Foereteri  nota  critica.    Pro  Cobeti  euspicione  Χριστιανός 
fortiter   militant  Libanii  verba  §  274 :  πάλαι  τε  έπεβούλευον  και 
τότε  δυνηθέντες  είργάσαντο  της  τε  άλλης  αδικίας  αυτούς  αναγ- 
καιούσης ούκ  έχούσης  έπι  της  εκείνου  βασιλείας  έΕουσίαν  και 
Μάλιστα   γε   του  τιμασθαι    τους  θεούς,   οΰ  τό    εναν- 
τίον   έίήτουν,    ut    intellexit    iam    Sozomenue  hist.  eccl.  VI  1 
p.  218,  citatue  ab  editore. 

Or.  XVUI  §  277  πρώτον  μέν  γαρ  ούκ  ήνεγκαν  οος  πρό- 
τ€ρον  ήλαυνον,  ίπειτα  <δέ)  δελεασθίντες  είρήνης  ονόματι  — 
ζάντες  έβόωι  δέχεσθαι.  Vocula  δέ  ineerta  ab  editore  facillime 
Rutie  potuit  haplographia  elabi,  non  vero  neglegendum  apud  opti- 
^nm  quemque  ecriptorem  passim  antecedenti  πρώτον  μέν  reepon- 
^ere  nudum  έπειτα.  Hunc  autem  idiotiemum  non  alienum  esee  a 
no*tri  stilo  dooent  huiue  orationia  §  3  (πρώτον  μέν  —  ίπειτα), 
§  210  (τό  μέν  πρώτον  —  έπειτα),  §  14Γ>  (πάλαι  μέν  —  ίπειτα) 
e*.  or.  XXI  §  14  (πρώτα  μέν  —  είτα). 

Or.  XVIII  §  279  ώστ'  έγωγε  πολλάκις  έθαύμασα  του 
Μήοου,  ώς  παρόν  πλείω  λαβείν  ούκ  ηθέλησε.  Cum  Cobeto  unice 
^raecum  eeee  arbitror  έ θαύμασα  —  πώς  (όπως),  nee  movet  me 
Thuc.  Ι  90,  4  dudum  correctue,  quem  obmovet  Foerster.  Hie  eo 
fcicilior  erat  error,  qnod  anteeeesit  ώς,  iure  in  ώστ'  correctum 
ah  editore. 

Or.  XVIII  8  282  toic  Uooic  ύποχωοήσειν  τους  τάωους, 
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πάντων  έκόντιυν  έπι  τους  βιυμούς  τρεχόντων  κτέ.  Suavis  ei 
indignabundi  monaoi  exclamatio:  τάφους,  ασύνετε,  άλλ'  dvU0TC 
σιν  βρύοντας.  Sanctorum  intellegendi  videntur  eepolcra,  quali 
reperiuntur  in  catacombis  (cf.  Th.  Mommseni  opue  Reden  und  A% 
Sätze  p.  294  —  315)  et  largiore  sensu  Christianorum  sacella,  i 
quibue  mortui  sepeliebantur. 

Or.  XVIII  §  284  παραπλήσιον  γάρ  δη  τι  πεπόνθαμε< 
οίον  ει  τις  ανδρός  διψώντος  και  προσάγοντος  τοις  χείλε< 
φιάλην  ψυχρού  τε  καΐ  διάφανους  ίίδατος  γευσαμενου  τ  ό  ττρά 
τον  άρπάσας  οΐχοιτο.  Non  est  huius  loci  τό  πρώτον,  i.  e.  prim 
vicey  sed  πρώτον,  quare  corrigo  γευσαμενου  τ  ε  πρώτον. 

Or.  XVIII  §  288  Ρητορικής  δέ  διδάσκαλοι  συίώντες  πρ< 
τερον  τοις  αρχάς  έχουσιν  απελαύνονται  τών  θυρών  ώσπερ  ά\ 
δροφόνοι  (nunc  mortuo  Iuliano),  πλήθη  δέ  νέων  τα  περ\  αυτού 
πρότερον  ταύτα  όρώντες  φυγόντεςώς  ασθενείς  τους  λόγου 
άλλην  ίσχύν  ίητουσι.  Procul  dubio  corruptum  est  ταυτ( 
pro  quo  oppoeitio  postulat  δυνατά  aut  Ισχύοντα  aut  σθ€ 
νοντα,  e  quibue  δυνατά  fortasse  reliquis  est  praeferenduin.  I 
extrema  §  obiter  corrige  χρηΖει  pro  χρήίει. 

Or.  XVIII  §  300  ουτός  (Iulianus)  έστιν  ό  της  'Ρωμαίω 
γης  βω  τε  ών  όμου  και  κρατών  καΐ  τό  μέν  σώμα  ίχων  έν  τ 
πολέμιος  την  δ'  οίκείαν  υπό  τη  βασιλείς  και  ταύτόν  δ' 
νηθε\ς  προς  γε  τό  πάντα  ήσυχάΕειν  απών  τε  ομοίως  και  π« 
ρών.  ούτε  γάρ  βάρβαρος  δπλων  ήψατο  παρά  τάς  συνθήκε 
ουτ*  ίνδοθεν  ανεφύη  θόρυβος  ουδέ  είς.  Obsuriora  mihi  eu 
verba  την  δ' —  βασιλείφ.  Nura  forte  fuit:  τήν  (sive  ταύτην) 
<ώς  τήν)  οίκείαν  ύπό  τή  βασιλείς,  sed  kanc  non  minus  qua 
patriam  imperio  suo  parentem?  Q,uae  sententia  verbie  sequentib- 
illuetratur. 

Or.  XIX  §  3  έγώ  δέ  τό  μέν  μηδέν  έκ  τών  λεγομένι* 
ίσεσθαί  μοι  δυσχερές  άπό  τής  σης  (ο  Theodoeie)  φύσεως  είχο 
και  τρόπου,  κτέ.  Fieri  aane  potest  ut  μαντεύεσθαι  vel  τεκμο 
ρεσθαι,  quae  fuit  Reiskii  sententia,  exciderit  (subaudiri  pof= 
nemo  ei  hodie  assentietur),  sed  non  minus  probabile  videtur  είχ* 
depravatum  esse  ex  ίγνων. 

Or.  XIX  §  6  θυμόν  τε  κατ'  αρχόντων  άδικον  (vulgi)  και  « 
έ  λ  Ε  e  σ  ι  ταΐς  άπό  τών  ποδών  θανάτους.  Illustrat  haec  veil 
locus  Ammiani  Marcellini  XIV  7,  15:  adorti  sunt  Motitium  - 
et  hirsutis  resticulis  cruribus  eius  innexis  divaricatum  sine  spirü 
ntento  uflo  ad  tisque  praetorium  trauere  praefecfi. 

Or.  XIX    §  10  καλ  TO\m  το  *α*&Ν  T&&*\  v^n  *r*  •«««.  m 
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in  σμικρόν  πόλιν,  αίς  δέ  έση  μεγέθη,    ττολύ  τούτο  έν  ταύ- 
ταις.    Suepicor:  πολύ  τούτο <υ  μ  ει  ίο  ν)  έν  ταύταις. 

Or.  XIX  §  16  Αλλως  θ'  δτβ  σοι  κα\  δόΕα  πλείων  έν- 
Τ€υθεν  κτέ.  Hano  ipeam  fonnulam  =  Αλλως  Τ€  και  επειδή  nue- 
quam  legere  me  memini,  eed  conferantur  multa  similia  novicii 
usus  fonnulae  Αλλως  T€  =  Αλλως  T€  καί  exempla  oollecta  in 
Thesauro  Ι  ρ.  1554  eq. 

Or.  XIX  §  19  νύν  δ*  όρδν  έ£εστι  κα\  τόν  Ίουλιανόν  έν- 
tcOOcv  εύδοκίμεΐν  κτέ.  Mirum  Reiskii  errorem  in  quem  ipenm 
Cobetum  pertraxit,  Conetantinum  Mapnum  deaignari,  non  Iulianum 
Apoetatam  optime  refatat  editor.  Praeter  loooe  allatoe  ab  illo 
ef.  infira  §  54  et  Or.  XXIV  §  6. 

Or.  XIX  §  52  Dicitnr  de  Antioohia  ούτω  ττολλήν  περίκειται 
Τήν,  ώστβ  πάντα  μέν  φέρειν,  αυτή  δέ  όποχρήν.  Melius  in- 
tellegam:  αυτή  δέ  <μηδέ>  άποχρήν. 

Or.  XIX  §  57  αϊ  δέ  πρίν  τα  άπό  των  αγρών  δεορο  Αγουσαι 
καθ'  έκάστην  πύλην  όδοι  τάκ  τής  πόλεως  πολλαχή  μερίΖουσιν. 
Imo  τάκ(τός)  τής  πόλεως,  i.  β.  τους  αγρούς. 

Or.  XIX  %  60  πολλοίς  άπόλωλε  χρήματα,  βασιλεύ,  πολλοίς 
θ€ράπαιναι  έν  ού  φορητοΐς  καμάτοις,  πολλαΐς  μητράσιν  έκ 
τών  γονάτων  έΕέπεσε  τα  παιδία  κτέ.  Miror  neminem  vidieee 
Libanium  pro  θεράπαιναι  ecripeieee  θεραπεΐαι.  Risum  movet 
vnlgaU.  Cf.  XXI  §  20  ουκ  έχοντες  ιατρόν  άντιθεΐναι  τοις  έκ 
της  ταλαιπωρίας,  sc.  παθήμασιν,  quod  additnm  malira. 

Or.  XX  §  4  τούτψ  bk  δντι  τοσούτω  τά  δια  τών  έργων 
έπΐθηκαν  δραμόντες  επί  σέ  τε  και  την  γυναίκα  τήν  σήν  και 
τίκνα  (seil,  hornm  eimulcra)  χερσί  τε  και  κάλοις  ταύτα  δ  ε  ι- 
μάντες χαμαί.  Foereter  poet  τέκνα  de  eno  addidit  καί,  eed 
praeterea  dubito  num  sanum  sit  δεί£αντες,  pro  quo  expeetatur 
^ίψαντες.  Geterum  paeeim  Libanius  usurpat  δεικνύναι  pro 
άποδεικνύναι. 

Or.  XX  §  16  επαίνων  δήπου  σύ  κα\  Λακεδαιμονίων  καί 
Αθηναίων  τό  σεσωκέναι  πόλεις  έμέμψω  πολλάκις  έκατέρων  τό 
δΐ€φθαρκέναι  πόλεις  και  ώου  δή  βελτίους  <δν>  αμφότερους 
tfvcu  μή  προσθέντας  τά  σκυθρωπότερα.  De  meo  inserui  ne- 
ceeeariam  partioulam  conditionalem,  quam  textui  inferre  non  du- 
Mtare  debuerat  Foereter  supra  §  10  extr.  ecribendo  πόσους  <δν> 
οέοι  κτέ. 

Or.  XX  §  36  έν  οΐς  ένεστιν  όρδν  λάμπουσα*  τ&  $<u$\\€\ 
Φ  φύσιν,  όταν  άπολογήται   μέν   έκ   τί\ς   τ&ν    ^\*λ\- 
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nultnm  dubito,  quoniam  paeeim  apud  optimoR  ecriptoree  reperitur 
έτη  τους  Ιππους  άναβαίνειν,  βάλλειν  τοις  λι'θοις,  eimiliaque, 
obi  Doe  articulum  omittereiuus. 

Or.  XXI  §  24  ai  bk  μακαρίζω  μέν  τής  του  βασιλέως  εύ- 
νοιας, μακαρίζω  bk  τής  φρονήσεως,  μακαρίζω  bk  του  τ  ε  τοιαύτα 
μέν  είργάσθαι,   τοιαύτα  bk  σεαυτφ  συνειδέναι.     Praeetat   eane 
Foereteri  oonieotara  voculam  τε  cancellantie  Reiekianae,  mutandam 
esee  in  τά.     Neecio  tarnen   an    potiue    corrigendum    eit    του    γ  ε 
τοιαύτα,    ot  amat  baec  particula    inferri  post  articulum.     Panllo 
poet  haereo  in  δτψ  §  25:  καλόν  μέν  ουν  καΐ  ovbpi  συνειπόντα 
κινδύνου  σαφούς  έΕαρπάσαι  και  τό  (deleverim)  νηι  ναυν    έπα- 
μύνασαν  όποκρούσασθαι  ληστάς,  σοι  bk  ούκ  άφ'  ενός  σώματος 
ή  δέκα  ή  εΐκοσιν  ή  δις  τοσούτων  ή  φιλοτιμία,  άλλ'  δσων  ούδ' 
άριθμήσαι  £<jftiov.    δ  τ  ω  bk  ειπείν  £νι  και  σεσωκέναι  πόλιν,  αλλ1 
ου  τι  γε  τοσαύτην  ούδ'  ούτως  άρχαίαν  ούδ1  ούτω  πολλοίς  αν- 
θούσαν τοις  όγαθοΐς.     Ubi    procul   dubio  reponendum  έτ<έρ>ψ. 

Or.  XXI  §  82  μηδίτερον  των  άναλωμάτων  φύγης,  δπως 
ήμΐν  μέν  ώς  περί  πολίτου  <σου>  διαλέγεσθαι  προς  τε  αλλήλους 
και  προς  τους  άλλους  έ£είη.  De  meo  inserui  neceeearium  pro- 
nomen. 

Or.  XX11  §  16  ευ  ποιών  τοίνυν  διατελών  πολλούς  μέν 
άνδρας,  ούκ  ολίγας  bk  πόλεις  και  τών  έν  τοις  δπλοις  τους 
ήτυχηκότας  ποιών  όμείνους  ταΐς  τιμωρίαις  μάλλον  ή  διαφθεί- 
ρων  άνέσχεν  ήμας  τότε  βαπτιΕομένους.  (τούςν>  μήπω  μεθεστη- 
κότας  κατέσχε  κα\  τους,  εϊπερ  ούκ  αυτός  ήλπίίετο,  πάντως  δν 
αυτούς  πλάνοις  δόντας  ίπεισεν  ύπομεΐναι  την  παρουσίαν.  Νοη 
eofficere  videtur  ineertue  ab  editore  cum  ReiRkio  articulue,  sed 
neceeearia  esee  huiue  coniectura,  excidieee  verba  τους  τε  γάρ. 
Fallitnr  vero  Reieke,  cui  aeeentiri  videtur  editor,  §  17  δτι  δε 
ταυθ'  ούτως  είχεν,  φόντο  μέν  όί  τής  αληθείας  ήμαρτηκότες  — 
άψεσθαι  putane  post  εΤχεν  deeeee,  τοδι  τεκμήριον  aut  ώδε  σκο 
πείτε,  nam  obtinet  ibi  breviloquentia  Xenophonti  et  optimo  cui- 
que  ecriptori  familiarie. 

In  fine  eiusdem  §  διά  bk  τών  παρά  τής  δεΕιάς  έδείκνυ 
τόν  κατεγνωκότα.  Notabilis  peripbraeis  pro  διά  τής  δε£ιάς  sive 
potiue  τη  δε£ι$. 

Or.  XXII  §  18  εκείνον  bk  εΐδέναι  τε  και  ούκ  εϊδέναι  τών 
αύτου  τι  κάλλιστον,  άγγελλόντων  μέν  γάρ  άκούειν  ούδέπω  δε 
αυτήν  Ιδεΐν,  είναι  bk  ούκ  ϊσον  ώτα  και  δμματα. 
Respici]  videtur  Herodot.  Ι  8  ώτα  τυγχάνει  έόντα  άπιστότερα 
οφθαλμών. 
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Or.  ΧΧΤΪ  §  23  off  μέν  δή  έδίκαΣον,  ήμεΐς  δ£  προσηδρεύ»- 
μ€ν,  δ  δέ  (Ellebichue)  έδόκει  τισιν  ούχ  αυτού  ποιεΐν,   Ας 
δμολογίαν   έκαστον    του  τής    αδικίας   σπέρματος    κατακλείων, 
απειλών   έτερους    βασανίσειν  (1.  βασανιεΐν)  τους   ταύτα  kotc- 
ρουντας,    ei   μή   συγχωροΐεν  εκείνοι.     Obecora  mihi  sunt  verba 
ούχ  αύτου  ποιεΐν,  eed  perepioua  ernnt,  ei  ecripeerie:   ούχ  αύτου 
(τι}  ποιεΐν,    i.  e.  rem  facere  α  se  alienam.    Verum  non  expedio 
§  30  verba  έδει  —  όπολωλέναι,  neqne  Ellebiohi  iocum,  qui  nar- 
ratur  §  38  (niei  forte  eet  perfrigidue)  eatie  intellego. 

Or.  XXII  §  40  καν  ταύταις  (sc.  ταΐς  εΐκόσιν  Foereter  pro 
καΐ  τ.)  ϊδοι  τις  δν  τόν  τρόπον  τής  πόλεως*  αντί  γαρ  iiv 
f παθόν  τών  πολλών  τών  πρότερον  ίχειν  έν  έκαστη  φυλή  και 
ταύταις  (F.  pro  ταυτησ\)  τόν  άνδρα  έβούλοντο.  Delenda 
videntur  verba  sensu  caeea  και  ταυτησί,  quae  habeo  pro  varia 
lectione  primorum  verborura  κάν  ταύταις,  et  articulum  poet 
πολλών  abeeee  malim.  Virura  tanti  faciebant  Antiocbeni,  ut  eine 
iinaginem  in  nnaqnaque  tribu  habere  vellent. 

Or.  XXIV  §  25  και  6  αύτόχειρ  #ρητο  πάνυ  δή  πιστεύων 
ανωτέρω  πάσης  Ιδέας  έλεγχων  ήδικηκέναι.  Imo  vero  άπω- 
τέρω,   proeul   ab  omni  genere  eulpae  suac   argumentorum;  i.e.    j 

I 

a  metu  ne  ullie  argumentie  eulpae  convinci  poeeet. 

Or.  XXV  §  27  και  ουδέν  ούτως  αδύνατον  ό  ερωμένος 
έπαγγέλλει,  δ  μή  πάσα  ανάγκη  τψ  τετρωμένψ  καταπράττβίν. 
ει  δέ  άμήχανον,  τεθναίη  θάττον  δν  ή  προαπείποι.  καίτοι  δού- 
λοις  γε  ήμετέροις  τα  αδύνατα  τών  έργων  ήδη  τινά  παραίτηο*ιν 
ήνεγκεν,  έστι  δέ  οίς  (και  τά>  αδύνατα  μέν  oö,  μάλα  δέ  εργώδη. 
Foereter  de  euo  ineeruit  καΐ  τά.  Articulo  qnidem  opus  videtur, 
eed  vocula  καΐ  cur  addatnr  nullam  video  caueam  idoneam.  Ar- 
ticulum etiam  requiro  §  31  extr.  και  τεκμαίρομαι  τοις  νοθ"ή• 
μασιν  έπι  πάντα  έρχομένοις  <τά>  σώματα.  Recte  ee  haberet 
eingulari  numero  έπι  παν  σώμα. 

Or.  XXV  §  42  extr.  κυκλουμένων  δή  τόν  \ερέα  τών  οίο- 
μένων  κεκινήσθαι  τά  περί  τό  θείον  νόμιμα  χαλεπώτεραι  κυμά- 
των αϊ  του  όχλου  προσβολαί.  Manifeeto  α\  προσβολαί  pendent 
a  genetivo  τών  οίομένων  κικινήσθαι  τά  περ\  το  θείον  νόμιμον, 
itaque  deleatur  του  όχλου,  quod   est  gloesatorie. 

Or.  XXV  §  43  άλλ'  έγώ  μέν  αυτόν  έβουλόμην  <δν>  είναι 
λεύθερον,  αυτός  δέ  με  έτερα  διδάσκει  κτέ.  Recte  fort*** 
editor  de  euo  ineeruit  particulara  condicionalem,  quam  cum  alibi 
eaepiue    poet    έβουλόμην  omieeam    legere  me  memini  tum  Arift• 
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έκώλυε  bfc  ουδείς,  όψέ  bέ  ποτέ  ol  6υστυχ€ΐς  ίκέτευον  biov 
π  ρ  ό  τ  ο  ö  πυρός.  Num  haeo  signifioant :  quia  hoc  necessarium 
erat  ante  ignem;  i.  e.  niei  igne  ena  omnia  coneumi  videre  vellent? 
Mira    eane    breviloquentia    praeeertim    in    oratore    eatie    prolixo. 

Or.  XVIII  §  77  το  μέν  πρώτον  αυτούς  άτίμιυς  άπέπεμψεν, 
ώς  b'  αύθις  ήκον  άγοντες  Ικέτας  τους  βασιλείς  και  τ  ό  σ  κ  ή  - 
πτρον  έχοντες  είς  γήν  έκυπτον,  —  ώνεΐσθαι  τήν  είρήνην 
έκέλευε  τής  Ιάσειυς  των  κακών  κτέ.  Non  intellego  cor  addatur 
το  (Τκήτττρον  έχοντες ,  tibi  agitur  de  eupplicantibue  submieso 
rultn.  Melius  intellegerem  τό  σκήπτρον  <ούκ>  έχοντες,  eed 
fortasee  alind  qnid  excidit  ant  depravatum  est  έχοντες,  pro  quo 
ρίπτοντες  aut  aliqnid  simile  expectatar.     Quaerat  alias! 

Or.  XVIII  g  81  έπε\  και  τοις  οΰπιυ  σπονόών  τετυχηκόσι 
τό  προσόοκώμενον  οίος  ήσυχάΖειν  παρήνει.  Cum  editore  iure 
expectee  beivov  pro  bέoς,  eed  facilior  oorreotio  videtnr  τό  (τών) 
προσδοκώμενων  bέoς. 

Or.  XVIII  §  87  extr.  και  δμα  τα  πλοία  παρέπλει  κα\  τών 
έναντίιυν  6  στρατός  άντιπροσήεσαν,  ώς  bή  σχήσοντες  Εευγνύναι 
πειρωμένων.  Vera  videtnr  correotio  manne  eecnndae  co- 
di cie  Maroiani  1  πειρώμενον,  nam  genetivum  pluralem  quo- 
modo  explicem  non  invenio. 

Or.  XVIII  §  123  ταυτ'  ούν  αΐτιώμενος  κα\  ταΐς  σφαγαΐς 
δρών  ηύΕημένα  τάκείνων  έφυγε  ν  δ  κατεμεμορετο  και  τους 
μέν  bυvαμέvoυς  γενέσθαι  βελτίους  ε  ί  σ  ή  γ  ε  ν  είς  τάληθές,  τους 
te  τά  χείριυ  στέργοντας  ούχ  είλκεν.  Malim  έφευγεν, 
minus  propter  eequentia  imperfecta  (de  conatu  qoae  dionntnr) 
quam  ob  nniveream  sententiam.  Cf.  etiam  sqq.  ου  μέντοι  βοών 
ίπαύε  τ  ο. 

Or.  XVIII  §  134  extr.  Mnlto  rectiun  Reieke  explebat  τού- 
τους 5ή  τους  Κέρβερους  κα\  πολυκεφάλους  (ί&ρους">  είς  ίδιώτας 
^£έβαλε  κτέ.  quam  πολυκεφάλους  <γε>,  qnod  ineptum  eet,  pro- 
pterea  qnod  Cerberae  eemper  erat  πολυκέφαλος. 

Or.  XVIII  §135  έωνοϋντο  μέν  πευθήνες  καταστήναι  καΐ 
Ύό  σχήμα  ήν  φυλάκων,  δπως  μτ^έν  άγνοοΐ  βασιλεύς  τών  έπ' 
αυτόν  συντιθεμένων,  τό  bk  έργον  καπήλων.  Traneponendum 
videtnr  έωνοϋντο  πευθήνες  καταστήναι,  και  τό  <μέν>  σχήμα 
(aut  σχήμα  <μέν>)  ήν  φυλάκων  κτέ. 

Ογ.  XVIII  §  139  όλως  bi  τών  αφορμών  ή  μέν  έν  άφανεΐ 
Τ€  και  συχνή,  ή  b1  έν  φανερώ  τε  και  οήλη  κτέ.  Corruptam 
eeee  συχνή  vidit  Foereter,  coniciene  νυχία  (Attioie  proprium  e§t 
f|  νύχιος).    Nam  κ- 


/tue  luae  (lull 
mt    [{flinke. 

(ίκότιυς  δρα  παϊίκς  'Ρωμαίων  κβΐ  πρό  τΊρ1"!  *' 
€νται  τήν  τιμήν  κτί.  Μ  ein  ine  ritt,  ni  f»llor,  h»w  κγ- 
iiiB  Cratini  de  Ciraone  verba  in  Artbiliicborom  fr,  1.4 
ρας  ΐύωχούμίνος. 
Locum  meritu  de  vhio  «tiepectnm  Fonralero  Üe  (■«(• 
ipicor:  τίσιν  οΰν  outuj  συμφίρβι  και  τήν  ΐσθήτα 
ι  και  τό  σκήτττρον  ίν€τκίΐν  καϊ  τό  φάρμκκον  ϋνη 
rou  πΐϊΐν  le  καϊ?  προς  τό  μάλλον  όψ€Ϊναι; 
οσοις  tbti  γίνέσθαι  κακώς.     Of.  XVIII   gSSfl  fctt 

£bti  ταύτη  γινΐσβαι.     Floeculu*  ent  HeroiJoWo«.  Γ.ί 

•■  79;  IX  10». 

ίύ  bi  αί>(.\ς  ττολϋ  TipOTepov  τών  opviöwv  ή  τίκτιι» 

τόν    ΐτίρων    τόκον  λαμβάνων.      Cf.   Χ  1 1 1 
eluri    Eiiripides   Suppl.  ]  SO. 
111  g  '>9  καί  U£  6ΐ€δεΕατο  τρά-ntla  τών  πολλύιν  oi 

Graecum  hnc  in    re    eet    iitbiiur- 
umque  praepiisiiioneni    confunHi  in  vulcus  noium  *tt 

V  §  2fi  ιούς  τ€  ίΐίΕιωτίρους  καϊ  παρά  τήν  όϋ«» 

-λ ._..        ι...._. -j i.r J 
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wribere  solent  more  magie  Romano  quam  Graecorum  veterum, 
qoi  plus  liberie  quam  uxoribue  tribuentee  hos  priore  looo  ponere 
SMolent. 

§  85  κα\  ταΟτα  έποίει  Φλωρέντιος  ου  τψ  τά  δίκαια  έψη- 
ρίσθαι,  τφ  bk  νομΚειν  εκείνον  α  ύ  τ  ψ  θήσεσθαι.  Novicio  neu 
)ro  αύτφ  προσθήσεσθαι.     Cf.  Syneeii  epiet.  81  et  84  d. 

§  89  τήν  τούτων  αϊθιυν  τ€  κα\  τέμνων.  Veteram  est 
ιαίιυν  (β.  κάιον)  τ.  κ.  τ. 

§  94  sqq.  Longe  aliter  et  veriue,  opinor,  Iuliani  defectionem 
;  Conetantio  purpuraeque  aesnmptionem  narrat  Ammianue  Mar- 
«llinne  XX  oap.  4  eq. 

§  106  πάντως  bew  (Inliannm)  άφίστασθαι  τής  τιμής  (im- 
»eratoriae  sc.)  καΐ  bia  πάντων  είναι  τόν  πρότερον  (Conetantium). 
Sxcidieee  arbitror  πρώτον,  ineerendum  ante  aut  poet  είναι  aut 
)oet  πρότερον,  nt  eit  eententia :  et  in  omntbus  pritnum  esse  prio- 
m    Cf.  Herodot.  I  25;  VI  63;  VIII  69;  Dio  C.  XXXVIII  20. 

§  134  οίς  γε  ούκ  έΣήρκει  πλουτεΐν,  άλλ'  εΐ  μή  και  κοινω- 
νών αξιώματος  ήγανάκτουν,  ώς  ταύτη  δή  κρύψοντες  την  δου- 
Uiav,  καΐ  Ζώνη  ν  είχον  μετά  τών  κεκτημένων  φρίττειν  άναγ- 
(άίουσαν  καΐ  στενωπόν  και  φυλακήν  κα\  πόλιν.  Obtinet  h.  1. 
rars  admodum  eignifioatio  vocie  Ζώνη,  qua  denotat  δύναμιν,  de 
lua  cf.  quae  paucieeima  legnntur  in  Thesauri  vol.  IV  p.  61,  qui- 
)Q8  hie  locus  addatnr. 

§  159  λόγιμ  —  δώρψ  πολύ  βελτίονι  συών  τε  και  ορνίθων 
«χι  έλάφων,  8  σιγή  τοις  βασιλεύσιν  ήγετο.  De  hoc  more  vide 
luae  plurima  collegi  in  Lexico  meo  graeco  euppletorio  et  dia- 
ectico  β.  ν.  στέφανος. 

§  179  sq.  Deecribenti  et  laudanti  Iuliani  caetitatem  et  va- 
icinandi  peritiam  rhetori  obvereatae  eeee  videntur  Hippolyti  Eu- 
'ipidei  (cf.  vs.  1004  sq.)  et  Xenophontie  imagines.  De  Iuliano 
r&te  legatur  Ammianue  Marc.  XX  1,  6  sqq. 

§  191  initio.  Mal  im  φορών  et  έφορε  ι  pro  φέρων  et 
Φ^ρεν,  ut  ibidem  recte  legitur  φορεΐν. 

§  196  άλλ'  ού£έ  νύ£  έπεγένετο  τώ  βραχεί  τούτψ  καΐ 
Ουφ  ω  κτέ.     Non  intellego.     Num  aliquid  excidit? 

§  224  κα\  τοις  μέν  δι'  όχθης  υψηλής  τε  και  στενής  έλαύ- 
οικτι  τό  μή  βραχήναι  υπήρχε,  σφαλερόν  δέ  ή  στενότης  (viae), 
ί  δ'  εκείνο  φεύγοντες  έν  τοις  ίίδασιν  ώ  χ  ου  ντο,  καΐ  δεσπότη 
•  δούλος  χείρα  ώρεγε  και  δουλον  ό  (abefise  nialim  articulum) 
•σπότης  άνέσπα.  Receptam  hanc  a  Foerstero  lectionem  etiam 
inue    intellego    quam    vulgatam    έχουντο,    quam  forta«se  o&rwe- 
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bantur  licet  interpretari ;  i IIa  enim  prorsue  inepta,  quia  τό  όχεΐσθαι 
non  ita  grave  erat.  Hand  male  Reieke  coniecisee  videtur  ei- 
λοΰντο. 

§  250  έν  φ  δέ  τοις  δρόμοις  των  ϊππων  δ  στρατός  έψυ- 
χαγωγεΐτο,  κεναι  τών  φορτίων,  έκ  παραγγέλσεως  ήσαν  α\  νή€ς, 
τω  λόγω  μέν,  δπως  όφθείη  τό  σιτηρέσιον,  εϊ  πι)  παρανάλιυτοι 
(παρανήλωτο?),  τό  δέ  έργον  ήν  ου  προειδότας  εξαίφνης  έμβι- 
βάσαι  τους  στρατιώτας  [έβούλετο].  Deleta  virgula  poet  ήν, 
cancellavi    emblenia    έβούλετο  cum  codice  Marciano  app.  XG1  2. 

§  256  Snppleverim :  τά  μέν  ούδενός  άπαντώντος  πεπρατ* 
μένα,  τά  δέ  (πολλών)  όντων  τών  μαχίμων  τετολμημένα. 

§  264  extr.  άλλ'  ευθύς  έκκλίναντες  έφευγον.  Prae- 
tnlerim  codicie  Vindoboneneie  lectionem  έγκλίναντες.  Per- 
petuo  utrumque  verbum  a  librariie  confunditur. 

§  276  °A  V  υπέρ  του  Περικλέους  6  Θουκυδίδης  φησίν, 
δτι  τή  τελευτή  λαμπρότερον  έδει£εν,  δσον  ήν  αυτός  τοις 
πράγμασι,  ταΰτ'  δν  ίχοι  τις  είπεΐν  και  περί  τούδε.  Malim 
έδειΕεν  δ  σ  ο  ς  (sie  iam  Fabriciue  et  Reieke)  ή  ν  α  υ  τ  ό  ς,  (ή) 
τοις  πράγματι,  ταυτ'  κτέ.  ut  inter  ee  opponantur  verba  τή  Τ€- 
λευτή  et  τοις  πράγμασιν. 

§  281  Διά  τί  ούν,  ώ  θεοί  και  δαίμονες,  μή  ταύτα  έκυ- 
ρώσατε,  διά  τί  μή  τό  μέν  υμάς  έπιστάμενον  γένος  ευδαιμον, 
τον  δέ  τούτοις  ευδαιμονίας  αίτιον  κατεστήσατε;  Adnotat 
editor  'Poet  αίτιον  vocabulum  quäle  est  νικώντα  excidiese  pntat 
Gasda*.  Eqnidem  potius  crediderim  Libanium  dedieee  καΤ6- 
λεήσατε; 

§  303  παΐδας  τούτους  (orationee  et  epietolaa)  εκείνος  αθα- 
νάτους καταλέλοιπεν,  οος  ούκ  δν  ό  χρόνος  δύναιτο  μετά  τών 
έν  ταΐς  σανίσιν  έϋαλεΐψαι  χρωμάτων.  Fortaese  hanc  cogitationem 
eopbietae  veterie  memoriae  plenissimo  euggeesit  nota  fabula  de 
Epaminondae  ÜberiR,  victoriis  apud  Leuctra  et  Mantineam  reportatie. 

Or.  XIX  §  2  έγώ  δέ  έμαυτόν  χειροτονήσας  ήκω  μέγα  μ*ν 
ποιούμ€νος,  εί  όπόσον  εύχομαι  δυνηθείην,  ού  μικρόν  δέ  και  αυ- 
τόν τον  υπέρ  τής  οικείας  (Antiochiae)  πόνον,  κδν  άτυχήσαι  του 
τέλους  γένηται,  κριθήσεσθαι  γάρ  ηγούμαι  τή  γνώμη  μάλλον  ή 
τοις  ούχ  ύπάρΗασι  του  δούναι  κυρίοις.  Non  tantum 
δούναι  corroptum  est,  sed  etiam  quaedam  exciderunt  ante  verba 
τοις  ούχ  ύπάρΕασι.  Intellegerem:  κριθήσεσθαι  γάρ  ηγούμαι 
τή  γνώμη  μάλλον  ή  <jtu  χρήσασθαι  λόγοις)  τοις  ούχ  ύπάρΕαθ*ι 
τοΰ  δύνασθαι  (Boiaeonade,  malim  διάνυσα  ι)  κυρίοις. 

§  23  Ή  ουν  έτερον  σε  δει  γενέσθαι  σήμερον  (1.  τήμερον) 
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και  άνω  ποταμών  πορευθήναι  τό  πράγμα  ή  'έως  αν  εκείνος 
}ς,  μηϋέ  νυν  ΙτΑ  Μκην  έλθεΐν.  Lectio  reoepta  sane  minus  ab- 
sorda  est  quam  v.  1.  €Ορ€θήναι,  nee  tarnen  sana.  Dederat,  ei 
quid  video,  rhetor  βυήναί,  memor  loci  Enripidei  Snppl.  520 
ivui  γάρ  άν  0έοι  |  τά  πράγμα  θ'  οοτυυς. 

§  28  και  προ€λθόντ€ς  (προσελθόντες?)  ου  Φλαβιανόν  εύ- 
ρήσειν  £  μ  ε  λ  λ  ο  ν,  ούχ  εύρόντες  εΐτα  άνέστρεφον.  Sensu  eassum 
est  £μελλον,  pro  quo  expeetatur  quod  significet  expeetabant,  ήλ- 
mZov.  Nonne  corrigendum  ου  Φλαβιανόν  <ούχ>  εύρήσειν  £μελ- 
λον?  Neque  enim  buc  pertinent  loci,  ubi  μέλλειν  fere  respondet 
▼erbo  latino  dtbert,  de  quibus  cf.  Thesauri  vol.  V  p.  756.  Arti- 
ficioeiua  ita  dictum  esse  obiecerit  forsitan  qaiepiam.  At  talia  amat 
eophieta.  Incredibile  autem  diotu  est  quam  saepe  negatio  in  co- 
dieibue  perierit.     Cf.  supra  p.  115  ad  Or.  XV11I  §  77. 

§  31  ήν  γάρ  τι  δαιμόνων  ενταύθα,  fjv  fvbov,  δ  τό  καθ' 
ίκοστον  κατηνάγκαΣε  βλέπειν,  αυτόν  δέ  ουκ  εϊα  βή£αι  φωνήν. 
Locus  impeditus.  Yerba  τό  καθ'  ίκαΟτον  nequeunt  esse  obiectum 
verbi  βλέπειν,  quod  non  admittit  aecnsativum  obiecti,  eed  con- 
etroitur  cum  praepoeitionibus  εις,  προς,  έπί,  itaque  necessario 
sunt  eubieotum.  Sed  quid  tunc  fiat  pronomine  αυτόν?  Num  cor- 
rigendum τόν  καθ'  έκαστο  ν? 

Or.  XX  §  18  δ  δέ  τόν  έγγυτέριυ  διακρουόμενος  θάνατον 
ήγετο  στένων  πινόντιυν  έ  κ  τών  αγρών  άχρι  μέθης  τών  περί 
τόν  λιμένα  κεκακιυμένιυν.  Lege :  ήγετο  στένων  έκ  τών  αγρών 
(υπό  add.  Morellus)  πινόνταιν  (πιόντιυν?)  άχρι  μέθης  τών  περί 
τόν  λιμένα  κεκακιυμένιυν. 

§  33  extr.  ώστε  τοις  κακοηθεστέροις  έπήει  προς  αλλήλους 
λέγειν  δτι  ά  ν  ή  ρ  H  ορνίθων  ήμΐν  άφΐκται  et  §  55  extr.  κα\  τι- 
Μών  άνήρ  άξιος.  Utrobique  cum  articulo  scribendum  άνήρ,  ut 
eupra  ρ.  120  iam  correxi  Or.  XXI  §  11  ούδαμοϋ  γάρ  άνήρ  (Cae- 
•arius)  δ  μή  πράΗιυν  ήδει  κατεπηγγελμένος  ελέγχεται  et  ρ.  113 
(άρχαι)  Or.  XV  §  67. 

Deo  volente  posthac  in  hoc  adnotandi  genere  pergam. 

Traiecti  ad  Rhenum.  H.  van   Η  er  wer  den. 


ENTSTEHUNGSZEIT  UND  VERFASSER  DER 
AKRONISCHEN  HORAZSCHOLIEN 


In  der  Ueberliefemng  der  sogenannten  akroniechen  Horaz- 
scholien  nimmt  der  um  die  Herausgabe  des  Horaz  und  seiner 
Erklärer  so  hochverdiente  Keller  zwei  Recensionen  an,  von  denen 
er  die  Entstehung  der  recensio  Α  in  die  Mitte  des  5.  Jhdts.,  der 
recensio  Γ  etwa  am  600  ansetzt.  Diese  beiden  Recensionen  sind 
aber  natürlich  nur  Entwicklungsstufen  ein  und  derselben  Grund- 
form. Da  es  die  recensio  Α  nur  die  Hälfte  umfasst,  ist  Zufall. 
Dass  die  recensio  Γ  im  vierten  Buch  der  Oden  und  in  den  Epoden 
stark  zum  Porphyrion  abschwenkt,  ist  ebenso  Zufall,  zumal  ja 
die  Handschrift  V,  die  sonst  zu  γ  steht,  auch  in  diesem  Tbeile 
der  Dichtung  der  recensio  Α  ähnlicher  bleibt,  so  dass  sie  als 
Bindeglied  gelten  kann.  Der  wesentliche  Unterschied  der  beiden 
Recensionen  besteht  eben  darin,  dass  sie  einen  verschiedenen  Zn- 
satz porphyrionischer  Scholien  erhalten  haben.  Auch  der  Pari- 
sinus Α  hat  manchmal  zu  derselben  Stelle  zwei  einander  wider 
sprechende  Erklärungen,  von  denen  die  eine  wörtlich  mit  Por- 
phyrion stimmt  zB.  C.  III  11,12  zu  cruda.  Diese  Thateache  ist 
für  die  Entwicklung  des  akroniechen  Kommentars  von  grosser 
Wichtigkeit,  weil  es  danach  notwendig  wurde,  den  ursprünglichen 
Namen  aufzugeben.  Abgesehen  von  diesem  verschiedenartigen 
Zusatz  porphyrionischer  Scholien  zeigen  sich  aber  die  beiden  Re- 
censionen in  ihrem  gemeinsamen  Kerne  überaus  nahe  verwandt. 
Oft  stimmen  sie  in  seltsamen  Entstellungen  der  Namen  überein 
wie  II  1,  1  Marcello  für  Metello;  II  2,  5  Scipio  (Caepio);  ΏΙ 
1,  17  Domede  (Damocle);  III  6,  9  Decius  (Decidius);  III  H> 
23  Hitenestra  (Hypermnestra) ;  auch  wunderliche  Verderbnisse  wie 
I  4,  16  somnus  II  3,  10  generali ter  Iü  4,  63  nee  special^ 
perti  III  27,  46  sexus  indignatione  III  28,  12  trimorsa  IV  2, 
13  helimetas  sind  ihnen  gemeinsam.  Solche  Uebereinstimmung 
ist  nur  bei  Gleichheit  der  Quelle  denkbar. 
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Um  so  eindringlicher  erhebt  sich  daher  die  Frage,  welcher 
Zeit  der  ursprüngliche  beiden  Recensionen  gemeinsame  Kern  an- 
gehört. Keller  hält  den  Verfasser  für  jünger  als  Porphyrion, 
nnd  man  scheint  jetzt  meist  seine  Meinung  zu  theilen.  In  diesem 
Sinne  hatte  eich  Eiessling  (de  personis  Horatianis  Greifewald 
1880  S.  7)  aaegeeprochen  nnd  jetzt  Wessner  (Quaestiones  Porph. 
Leipzig  1894  S.  168).  £s  giebt  aber  mancherlei  Gründe,  die 
gegen  diese  Annahme  sprechen.  Es  soll  hier  versucht  werden 
darzulegen,  dass  der  ursprüngliche  Kern  unserer  akronischen 
Scholien  älter  ist  als  Porphyrion. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Scholien  unseres  Α  krön  sehr  oft 
mit  denen  Porphyrione  fast  wörtlich  übereinstimmen.  Daher  hat 
denn  Keller  (Symbola  philo).  Bonnens.  1864-67  S.  501)  be- 
hauptet, dass  Α  krön  den  Porphyrion  an  mehr  als  hundert  Stellen 
ausgeschrieben  habe,  und  er  hat  jetzt  in  seiner  Ausgabe  jedesmal 
durch  den  Znsatz  'ex  Porph.  angegeben,  wo  das  geschehen 
sein  soll.  Demgemäss  hatte  schon  Wessner  (aa.  0.  S.  168  u. 
171)  alle  seiner  Meinung  nach  aus  Porphyrion  entlehnten  Scholien 
zusammengestellt.  Ist  aber  die  Aehnlichkeit  der  Scholien  der 
einzige  Beweisgrund,  so  steht  der  Schi u es  auf  schwachen  Füssen. 
An  sich  ist  es  ebeneo  gut  möglich,  dass  Porphyrion  entlehnte; 
oder  beide  Scholiasten  haben  aus  gleicher  Quelle  geschöpft. 
Diese  Frage  läset  sich  nur  durch  Einzeluntersuchung  von  Fall 
*u  Fall  entscheiden,  falls  es  überhaupt  möglich  ist.  Es  liegt 
daher  nahe,  eine  eingehende  Vergleichung  vorzunehmen,  um  fest- 
zustellen, ob  das  Früher  oder  Später  noch  manchmal  nachweis- 
bar ist1. 

Diese  genaue  Vergleichung  ergiebt  nun  die  Thatsache,  dass 
Porphyrion  recht  oft  die  Erklärungen  unseres  Akron  zu  wider- 
legen sucht.  Besonders  wichtig  sind  dabei  die  Stellen,  in  denen 
er  einen  Irrthum  Ά  kröne  berichtigt;  denn  dann  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  er  gerade  unseren  Akron  vor  Augen  hatte, 
eine  recht  grosse.  Uebrigens  zeigt  eich  auch  hierbei,  wie  sehr 
Porphyrion  das  Hauptgewicht  auf  die  formale  Erklärung  legte. 
Sehr  häufig  richtet  sich  sein  Einspruch  gegen  die  Deutung  der 
epitheta,  für  die  er  eine  bezeichnendere  Erklärung  vorschlägt. 

Irrthümlich  bezog  Akron  catulis  fidelibus  (C.  1  1,  27)  auf 
die  Brauchbarkeit  der  Hunde  zur  Jagd,    wenn  er  sagt  Silentium 


1  Es   ist   lu&tjf^/jjgjgjfpmer   unsere  Sammhmg 
währe^4  der  Imt1  ■  Helenius  Acron  | 
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in  vestigando  servantibus.    Dagegen  wendet  Porphyrion  mit  Recbt 
ein  Melius  generaliter  accipimus  quam  ut  venaiioni   tanium  tos 
fideles  intellegamus  etc.  (vgl.  E.  Schweikert:    de  Porphyrioni•  et 
Acronie  echoliie  Monaet.  1864  S.  88).    Obne  Grand  deutet  Akron 
pudica  mulier  (Epod.  Π  39  α.  41)  in    dem  Sinne,   als  ob  Horts 
gerade  die  Sittsamkeit  an  der  Gattin  des  Landmannee  babe  her- 
vorheben wollen :    casta  .  .  .  exempla  pudicitiae  α  mulieribus  n- 
sticis  sumpta.     Aber  pudica    iet  nur  epitbeton  ornane.    Dae  bebt 
Porphyrion  hervor:    Non  aü:    quodsi  et  pudica  uxor  rusiico  ew 
tingat]  .  .  .  sed  hoc  ait:    Quodsi  et  uxorem  häbeat,  quae  aliogw 
pudica  est.    Potest  autem  utique  accidere9   ut  uxor  non  sit    Bier 
beaobte  man  dae  utique  'jedenfalls',  das  Porphyrion  oft  bei  einem 
Gegensätze  anwendet. 

Aehnliob  verbalten  sich  folgende  Beispiele :  Epod.  9,  7  Neptunüm 
ducem  .  .  .  eligentem  maritimum  conflictum.  Acr.  Neptunium  autem 
ducem  .  .  .  noli  simpliciter  dictum  accipere,  quasi  quod  in  mari  dux 
fuüsety  sed  quod  ad  eam  stultitiam  processisset  etc.  Porph.  —  Sat  I 
6,  β8  Lustra  ferarutn  cubüia  .  .  .  Et  quare  mala?  Ad  differentum 
Worum,  ubi  praeda  videtur  inclusa.  Acr.  Mala  lustra  autem  perpetuo 
epitheto  dixit;  nee  enim  sunt  bona,  ut  ad  discretionem  eorum  mala 
dixerit.  Porph.  —  Epod.  15,  13  potiori:  mdiori  rivali  Acr.  (Keller 
S.  430).  Potiori  non  ex  sua  persona  Flaecus  dixit  (neque  enim  ri• 
valem  sibi  suum  praefert),  sed  qui  apud  te  potior  est.  Porph.  —  CHI 
11,  12  cruda:  intaeta,  inmatura.  Acr.  Der  zweite  Theil  des  Scholions 
stimmt  wörtlich  zu  Porphyrion:  βάκ:  non  intempestiva,  sed  animo 
cruda,  id  est  crudelis  ac  per  hoc  aspera  atque  horrens  maritum.  —  Bei- 
läufig mögen  hier  drei  Fälle  angeschlossen  werden,  in  denen  eben- 
falls der  eine  Theil  des  Scholions  mit  Porphyrion  stimmt,  während 
der  andere  Theil  dazu  in  offenem  Widerspruche  steht:  Sat.  Π  7, 38 
Levem  nasum  nidore  supinatur,  qui  nimium  delectatur  et  inclinatur 
odoribus  pulmentariorum.  Acr.  Der  zweite  Theil  (V.  37):  Nidore 
autem  non  *odore  tracto',  sed  *risu\  unde  et  renidet.  Die  Partikeln 
non  —  sed  sind  unserem  Porph.  verloren  gegangen.  —  Sat.  I  7,27: 
Die  Worte  fertur,  quo  rara  securis  erklärt  Akron  durch  ein  Märchen, 
so  dass  die  Deutung  ist  'a  quo  fluvio  raro  fertur  secaris*,  wie  die 
Worte  fluvius  We,  qui  raro  habet  aureas  secures  (Keller  I  92,  17) 
zeigen.  Der  andere  Theil  (Keller  S.  92,  1)  und  Porphyrion  fawen 
mit  Hecht  quo  als  Adverbium  des  Ortes  (=  'ad  quem  montem')  auf. 
Dann  fügt  Porphyrion  kinzu:  Hoc  enim  significat:  fertur  quo  rara 
securis.  Nam  utique  non  facile  itur  in  ea  loca,  quae  eint  nimü  aÜa  et 
abrupta.  Der  Gegensatz  liegt  hier  wieder  in  utique  und  in  der  Wort- 
stellung. —  Ebenso  Ars  poet.  471  (bidental). 

Mehrfach  kommt  e&  -νοτ,  to&*  bfew*  v&  «einer  Erklärung 
zwei  Möglichkeiten  offen  Vtafe,  ^oxv  taw&  &ä  itafetwjqp* 
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bestreitet.  Zwar  denkt  Α  krön  bei  una  sospes  navis  ab  ignibus 
C.  I  37,  13)  auch  an  die  einfache  Bedentang:  aut  navi,  qua 
rugit  Cleopatra ;  aber  wenn  er  dann  fortfahrt  auf  per  allegoriam 
Tstettdit  Cleopatram  primum  .  .  .  Caesarem  cepisse,  .  .  .  Augustum 
deinde  iemptasse,  sed  eum  eins  vitassc  complexus ;  ideo  una  sospes 
etc ,  eo  sieht  man,  daee  er  es  doch  vorzog,  mit  kühner  Ueber- 
tragung  das  Bild  zu  deuten  auf  Augnstus,  der  als  einziger  dem 
feurigen  Liebeewerben  der  Königin  widerstanden  habe.  Dagegen 
hebt  Porpliyrion  nachdrücklich  hervor,  daee  die  einfache  Erklärung 
notwendig  sei:  Una  navis  qua  scilicet  effugit  vicia  ab  Augusto; 
sed  unam  naivem  ύπερβολικώς  dictum  accipe.  Daee  ihm  dabei 
ein  Gegensatz  vorschwebte,  denten  die  Worte  scilicet  und  sed  an; 
der  Gegensatz  der  einfachen  Erklärung  aber  ist  die  allegorische. 
Ja  es  scheint  sogar,  als  ob  er  auch  den  ersten  Theil  der  akroni- 
echen Bemerkung  habe  berichtigen  wollen,  wenn  er  darauf  hin• 
weist,  daee  Eleopatra  nicht  etwa  nur  ein  einziges  Schiff  bei 
ihrer  Flucht  gerettet  habe.  Denn  da  Akron  so  sehr  den  Nach- 
druck auf  una  legt,  so  konnte  man   ihn    wohl    so  miesverstehen. 

In  gleicher  Weise  läset  Akron  die  einfache,  wie  die  alle- 
gorische Auffassung  für  aura  (C.  II  8,  24)  gelten:  Aut  facul- 
tas, qua  in  amorem  trahuntur,  aut  unguentorum  oder  etc.  Wenn 
nun  Porphyrion  bemerkt:  Amoris  aura,  quae  eos  ad  te  fert;  sed 
täique  hoc  per  allegoriam  diciturf  so  ist  wieder  aus  sed  uiique 
erkennbar,  daee  er  einen  Gegensatz  dachte.  Denn  der  Sinn  ist 
doch:  nicht  einfach,  sondern  übertragen.  Für  die  Verwendung 
von  utique  vergleiche  man  Carm.  saec.  41,  wo  ausserdem  mit 
non-sed  der  Gegensatz  klar  ausgesprochen  ist. 

Dasselbe  Verhältnis«  tritt  klarer  und  bestimmter  in  folgenden 
Fällen  hervor:  C.  I  29,  5  nectis:  aut  inligas  .  .  .  aut  fabricas.  her. 
nectis:  non  inicis,  sed  fabrica».  Porpb.  —  C.  I  31,  1  Putatur  tarnen 
domi  suae  Uoratius  ApoQinem  dedieassc,  ad  qurm  hoc  sertbit.  her. 
Ergo  dedicatum  non  α  sey  sed  qui  aUoqtä  dedicatu*  est.  Porpb.  — 
C.  I  33,  12  Aut  cum  eupidine  .  .  .  aut  eerte  .  .  .  per  ioeum  etc.  Α  er. 
Non  .  .  .  cum  ioeo  .  .  .  sed  .  .  .  tic  ti*mm  Veneri  cum  saevo  loco. 
Porph. 

Da  Porphyrion  besonders  der  formalen  Erklärung  seine 
Aufmerksamkeit  zuwandte,  ist  es  gtttz  natürlich,  das«  er  einige" 
male  auch  gegen  die  von  Akron  vorgeschlagene  Wortrerf/indunr 
streitet.  Fälschlieb  dachte  Akron  den  Genetiv  parentum  (('.  1  2, 
23)  abhängig  von  pmgn&i,  wenn  *t  tagt:  pugnas  ex  mnrU  Co«- 
saris  in  posteros  redditas  dkä  f*r  MI  α  ttrAltiL  lautlicher  noeh 
im  Com.  Cruquii:  mmvntm  p*g*a*  j,r'/pltr  Wta  ritili*.    M'\\  ^>\X 
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entgegnet  Porphyrio:   Non  pugnas  parentum,  sed  vüio  parenturm 

rara  iuventus. 

Hierher  gehören   ferner  C.  I  25,  5;  Akron  verbindet  faeilis  mit 
ianua.    Daher   adsidvo  usu  frequentius  aperiendo.  uncta  ne  resonareC. 
Dagegen  Porph.:   Non  multum   faciles  sed  multum  movebat  cardines 
faciles,  —  Carm.  saec.  41  Akron  sog  sine  fraude   zu  ardentem;   daher 
seltsame  Erklärungen.     Dagegen  Porph.:    Non  sine  fraude   ardentem 
.  .  .  sed  sine  fraude  Aeneas  patriae  superstes.  —  Sat.  I  9,  64  Akron 
verbindet    lentissima    mit   brachia,   daher    flexibüia   (Keller   S.   390). 
Dagegen  Porph.:  Non  lentissima  brachia*  sed  lentissime  pressare. 

Manchmal  scheint  Verschiedenheit   der  Lesart  die  Ursache 
zn  sein,  warum  Porphyrion  die  von  Akron  vertretene  Aneicht  be- 
kämpft.    Wenn    Akron    levi  (C.  I  20,  3)    erklärt    durch  aperui, 
protuli  ut  relevi  dolia  omnia,  so  kann  er  nur  elevi  oder  relevi  ge- 
lesen haben,    wie  ja  auch    eine  ganze  Klasse  von  Handschriften 
hat.    Dagegen  sagt  Porphyrion:  Levisse  se  .  .  .  gypso  utique  vult 
intellegu     Hute  contrarium  est  illud  Terentianum  Relevi  etc.  Ans 
dieser  Bemerkung,  meint  allerdings  Keller,    sei  jenes  akronische 
Scholion  erst  in  Folge  eines  Missverständnisees  entstanden.    Das 
mtisete  ein  seltsames  Missveretändniss  sein,  das  gerade  die  Worte 
huic  contrarium  est  übersah;    wahrscheinlich    ist    das   jedenfalls 
nicht.    Eher  kann  man  umgekehrt  schliessen.    Es  fällt  auf,  dase 
Porphyrion  einen  zur  Stelle  nicht  passenden  Vers  citirt  und  dann 
ausdrücklich  bemerkt,  derselbe  bedeute  aber  das  Gegentheil.    Man 
müeste  danach  vermuten,  dase  er  jemanden  zurückweist,  der  irr• 
thümlich    den   nicht    passenden  Vers    citirt  hatte.     Auch  glaube 
man  ja  nicht,  dass  Α  kröne  Bemerkung  zu  V.  1  (quod  in  amphoram 
graecam  mteerit   in  Widerspruch    stehe    mit  jenem    Scholion  zn 
Y.  3;    denn    dort    soll  Graeca   testa    conditum   erläutert  werden. 
Unter  dem  Zwange  einer  falschen  Lesart  bezog  Akron  conditum 
auf  das  Geburtsjahr  des  Horaz,  elevi  auf  die  Zeit,  als  das  Mahl 
bereitet  wurde. 

Gleicher  Art  sind  folgende  Fälle:  C.  II  19,23  las  Akron 
horribilis,  wie  maxilla  metuendus  zeigt  und  Gigantem  in  leonem  verw 
oeeiderat  Dionysus,  ein  Scholion,  das  C.  II  11,  17  wiederkehrt.  Da- 
gegen Porph.:  Non  leonis  unguibus  .  .  .  retorsisti,  sed  retorsisti 
Bhoetum,  qui  est  leonis  unguibus  et  horribÜi  mala,  —  Nebenbei  mag 
angeführt  werden,  dass  ein  in  unserem  Porphyrion  freilich  nicht 
vorliegendes  Scholion  γ  gegen  die  von  Akron  vertretene  Leeart 
formidulosis  (Epod.  5,  55)  streitet:  Non  formiduhsis  süvis,  sei 
formidulosae  ferae.  formidulosae  autem  pro  timidae  (Kursohat  Unedirte 
Scholien  Tilsit  1884  S.  36). 

Auch  geographische  Irrthümer  Α  kröne  berichtigt  Porphyrion, 
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a  er,  wie  ββ  scheint,  einzelne  Gegenden  Italiens  genauer  kannte, 
ie  Α  krön  wohl  nicht  gesehen  hatte. 

Bekanntlich  widersprechen  sich  die  Nachrichten  über  die 
jage  von  Terracina  in  merkwürdiger  Weise,  so  das  β  sogar  ein 
ind  derselbe  Schriftsteller  von  der  hohen  nnd  niedrigen  Lage 
pricht  (Liv.  V  12.  IV  59).  Der  Grund  ist  sehr  einfach;  Tempel 
ind  Barg  lagen  oben,  die  Stadt  senkte  sich  zur  Ebene  und  zum 
lafen  (prona  ad  paludes  Liv.  IV,  59).  Für  jemanden,  der  die 
Itadt  nicht  selber  besucht  hatte,  war  natürlich  die  Lage  der 
targ  massgebend.  Es  ist  daher  begreiflich,  das  β  Akron  (Sat. 
5,  25)  sagt:  ad  Anxur  civitatem,  .  .  .  quae  posita  est  super 
lonie  candenie.  Da  Porphyrion  die  Gegend  nach  dem  Augenschein 
annte,  berichtet  er  genau,  wie  die  Stadt  später  in  die  Ebene 
erlegt  sei.  Dann  fährt  er  fort:  Mons  ille  ...  non  Candida  sawa 
abet,  sed  calci  coguendae  aptissima.  Niesen  (Ital.  Landeskunde 
[  2,  S.  642)  setzt  die  Verlegung  der  Stadt  in  den  Anfang  der 
laiserzeit. 

Hierher  darf  man  wohl  auch  ziehen  C.  IV  14,  12  Alpibus  tre- 
tendes: terribüibus  Acr.  metuendis  propter  altitudinem.  Com.  Cruquii. 
Ton  Alpes  tremendas  .  .  .,  sed  hos  .  .  .  timcndos,  qui  eas  habitant, 
•orph. 

In  einigen  Fällen  streitet  Porphyrion  auch  gegen  Akron, 
reil  er  ihn  missversteht  und  seinen  Worten  eine  andere  Bedeu- 
ung  unterlegt,  als  jener  beabsichtigt  hatte. 

Wenn  Akron    zu    Noricus    ensis  (C.  I  16,  9)    bemerkt   ea 

wovincia  ferrum  laudavit,    so  meinte  er   auch    nur  ein   grimmig 

icharfee  Schwert;  aber  die  Worte  klingen  so,    als  ob  er  gerade 

las  Eisen  jenes  Landes  habe  rühmen  wollen.     Also  versteht  ihn 

?orpbyrio  nur  halb,  wenn  er  entgegnet :    Speciem  pro  genere  po~ 

uit.     Non  enim  Norico  tantum  enses  fiunt,  sed  etc. 

Ebenso  sind  zu  beurtheilen:  Epod.  16, 45  nunquam  fallentis: 
ructibns  abundantis.  Acr.  semper  feracis  γ  (Kurechat  aaO.  S.  54). 
ton  est  perpetuum  epitheton  okae,  sed  ibi  nunquam  fallentis.  Porph. 
—  Epist.  I  18,47  inhumanae  Camenae:  quae  non  pascet,  avarae.  Acr. 
Hauthal  II  477,  6).  quae  victum  non  adfert.  Com.  Cruquii.  Non  est 
wpetuum  epitheton,  sed  inhumane  cum  aspicit,  iam  laedit.  Porph.  — 
iat.  II  1,  35  De  se  ipso  ait:  Utrum  sim  .  .  .  anceps.  Acr.  ego  dubius 
um  et  incertus  etc.  Com.  Cruquii.  Ein  Gräciemus.  Non  ego  dubius 
um,  sed  incertum  est.    Porph. 

Grösser  ist  wieder  die  Zahl  der  Stellen,  an  denen  Por- 
bjrkHtjJpHl Uftfttlty gegen  Akron   streitet  oder  wenigstens  beider 

™-  seheint,    dass  Akron    genau    unter- 
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schieden  bat,  ob  zu  einem  Opfer  ein  männliches  oder  weibliches 
Thier  erforderlich  war:  Epod.  9,  22  intacfas  boves  paratas  ad 
sacrificium  pro  triumpho  .  .  .  integras,  sinceras.  Die  Fortsetzung 
im  Com.  Cruquii :  Α  triumphantibus  bos  alba  et  indomita  in  Ca- 
pitolio  immolar i  solebat.  Das  Vorhandensein  dieeer  Sitte  leugnet 
Porphyrion,  der  in  der  Wahl  des  Geschlechtes  Willkür  der 
Dichter  sieht:  Feminino  gener e  autem  non  sie  dixit,  quasi  feminis 
tantum  iriumphantes  sacrificent,  sed  etc.  Dieselbe  Ansicht  hatte 
er  schon  einmal  auegesprochen,  wo  Akron  versagt  (C.  I  4,  12). 
Umgekehrt  hebt  Akron,  wie  er  im  Com.  Cruquii  vorliegt  (Epod. 
10,  23),  eindringlich  hervor,  dass  den  Sturmesgöttinnen  ein  weib- 
liches Thier  geopfert  werde,  nicht  ein  männliches;  Porphyrion 
schweigt.  Der  Gegensatz  beider  tritt  wieder  scharf  hervor  Epod. 
10,  1  (mala  alite),  wo  Akron  (Γ  b)  in  der  Wahl  des  Geschlechtes 
Abeicht,  Porphyrion  Zufall  und  Willkür  sieht.  Der  Einspruch 
des  Porphyrion  (Epod.  9,  22)  richtet  sich  also  nicht  gegen  eine 
einzelne  Stelle,  sondern  gegen  eine  Anschauung,  die  Akron  völlig 
durchgeführt  hat. 

Eine  ebenso  klare  Einheit  bewahrt  Akron  in  der  Methode,, 
nach  der  er   die    von  Horaz   für  bestimmte  Personen  erfundenem*- 
Namen    erklärt.     Ob   er  (Sat.  I  2,  25)  Malthinus  oder  Malchin 
las,  ist  zweifelhaft.    Aber  sicherlich  steckte  seiner  Meinung  nac 
der  Name    des  Maecenas    dahinter:    Maecenatem   tangit  etc.     Ε 
begründet  diese  Zurückführong  auf  ein  bestimmtes  Gesetz,    nac 
welchem    die   Umwandlung   der  Namen    stattfinde  (Sat.  I  2,  64 
So  setzt  er  denn  gleich  Licymnia  mit  Terentia  (C.  U  12,  13  un 
Sat.  I  2,  64),    Canidia   mit   Gratidia    (Epod.  3,  8),    Villius  mL 
Annius  (Sat.  1  2,  64),    und  Malthinus    mit  Maecenas    (hier   un 
Epod.  I  34).    Eine  solche  Einheitlichkeit  bewahrt  Porphyrio  nick 
Einige    Male    (Epod.  3,    8  und  Sat.  I   2,   64)    sohliesst    er    sie 
jener  Annahme  an,  aber  in  Bezug  auf  den  Maecenas  verhalt  e^^ 
sich  ablehnend:    Sub  Malthini  nomine  quidam  Maecenatem  susp^- 
caniur    significari.     Ab   re   tarnen   nomen   finait    (Sat.  I  2,  25 )- 
Ob  man  nun  zustimmt  oder  nicht,  nirgends  tritt  so  deutlich  her- 
vor,  dass  der  Kern  unseres  akrouiechen  Commentars  einen  indi- 
viduellen, einheitlichen   Charakter  besitzt  und  dass  er  früher  alf 
Porphyrion  ist. 

Weniger  wichtig  sind  folgende  Fälle,    wenn  sie  auch  an  Beweis- 
kraft  nicht   geringer  sind:    C.  III  3,  52  Sacra  .  .  .  rapuerunt  Roman* 
etc.  Α  er.    Non  flowtatiorum  dextra,  sed  eorum,  qui  etc.  Porph.  —  C.  IV 
8,  20  Calabrae  Picrides;  Et  signifxcafc  Emmw*.  K<ä.   &u*  τϊΛ  *rfÄ|i 
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carmina.  Porph.  —  Epiet.  I  13,  8  Ueber  Vinnius  Aaina.  Adludit  no- 
mini  eins  et  quasi  convenire  .  .  .  eins  ingenio  vult  videri.  Acr.  ostendit 
non  aliquo  vitio  hoc  cognomen  Vinnio  contigisse,  sed  gentile  fuisse. 
Porph.  —  Epiet.  I  18,  10  sunt  quidam,  qui  .  .  .  adulantes  dominis  suis 
recumbentibus  in  lecto  simulant,  ferner  lecti:  ubi  recumbit  dominus.  Aor. 
Danach  ist  lecti  ein  genet.  object.,  abhangig  von  derisor  (in  dem  Sinne 
von  'qui  adalando  deridet  dominum*).  Porph.  faeet  lecti  als  gen.  sub- 
ject.  auf  und  fährt  fort:  sie  ego  melius  inteüego  ab  hie,  qui  etc.  Dann 
fahrt  er  Akrons  Dentung  an,  wobei  er  das  Wort  dominus  'Wirth* 
wiederholt. 

Manchmal   geht  Porphyrion    auch    nicht    eo    weit,    da  es  er 
Α  krön  β  Aneicht  völlig  zurückweist,  sondern  er  äussert  nur  leisen 
Zweifel,  indem  er  eine  andere  Erklärung  daneben  stellt.    Meistens 
ist    dabei    die  Partikel   utrum- an    verwendet.     Α  krön    leitet   ab- 
stemius  (Epist.  I  12,  7)  wie  Quintilian  (I  7,  9),  Gellius  (X  23,  1) 
von  temetum  ab:  Abstemius  .  .  .  eo  quod  abstineat  temeto   id  est 
vino.     Porphyrion  zieht  die  Ableitung  von  äbstinere  allein  vor: 
Abstemius,  qui  abstinei;  an,   ut  quidam  putant,  abs  temeto  id  est 
siecus  ac  sine  vino  et  sobrius?    Sein  Zweifel    richtet    sich  also 
nicht  nur  gegen    die    vorgeschlagene  Etymologie,    sondern   auch 
gegen  die  eigenartige  nur  für  diese  Stelle  passende  Deutung  des 
Begriffs.     Da  wir  also  die  Disposition  des  akronischen  Scbolions 
in  seiner  Entgegnung  wiederfinden,    da  auch   in  sobrius  ein  An- 
klang vorliegt,  ist  es  hier  sehr  klar,  wen  er  mit  quidam  meinte. 

Ausserdem  beachte  man  noch:  C.  III  19,  8  Pelignum  oppidum 
.  .  .  frigidae  regionis.  Acr.  Utrum  in  Paeligno  oppido  .  .  .  an  .  .  . 
speciem  pro  gener e  posuit?  Porph.  —  C.  IV  2,  13  Castori  quoque  et 
Poüuci  laudes  dietas.  Acr.  Utrum  Castorem  ac  Poüucem  significat,  an 
generaliter  etc.  Porph.  —  Epist.  II  1,  11  fatali  .  .  .;  ita  enim  [labor] 
semper  adiunetus  Herculi  fuit,  ut  etc.  Acr.  Utrum  .  .  .  fatis  Iunonis, 
an  .  .  .  pro  capitali  ac  molesto?  Porph.  —  Epod.  13,  4  opportunitatem 
partem  aliguam  de  die.  Acr.  (γ.  Hauthal  I  500,  9).  Utrum  occasionem, 
quae  de  die  pluvio  ineidit,  an  ut  convivia  de  die  dicebantur  etc.  Porph. 

Nun  könnte  man  noch  mehrere  Stellen  angeben,  in  denen 
Porphyrion  unter  alii  oder  quidam  auf  eine  ähnliche  Erklärung 
hinweist,  wie  sie  in  Α  krön  vorliegt.  Jedoch  fehlt  dann  die  Be- 
weiskraft, wenn  nicht  gerade  die  besondere  Fassung  das  Ver- 
hältnies klarlegt.  Das  aber  ist  bei  zwei  Stellen  der  Fall.  Die 
eine  gentigt  es  zu  nennen  (Bat.  I  2,  1  ambubaia),  da  schon 
E.  Schweikert  (a.  a.  0.  S.  38)  davon  gehandelt  hat.  Die  andere 
handelt  von  dem  Ehebruch  des  Sallust  (Sat.  I  2,  41).  Der  Be- 
ruht darüber  stimmt  bei  beiden  Scholiasten  fast  wörtlich  tiber- 
ein.    Da   aber  Akr —    **-    ~~~*ig  massgebende  Quelle  iAi 


(fraffuinler 

miut  mid   nennt,    da  er  ferner    diesen   Beri 
lt    stipra    txposui  (Sat.  I  2,  64)    ale    sein    Ε 
,  au   niush  hier  Porphyrien  den  Α  krön  anege 

Aece-liius  hatte  sicher  einen  viel  ansftibrlic 
Regeliun.     Αιιι-Ιί  sonst  kommt  es  noch  mehr 
rinn  mit   Akron   »'Ertlich    oder  fast  wörtlich 
r    die  BeieRBleile    des    letzteren   fehlt:    C. 
III   11,  2  'Cieere,  Statine),  C.  ΙΠ  2,   IT  {1 
■m   *u   die    Stellen   zusammengetragen    sind, 
die    Erklärungen   Alirons   widerlegt,     bezwei 
g  nimiui,    erhebt  sich  die  Frage:     wie  etel 
ouimt   eae'heneo  oft  vor,  daes  Akron  wider  P. 
ί     isi     es     πιπί   im-rkttürdig,     dase    in    dem   gi 
ÄferoiiB    i.irlit    eine    einzige    einwandfreie  S 

ilrr   die  Auffassung   dea  anderen  verneint  od 
Nur  rinmal     li:ii     es    den   Anschein.      Beide 
trieis    (Epod,    4,    3)    anf    Spanien.      Dagegi 
|K|"-.I    δ,   211    an  den    Pontos:     Hiberiam  . 
h  '■■•'.      \V#nn  daher  Akron  bemerkt:    ei  hi 
iam  ftott   HiFpaniam    diclam,    sed  Ponto   ein 
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dea  Vorginger  folgt,  wird  in  Hauptsachen  erst  recht  abschreiben. 
Man  wird  sich  daher  kaum  dem  Schlosse  entziehen  können, 
dies  der  Kern  des  akronisohen  Commentars  älter  ist  als  Por- 
phyrion. 

Eine  nicht  geringe  Stütze  gewinnt  dieses  Ergebnies  durch 
die  Betrachtung  der  Quellen,  welche  Λ  krön  benutzt.  Es  ist 
schon  anderweitig  darauf  hingewiesen,  dase  die  spätesten  in 
jener  Sammlung  citirten  Dichter  der  Zeit  Trajans  angehören 
(Keller  Symb.  phil.  Bonn.  S.  501).  Ganz  dasselbe  gilt  aber 
τοη  den  citirten  Grammatikern,  Historikern  usw.,  wie  in  der 
Ausgabe  Kellere  jetzt  leicht  zu  übersehen  ist.  Alle  jene  Citate 
des  Donat,  Servius,  Isidor,  wie  sie  in  früheren  Ausgaben  sich 
vorfanden,  sind  beseitigt.  Auch  das  Citat  des  Isidor  (C.  HI 
29,  4)  steht  ja  nur  in  einem  Theile  der  Handschriften  der 
reeensio  Γ,  genügt  also  nicht  einmal,  um  die  Zeit  dieser 
Recension  zu  bestimmen.  Belanglos  ist  ebenso  das  Citat  des 
Servius  (Sat.  I  9,  76);  es  sind  dort  zu  antestari  vier  verschiedene 
Erklärungen  angehäuft.  Wir  werden  als  ursprünglich  doch 
wohl  das  dritte  Scholion  betrachten,  das  einen  Vers  des  Plautue  an- 
zieht. Auch  das  Citat  des  Theotistus  kommt  auf  die  Kappe  des 
atzten  Recensenten.  Auch  hier  (Sat.  I  5,  97)  liegen  zu  Bari 
tooenia  zwei  entgegengesetzte,  durch  aliter  getrennte  Erklärungen 
vor.  Da  mau  also  die  Wahl  hat,  so  fehlt  der  Zwang  des 
Schlusses.  Durch  solche  Stellen  kann  nicht  der  Satz  um- 
geetossen  werden,  daes  in  unserem  akronischen  Commentar, 
wie  er  in  ursprünglicher  Form  beiden  Reoeneionen  gemeinsam 
w&r,  nur  ältere  Grammatiker,  von  Suetonius  rückwärts  ge- 
wöhnet, citirt  werden. 

Eine  Bestätigung  erhält  diese  Thateache  durch  eine  nähere 
Untersuchung  über  die  Quellen  im  einzelenen,  die  Α  krön  benutzt 
**at  Es  mag  hier  herausgegriffen  werden  das  Verhältniss,  in  dem 
Unser  Α  krön  zu  Verrius  Flaccus  steht.  Genannt  wird  derselbe 
allerdings  nur  einmal  (Carm.  saec.  8),  und  zwar  allein  in  der 
^ecensio  Γ.  Da  aber  dieses  Scholion  inhaltlich  dasselbe  bietet 
als  die  mehr  zersplitterten  Bemerkungen  der  reeensio  A,  so 
dürfen  wir  es  sicher  dem  ursprünglichen  Bestände  zurechnen, 
zumal  abgesehen  von  Varro  und  Sueton  niemand  so  häufig  von 
Α  krön  benutzt  ist  als  Verrius. 

Schwer  verderbt  und  auch  wohl  durch  eine  Lücke  entstellt 
ist  die  Erklärung :  Manes  dii  boni  dicebantur,  unde  et  mane  t  ν  actum 
piitatur,    auf  certe  somnus  pofiu*  quam  t-w/eri,  qui  sunt  fabulosv 
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(C.  I  4,  16).     Aber  soviel    ist    eicher,    daee    potius    quam  inferi 
einen  Gegensatz  verlangt;    und  der   natürliobe  Gegensatz  zu  tft- 
feri  ist  allein  super i.     Der  erste,    der,    so  weit  wir  wissen,   die 
manes  für  super i  und  inferi  ausgab,  ist  Verrius:  Idem  di  superi 
atque  inferi  dicebantur  (Feetue  S.  157).     Denn   wenn    er  tnanes 
auch  mit  mane  in  Verbindung  setzte  (S.  125  Matte,  S.  122  Mater 
matuta),   so  hob  er  dennoch  die  Ableitung  von  manare  (S.  158) 
stärker  hervor.    Hier  bleibt  allerdings  etwas  Zweifel  übrig,  wegen 
der   Verderbniss    unserer    Stelle.      Einen    anderen    Weg    schlägt 
Schwerdt    (Proben    einer    neuen    Horazrecension    Münster   1863 
S.  48)  ein. 

Bestimmter  ist  die  Quelle  folgenden  Soholions  zu  erweisen: 
Bidentes  .  .  .  oves  duos  annos  habentes,  sie  vocatae  ab  eminen- 
tioribus  dentibus,  qui  circa  duos  annos  naseuntur  (CHI 
23,  14).  Die  alte  Deutung  von  bidens  als  Zweizahn  beetritt  heftig 
Nigidius  Figulus  (Gelliue  XVI 6),  nach  dem  es  aus  bidennis  oder 
biennis  entstanden  ist.  Hygin  verth eidigte  wiederum  die  ältere 
Ableitung,  indem  er  auf  die  Thatsaehe  hinwies,  daee  jene  Opfer 
thiere  unter  acht  Zähnen  zwei  längere  (duo  ceteris  alt io res) 
haben  (Gelliue  XVI  6).  Diese  Auffassung  theilt  auch  Verrius: 
Bidentes  .  .  .  oves  duos  deines  longiores  ceteris  habentes  (Paulm 
S.  33).  An  ihn  lehnt  eich  Akron  an,  indem  er  die  Zweijährigkeit 
durch  den  Grund  des  Hygin  oder  Verrius  vertheidigt  und  dabei 
die  Ableitung  des  Verrius  als  Zweizahn  wählt.  Daee  Servio« 
(Aen.  IV  57),  der  dem  Akron  sehr  nahe  steht  (eminentiores  dentts), 
später  ist,  erweist  der  in  ihm  vorliegende  Widerspruch.  Wer 
den  Grund  der  zwei  längeren  Zähne  annahm,  der  durfte  doch 
nicht  zu  der  Etymologie  des  Nigidius  (bidennis)  zurückkehren. 
Denn  diese  thörichte  Ableitung  sollte  ja  gerade  durch  jenen 
Grund  widerlegt  werden.  Es  ist  also  ganz  klar,  daee  unser  akro* 
nieches  Scholion  in   der  Reihe  vor  Servius  und  nach  Verrius  liegt. 

Sonst  ist  Verrius  noch  in  folgenden  Fällen  benutzt:  C.  III  27,  H 
oecines  —  praepetes.  Feetue  S.  197  oscines,  8.  205  praepetes. —  Epod.  \fi 
super 8titem.  Festue  S.  305.  —  Epod.  5,  18  ut  eupressus  recisa  ntmqua* 
repullulat,  ita  mortui  non  redeunt  ad  vitam.  Com.  Cruquii  in  Fortsetzung 
unseres  Scbolions.  Paulus  S.  63 :  huius  generis  arbor  excisa  non  rt- 
nascitur,  sicut  ex  mortuo  nihil  iam  est  sperandum.  —  Sat.  I  6,  ® 
Lustra  ferarum  cubilia.  Paulus  S.  120  Lustra  . . .  aprorum  cubüia  et« 
Sat.  II  3,  25  Cerdonem  .  .  .  Graeci  α  lucro.  Paulus  S.  56  Cereopa  Gnu* 
appellant  .  .  .  quasi  κέρδιυνα.  Sat.  II  3f  278  Cerriti  .  .  .  qui  Cerent 
ira  percutiuntur.  Non\\»  $.  44  Gerrttt  .  .  .  Cereris  ira  vexati.  Vgl. 
Paulus  S.  54  cerritus,  S.  \\θ  Loiroofti.  -  %ä.\LVV\  Mvsm.  Paetai 
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S.226  Privos  —  Epist.  I  II,  13  furni.  Paulus  S.  84  furvum.  —  Epist. 
ί  13, 10  Lama  est  aqua  in  v»a  »tans  .  .  .  Lamas  lacunas  maiores  etc. 
Paolos  8.  117  Lacuna  .  .  .  aquae  collectio  .  .  .  alii  lamam  alii  lustrnm 
dicwti.  —  Epist.  (  14, 19  tesqna  loca  deserta  et  difficüia  (aditu  difficxlia 
Com.  Cruquii).  —  Feetus  S.  356  asper α ,  difficxlia  aditu.  —  Epist.  1 16,  60 
Lntrmi  viae  Salariac  lue  um  habet  .  .  .  fures  lavatores.  Paulus  S  117 
Lnermoms  fures  .  .  .  sub  tutela  deae  Lavernae  .  .,  in  cuius  lue  ο  etc. 
-  Ars.  poet.  4  beluam  marinam  .  .  .  pistricem.  Paulus  S.  30  Balaenam 
kfaitt  marinam  .  .  .  pistricem. 

Das  Verh&ltniss  Porphyrions  zu  Α  krön  einerseits  und  die 
Untersuchung  über  die  von  dem  letzteren  benatzten  Quellen 
iDdrerseite  ermöglichen  es  nun  einigermaesen,  die  Zeit  zu  be- 
itimmen,  in  der  der  Kern  unseres  akroniechen  Commentars  ver- 
'ttit  ist.  Da  Porphyrion  von  luliue  Eomanue  citirt  wird,  so 
dum  man  ihn  etwa  um  200  ansetzen,  also  unseren  Δ  krön  un- 
gefähr um  150.  Da  ferner  die  letzten  von  Akron  citirt en  Schrift- 
iteller  unter  Trajan  lebten,  würde  man  ungefähr  die  gleiche 
Zeitbestimmung  erhalten.  Denn  die  Nichtbenutzung  aller  späteren 
Quellen  kann  doch  nicht  Zufall  sein.  .Jedenfalls  gewinnt  man  so 
iinen  Spielraum,  der  etwa  von  Trajan  bis  Com  modus  reicht. 
Dazu  stimmt  vortrefflich  eine  Datirung,  die  topographische  Nach- 
lebten Akrone  uns  an  die  Hand  geben.  Er  sagt  (Sat.  I  8,  7): 
*  hoc  locoy  in  quo  modo  sunt  horti  Maecenatis,  ubi  sunt  modo 
Traiunae.  Darin  bezieht  sich  der  erste  Theil  auf  die  Zeit  des 
Dichtere,  der  zweite  auf  die  Zeit  des  Scholiaeten.  Auch  so  ge- 
winnen wir  als  terminus  poet  quem  die  Zeit  Trajans.  Einen 
terminue  ante  quem  erhalten  wir  aus  der  Anmerkung  Akrone 
über  den  Wassermangel  in  Canusium:  timiliter  et  ibi  aqua  deest 
li  in  Equo  tuticio  (Sat.  I  5,  91).  Diese  Anmerkung  konnte  nur 
^schrieben  werden ,  bevor  die  Stadt  durch  Herodes  Atticus 
Konsul  143,  gest.  176)  eine  Wasserleitung  erhielt,  die  dem 
Mangel  abhalf  (Nissen  aaO.  S.  856).  Umgekehrt  konnte  Por- 
'oyrions  Lesart  dulcior  erst  nachher  entstehen.  Sehr  richtig  hatte 
teller  (Sjmb.  phil.  Bonn.  S.  501)  beobachtet,  das  β  Akron  gerade 
)  Apulien  am  besten  Bescheid  weiss;  damals  glaubte  er  sogar 
ihliessen  zu  dürfen,  dass  Apulien  seine  Heimath  sei.  Jedenfalls 
t  es  äusserst  unwahrscheinlich,  dass  die  Herstellung  einer  be- 
hmten  Wasserleitung  in  der  bedeutendsten  Stadt  der  Provinz 
b  seiner  Kenntniss  entzog.  Dass  er  aber  davon  schwieg,  wenn 
5  Sache  ihm  bekannt  war,  ist  kaum  anzunehmen.  So  erhält 
in  als  späteste  Grenze  das  Jahr  176.  Ke  bleibt  alfto  *\* 
^erster  Spielraum   etwa  die  Zeit  von   117  bis  Πβ,   \ι\  ^ι*\ώ& 
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ι   die  lirumlmaHse   des  alironiechen  Uoranie 
iat   bekannt,    dann    ungefähr  in   derselben 
.imrmiliker  Helebi»  Acron  gelebt  bat. 

unwichtig    für    die  Frage    nach    dem  V« 
ι  Schotten     isi    endlich    die  Betrachtung    l 
>'<m     der    jn-.utmiati  sehen  Weisheit  des  Hei 
wirrt.      Wenn    auf  ihn   im    letzten  Grande 
Cufegellt.     so    wird   man     erwarten.    Reine   i 
wiedejv.uiinden.     Das  ist  nun  in  der  That 
irfttch  der  Füll. 

liue    Aoron    war    ein    Gegner    des    lateini» 
if,    das»    i/ioi  und  ambo  im  Accueativ  die 
ei  Cliaiisins  (Keil  Gram.  Lat.  I  119,  12}  w 
Bemanne  lieisst  es:  IJeJenias  Acron  sie  [am 
limiutaoif ,    Vi-n  iitnique  diät  errare  etc.     Fi 
['erentiits  in  Adelphis'tu  Mos  duo. . ,',  ubi  Ht 

P:l/ii   hnltp   man   folgende  Anmerkungen   ι 
nt.  11  3,  18«  umI/o:  Pro  ambos.  —  Sat.  II  7, 
',ai   Iplr.ss.    Γ   Keller  Horati  opera  II   1   S. 
i'ii'lier  hinzu  Sat.  I  7,15:  duo:  pro  <tuos 
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meliorem  (Com.  Cruquii  und  γ.  Hauthal  II  298).  Auch  diese 
Stellen  finden  eich  mit  Ausnahme  einer  (Porph.  C.  IV  10,  4)  nur 
bei  Akron,  der  eich  also  darin  völlig  gleich  bleibt.  Man  darf 
also  diese  Art  der  Erklärung  als  bezeichnend  für  seinen  Com- 
mentar  betrachten. 

Ebenso  nachdrücklich  hatte  Helenius  Acron  hervorgehoben, 
d*M  primus  häufig  nicht  Zahlwort  ist,  sondern  den  Theil  einer 
Stehe  bezeichnet:  Terentius  in  Adelphis:  in  prima  fabula\  ubi 
Heknius  Acron:  pro  in  primo  (Charis.  210,  10,  29).  Aehnlich 
lauten  unsere  Scbolien  Sat.  Π  5,  53:  Prima  cera:  prima  tabula, 
pars  iabularum  (γ.  Hauthal  II  301).  Epist.  I  1,  1:  Prima  Ca- 
mena:  prineipio  operis  mei.  Sat.  II  2,  93:  Mire  aü  prima  tellus; 
Wo  enhn  (empöre,  quo  mundus  .  .  .  formatus  est.  Auch  diese 
Bemerkungen  finden  eich  nur  im  Akron,  nicht  bei  Porphyrion. 
Ei  ist  ja  auch  seltsam,  daes  ein  Römer  überhaupt  glaubte,  diese 
Redeweise  erklären  su  müssen.  Und  das  ist  auch  wohl  der 
Grand,  warum  jene  Bemerkung  des  Helenius  Acron  dem  Inline 
Romanus  auffiel,  so  dass  er  glaubte,  sie  anführen  zu  müssen. 

Eigentliche  Zeugnisse  dafür,  dass  unser  akronisoher  Com- 
tnentar  von  Helenius  Acron  in  seinem  Kerne  verfaest  sei,  giebt 
ei  bekanntlich  nioht.  Das  Citat  bei  Porphyrion:  Memini  me 
tytre  apud  Helenium  Acronem  (Sat.  I  8,  26)  ist  unbrauchbar, 
weil  das  Scholion  des  Acron  (Epod.  5,  25)  über  Sagana  zu 
trümmerhaft  ist.  Nichte  gewinnen  wir  ferner  aus  dem  Citat  in  den 
Persiueecbolien  (II  56),  oder'aus  der  ganz  zusammengeschmolzenen 
Anmerkung  in  Γ  b  (C.  IV  9,  36) :  Acron  interpretatur  Lollius, 
welche  Cruquiue  in  seinen  Handschriften  so  las :  Acron  inter- 
präatur  modo  consul  est  Lollius.  Nur  das  ergiebt  sich  aus 
diesem  letzten  Scholion,  dass  noch  im  9.  Jhdt.  ein  den  Namen 
des  Akron  tragender  Commentar  vorhanden  war. 

Werthvoller  ist  schon  jene  vielumstrittene  Glosse  in  den 
Jfccerpten  Scaligere:  zanga  pettis  Acron  nigris  medium  impediit 
Cirus  (CG1L.  V  613),  welche  auf  das  akronische  Scholion: 
PtUibus:  calciamentiSj  eangis  (Sat.  I  6,  28)  zurückweist.  Ob- 
wohl Loewe  (Prodrom.  Gloss.  Lat.  S.  40  ff.)  die  Quellen  und 
Entsteh  ungeart  der  Scaligerexcerpte  einer  genauen  Untersuchung 
unterzogen  hat,  ist  es  dennoch  nicht  erwiesen,  dass  Scaliger 
ene  Glosse  aus  den  Scbolien  selbst  entlehnt  habe,  wie  Loewe 
nnimmt.  Er  selber  weist  nach,  dass  vielfach  Bemerkungen 
er  alten  Scholiasten  in  die  Glossen  übergegangen  *\τιΛ  V*^• 
l  50.  Ä  98),    zB.    aufi    einem  Horazecholiasten    \i\    &\s  G\o***ä 
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Philoxeni  (S.  188).  Wenn  nun  der  Name  des  Pömpeius  Feetae 
einmal  einer  solchen  Glosse  beigesetzt  ist  (S.  194),  warum  ist 
es  denn  so  ganz  unwahrscheinlich,  daes  auch  der  Name  des 
ebenso  berühmten  Helenius  Acron  sich  in  den  Glossen  erhalten 
hatte?  Es  bleibt  also  immer  die  Möglichkeit  bestehen,  daes 
Scaliger  jene  Bemerkung  in  irgend  einer  uns  nicht  mehr  vor- 
liegenden Handschrift  fand.  Dann  aber  liegt  in  ihr  ein  Zeug• 
nies,  wenn  man  die  Frage  nach  dem  Verfasser  unseres  akro- 
niechen  Commentars  stellt. 

Ganz  hei  Seite  lassen  darf  man  ebensowenig  das  Zeugnis* 
der  Handschriften,  die  unserem  Kommentar  den  Namen  dei 
Α  krön  voransetzen.  Freilich  gehören  sie  meist  dem  15.  Jhdt 
an,  eine  nämlich  der  Parisinus  7988  dem  Anfange  des  13.  Jhdte 
(Keller  S.  VI).  Es  kann  auch  nicht  geleugnet  werden,  dasi 
solches  Zeugnise  sehr  unsicher  ist.  Aber  wenn  man  behauptet 
die  Schreiber  dieser  Handschriften  hätten  den  Namen  aus  jene: 
bekannten  Stelle  der  vita  Horatii  (Keller  S.  3)  entnommen,  ei 
ist  dieser  Schluse  nicht  minder  bedenklich.  Sie  hätten  ji 
ebensogut  den  Namen  des  Modestus  wählen  können.  Vie 
natürlicher  ist  es,  sich  den  Hergang  in  folgender  Weise  ν 
denken.  Als  der  ursprüngliche  Kommentar  des  Helenius  Acroi 
im  5.  oder  6.  Jhdt.  einen  Zusatz  aus  Porphyrion  und  vielleicht 
noch  aus  anderen  Erklärern  erhielt,  gab  man  den  Namen  au! 
Aber  der  ursprüngliche  Commentar  erhielt  eich  vereinzelt  da 
neben.  Ist  das  nun  für  das  9.  Jhdt.  erwiesen,  so  ist  es  docl 
auch  für  das  13.  Jhdt.  noch  roöglioh.  Wenn  nun  ein  Monc 
des  13.  Jhdte.  den  uns  überlieferten  Commentar  mit  dem  nr 
sprünglichen  verglich  und  fand,  daes  beide  im  Kerne  über 
einstimmten,  so  lag  es  sehr  nahe,  den  Namen  zu  über 
tragen.  Einen  leichten  Schimmer  von  Beweiskraft  darf  mal 
daher  doch  noch    dem  Zeugnisse    der  Handschriften    zuerkennen 

In  der  vorliegenden  Untersuchung  sind  drei  Gründe  er 
wogen.  Zunächst  ist  dargelegt,  daes  Porphyrion  unseren  Akroi 
etwa  40  Mal  zu  widerlegen  sucht,  ihn  berichtigt  oder  auf  ibi 
Bezug  nimmt.  Danach  muss  Akron  zum  mindesten  in  seinem 
Kerne  älter  sein  als  Porphyrion.  Zu  demselben  Ergebnis 
führte  die  Betrachtung  der  von  Akron  benutzten  Quellen  and 
Schriftsteller,  die  über  Trajan  nicht  hinausreichen.  Mit  Hinzu- 
ziehung einer  auf  topographische  Nachrichten  gegründeten  ß*' 
tirung  gewann  mau  avß  &\fe*fe  ^sta^  sl*  Abfaseungszeit  de« 
akroniechen  Kommentar«   sto*.  &\fc  TK\\Nä  ta*  V  "&V\\a^  ^^ 


V  ν 


Entetehungtzeit  der  akronischen  Horazeoholien 


143 


rede  die  Zeit,  in  der  Heleniue  Acron  gelebt  bat.  Endlich  ist 
darauf  bingewieaen,  daee  die  grammatischen  Aneichten  des 
Heleniue  Acron,  soweit  Charisiue  von  ihnen  bandelt,  sich  mehr- 
fach in  auffälliger  Weise  in  unsere  m  Α  krön  wiederfinden.  Da- 
her wird  der  Schluss  wahrscheinlich,  dass  der  Kern  unseres 
akroniscben  Commentars  dennoch  auf  den  Heleniue  'Acron 
ntrfickgebt.  Dieser  Ansiebt  kommt  jetzt  Keller  (Π  8.  X)  schon 
sehr  nahe,  wenn  er  sagt:  eorum  quae  Porphyrioni  et  Pseudo- 
aermi  communia  sunt,  partem  aliquam  ex  vero  Helenio  fluxisse 
mpicari  licebü. 

Schöneberg  b.  Berlin.  P.  Grraffunder. 


:ifsim"  Bericht  nhrr  <ii»  Angriff  der  f 

■V'iibrcnd  wir  aus  Herudot  im  I  der  BOnxdgri 
ieti  Angriff  der  Poreer  «nf  Jn«  iirlplii»i*lir  r" 
ι  zwei  Versuchen  He•  ür* 
isiti  des  Apollutempcls  und  Deiner  Schät 
unternahm  auf  G  ρ  bei  es  »eiuM  Herr»  Manie 
lit  bei  riataiai  ntni  fand  dni.fi  infolge  eint 
vettere  (•>!>,  2G  b.  Müller  χαλάίης  ΐπκκβ« 
Untergang,  den  zweiten  leitete  mit  Krfnlg  n»r 
lamis    der    Eunudie  Matahae.      Bei    dem   £«■ 
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>rat.  XI  ρ.  210  οίον  ευθύς  περί  του  Περσικού  πολέμου  ο\  μέν 
ροσιν  δστερον  γενέσθαι  τήν  π€ρ\  Σαλαμίνα  ναυμαχίαν  τής  έν 
Ίλαταιαΐς  μάχης,  οι  6έ  τών  ?ργιυν  τελευταΐον  είναι  τό  έν 
ΓΓλαταιαΐς  kein  Grund  vor.  Die  Tradition  über  die  Pereerkriege 
jrecheint  bei  Kteeiae,  wie  E.  Meyer  mit  Recht  hervorhebt,  ver- 
ichlechtert,  er  setzt  die  Schlacht  von  Plataiai  vor  die  von  Sa- 
amis  und  läset  Mardonios  bei  seinem  verunglückten  Angriffe  auf 
Delphi  fallen.  Nicht  genug  damit,  im  Widerspruch  mit  allen 
inderen  Quellen  erzählt  er  uns  auch  von  einem  zweiten  Angriffe 
inf  das  Heiligthum  in  Delphi,  der  zu  dem  gewünschten  Erfolge 
Tihrte.  Nach  der  Niederlage  von  Salamis  gab  Xerxes  Megabyzoe 
len  Befehl  zur  Plünderong  des  Tempels  und  schickte,  als  dieser 
lieh  weigerte,  den  Eunuchen  Matakas  mit  der  Weisung  ab,  die 
Tempelschätze  zu  rauben.  Derselbe  kam  dem  Gebote  nach  und 
cehrte  dann  zu  dem  Könige  zurück:  29,  27  ΞέρΕης  bk  περάσας 
:1ς  τήν  Ά  σία  ν  και  άπελαύνιυν  είς  Σάρδεις  ?πεμπε  ΜεγάβυΖον 
γο  έν  Δελφοΐς  Ιερόν  συλήσαΓ  έπει  6έ  εκείνος  παρητεΐτο,  άπο~ 
ϊτίλλεται  Ματάκας  6  ευνούχος,  ύβρεις  τε  φέριυν  τψ  Άπόλλωνι 
cd  πάντα  συλήσων  καΐ  6ή  ούτω  ποιήσας  προς  ζιέρΕην  ύπέ- 
ίτρεφεν.  ΞέρΕης  άπό  Βαβυλώνος  είς  Πέρσας  παραγίνεται. 
Müller  S.  67  bemerkte  zu  dieser  Stelle:  lhaec  omnia  reliqui  re- 
rom  soriptores  ignorant.  Ac  prooul  dubio  referenda  sunt  Per- 
»rum  vanitati.  Hino  sua  hausit  Cteeiae,  quem  inter  Persas  com- 
poBoieee  belli  Medici  historiam  totius  narrationis  tenor  coarguit*. 
Wie  er,  verwarfen  auch  Wecklein  (Ueber  die  Tradition  der  Perser- 
Wege,  München  1876)  und  Pomtow  (Die  Pereerexpedition  nach 
Delphi,  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1884,  8.  222  ff.)  die  Nachricht  des 
Kteeiae,  die  schon  durch  die  Thatsache,  dass  Herodot  die  alten 
Weibgeechenke  in  Delphi  noch  sah,  widerlegt  werde,  doch 
glaubt  Wecklein  in  ihr  eine  griechische  Dichtung  daran  er- 
kennen zu  dürfen,  dase  Megabyzos  den  Auftrag  des  Herrschers 
ablehnt  und  ein  Eunuche  ihn  aueführt.  Für  die  Ueberlieferung 
leg  Kteeiae  ist  Lanzani  aaO.  S.  51  eingetreten.  Nach  dem 
liege  von  Salamis,  so  führt  sie  aus,  hatte  auch  die  delphische 
nieste  reohaft  das  Bedürfniee,  ihre  verräterischen  Beziehungen 
u  dem  Perserkönige  in  Vergessenheit  zu  bringen,  zum  Beweise 
5r  ihr  loyales  Verhalten  diente  ihr  der  Angriff  der  Perser  auf 
ir  Heiligthum;  andererseits  war  aber  auch  die  Plünderung  des 
empele  nach  den  glorreichen  Waffenthaten  der  Verbündeten  ge- 
ignet,  das  Ansehen  des  Gottes  zu  schädigen,  die  Abeicht  des 
eindes  musste  sie  deshalb  durch  das  Eingreifen  der  Gottheit 
ilbet  scheitern  lassen.  Diese  delphische  Ueberlieferung  ist 
ns  bei  Herodot  erhalten.  Ganz  anderen  Ursprung  hat  die 
otiz  des  Kteeiae.  Nach  Salamis  brachen  die  delphiechen 
riester  mit  dem  Könige,  dafür  verlangte  dieser  Rache;  zugleich 
>llten  seinen  Unterthanen  gegenüber  die  Einäscherung  Athens 
nd  die  geraubten  Tempelschätze  seine  Waffenerfolge  bezeugen. 
[erodot  und  Ktesias  stehen  nach  diesen  Ausführung^  \n  \vxv- 
isbarem   Widerspruche    mit    einander,    und    es    \Afc\\>t    tvxjlt    ^v^ 

Rhein.  Mum.  f.  PhÜol.    N.  F.  LX.  \0 
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für    ilen    einen    nder    anderen     zu    entscheiden.    Pit   1 
einfacher,    ein  Widerspruch    zwischen  Herodot  ind   1 
t    freilich  bestehen,    aber    er    liegt  anderswo,  all  er 
Killen    int .     Alle  Untersuchungen    haben    die   äber- 
te    de»    Kteeias   nicht   scharf  genug    geprüft,   sie  Mit• 
nifenliuren   [rrtliimi,    den    man    beseitigen   mue«,  m» 
iiiiili      sonst     erhaltene    Nachricht     zu     entnehmen, 
heilwng    kann    nicht    Ruf   das    delphische    Heilipthoii 
wesen    sein.      Xerxes    befand    sich,    als   er   den  it- 
rh\  gab,  bei-eiis  in  Asien  (περάσας   €ίς  την  'Affinv.i. 
ιί     mit     ihrer    Hypothese    von    der    Anordnung  der 
i    Kte.-iaa    Recht,    dann    uiüsste    Mardonioa    noch  in 
stehen.      In     diesem    Falle    würde    der    König   nicht 
ps  Corps  uns  Asien  nach  Griechenland    zurückgesandt 
en  delphischen  Tempel  plündern  zu  lassen,    sonder* 

im    I. linde    noch    zurückgebliebenen    Feldherrn  mit 
liet:-nntT    einen    Raehezug   gegen    Delphi    zu  nnter- 
■1  aliev    die   Entscheidung    dee    ganzen   Feld2Dg»  bei 

«ir    dies    in    Wahrheit    nach    Etesias    anzunehmen 
«in-    der    König   mit   seinem    ganzen    Heere   fliithtir, 
su  rück  geh  ehrt,     dann    lag    die    von    einem    kleinen 
iilirti'   Expedition    gegen  Delphi   ganz    ausserhalb  de« 
Möglichkeit,    mit  der  Bemerkung    τκράσας   ίΐς  τήϊ 

sich    αποστέλλεται    .  .  .  .  τό    έν  Δελφοϊς  Ιερόν 
ι  lecht  Erdings     nicht     in    Einklang     bringen.      Nicht 
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Cortine  und  Plutarcb  melden:  Strabo  XI  p.  518  κα\  τό  τών  Βραγ- 
XibiDv  άστυ  άνελεΐν  οδς  ΞέρΕην  μέν  Ιορυσαι  αυτόθι,  συναπά- 
ραντας  αύτώ  έκόντας  έκ  τής  οίκείας,  biet  τό  παραοούναι  τά 
χρήματα  τοό  θεού  τά  έν  Διούμοις  και  τους  θησαυρούς,  In- 
haltsangabe der  verlorenen  Partie  aus  Diodor  XVII  κ'  τους 
Βραγχίοας  τό  παλαιόν  ύπό  Περσών  μετοικισθέντας  είς  τά 
ίάχατα  τής  βασιλείας,  Plut.  de  sera  num.  vind.  c  12.  Die  Zeit, 
in  der  dies  geschah,  ist  genau  die,  welche  von  Kteeiae  für  die 
Plünderung  des  delphischen  Tempels  angegeben  wird:  Strabo  XIV 
p.  634  τό  έν  Βραγχίοαις  ....  ένεπρήσθη  bk  ύπό  ΞέρΕου,  . . . .  ol 
U.  Βραγχίοαι  τους  θησαυρούς  τού  θεού  παράγοντες  τψ  Πέρση 
φ€υγοντι  συναπήραν,  Curt.  VII  5,  28  Mileto  quondam  iussu 
Xerxie,  cum  e  Graecia  rediret,  transierant  et  in  ea  eede  con- 
ititerant,  quia  templum,  quod  Didymeon  appellatur,  in  gratiam 
Xerxie  violaverant.  Xerxee  wollte  sich  an  den  Milesiern  für 
ihre  zweideutige  Haltung  in  der  Schlacht  bei  Salamis  rächen. 
So  berichtet  Pausanias,  der  hinzufügt,  dass  damals  auch  die  von 
Kanachos  gegossene,  später  von  Seleukos  den  Milesiern  zurück- 
gegebene Apollo  etatue  weggeschleppt  worden  sei  VIII  46,  3 
αΐτίαν  έπενεγκών  Μιλησίοις  έθελοκακήσαι  σφας  εναντία  'Αθη- 
ναίων έν  ττ)  'Ελλάδι  ναυμάχησα ντας  τον  χαλκουν  έλαβεν 
Απόλλωνα  τόν  έν  Βραγχίοαις,  vgl.  Ι  16,3;  11  10,5.  Auch 
Herodot  spricht  von  der  Plünderung  und  Zerstörung  des 
Branchidentempels,  verlegt  dieselbe  aber  in  die  Zeit  des  Dareioe 
und  läset  sie  mit  der  Einnahme  Milete  zusammenfallen  (VI  19 
ίρόν  τό  έν  Διούμοισιν,  6  νηός  τε  κα\  τό  χρηστήριον  συληθέντα 
ένεπίμπρατο),  man  hat  daher  die  entgegenstehende  Ueber- 
Üeferung,  welche  Xerxee  die  Vernichtung  des  Branchidentempels 
zuschreibt,  auf  einen  Alexanderschrifteteller  zurückführen  wollen. 
Gewies  fand  sie  sich  bei  Kallisthenes  und  hat,  wie  sich 
aue  Diodor  und  Curtius  ergiebt,  auch  bei  Eleitarch  gestanden, 
M>er  daran  kann  doch  kein  Zweifel  bestehen,  daes  vor  ihnen 
schon  Kteeiae  die  gleiche  Erzählung  geboten  hatte.  Auch  er 
kennt  nur  einen  Angriff  auf  Delphi  und  befindet  sich  mit  der 
Tradition  Herodots  im  Einklang,  daes  ein  starkes  Unwetter  ihn 
Vereitelt  habe;  was  man  aber  im  Auszuge  des  Photioe  über  die 
Plünderung  des  delphischen  Heiligthums  durch  Matakas  liest,  ist 
*uf  dae  Apolloheiligthum  in  Didyma  zu  beziehen.  In  der 
Präge,  ob  dieses  unter  Dareioe  oder  Xerxee  seiner  Schätze  be- 
raubt worden  ist,  dürfte  die  Entscheidung  gegen  Herodot  und 
Ίιγ  Kteeiae  fallen,  am  persischen  Hofe  war  er  gewiss  eher  in 
ler  Lage,  darüber  sichere  Kunde  zu  erhalten,  als  jener. 

Cöln.  Friedrich  Reues. 
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Zu  Strabon 

III  139  beisst    ee    von    den    Turdetaniern  :  ^p 

έΕετάίονται   τών   Ιβήρων   ούτοι  και  γραμματ  *φ 

τής   παλαιάς   μνήμης  ίχουσι  συγγράμματα  Λ 

νόμους  έμμετρους  έ£ακισχιλ(ιυν  ετών,  ιϊ•  ^ 

geschichtlich    recht    interessante    Stelle    w*  & -- 

dadurch,    dass    sich    der    von   dem  Geog*  >&■'  g* 

lassene  Gewährsmann  mit  ziemlicher  Si'  ^  .\' \\ 

es  ist,  wie  W.  Rage  (Quaestiones  Str  *k        .*?' -,    -7 

p.  30),  einer  Andeutung  C.  Wachemm.  '  * .  *  j^  j 

vermuthet    hat,    Asklepiades  von    MyrU*  V  . 

ριήγησις    των   τής  Τουροητανίας    εθνών, 
male    von    Strabon     benützt.       Weder    Rüge     n,. 
B.  A.  Mueller    De  Aeclepiade  Myrleano  p.  16  (Lpz.  j. 
haben  den  Fehler  der  Ueberlieferung   bemerkt;    es   bedari 
nur    eines    Hinweises,    dass    zu    schreiben    ist    έ£ακι<Χχΐλ(ιν» 
έπων.     Man  kann  die  in  Verse  gekleidete  britannische  Druiden- 
lehre  vergleichen:  multi  in  disciplinam  conveniunt  et  α  parentUfUS 
propifiquisquc  mittuntur.    tnagnum  ibi  numerum  versuum  ediscfft 
dicuntur  (Caes.  bell.  Gall.  VI  14). 

Stettin.  G.  Knaaok. 


Eine  Inschrift  ans  Pharsalos 

Der  Güte  des  Herrn  Prof.  C.  D.  Buok  in  Chicago  danke 
ioh  den  Hinweis  auf  eine  Insohrift  aus  Pharsalos,  die  mir  bei 
Abfassung  meines  Aufsatzes  'Thessaliotis  und  Pelasgiotie'  (in 
diesem  Museum  58,  598  ff.)  leider  entgangen  war,  die  aber  fBr 
den  darin  behandelten  Gegenstand,  die  durch  die  Mischung  von 
Aeolern  und  Westgriechen  bedingten  lokalen  Verschiedenheiten 
der  nordthessalischen  Mundart,  von  einigem  Belang  ist.  Sie  iit 
veröffentlicht  von  G.  de  Sanctis  in  den  Monumenti  antiohi  pabbL 
per  cura  d.  r.  acc.  dei  Linoei  8  (1898),  66  N.  85  und  lantet 
folgendermaesen:  Toi  άγυιαται  άνέθ[ε]καν  αρχόντων  Σοσ[άν]|δρο 
ACTavbpo1.  Die  Inschrift  ist  bereite  in  ionischem  Alphabet  ge- 
schrieben —  dar  au  8  erklärt  sich  der  Mangel  des  F  in  'Atfdvbpo 
im  Gegensatz  zB.  zu  ίασίοαμος  Phalanna  Kern  Inscr.  These,  tat. 
syll.  XIX  und  Ράσανορος  Orchomenos  ClGSept  I  8175,  38  -• 
aber  sie  bezeichnet  den  langen  o-Laut  noch  in  drei  Fallen  anter 
vieren  mit  0,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Endung  des  Gen.  Sg.f 
wo  es  sich  um  eine  von  der  des  Gen.  Plur.  damals  noch  Λτ 
weichende  Vocalförbung  bandeln   könnte,    sondern    auch  in  der 


I 


1  De  Sanctis  ergänzt  den  Schluss  der  ersten  Zeile  zu  dv^ct],'**• 
es  ist  aber,  da  allem  Anscheine  nach  στοιχηοόν-Schreibung  befolgt  ft 
jedenfalls  nur  ein  Bachstabe  weggefallen.  Ich  habe  [c],  nicht  [η]  g* 
schrieben  im  Hinblick  auf  erneu  KafartTt,  etre*  gleichaltrigen  Stein  tu 
der  Nähe  von  Pharsalos  Co\\.-Ttee\&  %o^\'K^^Nfet^H«BW|Jö»» 


aiso  einem  α  er  strenget  aonscnen  uiaiekte,  voiy  »VO  αβΓ  ηιβϊ 
Denkmälern  an  οι  αί,  bis  auf  den  äussersten  Onw  \js  *hen  be- 
für  den  uns  aus  Itanoe  τοί  (Coll.-Becht.  5058,  2;  a  vJvS  8ohn 
«ib.  50G(i,  59;  138  oder  132  v.  Chr.)  belegt  ist;  hier'^v^        ah 
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ersten  Silb  Htieohe  ßürgerreobt  auf  Antrag  des  Demosthenes 

Jahrzehnte  Q  ym.    III1   296    Anm.  4),    und  dieses   Ereignis 

Das  wici       "\  •'  Zusammenhang  mit  der  grossen  Theuerung, 

geechichte    lehrt  eintrat   und    erat    i.  J.  325  überwunden 

nnd  am  dnseentw  Μ  aO.  Π  so  CIA  IV  2,  179  b).    Zu  den 

lenkt  bat,  ist,    da  st  -    tftken,    die    wegen    ihrer    Verdienste 

Pelasgiotie  nur  oi  kt  Verleihung   des    attischen   Bürger- 

ao  gut  wie  in  späteren  4reten    demnaoh   ua.  Chairephilos 

19.  37.  11,  1  Phalanna.  "nh&fera  scheint  wohl  gegründet 

L'rkanden.     Hält  man  sici*  *i  niemand  beetritten  worden. 

Bootischen,  Elisohen  und  Don.  "iit  naoh  330  beziehen  und 

eignen,    ol  a\   aber  dem   Asiatin,  (▼gl.  Aber  die  Theuerung 

nnd  Arkadisch-Kyprischen,   so    wiru  'm  Jahre  328,    als    die 

der  Thessaliotia  auf  Rechnung  der  west^        "*^β  nun  Ankauf  von 

cchreiben.     Allerdinge   ist  die  Scheidung  v^v     *  aein,  dass  Chaire- 

'achäischen'   Griechen  nach  τοί  ταί  und  oi  a\w    Άβη  dargebracht 

reinlich  durchzuführen  wie  etwa  nach  Fixem  un^J\  Όθτα  Λττερον 

Mus.  aaO.  614  f.).     Denn    wir    finden    einerseits -V,s  Hrung   steht 

also   einem    der  'strengst'dorischen    Dialekte,    vo^^O  4w  hier 

^χν  -hei 

8ohn 

-.v.    v%<*',    V^,       «,vv     v«w      -.«J--       -.     v.u./      m»-»v6II      »oi,      mer   >-ll»V  βίβ 

entweder  ot  αί  aus   der  Sprache    der    schon    vor    der  ^Jv;       "ir 
Einwanderung    in    Kreta    ansässigen   'achäischen1   GriecW%x 
zuleiten    haben  oder  —  und  das  ist  wahrscheinlicher,    e0  ^- 
nicht  anderweitige   unzweideutige  Ueberreste  dieses  vordoTiw?fc 
Griechisch    in    geschichtlicher  Zeit    auf   der  Insel    »achgew\i^ 
sind1  —   annehmen  dürfen,  dass  die  kretische  Mundart  in  ftj^* 
tfonderleben,    nach    der  Abzweigung   von   dem  dorischen  Mutt^. 
dialekt  des  Festlandes  dieselbe  analogische  Ersetzung  von  τοί  τα\ 
durch  οι  αι  vorgenommen  hat,  die  schon  Jahrhunderte  früher  bei 
Jen  'achäischen'   Griechen  stattgefunden    hatte;    Itanoe  kann   von 
Üeser  Umgestaltung    verschont   geblieben  sein  oder  nachträglich 
?om  dorischen  Kleinasien  her,  für  dessen  Einfluss  auf  den  Osten 
Kretas  Blase  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  kretischen 
nachritten  in  der  Collitz-Bechterschen  Sammlung  III  2  S.  228  f. 
»emerkenswerthe  Indizien   beigebracht    hat,    τοί    erhalten^liaben. 
iuf  der  anderen  Seite  aber  hat  Homer  neben  o\  a\  noch  τοί  ταί, 
nd    diese  Thatsache    wird    man    sprachgeschichtlich    nicht  wohl 
η  der  θ    auslegen    können    als    dahin,    dass    zu    der  Zeit    als  die 
pische  Sprache  sich  auszubilden  begann, j  bei  den  Aeolern  sei  es 
[leinasiens,    sei    es,;  des    europäischen  Mutterlandes    die  ^.älteren 
Ormen    noch    ausschliesslich  «oder    neben     den  .  jüngeren    Neu- 


l£Den  Anschauungen,  die  soeben  Meister  in  seinem  Buche :  Porer 
nd  Achäer  I  (Leipzig  1904)  über   diese  Fragen   cutwickehVMiut,    kann 
:h,    so  vielerlei  ich  im  einzelnen   aus  der  Schrift    gelernt   \\u\>o,   <Voq\\ 
ώ  grossen  zu  meinem  Bedauern  weder  was  Kreta  noch  viaa  \aVlotivvxv 
ad  Argalis  betrifft,  mich  unscbliessen. 
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III  139  beiest  es  von  den  Turdetaniern :  σοφώτατοι  b1 
έΕετάίονται  των  Ιβήρων  ούτοι  καΐ  γραμματική  χρώνται  κοί 
τής  παλαιάς  μνήμης  ίχουσι  συγγράμματα  κα\  ποιήματα  κώ 
νόμους  έμμετρους  έΕακισχιλίων  ετών,  ώς  φασι.  Die  knltnr- 
geschichtlich  recht  interessante  Stelle  wird  noch  werthvoller 
dadurch,  daee  sich  der  von  dem  Geographen  unbestimmt  ge- 
lassene Gewähremann  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen  liest: 
es  ist,  wie  W.  Rüge  (Quaestiones  Strabonianae  (Lpz.  Dies.  1888 
p.  30),  einer  Andeutung  C.  Wachemuths  folgend,  wohl  mit  Recht 
vermutbet  hat,  Asklepiades  von  Myrlea,  Verfasser  einer  ff€- 
ριήγησις  τών  της  Τουροητανίας  έθνιυν,  auch  sonst  mehr- 
mals von  Strabon  benützt.  Weder  Rüge  noch  neuerdinge 
B.  A.  Mueller  De  Asclepiade  Myrleano  p.  16  (Lpz.  Die*.  1903) 
haben  den  Fehler  der  TJeberlieferung  bemerkt;  es  bedarf  wohl 
nur  eines  Hinweises,  dass  zu  schreiben  ist  έΕακισχιλίων 
έπων.  Man  kann  die  in  Verse  gekleidete  britannische  Druiden- 
lehre  vergleichen:  multi  in  disciplinam  conveniunt  et  α  paretitibus 
propivquisque  mittuntur.  magnum  ibi  numerum  versuum  edisccrt 
dicuntur  (Caee.  bell.  Gall.  VI  14). 

Stettin.  G.  Knaack. 


Eine  Inschrift  ans  Pharsalos 

Der  Güte  des  Herrn  Prof.  C.  D.  Buok  in  Chicago  danke 
ich  den  Hinweis  auf  eine  Insohrift  aus  Pharsalos,  die  mir  bei 
Abfassung  meines  Aufsatzes  'Thessaliotis  und  Pelasgiotis'  (in 
diesem  Museum  58,  598  ff.)  leider  entgangen  war,  die  aber  für 
den  darin  behandelten  Gegenstand,  die  durch  die  Mischung  von 
Aeolern  und  Westgriechen  bedingten  lokalen  Verschiedenheiten 
der  nordthesealischen  Mundart,  von  einigem  Belang  ist.  Sie  ist 
veröffentlicht  von  G.  de  Sanctis  in  den  Monumenti  antichi  pubbl. 
per  cura  d.  r.  acc.  dei  Lincei  8  (1898),  66  N.  85  und  lautet 
folgendermaesen:  To\  άγυιαται  άνέθ[€]|καν  αρχόντων  Σοσ[άν]|ορο 
Affavbpo1.  Die  Inschrift  ist  bereits  in  ionischem  Alphabet  ge- 
schrieben —  daraus  erklärt  sich  der  Mangel  des  F  in  'Atfavbpo 
im  Gegensatz  zB.  zu  Ρασίοαμος  Phalanna  Kern  Inscr.  These,  ant 
syll.  XIX  und  Ράσανδρος  Orchomenos  ClGSept  I  8175,  38  — , 
aber  sie  bezeichnet  den  langen  o-Laut  noch  in  drei  Fällen  anter 
vieren  mit  0,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Endung  des  Gen.  Sg., 
wo  es  sich  um  eine  von  der  des  Gen.  Plur.  damals  noch  ab- 
weichende  Vocalfärbung  handeln   könnte,    sondern    auch   in   der 


1  De  Sanctis  ergänzt  den  Schluss  der  ersten  Zeile  zu  dv£0[ci]:W• 
es  ist  aber,  da  allem  Anscheine  nach  στοιχηοόν- Schreibung  befolgt  ist, 
jedenfalls  nur  ein  Bachstabe  weggefallen.  Ich  habe  [c],  nicht  [η]  g* 
schrieben  im  Hinblick  avxi  erneu  νοΛ«τ«κ,  e-V«*  gleichaltrigen  Stein  •«• 
der  Nähe  von  Pharsa\os  Co\\.-TtaiY&  *ä8Ä\*Ksqfe«Nfett»  Vsswv^ö». 
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ersten  Silbe  von  Σιίκχανορος;  wir  werden  sie  also  in  die  ersten 
Jahrzehnte  des  4.  Jh.  zu  setzen  haben. 

Dae  wichtigste,  was  nns  der  kleine  Text  für  die  Sprach- 
geschichte lehrt,  was  schon  der  erste  Herausgeber  angemerkt 
md  um  dessentwillen  Back  meine  Aufmerksamkeit  auf  ihn  ge- 
enkt  hat,  ist,  dass  man  in  Pharsalos  τοί  sagte,  während  die 
'elasgiotis  nur  oi  kennt,  in  archaischen  (Kern  XVIII  a  Lariea) 
ο  gut  wie  in  späteren  (Hoffmann  Dial.  II  N.  16,  46  Larisa.  7,  7. 
9.  37.  11,  1  Phalanna.  Έφ.  άρχ.  1900,  53  Ν.  2,  6  Krannon) 
rkunden.  Hält  man  sich  gegenwärtig,  dass  sonst  τοί  ταί  dem 
öotisohen,  Eliscben  und  Dorischen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
ignen,  oi  al  aber  dem  Asiatisch- Α eolischen,  Ionisch- Attischen 
od  Arkadiech-Kyprischen,  so  wird  man  geneigt  sein  das  τοί 
öt  Thessaliotis  anf  Rechnung  der  westgriechischen  Thessaler  zu 
>h reiben.  Allerdings  ist  die  Scheidung  von  Westgriechen  und 
chäiscnen*  Griechen  nach  τοί  ταί  und  oi  ai  nicht  so  glatt  und 
jinlich  durchzuführen  wie  etwa  nach  FiKcrri  und  d(F)iico<Ti  (Rhein, 
[us.  aaO.  614  f.).  Denn  wir  finden  einerseits  im  Kretischen, 
leo  einem  der  Strengst 'dorischen  Dialekte,  von  den  ältesten 
»enk  malern  an  oi  ai,  bis  auf  den  äussersten  Osten  der  Insel, 
ir  den  uns  aus  Itanos  τοι  (Coll.-Becht.  5058,  2;  3.  Jh.)  τοίδε 
b.  5060,  69;  138  oder  132  v.  Chr.)  belegt  ist;  hier  werden  wir 
ot weder  oi  ai  aus  der  Sprache  der  schon  vor  der  dorischen 
!in Wanderung  in  Kreta  ansässigen  'achäischen'  Griechen  her- 
uleiten  haben  oder  —  und  das  ist  wahrscheinlicher,  so  lange 
icht  anderweitige  unzweideutige  Ueberreste  dieses  vordorischen 
iriechisch  in  geschichtlicher  Zeit  auf  der  Insel  nachgewiesen 
ind J  —  annehmen  dürfen,  dass  die  kretische  Mundart  in  ihrem 
londerleben,  nach  der  Abzweigung  von  dem  dorischen  Mutter- 
ialekt  des  Festlandes  dieselbe  aiialogische  Ersetzung  von  τοί  ταί 
urch  oi  αι  vorgenommen  hat,  die  schon  Jahrhunderte  früher  bei 
en  'achäisohen*  Griechen  stattgefunden  hatte;  Itanos  kann  von 
ieser  Umgestaltung  verschont  geblieben  sein  oder  nachträglich 
om  dorischen  Kleinasien  her,  für  dessen  Einfluse  auf  den  Osten 
[retae  Blase  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  kretischen 
ischriften  in  der  Collitz-Bechtel'schen  Sammlung  III  2  S.  228  f. 
emerkenewerthe  Indizien  beigebracht  hat,  τοί  erhalten^haben. 
uf  der  anderen  Seite  aber  hat  Homer  neben  oi  ai  noch  τοί  ταί, 
ad  diese  Thatsache  wird  man  sprachgeschichtlich  nicht  wohl 
ldere  auslegen  können  als  dahin,  dass  zu  der  Zeit  als  die 
)ische  Sprache  sich  auszubilden,  begann,)  bei  den  Aeolern  sei  es 
leinasiens,  sei  es,';  des  europäischen  Mutterlandes  die^älteren 
3rmen    nooh    ausschliesslich  [/)der    neben     den  j  jüngeren    Neu- 


*!Den  Anschauungen,  die  soeben  Meister  in  seinem  Buche :  Dorer 
id  Acnäer  I  (Leipzig  1904)  über   diese  Fragen   entwickelt"hat,    kann 
i,    so  vielerlei  ich  im  einzelnen   aus  der  Schrift    gelernt  \U.\>s,   toc\\ 
ι  grossen  zo  meinem  Bedauern  weder  was  Kreta  noch  was  YäWotu^ 
d  Argolis  betrifft,  mich  anschliedsen. 


Mümibn 

l.iebrauch    waren1.      So   könnte   man   allenfalls  »ick 

iler  pluirsaliacbeii  lusehrift  ein  Ueberlebeel  ans  w 
blicken,  (11*.   meinen,  <lie  Neubildung  ol  ai  habe  oir 

Thessalien,  nicht  auch  im  westlichen  Eingang  se- 
il wird  rann,  alles  zusammen  erwogen,  wohl  der  m- 
igenen  RrklUinnje  Jen  Vorzug  geben,  also  für  toi 
Etniiritigen  d«  Weatgriechen  verantwortlich  marin, 
(feile   Form    von   Bedeutung    in   unsere  πι   Denkmal  ifl 

sie  ermilglicht  über  όν-  und  άν•  in  Thessalien  bt- 
d  besser  zu  nrtlieilen  nie  Rhein.  Mdb.  58,  600  p- 
>ie  l'elasffintis  weist  von  den  archaischen  Texten 
.  XVIII.  XX  1  t»  όν-  auf  wie  die  kleinasiatiirie 
Μ  ist  ctv-  in  riiursaloa  von  den  Westgriecben  ein- 
Ich.  nn<3  wenn  von  jüngeren  Inechrifteu  ebendaher 
rtfin.  (ίβ,  11    ην-,    die    andere  (Hoffm.   67,  4)  OV-  ta»t, 

ultl"  r.chlif:!.  dieses  erat  von  der  Pelasgiotie  btr 
.'•■Ιι,κΐιΐ  worden  im  Zusammenhange  mit  dem  Wieder- 
(tnOitwliFT  S|Uinlieigentliüniliclikeiten    von  Osten  nifli 

Kit  in  jüngerer  Zeit  aucli  eonet  an  dem  einen  od« 
kte  beobachten  können  (vgl.  Rhein.  Mus.  58,  601.  605), 
r  Redeweise  der  Penesten  von  Neuem  an  die  Ober* 
.-t.  Damit  niirhst  denn  auch  die  WabrecbeinliehkNt. 
ilie  wir  noch  weiter  westlich,  in  Kierion  HoffnwN 
rti»  i'Liil.  Beeilt.  336,  Trikha  ib.  335  in  freilieb  ml» 
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Pbeidippoe,  das  attieohe  Bürgerrecht  auf  Antrag  de  β  Demosthenes 
bekam  (Schäfer,  Dem.  III2  296  Anm.  4),  and  dieses  Ereignis 
wird  von  Schäfer  in  Zusammenhang  mit  der  grossen  Theuerung, 
die  in  Athen  um  330  eintrat  and  erst  i.  J.  325  überwanden 
war,  gebracht  (vgl.  Larfeld  aO.  II  zu  CIA  IV  2,  179  b).  Zu  den 
reichen  Ansiändern  und  Metöken,  die  wegen  ihrer  Verdienste 
und  Beiträge  damals  durch  Verleihung  des  attischen  Bürger- 
rechte ausgezeichnet  wurden,  treten  demnaoh  ua.  Chairephilos 
und  seine  Söhne.  Diese  Ansicht  Schäfers  scheint  wohl  gegründet 
zu  sein,  und  ist  meines  Wissens  von  niemand  bestritten  worden. 
Die  Inschrift  muss  sich  also  auf  die  Zeit  nach  330  beziehen  und 
ist  wahrscheinlich  kurz  nach  328  zu  setzen  (vgl.  über  die  Theuerung 
Köhler,  Athen.  MittheiJ.  VIII  211  ff.).  Im  Jahre  328,  als  die 
Noth  noch  fortdauerte  und  freiwillige  Beiträge  zum  Ankauf  von 
Getreide  aufgeboten  wurden,  wird  es  geschehen  sein,  dass  Chaire- 
philos noch  dazu  eine  freigebige  Spende  von  Salzfischen  dargebraoht 
hat  (vgl.  Hyperides  ed.  Blase,  fr.  184:  μετά  ταύτα  δστερον 
ήλθον  όναθησόμβνοι  τό  τάριχος.).  Mit  dieser  Datirung  steht 
die  Inschrift  keineswegs  im  Widerspruch,  obwohl  einige  der  hier 
Erwähnten  schon  um  340  oder  etwas  früher  als  Trierarchen  be- 
kannt sind.  Die  grösste  Bedenklichkeit  möchte  Arohebios,  Sohn 
des  Archebiadee,  aas  Lamptrai  bieten,  weil  er  schon  373  als 
Tri  erarob.  verzeichnet  ist ;  doch  ist  es  nicht  befremdend,  dass  wir 
ihn,  wenn  er  im  J.  373  zwanzig  Jahre  alt  war,  noch  328  unter 
den  Lebenden  finden.  Kephisodoros,  Sohn  des  Meidias  aus  Ana* 
gyrue,  ist  ein  Sohn  des  bekannten  Meidias  (Dem.  XXI),  der  um 
330  als  tot  erwähnt  wird  (Aisch.  III  115).  Ein  Bruder  des 
obengenannten  Pamphilos,  Pheidippos,  kommt  in  den  Seeurkunden 
aus  323/2  als  Trierarch  vor. 

Helsingfore.  Johannes  Sund  wall. 


Zu  Horaz  Oden 

(Schluee) 

III  3,  9  ff.  Hac  arte  Pollux  et  vagus  Hercules  enisus 
arcee  attigit  igneae.  Das  mythologische  Gewand,  das  Horaz 
zumal  über  den  zweiten  Theil  des  Gedichtes  (den  ersten  Theil 
der  Rede  der  Juno,  v.  18—36)  gehängt  hat,  darf  nicht  darüber 
täuschen,  dass  es  ihm  mit  hac  arte  als  Ableitung  der  Vergötte- 
rung Ernst  ist  und  dass  er  die  Göttlichkeit  des  Pollux  (und 
entsprechend  der  übrigen)  weder  auf  Vaterschaft  eines  Gottes 
(trotz  Marti«  equie  v.  16)  noch  etwa  auf  eine  nur  im  pugillatus 
bewährte  oonetantia  zurückführt.  In  dem,  was  Horaz  meint, 
stellt  er  sioh  wie  I  28,  7—9  rationalistisch  in  Gegensatz  zum 
tberiieferten  Mythus:  Wegen  übermenschlicher  Willenskraft 
l,  lliLriiilll  (aoageführt  Ep.  Π  1,  7  f.)  sind  Menschen  (wie 
m~  ^  im  nU**m*M*l•  üHmu)  vergdttlieht  worden;  und  zwar  haben 

rii  ν•**»  Ί  sugleich  sie  zu  Söhnen 

i  res   Horaz    vor   Avx^yl 
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von  Alexander  dem  Grossen,  dem  als  Sobn  des  Zeus  Ammon 
bezeichneten,  an  durch  die  Diadochenfürsten  hindurch  bis  nun 
Gerede  des  Volkes  über  Octavian.  Im  gleichen  Rationalismus 
leitet  er  IV  5,  35  f.  das  Gottesthnm  des  Hercnles  und  des 
Castor  ans  der  Dankbarkeit  Griechenlande  (Graecia  memor)  ab 
und  nennt  er  Ep.  II  1,5  f.  Romulus,  Liber,  Castor  und  Pollox 
"post  ingentia  facta  deorum  in  templa  receptf ;  schon  der  nach- 
folgende Gegensatz  des  Undankes,  mit  dem  ihnen  bei  Lebzeiten 
die  Menschen  lohnten,  hätte  davor  hüten  müssen,  dass  man  an 
templa  herumdeutete,  um  eine  Vergöttlichung  durch  die  Götter, 
statt  durch  die  Menschen,  zu  gewinnen. 

Unverkennbar  sind  III  3,  9 — 16  die  Ausführung  zu  der 
eben  erst  vorausgegangenen  Strophe  III  2,  21 — 24  Virtus 
recludene  immeritis  mori  caelum  negata  temptat  iter  via  etc. 
Nichts  deutet  dort  auf  göttliche  Abstammung.  Nur  die  in 
Kampf  siegreiche  Manneskraft  ist  es,  welche  (III  2,  17  —  20) 
die  Selbständigkeit  behaupten  läset  und  (III  2,  21 — 24)  einer 
kleinen  Minderheit  eben  dieser  Kraftmenschen  durch  ihre  eigene 
Kraft  sogar  den  Weg  zum  Himmel,  zur  Göttlichkeit,  öffnet 
Die  gleiche  kleine  Minderheit  wird  III  3,  9 — 16  aus  den  viri 
propositi  tenaces  (v.  1 — 8)  herausgesondert. 

Auch  durch  die  Einheitlichkeit  von  III  3  wird  ratio- 
nalistische Auffassung  der  Vergötterungen  des  Mythus  erfordert, 
Denn  nur  so  sind  diese  eine  treffende  Parallele  zu  der  auch 
Augustus  bevorstehenden  Vergötterung.  Nur  für  äusserliche 
Betrachtung  nämlich  hat  das  Gedicht  Romulus  zum  Gegenstand. 
Betont  man  nicht  sowohl,  was  der  Dichter  sagt,  als  was  er  an- 
deutend meint,  so  ist  das  Gedicht  in  seinen  Hauptgedanken  eine 
Anwendung  von  Strophe  III  3,21 — 24  auf  die  Person 
des  Augustus:  eine  Verheissung  seiner  Vergötterung  (v.  11  f• 
ausgesprochen)  und  ein  Hinweis  auf  die  Verdienste,  denen  er 
sie  verdankt.  Der  zweite  Theil  des  Gedichtes  (v.  17 — 36)  deutet 
symbolisch  auf  (so  zuerst  von  Th.  Mommsen  ausgesprochen)  die 
Verderben  drohende  Entweihung  des  römischen  Reiches  durch 
das  sittenlose  Paar  Antonius  und  Cleopatra,  sowie  auf  die  Er- 
rettung aus  dieser  Gefahr  durch  Octavian.  Der  dritte  Theil 
des  Gedichtes  (v.  37  ff.)  fügt  das  weitere  positive  Verdienet 
des  Octavian  an,  dass  nunmehr  Rom  auf  zeitlich  und  räumlich 
unbegrenzte  Weltherrschaft  rechnen  darf,  sofern  es  nur  (v.  37—42 
und  58 — 60)  die  Bück  kehr  der  soeben  abgewendeten  Gefahr 
vermeidet,  dh.  sofern  es  nicht  orientalische  Sitten losigkeit  ein* 
reissen  läset  und  nicht  den  Schwerpunkt  des  Reiches  von  der 
Stätte  alten  Römergeistes  hinweg  in  den  Orient  verlegt. 
Für  diese  Fassung  der  Einschränkung,  welche  cdum  longus  inter 
saeviat  Ilion  Romamque  pontus*  und  Ilions  thatsächlich  erfolgte 
Neubesiedelung  betont,  darf  Verf.  auf  seine  Behandlung  dieser 
Ode  in  der  1891  er  Festschrift  des  Schneeberger  Gymnasium* 
verweisen.  Ja  es  mag  TO\\e\t\A.  ^«twtaia.  *iu  'Nebenzweck*  der 
Ode    gewesen    sein,    \m  lutexw»*    fo%  >L*\wt%  *\™%ugpat.  ^<&* 
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erede  entgegenzutreten,  das  auch  Auguetus  (wie  Caesar  nach 
ueton  o.  79)  die  Abeicht  zuschreiben  mochte,  den  Herrscher- 
tz  in  den  Orient  zu  verlegen;  denn,  eo  sehr  sich  Auguetus 
dt  der  Zurttckführung  der  Iulier  auf  Hier  und  Troia  und  Venus 
mscbmeicheln  Hess,  so  war  er  doch  ein  zu  nüchterner  Politiker, 
m  praktische  Folgen  dieser  Legende  zuzulassen. 

III  26»  11  f.  Man  bezeichnet  den  vom  Dichter  erbetenen 
eiseelechlag,  mit  dem  Venus  die  Chloe  treffen  soll, 
le  'Strafe'  und  als  'Mittel  zur  Fügsamkeit'.  Beides  erläutert 
ie  Stelle  nicht  ausreichend. 

Unter  c Mittel  zur  Fügsamkeit'  versteht  man  Erweckung 
on  Liebe  zu  Horaz.  Aber  durch  ein  Gebet,  von  Chloe  ge- 
lebt zu  werden,  würde  der  Dichter  seinen  Entsagungsentschluss 
α  plump  aufheben.  Dagegen  wird  der  Grund  dieses  Entschlusses 
nd  damit  aueh  seine  Unverlässigkeit  fein  enthüllt  durch  das 
rebet  'Ach,  Venus,  lass  die  stolze  Chloe  auch  einmal  empfinden, 
rie  weh  Liebe  (zumal  unerwiderte)  thut!' 

Eine  'Strafe*  ist  so  der  Liebe  erweckende  Schlag  der  Venus 
Uerdinge.  Und  zwar  soll  Chloe  gestraft  werden  duroh  (zumal 
nerwiderte)  Liebe  zu  einem  Dritten,  wie  Tibull  I  8  der  gegen 
eine  Liebhaber  spröde  Marathus  durch  unerwiderte  Liebe  zu 
'holoe  gestraft  wird.  Aber  wesentlicher  als  die  Strafe  ist  auch 
ier  die  Liebe  erweckende  Kraft  des  flagellum  Veneris. 
<nd  geschwungen  wird  dies  auch  ohne  dass  gestraft  werden  soll, 
neb  Tibull  I  8,  5  waren  die  verbera  des  Dichtere  selbst  nicht 
träfe,  sondern  nur  Schmerzenebringer.  Besonders  bemerkene- 
erth  aber  ist  Martial  VI  21,  wonach  Venus  zwar  ihren  un- 
treuen Liebhaber  Mars  'saepe  furibunda  cecidit ,  aber  ander- 
es Venus  am  Hochzeitstag  von  Stella  und  Violantilla  aus  blosser 
üreorge  für  die  Treue  des  Stella  diesem  arcano  percussit 
}ctora  loro.  Der  dem  jungen  Paare  befreundete  Dichter  schliesst: 
&ga  iuvat,  sed  tu  iam,  dea,  caede  du  ο  8  (die  letzten  zwei  Worte 
Hlich  nicht  ohne  eine  varia  lectio).  Bei  der  Vorstellung  von 
tu  heieee  Liebe  erweckenden  Riemenschlag  der  Venus  sind  eben 
>bl  mehrere  Vorstellungen  zusammengeflossen:  die  schmerzen- 
ingende  Geissel  und  der  Liebe  erweckende  cestos  Veneris  (der 
er  auch  bei  Martial  daneben  in  der  althergebrachten  Vor- 
llnng  vorkommt);  vielleicht  hat  dabei  auch  die  Parallele  der 
>  Frauen  befruchtenden  Schläge  der  Luperci  gewirkt. 

III  29,  43.  Ich  halte  für  Rede  nicht  vixi,  sondern  Vixi; 
.8  .  .  .  vexit. 

IV  5,  17.  Gegen  die  Annahme,  dass  bos  das  weidende 
id    meine,  spricht  schon  das  Masculinum  und   ist   entscheidend 

Wiederholung  von  rura.  Bezeichnete  rura  das  eine  Mal  die 
;iden,  das  andere  Mal  die  Getreidefelder,  so  wäre  die  Wieder- 
ung  ein  Stilfehler.  Dagegen  eine  schöne  Redefigur  ist  sie 
der  Steigerung:  'Sicher  durchpflügt  die  Fluren  das  Rind, 
nährt  die  Fluren  Ceres  und  segnende  Fruclitb&TYietf .  Vte\ 
idrack  p&rambul&t  ist  gewählt  wegen  des  langsamen Sctaxfc\\A\v%. 
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IV  9,  34 — 44.  In  der  Festschrift  des  Scbneeberger  Gym- 
nasiums 1891  S.  75  Anm.  schrieb  ich:  Die  verschiedenen  Möglich- 
keiten die  Worte  zu  construiren  sollten  doch  vor  der  einen 
zweifellos  richtigen  Erklärung  zurücktreten,  daes  auf  animns  nnr 
prudens  und  reotus  bezogen  und  v.  37 — 39  als  Vokativ  (vgl.  den 
gleichen  Uebergang  in  den  Vokativ  Π  1,  13  ff.)  gefasst  wird.  Ab 
v.  39  ('voll  Hoheit  nioht  durch  Amt  nur  für  Ein  Jahr )  schlieft 
sich  der  Gegensatz  zu  non  unius  anni  in  der  Form  eines  all* 
gemeinen  Ausspruches  an,  in  welchem  natürlich  praetulit  und 
reiecit  dem  Nebensatz  angehören  und  nur  explicuit  den  Haupt- 
satz bildet.  —  loh  füge  jetzt  bei,  indem  ich  die  Uebersetznng 
von  v.  39  berichtige  in  'voll  Richterhoheit  nicht  durch  Amt 
nur  für  Ein  Jahr1  :  Sofern  bereits  vor  Abfassung  dieser  Ode 
an  Lolliue  Octavian  die  Criminalprozesse  der  Senatoren,  ins- 
besondere auch  die  Repetundenprozesse  (auf  die  wohl  avarae  frandis 
deutet)  an  den  Senat  und  ihre  Annahme  und  Instruktion  an  die 
Konsuln  verwiesen  hat,  ist  die  Bezeichnung  consul  non 
unius  anni  für  den  vindex  avarae  fraudie  (v.  37)  und  den  un- 
erbittlichen Richter  (v.  41)  besondere  bedeutungsvoll. 

Grimma.  Walther  Gilbert. 


Zur  Textgeschichte  der  grösseren  Pseudo-Quintilianiicben 

Declamationen 

1.  Die  subscriptio 

Nach  Deolamation  18  findet  eich  bekanntlich  in  allen  Hand- 
schriften der  19  grösseren  Pseudo-Quintilianisohen  Declamationen 
folgende  subscriptio1:  descripsi  et  emendivi  Domitins  Dracontins 
de  codioe  fratris  hieri*  feliciter  mihi  et  usibus  meis  et  die8  Om- 
nibus. Eine  zweite  subscriptio  findet  sich  nach  declamatio  10 
in  der  zweiten  Handschriftenclasse  (Parisinus  16230  und  Sor- 
bonianus  629) :  legi  et  emendavi  ego  draoontius  cum  fratre  ierio 
incomparabili  arrico  urbis  rome  in  scola  fori  traiani  feliciter. 

Ans  diesen  beiden  Fassungen  ergiebt  sich,  daes  Domitins 
Dracontins  und  Hierius  gemeinschaftlich  in  der  schola  fori  Traiani 
einen  kritisch  abcorrigirten  Text,  was  ja  legi  et  emendavi  be- 
deutet4, der  Declamationen  hergestellt  haben  und  zwar  auf  Grnnd- 


1  Vgl.  Jahn,  Ueber  die  Subecriptionen  in  den  Handschriften  ro- 
mischer Claseiker.  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  sächsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften,  philologisch-historische  Classe  111(1851)» 
S.  327  ff.  Haase,  de  latinorum  codicum  mee.  subecriptionibus;  index 
echolarum  Vratislav.  1860/61.  Rohde  bei  Ritter,  Die  Quintilianiechen 
Declamationen  (1881),  S.  206.  Dessauer,  Die  handschriftliche  Grund- 
lage der  19  grösseren  Pseudo-  Quintilianiechen  Declamationen  (1898), 
S.  81. 

8  Hierionis  Sorbonianus. 

8  dominie  ffunterianus,  &\%<i\\mUe  Haase,  doctie  Rohde,  alii»  W" 
badini%  spigolatwra  Latine,  etudi,  ifcaUam  d\  fta>V>o>a  tonM  V  {&&!{  #*• 

*  Vgl.  Leo,  U.  g.  ^.  λΑ^,  VU. 
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•e  einer  dem  Hieriue  gehörenden  Handschrift,  wohl  in  der 
iiee,  daes  Hieriue  seinen  Text  vorlas,  und  Dracontius  die  ab- 
ichenden  Leearten  in  sein  Exemplar  eintrug. 

Allgemein  zugestanden  wird,  dass  auch  diese  Textrecension, 
}  die  anderen,  von  denen  wir  Kunde  haben,  in  die  letzten 
ten  des  untergehenden  Heidenthums  gehört1.  Natürlich  hat 
ι  das  Interesse  auch  der  Persönlichkeit  des  Dracontius  und 
srius  zugewendet,  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  ein 
beres  Ergebnies  zu  gewinnen.  Leider  kann  dieses  auch  der 
rfaeeer  nicht  bringen,  aber  er  möchte  eine  Vermuthung 
•tragen,  die  hoffentlich  zu  weiterem  Forschen  nach  dieser  Rieh- 
ig  hin  anregt. 

Aue  der  Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Personen  scheidet 
liehst  aoe  der  Dichter  Dracontius,  obwohl  man  wegen  seiner 
storisenen  Interessen  an  ihn  denken  könnte  und  gedacht  hat2, 
er  den  Namen  Blossius  Aemilius  Dracontius  trägt.  Auch  der 
mitiüs  Dracontius,  der  unter  Konstantin  in  den  Jahren  320 
d  321  magister  rei  privatae  Africae  war,  wird  kaum  derselbe 
n,  den  die  eubscriptio  nennt,  da  er  vor  der  Zeit  liegt,  in  der 
;  wissenschaftliche  Reaktion  dieser  Art  gegen  das  Chrieten- 
am  begann.  Vielleicht  hat  hier  die  Art,  in  der  Julian  das 
rietenthum  bekämpfte,  manche  Anregung  gegeben.  Ebenfalls 
Beer  Betracht  zu  lassen  ist  der  Dracontius,  der  Schüler  des 
unmaticus  Felicianus  war,  den  Hammer  citirt8. 

Für  Hieriue  bieten  sich  zunächst  zwei  aus  kaiserlichen 
likten  bekannte  Beamte,  von  denen  der  eine  vom  Jahre  425 
>  der  andere  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  höhere 
Ölungen  bekleidete.  Auf  einen  dritten  Hieriue  hat  Hammer4 
ige  wiesen.  Er  denkt  an  den  Adressaten  des  66.  Briefes  des 
okopios  von  Gaza,  der  wohl  identisch  ist  mit  dem  Lehrer  der 
einiechen  Sprache  in  Rom,  den  Prokopios  dem  Anwalt  Eu- 
iroon  als  Klient  empfiehlt5.  Ein  vierter  ist  der  orator  urbis 
mae,  dem  Augustin  ungefähr  379  seine  Schrift  de  pulcro  et 
to  widmete,  der,  obwohl  er  als  geborener  Syrer  ursprünglich 
iechierher  Rhetor  war,  auch  als  lateinischer  Rhetor  Erheblichen 
stete6.  In  ihm  sieht  Rohde  unseren  Hieriue,  der  ja  leicht 
m  grammaticus  zum  orator  urbis  Romae  aufgerückt  sein  konnte, 
d  diese  Ansicht  war  bis  auf  Dessauer  allgemein  angenommen, 
machte  indes  darauf  aufmerksam,  dass  die  Männer,  die  in  den 
)8criptionee    genannt    sind,    meist    den    höchsten    Kreisen    an- 


1  Lommatzech,  Litterarieche  Bewegungen  in  Rom  im  4.  und 
Fahrhundert  n.  Chr.  Zeitechr.  f.  vgl.  Literaturgeschichte,  N.  F.  15 
M)  177. 

3  Haase  aaO. 

8  Beiträge  zu  den  19  grösseren  Quintilianischen  Declamationen 
)3),  S.  27  Anm.  3. 

4  Berliner  philol.  Wochenschrift  1899,  S.  521. 
*  Seitz,  Die  Schale  von  Gaza  (1892),  8.  15. 

6  Auguetin.  confeee.  4,  14. 
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gehören,  und  eo  sieht  er  denn  in  Hieriue  gleichfalle  einen  hoben 
Würdenträger,  vielleicht  einen  vicarius  nrbie  Romae.  Vicario 
würde  sich  auch  wesentlich  leichter  ans  dem  verderbten  arrico 
herstellen  lassen  als  grammatico.  Allerdinge  giebt  es  auch  Bei- 
spiele, wo  ein  vornehmer  Herr  mit  einem  grammaticue  oder  orator 
das  Geschäft  der  recensio  vornimmt;  man  vergleiche  als  Beispiel 
die  subscriptio  nach  den  Epoden  des  Horaz:  Vettiue  Agorios 
Basilius  Mavortius  v.  c.  et  inl.  ex  com.  dorn,  ex  cone.  ord.  legi 
et  ut  potui  emendavi  conferente  mihi  magistro  Feiice  oratore 
nrbis  Romae.  Deshalb  löst  Lomroatzsch  arrico  mit  oratore  auf. 
Aber  dann  bleibt  ein  Bedenken,  das  in  den  Worten  cum  fratrt 
Ierio  incomparabili  liegt.  Ist  frater  wörtlich  zn  nehmen,  so  ist, 
da  Dracontine  als  Veranstalter  der  recensio  den  höheren  Kreisen 
der  Gesellschaft  angehören  wird,  sein  Bruder  Hieriue  als  gram* 
mations  oder  orator  kaum  denkbar.  Dasselbe  gilt,  wenn,  was  ja 
bei  weitem  wahrscheinlicher  ist,  frater  nur  als  vertraute  Anrede 
dient.  Das  Prädikat  frater  kam  nur  Leuten  gleichen  Ranges 
oder  gleichen  Alters  zu;  Höherstehende  titulirt  man  pater, 
niedriger  Stehende  filius1.  So  kommt  frater  vom  im  Range 
Gleichstehenden  auch  in  der  subscriptio  des  Mediceus  am  Ende 
der  bucolica  des  Vergil  vor,  auf  die  Dessauer  hinweist:  Tnrcins 

Rufius  Apronianus  Asterius  v.  c.  et  inl legi  et  distinexi 

codicem  fratris  Macharii  v.  c.  non  mei  fiducia  eet  eine  cui  ei  et 
ad  omnia  sum  devotus  arbitrio. 

Bekanntlich  scharten  sich  die  römischen  Grossen,  die  ihre 
litterarischen  Neigungen  und  Fähigkeiten  zugleich  im  Kampfe 
gegen  das  Christenthum  und  für  die  Erhaltung  der  alten  heid- 
nischen Schriftwerke  verwendeten,  um  Q.  Aureliue  Symmachns 
als  ihren  Mittelpunkt.  Und  in  seinem  Kreise  müssen  wir  auch 
die  beiden  Männer  suchen,  denen  wir  es  zu  danken  haben,  dass 
unser  Text  der  Deolamationen  auf  guter,  alter   Grundlage    ruht. 

Nun  empfiehlt  Symmachus  einen  Domitiue  seinem  Freunde 
Flavianus  ep.  II  76:  amor  tuus  in  Domitium  notus  et  validns 
ademit  mihi  commendandi  eius  laborem,  pro  quo  hoc  tantum 
dixisse  euffecerit,  mihi  quoque  eundem  prieca  familiaritate  con- 
iungi.  quae  res  illi  incrementum  patrocinii  tui,  ut  spero,  prae* 
stabit.  probabiliorem  quippe  eum  tibi  faciet  communis  eimilitndo 
iudicii.  War  es  dieser,  der  sein  Interesse  den  Deolamationen  zu* 
wandte?  Da  der  Beiname  fehlt,  läset  sich  leider  auoh  nicht  fest- 
stellen, ob  er  identisch  ist  mit  dem  Dracontiue,  der  364—367 
vicarius  Africae  war.  Aber  schon  Rohde  meinte,  daes  in  einer 
Inschrift  dieses  Dracontiue,  CIL.  VIII  7014,  vor  Dracontiue  sehr 
wohl  Domitiue  Raum  gehabt  haben   könnte. 

Sicher  dagegen  ist  ein  Hieriue  in  jenem  Kreise  nachweisbar• 

1  Engelbrecht,  Patristiache  Analecten  (1892),  S.  51.  Vgl.  desselben 
Titelwesen    bei  den  ep&tlatemiechen  Kpietolographen  (1893),  S.  11»  w0 
die  Adressaten  der  Symmac\m%\mftte  TC\**mTft^£«NÄ\\\.  ^ymL»  denen  da« 
Prädikat  frater  gegeben  \%t. 
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r  lesen  nämlich  in  dem  interessanten  395  oder  Ende  394  ver- 
iten  Carmen  adversus  Flavianum1,  das  uns  in  lebendiger  Dar- 
lang in  das  Jahr  394  versetzt,  wo  die  altgläubige  Adelspartei 
er    Führung    des    Flavianus    duroh    einen    Aufstand    die    alte 
tterwelt  zu  retten  unternahm,  Vers  47  ff.: 
qui[d]  (Flavianus)  hierium  docuit  sub  terra  quaerere  ßülem, 
cum  sibi  forte  pirum  fossor  de  rure  dolasset, 
diceretque  esse  deum  comitem  Bacchique  magistrum, 
Sarapidis  cultor,  Etruscis  semper  amious, 
ree,    die    mit  Recht    auf   den   Mithraskult    bezogen    werden9, 
rkwürdigerweiee  hat  man  zumeist  versucht,   den  überlieferten 
jennamen   wegzukonjiciren.      Haupt- Mommsen    lesen    hierum, 
ener  hibernum.    Und  diese  Aenderung  nur  deshalb,  weil  man 
ällig  nichts  von  dem  Vorgang  weiss,  auf  den  hier  angespielt 
•d.    'Weder  scheint  uns  die  Persönlichkeit  dieses  Hierius,  mag 
sein,  wer  er  will,  so  hervorragend  gewesen  zu  sein,  dass  ein 
rsuch  ihn  fürs  Heidenthum  zu  gewinnen,  besonders  erwähneus- 
rth  war,  noch  ist  der  Vorgang  derart,  dass  eine  Beschränkung 
*  diese  Person  wahrscheinlich  ist.    Hat  Flavian  überhaupt  An- 
nger für  den  Mithrasdienet  geworben,  so  blieb  er  sicher  nicht 
dieser  einzelnen  Persönlichkeit  stehen,    sondern  suchte  seine 
eise  weiter  zu  ziehen*,    sagt  Seefelder  S.  45.     Dies  Verfahren 
leint  mir  grossen  Bedenken  zu  unterliegen.     Wer  kann  sagen, 
nicht  die  Nebenumstände,    unter  denen  Hierius  dem  Mithras- 
nete  gewonnen  oder  wiedergewonnen  wurde,  oder  als  Anhänger 
»selben  zu  einer  besonders  provocirenden  oder  sonst    auf  eine 
eise   aus  dem  Rahmen  des  Gewöhnlichen  heraustretenden  Hand- 
ig    veranlasst  wurde,    in    der  damaligen    unruhigen  Zeit  Auf- 
ιβη  genug  machten,  auch  wenn  wir  nichts  aus  sonstigen  Quellen 
rüber    wissen.     Das   Gedicht    ist    ja   unter   dem   frischen  £in- 
lcke  der  Ereignisse   entstanden.    Und  wenn  nun  dieser  Hierius 
endrein    ein  Mann     in    hoher  Stellung  war?    Und  letzteres  ist 
;ht  unwahrscheinlich;  denn  im  Jahre  395  war  nach  cod.  Theod. 
,  2,  29  ein   Hierius  vicarius  Africae,    auf    den   bei  der  Selten- 
it  des  Namens    unsere   Verse    zu   beziehen    nahe    genug    liegt, 
»d  dieser  Hierius  könnte  sehr  wohl  vor  oder  nach  395  vicarius 
bis  Romae  gewesen  sein.     Ob  man    nun  den  Hierius,    der  395 
sarins  Africae  war,  mit  dem  seit  425  erwähnten  Hierius8  oder 
t  dem  orator  urbis  Romae   identificiren  darf4,   wage  ich  nicht 
entscheiden.     Wem  es  zu  kühn  erscheint,    dass  es  ein  orator 
bis  Romae  bis  zum  vicarius  gebracht  haben  sollte,  der  sei  zB. 


1  Vgl.  Seefelder,  Ueber  das  Carmen  advereus  Flavianum,  wo  auch 
ι  übrige  Litteratur  angegeben  ist ;  über  unsere  Verse  S.  44  ff. 

a  Frater  als  Anrede  unter  Anhängern  des  Mithraecultes  öfters, 
[.  Cumont,  Textes  et  monuments  relatifs  aux  myetäres  de  Mithra 
I9H)  II  S.  34.  324.  336.  351.  353.  355. 

8  Mommsen,  Herrn.  4,  359. 

*  V,  9ij^rilttüteei"cllt6  des  Unterganges  des  grie^jflfcfömi- 
«n  F•"  "     90. 


158  Miecellen 

auf  die  Carriere  des  Bonus  verwiesen,  an  den  des  Libanins  Brief 
955  gerichtet  ist,  der  erst  Lehrer  der  Rhetorik,  dann  praesee 
Arabiae  war. 

Wenn  nun  auch  die  Urheber  unserer  Reoension  des  Textet 
der  Declaroationen  dem  für  den  alten  Götterglauben  begeisterten 
Kreise  des  Symmachus  angehörten,  und  daran  zu  zweifeln  liegt 
nicht  der  geringste  Grund  vor  selbst  bei  dem  hypothetischen 
Charakter  des  eben  Vorgetragenen,  so  ist  es  sogar  nicht  unmög- 
lich, dass  das  die  omnibus  der  ersten  subscriptio  seine  Richtig- 
keit hat,  wenn  auoh  der  Gedanke  an  eine  Corruptel  nahe  ge- 
nug liegt. 

Daee  gerade  die  bibliotheoa  Ulpia1,  denn  in  ihr  oder  an  sie 
angelehnt  werden  wir  uns  die  schola  fori  Traiani  zu  denken 
haben,  ein,  wenn  nicht  der  Mittelpunkt  des  gelehrten  Studiums 
und  somit  als  Hammelplatz  für  die  Anhänger  des*  alten  Glaubens 
besonders  geeignet  war,  zeigt  Gellius  XI  17,  l2.  So  ist  es  denn 
nicht  wunderbar,  dass  Draoontius  und  Hierius  gerade  hierher  ihre 
Thätigkeit  verlegten,  wo  sie  im  Kreise  Gleichgesinnter  An- 
erkennung und  Theilnahme,  wohl  auch  gegebenenfalls  Unter 
Stützung  für  ihre  Arbeit  erwarten  konnten. 

Gieesen.  G.  Lehnert 


Die  Heimath  des  Cornelias  Faseas 

Cichoriue  hat  vor  Kurzem8  den  auf  der  Inschrift  des  Sol- 
datengrabes von  Adamcliesi  genannten  Präfecten  mit  dem  Garde 
präfecten  Domitians  Cornelius  Fuscus  identificirt.  Ueber  die 
Herkunft  des  Cornelius  Fuscus  sagt  Tacitus  bist.  2,  86  Prima 
iuventa  quaestus  cupidine  senatorium  ordinem  exuerat;  idem  pro 
Galba  dux  coloniae  suae  eaque  opera  proourationem  adeptus 
und  zwar  nach  Tacit.  bist.  3,  4  die  Procuratur  der  Provinz  Pen• 
nonien.  Dem  hohen  Rang  dieser  Proouratur  entspricht  es,  da« 
Cornelius  Fuscus  seit  langem  in  kaiserlichen  Diensten  war4.  Die 
Verdienste,  die  sich  Cornelius  Fuscus  als  militärischer  Führer, 
denn  das  heisst  dux,  seiner  Heimatstadt  in  dem  Bürgerkriege  oin 
Galba  erworben  hatte,  müssen  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  da- 
mit ei e  die  Beförderung  zu  dem  hohen  Amte  begründen  konnten. 
Wie  aber  soll  Cornelius  Fuscus  solche  Thaten  verrichtet  haben, 
wenn  er  nach  Cichoriue  aus  Pompei  stammte?  Was  ist  denn 
Pompei  für  die  Politik  jener  Zeit?  Ulubrae.  Vielmehr  kann  nor 
eine  Colonie  gemeint  sein,  die  auf  dem  einzigen  Kriegsschauplatz 


1  Ueber  sie  vgl.  Conze,  Berliner  Sitzungsberichte  1884,  S.  1259  ff. 
und  Ihm,  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  X  521  ff. 

2  Vgl.  auch  die  Grabschrift  des  Grammatikers  Bonifatius,  Bucheler 
carm.  epigr.  1343  =  CIL•.  VI  9446,  auf  die  ich  von  der  Redaotion  dieser 
Zeitschrift  aufmerksam  gemacht  werde. 

8  Die  römischen  Denka&Xex  \ü  3at  \>ttaro&»ßYtt^  1904Λ  ρ.  35. 
*  Vgl.  Mommsen  Staater.  ^  Έ>Έ&  Κτηλ.^. 
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ee  Bürgerkrieges  lag,  in  Südgallien  and  deren  Betbeil igung 
diesen  Kämpfen  so  allgemein  bekannt  war,  das  β  Tacitus  es 
r  nicht  nötbig  findet,  ihren  Namen  zu  nennen.  Die  Colonia 
Ibiana  Galliens  ist  aber  Vienna  Tacit.  biet.  1,  68:  Veterem 
er  Lngdunensee  et  Yiennenses  diecordiam  proximum  bellum  ac- 
»derat.  Multae  invicem  clades  crebrius  infestiusque,  quam  ut 
itum  propter  Neronem  Galbamque  pugnaretnr.  Et  Galba  re- 
ue Lugdunensium  ocoaeione  irae  in  fiscum  verterat;  multus 
itra  in  Viennenses  honor.  Vgl.  auch  66.  67;  2,  29.  Das 
Idatengrab  von  Adamclissi  ist  von  dem  Siege,  den  Traian  an 
»er  Stelle,  wie  der  Stadtname  Tropaeum  Traiani  unwiderleglich 
igt,  eicher  erfochten  hat,  nicht  zu  trennen. 

Heidelberg.  A.  v.  Domaszewski. 


Lflekenbflseer 


1.  Die  spärlichen  Ueberreste  von  Hellanikos  Schriften, 
i  den  ursprünglichen  Wortlaut  bewahrt  haben,  sind  durch  die 
rofer  Iliasscholien  um  ein  werthvolles  Stück  vermehrt  worden, 
s  die  den  älteren  'Logographen  anscheinend  fremde  Form  der 
lirecten  Erzählung  aufweist.  Es  h eiset  da  zu  Φ  444  in  Nicoles 
isgabe  θητεύσαμεν]  έπι  μισθψ  έϋουλεύσαμεν.  Εητεΐται  δια  τί 
ΤΓ€υσαν.  Ελλάνικος  φησι  πειράΕοντες  Λαομ^οντα.  γράφει 
έν  α  τών  Τρωικών  'Μετά  δέ  ταύτα  λέγεται  ΤΤοσειδώ  και 
τόλλιυνα  ϋουλευσαι  Λαομ&οντι  δτι  υβριστής  ήν.  πειρώμενοι 
Είρώμεν  die  He.)  ουν  άνδράσιν  είϋόμενοι  έπ\  μισθψ,  εΤτε  άρα 
οοώσει  είτε  και  oö,  τείχος  λάινον  έν  τψ  Ίλίψ  έπ  ακρότατου 
ν  κολιυνών  έτείχισαν  (τειχίσαι  die  Hs.),  δ  τι  νυν  Πέργαμος 
λβΐταί.  Allein  wollte  man  auch  das  stammelnde  Ungeschick, 
a  der  Ausdruck  in  der  vom  Herausgeber  hergestellten  Fassung 
gt,  geduldig  hingehen  lassen :  ein  kritisches  Verfahren,  das  an 
er  Stelle  eine  Wortendung  hinzufügt,  an  einer  zweiten  eine 
rbalform  ändert  und  sich  dann  doch  noch  zur  Annahme  einer 
cke  an  einer  dritten  Stelle  genöthigt  sieht  ('entre  Λαομέϋοντι 
δτι  lacune  probable1),  bricht  über  sich  selbst  den  Stab.  Wie 
'  Stichwort  des  Scholiasten  lehrt,  gab  das  πειράσθαι  bei  Hei- 
ikoe  das  Motiv  zum  ϋουλευσαι  ab.  Mithin  gehört  das  un- 
ständige πειρωμεν-  noch  zum  ersten  Satze  und  ist  zu  ergänzen 
ττειριυμένους  αύτοο.     Dann    folgt    mit  είϋόμενοι  —  τειχίσαι 

sog.  nominativue    cum    infinitivo.     Also   war  wie  so  oft  zB. 

Herodot  1,  23  f.  94.  2,  55.  122.  131  das  Verbum  des 
jene  wiederholt.  Hat  man  das  einmal  erkannt,  so  siebt  man 
ht,  wie  der  ganze  Schaden  dadurch  entstanden  ist,  dass  das 
?e  eines  Abschreibers   von  der  Silbe  μεν  in  πειρωμένους  auf 

gleichlautende  Conjunction  vor   ουν   abirrte.     In  seiner  Vor- 
ϊ  stand  also  vermuthlicb :   Μετά  bk.  ταύτα  λέγεται  Ποσειδώ 

'Απόλλωνα  οουλευσαι  Λαομέδοντι,  δτι  υβριστής  ή  ν  πει- 
αίν<ους  αύτου.  λέγονται  μέν)  ουν  άνδράσχν  t\b6\i^NO\ 
.  τείχος  λάινον  .  .  .  τβιχίσαι.      Noch  einfacher   vmtta    wvOtv 
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eretellung  gestalten,  wen»  man  flwn  neeh 
γαρ  ουν  κατανίΰσαι  ύττερμίνΐα  Κρονίωνα  . . 
Xen.  Kyrup.  Ι  4,  2fi  (διαδοΰναί  φασιν  αυτόν 
tuen  dürfte,  e«  habe,  mit  dem  I'urtidpiuni  vt 
vermittelter  Uebeigaiig  ans  der  unpersönlich" 
le  ConKtniction  stntlgefunden,  so  du»«  m  r 
Utvioi  ούτοΰ.  oi  μέν)  οίν  .  .  .  Indessen 
gien  schwerlich  au»,  um  diene  Aiiffansunjjr  » 
2.  Im  letzten  Faseikel  der  Jahroshcfte  de« 
ite  (Vü  2  S.  210  ff.)  bat  li.  Hebnrdey  den  im 
,llff.  überlieferten  Feetbrauch  der  Artemis  ]> 
iftlieher  Nathricliten  ale  eine  Art  Plyuteri 
und  dabei  wieder  auf  die  weile  Verbreitung  d 
alljährlich  durch  ein  Bad  zu  reinigen,  hingen 
freilieb  auch  sonst  niolit  vollständigen  Na 
man  vur  Allem  die  lebensvolle  Schilderung, 
ui  de'  Cavalieri  (StotÜ  c  teeti  VI  1!>01)  L 
rium  des  b.  Theodotoe  S.  70  von  dem  entepif 
ikyra  entwirft.  Da  sie  überhaupt  iu  der 
atnr  unbeachtet  geblieben  und  jene  Publioatio 
venig  verbreitet  zu  sein  scheint,  so  sei  ea  { 
tsclieidenden  Worte  herauszuheben,  zumal  »i 
■et  eind  gerade  die  ephesisehe  Feier  zu  veri 
be    üvvnBtiac    αύτοκ    £v    τή  πλησίον  Xfu' 


ΚΑΤΑΠΛΟΙ 

(eitrige  zum  Schiffskataloge  and  zu  der 

Litteratur) 


An  einer  Stelle,  wo  Arietidee  Rhetor  von  der  dionysischen 
iere  erzählt,  die  in  den  Anthesterien  zn  Smyrna  auf  dem 
irkt  herumgeführt  wurde,  sagt  er:  και  τριήρης  τις  fjv  οεικνυ- 
νη  μέν  Διονυσίοις  υμνούμε νη  b'  έν  τοις  Κατάττλοις, 
μβολον  νίκης  παλαιάς,  ήν  ένίκιυν  Ζμυρναΐοι  βακχεύοντες 
ους  δπλοις  και  ναυσι  πεφραγμένους1.  Was  für  ein  Litteratur- 
nkmal  sind  nun  diese  vereifizirten2  c  Einsegelungen  in  die 
ifen'?  Die  eben  angeführte  ist  die  einzige,  ziemlich  nichts- 
jende  Erwähnung  bei  den  Alten,  die  Neueren  scheinen  sie 
ergangen  zu  haben;  wenigsten  haben  sie,  so  viel  ich  weiss, 
ider  sich  mit  ihnen  beschäftigt  noch  einmal  sie  in  die  Auf- 
klang der  geographiechen  Litteratur  eingereiht.  Wenn  man 
b  umschaut,  in  welchem  Zusammenhang  sie  ihren  Platz  finden 
nnen,  kommen  ernstlich  nur  zwei  Eventualitäten  in 
tracht:  entweder  Ionien  des  7/6.  Jahrhunderte  oder  die 
riode  des  alexandrinischen  Lehrgedichts.  Zwar  ist  der 
biffekarren    zu    Smyrna     nur    von  Arietidee    und    Philo stratoe 


1  Ariet.  rh.  1  p.  410   Dind.     Ueber  den    angeblichen  Streit   aus- 
'Hicher,  aber  ohne  Beziehung  auf  die  Kataploi  aaO.  p.  373. 

3  Dass  sie  poetische  Form  hatten,  beweist  der  Ausdruck  (ύμνου- 

η),  wenn  auch  nicht  mit   absoluter  Sicherheit,  da  ύμνίω  auch    von 

Ijpreisungen    in    Prosa   gesagt  wird,    wie    in    der    Leichenrede    de«* 

ikles  (Thuk.  2,  42)  α  γάρ  τήν  πόλιν  ύμνησα.     Prosaische    κατάπλοι 

*sen  aber  technisch-nautische  Anweisungen  enthalten,  und  für  solche 

e  ύμνουμένη  doch  gar  zu  verschroben,  noch  wäre  in  ihnen  Platz  für 

η  ätiologischen  Mythus,  wie  jenen  Sieg,  der  den  Ursprung  des  diony- 

tien  Schififskarrens  erklären  soll,    noch   hätte  sie   Arisüde*  £«&*τ«Λ. 

i  Bedaction  kann  nicht   umhin    ihre  Zweifel    au    der  DeutÄUfc   N^i 

τλοι  als  Bachtitel  zu  äussern]. 

tin.  Mae.  /.  PMUoL  N.  F.  LZ.  \\ 
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erwähnt  und  auf  smy  maischen  Münzen  der  Kaiserzeit1  dargeste*  ] 
sein  hohes  Alter  bezeugt  aber  der  attische  Schiffs  karren,  ^ 
dem  Dionysos  thront,  der  auf  drei  schwarzfigurigen  Vaeenbil&^j 
abgebildet  ist2. 

Der  ionische  Seeverkehr  und  Handel  war   früh    zu   reicoer 
Entfaltung  gelangt,    die,    da   die  Anfänge  der  Kolonisation  etirt 
in    die    Mitte    des    8.    Jh.     gehören,     noch    beträchtlich    weiter  ι 
hinaufgeschoben  werden    muss.     Während    dieser  Fahrten   wurde  | 
allmählich     ein     ausgedehntes     nautisches     und     geographisches  i 
Wissen    gesammelt,    für    dessen    Erhaltung    und    UeberlieferuDg 
man  Sorge  tragen  musste,   da  es  den  praktischen  Lebenszwecken 
diente.     Daher    sucht    man    auf    diesem    Gebiet    zum    Theil  die 
ältesten    Aufzeichnungen    in   griechischer   Schrift;    daher   wurde 
die  Entstehung  der  Naturphilosophie  in  lonien    möglich.     Diese» 
Wiesen  war  zum  Teil  für  jede  Stadt  oder,  wie  man  sagt,  für  da« 
Archiv  jeder    Stadt    eigenthümlich   und    mag   eifersüchtig  gegen 
Fremde   verwahrt  worden    sein.     Man    wird   sich    zum  Vergleich 
erinnern,  dass  Portugiesen  und  Holländer  im  16.  Jh.  den  Verrttb 
der  Seewege  nach  Ostindien  an  Ausländer  mit  harten  Strafen  be- 
legten.    Den  Milesiern,    deren  Fahrten   hauptsächlich   naoh  dem 
Schwarzen  Meere  gingen,  waren  die  dortigen  Gestade  am  besten  be- 
kannt; über  das  westliche  Mittelmeerbecken  wueeten  die  Phokäer 
am  besten  Bescheid  usw.     £s  ist  nur  natürlich,  dass  diese  Nach- 
richten, die  mit  dem  täglichen  Leben  und  den  Erwerbsquellen  der 
Ionier  aufs  engste  verknüpft  waren,  im  Mittelpunkte  des  Interesses 
standen  und  allmählich  mehr  und  mehr  bekannt  wurden.    Besondere 
am  Anfang  waren  die  Erzählungen  von  den  kühnen  Fahrten  mi* 
vielen    schönen    Schiffermärchen    durchsetzt.      Spuren    des  all* 
gemeinen  Interesses    für    diese  Dinge   sind  länget   in   den  bom«?- 
rischen  Gedichten  erkannt  worden ;    ist  es  doch    gerade  der  er- 
weiterte   geographische    Gesichtekreis    und    die    Freude   an  E*"" 
Zählungen    von    fernen  Gegenden,     die   die  Odyssee  auszeichnen» 
und  ist  nicht  das  Anwachsen  der  Kenntnisse    den  Irrfahrten  äes 
Odyseeus  zu  Gute  gekommen? 

So  entsteht  denn  die  Frage  nach  dem  litterarischen  Nieder• 


1  Gesammelt  von  Usener,  Sintfluthsagen  S.  117  u.  Anm. 

2  Das    dritte  ¥***τα|Α&τ  ^O^tVretv.  nqu  einem   Skyphoe  aus  der 
Akropolis  erwähnt  bei  V*.  YU\Yv\,\v  K*k«&  -^«ϊκ^α  vmscä^ AV^A  .& 
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lag  dieser  Kenntnisse,  insofern  eie  nicht  nur  gelegentlich  zum 
fputz  andersartiger  Gedichte  verwendet  worden  ist.  Litte- 
i«ch  können  sie  in  dieser  Zeit  nur  in  versifizirter  Form  ge- 
ht werden ;  die  oben  erwähnten  Prosaaufzeichnungen,  über 
man  sich  gewöhnlich  zu  grosse  Vorstellungen  macht,  ver- 
nen  diese  Bezeichnung  nicht.  Aber  die  namhaft  gemachten 
ite  dieser  Litteratnr  Rind  überaus  kümmerlich  und  man  hat 
ι  sehr  wenig  um  sie  bekümmert;  steht  doch  noch  die  noth- 
idige  Grundlage,  die  von  Ed.  Meyer  geforderte  Durch- 
»eitung  der  'heeiodeischen'  Litteratur  aus.  Für  die  Geographie 
cl  wir  am  besten  gestellt;  wir  haben  hier  wirklich  ein 
geres  Gedicht,  den  homerischen  Schiffskatalog,  die  jüngste 
;hat  der  Iliae. 

Die  verschiedenen  Abschnitte  des  Schiffekatalogs  sind  ent- 
der  so  dieponirt,  dass  sie  1.  zuerst  die  Städte  verzeichnen, 
w.  die  Landschaft  nennen  und  danach  die  Anführer,  und 
ar  ist  dies  die  gewöhnlichste  Art,  oder  so  dass  sie  2.  mit 
η  Führer  anfangen  und  dann  die  Städte  nennen,  woher  seine 
ute  gesammelt  sind  zB. 

527  Λοκρών  ήγεμόνευεν  '  Οιλήος  ταχύς  Αϊας  .  .  . 
531  οι  Κυνον  τ'  έν^μοντ'  Όπόεντά  τε  κτλ. 
n  lesen  wir  von  den  Kretern: 
045  Κρητών  b'  Ιδομενεύς  δουρίκλυτος  ήγεμόνευεν 
ο*ί  Κνιυσόν  τ'  εϊχον  Γόρτυνά  τε  τειχιόεσσαν 
Λύκτον  Μίλητόν  τε  και  άργινόεντα  Λύκαστον 
Φαιστόν  τε  Ρύτιόν  τε,  πόλις  έύ  ναιεταούσας, 
δλλοι  θ'  οΐ  Κρήτην  έκατόμπολιν  άμφενεμοντο* 
050  τών  μέν  δρ' '  Ιδομενεύς  δουρίκλυτος  ήγεμόνευεν 
Μηριόνης  τ'  ατάλαντος  '  Ε νυαλίψ  άνορειφόντη  * 
'  τοΐσι  b*  δμ*  otb^KOVTa  μ^λαιναι  νήες  ϊποντο. 
Der    wirkliche    Anstoss     ist    nicht      das      vielgescholtene 
τόμπολιν  in  V.  649  \    sondern    dass  dem  Wortlaut  naoh  das 
dertstädtige  Kreta  ein  Theil  der  Insel  sein  muss,  der  Knossos, 
•tyn    usw.    nicht    einfasst.     Die  V.  649  —  651    auszuscheiden 
in  V.  652  zu  τφ  b'  δρ'  δμ'    zu    ändern,    wie  Köchly    thut, 
tet  nur  den  Anstoss  zu  verdecken  ohne  für  die   überflüssigen 
ee    eine    Erklärung    zu    geben.      In    Wirklichkeit    kann    die 
pelte   Erwähnung    Kretas    nur    als    eine    doppelte    Redaktion 
rtwHff    Mfden•      Die     eine    gehört    zu     der     zweiten     Art 


174. 


164  Nilsson 

(Κρητών  b'  Ιδομενεύς  —  ήγεμόνευεν,  tii  Κνωσόν  τ'  εϊχον  κτλ) 
von  dinser  ist  bei  der  Zusammenschweissung  der  Schlussverg 
auegelassen.  Die  andere  ist  von  der  ersten  Art  (δλλοι  θ'  οι 
Κρήτην τών  μέν  <5ρ'  Ιδομενεύς  κτλ.);  hier  ist  die  ge- 
nauere Aufzählung  der  Städte  unterdrückt,  weil  sie  in  dem 
anderen  Stück  schon  vorkam.  Die  Anreihung  durch  δλλοι  θ1  οϊ 
entspricht  dem  in  dem  Katalog  sonst  gewöhnlichen  dl  be. 

Noch  ein  Rest  einer  ähnlichen  Doublette  scheint  in  der  Be- 
schreibung von  dem  Reich  des  Odysseue  vorzuliegen.  Sie 
fängt  an: 

Β  631  αύτάρ ' Οδυσσεύς  ήγε  Κεφαλλήνας  μεγάθυμους, 

οι  Ρ '  Ιθάκην  εΤχον  καΐ  Νήριτον  είνοσίφυλλον  κτλ. 
am  Schlüsse  wird  aber  wiederholt 

Β  636  τών  μέν  'Οδυσσεύς  ήγε  Διι  μήτιν  ατάλαντος. 

Was  bedeutet  nun  dieser  doppelte  Anfang,  der  gegen  das 
gleichmässige  ή  οϊη  durch  seine  Willkürlichkeit  stark  absticht? 
Es  taugt  nicht  die  Ausrede,  dass,  wo  ein  Gesammtname  fehlt, 
so  dass  die  Formel  Λοκρύυν  ήγεμόνευεν  —  Αϊας  mit  folgender 
Spezialieirung  unmöglich  ist,  der  Dichter  das  Gebiet  durch  die 
einzelnen  Städte  zuerst  bezeichnen  musste  und  erst  dann  die 
Führer  nennen  konnte.  Bei  Lakonien,  Arkadien,  Elis1  kommt 
der  Landschaftsname  zuerst,  dann  die  Spezialieirung  und  schliess- 
lich die  Namen  der  Führer.  Nun  zeigt  es  sich,  dass  der  An- 
fang viel  seltener  mit  den  Namen  der  Führer  gemacht  wird2; 
die  andere  Weise  weist  gerade  die  doppelte  Zahl  auf.  Ein 
Schlues,  dass  der  Schiffskatalog  wie  die  Erwähnung  der  Kreter 
aus  zwei  verschieden  angelegten  Katalogen  zusammengesch weiset 
sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Vielmehr  scheint  die  Sache 
sich  folgend ermaaseen  zu  verhalten. 

Fängt  man  mit  den  Führern  an,  so  giebt  man  eben  einen 
Katalog  der  Führer,  und  eine  Aufzählung  der  Helden  nebst  den 
ihnen  folgenden  Völkern  ist  so  recht  das  einzige,  was  dem 
aristokratiechen  Geist  der  Iliae  passt;  ein  Katalog  der  Ge- 
meinden, die  Heeresfolge  leisteten,  wäre  sehr  befremdlich.  Das 
wird  es  aber,  wenn  die  einzelnen  Städte  und  Landschaften  an 
die  Spitze  gestellt  werden.  Wir  sehen  nun,  dase  der  Aöde  be- 
sonders im  Anfang  Anläufe  macht  sein  Gedicht  zu  einem  Heiden- 
kataloge zu  gestalten,  um  den  epischen  Stil  zu  wahren. 

1  Bei  Elis  an  zweiter  Stelle  nach  einem  Stadtnamen. 

2  Boeoter,  Phokev,  lioVitet»"^«^  &&*  Q&3*«euA,  Aitoler,  Rhodier, 
Syme,  Gefolge  des  Guncus,  'NU^tew. 
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487  (ίσπ€Τ€)  οϊτινες  ηγεμόνες  Δαναών  και  κοίρανοι  ήσαν* 
πληθύν  b'  ουκ  Αν  έγώ  μυθήσομαι  ovb'  όνομήνιυ 
Das  entgegengesetzte  ist  es  aber  gerade,  was  er  in  der  Haupt* 
:he  thut;  gewöhnlich  fällt  er  in  den  Bann  der  geographiechen 
fzählung  zurück.  Die  Form,  wodurch  Städte  bzw. Landschaften  in 
reen  aufgereiht  wurden,  muss  also  älter  sein  als  der  Schiffe- 
alog,  da  sein  Verfasser  trotz  seiner  besseren  Absicht  sich 
;h  diese  hier   unpassende    Form   hat   aufzwingen    lassen.     Aus 

äusseren  Form  des  Gedichtes  wird  also  der  Nachweis  be- 
tigt, den  Niese  aus  anderen  Gründen,  die  neben  den  an- 
ubrten  vollgültig  bestehen  bleiben,  geliefert  *,  dass  der  Schiffs- 
alog  ohne  ältere  Quelle  undenkbar  ist,  und  dass  diese  Quelle 
e  versifizirte  war. 

Es  gab  also  eine  alte  περιήγησις  της  Ελλάδος,  wie  wir  das 
jht  haben   sie  zu    nennen8.     In    der    letzten  Zeit    der  Aöden, 


1  Ueberbaupt  ist  Nieees  Buch,  Der  homerische  Schiffskatalog•  als 
»rieche  Quelle  betrachtet,  das  fruchtbarste,  das  über  diese  für  das 
eniechen  Mittelalter  so  wichtige  Urkunde  geschrieben  ist,  und 
tem  Resultate  ist  im  allgemeinen  beizustimmen,  obgleich  in  Einzel- 
ten Einspruch  erhoben  werden  muss. 

2  Eine  Periegese  in  so  alter  Zeit  ist  nichts  befremdliches,  auch 
in  man  die  angeblichen  Anleihen  von  den  phönizischen  Handels- 
ilen   nicht  überschätzt.     Die  Periplen  kennt  schon  die  Odyssee,  wie 

feste  Ausdruck  όδόν  καΐ  μέτρα  κ€λ€ύθου  zeigt.  Die  Summe  von 
aufgesammelten  Erfahrungen  musste  irgendwie  aufbewahrt  werden, 
ς  καΐ  μέτρα  κελ€ύθου  entspricht  völlig  dem  Inhalt  der  Periplen. 
;  sind  die  Stätten,  an  welchen  der  Weg  vorbei  führt,  μέτρα  sind  die 
gelängen.  Sehr  auffallend  ist,  dass  Heeiod  seine  Anweisungen 
r  die  Schifffahrt  mit  einem  Verse  wie 

Op.  698  bcßuj  δή  τοι  μέτρα  ττολυφλοίσβοιο  θαλάσσης 
eitet.  μέτρα  π.  θ.  klingt  an  die  μέτρα  κ€λ€ύθου  an  und  kann 
its  anders  bedeuten.  Es  folgen  aber  Anweisungen  über  die  für  die 
i  ff  fahrt  günstigen  Jahreszeiten,  die  unmöglich  μέτρα  ττ.  θ.  genannt 
den  können.  Ist  es  eine  missbräuch  liehe  Erweiterung  des  ho  Hie- 
ben Auedruckes?  Denn  ich  darf  mich  wohl  nicht  zu  der  Ver- 
hung  versteigen,  dass  der  Vers  ursprünglich  als  Einleitungsvers 
s  alten  Periplus  gedient  hat;  dort  wäre  er  freilich  au  seinem  Platz. 
V.  Berard  baut  sein  phantastisches  Buch  Les  Phinicicns  et 
lyxuee  auf  die  Annahme  von  alten  aus  dem  Phönizischen  übersetzten 
plen  auf.  Ich  hatte  gehofft,  dass  B.  mit  einer  gründlichen  Unter- 
lung  des  hier  berührten  Themas  anfangen  würde,  sa\\  m\cta  sfo^v 
g     getäuscht      Durch     einen     so      misslichen     Versuch,     <i\fc    %*- 


> 
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als  die  homerischen  Gesänge  auf  Stoff  aus  aller  Welt  eine  magne- 
tische Anziehungskraft  übten,  hat  ein  Homeride    die  Versuchung 
gefühlt,  auch  die  geographische  Dichtung   für   das  Heldengedicht 
zu  verwerthen,  und  der  Versuch  ist  gelungen. 

Die  Aufgabe  war  nicht  übermässig  schwierig,  und  die  An- 
knüpfung durch  einen  Helden-  und  Heereskatalog  ergab  sich  von 
selbst;  doch  wurde  nicht  einmal  dieses  konsequent  durch- 
geführt. Das  dürre  Gerippe  suchte  der  Α  öde  zu  beleben  und 
dem  Heldengesang  anzugleichen  durch  einige  Zusätze,  die 
fast  alle l  der  Beschaffenheit  des  Gedichtes  als  Heldenkntalog 
angepasst  sind:  Preis  des  kleinen  Aiasy  des  Agamemnon,  Mene- 
laos,  Tlepolemoe,  Nireus;  Geburt  der  Aressöhne  Askalaphoe 
und  Ialmenos,  des  Peirithoossohnes  Polypoites  aus  der  durch 
die  Kentauren  gestörten  Brautnacht;  Tod  des  Proteeilaos,  Un- 
glück des  Philoktet,  Groll  des  Achilleus,  die  einzige  Stelle,  die 
auf  die  in  Β  herrschende  Situation  Rücksicht  nimmt. 

In  einer  andersartigen  Einlage  taucht  schon  der  Stolz  auf 
den  werdenden  Rationalismus  auf;  die  Arkader,  die  die  lliae 
nicht  kennt,  und  ihr  Führer  Agapenor  mussten  wegen  der  von 
der  Vorlage  erheischten  geographischen  Vollständigkeit  mit- 
gehen; die  Vorlage  sagte  aber,  dass  Arkadien  ein  Binnenland 
war;  also  mussten  die  Arkader  Schiffe  von  einem  anderen  —  natür- 
lich Agamemnon  —  bekommen.  Dies  erweist  auch,  dase  die 
Periegeee  jünger  ist  als  die  alte  Zeit,  da  Arkadien  bie  zum 
Meere  reichte2.  Dagegen  weicht  der  Dichter  von  der  Vor- 
lage ab,  die  die  Gegenwart  darstellt,  um  seine  Schilderung  den 
als  Hintergrund  dienenden  Verhältnissen  des  Heldengedichte  an- 
zupassen8, was  nicht  ohne  schlimme  Verwirrung  abgelaufen  ist. 
Niese  hat  gezeigt,  welche  grobe  Unkunde  der  Aöde  zur  Schau  trägt, 
wo  er  die  Quelle  verlassen  und  auf  eigene  Hand  Gebiete  zurecht• 
schneiden  muss. 

Von  Gewicht  für  die  Beurtheilung  der  Vorlage  ist  die 
übrig  gebliebene  Einlage,  die  Geschichte  von  Thamyris  Β  504  ff. 

nauen  Oertlichkeiten  der  Odyaseue-Abenteuer  in  der  Wirklichkeit 
nachzuweisen,  wird  sich  die  Existenz  von  Periplen  nicht  beweisen 
lassen. 

1  Mit  zwei  Ausnahmen,  über  die  w.  u. 

2  Bei  Neda,  Gebiet  des  Lepreion,  arkadisch  als  Antiquität  bei 
Kallim.  in  Jov.  38  ff.;  vgl.  Curtius,  Peloponnetos  I,  166  f. 

*  ZB.  in  der  TheWuikg  oät  kt%o\\*  irische  η  Mykene  und  Arg» 
der  Sonderstellung  von  OrctaomfeYvo*  xuera. 
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ö  läset  sich  nicht  glatt  ausscheiden.  Tharayris  wird  im  Epos 
•et  nicht  erwähnt,  noch  kann  eine  brauchbare  Ursache  ge- 
■den  werden,  um  in  das  fertige  Gedicht  ein  so  absolut  nicht 
rehörigee  Stück  hineinzuarbeiten.  Die  einzige  Erklärung  ist, 
β  die  Vorlage  die  Geschichte  bei  der  Erwähnung  der  Stadt 
ion  erzählte  und  dass  sie  aus  dieser  in  den  Schiffskatalog 
hereingeschltipft  ist1.  Die  alte  Periegese  war  also  nicht  nur 
>  trockene  Aufrechnung,  sondern  gab  auch  Örtliche  Sagen 
.    Besten. 

Es  ist  in  dieser  Darlegung  ohne  weiteres  vorausgesetzt 
den,  dass  der  Schiffskatalog  im  Anschluss  an  die  Tlias  ge• 
tet  ist.  Obgleich  die  Entscheidung  auf  die  dargestellte  Ent- 
klung  eigentlich  nicht  einwirkt,  muss  die  Behauptung 
sisirt  werden,    denn    das  Gegentheil   ist   mehrfach,    besonders 

Bergk  und  Niese,  behauptet  worden.  Jener2  hat  die  An- 
t  begründet,  dass  der  Schiffekatalog  ein  Bruchstück  eines 
eren  Epos  oder  gar  ein  selbständiges  Gedicht  sei,  das  den  Aus- 

von  Aulie  schildere.  Um  den  Bestand  des  Kataloge  mit 
er  Meinung  in  Einklang  zu  bringen,  muss  er  eine  Reihe  von 
llen  ausscheiden,    wo   auf  die  Umstände  Rücksicht  genommen 


1  Auch    Bergk    Gr.    Litteraturgesch.    1,  558  A.   1f>    weist     diese 

sode  'dem    ursprünglichen  Gedicht'    zu.     Ueber   seine  Ansicht    von 

Ursprung   des    Schiffskataloges  s.  u.      Niese    aaO.  S.  22    meint, 

die  Geschichte  missverständlich  aus  Hesiod  (bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
nov)  von  dem  Verfasser  des  Kataloges  eingeschaltet  sei,  der  durch 
q  Geilächtnissfehler  das  hesioJische  Dotion  gegen  Dorion  ver- 
lebt habe•  Gesetzt  nun,  dass  die  Thamyrisgeschichte  wirklich 
iodeiech*  sei,  scheint  es  mir  für  die  Annahme  Nieses  verhängnissvoll, 
i  die  Sage  in  ihrer  Art  so  einzigartig  ist  und  dass  diese  ver- 
alte Episode  zudem  auf  einem  Irrthum  beruhen  soll.  Wie  viel  ein- 
ler,  wenn  sie  aus  der  Quelle  mit  herübergenommen  ist.  Der 
thum*  wird  auf  doppelter  Lokalität  der  Sage  beruhen.  Es  ist  be- 
nt,  wie  oft  Namensähnlichkeit  Verpflanzung  der  Mythen,  Ansprüche 
ier  oder  mehrerer  Ortschaften  und  daher  Verwirrung  in  der  Sagen- 
graphie  gestiftet  hat.  Uebrigens  ist  das  'hesiodeische'  Frgra. 
ach2  246)  beanstandet  worden  von  Markscheffel  (Frgm.  2(57,  S.  389  f.), 
egen  Sittl,  Wien.  St  1 2,  β  .  Aber  wozu  der  Streit  und  die  Aende- 
g  zu  Ήριυδιανός  statt  Ησίοδος  bei  Steph.  Byz.  ?  Wer  weise,  welcher 
htcr  sich  unter  dem  Namen  Hesiodos  verbirgt,  vielleicht  einer,  der 

alten  'hetiodeitolien*  Litteratur  gehört,  vielleicht  ein  noch  späterer. 
'  die  Homeni§fle  alt•  diesem  'Hesiod*  sa  optriwu,  ist  jedenfalls  zu 

»*,-:^""*ÄlWM',,,;,,i    ■  ,1*7: *$t1'' 
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wird,  die  die  Zeit  der  Iliae  an  die  Hand  giebt  —  Tod  dee 
Proteeilaoe,  Krankheit  des  Philoktet,  Groll  des  Achilleue  —  und 
dazu  alle  diejenigen,  die  das  Rüsten  erwähnen1.  Möglich  ist  tn 
immer,  daee  Zusätze  in  dem  Schiffskataloge  gemacht  worden 
sind2,  mit  Sicherheit  ist  keiner  erwiesen  ausser  dem  über- 
arbeiteten Abschnitt  von  Athen,  der  den  attischen  Lokti- 
patriotismue  zur  Schau  trägt.  So  oft  man  Atheteeen  in  dem 
Kataloge  vorgenommen  hat,  ist  man  von  einer  vorauegefaseten 
Meinung  ausgegangen,  nach  der  man  den  Text  zugeschnitten 
hat,  wie  in  diesem  Falle  Bergk,  für  die  Auftheilung  in  f&nf- 
zeilige  Strophen  Köchly8. 

Das  positive  Zeugnies  dafür,  dass  der  Auszug  von  Aulie 
geschildert  ist,  findet  Bergk  darin,  dass  der  Α  öde  eine  andere 
Situation  als  die  des  Lagere  vor  Troja  vor  Augen  hat,  indem  et" 
die  Schiffe  anstatt  der  Truppen  aufzählt,  wie  man  in  dem  Land- 
krieg vor  Ilion  erwartet,  und  dass  die  Abfahrt  geschildert  wird  : 
Β  509  των  μέν  π€ντήκοντα  ν&ς  κίον,  έν  bfe  έκαστη 

κούροι  Βοιωτών  εκατόν  και  είκοσι  βαΐνον. 
Aber    in    diesen   Versen    denkt    der  Dichter    nicht    speziell  evn 
Α ulis,     sondern    an    die    Abfahrt    von    der    eben    bezeichnetet»! 


1  Β  δ2ό— 6,  577—80,  587—90  und  558,  von  welchem  s.  α.  Κ* 
ist  bemerkenswert  und  zeugt  meines  Erachtene  für  die  Echtheit 
dieser  Verse,  dass  sie  alle  im  Anfang  des  Schiftskatalogt  stehen,  wr° 
das  Bemühen  des  Dichters,  die  Form  des  Helden-  und  Heereskatalo^3 
durchzuführen,  am  meisten  wirkt. 

2  Dass  sich  ein  paar  Zusätze  in  gelegentlichen  Zitaten  finden 
(zum  Preise  Argos*  Agon  des  Homer  und  Hesiod  S.  248  Rz.,  fib^r 
Stentor  s.  Schol.  Ε  785)  beweist  nur,  dass  der  alte  Bestand  gegen  Er- 
weiterungen gewahrt  worden  ist,  nicht  dass  unser  Text  von  Inter- 
polationen durchsetzt  ist.  Vgl.  die  homerischen  Varianten  bei  Stnrt>° 
(gesammelt  von  Ludwich,  Arist.  hom.  Textkritik  1,  68  f.),  €die  okne 
Einflues  auf  die  homerische  Ueberlieferung  blieben*  oder  die  Dubliner 
und  Genfer  Iliaspapyri.  Die  Möglichkeit  einzelner  Zusätze  bestreite 
ich  nicht;  halte  es  aber  wie  Niese  für  unberechtigt,  sie  nach  einem 
apriorietiechen  System  entdecken  zu  wollen. 

8  Gegen  Köchly  W.  Bäumlein  Fleck.  Jahrb.  75  (1857)  97  ff.  und 
Niese  aaO.  11  ff.  Nebenbei  bemerke  ich,  dass  bei  strophischer  Gliede- 
rung die  Trennung  der  Strophen  durch  Sinnabschnitt  bzw.  starke  Inter 
punktion  unerlässlich  ist.  Nun  theilt  Köchly  ab  540/1  'Ελβφήνωρ  Κος 
"Αρηος=Χαλκιυδοντιάδης,  563/4  βοή  ν  αγαθός  Διομήδης  ||  καΐ  Σθίνβλος. 
Durch  die  Modifikation  \οχν  Ctov&t  (m  «einer  Iliasauegabe  S.  228)  wird 
die  StrophentheUung  \WusoT\wto.  I 
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eimath.  Schwerer  wiegt  der  erste  Punkt,  aber  nur  scheinbar, 
itaillone  und  Brigaden  von  bestimmter  Grösse  kannten  die 
riechen  damals  nicht1;  das  einzige  Mittel,  eine  Vorstellung  von 
r  Heeresmacht  jedes  Führers  zu  geben,  was  der  Dichter  ge- 
de  bezweckt,  war  die  Zahl  seiner  Schiffe  anzugeben,  und  das 
ξ  besondere  nahe,  da  Schiffe  und  Schiffslager  eine  so  grosse 
>lle  in  der  llias  spielen.  Da  weiter  die  Heimathetädte  aufgezählt 
irden,  das  Heer  sich  aber  jetzt  in  Troja  befindet,  folgt  es  bei- 
he  von  selbst,  dass  die  Schiffe,  die  die  Krieger  dorthin  gebracht 
tten,  erwähnt  werden;  dies  war  eben  das  Mittel,  die  geographische 
)rlage  mit  dem  Kampf  vor  Troja  zu  verknüpfen. 

Bergk  bemerkt  selbst,  dass  die  Differenzen  zwischen  dem 
biffskataloge  und  der  llias  sehr  gering  sind.  Meges,  sonst 
irst  der  Epeer,  wird  geliehen,  um  den  unbedeutenden  Echi- 
den  einen  König  zu  geben.  Führer  der  Phthier  sind  in  Ν 
;don  und  Podarkes;  die .  phthiotisohen  Leute  des  Protesilaos 
trden  im  Kataloge  von  Μ*ά«£  geführt,  während  cqbbbt  ge- 
rgt  wird,  um  den  Schaaren  des  Philoktet,  dessen  Städte  in 
gnesia  liegen,  einen  Leiter  zu  geben;  beide  Veränderungen 
d  vielleicht  mit  Bergk  auf  eine  ursprünglichere  Sagenform 
ückzuftihren.  Die  Genealogie  ist  in  Β  und  Ν  die  gleiche, 
nit  stimmt  alles.  Sollen  wir  glauben,  dass  ein  Dichter,  der 
ie  llias  so  genau  kennt,  dass  er  jeden,  wenn  auch  nur  an 
er  Stelle  erwähnten  Held  aufsucht  und  richtig  plaziert,  nicht 
Anschluss  an  die  llias'  gedichtet  hat?  Das  kommt  zuletzt 
auf  an,  wie  grosse  Differenzen  es  zwischen  der  llias  und  dem 
tuschen  Epos  gab,  und  das  können  wir  in  allen  Einzel- 
:en  nicht  nachweisen. 

So  schwer  eine  Entscheidung  ist,  würde  ich  daher  glauben, 
3  der  Schiffskatalog,  wie  sein  Prooemium  zeigt,  als  Einzellied 
ichtet  ist,  das  im  allgemeinen  an  die  llias  angeschlossen 
für  eine  bestimmte  Stelle  innerhalb  des  grossen  Gedichtes 
er  nicht  bestimmt;  dass  er  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  jetzige 
le  abgefaest  worden  ist,  wie  Niese  will,  zeigt  das  Nichtfesthalten 
in  Β  gegebenen  Situation.  Später  ist  er  an  dem  einzigen  Platz, 
in  der  That  eine  Musterung  des  Heeres  passte,  eingeschoben 
den,  ohne  dass  er  an  die  hier  gegebene  Situation  angepasst 
de  —  und  das  hat  ihn   gerettet. 


Charakteristisch  Nestor•  RftthiJNflKti  Aach 
inprünglich  von  unbesT 
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Wir  haben  bis  jetzt  untersucht  das  Zuviel,  das  der  Schiff*- 
1< atalog  seinen  Kritikern  bietet.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  daei 
der  Umstand,  dass  Arkader  und  andere  Völker  vorkommen,  die 
die  Uias  nicht  kennt,  aus  der  Erweiterung  der  geographischen 
Kenntnisse,  wie  man  sagt,  dh.  aus  der  als  Quelle  dienenden 
Periegese,  die  vollständig  sein  rausste,  leicht  zu  erklären  iet; 
ihr  Wiesen  vorzuführen,  ist  im  Grunde  der  Hauptzweck. 
Wichtigere,  aber  schwerer  zu  verstehende  Fingerzeige  wird  üd« 
das  Ausgelassene  geben.  Da  die  dorischen  Inseln  bei  Klein- 
Aeien  erwähnt  sind,  würde  man  erwarten,  dase  auch  die  ionischen 
und  äoliechen  berücksichtigt  wurden.  Warum  fehlen  sie,  und 
Meesenien  dann?1 

Zum  Theil  muss  hier  der  Troerkatalog  helfend  eintreten. 
Er  ist  nach  dem  Vorbild  des  Schi  ffsk  ata  loges  mit  viel  ge- 
ringerem Interesse,  aber  guten  Kenntnissen2  zusammengestellt 
und  fusst  auf  denselben  Vorstellungen  von  dem  Machtbereich  der 
Streitenden  wie  jener.  Den  Troern  gehört  eigentlich  Asien; 
man  kann  ihnen  nicht  Feinde  vor  den  Stadtthoren  geben ;  nur 
in  den  entferntesten  Ecken  Klein-Asiens  war  es  möglich,  wenn 
auch  befremdlich.  Noch  weniger  konnten  die  griechischen 
Kolonien  zu  troischen  Bundesgenossen  gemacht  werden;  sie 
werden  daher  einfach  ausgelassen  und  nur  die  Völker  des 
Binnenlandes  Myser,  Mftoner  usw.  werden  angeführt.  Die««  ist 
also  der  Grund,  warum  von  dem  ganzen  äoliechen  Gebiet  nichts 
verlautet,  das  Troja  am  nächsten  lag  und  natürlich  zu  seiner 
Interessensphäre  gerechnet  wurde,  3  und  dasselbe  gilt  von  Ionien. 

1  Megara  fehlt  nicht;  Nisa  Β  508.  S  Wilamowitz  Homer. 
Unters.  S.  252. 

2  Hier  sind  reine  geographische  Einzelnachrichten  aus  der 
Quelle  übernommen:  die  wilden  Maulesel  Β  852,  die  Silberminen  in 
Alybe  Β  857 ;  Kenntniss  des  landesüblichen  Kults  zeigt  die  Γυταύΐ 
λίμνη  unweit  Sardes  Β  8(55,  die  die  Kultstätte  der  später  Artemis 
Κολοηνή  genannten  grossen  Göttin  ist. 

8  Zum  troischen  Bundesgebiet  gehört  das  unter  Gygee  von  de" 
Milesieru  kolonisirte  Abydos  nebst  den  anderen  milesischen  Pflanz• 
städten  Arisbe  und  Perkote  und  ganz  unerklärlich  die  auf  der  euro- 
päischen Seite  liegende,  äolieche  Stadt  Sestos.  Wenn  man  urgirt, 
dase  eine  Griechenstadt  nicht  unter  den  troischen  Bundesver wandten 
aufgeführt  werden  kann,  würde  sich  hieraus  ein  t  er  minus  ante  qM* 
ergeben.  Dase  es  a1>er  drei  milesischc  Kolonien  sind,  wird  kein  Zu* 
fall  sein,  und  wahrscheinlicher  ist,  daes  dieselbe  Böswilligkeit,  die 
Milet  zu  den  Barbaren  rechnet  (s.  u.),  sich  auch  auf  seine  Pflanzstadte 
erstreckt    hat.     Wenn    man    die  Sache   so  auffasst,     würde  der  Troer• 
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Εβ  giebt  nur  eine  flagrante  Ausnahme  von  dieser  natur- 
alen Regel  im  Süden  des  ionischen  Gebiels:  Milet  und 
υκάλης  αίπεινά  κάρηνα,  wie  der  Dichter  ausmalend  sagt;  die 
öeete  und  blühendste  Griechenstadt  Klein- Asiens  und  der  Grund 
s  ionischen  Buudestempels,  dessen  Gott  schon  die  Ilias  kennt  *, 
rden  den  Κάρες  βαρβαρόφιυνοι  zugeschrieben  in  grellem 
iderepruch  zu  der  Wirklichkeit.  Das  kann  nur  absichtlich 
d.  Wenn  man  sagt,  dass  der  Dichter  den  homerischen,  dh. 
r  der  Kolonisation  bestehenden  Verhältnissen  Rechnung  trage, 
verschlägt  das  nicht.  Warum  sind  dann  alle  anderen  Griechen- 
idte  ausser  Milet  und  den  roilesischen  Pflanzstädten  ausgelassen? 
sin  Grieche  rechnet  es  sich  zur  Ehre,  eeine  Stadt  als  ehemals 
rbarisch  zu  bezeichnen;  diejenigen,  die  Autochthonie  bean- 
ruchen  konnten,  waren  darauf  besonders  etolz.  Daher  ist  ein 
leeier  als  Verfasser  des  Troerkatalogs  undenkbar.  Die  Milesier 
Ten  bekannt  als  halbkarisoh.  Sie  nahmen  k arische  Frauen,  auch 
e  Fürsten  waren  Nichtgriechen2;  aber  davon  ist  es  ein  weiter 
britt,  den  nur  Böswilligkeit  thun  kann,  sie  für  Karer  auszugeben. 

Der  Troerkatalog  muss  also  von  Feinden  der  Milesier  ver- 
st  worden  sein  und  auch  nicht  von  ihren  speziellen  Feinden 
3  den  Samiern,  sondern  ist  ein  Ausfluss  des  Neides  gegen 
ι  gesammten  ionischen  Stamm.  Diese  Feindseligkeit  spiegelt 
h  in  der  dem  ionischen  Bundesheiligthum  und  somit  dem 
izen  Stamm  angehefteten  Schmach  wider.  Wegen  des  Stammes- 
?ensatzes  müssen  die  Schuldigen  also  Dorer  sein  und  höchst 
hracheinlicb  die  mächtigsten  unter  ihnen,  die  Rhodier.  Die 
tel  war  ein  grosses  Handelscentrum  wie  Milet.  Da  kommt 
Rivalität  und   Eifersucht  immer  von  selbst. 

Diese  Vermuthung  wird  kühn  erscheinen ;  doch  wohl  noch 
taer,  wenn  ich  auch  für  den  Schiftskatalog  rhodischen  Ur- 
Qög  beanspruchen  will.  Doch  glaube  ich,  dass  die  Wahr- 
einlichkeit,  dass  diese  Annahme  das  Richtige  trifft,  erhöht 
<1,  wenn  Gründe  sich  dafür  beibringen  lassen,  dass  die  beiden 
renstücke  aus  demselben  Ort  stammen. 


dog  nach  Gyges  abgefasst  worden  sein,  unter  dessen  Regierung 
dos  von  den  Milesiern  kolonisirt  wurde.  —  Welches  Larissa  Β  HU 
eint  ist,  bleibt  ungewiss. 

1  Υ  403  f.  ώς  ÖT€  ταΟρος 

ήρυγ€ν  έλκόμενος  r  Ελικώνιον  άμφΐ  ανακτά 

2  Hdt.  1,  14Π  f. 
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Ueber  den  Entstehungsort  des  Schiffskataloge  sind  rneh 
fach  Vermuthungen  ausgesprochen  worden.  Weil  er  den  Ch 
rakter  der  'hesiodeischen',  dh.  lehrhaften  Poesie  an  der  Stirn  trä 
und  weil  die  Aufzählung  mit  Böotien  anfängt,  sieht  man  in  ih 
ein  Erzeugnies  der  sog.  böotischen  Schule  (Lauer,  K.  0.  Mülle 
ua.).  Bergk  hat  dies  zurückgewiesen,  um  darin,  dass  der  An 
fang  mit  Böotien  gemacht  wird,  eine  Stütze  für  seine  Ansic 
zu  finden,  dass  ursprünglich  die  Ausfahrt  aus  Aulis  beschriebe 
ward ;  ein  sehr  fraglicher  Grund.  Wenn  aber  der  Katalog  aua.  -9 
einer  Periegese,  der  er  treu  folgt,  umgearbeitet  ist,  verschieb:»  t 
sich  die  Frage.  Also  fragt  es  sich  erstens,  wo  die  Periegest  ^ 
entstanden  ist  —  als  das  natürlichste  erscheint  es,  dass  er  de»  m 
grossen  Handelsstädten  gehört,  die  für  geographische  Ding-« 
Interesse  besessen  —  andrerseits,  was  jetzt  die  Hauptsache  ist*•:, 
wo  der  Schiffskatalog  aus  der  Periegese  zurechtgemacht t 
worden  ist. 

Die  Thatsache,  dass  Messenien  fehlt  \  ist  bei  der  sonstig»  n 

1  Christ  vermuthet  zu  Β  590  und  zur  St.,  dass  die  messenisch  ^" 
Städte,  die  Agamemnon  dem  Ach i Ileus  zu  geben  verspricht: 
I  149  επτά  bk  oi  δώσω  εΰ  ναιόμενα  πτολίεθρα 

Κσρδαμύλην  Ένόπην  τε  καΐ  Ίρην  ττοιήεσσαν 

Φηράς  τε  Ζαθέας  ήδ'  "Ανθειαν  βαθύλειμον 

καλήν  τ*  ΑΙπειαν  κσΐ  ΤΤήδασον  άμπελόεσσαν. 

πάσαι  εγγύς  αλός,  νέαται  Πύλου  ήμαθόεντος 
ein  Rest  dee  aus  dem  Schiffekataloge  herausgeworfenen  Verzeichnis  ^&® 
der  messenischen  Städte  ist.  Darin  liegt  die  Wahrheit,  daes  au*-  ^" 
diese  Stelle  aus  einer  Periegese,  vielleicht  derselben  geborgt  m_  st* 
Aber  das  merkwürdige  ist,  dass  Agamemnon  dem  Achilleus  gera—  **e 
messenische  Städte  verspricht.  Das  thut  er  aber  als  Konig  in  Spar-~  *"**■ 
Als  solchen  hat  ihn  schon  der  alte  dorische  Dichter  Stesichoros  dl 
gestellt  und  dann  Simonides  und  Pindaros  (bei  Scbol.  Eur.  Or.  46;  Pii 
P.  11,  31  f.;  N.  8,  12);  der  Spartaner  Syagros  sagt  bei  Hdt.  7,  159 
einer  homerischen  Keminiscenz  ή  κ€  μεγ'  οΙμώΕειε  6  TTcAoittt 
'Αγαμέμνων  ττυθόμενος  Σπαρτιήτσς  τήν  ήγεμον(ην  άπαραιρήσθαι 
ΓεΛιυνός  τε  καΐ  Συρηκοσίων.  Seinen  Wohnsitz  in  Sparta  hat 
für  die  Telemachie  E.  Schwartz  nachzuweisen  unternommen  (Aj 
meninon  von  Sparta  und  Orestes  von  Tegea  in  der  Telemachie, 
Strassburger  Festschr.  zur  XLVI.  Versammlung  d.  Phil.  u.  Schu 
S.  23—28).  Als  Sparta  die  dorische  Vormacht  wurde,  hat  es  den 
rühmtesten  König  der  Sage  beansprucht,  um  seiner  Stellung  die  W< 
des  Alters  zu  verleihen,  und  dorerfreundliche  Dichter  sind  ihm 
folgt  sowohl  in  SiciUen  vde  \u  Tföo\.\&it.  Die  spartanischen  Anspi 
auf  Messenien    im  Samen  &<ä  k%fcm<5t£v\*ö\v  \  ΛΑ&  fc.  isftM*&  ^<λ 
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Vollständigkeit  des  Kataloge,  der  die  Arkader  und  entlegene  nörd- 
liche Stämme  mit  herein  zieht,  doppelt  befremdlich  und  kann  nur  aus 
politischen  Gründen  erklärt  werden.  Wenn  die  Meesenier  der 
epischen  Zeit  erscheinen  sollten,  forderten  Sage  und  Geschichte, 
daee  sie  selbständig  auftraten;  das  erlaubte  aber  nicht  der 
Stolz  und  die  Ansprüche  Spartas  *.  Daher  hat  man  gesagt,  dass 
der  Schiffekatalog  zuerst  in  Lakedämon  schriftlich  fixirt  wurde* 
Es  ist  aber  ein  Nothbehelf,  für  einen  Theil  des  Iliae-corpus 
eine  spartanische  Redaktion  als  roaassgebend  zu  betrachten,  die 
dann  in  Athen  umredigirt  sein  muss.  Daes  das  Buohhandels- 
centrum  Athen  seinen  Text  durchsetzen  konnte,  versteht  man2; 
Sparta  konnte  es  ebensowenig  als  Argos  (s.  o.)  gelingen. 

Da  also  Sparta  selbst  ausgeschlossen  ist,  kann  nur  ein 
(Vrt,  der  im  alten  Gebiet  des  Epos  lag  und  zugleich  zu 
Sparta  hielt,  in  Frage  kommen.  Dies  trifft  zu  auf  die  grösste 
dei-  dorischen  Inseln  an  der  Küste  Klein- Asiens,  Rhodos.  Zwar 
leitete  die  Sage  die  Abstammung  der  Rhodier  von  Argos  her, 
ftber  zu  dieser  Zeit  als  der  Stammesgegensatz  und  die  Spannung 
^wischen  Dorern  und  loniern  in  den  Kolonien  sehr  gross  war, 
hatten  die  dorischen  Pflanzstädte  allen  Grund,  zu  der  dorischen 
'ormacht  zu  halten.  Daher  haben  die  Dorer  Klein-Asiens 
Spartas  Ansprüche  auf  Messenien  anerkannt  gleich  wie  der 
8*ciliecbe  Dichter  Stesichoros,  indem  er  Agamemnon  zum  Spartaner 
*nacht. 

Noch  wahrscheinlicher  wird  diese  Annahme,  wenn  man 
^n  Abschnitt  über  die  dorischen  Inseln  Β  653  —  680  verstehen 
Ul*d  erklären  will,  anstatt  den  Knoten  mit  dem  kritischen 
Messer  abzuhauen. 

Den    sicher    interpolirten  Preis  Athene  ausgenommen,  giebt 


Bulben  Hand  stammen,  die  Messenien  im  Schiffekatalog  ausgelassen 
"M.  Dies  unterstützt  sowohl  die  Ansicht,  dass  der  Katalog  für  die 
*liae  gedichtet  ist,  wie  die  jetzt  vorzutragende  Hypothese. 

1  Also  ergiebt  sich  ein  ter minus  post  quem.  In  dem  ersten 
^^eeeniechen  Kriege  gegen  Ende  des  8.  Jh.  wurde  Messenien  unter 
***«  spartanische  Joch  gebeugt;  die  erste  Hälfte  des  7.  Jh.  stimmt 
^'ohl  zu  der  aus  inneren  Gründen  muthmaasslichen  Zeit  dieser 
*^*Ulögpoesie.  Der  Schiffskatalog  muss  vor  dem  Troerkatalog  ver- 
last sein,  ob  man  aber  diesen  vor  oder  nach  Gyges  dh.  der  Mitte  des 
•  Jh.  setzt,  beruht  darauf,  wie  man  die  Erwähnung  von  Abydns  auf- 
fa*t  (s.  S.  171  Anm.  3). 

*  Wil&mowitz.  Homer.    TJntarti.   9Γιίί   f 
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es   keine   Stelle,    die    wegen   späteren    Ursprünge    so   stark    ι 
dächtigt  worden  ist,    als    der  Passus    über  Rhodos.     Es    gen 
aber   nicht,     die  V.  657—70   auszuscheiden,    die  die    breite 
Zählung  der  Gründungssage  und  starke  Lobpreisungen   enthal 
Na  oh    der    strengen  Methode    muss    man    den    ganzen  Absch 
über   die  dorischen  Inseln  hinauswerfen;    denn    das    befremdli 
ist,     diese    Inseln,    die    fast    alle    sehr    unbedeutend     sind, 
Syme,  Karpathos,    Kasos,    in  dem   Schiffskataloge  überhaupt 
wähnt    zu    finden,    was    man    immer    gefühlt   hat.     Die    klei 
Nachbarinseln     von     Rhodos     verdanken     augenscheinlich 
grossen  ihren  Platz.     Das  ist  aber  kein  Grund  für    die  Athet« 
denn  von  solchen  Befremdlichkeiten   ist    der  Schiffekatalog  vi 
nooh  weniger  haben  die  Perrhäber  und  Dodonäer  usw.  darin 
schaffen. 

Wenn     also     die     dorischen     Inseln     zum     ursprünglich 
Bestand  gehören,     erklärt    sich    ihre  Erwähnung  und    die  Li 
und    Sorgfalt,    die    in    ihrer    Schilderung   niedergelegt    sind, 
durch,    dase   der    Dichter    des    Schiffskataloge     auf    Rhodos 
Hause  war.     Er  ist  stolz  auf  die   hohe  Blüthe,     die  die  Gm 
des  Zeus  seinem  Land  verliehen  hat,    er    beschreibt   seine   sta 
liehe  Einrichtung,  er  erzählt  seine  Gründungsgeschichte,    die 
gleich   ein  Preis    des    edelsten    rhodischen  Geschlechtes    ist; 
dem   Haus  eines  Sprosses  aus  diesem  mag  er  vielleicht  sein  L 
vorgetragen  haben.    Das  Stammesgefühl  nebst  dem  üblichen  Sehe 
der    Aufzählung     bewog    ihn,     auch    andere    dorische    Nachh 
inseln  zuzufügen. 

Diese    Inseln    kannte    der    Α  öde    aus    eigener   Anschaut 
und   brauchte  daher  keine  besondere  Quelle.     Die  Periegese, 
er  sonst  folgte,  beschrieb  das  Festland.     Das  forderte  die   11: 
die  griechische  Truppen  nur  aus  dem  Festlande  (und  Kreta  ι 
den  westlichen  Inseln)  kennt,    und  daher  sind    die   der  Ilias 
bekannten    Völker   des    Festlandes    aus    der   Periegese  zugefu 
Die    dorischen   Inseln   fügte   der    Dichter  aus   eigenem    Intere 
zu.     Was    das    Interesse    nicht    gebot  und    die    Periegese    ni 
hatte,    kam  nicht  mit.     Daher   fehlen  die  Kykladen  und  die    λ 
Aeolern    und   Ioniern    besetzten    Inseln    an    der  Küste,    obgle 
Lern  η  os   mitunter  (H  467,  Φ  40)  in  freundlichen  Beziehungen 
dem   griechischen    Heer   steht;    über   das    Fehlen    der    Griecb 
Städte    Klein-Asiens    ist  oben  gesprochen1.     Das    ionische   E] 


1  In  Betreff  von  TYiwaYv^tx,   λ«»«\\  ^V&Ate  *sä  $\Α^\ντ*ίνκ& 
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rurde  früh  auf  Rhodos  heimisch,  und  auch  sonst  wird  mau 
hodischen  Ei  η  Aus  β  in  der  Ilias  bemerken *.  Alles  dies  zu- 
ammengenommen  glaube  ich,  dass  Rhodos  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  als  irgend  eine  andere  Stelle  als  Ent- 
itehungsort  des  Schiffskataloges  betrachtet  werden  kann. 

Der  Schiffekatalog  hat  in  den  späteren  Zeiten  eine  un- 
geheure Autorität  besessen,  weil  der  grosse  Namen  Homere  ihm 
ku  Gute  kam.  Er  drang  in  den  Unterricht  ein,  so  dass  er  das 
eigentliche  geographische  Lehrbuch  der  Griechen  wurde;  in 
einigen  Staaten  war  es  gesetzlich  bestimmt,  dass  die*  Jugend 
ihn  erleinen  musste.  Es  war  eine  alte  Geschichte,  dass  die 
Athener  durch  Berufung  auf  Β  557  f.  von  einem  lakedämoniechen 
Schiedsgericht  Salamis  zugesprochen  erhielten.  Strabo  (β.  bes.  8 
).  332)  hält  es  für  noth wendig,  sich  mit  ihm  auseinanderzusetzen* 
>o  ist  es  gekommen,  dass  für  dieses  Machwerk  die  sicher  viel 
»essere  Quelle  und  die  ganze  sonstige  geographische  Litteratur 
ler  Ι  oiiier,  die  bei  ihrem  grossen  Handelsverkehr  nicht  gering 
:u  veranschlagen  ist,  fast  spurlos  verschwunden  ist.  Sie  ver- 
ltete  eben  durch  neue  Entdeckungen  und  Erkundigungen  all- 
mählich, und  was  auf  diesem  Gebiet  veraltet  ist,  wird  weggeworfen, 
venu  es  sich  nicht,  wie  unser  Schiffskatalog,  als  Anhängsel 
inee  ewig  bestehenden  Werkes  rettet. 

Dass  der  Schiffekatalog  rhodischen  Ursprungs  ist,  steht 
un  in  einem  gewiesen  Gegensatz  zu  den  landläufigen  Ansichten 
iber  das  Lehrgedicht.  Fast  einstimmig  wird  die  böotische, 
ehrhafte  Richtung  der  ionischen,  die  ihre  Freude  im  Erzählen 
uit,  entgegengesetzt,  und  der  Unterschied  wird  auch  durch  tief- 
innige Betrachtungen  über  die  Verschiedenheit  des  Stamm- 
harakters  begründet.  In  diesem  Urtheil  klingen  die  Verse 
leeiods  nach: 

^heog.  27  ϊδμβν  ψ€υο€α  πολλά  λέγειν  έτύμοισιν  όμοια, 
ϊδμεν  b'  €υτ'  έθέλιυμεν,  άληθέα  γηρύσασθαι. 
leeiod   hat  es  so  gefühlt.     Er  ist  die  erste   Dichterindividualität 
iriechenlands,      und     den    Verfasser    der    Mahnlieder    an    Persee 


seilt  werden  muesten,  sind  die  Angaben  des  Kataloges  in  hohem 
[aasse  verwirrt  und  entstellt  (Niese  aaO.  S.  18  ff.).  In  der  Südostecke 
[lein- Asiens  kannte  man  den  Norden  Griechenlands  am  schlechtesten, 
ebrigens  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  dem  Verfasser  des  Schiffe- 
atalogee  die  Schuld  für  alle  Entstellungen  beizumessen  ist. 

ι   Bes.Tlepolemosepisodo  Ε  (tts  -MS;  über  I  149—153  s.  S.  172.  A.  1. 
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uit    Ki-eht    als    einen    Vorläufer    des   Areh 
Ks   iel    diese  individuelle  Färbung,  die  den 
biet  und   tlrr  zur  Unsterblichkeit  verholfen 
ilfi-    ftroHfm    und    bleibende    Kinsats    Heei 
ι    nierrthnnst ;    denn  auch  er    muss   auf   de 
-finger    sieben,     .leren    nicht    individuelle  L 
m-du»fcell     m     äie    Nacht     der    VergeHnenl 

-τ  rtur'fc  hervortretenden  Persönlichkeit  Hf 

Dichtung  rriteehieden    ftls   eein   Eigenthnm 

ier    man    Wann    doch    in    gewissen  Punkten 

iilti'iv     Vorbilder    ahnen.     So    in    dem  Gl 

n>l   Seltiff&lirt.     Hesiod    giebt    hier    einen 

nder,   il fr  für  den  praktischen  Gebrauch  ni< 

liininl    ist:     ilürftiger    sind    die   Änweieunge 

witriini,  nigt  der  Dichter  seihet.     Beide    kii 

latipn,    find    aber  in  die    Mahnlieder    an    1 

üiiil    niji    im  ihn    gerichteten  Anreden  durch 

t'ie     i>l«'r     ikn   liabmen     des  Mahtilie.les     g 

,1   (utme•,    nlierBichtliche  Abschnitte;  in  je« 
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Heriod  ist  auf  das  engete  mit  Klein- Asien  verbunden1. 
E•  ist  kein  Zufall,  dass  der  Urheber  der  sog.  böotiechen  Dich- 
tung von  italischen  Eltern  aas  Kyme  geboren  ibt.  Er  hat  das 
Dichterhandwerk  und  die  konventionelle  epische  Sprache  in  der 
Schale  der  ionischen  Α  öden  gelernt,  die  dialektische  Färbung  ist 
sehr  unbedentend.  Mit  der  epische  Sprache  muss  er  auoh  das 
Epoe  gelernt  haben,  und  es  ist  zu  vermnthen,  dass  er  von  dort 
auch  das  Lehrgedicht  übernommen  hat.  Die  Entstehung  seines  Rüge- 
liedes ist  durch  die  tiefen  seelischen  Erschütterungen,  die  darin  einen 
■Ausdruck  fanden,  verstandlich;  sein  Lehrgedicht  steht  scheinbar  an* 
vermittelt  da  in  zwei  Formen:  für  die  mythologische  Genealogie  und 
für  das  praktische  Leben.  Das  ist  zu  viel  für  einen  Mann  zudem 
in  einer  Zeit,  die  durch  ihre  ganze  Art  die  dichterische  Indivi- 
dualität zurückdrängte. 

Am  leichtesten  findet  sich  Ansohiuss  für  das  genealogische 
und  katalogisirende  Epos.  Den  Fürsten-  und  Α delsgeschl echtem, 
zu  deren  Ehren  ein  Α  Öde  mitunter  eine  Erzählung  von  irgend 
einem  ihrer  Ahnen  in  die  Ilias  eingelegt  hat,  mochte  bald  die 
Lust  kommen,  von  ihrem  ganzen  erlauchten  Stammbaum  zu 
hören.  Sie  werden  nicht  weniger  Werth  darauf  gelegt  haben 
als  Hekataioe,  der  sein  Geschlecht  im  sechzehnten  Glied  auf 
einen  Gott  zurückführte.  Daher  das  grosse  Interesse  Homers 
ftr  die  Ahnen  seiner  Helden.  Es  giebt  bei  ihm  richtige  Ahnen- 
reihen sowohl  wie  andere  Kataloge  s.  Nun  sagt  man  gewöhnlich, 
daee  diese  von  Hesiod  abhängig  sind  —  die  zwei  zuletzt  er- 
mähnten sind  deutlich  jünger  als  er  —  aber  das  ist  weder  be- 
wiesen noch  wahrscheinlich.  Jedenfalls  zeigt  es,  das»  den 
loniern  der  Sinn  für  diese  Art  nicht  abging. 

Sie  schrecken  also  nicht  zurück,  das  epische  Versmaaes  für 


1  Scharf  und  bündig  hat  dies  Wilamowitz  ausgesprochen: 
Heeiodoe  (wohl  um  700),  der  aus  einer  äolischen  Familie  stammte 
*°d  als  Hintersasse  in  dem  böoti sehen  Askra  zum  Dichter  ward, 
J**ngt  vollkommen  von  dem  homerischen  Epos  ab;  seine  stolzeste  Er- 
innerung ist,  dass  er  bei  den  Leichenspielen  eines  Fürsten  in  dem 
tischen  Chalkis  den  Preis  erhalten  hat;  und  um  600  ist  seine 
Achtung  in  Mytilene  populär*.    Eur.  Her.1  1  S.  66. 

*  Vgl.  Busolt,  Gr.  Gesch.  I2    143.  Ζ    145  ff.  Ahnen  des  Di  ο  med  es 
Und  des  Glaukos,  Β  101  ff.  die  Vorgänger  des  Agamemnon,    Hcroinen- 
^talog   in    der   späten    Nekyia,     um    von     dem    allerjüngsten,      dem 
dachen  Schiffs-    und    Troerkatalog    eingeschobenen    κατάλογος    tvun 
*0foTwy  β  761—770  zu  schweigen. 
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Ken    Slnll   -ίι   verwenden,  wenn   sie  nur  Interrw?  ftr  §r= 
tNiH.      Mi''  Matnni  tafeln  mussten   eicli   die  Aiiden  täi  lt< 
einprÄ^i-n;   ilüli.T   sind    die   trockenen    Ahnen  reihen  in  1  = 
inviiijiidi'liliipit.     Vereiflrirte    Form     nnteretötit    du  1~- 

iirnl    es    dürften    nicht    erst   die   Rlietoren  sein,  di*  l• 
rfrwcudriMi,        So      ging    die     Form     von    det 
■n    AiirVüirliHipen     auf    andere    Gebiete    über,    iaa 
rtl     liefeermhl     werden    sollte.     Die    Erga    und  die 

dir     /iii^in.      obgleich     beide    aus     künetteriichra 
mngestitllel    vorliegen ;    deshalb    sind    eie    auch  he- 

reittü    Wjifredirirta     kümmert   sich    Niemand,   wen• 

*  fck    ilei     ubi gen    Erörterungen    iet    ea    gewcMB  m 
die    i-'Ti Ί i-it    ιίιηΙι    in    dem    lehrhaften    Epos   nacb  dw 
Hi'ldi'iii']"^  /iiiiiikliuifen.     Eh  ist  nicht  nur  so  geweien, 
isvhu    Dichter  einen  neuen  Stoff  in   die  feststehenden 
issen    h.ilnr.      Die    Boiotia   ist    auf    Rhodos    zarecht• 
le     WutaseliPinliohfedl     spricht    dafür,     das*    die   η 
H>Ie   IVriegese    von  Hellas    als   ein  für  den  praktischen 
»timnirW  (ietlieht  in  den   grossen   ionischen   Handele 
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erwähnt,  ιο  dura  man  glauben  sollte,  daee  sie  gut  verbürgt  sei. 
Hiermit  wird  aber  ein  anderes  Hesiodcitat  einige  Seiten  vorher1 
zteammeDgeetellt,  wo  es  beiset  Ησίοδος  μάρτυς  έν  τοις  υπ' 
'Ερατοσθένους  παρατ€θ€ΐσιν  έττεσιν  und  daraus  wird  der 
Schlüge  gezogen,  daee  die  Γής  περιήγησις  ein  von  Eratostbenes 
zusammengestelltes  Florilegium  von  besiodeisoben  Versen  geo- 
graphischen Inhalts2  sei.  Erstens  ist  die  Zusammenstellung  der 
Citate  willkürlich,  zweitens  ist  παρατίθημι  bzw.  παρατίθεμαι  irr- 
tümlich gedeutet;  'zusammenstellen,  bammeln'  bedeutet  es 
nicht,  dagegen  (gewöhnlich  in  Medium)  oft  cals  Beispiel  an- 
führen', ccitiren>8.  Um  das  Zeugnies  des  Ephoros  los  zu  werden, 
behauptet  man,  dass  Strabon  auf  eigene  Hand  die  Quelle,  dh. 
die  Worte  έν  τή  καλούμενη  Γής  περίοοψ,  in  das  Citat  ein- 
gefügt habe,  was  ebenso  willkürlich  ist.  Das  einschränkende 
Wort  καλούμενη  kann  nicht  angeben,  dass  das  Werk  nicht 
▼on  Heeiodos  sei,  wie  Göttling  will,  sondern  nur  dass  der  Titel 
dem  Inhalt  nicht  entsprach,  was  bei  vorgerückten  Kenntnissen 
für  eine  alte  Periegese  selbstverständlich  ist.  Den  Gnadenstoss 
fachte  Kirchhoff  dem  übel  berufenen  Titel  zu  versetzen,  indem  er 
für  iv  τη  καλούμενη  Γής  π€ριόδψ  schrieb  έν  καταλόγων  τρίτψ  4, 
ein  Gewaltmittel,  das  keine  Berechtigung  hat,  wenn  man  nicht  ein 
vereinzeltes  Citat  eines  Titels  eo  ipso  für  verwerflich  hält.  So 
ut  es  gekommen,  dass  das  Fragment  entweder  in  den  Adespota 
oder  wie  bei  ßzach2  in  dem  Kataloge  untergebracht  wird.  Mir 
*ill  es  scheinen,  dass  das  Werk  seinen  schlimmen  Ruf  nicht  ver- 
dient; in  Wirklichkeit  ist  es  durch  Ephoros  und  Strabon  sehr 
8ut  verbürgt.  Wäre  es  denn  etwas  merkwürdiges,  wenn  eine 
von  den  alten,  versifizirten  Periegesen,  deren  Existenz  zugegeben 


Ephoros  über  die  Skythen  berichtet.  Es  heisst  hier  μεμνήσθαι  δ' 
αυτών  τους  ποιητάς,  "Ομηρον  μίν  c  γλακτοφάγων  αβίων  τ€,  δικαιοτάτων 
d^piimtuv'  φήσαντα  τήν  γήν  καθοραν  τόν  Δ(σ,  Ήσίοδον  δ*  Ιν  τή 
Καλθυμένη  Γής  πβριόδω  τόν  Φιν^α  ύπό  των  Άρπυιών  αγεσθαι 
Τλακτοφάγων  Ις  γαϊαν  άπήνσς  οίκί'  εχόντων*.  Die  sachlich  unbedeuten- 
ea  Aenderungen  der  Ueberlieferung  s.  bei  Rzach. 

1  Strabon  7  p.  300;  das  Frgm.  Rz.1  2.32,  355  lautet: 
ΑΙΘίσιτάς  τ€  Λίγυς  τ€  Ιδέ  (ms.  ΛιγυστΙ  δέ)  Σκύθας  Ιππημολγούς. 

2  Göttling-Flach  ρ.  LI,  vgl.  zu  Frgm.  189. 

8  S.  den  Thesaurus;    das   Passiv    zwar    dort  nicht   belegt t    aber 
8e,k&tveretändlich. 

ρ  4  Philolog.  15  S.  10  Α.,  ά.   homer.   Odyssee  32iv,    tV&geg*1*»  ^*1* 

'^^Mricklung  d.  hom.  Poesie  222  Α .  3. 
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werden  muss,  sich  bis  in  die  Tage  des  Ephoroe  gerettet  uim 
unter  den  Sammelnamen  Heeiodoe  geflüchtet  hätte?  Daee  s~x 
neben  dem  Schiffskataloge  bestehen  konnte,  beruhte  darauf,  dass 
sie  als  Periegeee  der  Erde  jene  Periegeee  von  Hellas  ergänzte 
Von  geographischen  Gedichten  verlautet  sonst  nichts;  das  h« 
die  Suprematie  des  Schiffskataloge  nebst  der  bald  anfangende**: 
genaueren  Prosalitteratur  bewirkt. 

Ergiebiger  ist  das  andere  für  die  Nautik   wichtige  Gebiet, 
das  astronomische1.     Die   Existenz     einer    (hesiod eischen    Astro- 
nomie   steht   fest;   hier  haben    aber   E.   0.  Müller,   Markscheße] 
und  neuerdings  mit  ausführlicher  Begründung  Maass     das  Werl 
als   eine  alexandrinische  Fälschung    bezeichnet,    die  wohl   unter 
dem  Einfluss  Α  rate    entstanden  sein  sollte*.     Daee    das  Gedicht 
erst  durch   Asklepiades  Myrleanus   bezeugt  ist,    mag   Maass  so- 
gegeben   sein:    Kallimachos    und   Philipp    von  Opus    mögen  die 
Erga   im  Sinn    haben8;    daraus    aber,    daee    es    erst   im   ersten 
Jahrhundert  v.  Chr.  erwähnt  ist,    folgt  nicht  gleich,    dass  es  in 
der    alexandrinischen   Zeit    entstanden    ist.     Eine    Handhabe  zu 
bieten  scheint   das   von  Franz    treffend    auf   die  Astronomie  be- 
zogene 'hesiodeische'  Fragment   ποταμψ   £ε<ί)οντι  έοικώς4,  das 
also    bei  Heeiod   auoh    von    dem  Drachen    gesagt    wurde.    Nun 


1  Schon  bei  Homer  sind  nicht  unbeträchtliche  Spuren  von 
astronomiechen  Kenntnissen.  €  272 — 5  und  Σ  486 — 9  werden  einige 
Sternbilder  aufgerechnet  und  genauere  Angaben  über  den  grossen 
Bären  gemacht.  Die  Beschreibung  von  der  Bewegung  des  Bären  wirkt 
in  der  Schild beschreibung  störend;  angemessen  ist  sie  bei  der  Meeres- 
fahrt des  Odysseus.  Ich  behaupte  jedoch  nicht,  dass  die  Verse  von  £ 
in  Σ  übertragen  sind;  vielleicht  giebt  die  Aenderung  in  dem  ersten 
Vers  ein  Anzeichen,  dass  es  ältere,  ursprünglich  anderswohin,  dh.  *ü 
einer  Himmelsbeschreibung  gehörige  Verse  sind,  die  hier  eingearbeitet 
sind.  Vgl.  X  29.  Es  ist  aber  nur  eine  lose  Vermuthung.  Jedenfalls 
zeigen  diese  Verse,  wie  gut  man  schon  damals  die  wichtigsten  Stern' 
bilder  und  ihre  Bewegungen  kannte  und  wie  genau  man  sie  beschrieb - 

3  K.  0.  Müller  Proleg.  zu  wissensch.  Mythol.  8.  193;  Markscheffel* 
Hesiodi  etc.  Frg.  p.  196;  Maass  Aratea  (Philolog.  Unters.  12)  S.  268  ff- 
Für  das  Alter  tritt  Robert  ein  Eratosthenis  catast.  rel.  p.  239  f. 

8  Asklepiades  bei  Athen.  11  p.  491  C,  Philipp  von  Opus  Epi*1* 
p.  990  A,  Epigramm  des  Kallimachos  an  Arat  Anth.  Pal.  9,  507.  Oie 
wichtigsten  Zeugen  sind  sonst  Plinius  N.  H.  18,  212,  Plut.  de  Pyth.  er•«• 
p.  402  f.,  Schol.  Arat.  v.  254;  mehr  s.  bei  Franz  (Anm.  4). 

4  Frgm.  Rz.1  22t>,  *%28&  \*\  ^tn.  %ä  Yerg.  Georg.  1,  244  f,  wo 
der  Drache  beschrieben  νάτά.    Ytä.tvl\ay^.  'δλ.χΑ.  Ύ^^Κλ  V 
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•igt  Arat  von  demselben  Sternbild  V.  45  f.  οΐη  ποταμοΐο  όπορ- 
ρώ£  είλεΐταΐ.  Die  Entlehnung  ist  evident;  Franz  sacht  sie  auf 
Seiten  Ante,  Maaee  dagegen  sieht  darin  einen  Beweis  für  die 
angebliche  Fälschung,  indem  er  die  arateische  Gestaltung  des 
Bildes  für  die  zutreffendere  erklärt.  Das  kann  ich  nicht  zu- 
geben; welcher  Ausdruck  der  einfachere  ältere,  und  welcher  der 
gesuchtere,  jüngere  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft  zu  sein; 
zum  Aufputz  des  Bildes  hat  Arat,  wie  schon  der  Soholiast  be- 
merkt, das  homerisohe  Στυγός  άπορρώΕ  benutzt.  Wenn  in 
einem  Scholion  zu  dem  angeführten  Vers  ein  anderes  Heeiod- 
fragment1  herangezogen  wird,  in  dem  von  dem  Fluss  Kephiesoe 
gesagt  wird  €ΐλιγμένος  efoi  δράκων  ώς,  zeigt  dies,  dase  der 
Vergleich  zwischen  Fluss  und  Schlange  in  der  hesiodeischen 
LHteratur  geläufig  war;  wir  sind  nicht  verbunden  dem  Scholiasten 
xu  folgen  in  der  Entscheidung,  auf  welcher  Seite  die  Ent- 
lehnung liegt 

Ueberhaupt  erscheint  es  wenig  wahrscheinlich,  daee  zwischen 
Arat  und  Asklepiades  Myrleanoe  in  der  Blüthezeit  der  Philologie 
ein  Peeudepigraphon  auf  Hesiod  gemacht  worden  sei  und  durch- 
geschlagen habe;  die  Pseudepigraphen  auf  Boio  und  Phemonoe 
stehen  wesentlich  anders.  Der  Zusatz  des  Asklepiades  ό  την 
*ίς  Ήσίοοον  άναφερομενην  ποιήσας  Άστρονομίαν  verneint 
nicht  das  Alter  des  Gedichte,  nur  die  Urheberschaft  Hesiods. 
Aber  eine  andere  Erwähnung  fällt  den  Ausschlag  gegen  Müller 
und  Maass. 

Pliniue  N.  H.  18,  67  §  213  sagt  occasum  matutinum  Vergi- 
form  Hesiodus  —  nam  huius  quoque  nomine  extat  Astronomia  — 
bodidit  fieri,  cum  aequinoctium  auctumni  conficeretur,  Thaies  XX  V, 
die  ab  aequinoctio,  Anaximander  XXX.,  Euctemon  XLIV.,  Eudo- 
*us  XLVIIL  Es  handelt  sich  um  den  Frühuntergang  der 
Heiaden,  dh.  den  ersten  sichtbaren  Untergang  in  der  Morgen- 
dämmerung, der  nach  Ideler,  Handb.  der  Chronologie  1,  242  um 
8W  v.  Chr.  am  8.  Nov.  jul.  =  26.  Okt.  greg.  statt  fand,  also 
am  32.  Tag  nach  der  Herbetn  achtgleiche.  Nun  bewirkt  die 
frfrceeeion  der  Tag-  und  Nachtgleichen,  daes  der  Aufgang  der 
Gestirne  sich  in  ung.  70  Jahren  um  einen  Tag  verspätet.  Die 
^kjaden  gingen  also  um  600  am  35.  und  um  400  am  37.,  bzw. 
•  Tag  nach  der  Herbsttag-  und  Nachtgleiche  auf.  Die  Zahlen 
°ei  Vilnius  geben  nun  für  Thaies  den  25.,  für  Anaximander  den 

1  Trg.  Jtz.  2  65,  *38;  es  wird  dem  Katalog  zugerechnet. 
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30.,  für  Euktemon  den  44. 1  und  für  Eudoxoe  den  48. 2  Tag 
Das  befremdliche  an  diesen  Zahlen  ist,   dass  Thaies   und  Anaxi• 
mander  den  Aufgang  zu  früh    ansetzen,    während  der  Untergang 
der  Plejaden   nooh   nicht  sichtbar  war,    Euktemon   und  Eudoxioe 
mehrere   Tage    zu  spät,    nachdem    das   Gestirn    zum    ersten   me] 
sichtbar  untergegangen   war.      Dieser   Beobachtungefehler    ist    eo 
merkwürdig,  daes    er    nur    durch  das  zähe    Festhalten    an    einer 
alten  Tradition  erklärt  werden  kann,  eben    derjenigen,    die    den 
Frühuntergang  der  Plejaden  mit  der  Herbsttag-  und  Nachtgleiche 
zusamm  enbrachte. 

Besonders  grob  ist  die  Bestimmung  des  'hesiodeischen'  Ge- 
dichtes,   ungefähr  einen  Monat  zu  früh,    sogar  vor  den  astrono- 
mischen Untergang,    der    16    Tage   nach   der   Herbetnachtgleiche 
stattfand,    wenn    nicht   Plinius    den    griechischen    Ausdruck   un- 
genau   wiedergeben    sollte.     Die   Beobachtung    ist    Bauern    und 
Seeleuten   zuzuschreiben   wie  jene    in    den   Erga;    die  Tag-  nnd 
Nachtgleiohe  konnten  sie  nicht  auf  den  Tag  bestimmen,  sie  mag 
allgemein   einige  Zeit   umfasst    haben,     während     der  Tag    und 
Nacht  ungefähr  gleich  lang  erschienen8;    dann  konnte    doch  der 
Frühuntergang  der  Plejaden  mit  der  Herbsttag-  und  Naohtgleiche 
verbunden    werden4.      Wie    man    aber    auch    diese    grosse   Un- 
genauigkeit  erklären    will,    es   bleibt    die   'hesiodeische'  Angabe 
die  ungenaueete  und  folglich   älteste  in   der   aufsteigenden  Reibe 
der  Beetimmungen.    rHesioo?    ist  die   ursprüngliche  Fehlerquelle- 
Dadurch  wird  das  fragliche  Gedicht  auch  als  alt  erwiesen,  denn 
Niemand  wird  glauben,    daes  ein    alexandrinisoher  Fälscher  eich 
der  Mühe  unterzogen  hat,  eine  Astronomie  zu  schreiben,   in  der 
er  die  Angaben  der  Auf-  und  Untergänge   der  Gestirne,    die  er 
in      seinen    astronomischen    Handbüchern     vorfand,    konsequent 


1  Dasselbe  bei  Peeudo-Geminos  (Lydus,  de  oetentie  etc.  ed.  Wachs• 
muth)  ;  Herbetnachtgleiche  am  1.  Tag  der  Waage,  Untergang  der  Ple- 
jaden am  15.  des  Skorpione. 

8  Daeselbe  bei  Ps.-Geminos;  Untergang  am  19.  Tag  des  Skorpions. 

8  Der  Tag  nimmt  unter  der  Breite  Athens  zu  dieser  Jahreszeit 
täglich  2™  36s  ab,  also  viel  langsamer  und  weniger  merklich  als 
bei  uns. 

4  Die  Differenz  ist  weit  grösser  als  wenn  Hesiod  op.  v.  564  den 
Spätaufgang  des  Arkturs  60  statt  57  Tage  nach  der  Wintersonnen- 
wende erfolgen  läset  (Ideler,  Handb.  der  Chronologie  1, 246).  Die 
Leute  haben  eben  hier  mit  der  runden  Zahl  60  Tage  (zwei  Monate) 
ziemlich  richtig  gerathen. 
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mrückechob,  am  seinem  Werk  das  Ausseben  des  Alters  zu  geben 
und  zugleich  völlig  wertblos  zu  machen.  Nach  alledem  müssen 
wir  also  die  'hesiodeische'  Astronomie  der  alten  Zeit  zukommen 
lasten;  'heeiodeiech'  ist  sie  so  gut  wie  die  kyklischen  Epen 
homerisch  sind. 

Wir  haben  also  unter  dem  'hesiodeiecben'  Nachlasse  ein  geo- 
graphisches und  ein  astronomisches  Gedicht,  die  für  Schiffahrt 
und  Handel  sehr  nützlich  waren,  wenn  sie  auch  nicht  direkt  auf 
sie  absehen.  Wir  kennen  freilich  ihren  £ntstehungsort  nicht.  Es 
giebt  aber  andere  Gedichte  derselben  Art,  deren  ionischer  Ur- 
sprung gesichert  ist:  die  Astrologie  des  Kleostratos  von  Tenedos 
und  eine  zweite,  die  dem  Thaies  beigelegt  wird.  Ob  wirklich 
er  sie  verfaest  hat,  ist  für  unseren  Zweck  gleichgültig ;  die  ge- 
naueren, mehr  wissenschaftlichen  Angaben  Hessen  das  Werk  für 
den  ersten  grossen  Astronomen  der  Griechen  geeignet  erscheinen. 
Während  es,  wie  Simplicius1  mittheilt,  nach  der  Aneicht  einiger 
die  einzige  Schrift  des  Thaies  war,  schrieben  es  andere  einem 
»■deren  Ionier,  Phokos  von  Samos  zu;  es  wird  Ναυτική  αστρο- 
λογία genannt2.  Auch  über  sie  hat  Maass  das  Verdammungs- 
urtheil  ausgesprochen8;  positive  Gründe  fehlen;  die  subjektive 
Tendenz  von  Maass,  Werke  wenn  möglich  als  Pseudepigrapben, 
und  wenn  sie  der  alten  Zeit  zugeschrieben  werden,  als  alexan- 
driniache  Fälschungen  darzustellen,  ist  eben  so  bedenklich  wie 
allzugrosee  Leichtgläubigkeit.  Wilamowitz  erkennt  ohne  jedes 
^denken  ihr  Alter  an,  noch  weiter  geht  Diele,  der  meint,  dass 
*hales  nach  seiner  ganzen  Richtung  die  Schrift  wohl  verfaest 
Woen  könnte4. 

Gerade  in  der  Zeit  des  Thaies  war  die  milesisohe  und 
lonische  Schifffahrt  sehr  rege  und  betriebsam;  gerade  damals  wurden 
**ie  grossen  Fortschritte    in    den    astronomischen  Kenntnissen  ge- 

1  Diele,  Doxogr.  gr.  S.  475,  14;  Frg.  der  Voreokr.  S.  13  Β  1 
άγεται  (Θαλής)  δέ  έν  γραφαΐς  μηδέν  καταλιπβιν  πλην  τής  καλούμενης 
Ναυτικής  αστρολογίας.  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  Gedicht  in  der  Vita 
bei  Saidae   gemeint:  έγραψβπβρί  μ€τ€ώριυν  έν  έπβσι. 

3  Diog.  La.  1,  23  κατά  τινας  μέν  σύγγραμμα  κατέλιπ€ν  ουδέν, 
ή  γαρ  €ΐς  αυτόν  άναφβρομένη  Ναυτική  αστρολογία  Φώκου  λέγ€ται  εΐναι 
του  Σαμίου.  Vgl.  Plut.  de  Pyth.  or.  ρ.  402  Ε.  Citate  gesammelt  von 
Diele,  Frg.  Voreokr.  S.  13,  Β  1. 

8  Maass,  Aratea  (Philolog.  Unters.  12)  S.  162. 

4  Wilamowitz,  Timotheos  S.  85  'eine  ναυτική  αστρολογία  ist 
schon  im  6.  Jh.  Buchpoeeie.  Diels,  Philosoph.  Aufsätze  Zeller  ge- 
widmet S.  244  A.  1. 
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macht,    die    an  seinen  Namen  geknüpft  sind,    die    eben    für    d 
Schifffahrt  von  der  grössten  Bedeutung   waren   und    die    für   Λ 
Nautik  nutzbar  gemacht  werden  mueeten.     Oder  man   darf  vfe 
mehr  mit  Diele  den  Spiess  umkehren  und   sogen:   'aus  den  na»i 
tischen  Bedürfnissen  des  milesischen  Handels  ist,  wie  man  an  d* 
durch  Eudem  verbürgten  mathematischen  Sätzen  des  Thaies  dem 
lieh  sieht,  die  geometrisch-astronomisohe  Schulung  hervorgeganger 
welche  die  Grundlage  der  ionischen  Wissenschaft  bildete'  l.    Die 
Prosa  war  noch  nicht  aufgekommen;    was  für  das  grosse  Publi- 
kum zugänglich  gemacht  werden  sollte,  mueste  in  Versen  gefaest 
werden.    Also  ist  eine  versifizirte  nautische  Astronomie  gerade  für 
diese  Zeit  verständlich ;  die  etwas  spätere  des  Eleostratos  ist  sieber. 
Wie  jemand  in  der  Alexandrinerzeit  auf  die  Idee  einer  so  zweck- 
losen Fälschung  verfallen  konnte,  ist  viel  schwerer  zu  begreifen. 
In  einem  Falle  ist  ein  Fortechritt  der  Sternkunde  überliefert, 
der  der  Nautik  zu  Oute  kam.    Diogenes  Laertiue  berichtet  gleich 
nach  der  Erwähnung  der  Ναυτική  αστρολογία  (1,23)2  Καλλίμαχος 
δ'αύτόν  (Thaies)   olbev  βύρετην  τής  άρκτου  τής  μικρας  λίγων 
έν  τοις  Ίάμβοις  ούτως* 

καΐ  τής  άμάέης  έλέγετο  σταθμήσασθαι 
τους  αστερίσκους,  ή  πλέουσι  Φοίνικες. 

Odysseus  segelt  nach  dem  grossen  Bären ;  der  kleine,  der 
dem  Nordpol  näher  steht,  ist  als  Richtpunkt  viel  geeigneter.  Ee 
gilt  also  die  für  die  Seefahrer  sehr  wichtige  genaue  Bestimmung 
des  Nordpole.  Nun  ist  die  Ausdrucksweise  sehr  auffällig.  Dio- 
genes stellt  Thaies  als  den  Entdecker  des  kleinen  Bären  hin; 
Kallimachos,  der  diese  Ehre  den  Phönikern  zuzuschreiben  scheint, 
sagt,  dass  er  die  Sternchen  des  kleinen  Bären  gemessen  habe. 
Will  das  nur  besagen,  dass  er  die  Linien  gezogen  hatte,  wodurch 
man  sich  die  Konfiguration  des  Sternbildes  klar  macht?  Da» 
scheint  weniger  zu  sein  als  in  dem  Wort  σταθμήσασθαι  liegt,  und 
ich  möchte  eine  Vermutung  zur  gefälligen  Erwägung  vortragen- 

Jetzt  steht  der  Stern  α  zweiter  Grösse  am  Ende  de« 
Schwanzes  des  kleinen  Bären,  dicht  in  der  Nähe  des  Nordpols 
so  dass  seine  Stelle  leicht  kenntlich  ist.  Im  Alterthum  war  ©* 
wegen  der  Veränderung  der  Rotationsachse  der  Erde  (der  Pr&* 
cession)  anders.     Es  gab  nicht  einmal  ein  Sternchen,    womit  deJ 


\ 


ι  Diele  aaO.  S.  244. 

8  Vgl.  SchoV  Amt.  N.  3&\  x>vKi  **&%«&&»&  i^l.  Κκύ»^.«1 
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Platz  bezeichnet  werden  konnte 1.  loh  meine  nun,  daes  Thalee 
den  Ort  des  Nordpols  genauer  zu  bestimmen  gesucht  hat  durch 
Linien  and  Messungen,  die  von  dem  kleinen  Bären  ausgingen. 
So  wurde  es  später  gemacht,  und  wir  suchen  den  jetzigen  Polarstern 
auf  völlig  analoge  Weise  auf,  so  daes  wir  durch  die  zwei  hin- 
teren Sterne  des  grossen  Bären  eine  Linie  ziehen,  die  die  fünf- 
fache Länge  des  Abstandes  zwischen  diesen  beiden  Sternen  hat 2. 
Der  Zusatz  des  Kallimachos  ή  πλέουσι  Φοίνικες  stellt  die 
Entdeckung  in  Beziehung  zu  der  Schiffahrt;  wenn  die  Phönizier 
nach  dem  kleinen  Bären  segelten,  bestand  der  Fortsehritt  darin, 
daee  von  nun  an  auch  die  Griechen  bei  ihren  Meeresfahrten  die 
genauere  Bestimmung  benutzten.  Eine  solche  Bestimmung  hat 
ihren  natürlichen  Platz  in  einer  nautischen  Astronomie.  Da  aber 
die  Lehrsätze  des  Thaies  wahrscheinlich  nur  durch  die  Schultra- 
dition überliefert  wurden,  bezieht  sich  wohl  Kallimachos  auf  diese, 
nicht  auf  die  Ναυτική  αστρολογία;  eher  würde  man  auf  Vermitt- 
lung durch  die  Geschichte  der  Astronomie  von  Eudemos  rathen, 
da  in  dieser  von  Bestimmungen  des  Thaies  von  Sonnenfinster- 
nissen und  Sonnenwenden  die  Rede  war. 

Die  ionische  Naturphilosophie  machte  nach  Thaies  reiseende 
Fortschritte.  Die  astronomischen  Resultate,  die  für  das  praktische 
Lehen  von  Bedeutung  waren,  wurden  nochmals  in  ein  Gedicht 
zusammen gefaset  von  Kleostratos  aus  Tenedos,  der  als  Schüler 
des  Thaies  galt  3.  Er  lebte  ungefähr  um  die  Wende  des  6./5. 
Jahrhunderts;  und  sein  Alter  ist  gegen  alle  Zweifel  geschützt 
durch  die  Erwähnungen  bei  Theophrast  de  sign.  4  und  Pseudo- 
Skylax  95.  Plinius  Ν.  H.  2,  31  setzt  ihn  nach  Anaximander.  Er 
soll  zuerst  eine  Oktaeteris  aufgestellt  und  die  Thierkreiezeichen 


1  Für  die  Schwierigkeit,  den  Polarpunkt  im  Alterthum  genau 
zu  bestimmen,  sind  die  Aueführungen  Böhmes  Rhein.  Mus.  42  (1887) 
*  287  ff.  sehr  belehrend. 

*  Nachdem  ich  auf  den  Gedanken  gekommen  war,  dass  der  Aus- 
druck auf  diese  Weise  zu  erklären  sei,  habe  ich  bei  einem  Astronomen 
^gefragt,    wie    diese  Erklärung    mit   der  Stellung    des  Nordpols    um 
WO  v.  Chr.   stimmen   würde.     Seine     Antwort  darf  ich   als  eine   Be- 
"fttigong  beanspruchen,    denn  er  erklärte,    dass  wenn   man  eine  Linie 
dQrch  die  zwei  hinteren  Sterne  des  kleinen  Bären  (ß  und  γ)  zieht  und 
**eimal   verlängert,    oder    wenn    man    gegen    diese    Linie   durch    den 
vea*igen  Polarstern  eine   senkrechte    Linie  zieht,    die  Stelle,    die  der 

°rdpol  damals  einnahm,  ziemlich  genau  getroffen  wird. 
^  8  Quellenstellen   und   Fragmente   bei    Diele,   Frg.   der  \Vowito. 
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des  Widder 8  und  dee  Schützen  eingeführt  haben.  Aas  seinem 
Gedicht  '  Αστρολογία  1  hat  Parmeniekoe  zwei  Veree  bewahrt,  die 
eich  auf  den  Untergang  des  Bootes  und  des  Skorpione  beziehen  '. 

Zwar  war  die  Astronomie  des  Kleoetratoe  nicht  ausschliess- 
lich für  die  nautischen  Bedürfnisse  bestimmt.  Man  darf  vermutbeo, 
dass  er  eine  vollständige  Darstellung  des  Themas  zu  geben  beab- 
sichtigte. 

Wie  eifrig  die  Astronomie  in  Ionien  im  6.  Jahrh.  getrieben 
wurde,  zeigt  sich  überall;  als  Illustration  zu  den  Gedichten  dienten 
die  ersten  Sternkarten,  die  ziemlich  gleichzeitig  mit  der 
ersten  Erdkarte  des  Anaximander  gemacht  sein  dürften.  Darauf 
deuten  die  Nachrichten  von  den  Erfindungen  neuer  Sternbilder 
und  vor  allem  entscheidend,  was  der  glückliche  Scharfblick  Bethee 
entdeckt  hat:  dass  die  Bild  typen  einiger  griechischen  Sternbilder 
auf  das  Ionien  dieses  Jahrhunderts  zurückgehen,  und  zwar  ist 
dies  gerade  für  den  Schützen  gesichert,  der  in  den  Miniaturen  die 
Gestalt  eines  altionischen  Silens  hat 8. 

Es  dürfte  jetzt  angemessen  sein,  die  disiecta  membra  des 
ionischen  Lehrgedichtes  zu  sammeln.  Wo  die  älteste  dem  Heeiod 
zugeschriebene  Astronomie  verfasst  worden  ist,  wissen  wir  nicht, 
aber  Ionien,  wo  'Thaies*  und  Kleoetratoe  in  dieselben  Fusstapfen 
traten,  ist  bei  weitem  das  wahrscheinlichste.  Wenn  sowohl  'Thaies 
wie  Kleoetratoe  um  die  Wende  dee  6./5.  Jahrb.,  als  die  Prosa 
schon  erwachsen  war,  poetische  Form  verwenden,  muee  das  auf 
altem  Herkommen  beruhen;  dae  Lehrgedicht  war  in  Ionien  hei- 
miech,  von  Boeotien  ist  es  wahrlich  nicht  dahingebracht  worden. 
Für  das  geographische  Lehrgedicht  hat  der  Schiffskatalog  die 
Spuren  verwiecht;  aber  dieeer  ist  selbst  auf  Rhodos  zurecht- 
gemacht, wo  rege  Beziehungen  zu  Ionien  bestanden  and  ionisches 
Wesen  früh  einzudringen  anfing.  Leider  läset  eich  der  Ent- 
etehungsort  der  dem  Schiffskataloge  zu  Grunde  liegenden  Perie- 
gese  von  Hellae  nicht  direkt  ermitteln;    daee   sie   aber  vor  dem 


>* 


1  So  lautet  der  Titel  bei  Athen.  7  p.  278  Α;  Φαινόμβνα  V.  Ara^ 
2,5  p.  324,  11  Maass   ist  Angleichung    an  den  Namen  des  arateiecbe** 
Gedichts  in  einer  Aufrechnung   von  Verfassern  astronomischer  Werke' 
die  insgesammt  als  Φαινόμ€να  bezeichnet  werden. 

2  In  den  Schol.  Eur.  Rhes.  V.  «28 

άλλ'  οπόταν  τρίτον  ήμαρ  έπ'  όγοώκοντα  μένησι  (Bootes) 
σκορπίον  €ίς  αλα  πίπτει  αμ*  ήοΐ  φοινομένηφι. 
8  Bethe.    Das    Mter    der     ^rvwSk.  %\«rafo\läer%   Rhein.   Mus. 

(1900)  414  ff. 
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Bchlnee  des    jetzigen  Iliaebestandes    in    Rhodos     bekannt   war 
I    die    ionische    Abstammung   des    parallelen     astronomischen 

argedichtes  spricht  auch  hier  für  ionischen  Ursprung. 

*  * 

# 

Die  Untersuchung  ist  von  den  Κατάπλοι  ausgegangen,  von 
len  sie  dann  weit  abgeschweift  ist.  Es  ist  dem  Anscheine 
sh  für  sie  wenig  herausgekommen,  und  bei  der  Dürftigkeit  der 
zigen  Erwähnung  fehlen  bestimmte  Anhaltspunkte ;  wir  müssen 
s  begnügen  den  Zusammenhang  aufzuweisen,  in  welchen  sie 
geordnet  werden  können.  In  der  nautischen  Litteratur  haben 
ι  Hafenbeschreibungen  neben  den  Periplen  ihren  gegebenen 
itx;  jene  Gattung  wird  von  Strabon  ausdrücklich  neben  dieser 
(engt1.  Beschreibungen  über  'die  Einfahrten  in  die  Häfen' 
igten  in  dem  alten  lonien  existirt  haben;  es  mag  sich  eine 
che  in  der  Lokaltradition,  bezw.  dem  Archiv  von  Smyrna  be- 
hrt  haben  und  dort  so  gut  bekannt  gewesen  sein,  dass  Ari- 
iee  in  seiner  Rede  an  die  Smymäer   darauf  anspielen   konnte. 

Diese  Κατάπλοι  waren  versifizirt,  und  gerade  wie  in  den 
s;a  und  den  alten  Periegeeen  und  Astronomien  waren  in  ihnen 
Gelegenheit  mythologische  Erzählungen  eingeschoben,  wie 
es  Aition,  das  den  Dionysischen  Schiffekarren  erklären  sollte, 
en  diese  Nachricht  giebt  einen  Anhaltspunkt  für  eine  Zeit- 
<timmung.  Dass  Dionysos  über  das  Meer  gefahren  kommt  und 
'  seinem  Schiffe  alles  Gute  des  Lebens  mitbringt,  scheint  eine 
ische  Vorstellung  zu  sein ;  besonders  den  Athenern  ist  sie 
äufig.  Der  Schiffskarren  kommt  dort  und  vielleicht  in  umge- 
lteter  Form  in  der  phokäischen  Pflanzstadt  Massalia  vor.  Das 
it,  in  der  der  Schiffekarren  umgeführt  wird,  sind  die  aition i- 
en  Anthesterien  2.  Also  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Fest 
t,  als  die  klazomenischen  Flüchtlinge  das  früher  äolische 
forna  eingenommen  hatten,  in  der  überlieferten  Form  eingeführt 
rde.  Zwar  erzählt  Herodot  1,  150,  dass  jener  Handstreich 
&de  bei  einem  Dionysosfest  ausgeführt  wurde;  dieses  Fest  war 
r  ein  anderes;  es  wurde  ausserhalb  der  Stadtmauern  gefeiert; 
Scliiffekarren  aber  wurde  von  dem  Hafen  nach  dem  Markt  ge- 
rt.      Nach   Paus.   5,  8,  7    gehörte    Smyrna    zu   den    ionischen 


1  Strabon  8   p.  352  ol  μέν  Ιδία  λιμένας   ή  π€ρίπλους    ή   π€ριό- 
•  Τήζ  ή  τι  τοιοΟτον  έπιγράψαντες. 

9  Vgl.  ua.  meine  Studi»  de  Dionyeiie  atticis  (Lund  \^00>  S>.  \%  ft. 
Wagenzng  bei  den  Florulia  in  Maeeilia  Justin  43,  4,  £. 
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Städten,  als  Ol.  23  der  Smyrnäer  Onomastos  siegte;  die  Angab 
ist  gut,  aber  wie  bald  vorher  der  Uebergang  erfolgte,  ist  ur 
gewiss.  Die  Sage  ist  wohl  bald  danach  entstanden  mit  Beziehun 
auf  ein  wirkliches  Ereigniss,  vielleicht  im  Ansohlass  an  die  ältei 
Erzähluug  von  dem  bei  einem  Dionysosfest  gelungenen  Hanc 
streich.  Wir  können  unsere  Κατάττλοι  frühestens  in  das  End 
des  7.  Jahrh.  oder  besser  in  das  6.  setzen,  was  zu  der  sonstige 
Entwicklung  des  altionischen  Lehrgedichts  gut  stimmt. 

Man  wird  aber  behaupten,  dass  die  Κατάπλοι  ebenso  gi 
ein  alexandrinisches  Gedicht  sein  können.  Dagegen  wie  auc 
dafür  läset  sich  nichts  bestimmtes  sagen;  man  möge  jedoch  fo 
gende  Erwägungen  prüfen.  Das  alexandrinische  Epos  bezw.  Leb 
gedieht  ist  in  der  Wahl  des  Stoffes  wenig  selbständig,  und  knüj 
an  die  alten  Vorbilder  an.  So  sind  die  vielen  Lokalepen  Mess 
niaka  usw.  mit  den  Eorinthiaka  des  Eumelos,  der  Atthis  d 
Hegeein 08  usw.  zu  vergleichen.  Die  Periegesen  knüpfen  dire 
an  den  Sohiffskatalog  u.  ä.,  die  Georgika  an  Hesiods  Erga  a 
Denselben  Anschlags  zeigen  die  Titel  Μελισσουργικά  des  Nika 
der  und  Έργα  θαλάσσια  des  Pankrates  \  Die  Ornithogonia  d 
Boio  (bezw.  des  Boioe)  beschäftigt  sich  auch  mit  der  Mantik  w 
die  alte  Ornithomanteia.  Auch  der  gröeste  Vertreter  des  Lei 
gediente,  Α  rat,  hat  'Hesiod',  'Thaies*  8,  Kleostratos  als  Vorbild 
gehabt.  Doch  hat  er  im  Vergleich  mit  ihnen  seinen  Stoff  b 
schränkt;  er  giebt  eine  Beschreibung  des  Himmelsglobus;  d 
alten  Gedichte  die  Zeiten  der  Auf-  und  Untergänge  der  Stern 
und  das  hesiodische  wenigstens  mythologische  Namen  und  Einze 
heiten,  eine  Beschränkung,  die  aus  künstlerischen  Rücksicht« 
geboten  ist,  da  die  Auf-  und  Untergänge  für  poetische  Behan 
lung  sehr  unerquicklich  waren.  Hier  knüpfen  denn  auch  d 
Katasterismen  an. 

Auf  stoffliche  Originalität  können  nur  die  abstrusen  Therial 
und  Alexipharmaka  des  Nikander  Anspruch  machen.  Hier  w 
ee  sicher  wie  bei  den  orphischen  Lithika  der  Stoff  mit  sein« 
Beziehungen  zu  Mystik  und  Zauberwesen,  der  die  poetische  Β 
handiung    hervorgelockt  hat.     Beachtenswerth    ist  in  diesem  Zi 


1  Da  8  war  der  eigentliche  Titel,  denn  Athen  aus  citirt  so  ι 
drei  Stellen,  während  er  1  p.  13  Β  ihn  mit  einem  allgemeinen  Nanu 
unter  den  Verfassern  von  'AXtcimtca  aufführt. 

*  In  einem  \>est\mm\*xi  ¥&\\*  \%t  vielleicht  direkte  Entlehnui 
aus  'Thaies'  zu  etatuvreu*,  %.  o.  ^.  U&  *♦ 
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sammenbang,  das*  unter  der  orphi sehen  Litteratur  sieb  mehrere 
Lehrgedichte  finden:  Astronomika  und  Geoponika. 

Dagegen  bestand  eine  innerliche  Verschiedenheit  zwischen 
dem  altionischen  and  dem  alexandriniseben  Lehrgedicht.  Was 
die  Alexandriner  schrieben,  wollten  sie  auch  als  litterarische 
Erzeugnisse  erfasst  wissen.  Es  war  für  das  bildungsbedürftige  oder 
knrioeitäteliebende  Publikum,  seltener  für  den  Schulzweck  be- 
stimmt. Das  altionische  Lehrgedicht  war  dagegen  für  den  un- 
mittelbaren praktischen  Gebrauch  beabsichtigt;  litterarisch  wurde 
et  nur  durch  die  spontane  Aufnahme  der  homerischen  Sprachform. 
Segelanweisungen  für  die  Einfahrten  in  die  Häfen  sind  nun  auf 
den  praktischen  Zweck  so  stark  zugeschnitten,  dass  sie  für  die 
Anforderungen  der  Alexandrinerzeit  an  ein  Lehrgedicht  wenig 
geeignet  erscheinen. 

Doeh  ist  auch  dieser  Fingerzeig  unsicher.  Die  Κατάπλοι 
sind  die  äussere  Veranlassung  dieser  Untersuchung  gewesen;  sie 
mögen  sie  daher  umrahmen;  die  Hauptsache  war  uns,  die  Dis- 
kussion über  das  jetzt  schwer  angezweifelte  altionische  Lehrepoe 
wieder  aufzunehmen. 

Lund.  Martin  P.  Nilseon. 


ZU  SENECAS  SCHRIFT  ÜBER  DIE 
FREUNDSCHAFT 


Von  Senecas  Traktat  über  die  Freundschaft  besitzen  vir 
drei  Brachetücke,  die  zusammen  mit  einem  Fragment  der  Schrift 
de  vita  patrie  Niebuhr1  zuerst  aus  dem  Palimpsest  Vat.-Pal.  24 
herausgegeben,  dann  Studemund 2  vollständiger  gelesen  hat. 
Die  sechs  Blätter  eines  Bibeltextee  aas  dem  7.  oder  8.  Jahrb., 
fol.  10  15  39  40  43  44,  welche  die  dem  5.  bis  6.  Jahrb.  an- 
gehörige  TJncialechrift  des  Senecatextes  erkennen  lassen,  hingen 
ursprünglich  paarweise  zusammen.  Der  Senecatext  Blatt  10  ist 
die  Fortsetzung  von  15  (bor  |  tabatur),  derjenige  von  39  die 
Fortsetzung  von  44  (ftde  |  liter);  demgemäss  hat  jedes  der 
beiden  Doppelblätter  15 — 10  und  44 — 39  die  innerste  der  vier 
Lagen  eines  Quaternionen  des  ursprünglichen  Seneca-Codex  ge- 
bildet. Alsdann  ergiebt  die  Berechnung  des  Bibeltextes,  das 8  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Blätter,  deren  Zusammengehörigkeit 
schon  durch  den  Senecatext  feststeht,  sich  auch  Blatt  40  und  43 
einander  entsprechen,  dh.  die  zweite,  dritte  oder  vierte  Lage 
eines  Quaternionen  der  Seneca-Handschrift  gewesen  sind. 

Blatt  43,  das  mit  den  Worten  incipit  eiuedem  Annaei 
Senecae  de  vita  patrie'  beginnend  uns  den  Anfang  dieser  Bio- 
graphie erhalten  hat,  liefert  das  urkundliche  Zeugnies,  dass  die 
Erörterungen  der  drei  übrigen  Fragmente  (15  —  10  44 — 39  40) 
über  die  Freundschaft  Seneca  zum  Verfasser  haben  und  stellt 
es  zugleich  sicher,  dass  das  Fragment  des  Blattes  40  gegen 
Ende  der  Schrift  über  die  Freundschaft,  in  ihrem  letzten 
Quaternio,  seinen  Platz  hatte.  Dagegen  läset  es  sich  auf  Grand 
des  äusseren  Befundes  des  Palimpsestes  keineswegs  entscheiden, 
ob  nicht    etwa    eines    der    beiden  Doppelblätter  15  —  10  44—39 


1  Vgl.  Cic.  orat    pro  M.  Fonteio  et  pro  C.  Rabirio  fragm.  ed. 
(Rom  1820)  8.  S9  f. 

2  Vgl.  Bresl.  Philo! .  Abh.  II  3. 
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erste  Lage  in  demselben  letzten  Quaternio,  zu  dem  Blatt  40 
ort,  war,  oder  ob  wir  Refite  von  drei  Qnaternionen  des  Traktate 
itzen ;  überhaupt  scheint  bezüglich  der  Reihenfolge  der  drei 
gmente  vorerst  nur  das  eine  klar,  dass  Blatt  40  das  vor- 
;te  oder  das  letzte  Bruchstück  darbietet. 

Indeee  vermag  die  inhaltliche  Betrachtung  und  Vergleichung 
1  Brachetücke  jeden  Zweifel  über  ihre  Reihenfolge  aue- 
chliessen.  Die  Erörterung  auf  Blatt  40  enthält  keineswegs 
e  Ausführung  gerade  über  die  Lehre  'quomodo  amicitia  Con- 
rads sit',  wie  gelegentlich  Studeround  unzulänglich  meinte, 
idern  giebt  sich  augenscheinlich  als  Senecae  Behandlung  des 
kannten  Topos  der  ethischen  Philosophie  πώς  αν  τις  οιακρίν€ΐ€ 
γ  κόλακα  του  φίλου,  τίσι  χωριστών  τόν  κόλακα  του  φίλου, 
imd  reichliche  Besprechung  in  den  antiken  Traktaten 
er  die  φιλία  vor  allem  durch  die  Sonderschriften  des  Plutarch 
i  Maximus  Tyriue,  dann  durch  andere  zB.  auch  bei  Cicero 
κ  erhaltene  Auseinandersetzungen  ausser  Frage  steht.  Vom 
iten  bis  zum  letzten  Wort  handelt  das  Fragment  von  der  Ge- 
■r  einen  unechten  Freund  statt  des  wahren  zu  finden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Erwägung,  ob  von  den  Ge- 
*ken  dieses  Bruchstücks  ein  Weg  zu  den  Ausführungen  einer 
Τ  beiden  innersten  (iuaternio•  Lagen  15 — 10  44—39  hinüber- 
krt,  so  fesselt  uns  zuerst  der  Satz  am  Anfang  des  Fragmentes 
1 — 10  ritaque  momento  amicitiae  vestrae  exolescunt,  quarura 
Visa  maxi m um  pignus  est'.  Mag  aber  auch  die  Freundschaft 
ι  τραπ€ί€υς  gewiss  gerade  in  der  Kennzeichnung  einer  er- 
■ohelten  Freundschaft  auch  von  Seneca  erwähnt  worden  sein, 
läset  sich  doch  wahrscheinlich  machen,  dase  der  Satz  am  An- 
g  des  Bruchstücks  für  den  Hauptinhalt  der  vorausgegangenen 
örterung  nicht  charakteristisch  ist,  dass  Fragment  15 — 10  nicht 
t  Blatt  40  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  Mit  Ausnahme 
na  lieh  des  einen  erwähnten  Satzes  am  Eingang  füllen  das 
öze  Bruchstück  15 — 10  Ratschläge,  wie  man  einer  durch 
^gere  räumliche  Trennung  drohenden  Entfremdung  von  seinen 
"ennden  entgegenzutreten  habe,  ein  Thema,  das  freilich  im 
^lias  zB.  kaum  gestreift,  doch  seit  Thaies'  Spruch  φίλων 
βρόντων  καΐ  απόντων  μέμνησο1  ein  ungemein  beliebter 
l°kt  in  den  antiken  Reflexionen  über  die  Freundschaft  ge- 
***&  ist.     Und    weil    besonders    unmittelbar    nach    dem  Satze 


,-  .  ^  ■.    -^_-    —  6,  8<  118  H< 


Hielte! 

ηιιιρ ntti   .    .   .    jiigmin   est     lifte    Fragment   mil 
elit:      Tim  peregrinatte  eradit  aniroo  ins  01 
liu.ee    est    rt    lciiii;inquior,      exoidit    notitia 
tnii'iiia.      (Jlföii    Tip   poenit   aeeidere     .   .   .,    eo 
111I1  mil    Ktlckttiofat  auf  daa  ohne  nähere  Bea 
ort    'ins      pchlieeucn    dürfen,    das»    im    voi 
ln'ii(iil]=  »cliofl   von  ierhaltuiigsmassregeln  1 
■  ν,,τι    Kroraden  die  Kede  war,  nnd  zwar  b 
iiiiniiii    des    'jus    amiciline  a   bei   kürzerer    . 
lüiikiii    env    t>e    χρόνιος  ή  απουσία    γίνητ 
OKti    λήβην   ποιεϊν    gebt    der  Satz    über  da 
■gje    .Irr    Freundschaft    durch    daa   (ierrenntsi 
kfinitnisd    iilier    ist    für  die    endgültige  Ben 
ge   iIit  Fragmente  entscheidend.     Denn  wei 
Ch    auf  die  SehliiRKsätae  des  dritten  Bruchs« 
.    wir.     dass    im    letzten    Absatz    dieses   Frag 
Paiiiupsest    abbricht,    gerade  von    dem  Reell 
ler    Abwewii-dei«     auf    die    Besorgung     ihrei 
Freunde  gesprochen  wurde:    Quaeramne  a 
i-nles    ;igiint.     deliituribus    iltoruin    inatemus, 
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so  erledigen  iet,  nämlich  für  die  Ergänzung  der  zehn  ersten 
Zeilen  des  ersten  Blattes  44T,  deren  Zusammenhang  infolge  der 
Verfassung  des  Palimpsestes  bisher  nicht  erschlossen  ist. 

In  der  folgenden  Niederschrift  der  nach  dem  Apographon 
Stodemunds  S.  13  erhaltenen  Buchstaben  des  zu  ergänzenden 
Textes  werden  die  von  Studemund  durch  doppeltes  Fragezeichen 
als  'litterae  incertiasimae'  bezeichneten  Reste,  die  er  selber  in 
seinen  Abdruck  8.  26  nicht  aufgenommen  und  auch  bei  seinen 
Ergäniungsversuchen  unberücksichtigt  gelassen  hat1,  vernach- 
lässigt; die  'litterae  incertae*  werden  durch  einen  untergesetzten 
Punkt  als  solche  gekennzeichnet;  Punkte  in  der  Linie  be- 
liehnen die  fehlenden  Buchstaben,  deren  Zahl  auf  Grund  der 
Lücken  im  Apographon  geschätzt,  genau  mit  der  Anzahl  der 
τοη  Studemund  in  den  Text  S.  26  gesetzten  Punkte  überein- 
stimmend8 gleichwohl  besonders  der  Nachprüfung  überlassen  wird. 

1  le  trietior  quam  solebat 

2  oecurrit  ille  .  .  m  .  .  ei 


•    •  •    •   «    •       • 


3  ven  .  .  in  adver 

4  .  a  quaerentem  .  ermo 

5  d  .  β nit  solo 

6  gree  .  .  .  ra  defecit 

7  ter  alterius  oeuios  tu 

8  lit  aut  intra 

9  cee  ...  du 

10  .  us  .  .  .  est  hie  qui  ques 

*  ■   • 

Erst  von  Z.  11  an  sind  die  Gedanken  Senecae  fortlaufend 
ü tarliefert,  über  deren  Ziel  und  Inhalt  bereite  bemerkt  wurde 
"a88  sie  vom  Nutzen  des  Zusammenseine  von  Freunden  für  den 
ÖCsfand  ihrer  Beziehungen  und  von  Verhaltungsmassregeln  bei 
'ei>binderung  des  persönlichen  Verkehrs  handeln.  Der  Text 
es  ganzen  Fragments  zerfällt  nach  der  Ueberlieferung  in  drei 
^"Schnitte,    von    denen    der    zweite    mit    'Quisquie    reconciliari 

1  So  ergänzt  er  Z.  4/5  'per  raodestiam  advenit*,  obwohl  ur  statt 
Zwischen    'd'    und   V    V    im  Apographon    als    littera    incertissima 

3  Zeile    3    war   ein   Punkt    weniger    zu    setzen,    weil    sonst    das 
*'*sh8tmae8     der     in     der    ZeiJe    zulässigen    Buchstaben    \ÜX\     \\Wx 
~****Jtten  wird. 


Β  ick  β  1 

.,     der    dritte    mit  'Quaeramua    a  venientib 
■iint        .  .  beginnt.     Um  die  Situation  an  d 
lieferten  Anfang   richtig   π    faeaen,    iet    e 

litrn       iIrbs      in     den     beiden     ersten     Abs( 
ks,   wcli  In•   von   dem   araieue  'rjueeturue*     so 
ella',    der   *ira     der  Freunde,    von    erlittet 

'rciiiniilinri      sprechen,     niuht     etwa     im 
lu-ru-irsen      wird,     ilass    Freunde      bei     • 
iii'ii    s» Li ί     r»s<-lie   Versöhnung    zu    drängen 

eiii     Stol;  ι ijiski. pitel    Mahnungen    umfaeet 
τοίΕίσΟαι  τάς  προς  τους  φίλους  οιαλλαγάι 
1W,'    wii"   Ίιϋ    sintern    coropitnitur   inter  abeent 
innliint    ei    coticitant,     ad   praesentiam    BOB 
ι    im    tWncutiierefl    darum    zu   ttiun  ist,    de  ' 
*i    iii  in    lurciiiin    familiäre   der   Freunde    di< 
ir    /ii   riiiplelilrii.     I'nd   zwar  wird  in  dem 
«tun    ;itii]ii-    in    dem    Satze  'liuisquie    recoi 

|iliiiniiiHii'    (über    den    noch    unten    geepr 

'ri'ioiii'iliari'   auf  die  Situation   achlieeaen 
ili'v    im   lirfiible   eines   Versehens  Yersöbnu 

Zu  Senecae  Schrift  über  die  F'reundschaft  li)5 

Eifere  vorausgegangen  sein,    wie   wir  deren   mehrere  bei  Seneca 
lesen.    So  werden  zB.  die  Gedanken   des   wegen    unwesentlicher 
Dinge  auf  seine  Freunde  Erzürnten  oonst  aap.  10,  2  mit  folgen- 
den Worten  zur  Schau  gestellt:  cille  me  hodie  non  admisit,  cum 
alioe  admitteref   .  .  .  'sermonem    meum    aut    süperbe    aversatns 
eit  tat  palam   risit    .  .  .  'non   in    medio  me    lecto,    sed    in   imo 
eollocavit/     Mit  derselben  anaphorisehen  Verwendung  von    'ille* 
aber,  die  in  den  Anfange worten  des  Fragmente  (ille  tristior  quam 
solebat  oecurrit';  cille  .  .  /  zu  beobachten   ist,    werden   die  irri- 
taaenta  der  Erbitterung  gegen  einen    bisher  Befreundeten   ir.  2, 
24, 1  dargelegt:   'ille  me  parum   humane  salutavit';    'ille  oseulo 
meo  non  adhaesit';    'ille  inoohatum   sermonem  cito  abrupit';   'ille 
ad  eenam  non  voeavii ;    cilliue  vultus  aversior  visus  est.'     Ver- 
muthen   wir  also,    dass  das  Fragment    mit   einer  Zeichnung  des 
Seelenzuetandes  eines   gegen    seinen    Freund    Erregten     einsetzt, 
ao  werden    wir   von  Z.  2    'ille*    an    noch    einen    ähnlichen  Ge- 
danken in    der  Art    des   vorhergehenden    erwarten;    zweifelhaft 
bleibt  nur,  ob  die  Mahnung  zur  Versöhnung,   die  wir  Z.  5/6  in 
den  Worten   'solo  gressu   ira  defecit'    antreffen,    eben    erst    mit 
diesem  Satze   oder   schon   weiter  oben   die  Vorführung  des  sich 
verletzt   fühlenden    abschnitt.     Es    wird    aber    gewiss    nur   eine 
Möglichkeit    in   Betracht    gezogen,    wenn    wir    daran     erinnernd, 
dase  Seneca  geradezu  häufig  mit  Participien  die  Periode  schließet 
(eo  dial.  12,  6,  3  .  .  .  urbem  et  virtutibns  et  vitiis  magna  pretia 
ponentem.       12,  7,  6  .  .  .    Euandrum     in     ripa     Tiberis     regna 
Arcadum   conlocantem.      12,   14,  2  .  .  .  an  im  um    tuum    nihil    in 
"nie  praeter   ipsos   amantem.     nat.    3  praef.    10  .  .  .  errasse    in 
Oceano  ignota  quaerentem.)     bis  Z.  4  'quaerentem'  die  Z.  2  mit 
•He  beginnende  zweite  Klage  des  Erzürnten  reichen    lassen  und 
am  Schluss    von  Z.  4,    am  Anfang  von  Z.  5    bereits    eine   Auf- 
forderung  znr  Besänftigung,    eine  Erinnerung   an    die  Freundes- 
Pttcht  im  Sinne  des  folgenden  'solo  .  .  .  defeoit'    suchen.     Falls 
a°er  richtig  oben  bemerkt  wurde,  dass  Seneca  nach  dem  ganzen 
'^nn    der    erhaltenen  Ausführungen     in    der    gegenseitigen  Aus- 
mache der  Freunde  die  sichere  Heilung  einer  amicitia  exuleerata 
?rbJickt,   so  erregen  nunmehr,   wo  wir  von  dem  Philosophen  die 
"gäbe    eines    entscheidenden  Mittels    für    die  Besänftigung    des 
,ch    in  Klagen    ergehenden  Freundes    verlangen,    die  Reste    im 
^Mmpsest  Z.  4   'ermo',    die    sich    bei    der  Unleserlichkeit    des 
''^n    vorausgehenden   Buchstabens    sofort    zu    ^βττηο'     ώγ£«λμ.<&\\ 
H&en,    un/tre   Anfmerkftnwkeit.     Mit    dem    Hinwe\a   α\\ΐ   iY\fc  W 
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schwichtigende  Kraft  einer  Auge  in  Auge  geführten  Unterredung 
mochten  allerdinge  die  Reflexionen  des  an  der  Aufrichtigkeit 
seines  Frenndee  Zweifelnden  am  wirkungsvollen  abgeschnitten 
werden.  Von  dem  eermo  amicorum  heieet  es  in  wenn  aucl 
anderem  Zusammenhang  tranq.  an.  7,  2  ceermo  «ollicitudinen 
leniat* ;  demnach  ergänzt  eich  Z.  5  c.  .  nit'  zu  'lenit\  welche* 
Verb  um  Seneca  ungemein  oft  gebraucht  hat  (vgl.  zB.  ir.  1,  1, 1 
2,  33,  6.  3,  39,  1  u.  3  dial.  2,  14,  2.  6,  12,  5.  7,  5,  4.  9,  9,  2 
12,  5,  2  epiet.  9S,  15);  das  Objekt  aber,  die  Person,  welche  di 
Unterredung  besänftigt,  kann  nur  der  mit  seinem  Freunde  Zer 
fallen e  sein,  dessen  Gemütsverfassung  io  den  beiden  mit  cille 
beginnenden    Sätzen    geschildert    war;    der    Anfang    von    Z.  - 

*d   .  β ',  dessen  in  der  Mitte  der  Zeile  befindliche  Lück 

eicher  geschätzt  werden  kann,  läset  nach  den  erhaltenen  Reite  ι 
nur  das  Wort  'diecordem  zu,  das  dem  Schriftsteller  geläufig  ie 
(vgl.  zB.  nat.  1,  5,  8  epiet.  81,  31.  92,  10). 

Indem  wir  also  auf  die  genauere  Feststellung  der  von  Z. 
eille>  bis  Z.  4  'quaerentein  sich  erstreckenden  zweiten  Beschwerd 
fürs  erste  verzichten,  scheint  uns  Seneca  den  in  direkter  Red 
gegebenen  Klagen  des  Entzweiten  plötzlich  mit  den  beide 
kleinen  Sätzen  f eermo  diecordem  lenit;  solo  gressu  ira  defecit 
entgegenzutreten,  Sätze,  die  vielleicht  nicht  nur  seinen  Gedanke 
und  eeinem  Sprachgebrauch,  sondern  auch  seinem  Bedürfnis 
nach  kleinen  rhetorischen  Eunstmitteln  entsprechen,  das  sich  i 
dem  allitterirenden  Anfang  der  sententiae  minutissiroae  bis  zun 
UeberdruRe  gefiel1. 

Schreiten  wir  nun  zu  der  Herstellung  des  Zusammenhang 
zwischen  Z.  6  und  dem  von  Z.  11  an  leicht  lesbaren  Texte,  de 
mit  den  Worten  'questurus  venit  at  contra  se  adfuit  et  satie 
facicnti  satiefecit'  beginnt,  so  mag  zuerst  bemerkt  werden,  das 
die  Annahme  eines  Satzschlusses  nach  venit1  Z.  11,  für  die  sie 
Studemuml  im  Gegensatz  zu  Η  aase  entschied,  dem  Gedanke 
die  Spitze  nimmt;  gerade  in  dem  einen  Satze  vereinigt  bild* 
das  'contra  se  adfuit*  zu  dem  'questurus  venit'  einen  Wirkung*3 
vollen  Gegensatz.  Da  aber  Studemund  vor  ^uesturus*  Z.  1 
noch  'est  hie  qui*  gelesen  hat,  so  kann,  wenn  thatsächlich  d« 
ganze  Satz  seinen  Gipfelpunkt  in  dem  bemerkten  Gegenea/t 
hatte,  nichts  anderes  dem  Relativsatz  (qui  questurue  .  .  .  at  .  . 
vorausgegangen  sein  als  ein   (Jrtheil  über  das  in  ihm   dargelegr' 

1  Vgl.  RauecWmg,  de  \*fc.  S>fcw.  ^.  Ή. 
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Verhalten  des  amicue;  der  Satz  konnte  lauten:  Venia  amicus 
est  hie  qui  .  .  Λ  Erheben  aber  die  Z.  10  eicher  gelesenen 
Buchstaben  'ue'  die  Vermuthung,  daes  camicue'  mit  irgend  einem 
Attribut  versehen  vorausging  (cverue  amicue*  ist  wie  Vera 
unicitia'  formelhaft  bei  Cicero  und  Seneca,  vgl.  Lael.  22.  23. 
ι  32.  54.  58.  59.  64.  80.  91.  —  benef.  6,  34,  2.  7,  14,  4  epist.  3, 
2.  6,  2  u.  s.1),  zu  einer  probablen  Möglichkeit,  so  leitet  andrer- 
seits die  Schwierigkeit  Z.  10  die  Lücke  von  drei  Buchstaben 
kriechen  <<amic>ue>  und  'est*  auszufüllen  auf  den  Vorschlag,  den 
ganzen  Satz  c<verue  amic)us  .  .  .  satisfecit'  (Z.  13)  als  Frage 
w  fassen,  die  durch  die  in  der  Lücke  anzusetzende  Partikel  'non', 
welche  statt  'nonne'  überall  im  Dialog  Senecas  begegnet  (vgl. 
«B.  ir.  1, 10,  2  dial.  2,  15,  1.  9,  8,  5  epist.  4,  4.  8,  6.  20,  7*) 
den  entsprechenden  Sinn  gewinnt.  Durch  eine  bei  ihm  so  be- 
liebte nachdrucksvolle  Frage  mochte  Seneca  das  Verhalten  des 
echten  Freundes  gekennzeichnet  haben,  dem  freilioh  ein  Verdacht 
über  die  Zuneigung  des  anderen  eich  aufzwang,  der  indess  sofort 
diesen  aufgesucht  und  in  der  Unterredung  die  Aufklärung  und 
Beseitigung  des  Missverständnisses  selber  am  meisten  ge- 
fördert hat 

Diesem  Bilde  aber  des   versöhnlich    bei   der   Unterredung 
Entgegenkommenden    hat    Seneca,    wie    die    Worte    Z.    7    'alter 
Sterins    oculos  tulit     ankündigen,    die  Zeichnung    des   Unerbitt- 
lichen vorausgeschickt,  der  durch  Zweifel  an  der  Freundestreue  be- 
unruhigt,   eich  zwar  zu  einer  Auesprache  entschlossen  hat,    aber 
ln  der  Besprechung    selbst    misstrauisch    und    unbeugsam    blieb. 
Daes  Seneca  dies  Verhalten   lebhaft    zurückweist,    daes  zwischen 
den  Sätzen  Z.  5/6    solo  gressu   ira   defecit*  und  Z.  9/10    c(verus 
an*ic)ue  <non>  est  hie  .  .  .?*   der  Gedanke  'alter  alterius  ocnloe 
*a'it*  nur  mit  einer  Negation  versehen  (oder  etwa   als  mit  num' 
angeleitete   Frage)   Platz     hat,    scheint   von    vornherein    eicher; 
w,ö  denn  auch  am  Schluss  von  Z.  6  nach  'defecit*  nicht  nur  für  die 
erBte  Silbe    des  Wortes  'alter*,    Rondern    noch    für    drei    weitere 
Wehste ben,    für   'non*,    'num'   oder  'nee'  (so    Studemund)  Raum 
'*ibt.      Es    fragt    sich    nur,    wie    etwa    der    Satz   '<nec    al)ter 


de 


1  Die  im    Mittelalter  unter   Senecas  Namen   vorhandene  Schrift 
vera    amicitia'    (vgl.  Manitiue  Rhein.  Mus.  47  Ergänzungen.  S.  47) 

^■^    mit  den  Excerpten   aus   den  Briefen  'de   paupertate    zusamnien- 
Ko^tellt  werden. 

2  Ueber  *  nonne*    und   'non'    in    der  Frage    vg).  Se^ttwV-^VoW«* , 
Ko*ou.  z.  LMel.  S.  218. 
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alteriue  oouloe  tulit  aut  intra  ...  ζ  η  vervollständigen  ist, 
welche  Punkte  etwa  Seneca  bei  der  Schilderung  dee  bei  der 
Unterredung  hart  und  argwöhnisch  Verharrenden  dem  'ocnloi 
tulif  zur  Seite  β  teilen  konnte.  Vor  dem  spröden  Verhalten 
gegenüber  dem  Zuspruch  von  Freunden  wird  cons.  Marc  5,  1 
mit  folgender  Phrase  gewarnt:  coro  atque  obsecro,  ne  te  diffi- 
cilem  amiois  et  intractabilem  praestes'.  Demnach  ist  die  Er- 
gänzung des  sich  Z.  8  findenden  c intra*  zu  einer  Form  def 
Wortes  'intractabilis'  verlockend,  und  thatsächlich  stimmt  die  π 
Betracht  kommende  Buchetabenzahl  genau  zu  dem  Umfang  de: 
bis  zu  Beginn  Z.  9  'ces'  reichenden  Lücke.  Lehrt  aber  weiter 
hin  der  Sprachgebrauch  Senecas,  dase  er  mtractabilis  fast  stet 
im  Verein  mit  Synonyma  gesetzt  hat,  und  bietet  sich  (nebe 
ir.  2,  15,  4  ingenii  .  .  .  feri  et  intractabilis ;  Phaedr.  271  aniraui 
tristem  et  intractabilem)  gerade  in  Bezug  auf  den  Verkeh 
zwischen  Freunden  gesagt  epiet.  25,  1  eine  Verbindung  de 
Wortes  mit  'durus'  in  der  Wendung  caetatem  .  .  .  duram  < 
intractabilem'  dar,  so  dürfte  man  versucht  sein  die  Buchstabe 
Z.  9  cdu  als  Reste  einer  Form  des  Adj.  'durus*  anzusehen.  Η 
fehlt  lediglich  ein  Verbum,  um  unter  Festhaltung  desselbe 
Subjektes,  auf  welches  'tulit1  geht,  und  unter  Verwendung  de 
Bezeichnungen  intractabilis'  und  'durus9  zu  dem  Satze  '<nc 
al)ter  alterius  oouloe  tulit  aut  .  .  .'  eine  passende  Weite: 
führung  zu  gewinnen.  In  den  Buchstaben  Z.  9  cces:  und  in  dei 
Raum  dreier  Buchstaben  zwischen  'oes'  und  'du'  scheint  das  g« 
wünschte  Verbum  gesucht  werden  zu  müssen.  Es  möchte  ab« 
keine  Abweichung  von  der  Ueberlieferung,  sondern  eine  Deutun 
derselben  sein,  wenn  wir  das  CC  der  Uncialschrift  (das  übriger 
Studemund  als  unsicher  bezeichnet,  Niebuhr  als  V  las)  als  *G 
nehmend  'gessit'  1  ergänzen  und,  was  die  in  Betracht  kommend 
Bedeutung  und  Struktur  von  'gerere'  angeht,  unter  Berufung  ai 
eine  Stelle  wie  dial.  6,  5,  5  ccogita  non  esse  magnum,  rebr 
prosperie  fortem   gerere'  2  den    ganzen  Satz    in    folgender  Fori 


1  Ueber  die  Vertauschung  von  'c  und  eg*  in  der  Seneca-Uebe 
lieferung  vgl.  zB.  die  Sammlung  bei  Gertz,  Ausg.  d.  Dial.  Ind.  S.  43 
'gesserit'  ist  für  'cesseritf  überliefert  dial  12,  10,  6. 

2  Vgl.  z.  d.  Stelle  Gertz,  dessen  Verteidigung  der  Ueberlieferui 
eich  auch  durch  den  Hinweis  stützen  läset,  dase  zu  'se  gerere  meiste 
das  Adverb  gesetzt  νί\τά;  %o  &\*λ.  2,  19^  3  *se  fortius  gerat'.    1(*» 

1   u.  0. 
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Seneca  zuschreiben:  c<nec  al)ter  alterius  ooulos  tulit  aut  in- 
tra(ctabilem)  ges(sit)  du<rumque>\ 

Es  erübrigt  noch  zu  den  nun  von  Z.  4  an  fortlaufenden 
Ergänzungen  zu  bemerken,  daee  Z.  9,  in  welche  nach  den  vor- 
geführten Vennuthungen  der  Text  'gee^it)  du<rumque .  verue 
ami)'  fällt,  das  Höchstmaaes  der  zulässigen  Zeilenlänge  von 
21  Buchst aben  nicht,  wie  es  den  Anschein  hat,  überschreitet; 
dae  Palimpsest  schreibt  nämlich  'que'  gewöhnlich  (11  mal)  so 
am  Ende  wie  auch  innerhalb  der  Linie  'q.';  nur  2  mal  begegnet 
'que  ausgeschrieben.  Freilich  würden  nach  der  Anzahl  der  von 
Stndemund  S.  26  in  seinen  Text  gesetzten  Punkte  nur  19  Buch- 
itaben auf  die  Z.  9  fallen;  aber  die  Möglichkeit,  daee  noch  ein 
'i'  am  Ende  der  langen,  die  Zeile  schliessenden  Lücke  Platz 
fand,  wird  schon  nach  Eineicht  in  das  Apographon  8.  13  gern 
zugestanden  werden.  Andrerseits  dürfte  das  zu  amicus'  ver- 
muthete  Attribut  Veras,  auf  das  ja  freilich  auch  kein  einziger 
Beet  hinweist,  durch  den  Gegensatz,  in  den  es  sich  zu  dem 
vorausgehenden  lgessit'  stellt,  weiter  empfohlen  werden. 

Wir  wenden  uns  nun  zurück  zum  Anfang  des  Fragments 
in  der  Erinnerung,  daee  oben  die  genauere  Feststellung  des 
Wortlautes  der  mit  dem  anaphorisch  gesetzten  (ille'  Z.  2  be- 
ginnenden zweiten  Reflexion  des  unzufriedenen  amicus  unterlassen 

I 

wurde.     Duroh   den  Zusammenhang  des   Ganzen   also   scheint   es 
zweifellos,    dass   der  zu   ergänzende  Satz   mit  Z.  4  cquaerentem* 
»Whliesst ;    aber  da  in  Z.  3   sicher   überhaupt  nur  der   einzige 
Bnchetabe    V    gelesen   ist,    so  liegt   die  Schwierigkeit   oder   die 
Unmöglichkeit  zu  einem  gewissen  Ergebnise  zu  kommen  klar  zu 
^a£e.     Unter  den  verschiedenen  Möglichkeiten   den  Text    zu    er- 
gänzen  mag    wenigstens   eine    im   einzelnen    vorgeführt    werden. 
**Ϊγ  gehen  davon  aus,  dass  die  zu  der  Situation  bei  Beginn  des 
Fragments  oben  S.  195  gebrachten  Stellen  ähnlichen  Zusammen- 
jage zwar  zu  dem  Gedanken  Z.   1  /2  'ille    tristior   quam    solebat 
°cCurrit'   mit  Wendungen    wie    'illiue    vultus    aversior   visus  est 
De,W.  treffende  Parallelen  an  die  Hand  geben,  dass  aber  von  den 
**igen  Klagen    miesmuthiger  Freunde,    welche    bei  Seneca  sich 
,  **<len,  eigentlich  keine  die  Ergänzung  der  nach  dem  zweiten  eille 
***     Palimpeeet  erhaltenen  Reste  zu  fordern  vermag.      Mit  um  so 
^^Seeerer  Zuversicht  möchte  man  so  dem  Gedanken  Raum  geben, 
**  """  in   einer   Schrift   über  die    Freundschaft   Klagen  im  Munde 
über  den  Freund  Empörten   am   natürlichsten,   ^a  *\£&υι\.\λ&>λ 
h  wendiger  Weise  in  derjenigen  Beschwerde  auekYvngfcTY,  NV*\dtai 
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in  antiker  Litteratur  ülier  Frenndn  irrkl«rt  wird,  Φι 
liini;  giebi,  nämlich  in  der  Behauptung  im  CnftfcA 
u  Rein.  TliütRÜrhliah  Mbflinen  rlii-  '/..  R/j  «Jf 
dverv«;a'  die  Verniuthuug  zu  kritftigen.  4Wt 
rung  des  '-pH  en  zustande»  Beinen  «jaeelarua  in 
selben  gipfeln  lieft«,  der  Freuoc!  eile  ihm  tri 
;en  die  'utlverea  (Über  Wort  and  Beprii  t(LA 
und  2.  1,3.1.  9,14,2-  11.  It!.--'.  Ιϊ,ο,ΐ  »u.  1 
J  s  ι  nicht  mehr  mit  der  frtllicret.  Trane  *o  ßillfr. 
ml  ι!•'ΐιι  <  H'-iiiiiinl/.iisainiiiPiihniig  uIht  k»nn  nur  τ« 
diher  «ich  al«  unberechtigt  berauaMellcudra  all«tmii 
Rcsrhwerdc  über  ein  »IlmlihlicUe»  NufabuHM  ti 
mr  die  Heile  nein.  Besinnen  wir  wir  nun,  wir  in 
le  Vorgang  des  allmählichen  Sicli-Zurilrkiicliew  Μ 
Uchaft  Ausgedrückt  würden  konnte,  so  Ami  M| 
verglichen     werden:    'amicitiae     sunt    r. 

Ut  Cntonein  tlicere  aiuiivi  dinmirndiie  macit  fii» 
e'.  Am  ihiii-akteriBiiecliaten  «»gl  Fronte  •.  LU  I 
isse  nie  amieitiam  cum  Co  desiiiere,  jpuitonnni  Pjgpj 
tiam     eins     ajmd     anitnum      tiiuni       iininiiiuUuV       fit 
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'eitere  Bestimmung  von  dem  Verbum  oder  der  Phrase  abhängt, 
lögen  Stellen  kennzeichnen  wie  dial.  9,  10,  2  consuetudinem  .  .  . 
η  familiaritatem  gravieeima  adducentem.  11,  1,  3  naturae  .  .  . 
>mnia  ad  eundem  finem  revocantis.  ir.  3,  3,  5  harn  .  .  .  spiritu« 
mbministrantem  in  proelia. 

Die  Zusammenfassung  sämmtlicher  über  den  Anfang  der 
Fragmente1  gebrachten  Vermuthungen,  die  zum  Theil  freilich 
nur  auf  die  Feststellung  des  Sinnes  der  Sätze  Senecae  zielen, 
ergiebt  folgenden  Text:  Xil)|le  tristior  quam  solebat  |  oecurrit ; 
ille  <ia)m  <de)ei-|<it  iidem  rem)e(dia)  in  adver- |<e)a  quaeren- 
tem.'  <s>ermo  |  d(i>s<cordem  le)nit,  solo  |  gres(su  i)ra  defecit. 
<nec  al->|ter  alteriue  oculos  tu-|lit  aut  intra(ctabilem)  |ges(sit) 
du<rumque.  verus  ami-)  |(c)us  (non>  est  hie  qui  quee-|turus 
venit,  at  contra  ee  adfuit  et  satisfacienti  satisfecit? 

Bonn.  £.  Bickel. 


1  Abgesehen  von  dem  Anfang  hat  eine  textkritische  Besprechung 
ler  Fragmente  nach  der  Fürsorge  Studemunds  nur  an  wenigen  Stellen 
noch  einzusetzen.     Der  Beginn  des  zweiten  Absatzes  des  ersten  Bruch- 
stückes Blat  39 v  Z.  5/9    lautet    nach  Studemunds  Receneion  'Quisquis 
reconciliari  vult,    contrahat  plurimum :    multum    operis    facit    in    rem 
praesentem  perdueta  amicitia.*      Im    Palimpsest    schliesst    'operis     an 
plurimum*;  'multum*  ist  von  der  Hand  des  ersten  Correktors  zwischen 
der  Zeile  über  'operis*  zu  lesen.     Als  Nachsatz  zu  'quisquis  reconciliari 
vult'    ist    eine    Verhaltungsmassregel     für     den,     welcher   Versöhnnng 
wünscht,    zu   erwarten.      Im    Hinblick     auf  die    der  unverständlichen 
(vgl.    Stud.   S.  XXXI)    Wendung   'contrahat    plurimum'    nachfolgenden 
Sätze:  'multum  operis  facit  in  rem  praesentem  perdueta  amicitia   'quae 
absentes  inritant  ...  ad  praesentiam  non  ferunt*  Optimum  est   itaque 
etiam  ei  quid  neclegentius  praetermissum  est  .  .  .  in  id  terapus  seponi, 
quo  poesint  aut  obieeta  defendi  aut  indefensa    donari*    kann    es    nicht 
zweifelhaft   sein,    dass    Seneca    dem  Reumüthigen    nur    unter    der  Be- 
dingung eine  sichere  Verzeihung    verbürgt,    dass    er    seine    aufrichtige 
Trauer    bei    persönlicher    Zusammenkunft    dem  Gekränkten    erkennen 
lasse.    Für  den  Begriff  'seine  Trauer  zeigen    sind  Bilder  wie   'frontem 
contrahere*    (vgl.  ir.  2,  2,  5.  3,  25,  4)    'animum    contrahero'    (vgl.    dial. 
12,18,5;  auch  2,  10,  2)  Seneca  geläufig.     So  dürfte  für  das    über    der 
Zeile  nachgetragene  'multum'  'vultunV   zu  lesen  und  nach  'vult*  (hinter 
dem  os  leicht  ausgefallen   sein    mochte)    in    den  Text    zu    setzen    sein. 
Unter  Aufrechthaltung    der    wenige    Zeilen    vorher    bei    den    Worten 
-    •  .  inexplorata  fronte  per  quam  produntur  animi  .  .  .*  zu  denkenden 
Situation  giebt  Seneca  dem,   der  Versöhnung  sucht,   den  Rath  und  die 
Vertröstung:  'quisquis  reconciliari  vult,    vultum  contrahat;    plurimum 
0p«'ris  facit  in  rem  praesentem  perdueta  amicitia.' 


LESARTEN  UND  SCHOLIEN  ZU  JUVENAL 
AUS  DEM  DRESDENSIS  Dc  15V" 


Die  Dresdener  Handschrift  D°  153,  die  im  12.  Jahrhundei 
zu  Trier  im  Mathiaskloster1  von  einer  und  derselben  Hand  gleicl 
massig  und  sorgfältig  geschrieben  ist,  besteht  aus  fünf  Qoate 
nionen  und  einem  Quinio,  der  eigentlich  ein  Septenio  ist,  vc 
welchem  jedoch  das  erste  Blatt  der  zweiten  und  vierten  Lag 
sowie  das  zweite  Blatt  der  dritten  und  fünften  Lage  vor  de 
Beschreiben  des  Pergaments  herausgeschnitten  sind.  Daher  i 
der  Codex  so  eingerichtet,  dass  auf  Blatt  50  —  dem  letzten  d< 
Handschrift  —  noch  die  zweite  Hälfte  der  16.  Satire  steht,  d< 
Rest  dee  letzten  Blattes  ist  durch  Memorialverse,  kleine  mythol« 
gieche  Abschnitte  und  einen  mystisch-theologischen  Aufsatz  i 
14.  Jahrhundert  ausgefüllt  worden.  Trotzdem  Sat.  U — XVI  eil 
Ueberechrift2  besitzen,  hat  der  Codex  weder  am  Anfang  no< 
am  Schluse  eine  Inscription  und  auch  die  Ueberechrift  zu  Sat. 
fehlt.  Nirgends  findet  sich  am  Rande  ein  Hinweis  auf  dt 
Schreiber,  nicht  einmal  zur  'probatio  pennae'  ist  der  Rand  b 
nutzt  worden.  Die  Hdechr.  ist  aber  im  Mittelalter  wohl  unau 
gesetzt  benutzt  worden,  das  ergeben  die  äusserst  zahlreichen  Scholie 
eintrage,  die  mit  dem  12.  Jahrhundert  beginnen  und  erst  mit  de 
16.  Jahrhundert  enden;  es  sind  hier  mindestens  fünf  verschiedei 
Hände  zu  unterscheiden,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  Erklärung« 
an  den  Rand  und  übergeschrieben  haben. 


1  Vgl.    meinen  Aufsatz   im  'Trierischen  Archiv*    Heft   VII,  90 
(1904).      Die    Hdechr.    ist    wahrscheinlich    durch    Maugerard    (vgl. 
Traube  und  R.  Ehwald,  J.  C.  Maugerard,   Abh.  d.  K.  bayer.  Akad. 
Wies.  III.  Kl.  23.  Bd.  2.  Abt.  S.  3f>0  f.)  nach  Dresden  verkauft  word« 

8  Diese  UeoeracnriftÄti  <£<sta&\\   ^.Wsrcdva^e   nur   die  Zahl   des    1 
treffenden  Buches  und  der  S%k\Tfc  v\. 
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I.  Text. 

Bevor  wir  jedoch  zu  den  Schotten  übergehen,  ist  es  nothig 
mt  den  Text  der  Handschrift  auf  seine  Stellung  in  der  Ueber- 
lieferung  zu  prüfen.  Die  Handschrift  ist  selbstverständlich  zu 
den  codd.  interpolati  gehörig,  die  ja  aber  bekanntlich  oft  ge- 
nüg vor  Ρ  das  richtige  überliefern,  und  sie  ist  wohl  bis  jetzt 
einzig  und  allein  von  0.  Jahn  in  seiuer  Ausgabe  (Berlin  1851) 
benutzt  worden.  Wie  wenig  sie  aber  dort  zu  Rathe  gezogen 
wird,  ergiebt  eich  daraus,  dase  sie  vor  V,  91  überhaupt  nicht 
angeführt  wird.  Auch  hat  es  Jahn  unterlassen,  gerade  auf  die 
entscheidenden  Momente  aufmerksam  zu  machen,  da  er  nur  ei- 
nige wenige  Stellen  anfuhrt,  bei  denen  der  Dresdensis  von  der 
übrigen  Ueberlieferung  abweicht. 

Es  ist  zunächst  festzustellen,  dase  Dr  (Dresdensis)  ganz  im  all- 
gemeinen eich  sehr  eng  mit  den  von  Hosius  (Apparatus  criticus 
ad  Iuvenalem  p.  2)  verglichenen  AMHLVB,  aber  auch  mit  DE 
berührt.  Ich  greife  hierzu  eine  Anzahl  bezeichnender  Stellen 
nerans,  bei  denen  Hosius  in  seiner  Collation  die  Uebereinstimmung 
jener  sechs  ersten  Codices  mit  0  bezeichnet,  und  gebe  die  hier- 
mit übereinstimmende  Lesart  von  Dr1. 

1  2  codri.  122  pregnans.  II  7  cloantas.  49  Tedia.  IOC) 
Bebriaci  campo.  III  19  aqu^.  131  servo.  168  negavit.  212  asturi. 
IV  13  eerioque.  V  4  galba.  42  illic.  142  simul.  VI  82  ippia 
ludum.  238  pavet.  276  curuca.  385  alti.  430  aut  lata.  541 
pepono.  603  decepta.  VII  14  asiani.  73  albiolos.  130  Tongilli. 
!50vecti.  VIII  5  corvini.  93  tutor.  157.  161.  167  damasippus. 
IX  40  atque  cavet.  117  laufela.  X  61  stridunt.  131  parante. 
184  crederet.  263  quo  iam.  365  habes.  XI  128  bilis.  184 
ücebit.  ΧΠ  18  Evasi.  76  mrsus.  XIII  97  laudas.  148  rubl• 
Sinie.  Xiv  38  damnie  buiuece  et.  164  haec]  ea.  247  caveani. 
269  a  eiculis.  XV  20  cyanes.  64  seditione.  XVI  1  Galle.  20 
cohore  tarnen.    24  caligatos.    39  vetulo. 

Indees  besitzt  Dr  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stellen,  wo 
die  Uebereinstimmung  mit  den  meist  dasselbe  überliefernden 
Codices  MLHBV  oder  mit  einer  anderen  Gruppe  jener  Hand- 
ficbriften  nicht  stattfindet.  Das  wichtigste  hieraus  stelle  ich  hier 
2u8ammen,    so    dass    die     in    Klammern    gesetzten    Codices    der 


1  Die  Collation  beruht  auf  der  Vcrgleichimg  mit  B\\cY\e\fcT%  Kvw 
**be  (Berlin  1886). 


Maaitiui 

fem  η  μ  vmi  l>r  wideri  preih«  und  Lh 
■r  in  snlteneren  Fällen  falsche»  überliefert. 
24  t  fehlen  nicht  (I1VBR).  111  Ü2  SiKn»liii  (I 
l  (AMI.VB).  IV  Θ6  afferre.  ιΛΜΙΛΊΙΠΕΙ. 
I.MVIIHFRD).  VI  247  vel  (MHVHK  Ml  U 
VIII  S3  eeoropides  (VBDB).  66  EligBil  IM 
28  in  fehlt  nicht  (MVß).  l.'l:i  ponas  (J1HVI 
u  lAMBI.VDEH).  2Sß  pube  (l.HMBVDE).  ΙΪ 
(MHVBFC).  19  depreudas  (LTtfil  VHFCt.  143 
(HVBMI.  X  87  in  ins  (AHVBM).  1)2  »<nMfl 
cieeronie  (MLVBDE).  170  gyaw  (ALHVOT). 
:AMVBHR).  214  «andiel (MLHVBFDBJ  itf 
LHVBIIF).  246  pilin•  fMVBH).  258  Incolani 
■rat  (MLHVB).  274  iu.ti  qoem  vox  iMLHVB.t. 
K).     XI  55  fugientem  (LRVHA).    8fi   dal.at  (H 

conferrct  (LUV).    4S  eecarie  (ALHVh    XIIJ 
HVLK).      XIV   16     anima*  (LVBH  ι.    85   cmU 
49    aheant    (LHVBDE).     192    vigila     (LHVfl| 
U.RHV). 
eher  sind  diejenigen  Stellen  namhaft  zu   mach« 
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159  Qdus  MR.  215  agamennonide  BL.  245  vulscorum.  IV  48 
aeeecl^  A.  50  succina  BV.  63  poscis  L.  84  auctorum  VB.  105 
tollito  HL.  109  archimachiri  Β.  X  68  quid  mihi]  quicqnam  V 
(fnpcrscr.).  88  aetricta  B.  150  alios  A,  aliosque  corr,  scholiasta. 
153  Diduxit  DE.  160  fugit  L[A].  165  et]  ac  Η  [L].  170  gyare 
lf.  188  iupiter  AH.  189  Hoo  altus  c$lumque  tuens  hoc  pallidus 
»ptae  |  Hoc  recto  vultu  eolum  hoc  et  pallidae  optas ;  primus  ver- 
us  expunctus  est  L.  217  iam  corpore.  224  amillus  L.  246  piliue 
iL.  325  Yppolito  MV.  bellorofonti  LB.  326  nempe]  certe  L. 
55  tomatula  A.  XI  27  ΓΝΩΘΚΕΑΥΤΟΝ  Μ.  35  su§  ΜΑ. 
5  et  omiss.  Μ.  151  eet  hie  D£.  XII  3  cedimue  HV.  56  na• 
im  H.  61  Tone  etagnante  sinu  HV.  ubi  LV.  93  Nee]  Neu  L. 
'9  pactiue  H.  101  hecatonben  H.  113  gallig  A.  XIII  19  equi- 
lem  HV.  32  phesidium  H[L].  48  adlanta  H.  50  aut  omiss.  L. 
i9  oirrei  AL•  95  thisis  AV.  152  brateolam  L.  171  quatiere 
FC.  180  ioeundiue  LF.  185  ymeto  LB.  220  urguet  A.  226 
rbdicet  DE.  242  pudorem,  super scr.  vel  ruborem,  (vice  versa 
LV).  post  XIV  14  sequitur  Et  quod  maiorum  vitio  (A)  sequi- 
turque  minores;  hie  versus  signis  crüicis  pone  1  translatus  est. 
°2  quoque  DE.  63  fremit  DE.  240  meneceus  L.  270  pingui 
LV.  271  lag^nas  L.  286  agamennona  LV.  315  abeet  DE.  321 
dicet  LV.  XV  4  circopitheci  V.  5  mennone  LV.  43  luce  ac 
nocte  H.    75  fug§  H.    114  sagantue  B.    XVI  49  ipsis  DE. 

Man  ersieht  aus  diesen  Leearten,  dass  Dr  sich  unter  den 
verwandten  Gruppen  hauptsächlich  an  L  anschliesst.  Doch  sind 
mehrfach  wichtigere  Uebereinstimmungen  auch  mit  Α  sowie  mit 
der  Florilegienüberlieferung  DE  anzuführen  gewesen.  Auch 
liest  eich  eine  gewisse  Hinneigung  zu  Μ  und  V  nicht  ν  er- 
kennen. 

An  dritter  Stelle  sind  dann  die  wichtigen  Lesarten  zu 
S^ben,  in  denen  Dr  von  den  verwandten  Gruppen1  überhaupt 
^weicht  und  allein  mit  Ρ  (oder  p)  oder  anderen  von  Jahn  be- 
izten Handschriften  den  richtigen  Text  überliefert. 

I  114  habitat  (0).  134  caules  (ODE).  V  10  poseit  (0). 
Vl  462  poppeana  (0).  VII  120  aut  (OK).  VIII  7  versus  ad- 
8i  (ORDE).  X  310  I  nunc  et  (ORDE).  XI  37  Ne  (0).  XII 
7    ictus   (0).     XIV  295    bac   (ODE).      XV  36   vulgo   (0).     93 


1  Die  Codicep,  von  denen  Dr  hior  abweicht,  sind   in  Kl&nuworu 
^«•r•  die  Leeart  von  Dr  gesetzt. 


^ 
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talibus  olim  (0).   104  Urbibus  abnueret  (0).    119  quie  (0).     XVI 
45  lacernas  (0). 

Nach  Jahns  Collationen  ist  hier  V  10.  VI  462.  VII  120. 
XI  37  und  XV  93  übereinstimmend  mit  f  (Paris.  8071).  Für 
X   310  bietet  Dr  die  einzige  vollständig  richtige  Ueb  erliefe  rung. 

An  letzter  Stelle  sind  die  dem  Dr  eigentümlichen  Les- 
arten hervorzuheben,  dh.  solche  variae  lectiones,  welche  sich 
entweder  nur  im  Dr  allein  oder  etwa  nooh  in  einer  oder  der 
andern  von  Jahn  collationirten  Handschriften  finden1.  Ist  letz- 
teres der  Fall»  so  wird  die  betreffende  Sigle  unmittelbar  neben 
die  Ueber lieferung  von  Dr  gestellt, 

1 5  Telaphus.  17  ubique  omiss.  54  Aut.  68  fecerit,  fecerat  corr. 
scholiasta.  106  maius,  ue  in  ras.  scr.  scholiasta.  117  honor, 
honoe  corr.  14&  nova  per  ounctas  nee  trietis.  150  dicas  ρω2. 
II  26  verri  atque  homioida.  44  8c£ntin;a,  scatinia  corr.  56  aragne. 
68  polluicas.  118  Cornici.  119  dictum  est.  141  prodeet  qu£ 
condita  pixide  lide  est.  164  telaces,  ζ  super  scr.  t  α  schol.  169 
brach^.  III  24  Deterit.  57  rechedimpna.  68  nicheteria.  74  yseo 
76  geometer.  81  chonchilia.  83  cottona]  quotona.  85  aventinum. 
89  antheum.  103  endromyden,  prius  andromeden.  130  albanam. 
144  eamathracum.  186  amati]  amioi.  188  prestantque.  195  con- 
texit  U)8.  224  frabateri^.  246  capiti  omiss.  255  Serraco,  Sarraco 
corr.  263  Strilibue.  277  contemt§.  288  premia,  manu  posterior 
ascr.  prohemia.  315  pluree.  318  Innuit  S$.  321  saturarum  in 
satirarum  eras.  IV  16  paribus  eane.  28  glutisse.  65  piscens. 
76  eedet  in  eedit  corr.  101  intelligat.  121'pugnam.  V  19  som- 
no8  39  fiolae.  42  iaspis.  72  fingis  amantem]  scholiasta  XV1 
ut  videtur  saeculi  super  scr.  vel  finge  tarnen  te.  82  quam.  91  afris. 
92  domino.  106  criptam  medi£.  sabur$  in  subur§  corr.  118  ati- 
dius.  119  et  disiunge.  138  Si  vis  tunc.  VI  21  Antiquum.  43  por- 
rigat.  51  Coronas.  52  tende]  necte  päd.  64  Tuscia  hd.  71  atel- 
lin§.  80  canopeo.  81  eurialem  aut  mirmilonem.  86  inproba] 
impia.  92  Thirrenos.  98  navim  ρω.  103  iuventa  est4  abedfguu. 
133  Yppomanes.    171  kartagine.    183  die.    231  tibi  est.    253  haec 


1  Ausserdem  werden  hier  die  Correcturen  im  Dr  mitgetheilt,  so- 
weit sie  überhaupt  von  Interesse  sind. 

2  Die  Stelle  scheint  bei  Hosius  ausgefallen  zu  sein. 
8  Bei  Hosius  wohl  ausgefallen. 

4  iuuenta  statt  inventa    muss    es    auch    wohl    bei  Hosius  p.    14 
heieien. 
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neu  ipea]  et  tarnen  illa.    257*  movebie.    264   Boaphium    poeiti*. 

4  ipeis   epectantibue.    295   ietoe]   hystroe    ς.    309   mincturiunt. 

•0    eimponibue.     337   poenein.    338    eint.     102   toto   quid.    40Γ» 

egnantem  ιυ.    407  coraetem.    415  solet]  faoit.    416  oeia«J  pro- 

Bu.    424  interea  mieeri.    426  Enopborum.    429  et]  atque.    447 

»cum  et.     450   henthimema.     458   oollo  gemmae.    488   oaedit) 

Bens  άς.     494   hie]   hec.     531    loquuntur.     550   armenu*.    664 

rffo.    654  cupient  tu.    656  clitimeetrara.    VII  1    tantum    eat  ς. 

putee.    56  Nunc.    64   ecyrr$.    144   Sardonice.    187   nufflciant. 

β   Spiranteeque   pu>.     238   vultum.  exigete.     VIII,   16   atritun. 

Squalentee.    70  ac]  aut.    105  ist  ine]  illinc.    113  inbelle«  p. 

Ρ     illie]    ietis.    123    Auri   et.    160   ydumef.     182    Toluaoa    (ς) 

toeque.     186   Sipbario  ui.     229   antigonee   tu    pemonam   (O) 

«ippee.     IX  37  AITOC  RAPE  ΦΕΑΚΕΤΕ  Ν  APA  KINAIAOC1. 

miaer   ille  minus.    76   Signarat.    81    circuaga•*    99   nee]   ne. 

hoatia  bdhς.    124  modo]  mihi  (v?).      X  21  umbra«,  *  po$Ua 

"^     40  Tot  um.     54  aupervacua  vel  pernitioaa.  68  quid  mibij 

tequam  (superscr.  in  V).    71    epostola,    109   eduxit,    150   alio*, 

»«q;    suppl.  scholiasia.    162  bithinio.    193   talea.    194    tabrfca, 

*  cum]  tum.  201  Ueque]  Atque.  222  byrrue.  248  p*r  Vtt. 
■  haec  Oppia]  Opicia.  348  rebueve  quid  utile.  XI  4  (Jon  reu  - 
,  vel  convictua  supermr.  acholuuAa.  27  ΓΝΟΘΙΣΕ  ΑΥΤΟΝ.  52 
y\  Inde.    61  tbyrinthiiu.    63  mi»*i.    hl   rolra  Ig.    121  dafio&a, 

*  phenix  optema  (pui).  166  nanraaa«  ω.  175  l*€*-Atm(/t*io. 
C  1  dulcior]  elarior  ς.  7  arif.  47  oli«ptbi,  54  H&tiait,  « 
»cr«cr.  c  α  *dW.  *X»  lagen*  pui.  110  b*lJjf  />r>tf*  %*rt*im*U 
lique.  XIII  \h  At  put  p^irf  l'i  »tqmäur  galla  «arai  lapH^i» 
taumitur  aoulua  usa.    £4  btrtf&d  m  margtnt  vk/Avi*1<i,   om.  £, 

formoea.    65  miraxti  ias  eil  «,ς     7';  ;J>  *ίς,    ^7    a*ti',l*rr*, 
^  aeneuj.   193    pc:*?.  ptu*   ^irr     1^5    ',*******,     1V7   g/a;«*, 
^  indulget.    23*  mAtiL    *.*ib*rju    i#V  'ivrwaat*     X*V  2    Jua* 
"»mj   itque   regaa.-     i!    Γ*τΐΛ.ν.'    <^τ.    «jr   /«rauvt/,    js^-etf    3  4    «> 
**γ  Et   qe*2  TJkYJTLSL  rzs.  teii:*.i;j«jV*  w:\4tt +*     17  f*/.v**r*, 

»yreEA     n*z*IJ*-    41    «.     eL    ^   iiw.    <£    t*y*.    *s*r,  /**}** 
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irius  ecripeisset  in  exiliuin    actus    esse    dicitur   in   quo    etiam 
rtuus  esse  creditnr.     Satyrae   quibue  in    corruptiesimos    seculi 

mores  invehitur,  eoripeit  XVI  plenas  varietate  übertat e  ur- 
dtate  et  tanto  acumine  sententiarum  nt  ipeuin  Persium  vel 
ratiuro  eoperare  videatur. 

Die    Satiren      sind    nach    Büchern     eingetheilt,     bei     den 
heren  fehlen  die  eigentlichen  Ueberechriften  und  erst  VIII  hat 

claritate  nobiliuni',    IX  'loquitur  ad  paraeitum  quendam',  XI 

victue  comparatione\  XII  cad  Corvinum  de  reditu  Catullf, 
V  'de  inetitutionibue  ad  Fuscinum',  XV  'de  relligionibus  Egypti\ 
I  ede  caetrensibue  ad  Gallum'.  Diese  Ueberechriften  stimmen 
ι  VIII  bie  XII  wörtlich  mit  denjenigen  des  Paris.  9345,  XIV 
I  XV  mit  Monac.  408  und  XVI  mit  Leid.  bibl.  publ.  82  und 
ib.  18.  Die  Uebereohrift  fehlt  wie  in  unserem  Codex  von 
VII  auch  in  Voss.  18  und  Voss.  64. 

Die  Handschrift  selbst  ist  sauber  und  gut  geschrieben  und 
gt  wenig  Correcturen  und  wenig  Versehen,  die  dem  Schreiber 

Last  fallen.  Die  (Jeberlieferung  ist  natürlich  die  der  Inter- 
ati,  aber  zuweilen  weicht  sie  von  HVBLM  oder  von  0  ab 
l  giebt  die  richtige  Leeart  wieder;  ist  dies  der  Fall,    so  wird 

bei  der  folgenden  Zusammenstellung  gesperrt  gedruckt  sein. 
i  für  die  Geschichte   der  Handschrift  wichtigen  Lesarten  gebe 

hier  gleich  im  Zusammenhang. 

I  21  vaoat]  iuvat.  61  Flamineam.  102  ego  eum.  117  com- 
bat. 130  arabaohesus.  133  quam  vis.  159  despiciat.  160  veniat. 
5  hör  um.  10  ein  §d ο  8.  93  ti  η  et  um.  100  Auctoris.  145 
rcellinis.  159  Ulic  corr.  Illuc.  quid.  III  17  et]  atque.  38 
adant. 46 norint.  58 nunc.  70  traulibue.  alabaudis.  82  Signabit. 
ßumbet.  103  andromeden.  138  nimia.  1 85  1  i  b  i  β.  205  chiron. 
Jasturii  (asturi aroturi ODE  Dresd.  153).  217euphranorie.  224 
ratur.  246  tignum.  263  Strigilibns  pleno.  288  cognosoes. 
ä  haec]  id.  312  aetavoa.  318  Innuit.  IV  9  vietata.  18  si 
nere.  31  ruptaret.  34  hie  consietere.  42  aperit.  78  profecti. 
^  Exoidet.     129  patriam   rombi.    V    13  solid  am.     17    Nee 

PS.  24  nolit  167  atque]  at.  VI  18  et.  69  phebeis.  12'i 
'tinueque  iacens  ounetorum  abeorbuit  ictue;  om.  OK  Dresd. 
'•     136    censennia.     257    tegumen.      291    collina    in    turre. 

Cum]  Tunc.    318  vox]  uxor.    403  sere.    432  Ceciderit.    491. 

yekas  [sitnil.    H).     509  Annorum.     524    Vorticibus.    abluat. 

sueeida.     652   et   fata   (IIa   P).     VII  11    tr\po&&*.    ^  nq%. 
preeten t    134  etathar'm.     178.    186   eexcentia  —  *«*\&t\\*. 

9in.  Maß.  f.  Phllol.  N.  F.    LX.  \\ 
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VIII  4  bumeroque  minorem  (cf.  Jahn  p.  86  app.  crit.). 
Corvinum  (ordo  versuum:  1.  2.  3.  4.  7.  5.  6).  7  Fat» 
tium  posthac  multa  contigere  virga.  66  Exiguie  trito.  ί 
exuta.  117  Ulis]  ipsis.  145  sandonico.  153  ac]  et.  186  Pha 
maj  fama.  201  gracchum  pugnantem.  203  faciem.  1X18.1 
deprendas.  37  graeca  amissa  sunt.  40  et  oavet.  119  posit 
post  123;  possit.  X  21  umbram.  114  aut  ciceronis.  II 
Actum.  172  Sarcophago.  238  pyalen.  365  habes,  abest  wi 
XI  27  graeca  opiissa.  55  et  fngientem.  130  comperat.  165, 
omittuntur.  XII  101  ecatombem.  XIII  28  Nova.  65  Hoc  mo 
etrum.  217  induxit.  XIV  post  1  versus  Et  quod  maiorum  vi! 
(sie  A)  sequiturque  minores.  18  rutilus.  29  nunc  bac  cen 
49  obstet  (sie  Pav).  52  quoque.  124  minimas.  219  Exigi 
oereris  tegene.  229  versus  non  omissus.  240  miceneus.  21 
lacernis.  326  quadraginta.  XV  27  Iunco]  iano.  75  insti 
88  nil.    124  britones.    142  credit.     166  et]  aut.  XVI  8  ne. 

Man  siebt,  dass  in  diesem  Dresdensie  die  Zahl  der  d 
Interpolati  entgegenstehenden  Stellen  grösser  ist,  als  in  Dres 
Dc  153. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  Dresd.  D°  155  sich  nie 
selten  mit  D°  153  oder  den  ihm  sehr  nahe  stehenden  LM  b 
rührt.  Das  erstere  ist  der  Fall  II  56  aragne,  68  polluicas,  1 
76  geometer,  VI  183  die,  309  minturiunt,  338  eint,  XI  4  Co 
ventus,  das  letztere  (L)  II  116  aecindere,  III  94  agat,  307  po 
tina,  IV  54  ex  §quore  toto  est,  VI  202  muetacia,  399  quam  πι 
(M)  I  131  mingere,  III  29  arturius,  120  diffilus ;  herimacus,  m 
(LM)  II  93  tinetum,  153  quod,  III  277  diffundere  und  (L 
Dresd.  D°  153  oder  LDr  oder  MDr)  I  162  rutilumque,  III  ί 
vulgi,  VI  322  frictum,  VII  178  sexcentis,  IX  63  poscis,  Χ  Γ 
gyare  usw.  Soviel  steht  aber  fest,  dass  die  Interpolation  u> 
die  Aufnahme  von  falschen  Lesarten,  die  durch  Lesefehler  er 
standen  sind,  in  Dc  155  schon  einen  weit  höheren  Grad  6 
reicht  hat,  als  in  D°  153.  Jedoch  sind  beide  Handschrift 
wegen  der  Sorgfalt  in  der  Copierung  keine  zu  unterschätzend 
Mitglieder  der  Interpolatenclasse. 

IL  Scholien. 

Die  Anzahl  der  Veröffentlichungen  über  Juvenalecboln 
ist  in  den  letzten  zehn  Jahren  nicht  gering  geweee 
und  seit  Hohlere  Edition  (Jalxrbb.  f.  class.  Phil.  Suppl.  XXI• 
381)  iet  über  die  CotwutwftwftvoW^  \vs\Vä  \I\0o\.  nwVckvVaV    D» 
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gleichen  sind  durch  E.  Lommatzech  (Quaestiones  Iuvenalianae, 
liipe.  1895)  die  Excerpte  bekannt,  welche  der  Pithoeanus  als 
^Einträge  von  ρ  aus  den  Cornutusecholien  besitzt.  Zu  dieser 
doppelten  Ueberlieferung  kommt  nun  der  Dresdensis  hinzu, 
"welcher  zwar  ebenfalls  Excerpte  aus  Cornntus  bietet,  aber  diese 
in  Verbindung  mit  Excerpten  aus  den  Scholia  vetera  des  Pithoe- 
anus setzt.  Auch  anderes  mag  noch  hierin  verarbeitet  sein, 
namentlich  zeigen  eich  solche  Glossen,  wie  sie  Lommatzech  p.  8 
gekennzeichnet  hat,  die  nur  grammatikalischen  Inhalts  sind  oder 
iur  Erleichterung  beim  Uebersetzen  dienen.  Zum  Vergleiche 
kommen  hauptsächlich  in  Betracht  die  von  ρ  im  Pithoeanus 
übergeschriebenen  und  von  Lommatzech  aaO.  S.  21  ff.  heraus- 
gegebenen Scholien  und  Glossen  sowie  die  Cornutusecholien,  die 
von  W.  Höhler  Philol.  LIII  505  ff.  und  Jahrbb.  f.  cl.  Phil. 
Suppl.  XXIII  381  ff.  ediert  worden  sind1.  Die  Dresdner  Hand- 
schrift Dc  153  enthält  gleichzeitig  überschriebene  Scholien,  aber 
ausserdem  eine  grosse  Menge  späterer  Einträge,  die  sich  in  vier 
deutlich  erkennbare  Hände  gliedern.  Wir  sehen  hier  von  diesen 
Scholien  saec.  XIV  bis  XVI  ab  und  betrachten  nur  die  Einträge 
des  älteren  Scholiaeten.  Dieser  hat  zu  einer  jeden  Satire  eine 
Inhalteangabe  an  den  Rand  gesetzt,  die  mit  denjenigen  der  Cornutus- 
echolien Aehnlichkeit  hat.  Diese  Inhaltsangaben  gebe  ich  hier 
sämmtlich  wieder,  während  von  den  Scholien  die  unwichtigen 
übergangen  werden,  und  zwar  so,  dase  die  abgedruckten  Be- 
merkungen von  den  Cornutusecholien  und  anderen  bekannten 
Sammlungen  abweichen  oder  irgend  eine  interessante  Ueber- 
einetimmung  zeigen.  Die  hinter  das  Scholion  in  Klammern  ge- 
setzten Buchstaben  bedeuten,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  bekannten  Samminngen  sich  findet  (p  = 
Lommatzsch  p.  21  ff.,  C  =  Höhler  Philol.  oder  Jahrbb.  oder 
Programme,  Ρ  =  scholia  vetera  Jahn  173  ff.)2. 


Satira  I. 

In  hac  satira  indendit  Iuvenalis  reprehendere  tarn  proho« 
quam  improbos  poetas;  probos  autem  quia  scribebant  cum  nul- 
luni   penitus  inde  fructum    iemunerationis    acciperent,     improbos 


1  Vorher  schon  veröffentlichte  Höhler  in  zwei  Programmen  einiges•. 
Scholia  Iuvenalis  inedita.  I.  Kenzing  1889.  —  II.  Ettenheim  1890. 
3  Die  kurzen  Scholien,   die  eich  als  Auszuge 
**  mMmUAWeh  fai  Seite. 


Mut.  nie» 

ι    vltioee    si  lilirli.int.     Sed   nolandum    est 
isii  t'iu»  rtiani   liominMi  eni  ordinis   i.    e.  '  ι 
Λ    iilillmednin    jin-logiiB    hec    eat im    dicitm 
id  Μ   i(iiare  tioc  pcribat.      Sed   proiogus   η 

,     \-ι-\   vilinniiii    vcl    nugarum    qnse    acriboi 

■   Atlieui*  e-iißeatie   Palladi  data   arx,   Marl 

onh  ilJiiM   divitis  vel  poetP, 

r  l'iiiiiilinris   Wronis   Heliodorue   accnsator 

Iri/t*  tum   }h\rv•)  membro.     G-illo  cum    mag 

wrriliealHmt  mim  priua   fecund  ie. 

pr£r(>tpr  irnni    effueo  humore  fellia   qui   epa: 

litis   vcl  iili  h>  r.-ditate  vel  ad  concumbendm 

ante   Ti'iimm   quod    uon    licebat. 

»rinu  i,.»-  (Ι•|- 
ί«  «ι   .11  IribuMi.  militum  (P). 
nun   in   penetrali   potina   ncribere   debeat. 
>  in  i[QUiHs  lilteras  fecit  pum  esset  notarill! 
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Satira  Π. 

In  hac  satyra  redarguit  ypocriein 1  illorum  qni  exterminant 
>iee  euas  nt  videantur  boni  et  cum  ipei  sunt  viciosissiini  tarnen 
Drehend unt   alioe    vitioeoe.      Hü   autem    ennt  iudioes   et   ceteri 
ritatis  paetores  (cf.  C). 
4  gypso  tenax  terra  unde  imaginee  fiebant  et  hio  pro  imaginibuR 

ponitnr. 
7  archetypos  principaliter  et  optime  factoe.     Cloantas  Cloantue 

fuit  unue  de  ΥΠ  eapientibue. 
3  mariscf  inflaturf  qu§  finnt  ex  nimio  coitu. 
ί3  Loripedem  lanrenm  pedem  habentem  vel  lorie  connexum,  quod 

dioit  inuocene  oorrigat  nooentem. 
13  vexantur  vel  dum  negliguntnr  vel  dum  reeuecitantur. 
)0  subit  conoambene  vel  euccnmbene. 
)0  Clamatur  a  virie   ad    mulieree.    gemit  h.  t.  c.    non    est    hio 

Indus    aliquis  vel  qu§  dat  eignnm  conveniendi  meretricibus. 
)2  Cecropiam  ubi  colitnr.     Baptf  populi   sunt  et  interpretantnr 

mollee.     lassare  vitiie  euis.     Cocyton  Proserpinam  ab  infernali 

fluvio  sie  dictam. 
)0  Actoris  yronice.    spolium  qnod  abstaut  ei  Turnus  quod  potiue 

erant  arma. 

1  fracta  artata  ut  plus  feminei  viderentur. 

.4  gutturis  cantus  vel  voraginie.  conducendusque  vel  pro  doc- 
trina  cantus  vel  voraginie. 

il  aruspice  qui  nobis  predicet  quid  inde  futurum  sit,  tarn  pro 
illo  monstro  est  opus  augure  quam  pro  ieto  esset  ei  con- 
tingeret,  huiuemodi  enim  eemper  aliquid  portendunt. 

12  palmas  ut  inspiciat  ei  parere  poeeet. 

18  munere  quia  Nero  eum  inde  remuneravit. 

>2  pueri  quibus  facilius  aliquid  pereuaderi  poesit. 

)5   Cremerf   ubi  Hannibal   vicit  Romanos,     consumpta  eimiliter 

ab  Hannibale. 
38  pueris  illie  entibue*. 

Satira  IIL 

Hie  reprehendit  Romanos    qui    quoslibet  vitioeoe   extraneoe 
iara    proferebant    probis    et    honestie    et  baec  per  dieeeeeionem 


1  Matth.  6,  16  hypoerite  tristes,  exterminant  enim  faciee  euas. 

2  Diese  Form  giebt  die  späte  Zeit  der  Abfassung. 


Maiiiüin 

inl-ridi    |ni  jiiopiiT  intolerai] tiam  hoius  rei 
ijlr  su,t  fugii  Cornea. 
im  vitisiimum   locum.     $u!mr§  via   Rotn^. 
-   iii   i]UO  ri']njuu[itur  cibi  et  cooperiuntnr 
min    rclrilnitiiiiiefi  proprie  reditns  molendit 

nnn  raH  venefiowa  (P). 

|ii'u    sfjffiijis    vitiia    alicuiue.     ponendaque 

ffto   Ii..,..»„1ti1u«  (P). 
4 Lui-I     i'iiili.iiidiim    oetendit  Dedalum   Gre 

ι«   convivia,   aoncMte  enim  est  delicatus  ci 

ιΐιικ  ill«    rejiresentatoi  optiniua  et   Romant 
v.isciiltini  in    l'ilneie  vel  culus  in  lectie. 
•  πι    ^viiiniis    dicitur   niidus.     inde     gymnasi, 
.mim',  va  vitiu  ιμις    Hunt  in    hie    ludis.     α 
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38  Druao  somnolento.     vihUis  qui  etiam    multum   dormiunt  (P). 

66  Porhtmea  Carontem  quasi  porro  raeantem  (P). 

81  cHUer  niei  aliquem  oeeiderit  (P). 

96  proseucha  putidus  locus  ut  iuxta  cloacae. 

06  custode  militibus  qui  exagitant  latrones. 

(07  Fontina  iuxta  Alpes,     pinus  ei  Iva  latronibue  habundans  (P) 

117  mulio  qui  minat  mulum. 

(20  Elvitiam  villa  prope  Aquinum. 

Satira  IV. 

Hio  reprehendit  Crispinum  de  libidine  et  ingluvie  et  postea 
ranefert  ee  ad  Neronem  notans  eius    quoque   nimiam  ingluviem. 

1  Crispinus  ille  notabilis  oecurrit  mihi. 

19  Precipuam  Optimum  quod  erat  scriptum  in  cera,  tabulis  quas 
ipei  eigillo  imprimendas  detulerunt;  signator  enim  erat  eub- 
scribene  ee  in  loco  alterius. 

•6  provincia  proprium  nomen  terr^1. 

5  Camtamdum  molli  sed  forti  indignatione. 

Ο  Borica  maritima  vel  quam   Dori  i.  e.  Greci  condiderant. 

>£>  fisci  ad  meneam  regis  pertinens2. 

>5  Atridem  Neronem  quia  de  genere  Grecorum  (C).  Piscens 
proprium  nomen  piscatoris  (P). 

>S  gygantis  simea,  quod  dicit  malo  esse  ignobilis  quam  nobilis. 

*5  tacendg  ipso  quoque  ut  Domicius  cum  uxore  Neronis  con- 
cubuerat. 

19  penna  vel  quia  regum  legati  ne  detinerentur  pennam  fronti 
prefixerunt  vel  quia  aliqui  iter  facientes  litterulis  soriptis 
de  aliquibue  advereitatibus  (P)  sibi  ooeurrentibus  per  co- 
lumbas  eecum  aveetas  domum  remandare  solebant. 

^3  cerdonibus  qui  solent  cutes  depilare. 

Satira  V. 

Reprehendit  bic  parasitos  qui  pro  alienis  sumptibus  sustine- 
*ut  alapae  et  multa  convitia  (C)  et  hoc  per  Trebium  quendam 
tii  promiserat  ei  se  amplius  talia  non  facturum. 

2  quadra  quarta  panis  parte  (cf.  Serv.  Aen.  VEL  115). 
8  crepido  editue  locus  ubi  mendioaret.     tegetis  tugurii. 


1  Auch  diese  Bemerkung  dürfte  für   den  Ursprung  der  Scholien 
1  Frankenreiche  sprechen. 

3  Auch  hier  versetzt  der  Scholiaet  den  Leser  in  fränkische  Yer- 

^lfltt  100,0 
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22  dubiis  pre  nubibus,  quod  dicit  aut  in  tenebrie  aot  in  summo 

mane. 
29  Saguntina  ubi  vilissimum  vinum  est  (P). 

31  bellis  que  erant  inter  Sabinoe  et  Romanos. 

32  Cardiaco  corde  dolenti  (P). 

36  Trasea  proprium  nomen.  Helvidiusque  proprium  nomen. 
Qui  duo  coniuraverunt  in  mortem  Neronie  ut  eo  eventu  oc- 
ciderent  Neronem  quo  prior  Brutus  Tarquinium  vel  posterior 
Brutus  et  Cassius  occiderunt  Iulium  Ceaarem. 

38  inequales  quia  sculptos  vel  propter  impositas  gemmas. 

46  Beneventani  de  Benevento  oppido  ubi  huiuemodi  vilia  vaw 
fiebant. 

72  artokopi  primatie  panarii.     amantem  illiue. 

73  Inpröbulum  leccacem1. 

82  Asparagis  vel  minutie  pisciculis  vel  herbis  (C). 

120  structorem  dapiferum2. 

121  chironomonta  videas  eum  i.  e.  mimum  moventem  manus. 
139  Eneas  filiue  legitimus  qui  beres  futurus  sit. 

148  uxoris  Agrippin?8. 

155  capella  amento  quod  fiebat  de  hirsutö  capell§  corio. 

Satira  VI. 
Reprebendit  in  hac    satira  quendam    trinomium4  Poetumum 
Lentulum  Ursidium  proponentem    ducere    pudicam    uxorem    cam 
Rome  nulla  possit  esse  pudica   et  ipse  maximus   mecbus   fuieeet. 
Hoc  autem  facit  per  personam  alicuius  stulti  quem  ipse  qnoqu« 
utpote  bon£  rei  diseuasorem  notabilem  ostendit. 
27  dedisti  quod  dicit  subarrasti  eam. 
31  fenestrf  de  quibus  te  preoipitare  poseis. 
38  lex  Iulia  quf  dampnat  meretrices. 
40  maceUo  Iario5. 

44  teait  quia  concubuit  cum  Messalina  Neronie  cuius  uxorem 
ipse  corrupit. 


1  Das  Wort  fehlt  bei  Georges  und  gehört  wohl  nur  dem  Mittel- 
alter an. 

2  Dieser  Auedruck   wie    59   pincerna   (allerdings    auch    in  den 
Scholia  vetera)  erinnert  ebenfalls  an  die  fränkische  Königezeit. 

3  Die  Schol.   vet.   schweigen   hier,    während  C  Messalina    über- 
liefert. 

4  cf.  leid.  orig.  VII  6,  33  Esau  trinomius  est. 
8  Dies  "Wort  fehU  \>ev  O^öt^^ä. 
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Cereris  ouiue  eacrie  ut  Veste  preerant  yirgines  saoerdotes. 

vesicf  quoniain  ee  demingit   pre  nimia  libidine. 

subitum  cum  miserabilis  excitatio  eeminie  eui  subito  veniat, 

si  bi  tarnen  cum  mora  ooncitari  videtur. 

Acci  recitatorie  et  corruptorie. 

Urbicus  proprium  nomen  comedi.     AteUinf  quia  amat  eum. 

lesiudineo  quod  pendet  in  teetudioe. 

Eurialem  illum  ioculatorem. 

Britannice  qui   filius  Neronie   eed  probue  eo  anno  natue  eat 

quo  victi  sunt  Britanni,  unde  etiam  Britannious  diotue  est. 

Beronicis  Cleopatr§. 

parentem  Amphionem  qui  se  ipeum  interfecit  propter  mortem 

filiorum. 

Dacicus  proprium  nomen  a  Dacie  viotis. 

flammea  peplum  rubicundum  unde  velabantur  primo  nubentes 

ad  tegendum  pudorem: 

simplex  eed  ampbibologice  omnia  vel  ambigue  intellegi  poesunt. 

Endromidas   vestes    tenuissimas.      ceroma  unguentum  athle- 

tarum  luctantium. 

Florali  Flora  et  Bona  meretricum  de£  sunt,     tuba    ad    con- 

vocandae  meretricee. 

Quiniiliane  excuea  hoc  factum. 

coronatum  propter  ludos  Olympicos.     Tarentum  conditum   a 

Tara  duce. 

moventur  ecevendo  et  crieando. 

Menades  ipee  dioo  .  .  .  insan§  ut  lunatic^;  mene  est  luna. 

simplex  omnee  affectue 1  suoe  simpliciter  et  eine  eimulatione 

et  ambiguitate  manifeetat,  quoe  in  publieo  celat. 

Illuc  in  templum  Palladis. 

Simpuvium   vas    fictile.      catmum    vae    etiam    quo  utebatur 

Numa  in  eacrificiie. 

Vaticano  inde  afferebant  argillam. 

Sardoniches  precioei   lapides.  pectine  aliquo  inetrumento  ne 

lederentur  digiti. 

Lamiarum  nobilium.    quercum  ooneulatum;    quercu  autem  in 

Capitolium  inyecti  iam  tuno  facti  coneulee  coronabantur. 

paludatis  indutis  palndamento. 

mamUlis  non  babene  pudorem ;  pre  pudore  enim  mulierie  eu- 

dant  mamillg. 


. ^^^m 

>c«i 
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423  exclamare  vel  propter  exagitatum  redonem  1  vel  propter  10- 

nitum  qui  fit  in  coitu. 
432  serpens  et  infecerit  veneno  euo  vinum  ut  oporteat  revomi  vel 

vomitus  euue  aesimilatur  oorpori   longi  et   extenti    serpentie 

et  in  dolia  profunda  cadentie. 
447  lavari  nt  vir,  mulieree  enim  eine  precio  balneabant. 

449  Dicendi  genus  vel  iudioiale  vel  demonstrativnm  vel  delibe- 
rativnm ;  vel  sunt  genera  dicendi  grammatica  dialectica  re- 
thorica. 

450  henthimema  feetinata  conclueio  ubi  tan  tum  est  propoeitio  et 
conclueio. 

476  Ubraria  quo  peneat  famulabue  lanam. 

525  regis  quem  Tarquiniue  poesederat  (P). 

526  si  ei  archigallus  dixerit  eam  iuesieee. 

534  Anubis  Mercurii  qui  depingitur  in  specie  canie  propter  sa- 
gacitatem,  oui  capit  planum  et  quasi  caivum  eet. 

553  Chaldeis  qui  sunt  maximi  aruepioee. 

555  Amtnonis  barenosi  Iovis  in  Libia. 

558  amicitia  quam  babet  cum  domina.    iabetta  in  qua  aliquid  de 
arte  mathematioa  vel  nigromanti^  scriptum  erat. 

562  genium  ingenium  divinationie. 

573  sucina  euoinum  est  unguentum  quod  manuum  candorem  pro- 
vocat,  ideo  in  manibus  portabant  (C). 

574  ephimeridas  calculationes,  ephimerie  enim  est  conputstio 
stellarum  et  dierum. 

581  Aptior  pro  poeitivo.  Petosiris  liber  quem  compoeuit  Peto- 
siris  matbematicue  (C). 

583  metarum  finium  Marcii  campi  vel  tbeatri. 

584  popisma  extremitae  coitus.     partem  pro  toto  (C). 

590  ddphinorwn    duorum    fratum    nobilium.     columnas  ereas  in 

honore  illorum  erectas. 
596  atque  qui  iuvent  extinguere  partum  euum.     necandos  potius 

quam  nasoerentur  ad  extinguendum  alios. 

602  suppositos  et  pro  filiis  habitos  pueros.  gaudia  adulterarom 
abicientium  illos ;  quae  deposuieee  gaudebant  et  quocumq06 
modo  interisee  eoe  summo  voto  expectabant. 

603  Ad  ubi  ponebantur.     locus  quia  abieoti  pueri  tollebantur. 
611  Philtra  quae  eupponebantur  culcitrie. 

629  pupitti  quorum  pater  mortuus  est  et  mater  vivit. 


1  Ist  bei  Georges  n\ir  m\\,  taAroa.  ^.^\»\^.  ^\* fc»»äi$A^rt?    { 
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3  Alcestem  quae  audito  oraculo  quod  virum  egrotantem   morte 

8ua  redimere  posset  mortua  est  (C). 
•  1  ter  victi  semel  a  filio,  bis  a  Pompeio.    medicatnina    que   ha- 

buit  Metridatee  ne  lederetur  veneno. 

Satira  VII. 

Reprehendit  hie  Romanos  quod  non  proourant  poetas  qui 
rupertate  coacti  condueunt  balnea  et  farnoe,  et  hoc  faoit  lau- 
tndo  Neronein  qui  solus  procurat  eos  et  hoc  yronioe.  post  etiam 
ibiungit  quod  cuiusoumque  conditionie  homo  nullum  ipse  quo- 
ne  laborie  sni  fruetum  dignum  reoipiat. 

6  Aganippes  fontis  in  Boetia  Musis  consecrati. 
10  audio  auetionarius  qni  emendo  et  vendendo  äuget  res  euas. 

15  Bithini  Bithinia   est    pars  Grecie    que    et  Altera  Gallia    et 
Gallogrecia  nnnonpatur.     Xpsi  sunt  et  Galath§. 

19  momordit  qui  mos  est   poetarum,    vel    cogitabundus    yel    in 

publico  ut  esset  Signum  futuri  poet§. 
14   comitum  plaudentiuin  in  recitatione. 

16  cotidticto  a  poeta.     anabatra   gradus   scen§.     iigülo    superior 
gradus  a  quo  pendent  inferiores. 

>2  cachetes  malus  mos.     cacho  malum,  eche  mos. 

>4  Scyrr$  Nwqque  Apolline  et  Bacho  i.  e.  sapientia  et  quiete. 

Sarrano  vae  fictile  a  loco  ubi  factum  est. 
»■   Paridi  pantomimo  Neronie.     Agauen  fabulam. 
'**   Procuhius  qui  bene  procurabant  poetas. 
"   Si  poetis  et  historicis  quia  gaudent  umbra  nihil    datur,    die 

igitur  quid  causidicie,  qui  non  gaudent  umbra? 
^  codice  brevi  in  quo  debita  peeunia  scripta  erat. 
•**   Sive  magna  sive  parva  sit  causa  quam  defendis,  tantumdem 

consequ§rie.    hinc  cum   deberet  exequi  fruetum  prius  ordinat 

causae.     causidicorum  vendicanda  et  defendenda  oausidicis. 

ο 

°  scalarum  graduum  in  quibus  ut    editiores    essent    et    melius 

*udirentur  stabant  causidici. 

Petasuncunlus  perna  i.  e.  dimidius  baco. 
|      Pelamidum  piscium  minutorum  et  vilium. 
'      ln  vestibulis  in  introitu  oivitatis  vel  in  portieibus. 

^nocerote  notat  genitale  membrum ;  rinoceros  idem  est  quod 

^fcicornis. 

stlattaria  marina,  stlatta  enim  est  mare. 

"on  solum  oausidioi  perdant  iaborem  suum  aed  eti&m  iio<ftttt*% 
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155  cohr  an  occupatio  an  anticipatio  vel  alias  aliqaie. 
160  Archadico  asinino,  in  Archadia  enim  habundant  asini. 
163  Cannis  nbi   vicit  Romanos,     nimbus    quibas    dicitur   eurem 

ipsiue  inpeditae  ad  Rom  am. 
186  sestertia  eestercium  est  du§  unci§.     Quintüiano  doctori  pue• 

rorum. 
190  Fatorum  non  enim  divites  contulerunt  ei  divitiae  sed  fata. 
192  Appositam  probat  qnod  nobilis.  lunam   de  mbro  corio.  aktf 

nigro  corio. 
205  Carrinatis  Socratie,  a  Carra  civitas  Hispani$. 
214  Ciceronem  conparatione  sui,  Allobrages  inpedit§  lingu§  sunt. 

234  Nutricem  Caietam.     nomen  Hisiphile.    patriamque  Lempnos. 
novercf  Hisiphiles  quasi  noverc§  dam  neglexit  pueram. 

235  Archemori  filii  Ligargi. 
243  aurum  V  bisantioe1. 

Satira  VIII. 
Reprebendit    bio    nobiles  Romanos    de   exteriore   nobilitate 
gloriantes  et  snperbientes  et  niobil  nobiliter  faoientes  et  hoc  per 
Blandnm  Ponticum  Rubellium   qoi   cum   superbiret  de  extrineeca 
nobilitate  turpis  erat  et  flagitiosas  animo  et  moribus. 
11  Numantinos  secundum  sitam  Rom§  Numidia  est  in  Oriente. 
13  Allobrogicis  triumphie  parentum  de  Allobrogibns. 
26  Gaetulice  sive  sie  Gaetulue  sea  de   progenie  alicaias   crnde- 
lissimi  sicat  Sill§  et  tarnen  babes  bonos  mores    salutabo  te 
ut  nobilem. 
29  Osiri    cureoamesin    i.  e.  veneramur  te  (cf.  Sobol.  vet.  ad  1. 

€υρήκαμ€ν,  συγχαίρομεν). 
38  Creticus  nomine  tan  tum  non  etiam  moribus. 
52  Custodes  si  Rom  an  i  aliquam  gentem  vicerunt  vel  civitatem, 
poeuerunt  ibi   signa   sua  cum  custodibus,  ne  hostes  amplü8 
rebellarent. 
62  Corithf  oppidi  unde  nobiles  et  veloces  equi  eepius  yenernot. 
78  ulmos  sie  exterior  nobilitas  indiget  interiore. 
86  Gaurana  a  loco.     Cosmi  proprium  nomen  unguentarii.    W® 

dolio. 
90  Ossa  quod  dicit  longam  vitam  non  sperabis  propter  diviti*8• 
99  victis  licet  vincerentur  olim  non  etiam    spoliabantur 
sed  modo  spoliantur  etiam  soeii. 


1  ByzantiuB  =  B.  ttumm\JÄ  \ä\.\ä\  ^t^  ιάώώ.\*&κ*£»« 
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I  resinata  uncta,  resina  est  unguentura  quod  piloe  aufert. 

f   acersecomes    vel  proprium  nomen  vel    accereitus    comeR    qui 

calliditate    su&   ad  ueum    domini    aliquid    ab    aliquo    extor- 

qu§at. 

Titanida  omnee  Gigantes  qui  sunt  filii  Titani  et  terr§. 

Cyane  proprium  nomen  macellari§  1. 

calices  qui  dabantur  post  balnea.     lintea   cortin§   poet    quae 

faiebant  turpia. 

ftas  Damasippi.     ostia  ad  flumium  exitue  in  mare    ubi    pre- 

dones  maris  exeuntee  vel  introeuntee  exciperet  et  conficeret. 

sandapilarum  feretrorum. 

Siphario  precio  recitationie.     phasma  fabula. 

triscurria  mnltiplicee  ecurrilitatee  nobilium. 

finge    licet  eint  turpee  in  omnibue    eupradiotie    tarnen    quod 

eint  recitatores  minus  decet. 

Zehtipns  eimulatue  amane. 
*   myrmillonis  fortis  gladiatoris. 

Graecum  nobilem.     falce  ut  olim  quod  tarnen  dedecebat. 

galea  pugnantem  Graecum    non  babes  dedecne  sed  ludentem 

Neronem.    trideniem  scilicet  fuecinulam  in  qua  pendebat  rete. 

effudit  ad  capiendum  precedentem  Graecum,  et  ipse  lege  ludi 

precederet  neo  effugere  posset. 

funkf  muliebri  quam  dicitur  induiese. 
»  spira    galero    redimiculum    pellei    rotundi   in    eimilitudinem 

gale§. 
L  culleus  eaecus  parrioidalie. 
)  coniugii  Hermionee. 

)  nunquam  nunquam  recitator  erat  in  tbeatro  ut  iete  Nero. 
I   Troica  quod  Nero  fecit;  cuius  Troi^  subvereionem  et  incen- 

dium  ut  imitari  scriptis  posset,  Romam  in  XII   partibus  in- 

cendi  fecit. 

vindice  Verginio   ecelerum  Otbonis,   bii    enim    duo  Othonem 

oeeiderunt. 

peregrina  ubi  Greca  scripta  recitabantur. 

apium  quo  coronabantur  poet§. 

colosso  effigie.    Imago  quedam  facta  est  in   bonorem  omnium 

Romanorum  que  vocatur  coloeeus  i.  colens  se    unde    eifigies 

enim  coloeeus  dicitur(l) 


1  Das  Wort  macellaria  (substantivisch)   ist  bei  Georges  noch  un- 
£t. 
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241  Leucade  ubi  contra  Antonium  et  Cleopatram  pugnavit. 

242  Thessalif  ubi  Brutum  et  Cassinm  occidit. 

253  Nobüis  Luctatius.  lauro  in  triumpho.  collega  Marii.  st- 
cunda  quamvis  enim  ignobilie  esset  Mari u 8  prias  triampbom 
accepit  quam  Luctatius. 

259  natus  Tullius  Servilius.  Tullius  Hostiliue  Servilias  fait  filiei 
Tarquinii  non  Super bi  eed  alterius  regia  cuiuedam  Komi- 
norum  et  captiv§  virginis. 

260  bonorum  quia  post  cum  regnavit  Tarquiniue  Superbue. 

264  Coclite  Qui  defendit  hostes  ab  exercitu  dum  pone  rumpere- 
tur  et  poetmodum  transnavit.  Mutius  dextram  eombussit  in 
igne  quia  a  Porsenna  aberraverat. 

265  virgo  Clelia  obses  data  Porsenn§  aufugit. 

273  asilum  propter  latronee  alioeque  huiue  conditionis  bominee 
qui  ad  asilum  vocante  Romulo  primo  confluxerunt. 

Satira  IX. 
Reprebendit    paraeitoe    et   paticos    qui    cum     in    iayentate 
lucrari    deberent   unde    poetmodum    viverent,    tantum    invigilant 
libidini  et  luxuria,    et  hoc  per  Nevolum  qui    prius    domino  eoo 
placuerat  modo  egentieeimus  erat. 

2  Marsia  victus  a  Pbebo  et  excoriatue. 
22  Ganimeden  aliquem  paticum  in  templo  Pacie. 
37  KINAIAOC  dulces  mores  mollis  viri. 
49  Cultori  vestro  quasi  fossori  1.  morbo  oultoris. 
51  ver  quo  humores  creecunt  et  maior  libidinis  prurigo  est 
54  passer  libidinoee2. 

88  Legaium   quod    legitime    cum   uxore  datur.     caducutn  quod 
bereditatie  iure  post  mortem  parentum  ad  uxorem  redit. 
101  curia  oelavit  qu§  ibi  traotabantur.    quf  curia  est  iuxta  tem- 

plum  Martis. 
109  librarius  dispeneator  domus.      archimachiri  magieter  machen 
i.  culin§. 

Satira   X. 

Hie    reprebendit   petentee    noeiva   et   negligentee  profotor* 
subiungene  qu£  et  quomodo  debeamus  petere. 

1  Nach  Georges    in    dieser  Bedeutung    nur  Auson.   epigr.  77,  < 
(Peiper)  postico  vulnere  foesor. 

^a  Diese  übertragene  Bedeutung  findet  sich  bei  Georges  s.  v.  nicht 
angegeben. 
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Iovis  qua  apparuit  coram  Iove.     Sarrana  Tyria. 

Mandaret  minaretor.     unguem  verpam  l    ad    contemptum    et 

ad  derieionem  fortunae. 

>  defensus  adiutus  in  dampnatione  Seiani. 
:  Chaldeo  cum  inathematicie. 

>  qtünquatrünts  in  sacrificiis  quinque  atrorum  dierum  quibus 
Roma  a  Gallis  obsessa  fuit. 

ί  adhuc  qui  nondum  dedit  niei  aeeem  pro  dootrina. 
i  uierque  Demostenee  et  Cicero. 
)  cfsa  Cioeroni  ab  Antonio. 

>  Phüippica  quam  potuit  Cioero  invectus  in  Antonium  vooans 
suae  invectivas  'Philippica'  secundum  Demoetenis  invectivas 
in  Philippom. 

i  arcu  triumphali  sculpto. 
5  subura  platea  Rom£ 

Pretoria  proprio  eedes  pretorie  eed  bic  pro  palatio  ponitur. 

Cmnarum   ubi    confecit    Rom  an  um   exercitium.      ultor    cum 

Romani  a  Poreenna  eum  reposcerent. 

Anulus  ex  quo  sorbebat  venenum. 
I  Velificaius  a  Xeree.    Athos  mons  interruptus  ducto  mari  per 

medium. 

classibus  quibus  navigatum  prius  super  Athon. 

solidum  propter  pontem  inter  Seeton  et  Abidon. 

qualis  victus  a  rege  Atheniensi  Telamane. 
I  stigmate  ustione  ferri  igniti. 
ί  Da  non  eolum  superiora  optantur  eed  etiam  longa  vita. 

gingiva  eo  quod  dentes  gignat 2. 

Themison  proprium  nomen  vilie  medici. 

Basilius  tyrannus.     Hyrrus  caueidicue  et  captator. 

Croesum  qui  a  rege  Persarum  in  cruoe  suspensus  est.    Solo- 

nis  unius  de  Septem  sapientibus. 

victa  a  se  prius. 

cive  Soipione  vel  Pompeio. 

Servatum  prius  a  febribue.     victo    illi   postmodum  a  Cesare. 

Verginiam  iussa  a  patre  Verginio  consule   ocoidi  cum  Appii 

decemviri  ouiusdam  vim  passa  fuiseet. 

1  cod.  vcrpum.  Diese  und  andere  Stellen  mit  gleichem  Verseben 
ben,  dass  die  Scholien  in  die  karoÜDgische  Zeit  hinaufreichen  müssen, 
dies  Versehen  in  den  Abschriften  karolingischer  Codices  ja  sehr 
ig  vorkommt. 

8  hid.  orig.  XI  1. 


Manitiiis 

IIa   lilii•    liTmii   ottMfc 
fjiue  n  11  i   eflt  velum  naturi.    fribuaf  illi. 
tuiistelljiijurie  et  eventu. 

'lis  serpenn  pnwiius  cum   ipsis  in  cnlleo. 
»raf'oiiti  i-ini  propter    repuleam    novercr  m 
in    ncriiliniiain   periclitaliattir  seil   tarnen   Ρ 
lii'unnii  areepto  occiea  Chiraaera    inoolum 
ttntcnil"*  vi'l   inodo  ab  ipsa  nisi    coneentiat 
α  Nenme. 

Hatira  XI. 
icias  jüinppris  et  avaritiam  divitie  reprehen 
trsivuni   proifiguiij   queodatn  specialiter  diri 
im   idfm    RuiiiuiiuR  qui    Patrimonium    euum 

■ifolS    in   vailiü  Κ 

'πιι/ί  fungi,  eiiam  est  genus  piscis  s. 

ithi   rst  seiviis  eo  i]iiod  voraces  servi   omr 

ml. 

η  in    uhiH'is  meusis  coinniinata  vel  propter  1 
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5  Pholo  Centauro.     coniuge  Fusci  maxima  potrice  1. 

6  brachia  a  Traiano  quia  primitus  a  lulio. 

11  vertice  quod  voverunt  pro  terapestate  eedanda. 
>4  farra  farinam  et  eal. 

>2  lucernis  qu§  propter  festum  et  nocte  et  die  ardebant. 
Λ  promittunt    ut    ipei    scribantur    heredee.     hecatonben  oentum 
sacrificia. 

1  Laudo    yronice.      testamento    pro    quo    iete    vult   immolare 
filiam. 

2  rates  pro   quibue  Agamemnon  filiam   euam  saorificare  voluit. 

3  nassf  heredipet§. 

6  rivcUibus  suis  coheredipetie  *. 

Satira  XIII. 

Hinc  reprehendit  Calvinum  dolentem  de  peeunia  quam  cui- 
tn  nolenti  sibi  reddere  aecommodayerat  adducens  diversas  cau- 

3  qnare  non  debeat  dolore.    Reprehendit  et  illoe  qui  depoeitum 
Idere  nolunt. 

4  sortem  urnam. 

Ο  fortunf  contraria-     acervo  acervue  fortan^  sunt  omnia  infor- 

tunioram  genera. 
6  stupet  quod  tu  tristaris    vel   sibi    idem    evenieee    aliquando 

quod  dicit:    tuum    infortunium  η  Ovum  non  est  eed  etiam  ante 

multos  annoe  eimile  sepe  contigit. 
Ο  nullo  cum  eint  VIII  tantum  metalloram  genera. 
»2  Phesidiutn  illum  divitem.    vocalis  quia  feoit  condnetos  magnie 

uti  preconiie.     agentem  oaueantem  vel  reoitantem. 
»3  bulla  oblectamento  puerorum.     dignissime  quia  etuitue  ee. 
►4  3  veneres  luxue  et  yoluptatee.     aliena  abiurata. 
17  rtibenti  igne  vel  victimarum  eanguine. 
*9  falcetn  pro  quolibet  ruetico  instrumenta. 
10  Saturnus  qui  inetruxit  rueticoe  agriculturam. 
15  Liparea  Liparie   est    una   ex  VIII  insulie  Eoli   in    qua    est 

officina  Vulcani. 
52  Tuscis  ipsi  enim  per  scripta  eua  omnia  memoria  servabant. 
€3  agna  pro  qua  reperta  debeat  eacrificari. 
97  Antichera  insula  ubi  creecit  elleborum. 
99  Pisef  ubi  pro  cureue  certamine  coronabantur  oliva. 


1  Das  Wort  findet  eich  nach  Georges  nur  Phaedr.  IV  5,  25. 

s  Dies  Wort  ist  bisher  noch  unbezeugt. 

•  Diesen  Ver*  st  an  den  Rand  hin« 


Mnnitinn 
■α   ΐ]ΐπ  reverann  ioonndo  reepondit   de    furto 

i|Vii   nee  sUnltiü   in  libria  cinicornm    nec    sto 

sii[ili;il>unliir.  niniei  riudi,  etoiei  induti. 
hunlti   ijund    IVierunt   anti^ui   vacantee   luctui 
iiniin    iioji    ni'iepiin    dniimia.     ITnde   et    Rani 
it   ijiin.l    moiio  contra  fecenint. 
in  quam   lui  iidvn-narii  nint.     confcr  tuis    d 

tntj   nl    ipse    [i.ilerfamiliae    cum     omni     suppf 

prwpiur  vinetn.  gcnc-x  Socrates  qui   propter 
im  niiesti«    in    aataatem    veneno    sponte    pei 

'hi»  iilciii   ']iii   Minos.     Iladamantits  iudicee  in 
Ί'    |'!Ίΐϋΐιι     jiuini   pro   Facta,      r.onata   cogitata. 
υ    |"'i-.iii.vil.  fjnutl  dioit  plue  puuitur. 

Satira  XIV. 
n-pruheiidit   piireiiteH    liberoe  sqob  malo  esem| 
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181  Vestinusque  qui  eer?abat  Vestam.     senex  Apius. 

186  perone  calceo  de  erudo  corio. 

192  rvbras  quia  vel  minio  vel  auro  scriptae. 

96  Dirne  quod  dioit  eis  bonus  miles.     attegias  tuguria. 

117  eultri  rasorii1  vel  gladii. 

S40  Meneceus  qui  propter  reeponsum  ee  pro  patria  interfecit. 

ί65  petauro  lud  ο  illo  dioto  a  petendo  et   tauro.     Nam  ita  docti 

erant  tauri  qui    bominee    impeterent    et    cornibus   in   altum 

iacerent  et  iterum  reeipientee  non  lederent. 
505  hamis  loricie  vel  nncie  pedum. 
308  tesiudine  purpura.     dolia  vere  qui  habet  multa  est  attonitue, 

quia  qui  non  habet,  non  est  attonitue. 
321  aliud     sicut  eapientia  parcitatem  laudat  ita  natura  minimis 

contenta  est. 
324  ordinxbus   graduum.      dignatur    dignam   iudicat.     Otho    con- 

ßtituit  ne  quie  esset  in  equeetri  ordine  i.  e.  in  XIIII  gradu, 

nisi  haberet  CCCC  sestercia  nummorum. 

Satira  XV. 

Hie  reprehendit  Romanos  inhumane  viventes  et  hoc  latenter 
sab  persona  Egyptiorum  ne  Romani  eempiternum  obprobium  inde 
coneequantur,  non  quod  Romani  hominem  comederent  sed  alia 
ecelera  huic  similia  plurima  fecerint.  Et  ecribit  ad  Volueum 
amicum  euum  qui  fuit  de  Bithinia.  Maxime  tarnen  per  hoc 
Monstrum  Egyptiorum  notat  avaritiam  Romanorum  pro  qua  plebi 
eoa  auferentes  quasi  homines  comederunt. 
2  cocodrülon    serpens    aquaticus    qui    apprebensum    hominem 

devorane  mox    lugubrem  faciem  ostendit ;  cuius  etiam  stercore 

candor  cutis  provocatur. 
*  dreophetici  montis  (C). 
**  **nagicf    artificialis.      Mennone    in    cuius    honore    construeta 

fcrat.     Biceps  simulaebrum    erat  ibi  quod    hinc    regem    inde 

Salutabat  solem;  sed  ea  pars  qu$  regem    ealutabat   a  Xerse 

PTetereunte  ablata  est  (cf.  C). 
"   nretalogus  virtutis  locutor. 
*^    Qyanes  Cianes  est  insula  maris    in   qua    saxa   per  mare   va- 

gantur  que  dieuntur  Symplegades.    vires  Ulixi  ab  Eolo  datos. 


1  Dies  Wort  fehlt  bei   Georges.     Das  Wort  rasorius  setzt  rasor  = 

a*bier  voraus,    eine  Bedeutung,    die  bei  Georges  s.  v.  ebenfalls  nicht 
Je!«».**  :~* 


i  ti  11 1.  Lesart™  u.  Schollen  zu  Jnveria!  aus  d.  Drt 

Mf*   eooi™    Ulk«  (C). 

ι  Coptu«  est  civitae  vicina  civitatibus  Com 
f  iuxta  'IVntymni  est  habnndantia  palman 
nl.rr    CunUibri    mint    populi   Hispanip    qni 
lioc  riLiitiitii-uin  i>el  purgamentnm  tritici1. 
lli   ijuumln    jiiiüfi   nApientee   erant. 
-    Thil«    est    uliima   insnla    ultra  BritatiDQ 
ia   VII IJ   ιΐίβϊπιβ  veiiitur  per    mare.     Ibi  in 
ruiitimii  sunt  Miie  nocte  et  hieme  tot    noc 
•ivuiit  liominee  i;state  iierbis,  hieme  caaeia 
Httis   pupuhiB  ([nera  Hannibal  obeedit. 
iiie  ubi  sacrifioabeotar  horainea  Dinpe. 
um  fticlaii)    taiitiHi)  acelue  propter  iram  qm 
m   nmu-tleihlo   bombte«. 

Satira   XVI. 
repreliendit  i  1  li is <pii  perinilitarem  potentiamii 
ravaiit.  niios  potius  deberent  tneri. 
S  Vers  felicie  quia  licet  sim    naturaliter  p; 
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[II.  Ngr.  λαλώ,  ομιλώ,  κελα(ϊ)οώ,  τραγουδώ  =  Agr.  λαλώ, 

φημί,  κελαοώ,  φδιυ. 

Diese  Gruppe  wird  zusammengehalten  durch  die  dehnbare 
deutung  von  λαλώ,  das  im  Agr.  ausser  der  allgemeinen  Ha- 
ltung 'ertönen,  einen  Ton  von  sich  geben*  noch  'sprechen, 
'en  und  fingen'  bedeutet,  letzteres  besondere  von  Vögeln  ge- 
lacht. Die  beiden  speciellen  Bedeutungen  hat  das  Verbum  im 
?.  theils  an  ομιλώ,  theils  an  κελαϊοώ  abgegeben,  indem  er- 
ree1  sprechen*,  letzteres1  zwitschern  bedeutet.  Im  Ngr.  ist  daher 
•  Gebrauch  von  λαλώ  stark  eingeschränkt;  es  wird  nur  noch 
m  Ertönen  unartikulirter  Laute,  ausserdem  meistens  in  Zusammen - 
znngen  und  Ableitungen  gebraucht,  wo  dann  die  verschiedenen 
en  Bedeutungen  noch  hindurchschimmern. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  λαλώ  mues  eine  all- 
meine  gewesen  sein:  einen  unartikulirten  Laut  ausstossen 
?l.  deutsch  lallen).  Daher  wurde  es  zunächst  allgemein  von 
ieren  gebraucht  sowie  von  dem  sinnlosen  Sprechen  der  Men- 
hen2;  aus  jener  Bedeutung  konnte  sich  dann  die  der  verschie- 
den Thierlaute  entwickeln  (schreien,  singen,  zirpen  usw.)  und 
Übertragung  auf  tote  Gegen  stände  die  von  sausen,  schallen, 
önen  (lassen);  aus  dieser  die  von  Sprechen,  auch  vom  vernünf- 
en,  und  zwar  vom  familiären  (plaudern)  wie  vom  feierlichen 
'echen  (rühmen,  verkünden). 

Ehe  wir  diese  Entwicklung  im  Einzelnen  verfolgen,  sei  be- 
fkt,  daee  wir  es  mit  einem  der  jüngeren  Wörter  des  attischen 
Sektes  und  zwar  der  Umgangssprache  zu  thun  haben;  nach 
2  Subsidia  usw.,  Cap.  ΠΙ  Nr.  15  kommt  es  von  Dichtern  zu- 

1  Vgl.  Rh.  M.  LIX  226-237. 

2  Vgl.  Korais  "Ατ.  IV  277  nach  Bekker,  Anecd.  gr.  p.  51 :  λαλ€ΐν 
λ£γ€ΐν    οιαφίρει  *  τό  μέν  επί  τοΟ  φλυαρεΐν,    τό  b£  K^t\N  fcti\  •τ*Λ 

°0  λέγειν. 


Diclerieh 

Aristujiliiirii"*  vor,  von  Prosaikern  bei  Pinto 
ich  necti  ii<-n,li,:h  selten.  Häufiger  wird  e 
:ntä  ArietöteleB,  und  in  der  κοινή  nimmt  ee 
rar  /.n :  nin  hiiufigsten  ist  es  hier  in  der 
rcli    und     im     S,  T.    sowie    auf  Papyrusurk 

tiefet   es  iiiLin.'iitlich  Theokrit,    und   ee  ichei 

η  die  allgemeine  Bedeutung  ins  Auge  faest.  ar 

wühlend    gerade    die  epecielle   Bedeutung 

)  und  im  Jüiteltriit-eliisLlien  hatte  (sprechen), 

Prosa  aupgeljÜäet  wurde. 

Der  älteste  nachzuweisende  Gebrauch  beiii 
β  c  LI  i  ρ  b  '■  Stimme,  und  zwar  auf  das  unvernüi 

>εΐς,  εφη.  άμ€λήσος  άπσκρίνασθαι.  Plat.  Eot 
last  gleichzeitigen   Aristoph.  findet  es    sich, 
r  einmal  in  dieser  Bedeutung,  nämlich  Έκκλ 
Έττου.  μαλακίων,  δεϋρ'  άνύσας  και  μή  λά) 
,t  es  bei  ihm  schon  meistens  die    abgeechws• 
nl.ivi,  auch  geradezu  loqui,  zB.  Elp.  539: 
[Öl  νυν,  üüpet  οϊον  προς  άλλήλας  λαλοϋσιν 
ιΐτ .  ην  λαλής  b",  όπυυς  τψ  φθίγματι  γυναι» 

Bedeutung b^esehiehte  griechischer  Worte  '2•\\ 

in  noch  die  ältere  Bedeutung  durchzublicken,  wie  sie  bei 
itoph.  Theemoph.  545  vorliegt,  wo  es  φημίΣω  bedeutet.  Dafür 
2ht  auch  Apok.  10,  3  und  4:  κα\  δτε  ίκραϋεν,  έλάλησαν 
πτά  βρονταΐ  τάς  εαυτών  φωνάς,  wo  zweifellos  zu  übersetzen 
Hessen  die  sieben  Donner  ihre  Stimmen  ertönen,  und  nicht, 
Luther  thut,  redeten  die  sieben  Donner  ihre  Stimmen. 
er  kommt  dem  richtigen  Sprachgebrauch  Weizsäcker,  welcher 
setzt:  und  als  er  rief,  da  gaben  die  sieben  Donner  ihren 
.  Für  die  von  mir  vorgeschlagene  Uebersetzung  spricht  sich 
t  Petrettini,  Papiri  Egizi  S.  65  aus.  Vgl.  auch  Alkiphron 
,  2:  αυτήν  λαλουσιν  rühmen,  preisen;  Anth.  Pal.  7, 47 :  λαλη- 
;  zu  rühmen.  Abgesehen  von  diesen  Stellen  herrscht  jedoch 
er  κοινή  die  Bedeutung  c  reden  vor,  so  ausschliesslich  in  den 
fri,  zB.  Oxyrrh.  Pap.  I  Nr.  33,  col.  I  10:  και  τίνι  έχομεν 
Ισαι    μή    £χον[τ]ες  τόν  άκούοντα;    ebenda  col.  Π  4:    [νυ]ν 

οΠ>ας,  τίνι  ("λα]λεΐς;  Amherst  Pap.  1  Nr.  Ι  col.  VI  6: 

δν  λόγους    ανομίας ;    ebenda  Nr.  Π  20 :    ύπ€ρηφά]νιυς   μη- 

λάλ€ΐ  usw.  Diesem  Gebrauch  wird  nun  aber  stark  ei- 
ngearbeitet durch  das  ebenfalls  schon  bei  Polyb.  in  dieser 
rotung  auftretende  ομιλώ,  zB.  4,  4,  7 :  ομιλούντος  oöv  αύτου 

τατικώς  τότε  καΐ  μάλα  υπερηφάνως  τοις  Μεσσηνίοις ; 

U,  6:  ό  οέ  βασιλεύς  έΕαπορήσας  κατά  τρεις  τρόπους  ίφησεν 
j  συγγνώμην  £χειν  υπερηφάνως  όμιλουντι  —  — .  Ebenso 
ί.  Τ.,    zB.  Luc.  24,  14:    και  αύτοι  ώμίλουν  προς  αλλήλους 

πάντων  των  συμβεβηκότων  τούτων.  Doch  ist  dieser  Ge- 
ch  zunächst  noch  vereinzelt,  er  beginnt  erst  aufzukommen, 
ichend  wird  er  dann  in  den  späteren  christlichen  Jahrhunderten, 
immerhin  noch  vor  dem  10.  Jhdt.  So  heisst  es  in  der  Vita  Eu• 
tii  (ed.  de  Boor):  —  —  και  ως  ταύτα  ώμίλουν,  έρχεται  ό 
juv  προς  αυτούς;  ebenso  in  den  Act.  Apost.  apocr.  82,  18; 

113  (nach  Hatzidakie,  Einl.  213).  ομιλία  in  der  Bedeutung 
la,  loquela  auch  in  den  Hermen.  Peeudodos.  S.  447  und  454. 

Daneben  aber  behält  λαλώ  =  reden  noch  das  ganze 
slalter  hindurch  die  Oberhand.  So  findet  es  eich  in  mittel - 
bischen  Texten  an  folgenden,  chronologisch  geordneten  Stellen : 
Leontios  Neap.  (ed.  Geizer)  67,19: 

Λνέθετό  μοι  ό  παις  ίνα  έγώ  λαλήσω  το  πράγμα  αύτου  τψ  κυρω. 
Theophanes  (ed.  de  Boor)  326,  6: 
Λ  έλάλησε  κβ'  κόμητας. 

Mich,  ülykae  (ed.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I)  v.  285: 
έπεις,  άπηρέ  μβ  ή  χολή,  τό  τί  λαλώ  ουκ  έΕεύρνΗ. 


Γτικώς  λα) 


«β  II  (ebenda  1  15)  ν.  114; 
μου,  δν  ίδης  γέροντας  και  μυστικι 
romos  III  465  (ebenda  Ι): 
δράμιιι,  δς  ίοω,  τί  λαλούν,  καΐ  τώρα  για 
:  ταύτα  λαλοΰντ€ς  Ιχομεν  μικράν  παραιιι 
:  τό  πώς  λαλ£ϊς.  πΛς  στεκίσαι  κα'ι  πώς  ΐμ 
.ndros  und  Clirvaaiitaa  (ebenda  1  125)  ν.  Ι 
ΐς  και  τί  τό  κρύβομίν  καΐ  ουδέν  ak  τό  λ 
.  252: 

νά  λαλούν  άμφότίρα  και  νά  φαινολογοΰο 
.97?: 

σέ  αφήσω  και  να  λαλής  τό  Οΐλω  ΐτώ  νύ 

.  nnd  Cbrjeorrhoö  (ed.  Lambroe,   Coli,  de  ro 

ος  ού  δύναται  λαλεΐν  καν  6Όην  £χ£ΐ  χάρΐ1 

δια  δύναται  λαλίϊν  αΙσθητική  και  μόνη. 

jdicht  von  den  Vierftteelern  (ed.  WmgMt,  Dh 

τί  ÖeXeTt;  τί  xpiJLiTc;  τϊ  ίναι  τό  λαλεϊτ€. 

και  νά  λαλήσιυ  ρήματα  και  λόχους  αλη! 

ακόμη  ίχαι  νά  ίίπώ  κα'ι  νύ  λαλήΰιυ  ρήμ< 

εμπρός  τιίιτιά  του  (ΰττ\βΐν  κα'ι  προς  τόν 

Gedicht  auf  ßeliear  (ebenda  ρ,  30t  ff.): 
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ι€  λάλε,  και  ττοιός  σ'  ακούει.  ΤΤοιός  μου  το  λάλεν  νδρτουσι 
τα  στην  κεφαλή  μου;  Γιά  νά  λαλής  τόσα  λόγια,  λαλώ,  πώς 
ίλλανες.  Auch  in  der  Bedeutung  'meinen  kommt  es  vor,  wie 
jemeingriech.  λέγω,  zB.  λαλώ,  πώς  £χιυ  δίκαιο.  (Nach  Sa- 
arioe  Κυπριακά  II  628)  *. 

Ueberhaupt  scheint  sich  λαλώ  =  sprechen  auf  den  kleineren 
;ln  der  kleinasiatischen  Küste  erhalten  zu  haben,  zB.  auf 
orgoe:  ϊντα  λα(λ)εΐτε  (Thumb,  Indog.  Forsch.  II  21,  der  es 
$88  nicht  als  λαλώ  erkannt  hat);  auf  Patmos:  στόμα  μου, 
ov  μή  λαλείς  (Δελτίον  τής  Ίστορ.  και  Έθνολ.  Έτ.  III  349, 
ιρολόγια  Nr.  1);  auf  Κοβ:  τα  μάτια  σου  λαλούν  λαλούν  (aus 
im  Distichon). 

Im  Gemeinneugriechischen  kommt  λαλώ  selbst  in  dieser  Be- 
ttung nicht  mehr  vor,  wohl  aber  substantivische  Ableitungen 
λαλιά  Ruf;  vgl.  die  griech.  Nationalhymne  von  Solomos,  v.  6 : 
ίκαρτε'ρει,  κ1  έκαρτέρει  φιλελεύθερη  λαλιά,  lund  es  säumte, 
l  es  säumte,  er,  der  Freiheitsliebe  Ruf.  Und  in  einem  trape- 
t.  Volksliede :  Δράκοι  μ',  άκούγω  λαλιάν,  Έλλενικόν  λαλιάν. 
Agr.  bedeutet  λαλιά  noch  Geschwätz,  Geplauder,  Gespräch, 
lekt  Das  agr.  Adj.  λαλητός  zum  Schwatzen  oder  Reden  ge- 
ickt  (zB.  Sept.  Hiob  38,  14)  ist  im  Ngr.  substantiviert  er- 
ten,  zB.  κοντά  στα  ποτήρια,  τις  προσταγές  και  τά  γοργοχ- 
ίήματα  της  μασιάς,  εϊτανε  και  τό  βαριόηχο,  τάκατάπαφτο 
>ητό  .  .  .  που  δέν  μπορούσε  νά  λείψη  ποτές,  .  .  .  Έφτα- 
της,  CH  ΜαΖώχτρα  S.  71,  7.  Von  Composita  des  Verburas 
Λ  gehören  hierher  διαλαλώ  und  (έ)πιλαλώ.  Freieres  be- 
tet: auerufen,  verkünden,  letzteres  eigentlich  zurufen,  dann 
ciell  vom  Zuruf  des  Treibers  an  sein  Pferd,  und  daher:  an* 
! iben ,  und  schliesslich,  mit  einer  merkwürdigen  Bedeutungs- 
Jrtragung:  laufen.  Vgl.  Korais,  νΑτ.  4,  1,  277.  Die  erstere 
leutung  zB.  noch  im  Erotokritos:  Α  1151.  Γ  2166.  Δ  608, 
l;  die  letztere  aber  kommt  schon  in  der  Chronik  von  Morea 
•  Jahrh.)  vor,  zB.  v.  6983.  Ebenso  im  Apokopos  v.  511: 
και  νά  περπάτησαν  ποτέ,  καΐ  νά  έπιλαλήσαν. 

Im  Ngr.  ist  es  in  beiden  Bedeutungen  noch  in  Dialekten 
alten,  zB.  im  epi rotischen;  so  heisst  es  gleich  im  7.  Verse 
Άθανάσης  Διάκος  von  Valaoritis  (Ποιήματα,  Athen  1891, 
2  8.  251): 

1  Soll  man  aus  diesem  häutigen  Vorkommen  von  λαλώ  im  Cypri- 
&  60wie  dar  au  8,  daes  μιλώ  bei  Sakellarios  fehlt,  sehliessen,  dass 
^s  dem  cyprhchen  Dialekt  überhaupt  fremd  ist? 
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Κι  δν  δής  μες  ^στό  φουσσάτο 
Να  πιλαλάη  τδλογο  του  '  Ομέρπασα  Βριώνη, 
Πέτα,  ροβόλα,  κράΕε  μ€. 
Erklärend  fügt  der  Dichter  (S.  315)  hinzu:   δταν  ό  Ιππος 
οιστρηλατήται  χρεμετίίων  και  όρθούμενος. 

Im  Dialekt  von  Kreta  und  Karpathos  wird  άπολαλώ  in  der 
Bedeutung  άπύγεσθαι,  άπωθεΐν  gebraucht  nach  Jannarakie,  "Aifl- 
ματα  Κρητικό  213,1  Μανωλακάκης,  Καρτταθιακά  S.  186  πιλαλώ 
=  έλαυνιυ  auch  in  Cbios,  zB.  πιλάλησε  τό  ίώόν  σου  (Πασπάτης, 
Χιακόν  Γλωσσάριον). 

Bemerkens  wer  th  ist,  dass  auf  Kreta,  Kos,  Ikaros  und  Chios  auch 
das  Simplex  λαλώ  in  diesen  Bedeutungen  vorkommt,  und  zwar  in  der 
von  treiben  auf  Kreta,  Ikaros  und  Kos  (vgl.  Jannarakie,  "Αισματα  Κρητ.. 
Glossar  s.  v.,  Stamatiadis,  Ίκαρ.  132.  und  ein  von  mir  mitzuteilendes 
Märchen  aus  Kos,  wo  es  heisst:  πό  'κειά  λάλησε  τάλογόν  του),  in  der 
Bedeutung  laufen,  fortgehen  in  Chios  (vgl.  λάλησε  άπ'  έδώ  =  φύγ€  d*5 
έδώ;  λάλ',  'Αρετή,  'στό  σπίτι  μας:  Paspatis  aaO.  S.  20G). 

Im  Uebrigen  wird  λαλώ  im  Ngr.  nur  von  Tbier-,  besonders 
von  Vogellauten  gebraucht,  während  in  der  Bedeutung 'schwatzen' 
und  'plaudern  Neubildungen  eingetreten  sind,  nämlich  für 'schwatzen 
das  schon  im  Att.  bei  Piaton,  Xenoph.  und  Aristoph.  erscheinende 
ωλυαρέιυ,  das  aber  im  volkstümlichen  Ngr.  ausgestorben  und 
durch  eine  abermalige,  lautmalende  Neubildung  (παωλατίίω)  er- 
setzt ist.  Für  'plaudern  tritt  im  Ngr.  ein  lateinisches  Lehnwort 
ein,    κουβεντιάζω   zu  conventus  vgl.  G.  Meyer,  Ngr.  St  III 33. 

2.  Ausgehend  von  der  unartikulirten  Rede,  konnte  sich 
λαλώ  ganz  auf  diese  beschränken,  dh.  es  fand  nur  auf  die  Stimme 
der  Thiere  Anwendung.  Erst  bei  Aristoteles  finden  wir  ee 
in  diesem  Sinne  ganz  allgemein  verwendet,  zB.  hiet.  animal. 
1  1  p.  4£8b  1 :  πάντων  δέ  κοινόν  τό  περί  τάς  όχείας  μάλιστα 
άδειν  και  λαλεΐν,  ebenso  heisst  es  von  Thieren  bei  Plutarch.  mor. 
p.  909  Α :  λαλοϋσι  μεν,  ου  ωράΖουσι  δέ.  In  der  späteren,  buko- 
lischen Poesie  hat  sich  dann  diese  allgemeine  Bedeutung  specia- 
lis! rt  zu  der  vom  Zwitschern  der  Vögel  und  Zirpen  der  Grillen. 
So  bei  Theokrit  5,  34:  .  .  .  και  ακρίδες  ώδε  λαλευντί.  Moechos 
3,47:  (άδονίδες  πασαί  τε  χελιδόνες)  ας  λαλέειν  έδίδασκ€. 

Daraus  nun  zu  schliessen,  wie  Petrettini  a.  a.  0.  thut,  da88 
λαλώ  überhaupt  im  Spätgriecbischen  die  Bedeutung  'singen'  an- 
genommen habe,  ist  irrig  \    Dafür  gebrauchte  man  auch  noch  in 


1  Die  Worte  des  betr.  Papyrus:  τό  λαλεΐν  σοφός  '  Ηρακλείδης  si 
also  nicht  zu  übersetzen*.  äLotto  va\  w^  w^w&x  tatt*fafa3*ibteH 
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der  κοινή  das  alte  cjbui,  später  κελαδώ  (s.  u.).  Auch  im  Mgr. 
und  Xgr.  ist  die  Bedeutung  'singen  durchaus  auf  die  Vögel  be- 
schränkt; zB.  in  den  Rhod/  Liebeeliedern  heiest  es  74,  24:  κι 
άπό  τόδόνια  τά  λαλούν,  2ναν  πουλί  ίσύ  'σαι.  Ebenso  92,  5. 
Und  ngr.  ζΒ.  Λαλούν  oi  κουκκοι  στά  βουνά  κ'  oi  πέρδικες  ατά 
Νίση  bei  Passow,  Carmina  S.  96  Nr.  120  ν.  1.  Λαλούν  οι 
πέρδικες  γλυκά  ...  bei  Valaoritis,  Άθανάσης  Διάκος  3.  Ge- 
sang (Ausg.  ν.  189 1,  11  263  ν.  1).  Von  Menschen  gebraucht 
man  es  nur  im  Vergleich  zu  den  Vögeln,  zB.  ή  άηδονολαλοΰσα 
κόρη  die  nachtigallstimmige  Maid.  Zu  bemerken  ist  noch,  dase 
sich  im  Ngr.  eine  weitere  Spezialisirung  dieser  Bedeutung  voll- 
zogen hat,  indem  λαλώ  auch  vom  Krähen  der  Hähne  gebrauoht 
wird,  zB.  λαλούσαν  τώρα  oi  πετεινοί:  Εφταλιώτης,  eH  Μα- 
ίώχτρα  S.  82. 

Eine  naheliegende  Uebertragung  ist  es,  wenn  λαλώ  ebenfalls 
schon  bei  Theokrit  in  transitiver  Bedeutung  vom  Erklingen  bezw. 
Spielen  eines  Instrumentes  gebraucht  wird,  zB.  Theo  kr.  20,  29: 
λαλώ  αύλώ.  Vgl.  lat.  tibia  cano.  Ebenso  noch  im  Ngr.,  zB. 
bei  Passow,  Carm.  8.  401  Nr.  524  v.  15: 

Λάλα  το,  Γιάνη  μ',  λάλα  το,  λάλα  το  τό  σουραύλι. 
Auch  intransitiv:    λαλούν  τά  όργανα,    die  Instrumente  er- 
tönen.   Davon  hat  sich  ein  neues  Substantiv-Partizip  abgespalten: 
r«  λαλούμενα  die  Musikinstrumente,  zB.  bei  Εφταλιώτης,  Ή  Μα- 
Μιχτρα  S.  61. 

Im  Uebrigen  ist  aber  selbst  vom  Singen  der  Vögel  λαλώ 
flicht  das  einzige  und  häufigste  Wort  im  Ngr.  Es  ist,  so  viel 
ch  sehe,  von  Singvögeln  nicht  üblich;  dafür  gebraucht  man 
ί€λα(ϊ)5ώ,  ein  altes  poetisches  Wort,  das  schon  bei  Homer  und 
en  Tragikern  vorkommt  in  der  Bedeutung  'rauschen,  tosen  ,  be- 
onders  vom  Wind  und  vom  Wasser,  später  auch  von  Vögeln 
B.   Lukian,  Philops.  3. 

Bei  Pindar  und  den  Tragikern  bedeutet  es  claut  besingen1, 
nd  auf  einer  Inschrift  im  'Αθήναιον  3  S.  484  Nr.  2  heisst  es: 
ερπνά  μέ\χ\  κελαδών.  In  den  Hermen.  Pseudodos.  S.  431,  68 
teht:  κελαδε(ΐ)ν  cantitat.  Im  Ngr.  wird  es  mit  solcher  Vorliebe 
om  Singen  der  Nachtigall  gesagt,  da«R  es  selbst  lautlich  von  dem 
Vorte  αηδόνι  (sprich:  aiboni)  beeinflusst  wurde  und  in  der  zweiten 
>ilbe  ein  sekundäres  i  einfügte:  κελαϊδώ.  Vgl.  J.  Schmitt  bei 
3sichari,  Etudes  de  philol.  neo-grecque,  Paris  1892  p.  278.  So 
leisst  es  in  einem  Volkslieder 

Tf  κ€λαϊΟ€ΐ  τάηοόνι,  Θοδωρή  Κολοκοτρώνη; 
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Wir  haben  es  also  hier  mit  der  eprachgeechicbtlich  wich- 
tigen Thateache  zu  thun,  dass  ein  älteres  Wort  ein  jüngeres  zum 
Theil  verdrängt  hat  !. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  nooh  der  Vollständigkeit  halber 
erwähnt,  dass  das  Singen  des  Menschen  ausgedruckt  wird  durch 
das  Vb.  τραγουδώ  (τραγψϋέω),  das  in  dieser  Bedentang  schon 
in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  auftritt.  Für  das  Subit. 
siehe  die  Belege  in  den  Neuen  Jahrbüchern  1903  I,  Bd.  11 
S.  697  Anm.  2.      Vgl.    dazu  Krumbacher,   Byz.  Ztechr.  11,  523. 

Fassen  wir  die  Entwicklung  von  λαλώ  noch  einmal  für 
eich  ins  Auge,  so  sehen  wir,  dass  es  eich  semasiologiech  in  zwei 
Reihen  differenzirt  hat;  die  erste  wird  dargestellt  durch  die 
Glieder:  lallen  —  schwatzen  —  plaudern  —  sprechen;  die  zweite 
durch  die  Glieder:  einen  Ton  ausstossen  —  zwitschern  (singen) 
—  erklingen  lassen  (spielen)  —  erschallen.  Die  erste  Reihe 
bezieht  sich  auf  Menschen,  die  zweite  auf  Thiere  und  Sachen. 
Und  entwicklungegeschichtlich  ist  es  wichtig  festzustellen,  dass 
die  erste  ältere  Reihe  allmählich  immer  mehr  durch  die  zweite 
jüngere  zurückgedrängt  wird,  so  dass  im  Agr.  die  erste,  im  Ngr• 
die  zweite  vorherrscht. 

IV.  Agr.  Ξηρός,  σκληρός  =  Ngr.  στεγνός,  Ξερός. 

Die  eigentliche  und  älteste  Bedeutung,  die  in  der  agr.  Pe- 
riode die  vorherrschende  war,  ist  trocken  im  Gegensatz  zu 
nass,  feucht,  die  spätere  und  ngr.  Bedeutung  dagegen  ist  starker 
nuancirt,  indem  sie  nun  alles  bezeichnet,  was  im  Gegensatz  zu 
saftig,  fett,  geschmeidig  steht,  d.  h.  Ξερός  bedeutet:  dürr, 
mager,  hart,  starr.  Die  Bedeutung  des  Trocknen  schimmert 
also  auch  hier  noch  durch,  nur  mehr  in  der  Wirkung  als  in 
der  Erscheinung.  An  die  Stelle  von  Ξηρός  in  seiner  alten 
Bedeutung  ist  nun  das  ebenfalls  schon  alte  στεγ(α)νΟς  getreten, 
das  sich  aus  der  Bedeutung  'bedeckt,  geschützt  vor  Nässe  *u 
der  von  'frei  von  Nässe,  di.  trocken'  entwickelt  hat.  Also: 
ngr.  Εερός  entspricht  dem  agr.  σκληρός,  ngr.  στεγνός  dem  agr. 
Ξηρός.  Oder:  ngr.  Εερός  :  ngr.  στεγνός  =  agr.  σκληρός:  agr. 
Ξηρός.      Σκληρός    hat    somit    seine    Funktionen    tibertragen   auf 


\ 


1  Ableitungen  von  beiden  Verben  neben  einander  in  der  gleichen 
Bedeutung  finde  ich  in  der  Odyeseeübors.  von  Polylas  (M  187  ff.): 
—  δέν  πέρασ€  κανείς  £δώθ€  μέ  καράβι,  χωρίς  τό  γλυκολάλημα  ν1  άκού• 
ση  τής  φωνής  μας.     —   —  —     Τούτα  γλυκοκ€λάϊδισαν. 
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ΐρός,    das  in    seiner  alten  Bedeutung   wiederum  ersetzt  wurde 
irch  στετ(α)νός. 

Die  Reste  der  alten  Haupt-Bedeutung  'frei  von  Nässe'  im 
jr.,  Bo wie  die  Keime  der  neuen  Bedeutung  im  Agr.  lassen  sich 
η  deutlich  erkennen,  wie  an  der  Hand  der  Texte  gezeigt 
irden  soll.  Darauf  wird  versuoht  werden,  die  neuen  Bedeu- 
Dgen  des  Wortes,  soweit  sie  im  Agr.  noch  nicht  ausgebildet 
ld,  festzustellen  und  aus  der  ursprünglichen  abzuleiten. 

1.  Die  agr.  Bedeutung  ist  nooh  erhalten  in  Zusammen- 
klingen mit  Substantiven,  wo  £epo-  das  erste  Glied  bildet. 
ierher  gehören: 

Εεροπόταμο,  ein  im  Sommer  ausgetrockneter,  also  wasser- 
loeer  Fluselauf.  Ebenso  Εερολίμνη,  Εεροχείμαρρος  (agr. 
schon  Εηροχειμάρρους),  Ξεροπήγαδο,  Εερόβρυσι,  ξερολίθι 
(schon  bei  Theophanes  395,  21 :  Εερόλιθος). 

Εεροτρώγω  =  agr.  Εηροφαγάυ;  dazu  Εηροφαγία,  Essen 
trockner  Nahrung,  dann  die  Fastenspeise;  s.  Sophooles, 
Lex.  s.  v.  —  Prodr.  3,  340,  352,  354. 

Εερότειχος  eine  aus  Steinen  ohne  Anwendung  von  Mörtel 
gebaute  Mauer.     Ebenso  Εερόλιθος  und  Εεροτρόχαλος. 

Εερομάτης  •■=  Εηρόφθαλμος,  δστις  δύσκολα  καταφέρεται 
είς  δάκρυα  (Korais,  νΑτ.  IV  356). 

Εεροπέτρι  =  τόπος  πλήρης  πετρών  καΐ  δνυορος:  Pa- 
spatis, Χιακόν  γλιυσσ.  260. 

Εεραπόοοχο,  ein  zerbrochenes,  gesprungenes  Gefäss,  das 
daher  nicht  mehr  für  Flüssigkeiten,  sondern  nur  für 
trockene  Dinge  dient. 

(Τεροκαιρία  =  Εεροκαιρία,  Morosi,  Bova  1 94. 

ΕεροχτίΣω,  ohne  Mörtel  mauern. 

Hier  ist  überall  noch  die  Bedeutung  des  Trocknen  im  Ge- 
isatz zum  Nassen,  Flüssigen  sichtbar;  es  bezieht  sich  also  auf 
genstände  oder  Handlungen,  mit  denen  ursprünglich  die  Vor- 
llung  des  Flüssigen,  oder  doch  Feuchten  sich  verbindet,  wie 
ταμός,  βρύσι,  χείμαρρος,  άπόδοχο,  μάτι,  χτβω. 

2.  Wie  in  diesen  Composita  sich  die  alte  Bedeutung  er- 
rrt  erhalten  hat,  und  wie  sich  an  ihnen  das  Schwinden  der  agr. 
deutung  erkennen  läset,  so  beobachten  wir  in  gleichartigen 
düngen  das  Aufkeimen  der  neuen  Bedeutungen,  nämlioh  zu- 
}het  der  von  'dürr'  und  'mager.  Denn  auch  diese  scheinen 
a,   wie  so  häufig,  zuerst  in  Composita  anzukündigen. 


Ilen  zuiiächst  einig«  lielege-  in. 


ι  :-,■;■■ 


- 


ιόκαρκος  hei  Theojihrnet,  B.  jil.  2,  H, 
trocknen,  dh.  dürren,  nicht  μιμ:τιι  and  friti 
ιοσμύρνη  bei  Alexander  v.  Trnlle*  11  u, 
trockne,  dh.  welke  Myrrhe. 
ιόφλοιος  in  Jen  Genn.  II,  Iti:  mi:  IftrMTi  k 
ιαμπΐλινος  b--i  Laur.  Lyd.  und  Snida«:  von 
des  verwelkten  Weinstocks,  daher  auch  rot. 
ιοφορώ  bei  Iren,  .'-tili  Α  (1*3  n.  1.,  Migne  P•1 
dürre  Früchte  tragen. 

ιοποιώ  bei  Dioso.  B,  120:  trocknen,  darren. 
i  Verbum  Εηραίναι  und  da*  Saint,  ΐηρόπ 
über  diese  liedeutung  angenommen  άπ  haben, 
scher  Zeit,  wie  bei  Xen.  Her  Oebergiwg  Ut 
(■erfolgen:  es  ist  das  Verhältnis*  von 
dem  die  alte  zu  der  neuen  Bedeutung 
ider  keine  Feuchtigkeit  hat,  uiukh  aaftl• 
giebt  sich  mich  die  Uebertraguug  vom 
tution,    die    der    Feuchtigkeit    bedarf. 
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on  hart,  spröde,  starr;  ein  dürres,  welkes  Blatt  verliert  auch 
noe  Geschmeidigkeit,  es  wird  hart  und  starr 1.  So  wird  es 
ihlieeslich  in  eigentlicher  und  übertragener  Bedeutung  auch  vom 
ansehen  gebraucht,  zB.  um  die  äussere  Regungslosigkeit  zu  be- 
liehnen: έμεινα  ιερός  άπό  την  τρομάρα  μου,  ich  blieb  starr 
>r  Schrecken.  Und  wie  man  im  Deutschen  von  einem  Starr- 
>pf  spricht,  ganz  so  im  Ngr.  ξεροκέφαλος  (im  Agr.  bedeutet 
ΐροκέφαλος  einen,  der  einen  trocknen  Kopf  hat,  zB.  bei  AI. 
phr.  Probl.  6,  8).  —  Da  die  Starrheit  der  Glieder  ein  Symptom 
«Todes  ist,  nimmt  ιερός  im  Ngr.  gradezu  die  Bedeutung  'tot' 
ι,  zB.  έπεσε  £ερός  er  fiel  tot  nieder.  Dies  ist  wohl  die  letzte 
haee  in  der  Entwicklung  des  Wortes,  soweit  es  absolut  vor- 
)nimt.  Nur  aus  der  Bedeutung  chart'  hat  sich  noch  die  von 
nneperig'  (von  Brot,  Braten  usw.)  abgespalten,  zB.  sagt  man 
φοψημένο  ψωμί  knusperig  gebackenes  (hartgesottenes)  Brot; 
ich  vom  Fleisch:  scharf  gebraten;  Εεροτήγανο,  eine  Art 
lätterteig. 

Es  hat  sich  aber  in  Zusammensetzungen  noch  eine  jüngste 
edeutung  herausgebildet,  die  ihre  Wurzeln  erst  im  Mittelalter 
ι  haben  scheint.  Wenn  nämlich  Eustathius  Od.  p.  1914,  51 
.  13,  41  Εηρόφιυνος  'mit  rauher  Stimme'  anführt,  so  erinnert 
tt  an  ngr.  Bildungen  wie  Εερόγελο,  das  Papazafiropulos  S.  473 
klärt  als  βεβιασμένοι  και  ειρωνικοί  γέλωτες.  Aehnlich  ist 
>d.  das  Verb.  Εεροσταλί&υ  =  αναμένω  τινά  μετ'  αγωνίας.  Auch 
'β  allgemein  übliche  Εεροβήχω  und  Εεροκαταττίνω c  mit  Anstrengung 
taten,  schlucken ,  gehört  hierher.  Hier  hat  also  Εερός  die  Be- 
utung cg  e  qu  a  lt,  mit  Anstrengung'  die  sich  leicht  aus 
r  von  'rauh*  ergiebt. 

Was  nun  mit  Anstrengung  geschieht,  das  hat  keine  natür- 
>he  innere  Veranlassung,  es  wird  zur  Mache,  zum  Schein. 

So  erklärt  eich  wohl  die  merkwürdige  Bedeutung  in  ver- 
tan Zusammensetzungen,  die  Krumbacher  in  seinen  lMittel- 
iech.  Sprichwörtern'  S.  173  Anm.  belegt  hat.  So  bedeutet  das 
>richwort:  ό  κόσμος  έχιονίίονταν  κ'  ή  γριά  ΕεροχτενίΕονταν 
wa:  die  Welt  wurde  verschneit,  dh.  in  Trauer  gehüllt, 
id   die    Alte    kämmte    sich  zum   Schein    die  Haare    um    sich 


1  Σηροκοιτία  bei  Eus.  Alex.  440  D  und  Prodr.  3,  610  (Legr.  74) 
deutet  nicht  ein  trocknes,  sondern  ein  hartes  Lager,  und  wie  man 
ι  Deutschen  von  einem  harten  Ton  oder  Schlag  spricht,  so  auch  im 
*i<'ch.,  zB.  ή  καρδία  μου  χτυπο0σ€  Hepa  στό  στήθος  μου. 
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nicht  merken  zu  lassen,  daes  sie  auch  durch  das  allgemeii 
Unglück  betroffen  ist.  Ebenso  würde  dann  Εεροσφου 
γίνομαι  (Beniz.  233,  772)  bedeuten:  eich  ohne  Grund,  also  zo 
Schein  abtrocknen  und  Ηεροκοκκίνισμα  bei  Benizelos  175,32:  d 
falsche  Erröten.  Hierzu  gehört  noch:  ξεροκαυλώνιυ  auf  Cype 
(Sakellarioe  II  682):  ανευ  έΕιυτερικής  αφορμής  καυλώνω,  dpe< 
ίομαι.  Ebd.  Εεροκεντία*  ό  άνευ  εξωτερικού  σημείου  έν  τψ  Φ 
μάτι  πόνος. 

Ξερός  hat  also  im  Ngr.  drei  Bedeutungen  entwickelt,  c 
im  Agr.  noch  nicht  exietiren,  nämlich  die  von  1.  starr;  2.  tc 
3.  hohl,  falsch. 

Berlin.  Karl  Dietericb. 
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Quintilianue  inst.  or.  I  6,  13  cum  ecripsisse  videatur:  illi 
tem  idem  (seil,  analogiae  defeneores)  cum  interrogantur,  cur 
[>er  apri'  et  'pater  patrie'  faciat,  illud  nomen  positum,  hoc  ad 
quid  esse  contendunt',  ea  verba  primom  ideirco  tangere  con- 
tui,  ut  Spaldingii  errorem  removerem  ab  aliis  propagatum.  Nam 
ϊ  vir  ceteroqui  de  Quintiliano  egregie  meritus  quod  adnotat 
>1.  I.  p.  145) :  aper  igitur  nullo  alias  rei  respectu  dicitur, 
.er  refertur  ad  filium',  id  certe  vel  ideo  falsum  est,  quia  aper 
lern  iure  referri  potest  ad  porcam,  quo  pater  ad  filium. 
c  recte  Spaldingine  vereatus  est  in  expiieando  eo,  quod  vocat 
intilianufl  cad  aliquid ,  licet  Graecum  illud  philosophis,  rhe- 
*ibu8,  gram  mati  eis  aeque  notum  ττρός  τι  verti  bene  observet 
iatque  ipsas  grammaticorum  latinorum  Interpretation  es,  ut  Cha- 
ii :  'sunt  quaedam  nomina  ταιν  προς  τι  i.  e.  ad  aliquid,  quae  non 
esunt  intellegi  sola  ut  pater,  mater',  Prisciani:  fad  aliquid 
itum  est,  quod  sine  intellectu  illius  ad  quod  dictum  est,  pro- 
*ri  non  potest,  ut  filius,  servus*.  Ut  brevis  sim,  pater  non  potest 
*e  sine  mare  aliquo,  qui  pater  factus  est:  ergo  Gaius  pater' 
arcus  pater'  plena  erunt.  At  per  se  etat  cnper  qui  est  sus 
Lficulu8.  Itaque  si  licet  sermone  depravato  uti,  pater  quasi 
'aeeidens'  quod  έπίθετον  Graeci  vocant,  et  re  vera  eorum, 
*e  sunt  cad  aliquid',  exemplum  'dexter'  ab  Isidoro  producitur. 
aeritur  igitur  quid  sibi  velit  alterum,  quod  Quintilianue  dicit 
J(l  (apri)  nomen  positum' ,  cum  iam  de  sententia  ipsa  satis 
8tet.  Sed  positum'  vix  quisquam  adhuc  toleravit,  pro  quo 
1pliciter  positum'  Spaldingius  edidit,  enude  positum'  Halmius 
*ecit.  Meliora,  nisi  fallor,  docebit  Macrobius  Saturn.  I  4, 
disputatione  haud  ita  dissimili  exponit:  csi  (Bacchanale  seil, 
-etera)  singulari  numero  dixeris,  non  idem  significabis,  nisi 
;cm$  festuin,  ut  Bacchanale  festum,  Agonale  iea\.\mv  s\»  x^Xv 
-    ut   iam    non   posifivum    sit,     sed     adieeiwum,    <\uo&  {jT*Afc\ 

beia.  Mae.  f.  PbÜoL  N.  F.  LX.  \§ 
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vocaut  .       Sisi    fmte    quod    Macrobiu     positiv  um1  >u>iit 
n>    positiiöi'.  t-iilemque    adiectnra'    eive'ad  aliqoid',  qud 
wJit'i  livuiii'.       Velim     quidem      aiiimum    adveilw  li 
\      1"J,   ll,    <|iiu    lutu   haec   leguiitur   in    edilione  Mriflrri: 
iii'üUuienHi   nmlii  ponere  satie   non  est,   adinvand»  tuet. 
in     liliri'.'      Ninl.i'     umiltuut    omnee.      Ergo    non   min* 
L  quam  mi]h;l    uudc    vel  "eimpliciler"  coniectura  edditaa. 
pittHT«'    Uuiniiliano  esse,  quod   Graecie    θίϊναι,   not* 
\Liliu,    Mitte  ponere'.     lam   audiae   rbetorem  in  libr.  IH 
BjiiHiiiittiii  :     slatuiii   άττρόλητιτον   et   ττροληίΓΓίκόν  dieur'i 
liiiitin   fi    in-fti'nitmplum,    quo    eigoificatur     de    quo  Ι'ψΡ- 
raeruiu     τιροληπτικόν    vertit    Lpraesumptum' ,     al  f* 
m    coni UMcTioiie in   appellat   Priecianue   16,1.     Kon  ipw 
*i-    dubium.    ijuin    '  pusitiim'     vocaverit   Fabins,  quiid  p 

ν   ibiil.  I    ,j,  55  traetare  incipit  verba  latina  et  ptrcjriw 
n-|iiii,i[iiiiic   psregrina  ex  oinnibus  prope  genlibm oriurt 

e  inU-Uedis:    'laceo  de  Tnacie  et  Sabinie  et  PnuHÜJl 
n.iiu   at  i'unnn   sermone  ntentem  Vettiuin  Lucilim  iw 
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imperii  Bomani  civie,  cui  bene  Romana  videri  poterant,  qoae 
Italica  eesent,  quare  tacere  poteet  de  vocabulie  quibuedam,  quae 
antiquioribue  haud  ita  bene  latina  viea  erant.  Sed  poetquam 
propoeuit:  ctaceo  de  Tuecie  et  Sabinie  et  Praeneetinie  quoque', 
quasi  parentheeeos  looo  oommonet  de  criticie  illis,  qui  vocabula 
inde  petita  quasi  peregrina  vituper  averant ;  hac  parentbesi  finita 
redit  in  viam.  Tota  igitar  perihodue  ut  recte  intellegatur,  sie 
ioterpnnctione  dietinguenda  est:  (taceo  de  Tuecie  et  Sabinis  et 
Praeneetinie  quoque  (nam  ut  eorum  sermone  utentem  Vettium 
Lucilius  ineeetatur,  quemadmodum  Pollio  reprebendit  in  Livio 
Patavinitatem):  licet  omnia  Italica  pro  Romanie  babeam1.  Ex- 
«tat  »imile  strueturae  genue  IV  1,  21 :  * id  quidem  in  coneilio  am* 
pliore  uteunque  tutiue  (nam  et  mali  inbibentur  et  boni  gaudent), 
apud  singuloe  vero  numquam  suaeerim',  et  paullo  intricatiue 
IV  2,  61 :  Lhie  tribue  narrandi  virtutibue  adiciunt  quidam  magni- 
ficentiam,  quae  neque  in  omnee  caueas  cadit  (nam  quid  in 
plerieque  iudieiis  privatie  de  certa  credita,  locato  et  condueto, 
interdictis  habere  loci  poteet  eupra  modum  so  tollens  oratio?) 
neque  eenjper  est  utilie\ 

Tree  faciunt  collegium.     Itaque  de   tertio   libri    primi   loco 

eententiam    proferre    non    dubito,    qui    est   c.  5,  59  sq.:    Lac    ei 

reperine    grammaticum   veterum   amatorem,    neget   quidquam    ex 

Patina  ratione  mutandum,  quia,  cum  eit  apud  noe  casus  ablativue, 

quem  illi  non  habent,    parum   conveniat  uno  caeu    noetro,    quin- 

<jue  Graecie  uti.     quin  etiam  landet  yirtutem  eorum,    qui  poten- 

tiorem     facere     linguam     latinam    etudebant    nee    alienie    egere 

inetitutis    fatebantur:    inde    Caetorem     media     syllaba     producta 

pronuntiarunt,    quia    boc    omnibus    nostrie    nominibue    aeeidebat, 

quorum   prima   poeitio    in    eaedem    quae    Caetor  litteras   exit,    et 

ut  Palaemo    ae    Telamo    et    Plato   (nam    sie    euni   Cicero   quoque 

appeliat)  dicerentur  retin uerunt,  quia  latinum,  quod  ο  et  η  litterie 

finiretur,  non  reperiebant.     ne  in  a  quidem  atque  β  litteras  exire 

temere  maeculina  Graeca  nomina  recto  casu    patiebantur   ideoque 

et  apud    Caelium    legimue  cPelia   cincinnatus'    et   apud  Messalam 

'bene  fecit  Euthia'   et  apud  Ciceronem  cHermagora  ,  ne  miremur, 

quod    ab  antiquorum   plerieque    Aenea'    ut  'Anchisa  eit      dictus\ 

De  boc  loco  disputane  Meieterue  in  eo  libello,  quo  Ciceronie  textum 

a  Quintiliano  exbibitum  examinavit,    temere  egit  quod  'gramma- 

ticorum     quorundain'     opinionee    a     rhetore    caetigari    adfirmat. 

Ipee  quidem  Fabiue' grammaticum'  peretringit1  veterum  amaXoi^vsi 

enrnque  ita   deecribit,    ut  ipeum    nomen    eiue    c.omectvxTÄ,   «Aä^c^v 


•\ 
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haud  ita  difficile  videatur.  Sciuius  contempta  veterum  anctomm 
stadia  tum  temporis  resuscitaese  Valerium  Probum  Berytium  virnm 
clarissimum :  'reliquit  autem',  ut  Suetonius  ait,  non  mediocrem 
silvam  observationum  sermonis  antiquf .  Huius  igitur  hominis 
aequalis  fere  eibi  observationee  quaedam  nonne  cum  tecta 
irrisione  proponit  Quintilianue  ?  Nam  quod  Caetörem  media 
producta  enontiatnm  memorat,  simillimam  rem  de  Valerio  Probo 
adnotat  Gelline  IV  7:  cValerius  Probus  grammaticue  inter  eoam 
aetatem  praestanti  eoientia  fuit.  Ιθ  Hannibälem  et  Hasdrubälem 
et  Hamilcärem  ita  pronuntiabat,  ut  paenultimam  circumflecteret, 
et  est  epistula  eins  scripta  ad  Marcelluin,  in  qua  PI  au  tum  et 
Ennium  multosque  alioe  veteres  eo  modo  pronuntiasse  affirmat, 
solius  tarnen  Ennii  vereum  unum  ponit'.  Nam  in  Hannibile 
eadem  analogiae  ratio,  quae  in  Castöre,  adhibetur,  ut  ad  nominum 
latinorum  exemplum  peregrina  declinentur,  quoniam,  quae  in  a 
et  1  exeunt  latina,  ut  'animal',  in  genitivo  a  longam  babent 
Ad  eundem  bunc  Probum  propter  similitudinem  materiae  referenda 
esse  puto,  quae  narrare  pergit  Quintilianue:  ne  in  a  qnidem 
atque  β  litterae  exire  temere  maeculina  Graeca  nomina  recto 
casu  patiebantur*  e.  q.  s.,  ita  ecilicet  ut  in tel legendi  hi  eint  ipei 
auctores  infra  appellati.  Atque  obeeryandum  est  in  tarn  breri 
verborum  ambitu  apparere  Palaemonis  nomen  et  Aeneae  et 
Anchisae,  id  quod  non  mir  um  est  in  bomine  grammatico,  qui  de 
Vergilio  commentarios  conscripserat.  Iam  quod  adfirmatur  apod 
Ciceronem  scriptum  inveniri  '  Hermagora',  mihi  quidem  minime 
neglegendum  videtur  esse  hoc  testimonium,  quamquam  Herma- 
gorae  ecribitur  libris  omnibus,  quos  habemus,  et  scriptum  fuit, 
niei  fallor,  iam  ipsa  Quintiliani  aetate.  Sed  Probi  ei  est  testi- 
monium, redire  potest  ad  exemplaria  Giceronie  vetustiora,  ab 
ipso  illo  inspecta,  qua  de  re  Suetonius  audiendus  est  (cf.  Fr. 
Leo  Plautiniscbe  Forschungen  p.  21  sq.):  CM.  Valerius  Probus 
Berytius  —  legerat  in  provincia  quosdam  veteres  libellos  apud 
grammatietam  durante  adbuc  ibi  antiquorum  memoria  necdnm 
omnino  abolita  sicut  Komae.  hos  cum  deinceps  repeteret  atque 
alioe  cognoscere  cuperet  —  in  propoeito  mansit  multaque  exem- 
plaria contracta  emendare  ac  distinguere  et  adnotare  curavit> 
Profecto  autem,  qui  vitam  consumpsit  in  librorum  manu  scripto* 
rum  conlectione,  etiamsi  antiqniorum  libros  maiore  cura  ampleioe 
est,  tarnen  de  Cicerone  quoque  scire  quaedam  potuit,  quae  reliqm 
neeciebant. 
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Iuvenalie  dam  eorum  artes  depingit,  qui  licet  ipei  eint 
divitee,  sportulam  cotidie  petere  consuerunt, ''  sequiturque  maritum 
kognida  vel  praegnae  et  circumducitur  uxor\  in  fine  disputationis 
totine  (I  123  eq.)  exemplum  eine  addit,  qui  absente  petit  uxore 
oetendene  vacuam  et  claueam  pro  eoniage  seil  am'.  Cuiue  auda- 
ciam  simul  et  calliditatem  quo  darin«  ante  oculoe  ponat, 
ipeam  inducit  hominis  sermocinationem  vel  potius,  niei  fallor, 
dialogi  epecimen  inter  clientem  et  patronum  habiti.  Nam  is  qui  petit 

1  Galla  mea  est',  inquit,  'citius  dimitte'. 
Deinde  cum  videat  patronum  dubitantem,  cunotantem,  reluctan- 
tem,  rogat  *  morarie  Τ  eoque  procedit  insolentiae,  ut  uxorem  quasi 
praesentem  com  pellet:  lprofer,  Galla,  caput'.  Ecce  igitur  victus 
tanta  impudentia  patronue  veritusque,  ne  videatur  molestus  esse 
matronae  potentieeimae,  iam  desietit  acriue  instare,  itaque  inter- 
pellat  loquentem :  lnoli  vexare,  quiescet'.  Sic  igitur  distinximue 
totam  sermonem: 

1  Galla  mea  est'  inquit  l  citius  dimitte.  —  morarie? 

profer,  Galla,  caput?.  cnoli  vexare,  quieecet', 
quem  quidem  adhuc  ita  interpungere  eolent,  quasi  Bit  tota  clientis 
oratio  inde  a  verbie  L  Galla  mea  est'  usque  ad  illud  'noli  vexare, 
quieecet'.  Qua  tarnen  in  re  primum  hoc  molestum  est,  quod 
effectum  fraudie  ignoramus  nee,  quid  faciat  patronus,  utrum  re 
*era  deeipiatur  neone,  audimus,  deinde  offensionem  habet 'quieecet' 
'atnrum,  quod  intellexit  iam  is  qui  in  Pithoeano  correxit 
qniescit?,  quem  etiam  recentiores  quidam  secuti  sunt.  At  ei 
»afrono  dederis  illud  cnoli  vexare,  quieecet',  bene  intellegi  poterit 
aturum  quasi  imperantis  auetoritate  enuntiatum,  cuius  usus  non 
auca  exstant  ista  aetate  exempla  et  luculentissime  de  eo  ex- 
oeuit  Bonellue  lexici  Quintilianei  p.  LU  sq.  Hie  usus  nee 
smper  neo  ubique  ab  iis  recte  observatur,  qui  scriptores  latinos 
lunt,  velut  est  quidem  Apulei  Metam.  XI  6  p.  209  E.:  'quod 
sedulis  obsequiis  et  religiosis  ministeriis  et  tenaoibus  caeti- 
oniis  numen  nostrum  promerueris,  scies  ultra  statuta  fato  tuo 
>atia  vitam  quoque  tibi  prorogare  mihi  tantum  licere',  et  id 
lidem  bene,  sed  cum  apud  eundem  III  5  p.  42  E.  in  optimie 
bris  haec  scripta  inveniantur:  'ignavia  omnis  facesset  e  pectore: 
ricto  mucrone  per  totam  domum  caedes  ambulet*,  malunt  nunc 
iceesat*  edere  nee  reputant  eam  dissimilitudinem,  quae  est  in 
Messet*  et  'ambulet',    Graecie  commendari  exempWs,  ^fcVafc  \κλ 
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Oxyrhynch.  pap.  I  113,  7:  άγοράσ€ΐς  μοι  δραχμάς  β'  και  ταχύ 
μοι  πέμψον,  vide  quam  adnotationem  ad  Demetrii  de  eloc.  lib. 
scripsi  p.  66. 

in 

Grattiue  cynegeticorum  v.  409  de  ecabie  morbo  catoloram  ^ 
funestissimo  agene  postquam  medicamenta  quaedam  enumer&vit,  . 
praecepta  addit  ad  totius  vitae  ductum  habitumque  pertinentia 
v.  420  sq.: 

....  et  pluviae  et  Cauri  frigora  vitent; 

sie  magie,  ut  nudis  incnmbunt  vallibus  aeetus, 

a  vento  clarique  facee  ad  solie,  nt  omne 

exeudent  Vitium  subeatque  latentibue  nitro, 

quae  facta  est  medicina  vadie. 
Qui  versus  quantas  turbas  viris  doctis  moverint,  quot  coniecturas 
procreaverint,  non  ita  facile  dici  potest.  Ac  re  vera  in  versa 
422  deeet  verbum  aliquod,  a  quo  suspensa  oratio  sit,  qnod 
nisi  additum  erit,  omnino  non  est  eermo  latinus.  Quid  igitur? 
Siquidem  ueceesaria  est  coniectnra  neqne  ea  carere  possumnp, 
band  absurdum  videtur  circumspicere,  eintne  similia  apnd  alios 
medicinae  auctores  praecepta,  quibus  locus  noeter  ita  inlustretur, 
ut  de  emendatione  eine  aliquid  certine  adfirmari  poesit.  Ν  am 
tantnm  quidem  constat,  Grattium,  etsi  poeta  loquitur,  non  temere 
conecripsiRse,  quae  scripsit,  quod  ut  uno  exemplo  demonstrem, 
velim  cum  iis  quae  poeuit  v.  470  sq.: 

stringendae  nares  et  bina  ligamina  ferro 

armorum  gerainaque  cruor  ducendue  ab  anre 
conferas  Hippiatricorum  p.  10,  29:  θ€ραπ€υιυν  5'  dv  τις  έπιτυτ- 
χάνοι  αίματος  αφαιρέσει  λύων  τάς  έν  τψ  προσώπψ  φλέβας 
και  τάς  έν  τφ  στηθ€ΐ  vel  ρ.  38,  4:  πάντας  τους  άπό  πλη- 
σμονής καΐ  ώμότητος  πάσχοντας  άριστον  φλεβοτομεΐν  έκ 
τιυν  αγκώνων  καΐ  βραχιόνων.  De  ipsa  quidem  ecabie  quod 
ν.  424  sq.  Grattius  marinas  balneas  commendat,  dndnm  observa- 
tum  est  eandem  medellam  notam  fuieee  Colnmellae  VII  4,  81, 
quam  Hippiatrici  quoque  paeeim  commemorant     Iam  igitnr  pro- 

1  Itaque  ad  intellegendum  poetam  non  sine  commodo  etiam  illa 
κυνοσόφια  Byzantina  adhibebuntur,  quae  Hercherus  in  appendice 
Aeliani  edidit;  cf.  e.  g.  Grattii  279  sq.  (et  285  quidem  *custo8*  dicitur 
figurate  quasi  'custodia* )  cum  cynosophii  p.  587,  21  Her  eh.,  Grattii  38(>  sq. 
cum  cynosophii  c.  9  p.  590  H.  Scd  quod  maius  est,  congruit  toU 
materiae  dispoeitio,  quam  legitimam  fuieee  etiam  Hierocles  docet  de 
equie  scribens  Hippiatr.  p.  3,   11  sq. 
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vocamue  ad  Chironis  mulomedioinam,  ab  Eugenio  Oder  egregie 
editam,  quo  in  libro  de  maleos  morbo  perniciosiesimo  inter  alia 
haec  narrantur  §  188  (p.  58  Oder):  chic  morbus  se  ad  corpora 
increscens  uetione  extinguitur  vel  sanguinis  detractione  eiccatur. 
qnare  iubemue  eos  in  agrum  proici,  ut  auram  et  solem  paeei 
eandem  eimiliter  curam  iie  praestent,  nt  ustio  et  sanguinis  de- 
tractio.  sei  exnrendo  oranem  humorem  buius  morbi  exiccat,  aura 
detrabit  omnem  corrnptionem  corporis  et  plectoriam  sanguinis  et 
hnmorie  plenitudinem,  et  etringit  omnia,  qnae  ex  duplici  ratione 
calore  vel  rigore  eoneipiuntur  contraria  sibi.  alterutrnm  omnibue 
rebus  eubvenuit'.  Quamquam  enim  diversos  morbos  diversarum 
beetiarum  traetant  et  Grattiue  et  Chiro,  tarnen  luce  olarius  est 
unum  atque  idem  eos  commendare  medicamentum,  quod  constat 
ex  aurae  solisque  adplicatione,  quam  nos  Luft-  und  Sonnenkur 
vocamue.  Quam  ei  uni  tantum  morbo  utilem  existimasset  Chiro, 
non  addidisset:  alterutrum  omnibus  rebus  eubvenuit.  Et  quantum 
ventis  spirantibue  veteres  medici  tota  medicina  tribuerint,  docet 
αιώρας  usus  in  multis  hominum  morbis  adhibitae.  Indidem 
maris  ealubria  flamina  vocat  Apuleius  XI  5.  Ipsam  vero  me• 
dendi  rationem  quemadmodum  interpretati  eint,  iterum  Cbiro 
luculentieeime  exponit,  cum  dicit  sole  ardente  humorem  morbi 
exeiccari,  aurarum  ilatibus  eundem  detrahi:  scilicet  humorem  sole 
protractum  ex  venis  vento  diesipari  sciraue  ipsi  aurae  utilitatem 
aestivo  tempore  experti.  Et  hoc  quidem  'exeudare  Vitium1 
Grattiue  vocare  videtur.  Sed  ea  res  uteunque  ee  habet,  cui, 
quaeeo,  poteet  esse  dubium,  quin,  quomodo  sol  et  aura  apud 
Chironem,  eodem  modo  apud  Grattium  clari  faces  solis  venti- 
que  iuxta  ponantur?  Bis  autem  versibue  illa  ealubria,  quae 
medicinae  causa  adhibentur,  vel  ideo  coniuneta  proferenda  erant, 
quia,  quae  essent  vitanda,  iam  praecedente  sticho  poeta  doouerat : 
pluvias  et  Cauri  frigora  vitent.  Ergo  sequi  debent  utilia. 
Qua  re  intellegimus  quanto  fuerint  in  errore  illi  critici,  qui  eo 
quod  traditur  (a  vento*  addueti  crediderunt  iussisse  Grattium 
canes  a  ventis  removeri  et  soli  exponi.  Quod  eo  minus  toleran- 
dum  est,  quia  solem  eine  vento  non  tarn  salutarem  quam  pernicio- 
sum  esse  visum  ex  ipso  Chirone  apparet,  cuius  haec  sunt  verba: 
etringit  omnia  (scilicet  aura),  quae  ex  duplici  ratione  calore  vel 
rigore  coneipiuntur.  Itaque  ea,  quae  per  se  nimiam  vim  habent, 
aura  mitigat,  et  de  rigore  iterum  congruit  Grattiue,  oum  prae- 
cipit:  Cauri  frigora  vitent.  De  pluviie  nihil  habet  Chiro,  eed 
per  se  apparet  ideirco  eas  exitiosas  esse  visas,     quia  siccationi 
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corporis  officiunt.  Iam  igitur  quaeree  qua  ratione  fieri  ponit, 
ut  verba  Grattii,  quatenue  corrupta  sunt,  ita  reetituantur,  ut 
alter  medicue  coneentiat  cum  altero.  En  igitur  ad d ita  una  in 
initio  versus  littera  eoribimue : 

.  .  et  pluviae  et  Cauri  frigora  vitent. 
Sic  magie:  ut  nudie  incumbunt  vallibue  aeetue, 
Ώα  vento  clarique  faoee  ad  eolie,  ut  omue 
exeudent  Vitium. 
Haec  ei    recte   dieputavimue,    cur   nudae   vallee  Grattiue  dixerit, 
apertiue    erit,  utpote    quae  ventorum    acceeeum    non    impediant. 
Sed  pereietamue  in  noetro  poeta.     Pergit   enim    totius  curationii 
modum  enarrare  vereibue  hie: 

eubeatque  lateutibue  ultro, 
quae  facta  est  medioin  a,  vadie. 
Quibue  in  verbie  intellegendie  vel  potiue  emendandie  mirum  in 
modum  laboraverunt  hominee  critioi,  cum,  quid  eibi  vellet  illnd 
'vadie  ,  non  eatie  conetaret,  sed  iterum  Chiro  omnem  eximit 
dubitationem  ipee  quoque  de  inteetinorum  vadie  locutue,  cf.  p.  64, 5 
et  maxime  64,  25  sq. 

£quorum  catalogum  quem  compoeuit  Grattiue  inde  a  versa 
497,  apte  conferemue  cum  iie,  quos  in  eadem  materia  alii  propoeae- 
runt,  velut  Arrianue  Cynegeticorum  23,  Peeudoppianue,  Hippiatri- 
corum  auctoree,   neque    obliviscemur    eiue   anonymi,    qui    scripeit 
ίππων  άρετάς  κατ'    έθνος  in  Crameri   anecd.  Oxon.  IV  256  eq. 
Verum  ex  hie  omnibus  nemo  cum  Grattio  ullam  habet  familiari- 
tatem  praeter  Oppianum.    Quod  breviter  adraonere  poeeum,  maltnm 
operae  fruetra  expertus.    In  alia  re  felioior  fuieee  mihi  eum  viene. 
Nam  cum  vereibus  161   eq.  de  cane  Hyrcano  poeta  tradat: 
Sed  non  Hyrcano  eatie  est  vehementia  gentie 
tanta  suae:  petiere  ultro  fera  semina  eilvie. 
Dat  Venus  acceeeue  et  blando  foedere  iungit. 
Tunc  et  mansuetie  tuto  ferne  errat  adulter 
in  stabulie  ultroque  gravem  euccendere  tigrin 
auea  canie  maiore  tulit  de  eanguine  fetum, 
eimilem  quidem  hietoriam  etiam  Aristoteles  (hist.  an.  8,  27,  8—8, 28) 
narrat  et  Aelianue  (hist.  an.  VIII  1 )  ac  Pliniue,  sed  non  parvam 
intercedere  differentiam  apud  hos  Aelianue    docebit,    cuiue   verba 
ex  Arietotele  eine  dubio  haueta  haec  sunt:  τάς  κύνας  δγουσιν  είς 
τά   ίνθηρα    χωρία   —    και    τοις    δένοροις    προσδήσαντες    — 
άπαλλάττονται  —  ol  δέ  τίγρεις  έντυχόντες  αύταΐς,  άθηρίςι  μ£ν 
κα\   λιμψ   συμπεσόντ^ς   διασπώσιν   αύτάς*   έάν   δέ  όργωντες 
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άφίκιυνται  καΐ  κεκορεσμένοι,  συμπλέκονται  αύταΐς.  Secundum 
igitur  Arietotelem  Plininm  Aelianum  canes  in  eilvae  aguntur 
ibique  arboribus  adligantur,  neqne  id  ignorare  videtur  Grattiue, 
rem  leviter  tangene: 

petiere  nitro  fera  eemina  eil  vis, 
licet  id    quod    dicit  'nitro',    minus    bene    congruat     cum    ceterie 
auctoribus,    qui  invita    cane    feturam  fieri  teetantur.     Verum    a 
communi  bietoria  proreue  abhorret,  quod  poeta  addit : 

Tuno  et  maneuetie  tuto  ferne  errat  adulter  (i.  e.  tigrie) 
in  etabnlie. 
Ergo  non  pendet  ex  Arietotele,  eed  ex  alio  quodam  ecriptore, 
quem  ut  eruamue,  nova  nobie  via  ingredienda  eet.  Nam  toto  hoc, 
de  quo  agitur,  eannm  oatalogo  vide  qua  ratione  materiam  dis- 
poenerit.  Enumerantur  canes  hi:  Medi,  Celtae,  Geloni,  Pereae, 
Serae,  Lycaonee,  Hyrcani,  Umbri,  Britanni,  Molossi,  Athamanii, 
Macedonee,  Acarnanee,  Aetoli.  Secuntur  de  mixtura  gentium 
praecepta,  deinde  canes  Siculi,  Sycambri,  vertrahae,  metagontee, 
quoe  optumoe  indicat.  Patet  igitur  Aeiaticos  primos  nominari, 
feinde  Enropaeoe.  Mirum  autem  videri  potest,  quod  inter  Medos 
Gelonoeque  Celtae  ponnntur  neqne  certe  id  moris  Romanornm  eet, 
qai  sie  appellare  Galliae  solent  incolae.  Ipse  quidem  Grattiue 
totine  diepositionie  acumen  pereepisse  non  videtur,  quoniam  eoedem 
cance  poetea  (v.  194)  Gallos  vooat1.  Nempe,  quem  sequitur,  is 
uetor  Κέλτας  Γαλατάς  intellexerat,  Asiae  babitatores,  ex 
Gallicie  canibne  idem  produxerat  teste  Grattio  Sycambroe  et 
vertrahae.  Itaque  errore  euo  Grattiue  convincitur,  dum  ex  Graeco 
widern  fönte  baurit  eed  male  baurit.  Hinc  igitur  illa  fluxit  doctrina, 
9QÄin  in  poeta  latino  miramur,  binc  metagontie  quoque  nomen. 
Fuit  autem  Graecue  ille  auetor  poet  Alexandrum  Magnum,  quia,  quae 
"e  cane  Indico  narrat,  ex  aliqno  Alexandri  Magni  hietoriarum 
8criptore  petieee  videtur.  Fuit,  niei  fall  ο  r,  Cynegeticorum 
8cnptor  quidam  doctue  Alexandrinus.  Et  baeo  quidem  bactenue ; 
^am,  ut  ahmt,  nomina  sunt  odiosa2. 

1  Nomina  omnino  commutat  ita,  ut  pro  Celtis  ponat  Gallos, 
feinde  retineat  Gelonos  (v.  177  v.  195),  iterum  pro  Aetolis  (187)  vocet 
Calydonios  (196). 

9  Unam  eamque  brevem  admonitionem  addere  mihi  liceat.  Nam 
/uod  exetat  Grattii  127  sq.: 

Diece  agedum  et  validis  dilectum  hastilibus  omnem. 

Plurima  Threicii  nutritur  vallibus  Hebri 

cornus 
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IV 

De  Senecae  epist.  89,  22  priuequam  again,  panca  mihi 
praefaoda  sunt  de  Iuvenalie  eat.  IX  54  sq.,  quo  looo  nulluni 
monetrum  esse  contendit  tarn  horridum  quam  möllern  illom, 
qui  sit  avarissimus,  com  eit  idem  ditissimue,  quam  sententiam 
ita  exprimit: 

die,  passer,  cui  tot  montis  tot  praedia  eervae 

Apula,  tot  milvoe  inter  tua  pasoua  lassos? 

te  Trifolinus  ager  feeundis  vitibue  inplet 

euspectumque  iugum  Cumis  et  Graurus  inanis. 

nam  quis  plura  linit  victuro  dolia  musto? 

quantum  erat  exhaueti  lumboe  donare  clientis 

iugeribus  paucie! 
Scilicet  cum  exclamat  6quaotum  erat',   id  cum  ironia  pronuntiatum 
esse    volt   intellegi,    quasi    sit:    'res  erat   minutiesima,    exhaueti 
lumboe  donare  clientis  iugeribue  paucis'.     De  hac  re  nulla  potest 
esse  dubitatio    nee   vero    umquam  fuit.     Iam  ad   Senecae  epieto- 
larum  locum  provoco  supra  laudatum,  ubi  perstringene  hominuio 
luxuriosorum    voracitatem    in    haec    verba    effunditur:     'ad   vofl 
deinde  traneeo,   quorum    profunda  et  insatiabilis  gula  hinc  man  β 
ecrutatur,    hinc    alia    hamis,    alia    laqueie,      alia    retium    variie 
generibus  cum  magno  labore  persequitur:    nullie  animalibus  pax 
est  ('parcit    Buecheler):  quantulum  est  ex  istis  epulis,  quae  per 
tot  comparatie  manus,  fesso  voluptatibus  ore  libatis'?    In  ultimo 
enuntiato  sententiae,  quae  stare  non  potest,  ita  suecurrunt,  ut'quod' 
addant  post  'est*    aut  ipsum  hoc  'est*  tollant.     At  certe  Iuvenalie 
docet   ab    illo  c  quantum  est',    cui    aequale   erit   *  quantulum  est', 
euependi  infinitivum,  ipsam  vero  dictionem  cum  despectu  quodam 
adhibitam    non    minus   quadrare  in   Senecam    quam  in  Iuvenalem 
quis  negabit?    Observandum  igitur   est  in    codice    optumo  Barn* 
bergenei  prima  manu  non  esse    scriptum   'libatis',    sed   Mibastie, 
ut  ait  Hense,    deinde  correctum,    id  quod    veteris    mendi  videtar 
vestigium.     Quare  propono:  "quantulum  est  ex  istis  epulis,  qoae 
per  tot  comparatie  manus,  fesso  voluptatibus  ore  libasse!'    Totam 
hanc  dieputationem  Seneca  claudit  verbis  hie,  quae    crucis   eigno 
adfecit    Hense :    'infelices,     esse    quid    intellegitis    maiorem  voi 


vix  dubitari  potest,  quin  'Threiciie  nutritur  vallibue  Hebri'  poeia 
ecripeerit,  primum  c\\n*  'TVvrcicii  inutritur  traditur  nee  raro  β  et  i 
longa  confueae  sm\t,  devafa  <\m\*  ^ο»\\^^λ  «fc»  wsA.TAäMvmaa^  ν.  β.  c 
in  vereu  201  '  veraxita  \ep<m%  ν«λ\λ%\*  . 
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araem  habere  quam  yentrem'.  Idem  laudat  Gronovii  conieetoram 
jui  'eeee  quid*  mutarit  in  'ecquid*.  Sed  mihi  certe  omnie 
interpretatio  pendere  videtur  a  recta  interpunctione :  Mnfelices! 
esse  (i.  e.  *edere'  contractum)  quid  intellegitis?  maiorem  vos 
famem  habere  quam  ventrem  Ψ  Namque  ex  hoc  oritur  πλησμονή, 
quod  stomachus  c apere  nequit,  quae  gula  desiderat.  De  inter- 
rogationis  eecundae  forma  conferae  Terentü  Hec.  613  et  alia  multa 
post  Terentium  (Schmalz,  Lateinische  Syntax  §  162):  cnm  in« 
dignttione  profertur. 

Seneca  in  ep.  79,  2  dicit:  cei  haec  mihi  perscripserie,  tunc 
tibi  audebo  mandare,  ut  in  honorem  meum  Aetnam  quoque 
aecendas,  quam  consumi  et  eensim  subsidere  ex  hoc  colligunt 
qnidam,  quod  aliquando  longius  navigantibue  solebat  ostendi'. 
Idem  in  ep.  91  sortis  humanae  condicionem  deplorane  exemplieque 
inlnetrans,  quanta  eit  inbecillitas  nostra  rerumque  nostrarnm 
caducitas,  pergit  hac  eententia  (§  11):  'non  tan  tum  manu 
facta  labuntur  nee  tantum  humana  arte  atque  induetria  poeita 
vertit  dies:  iuga  montium  diffluunt,  totae  desedere  regionee, 
operta  sunt  fluetibus,  quae  proeul  a  conspectu  maris  etabant. 
vaeta  vis  ignium  collee,  per  quos  relucebat,  erosit  et  quondam 
altieeimoR  verticee,  eolacia  navigantium,  ad  humile  deduxit'. 
Qoibus  tertius  accedit  Aelianus  variae  bist.  VIII  11:  ουδέν  £τι 
θαυμάσομβν  el  ή  των  ανθρώπων  φύσις  θνητή  ούσα  και  έφή- 
"€ρος  φθείρεσθαι  αυτούς  αναγκάζει,  δπου  και  τους  ποταμούς 
άρώμεν  έπιλείποντας  καΐ  των  όρων  bk  τά  υψηλότατα  άκούομεν 
Μ€ΐούμενα  κα\  εκείνα,  την  γουν  Αΐτνην  φασιν  ol  πλέοντες  Ιί 
•λάττονος  όραν  ή  πρό  του  έβλέπετο'  τό  bk  αυτό  τούτο  και 
:όν  ΤΤαρνασσόν  παθεΐν  καΐ  τον  νΟλυμπον  τόν  ΤΤιερικόν.  Quae 
i  inter  eese  coraparaveris,  primo  observabis  eundem  esse  senten- 
iarum  nexum  apud  Senecam  ep.  91  Aelianumque,  deinde  hure 
χ  illo  hausisse  negabie,  quia  etiam  Parnaesum  commemorat 
Hympumque  montee  a  Seneca  non  appellatos :  ergo  statu  es 
ommunem  esse  quendam  fontem,  ex  quo  hausit  uterque.  Nee 
amen  ie  fuit  geographus  vel  rerum  naturalium  scriptor,  quod  si 
seet,  vel  Strabonem  sirailia  scire  putares  vel  Senecam  in 
ataralibus  quaestionibus  vel  eum,  qui  Aetnae  carmen  cecinit. 
'uit  homo  qui  dam,  qui  Aetnae  montem  ipsum  suo  incendio 
omburi  minuique  nantarum  testimonio  usus  adfirmarat;  ideirco 
mnino  non  debet  quaeri  inter  eos  auetores  pbilosophos,  qui  de 
£nium  ernptionibne  variae  quidem  sententiaa  ρτο&\άξτ\\\\\,  *sä. 
ι    eo    eongrnae,    quod    montem    incendii     viam    putaWüX. Λ    xwa. 
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alimentom.     Non   fuit    Poeidonius,    ut    brevie   sim:    fuit   coneola- 
tionum  ecriptor  aliquie,    cnine   nomen  in  obecuro  est.     Sed  quam 
de    Aetna   opinionem    commemoravit,    θ  am    ipei    Senecae   dubiarn 
esse  vieam  haee  verba  ep.  79,  2  teetantur:  cpotest  hoc  accidere, 
non    quia  montie  altitudo    deecendit,    sed    quia    ignie    evanuit  et 
minus  vebemene  ao  largue  effertur,  ob  eandem  causam  fumo  quoque 
per  diem  eegniore',  in  quibus  haud  sine  causa   cper  diem'  additur, 
eiout    apparet    ex    Nat.  quaest.  ü  26,  4:    'Maiorum    noetrorum 
memoria  cum  insula  in  Aegaeo  mari  Bürgeret,  epumabat  interdin 
mare  et  fumus  ex  alto  ferebatur;  nootu  demum   prodebat  ignem 
eqs.      Sed  baec  non    sunt   tanti;    itaque  pergo   ad    ea   quae  se- 
cuntur  ep.  79,  2,    vitio    apertissimo    inquinata:    Neutrum  autem 
incredibile  est  nee  montem  (seil.  Aetnam),  qui  devoretur  cotidie, 
minui,  nee  manere  eundem,    quia  non  ipeum  exest  sed  in  aliqua 
inferna  valle  coneeptus  exaestuat  et  aliis  paecitur,  in  ipso  monte 
non    alimentum    habet    sed  vi  am'.     Apertieeimum    dico    vitium, 
quod  subiecto  carent  ea  quae  sunt:  exest  —  exaestuat  —  pascitur 
—  habet y  nee  tarnen  facile  memoria  euppletur,  quod  desideratur, 
ignis,    cuius   nulla   est  in  verbis  antecedentibue  mentio.     Accedit 
aliud.     Nam  cum  Seneca  dicat  in  ipso  monte  ignem    non  ali- 
mentum habere  sed  viam,    satis  neglegenter  locutue  esse  videtur 
nee   expreeeieee  id   contrarium,    quod   supra    statuerat,    cum  aut 
ipsum    montem    devorari    ideoque   minui    adfirmaret    aut    manere 
eundem,    quia  ignis   sub   monte   esset.     Nam   si   ipse   comeditur, 
ipse  quoque  mons  est  ignis  nutrimentum,    non  est    nutrimentum 
in   monte  tamquam    reeeptaculo.      Ergo    nisi  fallor,     ut    ins  tarn 
sententiam     exprimeret,     scribere    oportuit    philosophum:    ipsuw 
montem  (L  c.  ipsu   monte)   non  alimentum  habet  sed  viam.     E* 
haec    quidem    lenis    emendatio    est,    qua    adhibita     quod    reetat 
in,  videtur  esse    veetigium    eins    quod    supra    deeiderabamue  et 
Buechelerue  desideravit  ignis;     quare  totum  locum   sie   reetituo: 
'neutrum  autem  incredibile  est,  nee  montem,    qui   devoretur  co- 
tidie, minui,  nee  manere  eundem,    quia  non   ipeum   exest  eed  in 
aliqua  inferna  valle   coneeptus   exaestuat   et   aliis  paecitur  lgnify 
ipsum  montem  non  alimentum  habet  eed  viam.' 

Traneeo  ad  tertium  Senecae  locum  iudicandum,  qui  exetat 
ep.  75,  12,  quo  loco  de  iie  loquitur,  qui  maxime  sunt  in  virtate 
provecti:  l  itaque  qui  plurimum  profecere,  extra  morboe  sunt: 
adfectus  adhuc  eentiunt  perfecto  proxirai.  seeundum  genue  est 
eorum,  qui  et  maxime  «üvcda  tm\&  «1  *dtectue  depoeuerunt,  eed 
ita,  ut  non  sit  iU'ia  aeeuT\\.«A\%  «nbä  wa^  \wwwmJ  *   ^js&ba^ 
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verbis  id  unum  me  pungit,    quod  intra  brevieeimum  unius   con- 

trarii    epatium   bis    idem   exprimitur  subiectum,    cum   dicit  cqui 

plurimam  profecere'  deinde  'perfecta  proximi.'     Sunt  enim  idem. 

Qnod  mihi  non  tarn  videtur  elegantiae    quam   inertiae  cuiuedam 

esse  exemplum.     Ecce  autem  libri  optimi:  non  'proximf  t  es  tan  tu  r 

eed   tproximie>,    deinde   in  Veneto    corrector   nltimam  s  litteram 

delevit.     Et  id  quidem  male  fecit;    nisi   enim  fallor,  baec  multo 

est    iaeundior   oratio :    'itaque    qui    plurimum    profecere,    extra 

morboe    sunt,    adfeetue    adhne    sentiunt.     perfeeto    proximie    ee- 

cundum  genas  est  eorum,  qni  et  maxima  animi  mala  et  adfeetue 

deposuerunt* .     Qua  in  enuntiatione  'perfecta  proximie  seeundum* 

eodem    modo    dictum    eet,     quo    (nulli    Campanorum    seeundus' 

Livius  dixit  vel  'haud  ulli  veterum  yirtute  eeeundus'   Yergiliue. 

Poteram  hie  esse    oontentue.     Sed   malo    unam    admonitiunoulam 

addere  eamque  brevissimam  de  ep.  76,  30,  ubi  de  iie  bonis  eermo 

est,  quae  sunt  extra  virtutem:  'etiam  ei  favente  fortuna  in  unum 

congeeta   sunt,    dominie     suis    inoubant   gravia    et    illoe    semper 

premunt,    aliquando  et   inlidnnt'.     Quo    loco  'inlidunt'    vetus   est 

Gruteri    coniectura;    nam    libri    'inludunt'    exhibent.     Id    autem 

fortasse   verius.     Totam   enim   imaginem    apertissiinum   est   sumi 

ab  Incubo  daemone,    qui  ineubat  gravis  et  homines  premit.     At 

proprium  est  horum  immundorum  spirituum,  in  quibus  etiam  In- 

cubones  fernntur,  ludere    homines  sub  varia  specie  atque  figura; 

hinc  άττό  δαιμόνων  έπιαλτών  έν€ργείας  τό  όνειρώσσειν  (Suidas 

ν.  όν€ΐροπολ€ΐν),    hinc    horrida    somnia,    hinc    mentie    alienatae 

delirationes    (Hippocr.   morb.    sacr.    p.  592  Ε   sq.     Horatii    art. 

poet.  454,  Rohdii  Psych  es  II  p.  848).     Aliud    est  in    nostratium 

euperetitione    eed    eodem  pertinet,     quod   credunt,   ei    quis  talem 

Incubonem    sibi    insidentem    prehendere    conetur ,     nihil     teneri 

manibus    nisi    stipulam    vel    pennam    vel    crepidam    (cf.  Wuttke 

Der  deutsche    Volksaberglaube    p.  404).      Itaque    quod    Senecae 

libri  teetantur  'inludunt',  etiam  mordacius  teneo.     Etenim  super- 

etitionie  mira  quaedam  est  stabilitas,  mirus  conexus,  quo  e  genere 

ne    notiora    repetam,     satis    habeo    Aelii    Lampridii    mentionem 

fecisse,    qui  in  Antonini  Diadumeni  historia  4,  2  narrat:   'solent 

pueri    pilleo    insigniri    naturali,     quod     obstetrices     rapiunt     et 

advocatie    credulis  vendunt,    si    quidem    causidici   hoc    iuvari    di• 

euntur*.     Haec  enim    etiamnunc   manet    opinio;    cf.  Wuttke  1.    1. 

p.  627.     Sed  ut    in    viam   redeam,    etiam   de    bonis    bene    mihi 

intellegi  posse  videtur,  si  inludere  dieuntur  eoe,  c\w\  \>ο**\λ*\ν\„ 


ι 
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Quaedam  Latina  intellegere  aut  emendare  poteris,  ei  Graeca 
scias,  quae  respondent.     Velut  Quintilianue  cum  dicit  IV  3, 14: 
'παρέκβασις  est,  ut  mea  quideni  fert  opinio,    alicuiue  rei  eed  ad 
utilitatem   caueae  pertinentis  extra-  ordinera    excurrene    tractatio, 
licet    suam    esse    opinionein    adfirmet,     tarnen    re    vera  Graeeam 
yertit    definitionem,    quam    ei    minus  clarus    auctor   servavit,  at 
oerte   scholiasta  ad  Demosthenie  Mid.  77  p.  95  Meieri,  qni  fioit: 
£στι  bi  παρίκβασις  λόγος  έΕαγώνιος  μίν,  συναγωνιζόμενος  hl 
προς  τό   πράγμα.     Iam  quod  in  Graeco  eermone  est  μέν  —  U, 
idem   'sed*    in    latino1,    nee    recte    fecit,    qui     partioulam    haue 
e    Quintiliani    textu  removendam    esse    statuit.        Ex     hoc   ge- 
rrere   est,  quod    de  poetis    Cicero  tradit  in  Oratorie  paragr.  68: 
1  tum   etiam   nonnullorum    voluntati    voeibue    magie    quam    rebus 
inserviunt',  quo  loco  rectiue  'voluntate'    intellegi,  quod  Sauppian 
coniecit,  nunc  Philodemus  docet  poeticae  fragmento   Vol.  Hercnl. 
VII    100:    κινεί    γαρ    ου    τά    άποίητα    άλλα    τα    πεποιημ&α 
(διανοήματα    δέ    καΐ    ταυτ'    εστί)    Ήρακλεοϋώρου   νομίίοντος 
δλιυς   νόημα   μή    κινεΐν:    ex    hac   enim  Heracleodori    voluntate 
sequitur,    ut  voeibue    magie   quam   rebus    ineerviendum    sit  (cf. 
Gomperz,     Philodem     und     die    aesthet.    Schriften    der    hercul. 
Bibliothek  p.  25  n.  p.  51  sq.).     At  in  eodem  Oratore  male  mutatur 
§  124:  *  narrationes  credibiles  nee  historico  sed   prope  cotidiano 
sermone   explicatae  dilueide',   tenendum  fuit,   quod  est  in   librie 
omnibus:  explicatae,  dilueidae  i.  e    διηγήσεις  πιθαναί,  σύντομοι 
(nam    historici    est    seeundum    Ciceronem    ubertas    quaedam    et 
copia  sermocinandi  of.  Oratorie  §  66),    σαφείς,    qua  de   finitione 
satie  est  proponere  Quintiliani  haeo  IV  2,  31  :  'eam  (narrationenO 
plerique  scriptöres  maximeque  qui  sunt  ab  Ieocrate  volunt   ee0e 
1  uc  id am,  brevem,  veri  similem'.    In  eequentibue  cum  ecrip* 
8i88e  videatur  Cicero  eeeundum   libroe:    ctum   sunt  luminosae    et 
quasi  actuosae  partes  duae\    ad  eum  locnm  (id    quod    non    fugli 
editores)  duae  pertinent  Nonii  glossae,  altera  p.  132,  18:  '  lum1' 
noeum  poeitum  pro  claro.     Cicero  in  Oratore :  tum  sunt  luminoe^e 
et    quasi  iactuoeae    partes    duae'     altera    p.   130,  10:    ciactuoe^* 
poeitum  pro  iaetantee.     Cicero  in  Oratore:    t.  s.  1.  e.  q.  iactuoe^** 
p.  d/    Est  igitur  c  iactuoeae*   Vitium  vetustissimum ;  nam  veru**3 

1  Apuleius  quidem  Metam.  XI 10  p.211  E.scripsit :  'eeeundus  vesti 
quidem  (i.  e.  μέν)  similis  sed  (i.  e.  οέ)  manibus  ambabus  gerebat  altari 
quo  looo  c  manibus  amb&W*    \tao  \κ*\χ&.\κ,  cyiia  ille  prior  laoerna 
sola  dextera  portabat  •,  \ocua  e»\.  ^\τΛαλλλ\  *\\χ&Κγακιν 
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e  'actuosae'  etiam  S.  Ambrosius  docere  videtur,  qui  cum  in 
ro  de  interpell.  lob  et  David  IV  (II)  4,  16  contendit  actno- 
α  esse  illud  quod  refulgeat,  fortaeee  noetri  loci  memor 
::  conferae  modo  'luminosae'   apud  Cioeronem. 

Hie  expositis  ut  tendam  ad  finem,  liceat  sententiam  proferre 
Oratoris  §  44,  ubi  de  inventione  atque  iudicio  agene  auctor  brevem 
fore  pollicetur:  'sunt  enim  non  tarn  insignia  ad  maximam 
dem  quam  neceeearia  et  tarnen  cum  multie  paene  communia\ 
c  enim  loco  qui  'tarnen1  mutare  coniectura  conati  ennt,  ideo 
etra  egerunt,  quia  ne  ipei  quidem  ullum  verbum  propoeuerunt 
eeneum  vel  utile  vel  neceeearium,  neo  video,  quid  eit  melius 
veri  similius  quam  molestum  illud  'tarnen'  omnino  uncie 
libitie  removere,  tarn  quam  natum  ex  eo  quod  praeoedit  'tarn 
signia/  Haee  verba  finge  fuieee  vereue  initia;  eequente 
reu  errane  librariue  ad  illa  priora  revertit,  'tarn  in5  exaravit, 
ium  sensit,  ideo  plura  soribere  destitit:  postea  cum  'tarn  in' 
tili  esset,  '  tarnen9  oorrexerunt.  Nolo  de  tali  coniectura  longus 
e,  quae  fortaeee  minus  probabilis  videbitur  quibusdam;  proinde 
nparent  hoc  textue  Apuleiani  vitium  dudum  intellectum 
:tam.  I  7  p.  5  E:  'causas  et  peregrinationis  diuturnae  et 
unuitionis  anxiae  et  spoliationis  [diuturnae  et  dum] 
eerae  refero/     Ecce  par  nobile  fratrum. 

Qryphiae.  L.  Radermacher. 


MINERVA  AUF  DEM  CAPITOL  UND  FORTUNA 

IN  PRAENESTE. 


Die  Tradition  bezeugt  einstimmig,  daes  das  römische  Hei- 
ligthum  des  Göttervereine  Juppiter,  Juno,  Minerva  von  den  Tar- 
quinischen  Königen  Roms  mit  Hilfe  etruskischer  Künstler  er- 
richtet worden  ist  (die  Belege  s.  Jordan  Topogr.  I  2,  8  ff.  zB. 
Liv.  I  55,  1  Tarquinios  reges  atnbos  pairetn  vovisse,  filium  per• 
fecisse.  6  arcem  tarn  imperii  caputque  rerum  fare  ....  cecinere 
vates,  quique  in  urbe  erant  quosque  ad  eam  rem  consultandam  ex 
Etruria  acciverant.  56,  1  Intenius  perficiendo  iemplo,  fabris  un• 
dique  ex  Etruria  accitis.  Plin.  n.  h.  35,  157  Vulcam  Veis  accitvm, 
cui  locaret  Tarquinius  Priscus  Iovis  effigietn  in  Capitolio  dicandm). 
Die  noch  vorhandenen  Banreste  sowohl  des  Fundamentes  als  auch 
der  Thon-Dekoration  des  Tempels  bestätigen  die  Tradition,  in- 
sofern sie  den  etraskischen  Einflass  klar  stellen  (β.  Η.  Degering 
Nachr.  d.  Götting.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1897,  153  ff.).  Etrus- 
kiech  war  endlich  die  Lehre,  daes  bei  der  Städtegründung  die 
Anlage  von  Tempeln  dieser  drei  Gottheiten  erforderlich  sei. 
(Serv.  Aen.  I  422  prudentes  Etruscae  disciplinae  aiunt  apud  con- 
ditores  Etruscarum  urbium  non  putatas  iustas  urbes,  in  quibus  non 
tres  poriae  essent  dedicatae  et  tot  viae  et  toi  templa,  Iovis  Inno- 
nis  Minervae.) 

Wiesowa  hatte  darum  die  besten  Gründe  für  die  Annahme, 
dass  die  neue  Göttertrias,  die  den  ehemaligen  nur  noch  in  den 
alten  Gebetsformeln  fortlebenden  Verein  von  Juppiter,  Mars,  Qui- 
rl η  us  verdrängte,  über  Etrurien  nach  Rom  gekommen  sei  (Bel- 
li. Kultus  d.  Römer  S.  36).  Aber  grade  hier  fangen  die  Schwie- 
rigkeiten an.  Denn  wenn  auch  die  Stellung  des  Juppiter  und 
der  Juno  in  diesem  Vereine  selbstverständlich  ist,  da  sie  ja  fast 
in  ganz  Italien  als  die  höchsten  Gottheiten  verehrt  werden  und 
sowohl  dem  Wesen  als  der  Namensform  nach  zusammengehören 
(Iovis,  Iovino  β.  Wi&ÄO^a.  "BäI,  113  t\  aus  welchem  Grunde  ist 
Minerva  ihnen  a\a  dritte  öott\ve\t  Ywä\ä.\w\.  ίκ%*&^$»  ^«A^ 
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Wieso  wa  aaO.  ist  geneigt,  hier  griechische  Einflüsse  an* 
unehmen:  „Die  Gottheiten  sind  alle  drei  italisch,  ihre  Ver- 
»indung  aber  wird  sich  entweder  so  erklären,  daes  die  ganze  in 
Griechenland  allerdings  nur  vereinzelt  (Pausan.  X  5,  1)  nachweis- 
bare Trias  Ζευς,  "Ηρα,  'Αθήνα  von  dort  aus  in  Etrurien  Auf- 
nahme fand  und  mit  den  genannten  einheimischen  Göttern  gleich- 
gesetzt wurde,  oder  daes  ebendaselbst  nur  Minerva  unter  dem 
Einflüsse  der  griechischen  Vorstellungen  von  der  Stadtgöttin 
Athene  zu  Juppiter  und  Juno  gesellt  worden  ist."  Aber  auf  ein 
vereinzeltes  griechisches  Zeugniss  die  ganze  etruskische  Lehre 
aufzubauen,  kommt  mir  zu  kühn  vor,  und  wenn  die  Stellung  der 
Minerva  in  der  Trias  wirklich  auf  griechischen  Vorstellungen 
beruhte,  wäre  es  gar  nicht  zu  verstehen,  warum  Minerva  eher  in 
Etrurien  als  Athene  in  Griechenland  in  den  Dreiverein  hätte  auf- 
genommen werden  sollen.  Vielmehr  müssen  wir  in  der  etruski- 
schen Gottheit  selbst,  die  mit  der  italischen  Minerva  gleichgesetzt 
worden  ist,  die  Erklärung  suchen.  Und  ich  glaube,  daes  ein 
Vergleich  zwischen  den  beiden  ausführlichsten  Verzeichnissen 
etruekiecher  Götter,  dem  Texte  des  Martianus  Capella  141—61 
und  den  Inschriften  der  Piacenzaleber 1,  uns  in  dieser  Hinsicht 
den  Weg  weisen  kann  2. 

Die  etruskischen  Götter  werden  in  diesen  beiden  Doku- 
menten auf  16  Himmelsregionen  verteilt.  Die  kapitolinische 
Trias  begegnet  uns,  wie  wir  es  erwarten  können,  in  den  drei 
treten  Regionen  bei  Martian:  1  Juppiter,  II  Juno,  III  Minerva. 
t)ie  entsprechenden  Götter  derselben  Regionen  auf  der  Piacenza- 
eber  sind  1  Uns  2  uni.  3  tedvm. 

Schon  Deecke  hat  gewagt  tedvtn  mit  Minerva  zu  identi- 
iciren  und  hat  auch  die  wahre  Natur  dieser  etruskischen  Gott- 
leit  erkannt,  indem  er  sie  mit  der  etruskischen  Schicksals-  und 
Irakelgöttin  Τηθύς  (Plutarch.  Romul.  2)  gleichsetzte.  Die  Be- 
tätigung dieser  Annahme  fand  er  darin,  daes  in  der  13.  Re- 
gion die  deminutive  Pluralform  desselben  Stammes  Setlumr  auf 
ler   Bronze    den    Fata  minora    bei    Martian    entspricht   (Deecke 


1  Deecke,  Etruskische  Forschungen  IV.     Das  Templum  von  Pia- 
enza  1880.     Etr.  Fo.  u.  Studien,  II.  Nachtrag  zum  T.    1884. 

*  Diese  Vergleicbung  habe  ich  in  meiner  demnächst  erscheinenden 
Vrbeit  'Die  etruskische  Disciplin     Göteborgs  HÖgskolas  Ärsskrift  1905 
lurchgeführt,  auf  welche  ich  für  die  Einzelheiten  vervfciae.  Waöt  ywXvkv^ 
nh  nur  voraus,  was  zu  dem  vorliegenden  Thema  direkt  ge\\ört 

RhelD.  Mna.  £,  Pbilol.  N.  F.  LX.  W 
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Etr.  Fo.  IV  42 — 43).  Minerva  wird  also  mit  einer  erruekiechen 
Schicksalsgottheit  (Fortuna)  gleichgesetzt.  Und  wenn  auch der 
römische  Specialisirungstrieb  Minerva  auf  das  kunstmässige  Hand- 
werk beschränkt  hat  (β.  Wissowa  Rel.  S.  204),  steht  seitens  der 
Etymologie  dieser  Identificirung  nichts  im  Wege  (Menerva  Wz. 
men  vgl.  mens,  memini,  moneo,  Feetus  205  promenervat  Hern  pro 
monet.     Deecke  Etr.  Fo.  IV  42  vergleicht  Inno  moneta). 

Aber  noch  mehr  lehrt  uns  Martian.  Neben  der  Minerva 
wohnen  in  der  dritten  Region  Iupiter  secundanus  und  Iovis  Opu- 
lentia  (Martian  I  47  nam  Iovis  Secundani  et  Iovis  Opulentiw 
Minervaeque  domus  illic  sunt  constitutae).  Das  räthselhafte  Bei- 
wort secundanus  führt  auch  in  der  Reg.  Vil  Pales,  der  in  Reg.  VI 
Iovis  filius  genannt  wird.  Auch  bei  Juppiter  steht  wohl  darum 
das  Beiwort  in  Verbindung  mit  seiner  Abkunft.  Aber  wessen 
Sohn  ist  er?  Um  die  Antwort  zu  ermitteln,  müssen  wir  die  For- 
tuna der  halb  etrueki sehen  Stadt  Praeneste  in  Vergleich  ziehen. 

In  der  Stadt  Praeneste  wurde  Fortuna  als  Iovis  filia  primi- 
gen ia  verehrt  (CIL.  XIV 2863 — Fortuna  Oiovofileiaprimocenia—y 
2862  Fortunae  Iovis  puero  primigeniae  — ).  'Sie  war  also  die  erst- 
geborene Tochter  des  Juppiter  in  einer  der  italischen  Religion, 
die  keine  Götterkindschaften  kennt,  sonst  durchaus  fremden  Auf- 
fassung' (Wiesowa  Rel.  209).  Es  ist  aber  eben  die  Genealogie, 
die  wir  bei  Martianus  in  Reg.  VI  Poles  et  Favor  Iovis  ßi 
wiederfinden.  Vielleicht  dürfen  wir  sogar  aus  dem  Beiwort  de» 
Pales  secundanus  einen  Favor  primigenius  herauslesen.  Und 
dass  diese  Gottheit  Favor  einem  etrueki echen  Schicksalswesen 
entspricht,  geht  daraus  hervor,  dass  Martianus  die  hohen  Di  in• 
voluti  vel  superioresf  die  sogar  über  Juppiter  selbst  walten,  als 
Favor  es  opertanei  in  Reg.  I  bezeichnet J.  Es  sind  dies  nach  Zahl 
und  Namen  (natürlich  also  auch  nach  Geschlecht)  unbestimmbare 
Götter,  die  Juppiter  der  diseiplina  etrusca  gemäss  hören  musste, 
ehe  er  seinen  verheerenden  Blitz,  die  dritte  Manubia,  aussandte 
(Sen.  n.  q.  Π  41,  2  Arnob.  a.  n.  III  40).  Sie  stellen  gleichsam 
das  Fatum  des  Juppiter,  Διός  αΐ(Τα,  dar. 

Dass  auf  der  Piacenzaleber  unter  cilensl  in  Reg.  14,  eilen 
15  u.  7  diese  Gottheiten  zu  verstehen  sind,  habe  ich  in  meiner 
oben  erwähnten  Abhandlung  dargethan.  Es  würde  aber  zu  weit 
führen,    es    hier    zu    entwickeln.     Wenn  eilen  vollständige  Form 


1  So  ist  zu  sc\iTe\\üfcTv  kca\&\»\»  "Fawweis  O^trlan«,    S.  meine  oben 
erwähnte  Abhat\d\ut\g. 
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ist,  entsprechen  sogar  cilens  —  eilen  genau  den  Favores  —  Favor  bei 
Martian.  (In  Antium  wurde  ein  Schwesternpaar  Fortunae  ver- 
ehrt    Die  Belege  s.  Wiasowa  Bei.  209  A.  2.) 

Wenn  also  Martianus  Poles  et  Favor  verbindet,  Servius 
Dan.  Aen.  II  325  Poles  et  Fortuna1,  bezeichnen  sie  beide  dieselben 
etruskischen  Gottheiten:  also  Favor  uud  Fortuna  sind  identisch. 
Da  nun  in  Praeneete  die  etruskischen  Einflüsse  sehr  stark  gewesen 
sind,  hege  ich  kein  Bedenken,  in  der  dortigen  Fortuna  Iovis  fttia 
primigenia  eine  Erscheinungsform  des  etruskischen  Sohioksalswesens 
zu  erkennen,  das  Martianus  Favor  Iovis  fUius  nennt. 

Aber  Fortuna  wurde  nicht  nur  als  die  erstgeborene  Tochter 
Juppiters  in  Praeneete  verehrt,  sondern  auch  in  dem  Tempel  des 
Iuppiter  puer  als  die  Mutter  des  Juppiter  und  der  Juno  nach  Cio. 
de  div.  11  85  is  est  hodie  locus  saeptus  religiöse  propter  Iovis  pueri, 
qui  lactens  cum  Iunone  Fortunae  in  gremio  sedens  marnmam  ad- 
petens  castissime  colitur  α  matribus.  Eodemque  tempore  in  eo  loco7 
übt  Fortunae  nunc  est  aedest  rnel  ex  olea  fluxisse  dieunt. 

Wie  ist  nun  diese  doppelte  Rolle  der  Fortuna  zu  erklären?  — 
Mommsen  bei  Dessau  Hermes  XIX  454  fasst  Juppiter  und  Juppiter 
puer  als  verschiedene  Göttergestalten  auf:  Fortuna  ist  die  Tochter 
des  Juppiter,  die  Mutter  des  Juppiter  puer.  Aber  dass  man  den 
Kamen  des  höchsten  Gottes  auch  einem  anderen  gegeben  hätte, 
scheint  mir  doch  unglaublich.  Aue  demselben  Grunde  will  ich 
als  Stütze  dieser  Ansicht  nicht  den  Umstand  anführen,  dass  Mar- 
tian wirklich  Juppiter  und  Juppiter  Seeundanus  für  verschiedene 
Götter  gehalten  hat2.  —  Wissowa  dagegen  glaubt,  dass  nur  die 
allgemeine  Deutung  die  Kinder,  die  diese  mütterliche  Gottheit  an 
ihrer  Brust  säugte,  für  Juppiter  und  Juno  erklärte,  und  dass 
Iuppiter  puer  so  auf  dem  Wege  falscher  Interpretation  aus  dem 
Namen  c Fortuna  Iovis  puer  primigenia'  entnommen  sei  (Rel.  u. 
Kultus  209).  Wie  scharfsinnig  diese  Erklärung  auch  ist,  kann  sie 
doch  nur  als  ein  Nothbehelf  betrachtet  werden.  Cicero  (s.  oben) 
unterscheidet  ausdrücklich  den  Tempel  der  Fortuna  (primigenia) 
und  den  des  Juppiter  puer,  und  in  der  auf  das  Anrathen  etruski- 
Rcher  Haruepices    eingeführten  Orakelgebung   (Cic.  de  div.  11  86 

1  Serv.  Dan.  Aen.  II  325  Tusci  penates  Ccrerem  et  Palem  et  For- 
tunam  dieunt;  vgl.  Caesius  bei  Arnob.  a.  n.  III  40  Fortunam  arbitratur  et 
(lererem,  Genium  Iovialem  ac  Palem  (sc.  Penates  Etruscos  esse). 

a.  Dies  erhellt  aus  den  Worten,  die  er  in  der  l\l.  Wegvou  \yv\yim- 
tdgt  l  47  seei  omnes  circa  ipmim  lovem  fncrant  in  2)r(iesen^1• 


tuna  die  Göttin  dei 
ist  etruskisch.     Ja, 
Trias  Iuppiter  puer 
Kegion   bei    Martiac 
Minerva  zu  erkenne 
mit  Minerva  identifi« 
etruekiecben  Mi  nervi 
weilen  wird  sie  als 
der  Juno   gesetzt  (s 
sie  in  Gerhard,  Etr. 
Genii  filitiR,  nepos  Iov 
Ciste  (A.  Michaelis  Α 
einlachen  Spiegel  (Ge 
des  Mars  3. 

So    lösen   sich 
zwei  verschiedene   Sc 

1.  le&um  —  Mi; 
ufti  —  Iuno,  J 

2.  cilens— Favo 
opertanei  in 
bei  Martian, 
und  Caesius, 
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in  zwar  durch  das  Epitheton  primigenia.  Aber  es  war  eine 
nz  natürliche  Entwickelung,  wenn  sie  trotzdem  nur  als  ver- 
liedene  Erscheinungsformen  derselben  Gottheit  aufgefasst  wurden 
d  darum  auch  Primigenia  eine  Frauengöttin  wurde  (so  CIL.  XIV 
63  nationu  cratia  =  'für  Kindersegen*  s.  Iordan  Symbolae  ad 
t.  relig.  Italicarum  alterae.     Regimont.   1885,  p.  4) 1. 

In  der  Capitolinischen  Trias  aber,  die  wir  auch  bei  Martian 
i  auf  der  Bronce  von  Piacenza  wiedergefunden  haben,  ist  Mi- 
"va-te*hrm  von  Anfang  an  die  hohe  Mutter  der  höchsten  Gott- 
ten.  Ihre  Stellung  in  dem  Dreiverein  Iupiter-Iuno- Minerva 
also  genau  dieselbe  wie  die  der  Leto  in  der  griechischen 
ias  Apollo  —  Artemis  —  Leto.  'Schwerlich  wird  es  ein  Apollon- 
ligtum  gegeben  haben,  wo  man  nicht  auch  seiner  Mutter  Ver- 
eng zollte'  (Höfer  Koschere  Lex.  'Leto*  1966).  Wie  die  For- 
ia  (Minerva)  in  Praeneete,  stand  in  dem  römischen  Concordia- 
lpel  eine  Latona,  die  ihre  Kinder  trug  (Plin.  n.  h.  34,  77).  — 
rch  die  Identificirung  mit  Athene  ist  Minerva  aus  der  Mutter 
die  Tochter  verwandelt  worden.  Um  so  weniger  ist  es  zu 
wundern,  dass  sie  bisweilen  mit  Fortuna  Primigenia  in  Ver- 
jüng gebracht  worden  ist,  wie  Annali  delP  inst.  1855  S.  85 
iviam  in  Iunonario  —  hanc  Minervam  Fortunae  Primigeniae 
w  dedit  cum  ara. 

Göteborg.  Carl  Thulin. 


1  Den  Ausdruck  des  Statiue  silv.  I  3,  80  Praenestinae  sorores  er- 
•t  Wieso wa  Rel.  209  A.  2  so,  dass  Statiue  die  Fortunakulte  von 
eneste  und  Antium  verwechselt  habe.  Eine  solche  Verwechslung 
allerdings  nahe,  da  wir  jetzt  gesehen  haben,  dass  es  auch  in  Prae- 
e  2  Fortunae  gab,  aber  vielleicht  hatte  man  wirklich  den  Unter- 
ed  vergessen  und  die  beiden  Fortunae  auch  hier  als  Schwestern 
efasst. 


ν 


FIRMICUS  DE  ERRORE  PROFANARUM 

RELIGIONUM 


Eine  so  wichtige  Schrift  wie  Firmicus  de  errore  -profanarum 
religionum  von  zwei  Männern  wie  Bursian  und  Halm  ans  der 
einzigen  Handschrift  (Vatic.Palat.  165)  β.  X  herausgegeben  - 
man  sollte  meinen,  da  könnte  nur  wenig  and  geringes  zn  thun 
übrig  sein.  Freilich  steht  es  ja  nm  die  Handschrift  eigen- 
th timlich.  Stellenweise  sehr  verblasst  ist  sie  in  späterer  Zeit 
(wir  werden  nachher  sehen,  wann)  rescribirt  worden.  Aber  da- 
durch iet  mehr  Schaden  als  Nutzen  gestiftet  worden :  die  alte 
Schrift  ist  vielfach  durch  die  neue  verdeckt,  und  was  der  jüngere 
Schreiber  drtibergeschrieben  hat,  ist  oft  geradezu  sinnlos.  Wo 
er  ein  paar  Buchetaben  der  alten  Schrift  erkannte  oder  zu  er- 
kennen glaubte,    flickte  er  sie  munter  zu  einem  Wort  zusammen 

—  und  den  Unsinn,  der  dabei  herausgekommen  ist,  kann  man 
bei  Halm  zB.  S.  82,  6  f.  10  f.  83,  15  (comitantia  ist  überhaupt 
kein  lateinisches  Wort).  94,  22.  101,  7  u.  ö.  im  Text  lesen. 
Offenbar  ist  es  keine  leichte  Arbeit,  durch  die  neue  Schrift  znr 
alten  vorzudringen;  es  ist  stellenweise  nicht  andere  als  ob  man 
einen  Palirapeeet  läse.  Aber  dass  es  eine  durchaus  unerläßliche 
Arbeit  ist,  ergiebt  sich  aus  dem,  was  eben  über  den  Werth  der 
zweiten  Hand  gesagt  ist.  Es  rouss  im  höchsten  Grade  überraschen, 
da  es  Halm,  der  sich  hierüber  schwerlich  täuschen  konnte,  Leearten 
der  zweiten  Hand  selbst  da  in  den  Text  gesetzt  hat,  wo  ihm 
seine  Kollationen  keinen  Zweifel  Hessen,  dass  die  erste  Hand 
etwas  gaDz  anderes  geboten  hatte  (zB.  eben  bei  jenem  comitantia) 

—  nicht  minder,  dass  er  zwar  durch  Kursivdruck  den  Leser  zn 
orientiren  verspricht,  was  von  m.  2  herrührt,  dies  aber  öftere 
(zB.  88,  29  ff.  vgl.  seine  Anmerkung  zur  Stelle)  völlig  ver- 
gessen hat.  Ja,  der  Leser  bleibt  bisweilen  nicht  nur  darüber  im 
Zweifel,    ob  Halms    Text   auf   m.  1  (P)    oder   m.  2  (p)    beruht, 


Firmicus  dr  <  rrure  profauaruiii   ivlij^ionum  "2*>.i 

sondern  manchmal  scheinen  sogar  ohne  bestimmte  Angabe  Les- 
arten der  Princeps  (a,  besorgt  von  Flacius  Illyricus,  Strass- 
bnrg  1562)  in  den  Text  gesetzt. 

Wenn  soweit  der  Tadel  Halm  trifft,  so  geht  das  weitere 
die  an,  die  die  Handschrift  selbst  eingesehen  haben,  Bursian 
und  die,  die  für  Halm  oollationirten.  Dass  ihre  Arbeit  ganz 
unzulänglich  ist,  hat  sich  kürzlich  im  Verfolg  einer  allerliebsten 
Entdeckung  Weymans  herausgestellt  (Revue  d'histoire  et  de 
littirature  r&igieuees  III  1898,  383).  Weyman  erkannte,  dass 
der  Anfang  von  Kapitel  17  aus  der  4.  quintilianischen  De- 
clamation  §  13  genommen  ist.  Es  lohnt  noch  einmal  den  Text 
des  Firmicus  nach  Halm  und  den  der  Deklamation  nebeneinander 
abzudrucken. 

Firm.  Quint. 

sidera  . .  .  quaedatn  una  serie  siderum  .  .  .  quaedam  velut 
et  cohaerentia  perpetua  simulque  infixa  ac  cohaerentia  perpetua 
copirfata  lucent,  alia  toto  sparsa  semelque  capta  sede  collucent, 
caelo  vagos  cursus  suis  me-  alia  toto  sparsa  caelo  vagos  cur- 
tiuntur  erroribus.  aus      certis     emetiuntur     erro- 

ribus. 
Das  einzige,  was  Halm  bei  Firmicus  im  Apparat  notirt 
ist  simulque  a:  semelque  P.  Schon  hiernach  ist  ja  kaum  ein 
Zweifel,  dass  Ρ  (von  et  <χ»  ac  abgesehen)  wörtlich  zu  Quintilian 
stimmte;  Boll  aber  gelang  es  auf  Weymans  Bitte,  dies  vor  dem 
Original  mit  absoluter  Sicherheit  zu  constatiren.  Die  Stelle 
hätte  bei  genauem  Zusehen  auch  vor  Weymans  Entdeckung  schon 
in  Ρ  gelesen  werden  können. 

Aber  wir  sind  mit  der  negativen  Seite  unserer  Kritik  noch 
nicht  fertig.  Wiederholt  bietet  ganz  deutlich  a  einen  Text,  der 
den  Halmechen  auf  ρ  beruhenden  weit  übertrifft,  ja  zweifellos 
der  echte  alte  ist.  Dieterich,  der  in  seiner  meisterhaften  Mithras- 
liturgie  die  Wichtigkeit  der  firmicianischen  Nachrichten  für  unsere 
Kenntniss  der  alten  Geheimkulte  ins  hellste  Licht  gesetzt  hat, 
zog  aus  solchen  Stellen  S.  123  den  Schlüge,  dass  Flacius  Illyricus 
eine  andere  Handschrift,  als  Ρ  benutzt  habe.  Aber  es  liegt 
ganz  andere,  wie  folgendes  Beispiel  zeigen  kann. 

Firmicus  spricht  S.  82  von  der  platonischen  Dreitheilung 
νους  θυμός  επιθυμία.  Nach  der  Halmechen  Ausgabe  heiest  es 
von  der  letzteren  quae  prava  desideria  quaeque  sopores  cupiditatis 
monstrat  in  tetiebris.  Dieser  Text  beruht  in  wesentlichen  Stücken 
nicht  auf  P,  sondern  auf  p.     Was  sich  Halm  dabei  gedacht  hat, 
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1  Dort  stehen  auch  die  Belege  aus  der  Matheeis  S.  52β. 

3  Weit  weniger  wahrscheinlich  ist  es,  dase  Flacins  trotz  der 
Korrekturen    noch  die  Schreibungen  der  ersten  Hand  erkannt  habe. 

8  Vollende  unmethodisch  ist  es  freilich,  eine  Lesart  von  Ρ  and 
der  princepe  zu  Gunsten  von  ρ  zu  verwerfen,  wie  es  Halm  121,  25  ge* 
th&n  hat  (das  Paseahlamm  Providentia  dioinae  maicstatis  invcnit,  ut  φ* 
signa  verum  Pascha  nobi«  ostenaeret,  *to*t  axgwwtfc^^ 


ist  mir  zu  enträtseln  nicht  gelungen ;  wir  erkennen  ein  Muster- 
et tick  jener  sinnlosen  Schmierereien,  durch  die  ρ  die  Handschrift 
entstellt  hat.  Im  Apparat  notirt  Halm  quaeque  praeposteret 
cupidUatis  monstrat  illecebras  a  —  und  so  hat  Firmicue  zweifel- 
los geschrieben.  Nicht  nur  lesen  wir  87,  1  praeposteri  amoris 
coqueretur  incendiis,  sondern  die  praeposiera  cupiditas  ist  ebenso 
wie  die  cupiditatis  illecebrae  eine  Lieblingswendung  des  Heiden 
Firmicue  gewesen;  dase  dieser  aber  mit  dem  Christen  eine  Person 
war,  läset  sich  wohl  trotz  Bursian's  skeptischer  Vorrede  nicht 
mehr  bezweifeln  seit  Erolls  und  meinen  Bemerkungen  im 
Hermes  29,  519  \  die  dann  in  der  Münchener  Dissertation  von 
Clifford  Moore  (1897)  zwar  nicht  sehr  geschickt,  aber  nicht  un- 
nütz weiter  ausgeführt  worden  sind.  Hier  ist  ganz  klar,  wie 
die  zweite  Hand  einzelne  erkennbare  Buchstaben  ohne  Rücksicht 
auf  den  Sinn  zusammengeflickt  hat;  das  por  von  sopores  war 
ursprünglich  das  pos  von  praeposterae,  von  in  tenebris  sind  nur 
in,  e,  ebr,  s  alte  oder  richtig  erneuerte  Buchstaben,  alles  andere 
willkürliche  Ergänzung,  usf.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat 
also  Flaciue  Illyricus  den  Text  von  Ρ  noch  ohne  die  Verschlimm- 
beseerungen  der  zweiten  Hand  gesehen2;  diese  hat  nach  15G2 
erst  die  Handschrift  verwüstet.  Wo  Flaciue  von  Ρ  abweicht, 
liegen  durchaus  Nachlässigkeiten  oder  (sehr  häufig)  eigene 
Fmendationen  oder  Interpolationen  vor,  letztere  besonders  da 
kenntlich,  wo  sie  den  Rhythmus  stören  (zB.  104,4,13;  105,1; 
110,  8;  116,  11  nach  dem  griechischen  Text  der  Apokalypse; 
119,23;  120,  13,30;  124,8;  125,31  wo  die  Klausel  zu  be- 
achten; 128,2  desgl.;  129,22  usw.  usw.).  Goldkörner  echter 
Ueberlieferung  sind  also  aus  der  princepe  nur  dann  zu  gewinnen, 
wenn  sie  gegen  ρ  steht,  wo  Ρ  nicht  zu  lesen  ist;  gegenüber  Ρ 
kommt  ihr  nicht  mehr  Werth  zu  als  jeder  beliebigen  anderen 
Ausgabe8.  Aber  auch  in  jenem  Fall  ist  sorgfältige  Prüfung 
geboten,  und  zu  Ρ  durchdringen  zu  können  immer  dringend  er- 
wünscht. 
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Die  Hoffnung,  daee  das  mit  Hilfe  der  mir  durch  Herrn 
sheimerath  Kehr  vermittelten  Photograph ieen  gelingen  würde, 
füllte  eich  leider  Dar  ganz  selten.  So  war  von  praeposterae 
piditatis  tnlccebras  82,  9  so  viel  zu  erkennen,  dass  diese  Lesart 
d  damit  das  oben  gefällte  Urtheil  über  die  princeps  als  ge- 
hert  gelten  konnte;  82,  6  erschien  in  sicheren  Resten  statt 
β  sinnlosen  agrorum  ferarum  das  von  Halm  im  Apparat  mit 
rtaaW  eingeführte  agrestium  ferarum,  das  auch  durch  91,  9 
»tätigt  wird. 

Da  aber  die  Kunst  des  Photographen  weiteres  nicht  ausgab  \ 
tr  es,  namentlich  so  lange  die  Handschrift  selbst  nicht  ein- 
sehen werden  konnte,  erwünscht,  anderweitige  Hilfsmittel  für 
s  Textfeetsetzung.  zu  gewinnen.  In  der  That  gieht  es  drei 
lohe,  von  denen  Halm  keinen  Gebrauch  gemacht  hat  —  zum 
teil  weil  sie  seiner  Zeit  noch  nicbt  bekannt  waren,  zum  Theil 
silich  infolge  der  merkwürdigen  Nachlässigkeit,  mit  der  er 
rade  diesen  Schriftsteller  behandelt  hat. 

Das  letztere  ist  der  Fall  bei  den  wörtlich  benutzten  Stellen 
er6r  Autoren.  Daee  Halm  die  von  Weyman  herangezogene 
lintilianstelle  entging,  ist  ihm  nicht  zu  verübeln.  Aber  daee 
,  22  cum  semiviro  comiiatu  aus  Aeneis  IV  215  stammt,  hätte 
eben  so  erwähnen  sollen,  wie  dass  die  Schilderung  des  Raubes 
r  Proserpina  in  Kapitel  7  durch  Ovid  fast.  IV2  beeinflusst  ist. 
enn  diese  Stellen  textkritisch  nichts  ausgeben,    so   haben    um• 


1  Zu  dem  einen  wichtigen  Ergebniss  hat  sie  mir  freilich  noch  ver- 
[fen,  dass  ich  Traubes  Ansicht  über  die  Gleichsetzung  des  Vaticanus 
t  dem  Mindeneis  des  Flacius  und  meine  Datirung  der  zweiten  Hand 
holen  konnte.  Traube  hatte  die  Identification,  wie  er  mir  mittheilt, 
m  seinerseits  schon  vollzogen  und  schreibt  dann  weiter:  'Die  zweite 
nd  kann  sehr  wohl  saec.  XVI  sein;  die  erste  ganz  gut  deutsch,  ob 
ih  Μ  indisch,  kann  ich  und  läset  sich  wohl  überhaupt  schwer  sagen, 
möglich  ist  es  gewiss  nicht,  dass  die  Handschrift  nicht  nur  Minden 
lörte,  sondern  dort  auch  saec.  X  geschrieben  wurde.  Vgl.  meine 
merkungen  zur  7.  Auflage  von  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichts- 
»llen  I,  S.  380  f.  Wahrscheinlich  scheint  mir  indessen,  dass  sie  karo- 
jjisch  und  nicht  ottonisch  ist.' 

2  Beweis  87,  10  aptus  locus  qui  gratia  sua  puellares  animos 
invitaret  pariter  et  teneret  *v  fast.  IV  433  praeda  puellares  ani• 
s  prolectat  inanis.  Beobachtet  bei  unseren  Seminarübungen  von 
Widmann,  der  auch  87,  2<>  statt  des  sinnlosen  per  alium  locum 
sert  per  alium  lacum  (De  Iuvenco  etc.,  Dies.  Breslau  190ά  TVvvi%.V 
γΐ  Cio.  Verr.  II  4,  107. 
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somebr  Wichtigkeit  in  dieser  Hinsicht  die  Berührungen  mit  Cicero 
de  nat.  deor.,  auf  die  Halm  nur  durch  gelegentliche  Zahlen- 
citate  hinweist,  statt  sie  energisch  auszunutzen.  Wichtig  ist  vor 
allem  folgende  Parallele: 


Firm.  101, 3  ff.  (Halmscher  Text) 

lumen  hoc  ....  Solem  dici 
voluerunt,    non    quia    solus   est 

ut  quidam  volunt \ 

sed  ideo  Sol  appellatur  quia 
cum  ortus  fuerit  ohscuratis 
ceterie  sideribue   luceat   solus. 

10  Luna  etiam  —  haec  ea- 
dem  Lucina  —  a  nocturno 
lumine  nomen  accepit :  hanc 
etiam  quidam  Dianam  dici 
voluerunt,  quod  per  noctem 
lucens  hominibus  alterum  paene 
diem  faciat. 

12  mare  nantes  a  natando 
Neptunum  dici  voluerunt,  et 
ex  hoc,  quod  libenter  faciebant, 
subetantiam  nominis  figurantee 
terrenam  vim  omnem  atque 
naturam  Ditem  patrem  dicunt, 
quia  haec  est  natura  terrae,  ut 
et  recidant  in  eam  omnia  et 
rureus  ex  ea  orta  procedant. 

17  frugum  subetantiam  volunt 
Proeerpinam  dicere,  quia  frugee 
hominibus  cum  seri  coeperint 
prosunt. 


Terram  ipeam  Cererem  nomi- 
nant  nomen  hoc  a  gerendis 
frugibue  mutuati. 

20  ex    bellorum   casibus  Ma- 


Cic.  n.  d.  Π  68 

Apollinie  ....  quem  Solem 
esse  volunt ....  cum  Sol  dictue 
sit,  vel  quia  solus  ex  omniboe 
sideribue  est  tan  tue,  vel  quia, 
cum  est  exortus,  obscuratie  Om- 
nibus solus  apparet. 

Dianam  autem  et  Lunam  ean- 
dem  esse  putant,  cum  .  .  .  Luna 
a  lucendo  nominata  sit;  eadem 
est  enim  Lucina  ....(§  69) 
Diana  dicta,  quia  noctu  quasi 
diem  efficeret. 

§  66  datum  est  .  .  Neptuno 
....  maritimum  omne  regnom 
nomenque  productum  .  .  .  Ne- 
ptunus  a  nando  paulum  primis 
litterieimmutatis.  Terrena autem 
vis  omnie  atque  natura  Diti 
patri  dedicata  est,  qui  Divee 
.  .  .  .,  quia  et  recidunt  omnia 
in  terrae  et  oriuntur  e  terrie. 

Cui  (nuptam  dicunt)  Pro- 
eerpinam quod  Graecorum  nomen 
est;  ea  enim  eet  quae  ΤΤ€ρ<Τ€φόνη 
graece  nominatur,  quam  frugum 
seinen  esse  volunt  abscondi- 
tamque  quaeri  a  matre  fingnnt. 

(§  67)  Mater  autem  est  a 
gerendis  frugibue  Ceres  tamquam 
Geres 

iam  qui  magna   verteret  Ma- 


1  Hier  ist  die  Stelle  aus  Pseudo-Quiutilian  eingefügt     Also  eine 
Art  Contamination. 
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>men  aocepit  quasi  magna      vors,    Minerva  autem  quae   vel 

Minerva  similiter  belli-      minueret  vel  minaretur. 
omen    est  quasi    aut  mi-  (§  69  a.  E.)   .    .   .    Venerem 

it  minetur.  nostri   nominaverunt    atque    ex 

renustae  hominum  Venus     ea  potius  venustae  quam  Venus 
et.  ex  venu  state. 

ridetie  utvestros  ementiti-         (§   70)    videtisne    igitur,    ut 
fictoe  deoe  turbulentus      ....  traeta  ratio  sit  ad    com- 
excogitaverit,    nt    super-     mentioios  et  fictoe  deos?    quae 
bus    anilibus    et    formae      res  genuit   falsas  opiniones   er- 
deorum  traditae  eint    et     roresque  turbulentos   et  super- 

stitiones  paene   anilee.     Et  for- 
mae   enim     η  ο  bis    deorum    et 
aetatee   et    vestitus    ornatusque 
noti  sunt, 
ch  habe  das  alles   ausgeschrieben,    weil   es   nicht   nur  für 
ue'  Quellen benutzung  höchst   charakteristisch   ist,    sondern 
ler  Textgestaltung    und    Erklärung    dient.     Dass  Z.  12  ff. 
it  in  Ordnung  sein  kann,    sollte   längst   klar  sein;    durch 
wird  es  sicher.     'Nach  dem,  was  man  gern  thut,  benennt 
ie  Kraft  und  Natur  der  Erde  Dis  pater.     Was  thun  denn 
•n,  die  die  Erde  so  nennen?  Cicero  zeigt,  dass  der  neue  Satz 
rrenam  begann.     Nun  braucht  man  nur  noch  das  et  vor  ex 
en,  dann  ist  alles  in  bester  Ordnung;  auch  Halme  Einfall 
als  Objekt  zu  nanfes  zu  fassen  (im  index  verborum)  kann 
zu    Gunsten    der    einfach     natürlichen    Conetruktion    mare 
tum  dici  voluerunt  in  Wegfall  kommen.     Wesentlicher  noch 
sich    der    Schluss     des    ganzen    Abschnitts:     statt    des, 
>en  durch  Kursivdruck  angedeutet,    nur  auf  ρ    beruhenden 
icios  (so!)  hat  commenticios  zu  treten,  und  wieder  zeigt  die 
38,     dass   sie    aus   der  noch  unverfälschten  Handschrift  ge- 
ist :    sie    giebt    commentitos.     Im    folgenden    beruht  vobis 
i(  Conjektur    von  Wo  wer;    das   nobis    von  Ρ    wird    durch 
aufs  sicherste  bestätigt,    bietet    aber   ohnehin    keinen  An- 
tradirt  sind   doch    die   einzelnen  Göttergestalten  und  ihre 
den  Christen  so  gut  wie   den  Heiden, 
^us  Cicero   stammt   weiter    die   Etymologie  der  penates  in 
14  (beachte  namentlich  Z.  15  omne  quod  veseuntur  homines 
vocatur  ~  Cic.  §  68  est  enim  omne  quo  veseuntur  homines 
,    ferner  die  Aeusserungen    80,   10  ff.,    die    aus    dem   Zu- 
nhang  (syrischer  Kult)   merkwürdig  herausfallen: 


\ 
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hunc    eundem    id    est    aerem  aer  autem,   ut  Stoici  disputaDt, 

nomine    Iunonis   ....    conse-  ^nteriectus  inter  mare  et  caelm 

crarunt.     2Iunonem  ....  Iovis  1Iunonie     nomine      consecratur, 

volunt  ex  eorore  coniugem  fac-  2quae  est  soror  et  coniunx  Iovii 

tarn.      3effeminarunt    eane    hoc  .  .  .   8Effeminarunt  autem  eum 

elementum  .  .  .  num  quia    aer  Iunonique  tribuerunt. 
4interiectue    est    inter  mare    et 
caelum    effeminatis    eum    sacer- 
dotum  vocibus  prosecuntur? 

Um  ein  weiteres  Hilfsmittel  für  die  Kritik  des  Firmicue 
ist  Halm  dadurch  gebracht  worden,  dass  er  mit  Bursian  die 
mathesis  einem  andern  Autor  zuschrieb  als  unser  Werk.  In- 
folgedessen hat  er  versäumt,  die  ausserordentliche  Gleichmäßig- 
keit des  Sprachgebrauchs  in  beiden  Werken  für  Emendation  and 
Vindication  auszunutzen.  Kroll  hat  auf  diesem  Wege  einige 
Stellen  vortrefflich  behandelt  (Berl.  phil.  Wochenschr.  1897,  1481, 
Rhein.  Mus.  52,  588);  ich  selbst  komme  im  Folgenden  auf 
einzelnes  dieser  Art. 

Endlich  haben  uns  die  letzten  Jahre  in  der  rhythmischen 
Klausel  ein  höchst  wichtiges  kritisches  Instrument  auch  für 
Firmicus  an  die  Hand  gegeben 1.  Wesentlich  mit  seiner  Hilfe 
will  ich  hier  eine  Anzahl  Stellen  in  aller  Kürze  verbeeeern. 
76,  12  funesta  calamitatis  metuendae  certamina.     Vielmehr  wohl 

1  Auch  in  Hepdings  Attie,  Giessen  1903,  ist  für  die  S.  47  ff.  ab- 
gedruckten Firmicusstellen  von  den  neuen  Erkenntnissmitteln  kein  Ge- 
brauch gemacht.  Dass  79,  9  atnore  iunxerunt,  wie  Ρ  giebt,  möglich  ist, 
gesteht  H.  mit  Halm  zu;    dass  es  nothwendig  ist,  zeigt  der  Rhythmus 

— w ,  der   iunxerint  ausschliesst.     Anderes  siehe    weiter    unten.  - 

Natürlich  hätten  wir  auch  in  der  Mathesie  manches  besser  machen 
können,  wenn  wir  auf  die  Klausel  geachtet  hätten.  ZB.  25*5,  15  iit 
überliefert:  der  dominus  geniturae  wird  durch  günstige  Gestirne  beein• 
tluest  praesertim  si  omnium  benivolarum  stellar  um  radiatione  conventus; 
sed  et  Signum  et  locum  mcdivöla  mitigat  Stella.  In  unserer  Ausgabe  ist 
geschrieben  conventus  (sit)  und  signo  et  loco  .  .  .  mitigatur,  dem  Sinne 
uach  natürlich  richtig,  aber  ganz  unrhythmisch.  Das  wahre  ist  offen- 
bar si  (sit)  o.  b.  st.  radiatione  conventus  -v^ — ^;  sed  et  Signum  et  locus 

malivolam  mitigat  (oder  mitigant)  stellam  -v^ w.     195,9  durfte  nicht 

die  unrhyth mische  Konjektur  Haupts  in  den  Text  avarae  cupiditatis  i* 
stinetu  alienis  inhiabant(-^w-<j\),  sondern  musete  die  Ueberlieferung 
gehalten  werden  alienis  inhaerebant  -w — w;  vergl.  die  von  una  va 
Stelle  beigebrachten  Parallelen  usw.  usw. 
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funeatae  c.  metuenda  c.  _w w-,    wie    der    neutrale    Plural    des 

Gerandivs  sehr  oft  benutzt  wird,  um  den  ersten  Trochaeus  der 
Klansei  zu  bilden  (Wolff  de  claueul.  Ciceron.  629).  —  77,  17 
quorum  extant  hodieque  reliquiac:  relliquiae  verlangt  die  Klausel 
_w-**-.  —  78,  30  hoc  ordinatos  α  se  paii  voluere  sacerdotes: 
da  voluere  nur  von  ρ  gegeben  wird,  ist  gewiss    vielmehr   volunt 

zu  schreiben  _w ;  vgl.  Z.  21  hanc  volunt  omnium  esse  matrem. 

—  82,  4  steht  am  Seitenschluss  vor  dem  Blattausfall  vos  itaqtie 
qui  dicitis  in  his  templis  rite  (sacra  fieri) 1  Magorum  ritu  Persico, 
cur  haec  Persarum  sola  laudatis?  si  hoc  Romano  nomine  dignum 
putatis,  ut  Persarum  saeris,  ut  Persarum  legibus  serviat.  Der  Nach- 
satz ist  weggefallen;    mit    legibus  serviat  konnte  der  Vordersatz 

wohl  rhythmisch    richtig    abschlieesen  _w w-,    aber    der  Sinn 

verlangt  ganz  deutlieh  vielmehr  serviatis  (der  Nachsatz  hatte 
den  Inhalt:  dann  mtisst  Ihr  ebenso  gut  viele  andere  Fremd kulte 
pflegen)   und  dadurch  wird    der  rhythmische  Schlnss    eher    noch 

hesFer:     legibus    serviatis    _v> ^-w.    —     93,  5    der    Mensch 

06  Apolline  ex  Marsyae  casibus  crudelium  tormentorum  cruciatus 
discat  Halm  nach  Bursian  ohne  rhythmischen  Schlnss.  Die 
Ueberlieferung   giebt  statt   cruciatus    noch  einmal   casibus,    also 

die  tadellose  Klausel  casibus  discat  _w w,  die  sich  zudem  Z.  19 

wiederholt.  Wahrscheinlich  schioss  also  der  Satz  bei  Firmicus 
*uf  tx  Marsyae  c.  d.,  ex  Marsyae  fiel  aus,  ward  am  Rande  unter 
Wiederholung  von  casibus  nachgetragen,  geriet  dann  an  falscher 
Stelle  in  den  Text  und  verdrängte  da  den  Akkusativ,  von  dem 
<*ud.  torm.  abhing,  also  ordinem  oder  dgl.  —  93,  10  durchaus 
richtig  P:  semina  paene  omnium  scelerum  α  diis  suis  peccantium 

turba  collegit  _w w;  Halms  colligit  ist  für  den  Sinn  nicht  nöthig 

Und  der  Rhythmus  wird  dadurch  mindestens  schlechter.  —  98,  12 
darf  nicht   geändert    werden    Pelops  .  .  .  proditorem    (Myrtilum) 

etiam  ipsum  periurus  adgressus  est  _w w-  ;  periuriis  der  prineeps 

vernichtet  die  Klausel.  —  100,  5  die  Tempel  der  Heidengötter 
sind  vielmehr  Gräber:  in  honorem  hominum  perditorum  aedes 
pro  sepulcris  miseranda  hominum  servitus  facit.  So  Halm  mit 
dem  ziemlich  seltenen  Schluss  _w_w_  ohne  Creticus  davor. 
Da  Ρ  statt  facit  nur  fit  hat,  ist  fecit  einzusetzen  _^--w.  — 
100,  26  respuit  remedium  medicinae  Halm  mit  P;  da  aber  in 
diesem  schon  von  erster  Hand  remedia  gebessert  ist,  wird  man 
es  jedenfalls    vorzuziehen  haben:    remedia    medicinae    v^u^— . 

102,  23    pestiferum    veneni    virus    hausisti     _w et    nefarii 

1  So  ergänzt  Bursian,  gewiss  richtig',  wie  das  folgende  sola  zeigt. 


—  112,  5  quid  miserc 
princepe  ist  nicht  nur 
so  -W--W-  heraus] 
keinen  Rhythmus  hat 
umzustellen  idolum  sep 
sepnltura  (de  sep.  pro\ 
freistand,  ist  die  Stelle  § 

—  -/  — — v>— — o— .—  ^.  — ~  iJ 
hominum  soboles  immon 
Bursian    ohne  Noth    ui 

-w— v...  -  124,  2  ν 

ad   ostentation(em)  ingc\ 

Halm  angenommene  Int 

sub  remis  vestris  etc.;   1 

pungirt   wo    keine  Klai 

randorum  mandatorum 

langt  eine  Aenderung  e 

weder  (mit  Halm)  verbc 

Bursian;  Subjekt  venera 

—  128,  30  animadvers 

disce  _w — w,  vgl.  matt 

Einige    weitere  V< 

dienen  sich  zum  Theil  ι 

der     Isiskult    ist    eigent 
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in  Ordnung  (Firmicus  liebt  die  attractio  inversa),  der  Khythimts 

(illam  quam  despids w-)  und  der  Sinn  (vgl.  zB.  Apostel- 

gesch.  2  και  ώφθησαν  αύτοΐς  διαμεριίόμεναι  γλώσσαι  ώσει 
πυρός  .  .  .  και  έπλήσθησαν  πάντες  ώσει  πνεύματος  αγίου). 
—  79,  10  'der  Attiekult  ist  ein  Symbol  für  Saat  und  Ernte. 
Aber  wozu  das  Symbol  und  noch  dazu  in  dieser  Form:  itane 
non  erat  aliud  quod  diceretur?  itane  non  erat  quod  in  agendis 
Deo  simrno  pro  frugibus  gratiis  faceret  misera  mortalitas?  ut 
gratias  agas  ululas,  ut  gaudeas  plangis  usw.  Also  gab  es 
doch  etwas  was  die  Menschen  in  agendis  Deo  gratiis 
thaten.  Demnach  muee  es  auch  in  der  zweiten  Frage  heissen 
iUme  non  erat  (aliud)  quod  usw.  —  80,  10  hunc  eundem  id  est 
aerem.  Daes  das  keine  Glosse  ist,  wie  Wo  wer  meinte  und 
nach  ihm  Halm,  hat  schon  Kroll  in  der  Wochenschrift  aaO. 
durch  Vergleich  der  Parallelen  aus  der  matheeie  gezeigt.  Aber 
auch  aus  der  christlichen  Schrift  selbst  lägst  es  sich  beweisen, 
denn  wer,  wie  Halm,  in  der  Wendung  106,  4  in  apocalypsi  id 
est  in  revelatione  das  Interpretament  tilgt,  vernichtet  den  Rhyth- 
mus _w — o-w  (vgl.  auch  116,  6;  126,  17).  Und  an  einer 
ganzen  Reihe  anderer  Stellen  war  Halm  ohnehin  durch  den  Zu- 
sammenhang und  Wortlaut  genöthigt,  das  id  est  stehen  zu  lassen 
(108,8;  109,2;  117,  24  und  27;  118,  10).  Auch  ein  Zeichen 
.wie  flüchtig  er  mit  diesem  Texte  glaubte  verfahren  zu  dürfen! 
89,  10  Sol  spricht  zu  den  Heiden  quis  vos,  caduci  homines  .  .  ., 
ad  hoc  tantum  facinus  impegit,  ut  profano  nefariae  cupiditatis 
errore  et  mori  me  dicaiis  arbitrio  et  vivere.  Vor  arbitrio  muse 
ein  Adjektiv  ausgefallen  sein  wie  mortali  oder  alieno  oder  vestro, 
am  wahrscheinlichsten  wohl  das  letzte,  vergl.  90,  10  —  92,  5 
wer  die  heidnischen  sacra  verehrt,  aut  malis  suis  solacium  quaerit 
aut  facinora  eorum  tacita  cogitatione  eonlaudat  hoc  optansf  hoc 
quaerens  .  .  .  ut  et  sibi  liceat,  quod  diis  suis  licuit.  Unklar  ist 
sowohl,  worin  hier  der  Trost  für  eigene  mala  bestehe,  wie  das 
folgende  eorum,  das  bei  der  tiberlieferten  Textgestalt  gar  keinen 
Bezug  hat.  Aus  dem  ganzen  Zusammenhang  der  ersten  Kapitel 
ergiebt  sich  die  sichere  Besserung:  aut  diis  suis  solacium  quaerit] 
Vergl.  insbesondere  78,  25  (die  Phryger  haben  den  Attisdienet 
eingerichtet,  ut  satis  iratae  mulieri  facerent  aut  ut  paenitenti 
solacium  quaererent)  und  87,  24  (Hennenses  ut  possent  maternis 
luctibus  ex  aliqua  parte  invenire  solacium,  inferorum  regem  vir- 
ginetn  rapuisse  finxcrunt).  —  94,  22  Eure  Tempel  verlegt  ins 
Theater;  alfer  dignior  locus  religionibus  istis  inveuiri  non  potcrit] 
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illic  amores  deorum  vilis  turba  decantetj  illic  casus  mortesque 
saltentur,  illic  deorum  templis  ab  impiis  et  faeinerosis  magistris 
melius  mens  perdita  et  adulterium  docetur  et  facinus.  Die 
princeps  schreibt  wenigstens  in  templis,  aber  das  bessert  nicht 
viel,  denn  illic  geht  ja  auf  die  Theater.  Nun  stammen  nur 
die  Buchstaben  plis  von  P,  tem  dagegen  von  p.  So  scheint 
mir  evident,  dase  zu  schreiben  ist  illic  deorum  ex  cm  plis. 
Vergl.  93,  1  und  11,  bes.  aber  Z.  24  hominibus  peccare  cupien- 
tibus  facinorum  via  de  deorum  monstratur  exemplis.  —  98,  19 
das  Palladium  ist  beim  Brande  von  Troia  und  von  Rom  ex 
utroque  incendio  gerettet  worden,  sed  reservatum  non  proprüs 
rirtutibus  sed  humano  praesidio:  ab  utroque  enim  loco  hominis 
liberant  et  iranslatum  est  ne  humano  flagraret  incendio.  ab  täro- 
que  loco  liberare  ist  ein  sehr  absonderlicher  Ausdruck.  Ich 
würde  aber  nicht  rathen  ab  zu  tilgen,  sondern  schlage  vielmehr 
statt  loco  vor  foco  in  dem  bekannten  Sinn,  der,  schon  lange  vor 
Firmicus  begegnend,  in  die  romanischen  Sprachen  hinübergegangen 
ist.  Vgl.  das  folgende:  tanfo  nttmini  humana  fuerunt  praesidia 
necessaria  et  ne  arder  et  humanuni  quaesivit  auxilhm. 
Ob  übrigens    mit  Bursian   liberarunt   zu   schreiben   ist,    erscheint 

mir  sehr  zweifelhaft;  die  Klausel  verlangt  ee  nicht   (πυ ^-), 

verträgt  es  aber  freilich  (^w w-v>).  —  101,  1  Kapitel  17  be- 
ginnt accipite  .  .  sacrosancti  principes  .  .  nomina  eorum  qua  sunt 
ratione  composita.  Im  vorausgehenden  ist  nichts  worauf  eorm 
sich  beziehen  könnte;  also  ist  deorum  zuschreiben;  vgl.  102,1. 
Genau  dieselbe  Verbesserung  war  mathes.  172,  25  nöthig.  — 
106,  9  intimandum  est  quid  etiam  nobis  de  hac  ipsa  re  tradot 
evangelica  disciplina.  Vielmehr  est  etiam  quid  nobis,  denn  auf 
Stellen  aus  dem  alten  Testament  und  der  Apokalypse  folgen  jetzt 
solche  aus  den  Evangelien.  —  Das  118,  29  von  Halm,  128,  15 
von  Bursian  geänderte  ne  ist  beidemal  in  Ordnung ;  es  steht  in  seiner 
spätlateinischen  Bedeutung  =  si  forte  (Rönsch  It.  u.  Vulg.  401, 
Heraeus  Archiv  f.  Lex.  XIV  123).  Danach  ist  117, 17  zu  beurtheilen. 

Unmittelbar  nach  Abschluss  der  Seminarübungen,  denen 
die  vorstehenden  Bemerkungen  entsprungen  sind,  reiste  einer 
unserer  Studirenden  nach  Rom.  Ich  veranlasste  ihn  zu  einer 
Nachprüfung  von  P,  und  im  folgenden  wird  er  selbst  über  seine 
überraschend  günstigen  Ergebniese  berichten.  Wie  weit  im 
ganzen  und  einzelnen  bestätigt  wird,  was  ich  gefunden  zu  haben 
glaube,  mag  der  Leser  beurtheilen. 

Breslau.  F.  Skat  seh. 
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Einen  Aufenthalt  in  Born    während    der  Herbstmonate   des 
verflossenen  Jahres  benntzte  ich  anf  Anregung  meines  verehrten 
Lehrers,  Herrn  Professor  Skutsch,  dazu,  die  verblassten  and  th eil- 
weise   von    einer  jüngeren  Hand  rescribirten  Partieen    des  cod. 
Vat.  Pal.  165,    der    einzigen    Handschrift,    in    welcher    uns    die 
kleine  Schrift  des  Julius  Firmicus  Matemus  de  errore  profanarum 
religionum  erhalten  ist,  noch  einmal  zu  untersuchen.    Mein  Haupt- 
zweck war  dabei  zunächst  festzustellen,    inwieweit    die  Emenda- 
tionen,   die  von  Kroll    und  Skutsch  unter  Beobachtung    des    ste- 
henden firmicianiscben  Sprachgebrauchs  und  durch  Gebrauch  an- 
derer kritischen  Hilfsmittel   gefunden  worden  sind,    in    dem  Ur- 
text der  Handschrift   eine  Stütze   fanden.     Bald    aber    zeigte    es 
ßich,    dase    vielfach   auch  sonst  die  Urschrift,    wenn    auch    nicht 
ohne  Schwierigkeit,  noch  zu  erkennen  war,    und    dase    nur    von 
den  ersten  Kollatoren,  Bursian,  Wilmanns  und  Lorenz,  nicht  die 
Genügende  Mühe  und  Sorgfalt  auf  die  Entzifferung  dieser  schwie- 
rigen Stellen  verwendet  worden  ist.     So  gelang  es  mir  an  einer 
grösseren  Anzahl  von  Stellen  den  richtigen  Text  festzustellen. 

Wenn  ich  nunmehr  die  Ergebnisse  meiner  Kollation  vor- 
ege,  so  habe  ich  nicht  nur  die  neuen  Lesungen  mitzutheilen, 
ondern  auch  die  Bursiansche  und  die  Halmsche  Ausgabe  an  einer 
ieihe  Stellen  zu  verbessern,  an  denen  sie  entweder  die  erste  und 
.weite  Hand  nicht  genügend  auseinanderhalten  (vor  allem  auf 
Pol.  1  a)  oder,  was  noch  häufiger  ist,  als  unsicheren  Text  be- 
zeichnen, was  doch  ganz  sicher  in  der  Handschrift  zu  lesen  ist. 
Zuvor  jedoch  ein  Wort  über  die  lokale  Vertheilung  der  er- 
loschenen und  rescribirten  Partieen.  Es  ist  bisher  noch  nicht 
hervorgehoben  worden,  wie  es  kommt,  dass  die  verdorbenen 
Stellen  über  das  ganze  Buch  verstreut  sind :  es  handelt  sich  immer 
am  die  äusseren  Seiten  der  einzelnen  Quaternionen,  welche  natur- 
eremäss,  solange  die  5  Hefte  nicht  zusammengebunden  waren,  am 
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meisten  den  zerstörenden  Einflüssen  ausgesetzt  waren.  Thats&ch- 
lich  sehen  wir,  dass  die  am  schlimmsten  mitgenommenen  Seiten 
fol.  1  a,  5  a,  12  b,  13  a,  20  b,  21a,  28  b,  29  a  sind;  fol.  1  a  be- 
ginnt den  ersten  Qnaternio  (dessen  2  erste  und  2  letzte  Blätter 
bekanntlich  fehlen),  fol.  5  a  den  zweiten,  13  a  den  dritten,  21 1 
den  vierten,  29a  den  fünften  Qnaternio;  fol.  12  b  schließet  den 
zweiten,  20  b  den  dritten,  28  b  den  vierten  Qnaternio.  Hingegen 
ist  fol.  4  b  gut  erhalten,  weil  es,  bevor  die  beiden  äusseren  Bogen 
des  ersten  Qnaternio  verloren  gingen,  eine  innere  Seite  bildete. 
Ebenso  stand  es  zu  Anfang  mit  fol.  1  a,  doch  war  es  nach  dem 
Verlust  der  äusseren  Bogen  die  erste  Seite  des  ganzen  Buches 
und  gelangte  so  in  den  gegenwärtigen,  beklagen  β  werthen  Zustand. 

Ausser  diesen  äusseren  Seiten  der  Quaternionen  sind  es  nur 
vereinzelte  Stellen,  an  denen  die  Schrift  erloschen  und  theilweiee 
nachgezogen  ist. 

Die  neugefundenen  Lesungen  habe  ich,  soweit  es  erforderlich 
schien,  durch  Heranziehung  von  Parallelen  aus  beiden  erhaltenen 
Werken  unseres  Schriftstellers  als  dem  firmicianischen  Sprach- 
gebrauch entsprechend  nachzuweisen  gesucht. 

Für  fol.  1  a  gebe  ich  zunächst  eine  Abschrift,  welche  genau 
angibt,  was  von  erster  Hand  noch  erkenntlich  und  was  von 
zweiter  Hand  übergeschrieben  ist.  Als  einzig  sicheres  Merkmal 
konnten  hier  wie  überhaupt  die  Buchstabenformen  dienen.  Auf 
die  Farbe  der  Tinte  ist  nichts  zu  geben;  bald  ist  die  erste  Hand 
dunkler,  bald  die  zweite.  —  Die  im  folgenden  gegebene  Zeilen- 
abtheilung  ist  die  der  Handschrift. 

fol.  la  (75,1-76,12  Halm). 

m.  1.  quod  in  fabricacione  hominis  ar.if 

m.  2 acione  hominis  artifex  effecit  ut  antea 

m.  1.  diximus  annuis  pdito2j.  co.m.n 

m.  2.  .  .  mus     .     .     .     itol\.  commonitionibus  ac  excommati 

m.  1.  specialiter  retexenda  sunt 

m.  2.  cationib; .  .  .cia.Jer  re. .  .en in  testificationem  veritatis 

m.  1.  manifestie  r  .  ioni 

m.  2.  manifestis  rationib;  extplorüqi  testimoniis  divi 

m.  1.  natione  pb.bim  .    er  di .  b ρ   .  .   a  δ 

tn.  2.  nalione  pbabimus  per  diabolü  esse  ivetä  &  perfecta 

^  m.  1.  ut  perh.c  . ps  ma spe     .    .    . 

■  f».  2.    .    per  hoc  sps  maculata  cog ü  spe  fluae  fe 
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in.  1.  lioitatis  perverea  .     .  tione  ρ 

μ.  2.  .    .  tis  perversa  discretione  perverteret  mise 
in.  1.  roe  hom  .8  perp.tuis  c.lami.  tib;  .... 
m.2.    .8  komines  perpetuis  calamitatib ;  implicitos 

m.  1.  QUATTÜOR  elemeNTA  es 

*.2 esse  pricipiu  creaturarl^ 

b.  1.  inveni .     .     .  dubit&  id  est  igne  aqu  .    .  rem  ίο 

m.2.  .    .     ri  gute  .üb .  ώ   .     .    igne  aqua  aerem  et 

m.  1.  terra  .  ed    .  c  dement .  diverea  eon .    .    .   ρ  .  es 

m.2.  .    .   sed  hec  elementa      .  ersa  sunt  vel  t  poles 

m.  1.  täte  o.  tr.r.a  In  .rro.e  sunt  itaq3  g.nt    .     .     .     . 

flt.£.    .     contraria  In  errare  sunt  itaqi  gentes  que  cum 

m.  1.  elem  .     .     .  bu  .    pr.ncip.tu  .  dh 

m.2.  dementia  tribuont  principotü  ctdhuc  deputät  q.  igne 

m.  1.  .     .     .  m .     .     .     .e.te.a.x.oh.     .     su. 
*&  quasi  sümtt  deu  quasi  cetera  ex  ipso  habcant  sub 
m.  1.  etantiä  . al.re  N.e.i.ntes  qu.d  om.  el  .    nt. 
*.2.  stantia  calore  nescientes  quod  oma  elementa  u 

\      m.  1.  ex  ipea  si  .    sua  contrarieta  .   coniuncta    .     .     . 
i*. 2.    .     .     .     nt  sua  cont  .ri  .  te  coniuncta  Et  quod 
o.  I.  &  ipea  hab.ant  fabr  .  tor.   dm  q.i  ein  .  la    .    β 
n.2.  ώ  ipsa  habeant  fabricatore   dm  qui  singula  suis 
ft•  1.  locie  ordinibueque  conetituens  .  e     .     .  od  a .  t 
M>2.  locis   ordinibusque  comtituens  creavit  quod  aut 

m•  1.  mente  aut  oogita  .      coli 

m>2.  mente    .    cogitatione  colli gimus  aut  certe 
to- 1.  quod  oculis  .  r.imus  d.v  .  a   v.rb.     .     societate  20 

m-2.  quod  oculis  cernimus  divina  verbi  sui     .     .     . 
^•1.  c.poeitu  equat.  .  rporü  .     .  ratio    .    β     .     . 
ι      w•  2.  cbp  .  .     equata  corporu  moderatione   . . .  loco 

h  -EGYpti   INCOLE    AftüE 

•  ^GYPTI  INCOLE  AQU  ARU  BEN  Ε  ficia  PERCIPIETES 

^•1.  Aqua  colunt  a  .  .    euppl  .     .    a 

m.  2 aquis  .     .   licant  aquas  supsticiosa 

πι.],  votoru  continua.one     .     .an    .     .  d  in  ea 

m.2 uatione  venerantur  Sed  in  sa 

m.  1.  crie  suis  que  myste.  .  voca.    addu.t  .rag.a  20 

w.  2 steria  vocant  addunt  tragica 

m.  1.  funera  &  funeeta  calam.t.t.s  ....     e.tam     . 
m.  2.  fun  .     .     .     .  sta  catamHnüs  metuendae  certamina 


276  Ziegler 

Zeile  22/23  steht  aquarum,  aquis,  aquas  nur  von  2.  Hand,  Ρ  bietet 
aquaey  aquam ;  der  Singular  ist  also  an  allen  4  Stellen  einzusetzen.  — 
Z.  26  metuendae  p;  Skutschs  Emendation  metuenda  ist  also  nur  eine 
Aenderung  an  m.  2.  — 

Die  nächste  unsichere  Stelle  ist  78,  4.  Hier  schreibt  Hak 
mit  α:  Cur  plangitie  fruges  terrae  et  crescentia  lugetis  ee- 
mina?  und  bemerkt  dazu:  litterae  terrae  et  eres  evanuerunt  tu 
P.  —  Daee  der  Text  so  nicht  richtig  sein  kann,  zeigt  der  Rhyihmu 

von  plangitis  fruges  =  -^ ^:  hier   schloss  offenbar  ein  Kolon. 

Weiter  waren  die  Worte  crescentia  lugetis  semina  deutlich  nichts 
weiter  als  eine  neue  Form  für  den  schon  einmal  durch  die  Worte 
plangitis  fruges  ausgedrückten  Gedanken.  Sicherlich  hatte  also 
hier  Firmicue  nach  bekannter  rhetorischer  Manier  ein  korre- 
epondirendee  Doppelkolon  gebildet.  Die  Richtigkeit  dieser  Kom- 
bination ergab  sich  bei  genauerem  Zusehen:  nicht  terre,  wie  α 
gelesen  hatte,  sondern,  nur  ein  wenig  anders,  Cur  re  steht  tat- 
sächlich in  P;  et  hatte  α  dem  Sinn  zuliebe  willkürlich  ein- 
gefügt. —  Die  ganze  Stelle  lautet  nunmehr  mit  kunstgerechter 
Anapher:  Cur  plangitis  fruges,  cur  recresc entia  Ingetip 
semina?  —  Ueber  den  rhythmischen  Schluss  des  zweiten  Glie- 
des s.  unten  (S.  292). 

Auf  fol.  3  a  sind  mehrere  Stellen  stark  verblaest.  78,30 
steht  nicht,  wie  Halm,  der  editio  prineeps  folgend,  schreibt:  vo• 
luere,  sondern,  wie  Skutsch  vermutete:  volunt.  So  ergibt 
sich  die  Klausel:  volunt  sacerdotes  =  _w cj.  Dieses  volunt  ge- 
braucht Firmicue  gerade  in  unserer  Schrift  besonders  gern  nnd 
häufig.  Man  lese,  wenige  Zeilen  nach  der  fraglichen  Stelle, 
(79,1  ff.):  .  .  .  etiam  haec  sacra  physica  volunt  esse  ratione 
composita:  amare  terram  ν  ο  1  u  η  t  fruges,  Attin  vero  hoc  ipeum 
volunt  esse,  quod  ex  frugibus  nascitur,  poenam  autem  quam 
sustinuit  hoc  volunt  esse,  quod  falce  messor  maturis  frugiboa 
facit.  Vergl.  ferner:  77,19;  77,23;  78,21;  80,10;  80,13; 
80,29;  88,  25;  89,  3;  92,  21;  99,  5;  101,5;  101,18.  Auch  in  der 
Mathesie  verwendet  Firmicue  dieses  volunt  in  ähnlicher  Weise.  Cf. 
I  8,3:  Harte  namque,  quam  dieunt  himarmenen,  volunt  naturae 
hominum  ceterarumque  animantium  quadam  societate  coniungi 
....  Omnia  vero,  quae  ad  cursum  vitae  pertinent,  in  noetra 
volunt  esse  posita  potestate  .  .  .  Vergl.  ferner  II  8,2;  111  1,2; 
III  1,  7  usw.  —  Das  Perfectura  voluerunt  erscheint  nur  dreimal 
kurz  hintereinander  in  de  err.  pr.  rel.  101,4;  101,12;  101,14 
und   ebenso  in  den  ersten  3  Büchern  der  Matheeie  nur  in  einen 
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Cipitel:  III  1,  §§  1,  7,  11  (zweimal),  13,  17.    Die  Form  voluere 
begegnet  niemals. 

Firmicue  fährt  fort  (78, 30  ff.):  Sic  annuis  sacris  cum  ho- 
nore  terrae  istius  funeris  pompa  oomponitur,  α  t  cum  persua- 
deretar  hominibus  quod  colant  terram,  mieeri  funerie  venerentur 
exitium  P,  e  t  c  u  m  persuaderetur  ...yenerantar  falsch  α  Halm . 
Die  Verbindung  ut  cum  findet  eich  zB.  in  der  Mathesie  I  8,  4:  et 
in  tarn  inepta  disputatione  licentia  ee  argumentationie  extoll it, 
n  t,  cum  fato  animadyertendi  quodammodo  licentiam  tribuat  et 
totiue  poteetatie  coneedat  Imperium,  id  quod  minus  est  ei  deneget, 
...  II  18,3:  Scienda  sunt  haec  autem  omnia,  ut,  cum  ad  apo- 
telesmata  venerimus,  cuncta  miscentee  et  temperantes  sententias 
nostras  fideli  veritatie  ratione  firmemus. 

Die  nächste  zu  verbessernde  Stelle  ist  79,15  ff.     Hier  las 
man  bisher,  α  folgend :  Quid  hoc  frugibus  profuit,  nt  fletus  suos 
unuie  ululatibue  seminent,   ut   strati  funeris    calamitatibus  inge- 
ttescant,  quod  dicant  physica  ratione  compositum.     Da  fletus  se- 
mnent  Unsinn   ist,    conjicirte   Halm    statt   fletus  :  fetus  —  recht 
unglücklich,    denn    abgesehen    davon,    dass    man    nicht  Früchte, 
sondern  Samen  sät,  ist  fletus  offenbar  hier  an  seinem  Platze.    In 
dem  Verb  um  seminent  mueste  vielmehr  die  Corruptel    zu  suchen 
sein.     Dies  erkannte  Dieterich  und  schlug  die    leichte    und    an- 
sprechende Aenderung  geminent   vor    (β.  Hepding,   Attie  S.  49). 
Die  Wahrheit  hatte  er  aber  dooh  damit  nicht  getroffen,  sie  ergab 
eich  aus  einer  genaueren  Betrachtung  der  fast  ganz  erloschenen 
Stelle  in  P.  sc  las  man,  aber  r  e  mit  der  geläufigen  Hocbziehung  des 
Hakens  des    r  vor    folgendem     e    steht    wirklich    da;    es   folgt 
nicht:  mtw,  sondern  mit  der  gleichen  Zahl  von  6  Grundstrichen: 
neu —  also  nicht  seminent,  sondern:  renovent.     fletus  renovent 
empfiehlt  sich  von  selbst;  es  bedarf  kaum  des  Hinweises  darauf, 
dass    renavare    auch   sonst  bei  F.  vorkommt.     Von  viel  höherer 
Bedeutung  ist  es  zu  hören,  dass  dann  nicht  das  kaum  verständ- 
liche ut  strati  funeris,  sondern  das  ohne  weiteres    durchsichtige : 
ut  renati  funeris  steht.    Das  rhetorische  Oxymoron  renati  funeris 
und   die  Parechese  renovent  <^  renati   —    da    haben    wir  onsern 
Firmicue,     wie  er  leibt  und  lebt!     Einige  Parallelen  mögen  dies 
beweisen.     Zu  unserer  Stelle  vergl.  besonders   100,  8:    ut  tristie 
lamentationie  exitus  renovatus  annui  β  luctibus  renascatur. 
Ferner  77,10:  alia  est  aqua,  qua  renovati  homines  renaacan- 
tur.   104,24:  caelesti  eibo  renovate  hominem  perditum,  ut  quic- 
quid  in  vobis  mortuum  est  divinis  benefieiis  renascatur.    math. 
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Ι  4,9:  .  .  .  ut  (Luna)  .  .  .  renata  fulgidi  splendoris  ac  reno- 
vata  Inminie  omamenta  circumferat.  —  renovare  allein  stellt 
ausserdem  120,11  und  26;  renasci:  77,  1;  79, 12;  85, 13;  110,13*, 
matb.  III  1,  9.  —  (ululatibus  renovent  =  _^-^α•) 

Alles  Uebrige  auf  fol.  3  a,  was  Bursian  und  Halm  als  un- 
sicher bezeichnen,  ist  sicherer  Urtext  von  P,  so  insbesondere  auch 
die  Sätze,  die  79, 17  beginnen :  Lugetis  et  plangitis  et  luctue  ve- 
stroe  alia  ratione  oelatis.     Novit  agricola,  qnando   terrara  aratro 
dimoveat,   novit,   qnando  |  —  hier,    nicht    nach    sulcis,    schlisset 
fol.  3  a  —  sulcis   frumenta  committat  .  .  .  Jedes  Wort  ist  hier 
firmicianisch.     Allein    in  der  nächsten  Umgebung  unserer  Stelle 
finden  wir  eine  Fülle  von  Parallelen.     Man  vergleiche  die  oben 
behandelte  Stelle  78,  4 :  Cur  plangitis  fruges,  cur  recrescetUia  lu- 
getis semina?  Cf.  ferner:  76,  26;  76, 29;  77,  3;  77, 16;  78, 8;  78,9; 
78,14;    78,24;    79,12;   79,14.  —  Mit   der  Phrase  alia  ratione 
celatis  vergleiche  man   78, 3 :    cUio  genere  celetur.     Das  Verbum 
cclare,    ein  Lieblingewort    des  Firmicus,    steht    allein    auf  S.  79 
noch   dreimal:    Z.  1,  25,  26.  —  Der  Ausdruck  novit  quando  ist 
durch  die  wiederholte  Anapher  gesichert.    Auch  die  rhythmischen 
Klauseln   sind  tiberall  intact:  Firmicus  schließet  die  4  parallelen, 
mit  novit  quando  beginnenden  Cola  alle  mit  der  gleichen  Klausel 
-w-<^>  ^:  aratro  dimoveat  <**  frumenta  committat  ~  cdligat  se• 
getes  ~  tostas  terat  frtiges.  —  Für    die   Richtigkeit    der   einzig 
bisher  noch  nicht  belegten  Worte  terram  aratro  dimoveat  findet 
sich  ein  Beweis  anderer  Art.     Moore  hat  in  seiner  Dissertation 
{Julius   Firmicus  Maternus,    der  Heide  und  der    Christ,    Mckn- 
1897)  S.  49  ff.  auf  die  Vorliebe  des  F.  für  poetische  Ausdrücke, 
insbesondere  die  Häufigkeit  von  Vergilreminiscenzen  aufmerksam 
gemacht    und    eine   Reihe    von    Beweisstellen    angeführt.     Einen 
neuen  Beleg  gab  Skutsch  oben  S.  265.     Wo   wir    also  an  einer 
unsicheren  Stelle  des  F.   einen  Vergilanklang  finden,   dürfen  wir 
diese    TJebereinstimmuug    als    Beweis    ftir    die    Richtigkeit    des 
Firmicuetextes  in  Anspruch  nehmen.     Auf  diese  Weise  wird  die 
Phrase    terram   aratro   dimoveat   gesichert    durch    Verg.   Georg. 
II.  513:  agricola  incurvo  terram  dimovit  aratro.     Das  Gleiche  gilt 
für  die  Worte  quid  hoc  frugibus   profuit    (79,  15)  mit  Hinblick 
auf   Aen.   VII  302:    quid    Syrtes    aut    Scylla    mihi,    quid    vasti 
Charybdis  profuit?  — 

Die  letzten  Worte  auf  fol.  4  b  (82, 4)  sind  fast  ganz  er- 
loschen. Lorenz  hat  serviat  gelesen:  es  ist,  wie  Skutsch  ver- 
mutete, serviatis  noch  zu   erkennen.     So    ergibt    sich    der   Maie 
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Satz:  Si  hoc  Romano  nomine  dignum  putatis,  ut  Per 8a r um  sacris, 

üt  Persarum  legibus  serviatis  (=  _•^ w-w). 

Ee  folgt,  nachdem  die  2  letzten  Blätter  des  ersten  Qaa- 
ternio  ausgefallen  sind,  fol.  5  a.  Mit  dieser  Seite  steht  es  fast 
noch  schlimmer  als  mit  fol.  1  a,  weil  hier  fast  alles,  and  zwar 
vielfach  offenbar  falsch,  von  2.  Hand  nachgezogen  ist.  Nicht 
nachgezogen  ist  nur  dasjenige,  was  der  Corrector  nicht  mehr 
lesen  konnte,  was  also  schon  damals  ganz  vorblaset  war.  Auf 
dieser  Seite  ist  es  mir  jedoch  gelungen,  grösstenteils  noch  die 
Züge  der  ersten  Hand  zu  erkennen.  Nachstehend  gebe  ich  den 
hergestellten  Text  mit  genauem  Apparat  der  Lesarten  von  Ρ  und 
ρ  und  der  Varianten  von  α,  wieder  mit  der  Zeileneintheilung  der 
Handschrift.  —  Wo  Ligaturen  fehlen  (zB.  agrestiu  Z.  3),  sind 
«ie  nicht  mehr  zu  erkennen. 

fol.  5a  (82,  5-83, 16). 

quae  armata  clipeo  lorica  tecta  gladiis  *********** 
**  consecratur.     f  Tertia  etiam  pars  est  quae   in  asperis 
eecretisque  silvarum  agreetium  ferarum  sortitur  Imperium. 
Ultima  pars  tripertitae  ietius  divisionis  ostendit 
β  libidinum  vias,  quae  prava  desideria  quaeque  praeposterae 
oupiditatie  monstrat  inlecebras.     Ideo  unam  partem 
oapiti  adsignant,  ut  hominis  iram  quodammodo  denota- 
re  videatur.     Aliam  in  corde  statuunt,  ut  diversarum  cogi- 

1.  que  armata  oli .  e  .  lor  . . .  tec . .  .  ladiis  P;  quae  armata  clipeo 
lorica  tecta  p;  ut  armata  clypeo  lorica  thoracae  gladio  et  hasta  α. 
2.  . .  consecratur.  Τ  .  r .  ia  etiä  pars  est  que,  in  asperis  P;  . .  consecra- 
tur. Tertia  etiä  pars  est  quae  .  .  .  p;  qua  α  ||  altera  ci.  Bursian; 
possis  etiam  conicere  alia,  cf.  v.  8.  3.  secretisqft  s .  lvaru  agrestiu 
ferarü  sortit . .  imp  .  r  . .  P;  silvaru  agrorü  ferarü  societate  comphedit 
p;  agrestiumqg  ferarum  sortita  Imperium  α  ||  agrestiu m  coni.  Halm,  in 
ivtag.  photogr.  vid.  Skutsch.  4.  Ultima  pars  tripertite  .  stius  di- 
v  . .  ion  .s  .  st . . .  P;  ...  tite  ietius  divisionis  estimat  ρ  ||  ostendit  ci. 
Skutsch.  5.  libidinu  vias  que  prava  desideria  qu  .  q$  .  postere  P;  li- 
bidinu vias...  desideria  quaeqj  sopores  p;  praeposterae  α,  Krott  (Bl. 
phil.  Wchackr.  1897,  1481),  in  im.  phot.  vid.  Skutsch.  6.  cupiditatis 
monstrat  inlecebras.  Ideo  unä  parte.  P;  cup.  m.  in  tenebris.  I.  un.  p.  p; 
soporis  in  marg.  dextra  add.  ρ ;  monstrant  α ;  inlecebras  α  Kroll  Skutsch. 
7.  capitis  adsignant  ut  hominis  ira  quodäm..o  deno..P;  cap.  ads.  u.  h. 
Aliä  quodä  modo  renis  esse  ρ  (es  in  marg.  dextra,  se  inlinea  sequ.);  iram 
denotare  α  ||  capiti  Halm,  qui  tarnen  capitis  esse  in  Ρ  nescit.  8.  re  vi- 
deatur. Aliä  in  cor  . .  statuunt  ut  diversaru  cogi  Pa;  se  . . . .  ntur  (pro 
videatur)  ...  .in  corde  ponunt  ut  iecoris ρ  ||  videatur  iam  coniecerat  Skutsch. 
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Η   varioUite.ii!.   ijiias   moltipHrd   intentione   coi 

im.nl silvannn  tenere  videntur.      Tertia 

r  in   iecriTP.  iitvie  libido  nascitar  et   volupta 
,ίιιι   genitaliinn   semitium  collecta  fecunditas 
tiiiuilis  i-liisiiJerium   cnpiditatia  exagitat.     Qi 
-rhi'il   ista  divido,  diligenter  aepicite,  ot  h< 
ilinn   r*tw  wmtatie  inpugnet.      Si  dividitor 
titnliit  BiiiL  diverse  effieaeiae  genere  eeparati 
tu   oriline   buo   ϊ  incipit  eeae   quod   Cnerat.      . 
ικιιβ  est  aliud  ira  aliud  libido.      Animara  er 
in  isLa  dissukit,  et  patitur  maiimam  es  iat 
ine  i;iiliiviini,  uf-e  integram  eui  epeciem  res 
C,  i|ii;u-  (.er  trt's  +  contrarias  separate  divid 
vrrms  dicnm,  iil  ex  ipaa  divisione  ruortalia 
Unuii    patent  dividi  corpus  est.     Corpus   a 
csHi'   iiM>riiile.      Ergo  si  anima  dividitur,  co 
t,     Si  (loi'nue  est,  necesae  est  nit  ieta   ipaa 
Η  ιίτγι'κΪα  errnris  istiua  ac  praeciara  eomrc 
um    iiuliis  liem.'ficium  ex  ieta  consecratione 
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Die  neuen  Leenngen  entsprechen  alle  dem  Sprachgebrauch 
des  Firmicue  und  erklären  die  bisher  verdorbenen  und  Unver- 
stand liehen  Stellen.  Zudem  werden  durch  sie  die  geforderten 
rhythmischen  Klauseln  hergestellt. 

Z.  3(82, 7)  sortitur  Imperium  =  _w-^>  w.  Beide  Worte 
sind  dem  Firmicue  geläufig.  Zufällig  erscheint  sortiri  sonst  nicht 
in  dem  Buch  de  err.  pr.  rel.,  öfters  aber  in  der  Matbeeie,  zB. 
112,1;  II  15,4;  II  26,4;  II  28,3;  II  28,4;  II  30,6;  III  7,  14; 
Imperium  verwendet  Firmicue  auch  sonst  gern  wie  hier  zur  Bil- 
dung der  Klausel  am  Satzende.  Cf.  94,16:  traxit  Imperium; 
100,19:  commieit  Imperium;  109,19:  deformabatur  Imperium; 
111,11:  eustentas  Imperium;  113,24:  donat  Imperium;  125,26: 
propagaetis  Imperium;  130,29:  gubernetis  imperio  (die  letzten 
Worte  der  Schrift);  math.  I  2,4:  denegabit  imperia;  18,4:  con- 
cedat  Imperium;  I  7,38:  promittebat  imperia;  HI  3,  20:  decernit 
Imperium;  III  4,8:  committatur  Imperium;  III  5,3:  faciet  im- 
peria; III  5,34:  tradatur  Imperium.  —  Ebenso  wie  an  unserer 
Stelle  ist  die  Klausel  durch  eine  dem  Sohlusswort  vorangehende, 
*uf  -tur  trochäisch  auslautende,  passive  Flexionsform  gebildet  in 
den  angeführten  Beispielen  119,  19;  math.  III  4,  8;  III  5,34. 

Z.  4  (82,  8)  ostendit.  Nach  dem  als  alt  sicher  erkennbaren 
-st  glaubte  ich  ra  zu  lesen  und  ergänzte  stravit.  Da  die  Lesung 
*ber  unsicher  ist,  so  ist  wohl  das  von  Skutsch  vermutete,  dem 
firmicianiechen  Sprachgebrauch  eigentümliche  ostendit  als  wahr- 
scheinlicher vorzuziehen. 

Z.  5  (82, 9)  praepoeterae  cupiditatis  inlecebrae.  praeposterus 
*t  ein  Lieblingewort  des  F.,  das  er  besonders  gern  in  Verbin- 
Ung  mit  cupiditas  oder  ähnlichen  Worten  gebraucht.  Cf.  93,8: 
raepoeteras  Marti  β  cupiditates;  math.  II  30,  13;  praepoeterae 
lpiditatis  instinetu;  III  3,11:  insana  cupiditate  praeposteros; 
I  6,29:  libidinosa  cupiditate  praeposteros;  III  11,9:  amoris 
liuedam  praepoeterae  cupiditates.  —  De  err.  pr.  rel.  87, 1 :  prae- 
>steri  amorie  incendiis  [wozu  Moore,  aaO.  S.  18  die  Parallel- 
ellen math.  YII 15,  p.  203,  51  (der  Baseler  Ausgabe  von  Pruck- 
jr  1551)  und  VIII  6  p.  216,  51:  praepoeteri  amoris  studiis  oecu- 
iti  anführt];  math.  1116,22:  praeposteris  libidinum  ardoribus. 
uch  allein  oder  in  anderen  Verbindungen  begegnet  praeposterus. 
f.  math.  I  2,  3 :  elata  iaotantiae  animositate  praepoeteri ;  III  3,  16: 
tultam  iaetantee  animositatem,  praeposteros  et  ... ;  III  7,  10: 
raeposteris  dementiae  casibus.  —  Auch  inlecebrae  in  ähnlichen 
Verbindungen  wie  an  unserer  Stelle  ist  Firmicue   geläufig.     Vgl. 
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math.  I  2,7:  luxuriosas  iibidinum  illecebras;  III  4,36:  assiduis 
amorum  inlecebrie  (naoh  Krolle  sicherer  Herstellung  Hermti 
XXIX  526)',  ΠΙ  6,29  u.  III  11,1:  amoris  inleoebrae.  Ferner 
de  err.  pr.  rel.  95,  16:  errorie  inleoebrae;  matb.  I  5,  3:  copioeae 
orationie  inlecebrie;  II  30,  12:  spectaculorum  illecebris;  cf.  Kroll, 
Bl.  phil,   Wchschr.  1897,  1481  u.  Hermes  XXIX,  526. 

ΊαΛ  (82,10)  capiti  scripsi:   capitis  Ppa.     Es  ist  unbegreif- 
lich, wie  Lorenz  capiti  lesen  konnte,    da  doch  die    alte   wie  die 
neue  Hand  ganz   deutlich   capitis   bieten.     Trotzdem    wird   man 
capitis    in    capiti   ändern    müssen.     Denn  offenbar  entspricht  das 
unam  partem  (Z.  6)  dem  aliam  in  corde  statuunt  (Z.  8)  und  dem 
tertia  pars  constituitur  in  iecore  (Z.  10).     Es   handelt    sich    also 
um  einen  Theil  der  Seele,  und  zu  unam  partem  ist  anhnae  zu  er- 
gänzen.    Der  Sinn    ist:    Einen   Theü  der  Seele   weisen  sie  (die* 
Verfechter   der  Lehre  von  der  Dreiteilung  der  Seele)  dem  Kopf& 
zu,    sodass   er  den  Zorn  (den  Affekt)   getoissermassen   zu   kenn- 
zeichnen  scheint.      Genau    in    Inhalt    und  Form    correspondirentl 
wird  fortgefahren:  Den  anderen  Theil  der  Seele  versetzen  sie  ins 
Herz,  sodass  es  das  urwaldartige  Durcheinander  der  verschiedene** 
Gedanken  zu  enthalten  scheint.  —  So  müssen  wir  die  Worte  wohl 
verstehen  nach  Z.  2.  —  Der  dritte  Teil  der  Seele    wird   in  der 
Leber  stationirt,  aus  der  Begierde  und  Wollust  hervorwächst.    Es 
wird  also  der  Kopf  als  Affectscentrum,    das  Herz  als  Verstände«- 
centrum,  die  Leber  als  Sinnlichkeitscentrum  bezeichnet.    Wollten 
wir  das  überlieferte  capitis  halten,  so  müssten  wir  es  von  unm 
partem    abhängig    maohen.     Daduroh    würde  aber   nicht  nur  der 
ganz  neue  und  kaum  mögliche  Sinn  hineingebracht  werden,  da« 
ein  Theil  des  Kopfes,  nicht  der  ganze  Kopf,  die  ira  beherberge. 

i 

sondern  es  würde  auch  die  oben  besprochene,  klare  Correepou* 
sion  unam  partem  «vi  aliam  «v>  tertia  pars  zerstört  werden,  und  — 
ein  zweiter  formaler  Grund  —  wir  wären  genöthigt  adsignani 
ohne  nominales  Dativobject  direkt  mit .  dem  alsdann  final  w 
fassenden  Satz  ut  .  .  .  videatur  zu  verbinden.  —  Die  eben  zu- 
rückgewiesene Auffassung  hat  wohl  die  Aenderung  des  Ursprung 
lieben  capiti  in  capitis  veranlasst.  —  Für  capitis  würde  die  rhyth- 
mische   Klausel   sprechen:    capitis  adsignant  =  *tow 3;   allein 

vor  ut  ist  sie  nicht  erforderlich  und  steht  auch  nicht  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  folgenden  Satzes:  aliam  in  corde  statuta- 
Z.  7  (82, 10)  iram  denotare  videatur.  Der  Corrector,  der 
aus  denotare  :  renis  esse  machte,  hat  das  r  von  denotare  für  s  ge- 
lesen.   S.  o.  S.  277  zu  79,  15.  —  Das  Compositum  denotare  ist  sooit 
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bei  Firmicoe  Dicht  geläufig,  während  er  das  verbura  simplex 
notare  öfter  hranoht.  Math.  III  5,  16  steht  denotatio,  allerdings 
in  der  Bedeutung  c  Beschimpfung  :  (Sol*  faciet  periuroe  perfid  ο  β 
et  crebrie  ob  hoc  denotationibus  miseros.  —  Daee  die  ira  hier 
als  erster  Teil  der  Seele  genannt  sein  mues,  erhellt  aus  Z.  17 
(83,7):  aliud  enim  mens  est  aliud  ira  aliud  libido.  Die  ira  ist 
ee  auch,  auf  die  sich  die  im  übrigen  durch  den  Ausfall  der  2 
letzten  Blätter  des  ersten  Quaternio  und  das  völlige  Erlöschen 
de•  zweiten  Theils  der  ersten  Zeile  von  fol.  5  a  rettungslos  ver- 
dorbene Stelle  bezieht:  guae  armata  clipeo  Urica  tecta  gladiis 
.  • .  consecratur.  Denn  der  diesen  Worten  folgende  Satz :  altera 
diam  pars  est  .  .  .  betrifft  offenbar  die  mens  (cf.  Z.  10=83,1), 
der  dann  folgende:  Ultima  pars  ...  die  libido.  —  denotare  ri- 
toolwr  ergiebt  die  Klausel  _^^-^  oder  auch  _^-^>w-w. 

Z.  8  (82,11)  etatuunt  Pa.  Trotz  Halms  Note:  cuius  verbi 
totQum  vestigium  in  cod.  est  ist  statuunt  mit  Sicherheit  zu  lesen. 
D*s  Wort  ist  bei  Firmicus  selten,  aber  nicht  ungebräuchlich, 
cf.  84,27;  91,  18;  99,2;  108,  2;  math.  I  3,  7;  I  8,5;  Π  30,5 
Q«w.    Gestützt  wird  statuunt  durch  die  neue  Lesung  in 

Z.  10  (83,  1)  constituitur   Pa :    Firmikus    setzt    zuerst    das 
▼erbum  simplex,    dann  das  compositum.     Dass    nur    constituitur, 
flicht  construitur  (p,  Halm)   stehen  kann,    geht   einmal  aus   dem 
Hinn  hervor,  denn  construitur  ist  unverständlich,  sodann  aus  der 
Tbatsacbe,  dass  construere  sowohl  in  unserem  Werke  als  in  den 
ersten  3  Büchern  der  Matheeis  überhaupt  nicht  vorkommt,  wäh- 
lend   ich    mir  für  constituere  aus  de  err.  pr.  rel.    nicht    weniger 
als   12,    aus  math.  I — III  nahezu    400  Belegstellen    notirt    habe. 
Z.  12  (83,2)  genitalium    seminum  collecta  fecunditas  Ppa: 
die  ganze  Phrase  steht  wörtlich  auch  math.  III  1,  9. 

Z.  15  (83,2)  inpugnet  P.  Dieselbe  Schreibung  ohne  Assi- 
milation findet  sich  in  einem  Theil  der  alten  Hss.  der  MatheeU. 
S.  I  3,5:  I  3,  7;  I  4,  14;  I  7,35;  Π  13,  6;  U  14,2;  II  28,  2; 
Π  29,  17;  III  4,  10  usw.  und  dazu  die  Noten  von  K.  u.  S.  Ebenso 
schreibt  P.  inleoebrae  (82,  10  u.  95,  16);  nur  so  war  die  Cor- 
ruptel  82,10:  in  tenebris  und  math.  III  4,36:  in  latebris  mög- 
lich. Vgl.  auch  die  zu  82,  10  aus  der  Matheeis  angeführten 
Stellen. 

Z.  22  (83,12)  sqq.  Quid  etenim?  Uuod  potest  dividi 
corpus  est.  Corpus  autem  necesse  est  esse  mortale  i*.  Wir 
haben  eine  Reihe  von  5  cretici,  1  ditrochaeus,  1  creticus,  1  tro- 
chaeus.     Durch    das  Bestreben   des  F.    möglichst    viele  Kretiker 


fltt^en  **"*  Ο  4*  •?%•  *** 


^er *λβ«8  »•. β8'15;1  S  9•, »'Vm  ^3•  ,1  te^wn 

*'•• «'Stil «•■*   *  «"<£. J* Ä*• 


ZU     vcüue^Va0ng    Gebt»**    bC  ffeber    **  ^ 

**     *Uon   »*u6g•    «•    β°-4' 


Neue  Firmicus-Lesungen  285 

100,10;  120,11;  14;  17;  19;  127,7;  math.  II  30,1;  III  5,27 
(zweimal);  III  6, 18. 

Es  folgt  fol.  12  b  und  fol.  13  a  mit  einer  Anzahl  erloschener 
oder  reecribirter  Stellen. 

94,10  et  filium  und  fugitivue,  was  Halm  als  unsicher 
kursiv  druckt,  ist  in  Richtigkeit,  fugitivus,  ein  bei  F.  nicht  sel- 
tenes Wort,  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  hier  (fugitivus  abscon- 
&itur)  zur  Bildung  der  Klausel  verwendet  math.  I  7,  37:  fugi- 
tivu$  accedat.  —  Eine  kleine  Rippe  im  Pergament  befindet  eich 
gerade  so  vor  dem  zweiten  i  in  fugitivus,  dass  man  versucht 
lf*t  -tavus  zu  lesen:  daher  stammt  die  Lesart  von  α:  α  Spartanis. 

94,14:  0  ra.  .  di(?)  d eilend ique  casus  P;  cultus  α,  edd. 
casus  wird  von  F.  sehr  häufig   gebraucht.     Fast    gleich    un- 
serer Stelle  ist  math.  III  4,25;    flebiles  ...  casus;    cf.  auch   de 
e*»r.  pr.  rel.  103,10:  Esau  casus  suos  misera  lamentatione  defle- 
^it;  ferner:  76,27:  miserandum  casum  regis  sui;    94,22:    casus 
**iortesque;  98,16:   ex  urbium  casibus;  100,7:    acerbarum  mor- 
Mum  casus;   101,20:   ex  bellorum  casibus;    101,23:  ex  humanis 
^asibus;  10G,  26:  in  acerbis  casibus;  122,30:    per  varios  casus; 
*f.  math.   II  20,  9;    II  20,  12;    II  28,  2;    III  2,  15;    III  5,  7  = 
10O,  7;  III  5,  18;  III  7,  10;  III  7,  12;    III  13,  12  usw.  —  Die 
Vorliebe  für  dieses  Wort  hat  Firmicue  von  Vergil  übernommen  cf. 
■Aen.  I  9;  204:  per  varios  casus  =  Firm.,  de  err.  pr.  rel.  122,30 
(β.  ο.);  221:  nunc  Amyci  casum  gemit  ~  103,10  (β.  ο.);   240; 
o99;  614;  615;  623;  754;  II  10;  93:  et  casum  insontis  mecum 
indignabar  amici,  (s.  o.  Aen.  1  221);  105;  507;  563;  750;  III 183; 
266;  299;  317;  504;   709;    IV  560;    V  (201);    350:    ne  liceat 
casus    mieereri    insontis    amici    (cf.  Aen.  Π  93    u.  Firm,  de  err. 
76,  27  u.  103,  10,  s.  o.);   V  453;    700:    casu    concussue    acerbo 
(cf.  Firm.  106,26  s.  o.);  869;  VI  32;   377;  475;  531  usw.  — 
Die  unsichere  Lesung  ra  . .  dl  liesse  nur  die  Ergänzung  rabidi  zu ; 
dieses  Wort  weiss  ioh  aber  sonst  bei   Firmicue  nicht  zu  belegen 
und    kann    daher  diese  Lesung  nicht  mit  der  gleichen  Bestimmt- 
heit  hinstellen   wie   die    anderen.     Nahe   liegt  caduci,    cf.  math. 
Π  20,  12:  caducis  miseriarum  casibus;  nicht  allzu  fern  steht  auch 
acerbi,  was  mehrfache  Parallelen  bei  Firmicue  hätte  (s.  o.  100,  7; 
106,26;  math.  III  2,15;  Verg.  Aen.  V  700). 

Von  94,  21 — 95, 11  gebe  ich  den  neuen  Text  im  Zusammen- 
hange. Wo  im  Folgenden  nicht  anderes  bemerkt  wird,  ist  alles 
eicher  lesbarer  Text  von  P. 
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Halm 

94, 21  illic  amores  deorum  vilis  turba  de|cantet,  illic  casus   mor- 

tesque  saltentur,    illic   deorum   exemplie  ab  |  impuris  et 

facineroeie  magietrie   melius    mens    perdita    et    adulterium  | 

docetur  et  facinus. 

25  Diecite  etiam,  sacrosancti  imperatoree,  venerandum  Alexan  { 

driae  numen  unde  sumpsit  exordium,  ut  et  hu  ins  inepta 

fragi|  litate   detecta  ad   veritatis   exordium  mortalitatis  no- 

95,i   strae  sermo  |  revocetur.    Cum    in  Aegypto  aerie  ardore 

areecentibus  frugibue  mali|tiosa    famis    immineret, 

religioso  patriarchae  semine  procrea|tus  iuvenie  interpre- 

tatus  somnium  regis   totum  quicquid  |  immin ebat  ostendit. 

6  Ioeeph  erat,  Iacob  filiue,  qui  ob  pudicitiam  |  in  carcerem 

abreptus  post  interpretationem  somnii  fuit  |  particeps  regni. 

Nam    septem    annorum    collectis  et  servatis   frnc|tibus    al- 

teriue    septennii    egeetatem  divina  mentis   Providentia   rai  | 

tigavit.     Huic  post  mortem  Aegyptii  patrio  gentie  suae  in• 

stituto  |  templa  fecerunt,    et  ut  iustae  dispensationis  gratiam 

lopoeteritas  (  disceret,  modius,  quo  esurientibus  frumenta 

divieerat,  capiti  |  superpositus  est. 

94,  22  ealt . .  tur  P;  saltentur  von  Halm  schon  ergänzt.  — 
deorum  ex .  plis  P,  d.  i.  exemplie  gemäss  Skutschs  Vermutung 
(welcher    auch  die  Belege  giebt). 

94,  23  impuris  P;  irapiis  pa.  —  impius  hat  an  den  wenigen 
Stellen,  wo  es  von  F.  gebraucht  wird,  immer  den  eigentlichen 
Sinn  'gottlos,  irreligiös'.  Cf.  103,17:  sacrilegis  et  impiie;  math. 
1  10,10:  nefaria  et...  impia...  scelera;  III  13,6:  (Luna  Mer- 
curiue  Mars)  eaorilegos,  templorum  spoliatores,  iniustos  irapios 
inreligiosos  homicidasque  perficient.  —  Hier  sollen  die  Priester 
aber  nicht  als  irreligiös,  sondern  als  unsittlich  bezeichnet  werden. 
Dafür  ist  bei  Firmicus  impurus  eins  der  stehenden  Wörter. 
Vgl.  de  err.  pr.  rel.  80,  21:  impuri  et  impudici  corporis;  80,31: 
impuri  corporis;  113,26:  impuro  ore  sacerdoe;  math.  I  7,41: 
impuris  et  effeminatis  Antonii  cupiditatibus;  II  10,2:  indomitum 
inpurum  libidinosum;  III  6,4:  infames  libidinoeos  impuros;  III 
6,14:  inpuroe  libidinoeos  infames;  1116,15:  inpure  et  inpudice; 
III  6,22:  impura  libidinosa ;  ebenda:  infamis  . . .  et  qui  res  in- 
puras  committit;  III  6,29:  inpura  aut  libidinosa  cupiditate;  III 
9,  1 :  turpes  infames  inpuroe  inpudicos  oinaedoe. 

94, 26   ut  &  huius    inepta    P.      Das    &   h   ist    nur    ganz 
schwach  erkennbar,  deutlicher  uius,  welches  α,  Bttrsian  und  Lo- 


ι 
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rette  ftir  unis  ansahen,  inepia,  ein  oft  bei  F.  vorkommendes 
Wort,  hat  schon  Lorenz  erkannt.  Die  Stelle  bedarf  nach  der 
gegebenen  Verbesserung  keiner  weiteren  Erklärung. 

95,  1  wurde  von  Kroll  aaO.  durch  Vermnthung  her- 
gestellt cum  in  Aegypto  aeris  ardore  arescentibus  frugibus 
malitiosa  fames  immineret.  Wirklioh  gelang  es  in  Ρ  zu 
lesen :  eu  in  egypt .  aeris  ar  .  ο  .  •  arescentibus  frugibus  malitiosa 
famis  immi .  erdb.  Das  Folgende  ist  gänzlich  erloschen ;  es  können 
5—6  Buchstaben  gestanden  haben. 

95.2  religio  so  patriarchae  semine  P;  religio  β  i  α,  edd. 
ef.  95,7:  divina  mentis  Providentia  P;  divinae  α,  edd. 

95.3  iuvenie  interpretatus  P;  nicht:  iuvenis  Joseph  interpr. 
(α,  edd.);  ebenso  95,5  in  oarcerem  a.reptus  P;  nicht:  in  car- 
eerem  missus,  ereptue  (α,  edd.). 

95.4  Joseph  erat  Jacob  filius.  An  diesen  Worten  musste 
man  Anstoss  nehmen,  solange  man  annahm,  dass  der  Name  des 
Joseph  im  vorangehenden  Satz  schon  genannt  sei.  Da  dies  nicht 
der  Fall  ist,  so  ist  die  Stelle  in  Ordnung.  Der  Gedankengang 
ist  folgender:  Als  in  Aegypten  die  Hungersnoth  drohte,  deutete 
ein  Nachkomme  des  Patriarchen  den  Traum  des  Königs  und  sagte 
die  Zukunft  voraus:  es  war  Joseph,  Jakobs  Sohn,  welcher  wegen 
seiner  Keuschheit  ins  Gefängnis  geschleppt  worden  war,  nach  der 
Deutung  des  Traumes  aber  Müherrscher  wurde. 

95, 10  modius  ist  mit  der  sehr  grossen  uncialen  Form  CO  ge- 
schrieben, welche  die  Lesung  Quo  modo  (α,  edd.)  veranlasst  hat  und 
auch  soviel  Platz  einnimmt,  dass  Lorenz  und  Wilmanns  vor  esvrien- 
tibus  Baum  für  etwa  12  Buchetaben  constatirten. 

95,  10  capiti  Halm;  capitis  P;  auffälligerweise  der- 
selbe Fehler  in  der  XJeberliefung  wie  fol.  5  a,  v.  7  (82,  10).  — 
Von  95, 11  nomen  etiam  bis  96, 8  nutriatur  ist  der  Text,  wie 
Halm  ihn  giebt,  ganz  sicher  lesbar,  nur 

95,14  steht  nicht  CAPIOCTOC  (Halm),  sondern  CAPPAC- 
TTEC,  was  also  dem  erforderlichen  Σάρρας  παις  vollkommen 
entspricht. 

96, 9  bietet  α  das  unmögliche  defensor  Stoicorum.  Lorenz 
las :  s  . . . .  r  .  rü,  Halm  ergänzte  simulacrorum.  Dies  ist  dem 
Sinne  nach  möglich,  der  Raum  zwischen  s  und  dem  ersten  r  ge- 
stattet aber  höchstens  3  Buchstaben.  Die  Wahrheit  ist,  dass  in 
jP,  ganz  sicher  lesbar,  sacroru  steht.  Ueber  die  Bedeutung 
vergl.  das  zu  fol.  5  a,  v.  28  (83,16)  Gesagte,  veritatis  inimicus 
ist  sicher. 
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Vor  den  nächsten  beiden  besondere  verdorbenen  Seiten,  ß 
20  b  und  21  a  sind  noch  einige  Stellen  zn  erwähnen. 

Zn  97,  27  bemerkt  Halm :  post  eit  in  Ρ  vocabulum  erm 
est  quinque  sexve  litterarum,  cuius  prima  littera  α  (Abarie 
adhuc  dispicitur.  Das  radierte  Wort  war  andite.  Der  Schreit 
hatte  eben  (97, 25)  geschrieben :  Palladii  etiam  quid  sü  mm 
audite.  In  Erinnerung  daran  schrieb  er  auch  hier:  tarn  qu 
sit  audite.  Er  bemerkte  aber  sofort  seinen  Irrthum,  radirte  ( 
dite  und  ersetzte  es  durch  das  richtige  considerate. 

Auf  fol.  16  b  hat  die  rechte,    auf  fol.  17  a  die  linke  ob< 
Ecke   stark  gelitten.     Der  Grund  ist  klar:    es   handelt   sich 
die  Mitte  des  3.  Quaternios,    und    die  beiden   Seiten  lagen   h 
nicht  dicht  genug    aufeinander,    um  vor  Verwitterung  sicher 
sein.     (Dasselbe  galt  auch  für  fol.  2  b  und  fol.  3  a,    welch  le 
tere  Seite,  wie  wir  oben  sahen,  mehrere  verblasste  Stellen  zeig 
Die    erste   verdorbene    Stelle  (101, 5  ff.)  ist    von  Weyman   h 
gestellt  worden  (s.  Skutsch  im  vorliegenden  Hefte  S.  263).     1 
die   zweite   Stelle  (101,  27  ff.)  hat    Skutsch    ebenda  Beziehung 
zu  Cic.  de  nat.  deor.  II  70  nachgewiesen  und  für  den  Text  unse 
Stelle  nutzbar  gemacht.     Doch   war  auch  noch  Weiteres  zu 
mittein.     Die  Stelle  hat  zu  lauten: 
Halm 

101,  a7  videtis,   ut  vestroe  commenticios   et  fictos  |  deos  tnrl 
102,i  lentus  error  excogitat,  ut  superstitionibus    anilibue  | 
formae  nobis  deorum  traduntur  et   nomina.     Sed  hf 
omnia    |    veritäs  detexit  et  ratio  sanae  mentis   invenit, 
investigatie  om|nibus  atque  detectis,  quae  eacrilegus  err 
absconderat,  veri|tas  servata  luceret. 

101.27  ut  vr.s  . .  menticioe  P;  commenticios  Skutsch. 

101.28  .  .  cog  .  .  .  .  ut  supstitionibus  P;  (error)  excogit 
(=  _w__w_)  habe  ich  ergänzt,  da  der  Raum  nicht  mehr  als  4- 
Buchstaben  nach  cog  zuläset;  vgl.  102,1. 

102,  1  nobis  P,  Skutsch.  —  de  |  ο  .  ü r  et  nomi 

P:  traduntur  habe  ich  ergänzt  im  Anschluss  an  das  traditaesv 
der  ed.  pr.  Ebenso  gut  wäre  excogitet  und  tradantur.  Uet 
die  Verwendung  trochäiech  auslautender  Passivformen  zur  Klaus 
bildung  vgl.  S.  281  das  zu  fol.  5  a,  v.  3  (82,  7)  Gesagte,  insbesond« 
math.  1115,34:  tradatur  Imperium,  u.de  err. 94, 24:  docetur  et facin 

102,  2  detexit  &  ratio  sane  P. 

102,3  atq3   de  .  . .  tis  P:    detectis    α  ||  veritae    servata 


»  • 


Nene  Firmicas-Leeangen  2K9 

veriUlis  eemita  pa\  veritae  <in  v>ita  Bursian.  —  Der  erste 
Herauegeber  (sowie  der  Corrector  p)  erkannte  noch  se,  verlas 
ru  ale  m  and  das  schmal  geschriebene,  mit  ganz  kleinem  Vor- 
•chwong  versehene  d  als  i  (so  auch  die  modernen  Collatoren; 
die  umgekehrte  Verwechslmng  hat  α  94, 10  begangen,  β.  oben 
S.  285).  servafa  paest  ausgezeichnet  an  die  Stelle  und  ist  auch 
ein  häufig  von  F.  verwendetes  Yerbum.  Cf.  84,12;  91,9; 
98,14;  16;  98, 17  u.  18:  reservare;  98,32;  99,27;  100,5; 
matb.  III  1, 14;  7,9;  12,  1;  14,  10.     Die   Clausel  ist   erst  jetzt 

in  Ordnung:  servata  luceret  =  _w v^. 

Wir  kommen  nun  zu  fol.  20  b  und  fol.  21  a. 
108,3  steht:  ecce  lapis  iste  erit  vobis  in  teetimonio  P; 
mihi  in  testimonium  a,  edd.  —  vobis  ist  sehr  verschwommen,  ganz 
sicher  aber  in  testimonio.  —  Weiter  stimmt  alles  gemäss  dem  Halm- 
schen  Text  bis  108,31.  Richtig  ist  also  auch  septen  t  r  i  ο  η 
(108,  26),  venerandi  η  .  minie  108,  26  (also  numinis  oder  nominis), 
membra  (108,  28).     Dann  folgt 

108,31  Cui   autem    restitit    vel   cui  profuit   lapis?    P\ 
renietit...  parcit  α.  —  restitit  ist  sicher  trotz  Reifferscheids  ent- 
gegengesetztem   Zeugnis    (vgl.    Halms   Note:    resistit  a:    restitit 
Sursian ;    neutrum    in    Ρ  exstare    testatur  Reifferscheid).     Dass 
dann/,  nicht  ρ  steht,  sah  Reifferscheid,  der,  der  Wahrheit  schon 
ganz  nahe,  proerü  oder  perit  las.     Für   profuit    spricht    restitit, 
das   parallel    zu    sich   auch    nur  ein  Perfectum   verträgt.     Beide 
•    Worte•  werden  öfters   von   F.  gebraucht,     resistere  ist  —  neben 
»einem  sonstigen,  nicht  seltenen   Vorkommen  bei  Firmicue  —  ein 
astrologischer  Fachausdruck,  den  auch  der  Christ  noch  aus  seiner 
alten  Praxis  beibehalten  hat  (wie  vielleicht  auch   constituere.    s. 
oben  S.  283  zu  83, 1).     Cf.    math.  III  3,  1 :    si    nulla   malivola 
Stella    sie    ei  posito  (Iovi)   ex   aliqua    parte   restiterit ;    III  3, 2 : 
Qaodsi  sie  per  noctem  love  posito  malivola  Stella  restiterit ;  III 
1,12:    Quodsi   sie   posito  love  in  nocturna  genitura  resistent] bus 
ei    his,    quibus    diximus,    Luna    ab    eo    recesserit;    cf.   III  3,  10 
(zweimal);  III  4,39;  III  6,34.  —  prodesse,  das  in  der  Mathesis 
nicht  sehr  häufig  begegnet  (I  7,40;  I  7,42  (zweimal);  II  13,5), 
ist   in  de  err.  pr.  rel.    geradezu   ein  Lieblingswort   des  Firmicus. 
8.  77,  10;  79,15;  87,14;  88,19;  89,11;  98,4;  98,15;  101,19; 
109,20;    119,13;    120,25.     Unter    diesen    Stellen    sind    einige, 
welche  sich  mit  unserer  Stelle  insofern  noch  näher  berühren,  als 
auch   an  ihnen  von  religiösen  Symbolen  gesagt  wird,  dass  sie  dem 
Menechen    'von  Nutzen    seien'.      77,  9  redet   F.  von  der  Wasser- 

TCIi*ln.  Mim.  f.  Philol.  N.  F.  IX  1<* 
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verehmng  der  Α egy pter    und    ruft  den  Heiden    zu :    fruatra  tibi 
harte  aquam,  quam  colis^  putas  aliquando  prodesse.    In  Bezug  auf 
eine  Culthandlung  in  den  Mysterien  der  Proeerpina  sagt  FirmicuR 
120,24:   nihil   tibi  poterit  ignis  iste  prodesse.     118,31  redet  F. 
von  dem   symbolum   ταορος  δράκοντος  και  ταύρου  δράκων  πα- 
τήρ.   Der  Christ  erkennt  in  der  Schlange  den  diabolus  und  fährt 
ihn    an    (119,  12):    tu   haec  faciens  hominibus  te  miseris  prodesse 
iaetas.     Vom    Gott    selbst    gebraucht    F.    das    Verbum    prodesse 
88,18:  ...ut  (Graeci)  deos  dicant,    deos  esse    eredant,    gut  sibi 
aliquando  profuerint.     98,4:   (vom  Palladium  ist  die  Rede)  ven* 
debatur  deusy  vi  prodesset  emptori,    . . .  (98, 15)  sed  nee  servavit 
aliquando  nee  profuit.   —   Diese  Parallelen  beweisen,  dass  profuit 
hier    an    seinem  Platz   ist.     Bedenklich    bleibt    nur    noch,    dase 
keine  der  gebräuchlichen  Clausein  steht:   profuit  2ap/s=_v^-w— 
Wir  haben  also  hier  die  Clause),   die,  schon  bei  Cicero  viel  sel- 
tener als  die  anderen  (s.  Wolff,  de  claus.  Oic),  in  der  späteren 
Latinität  immer  mehr  verschwindet.    Indess  läset  sich  zeigen,  d&se 
der  Schluse  -w-w-,  obwohl   er  nicht  oft  begegnet,  doch  für  Fir- 
micue   noch  als  Clausel  Gültigkeit  hat.     Ich   hebe    zum  Beweise 
nur  solche  Stellen  hervor,   an  denen  diese  Clausel  an  Orten  er- 
scheint,   wo  eine  solche  unbedingt  erforderlich  ist,    während  ich 
solche  Stellen,  wo  eine  Clausel  nicht  durchaus  nöthig  wäre,  der 
rhythmische  Schluse    _^-w-    also    zufällig,    nicht    als    gewollte 
Clausel    stehen    könnte,    übergehe.   —  Math.    II  7    schliesst   das 
ganze  Kapitel  mit  den  Worten :  specialiter  explicabimus.    II 8, 2 
schliesst   der  Satz:    posterioribus   explicabimus.     Vor  indirektem 
Fragesatz  steht  II  12:  etiam  nos  scire  convenit.    II  16  schliesst  der 
Satz :  in  XI.  ab  horoscopo  loco.    Das  II 18, 2  am  Satzsehlues  steheude 
XII.  ab  horoscopo  loco  praeponitur  kann  doch  wohl  nicht  anders 
wie  als  <^w_  |  „w«v^eC7«w«  gemeint  sein  (β.  u.  S.  292).    II  19,8: 
eicut  superius  diximus  dysis;  II  20,  5:  haec  eadem  infecerint  loci; 
II  20,  11  :  principales  poseederint  locos;  II  23,  1:  inmerito  pigra 
diximus;  II  27,3  (Satzechluss):  tertio  et  sie  ceteri  per  ordinem; 
II  28,  3:    dominus  primos  aeeipit  dies;    Π  28,4;  invenire  possu- 
mus;    II  30,9:  nee  promittas  nee    exigas;    II  30,  14  (Satzschi.)• 
divinis  initiari  caerimoniis;    II  30,15:    meraorem    divini  seminis 
gerie;    III  1,14:  cursum  servare  non  poteet;    III  1,  18:  initium 
signis  omnibus  datum  est;  III  1,18  (am  Schluse  des  Abschnitts): 
ex  hoc  eigno  inchoari  convenit  (die  Länge  des  seh  lieseenden  inn 
infin.  praes.  pass.  wird  von  Firmicus    meist  nicht  beachtet) ;  ΙΠ 
2,4  (Satzschi.) :  gtavee  et  eversiones  maxi  maß;  III  2,4:  in  ob* 
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nibiie  actibue  facit;  1112,6:  augmenta  patrimonio  dabit;  III  2,7: 
eemper  Patrimonium  suum;  III  2, 17  (SatzRchl.):  radiationibue  re- 
epexerit;  III  2,20  (Satzsohl.):  aut  stagnis  eemper  adiacent;  III 
2,23:  oecodespoten  vocant;  III  3,  1  (Satzschl.):  ex  maxima  parte 
minuitur;  III  3,  6:  nuntios  regum  vel  ducum  vel  iudicum  ;  III  3,6 
(Satzschl.) :  in  tempiie  honoree  frequenter  maximoe;  III  3,  14 
(Satzschl.):  argentarios;  III  3,14  (Schluee  des  Abschnitts) :  loci 
vitio  mntuabitur;  III  3,  19:  honestos  quidem  moribus  facit;  III 
3,20  (Scbl.  d.  Abschn.):  qualem  in  quinto  loco  desoripeimue ; 
1114,7  (Satzschl.):  facinoris  malam  conscientiam ;  1114,15:  cor- 
poris parte  debiles;  III  4,18:  dolores  et  lacerationee  corporis 
facit;  III  4,22  (Scbl.  d.  Abschn.):  seditiones  pericula ;  III  4,27 
(Satzecbl.):  sola  sui  ostensione  liberent;  III  4,  28  (Sohl.  d.  Ab- 
schnitte): terribiles  provinciis  et  civitatibue;  III  5,4  (Scbl.  d. 
Abschn.)-  omni  potestate  deici  (vielleicht  ist  aber  deici  zwei- 
silbig zu  lesen;  dann  gehört  die  Stelle  nicht  hierher);  III  5,11 
(Satzschl.):  eversione  ac  diasipat;  III  5,  21  (Schi.  d.  Abschn.): 
captivos  faciet  hos  eosdem  aut  exules  (oder  ist  eosdem  nicht  zu 
elidiren?);  III  5,27  (Satzschl.):  eorum  facient  quae  antediximus; 
III  5,38  (Schi.  d.  Abschn.):  perseverantia  nocent;  III  6,1:  au- 
tem  gratos  venustos  divites;  III  6,3:  ab  imperatore  maximas; 
III  6,  17:  aut  in  tempiie  manere  sordidos  .  .  .  qui  nunquam  ton- 
deant  comam;  III  6,  20:  diximus  loco  ;  III  6,  29  (Schi.  d.  Ab- 
schnitts): sororum  filiis;  III  7,3:  divinos  sensibus  facit;  III  7,28: 
et  esse  cum  bonis  bonum,  cum  maus  malum;  III  9,  2  (Satzschl.): 
et  famo808  in  actibue  suis;  III  11,  2  (Satzschl.):  impediuntur  ac- 
tibns;  III  11,3:  frequenter  exules;  III  11,3  (Schi.  d.  Abschn.): 
insanoe  aut  freneticos  facit;  III  12,  13  (Schi.  d.  Abschn.):  aut 
apoplecti  aot  frenetici;  III  12,  20:  frequenter  ab  instituto  deci- 
dant;  HI  13,4  (Satzschl.):  dividunt  loca ;  11114,6:  nobiles  facit; 
III  14,9:  solis  societate  liberaverit;  III  14,10:  Inquirendum  ita- 
que  est  tertio  die. 

Auch  die  Schrift  de  errore  pr.  rel.  bietet  eine  Reihe  von  Be- 
legen für  die  Clausel  _w-^-.  Cf.  77,  23:  hanc  volunt  esse  mortem 
Osiridie;  78,5:  Cur  recrescentia  lugetis  semina  (doch  wohl  kaum: 
lugetis  eemina,  sondern:  _w_  |  _w*/_  |  _— _^-);  79,  5  (Satzschl.): 
falce  messor  maturis  frugibus  facit;  80,  27:  tibiarum  cantu  vo- 
cant  deam  suani;  81,29:  0  dira  numinis  coneecratio;  87,2 
(Satzschl.):  rnventam  virginem  rapit;  P8, 1 5  (Satzschl.) :  appellata 
nomine;  91.6  (Satzschl.):  porcus  esse  maluit ;  vielleicht  auch 
02,  1 1 :   in  taur«  rapit  (da«  vorangehende  und  das  folgende  Kolon: 
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in  cygno  fallit  —  ludit  in  satyro  sind  beide  rhythmisch  gebaut); 
93,  7  (Satzschi.):  Geryone  Hiberae  abegerit  boves;  96,21:  nocere 
coeperint;  97,3:  veecendi  et  potandi  licentiam ;  102,18:  de  cym- 
balo  bibi  (dass  hier  der  Rhythmus  beabsichtigt  ist,  beweisen  da* 
vorangehende  und  das  folgende  Kolon :  de  tympano  mandueavi  = 
_w-  |  ---er;    et   religionis    secreta    perdidici  =-   _v>^>  I  ---  | 
_w_  |  cto^.      Firmicue  —  oder  wer  sonst   der  Uebersetzer    war 
—  wollte  hier  offenbar  eine  rhythmische  Version  geben  in  freier- 
Nachahmung  der  rhythmischen  griechischen  Formel:  έκ  τύμπανου 
βίβρωκα ,    έκ    κυμβάλου    πέττιυκα,    γέγονα    μύστης    *Αττ€ΐυς)  ς 
103,  22:  dulce  est  caeleste  pabulum,    dulcis  Dei  cibns  (ähnliche 
Corresponsion  wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  math.  III  7,28)  ; 
104,8:  saeculi  mala;  104,21:  nihil  vobie  sit  cum  tympani  cibo  ; 
105,4:  felicitatis  transferre  gloriam;  109,27:  gaudentea  exultate 
fortiue  (dann:    exultate  fidenter);    112,20:    reserva    mortui*   (ee 
entspricht  das  rhythmische  Kolon  :  reserva  morituris  mit  Verkürzung 
des  α  in  reserva).     (Beabsichtigt  ist  der  Rhythmus  wohl  auch  in 
der  übersetzten  Bibelstelle  115,18:  dominus  fortis  et  potens,  dominus 
potene  in  proelio);  119,  17:  draco  est  qui  coli  tu  r,  latere  non  poteet; 
121,  23:  nocturnas  epulas  confici  iubet.  —  Meist  geht,  wie  aus  den 
angeführten  Beispielen  eich  ergiebt,  dem  'Ablauf*  _^_^-  als'Baeie' 
ein  Creticus  oder  Molossus  oder  Choriambus  oder  Dactylus  vor- 
aus.    Der  c Ablauf   _^_w-  ist   bisweilen    noch    um    einen    oder 
einige  vorgesetzte  Trochäen  erweitert.  S.  Zielinski,  Philol.  Supplem. 
IX  600.    An  der  eben  behandelten   Stelle  steht   vor  den  Worten 
profuit    lapis    der  Molossus   |   tit   vel    cui    (oder,     wenn  cid  als 
Jambus  gemessen  wird,  der  Creticus  vel  cui). 

109,  2  habe  ich  an  der  verblichenen  Stelle  nach  moderatione: 
con  lesen  können.  Die  Ergänzung  coniungit  in  α  hat  einige 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  Firmicue  diese  oder  eine  andere 
Form  des  Verbums  coniungere  mit  vorangehendem  Ablativ  auf 
-one  sehr  häufig  braucht,  vor  allem  in  der  Astrologie  den  tech- 
nischen Ausdruck  radiatione  coniungere  (in  der  Math.  I — III  über 
50  Beispiele);  colliRione  coniungunt  math.  I,  prooem.  4;  cognatione 
coniuncti  I  5,  12;  agitatsone  coniunxit  I  6,  2;  ratione  coninngant 
III  7,  6.  —  Trotzdem  werden  wir  vielmehr  conponit  in 
schreiben  haben,  das  Firmicue  gerade  in  Verbindung  mit  aequata 
moderatione  braucht  math.  II  10,  3:  Aequinoctiale  vel  eolstitiale 
ideo  dictum  est  (Ariee),  quod  in  hoc  signo  horae  noctis  ac  diei 
w  aequata  moderatione  componit;  1111,12:  humanitatis  qua- 

dam  moderatione  coTi\\Kmta  .  .  .  ornamenta;    de  err.  pr.  rel. 
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"7,5:  neglecto  Deo  summo,  qui  omnia  divina  artiticii  mudera- 
tione  compoeuit.  Vgl.  76,  6  ff.:  quod  oculie  cernimus  divina 
verbi  eai  societate  compositum,  aequata  corporum  modera- 
tione  in  hoc  toto.  Mit  anderen  Ablativen  auf  -orte  verbanden 
steht  conponere  matb.  III,  prooem.  2;  III  6,  31;  de  err.  pr.  rel. 
84,28.  Man  beaobte  auch,  dass  an  unserer  Stelle  dem  conponit 
im  nächsten  Satz  colligit  entspricht:  umgekehrt  steht  correspon- 
direod  erst  colligimus,  dann  compositum  76,  0/7;  eine  neue  Stütze 
fär  conponit  an  unserer  Stelle. 

109,3  steht  nicht  gentes,  sondern  uires.     Man  verlas  bis- 
her das  r  als  t,  den  zweiten  Grundstrich  des  u  und  das  i  als  n.  — 
[      Der  Sinn  ist  nunmehr  klar:    Christus  fasst  die  Kräfte  des  alten 
[     nnd  des  neuen  Testaments  in  eins   zusammen,    wie   der  Eckstein 
zwei  anstoeeende  Mauern  verbindet. 

109,  4  nach  (dem  sicheren)  diversitatem  las  ich:  .  χ  .  ol .  ta. 
£s  ist  kaum  möglich  anders  zu   ergänzeu   als   exsoluta.     Um 
zum  Verständniss  der  Worte  zu  gelangen,  müssen  wir  die  ganze 
Stelle  betrachten.     Nachdem  Firmicue   die  Nichtigkeit  des  heid- 
nischen θ€Ος  έκ  πέτρας  constatirt  hat,  fahrt  er  fort:    (108,  32) 
Upia   autem   hie   sanetus,    id   est  Christus,    aut  fidei   f und  amen  tu 
sostentat  aut  in  angulo  positus  duorum  parietum  membra  aequata 
taoderatione  conponit,    id  est  veteris  et  novi  testamenti  in  unum 
colligit  vir  es  aut  certe  corporis   et  auimi    diversitatem     exsoluta 
ho  mini    immortalitate    consociat    aut    legem    promulgat    aut  .  .  . 
Firmicue    geht    von    dem     bekannten,    auf    Christus    bezogeuen 
Psalmwort  aus  (cf.  Ps.  118,  22  ;  Matth.  21,  42;  Act.  Apost.  4,  11; 
Rom.  9,  33;  1.  Phil.   2,  6—8).      Der   Vergleich   mit   dem    Eck- 
stein  sollte  die  grundlegende  Bedeutung  Christi  für  den  Bau  der 
christlichen     Kirche    bezeichnen.      So    versteht    dies     auch    Fir- 
micue zunächst:  lapis  (Christus)  .  .  .  fidei  fundamenta  sustentat. 
Dann  aber  geht  er  dazu  über,  den   Vergleich  schärfer  zu  fassen. 
Er    macht    eich    das    Wesen    und    die   Funktion    eines  Ecksteins 
klar:  duorum  parietum  membra  aequata  moderatione  conponit,  dh. 
er      verbindet     die    Glieder     zweier    Wände     in     harmonischem 
Gleichmaass,   oder,  in  allgemeinerem  Sinne  ge fasst,  er   vereinigt 
zwei  entgegengesetzte  Elemente,    er  bildet  einen  Auegleich,  eine 
Vermittlung    zwischen    ihnen.     Wenn    wir    mit   Firmicue    diesen 
weiteren  Sinn  in  dem  Bibelwort    erkennen,    so   betreten    wir   die 
Brücke,  auf  der  er  zu  seiner  nun  gegebenen  Auslegung  und  An- 
wendung des  Vergleiches  kommt.     Christus   ist  die   vermittelnde 
Kraft  zwischen    den   vires  des  alten   und    neuen  Testaments    wie 
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der  Eckstein  zwischen  den  membra    der   zwei  Wände.     Christus 
ist  —     nun   wendet    es    Firmicne     metaphysisch-ethisch    —  das 
vermittelnde  Element  zwischen  den  Gegensätzen  corpus  and  anl• 
muSj    Körper  und  Geist,    Mensch   and  Gott:    corporis   et  ammi 
diversitatem   consociaf.     Woduroh    erreicht  Christas    das?  —  ex- 
soluia  homini  immortalitate,    dadurch,    dase  er  dem  Menschen  die 
immortalitas,    die   ewige  Seligkeit,    einlöst  —   einlöst,    müssen 
wir   wohl    denken,    weil    nach    der  christlichen  Anschauaog  die 
immortalüas    für    den    Menschen     nicht    etwas     absolut    Nene*, 
sondern  ein   für  ihn    von  Anfang    bestimmtes,    nnr    durch    seine 
Sünden  von  ihm  gewissermaassen  verpfändetes  Gut  ist  —  wenn 
wir  überhaupt  den  Sinn  des  exsolvere  so  scharf  fassen,  so  genan 
mit    jedem    einzelnen    Wort    eines    Mannes    ins    Gericht    gehen 
wollen,  der  mit  den  gleichen  einmal  für  gut  befundenen  Phrasen 
den  verschiedenartigsten  Dingen  zu  Leibe  geht  —  man  betrachte 
die  eben  besprochene  aequata  moderatio  — ,    dem  es  soviel  mehr 
auf  rhetorisches  Gleichmaass  als  auf  logischen   Gedankeninhalt 
ankommt,  dase  er  unserer  Stelle  mit  auf  .  .  .  out  .  .  .  out  noch 
eine    Reihe   von   christlichen  Schlagworten   anfügt,    die  mit  dem 
Bilde  vom  Eckstein,    dessen  Erklärung  sie  der  Form  nach  noch 
dienen  müesten,    nicht  das  mindeste  zu   thun  haben.     Da  dürfen 
wir  nicht  logische  Schärfe  suchen,   sondern  müssen  zufrieden  sein, 
wenn  wir  erkennen  können,    wie  ein  Gedanke    sich   lose   an  den 
andern  reiht. 

109,  5  quod  est,  6  superato  eo,  7  sublimitatis  ist  sicher. 
109,  8  nach  Imperium  ist  nichts  zu  erkennen.  Dase  sit  (Halm) 
nicht  gestanden  haben  kann,  lehrt  die  Clausel,  vielmehr  schlow 
jedenfalls  der  Satz  mit  dominationis  Imperium  (vgl.  S.  281  m 
fol.  5  a,  v.  3  =  82,  7),  und  das  geforderte  sit  ist  wohl  nach 
purum  einzufügen.  Nach  Imperium  folgte  wohl  α/,  das  passende 
Wort  zur  Ueberleitung  von  der  vorangegangenen  Auseinandersetzung 
zu  der  nun  folgenden  Apostrophe  an  die  Kaiser;  der  Raum 
gestattet  nur  2 — 3  Buchstaben. 

Hiemach  bietet  Ρ  alles,  wie  Halm  es  giebt,  bis  109,  17. 
Dort  giebt  a:  Cuius  favore  eminentes  prost rator es  estis  omniom 
hostium  veetrorum.  Die  neuen  Collatoren  sahen,  dase  cuius  Zu- 
satz von  α  ist,  weshalb  Bursian  seinerseits  eius  nach  favore  ein- 
fügte. Es  ist  jedoch  keine  Aenderung  nothwendig,  denn  gerade 
hier  ist  der  Text  von  Ρ  noch  so  sicher  fast  auf  den  ersten  Blick 
zu  erkennen,  dase  es  mir  ganz  anverständlich  ist,  wie  er  Bursian 
and, Lorenz  entgehen  konnte.     Er  lautet:    Favore    eminentie 
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li(d.  h.  äei)  victo  res  usw.  Ebenso  klar  ist  das  Folgende;  hier  bot 

anschliessend  an  hostium  vestrorum)  a:  quornin  opera  Romanum 

firmabatur    Imperium;    Wower   emendirte   infirmabatur,    Bursian 

vermuthete    veaabatur:     er    hätte    sehen    müssen,     dass    in    Ρ 

deformabatnr    steht,     welches    ausgezeichnet    an    die    Stelle 

passt     Firmicus   kennt    infirtnare  nicht,    während   er  deformere 

einige  Male  gebraucht.     Cf.  math.  I  7,  20:  quicquid  paulo  ante 

integrum  videras,  etatim  confecti  corporis  exulceratio  deformabat; 

18,  6:  nondum  corporis  deformatione  completa;  I  10,8:    diver- 

eam  speciem  deform ationis ;  III  2,  9:   perpetuae  valitudinie  vitio 

deformat;  II  20,  9:    misero  squalore  deformie;  III  6,  16:   gravi 

foeditate  deformem. 

109,  19  legis   erigite,    21    prostravistis   exercitum   ist   in 

Richtigkeit.     Dann  folgt  (109,  22)  Felices  vos  ρ ρ  . . .  s 

*c  voluntatis   suae  Dens   fecit  esse   participes  P;  vos  quoque  ρ 

(nur  diese  zwei  Worte);   vos  quoque  gloriae   α.  —  Ich  ergänze 

principatus,    ein    bei  Firmicus    beliebtes  Wort    (vgl.   de  err. 

7ß,  1;  78,  21;    math.   II   29,  19;  III  1,  11;  1,  18;  3,  2;  3,  3;  5, 

28;  6,  21  ;  8,  2;  14,  3;  14,  8).     Jedenfalls  ist  ein  Parallel  begriff 

2u  voluntatis  erforderlich.   Das  quoque  von  zweiter  Hand  steht  über 

dem  verblichenen   Wort,   es  iet  also  sicherlich  falsch  und  felices 

vos  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden.  —  Weiter  geht  es 

109,  24  idololatriae  excidium  et  profanarum  aedium  ruinam 
)ropitium  Christi  numen  vestris  mauibus  reservavit. 
ruina  propitiu  xpi  η .  men  P;  propitius  Christus  populo  α). 
iVeiter  boten  α  und  die  Herausgeber:  Ille  spiritalibus  (armis} 
nalos  Spiritus,  vos  mala  terrena  vicistis.  Das  konnte  nicht 
timmen,  denn  wir  sind  gewohnt  den  Rhetor  Firmicus  seine 
mrallelen  Kola  mit  peinlicher  Durchführung  der  Reeponsion 
hrer  TL  eile  bauen  zu  sehen.  Das  (auf  der  folgenden  Seite 
teheude,  sichere)  mala  terrena  vicistis  musste  seine  genaue  Ent- 
prechung  in  dem  Vorangegangenen  haben.  So  ist  es  auch; 
lenn  in  Ρ  steht  thatsächlich  nicht  malos,  sondern  malis  —  damit 
gewinnen  wir  in  den  spiritalibus  malis  das  genaue  Gegenstück 
;n  den  mala  terrena  —  und  nicht  Spiritus,  sondern  resti  .  .  ., 
:u  ergänzen  restiti  t;  also:  Ille  spiritalibus  malis  restitit,  vos 
nala  terrena  vicistis  —  eine  Antithese  so  recht  nach  dem  Herzen 
les  Firmicus!  —  Ueber  den  firmicianischen  Gebrauch  von  resistere 
rgl.  oben  zu  108,  31,  S.  289.  —  Die  rhythmische  Klausel  ist 
in  Ordnung•.  —  Nach  resti  ...  ist  in  der  Hs.  ein  g  von  zweiter 
Hd.  zu  erkennen :  ρ  hatte  also  offenbar  restinguit  ergänzt. 
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Zu  119,  26  notirt  Halm:  die  queritie  Ρ  (syllaba  tis  non  satis 
distincta):  dies  quaeritur  edd.  {ultimam  syllabam  non  esse  tur  in 
codice  adseverat  Lorenz).  —  Die  Sache  steht  folgen dermaaseen. 
Ρ  hat  zuerst  dies  quaeritur  geschrieben,  dann  das  s  von  dies  und 
das  echlieesende  r  von  quaeritur  radirt,  die  mit  dem  Sigel  für 
m  versehen:  die,  und  dicht  vor  dem  zweiten  Grundstrich  des  u 
von  quaeritur  ein  s  eingefügt,  sodass  dient  quaeritis  entstand. 
Beide  Schreibungen  sind  noch  erkennbar;  α  wählte  die  ältere, 
Lorenz  sah  nur  noch  die  jüngere.  Zu  acceptiren  ist  dient  quaerith, 
da  die  Verbesserung  von  erster  Hand  stammt. 

Auf  fol.  28  b  und  fol.  29  a  ist  alles  von  Halm  als  an- 
sicher Bezeichnete  sicherer  Text  von  Ρ  bis  auf  folgende  Stellen: 

122;  15  .  .  at  P=  erant  a\  sunt  Bursian  nach  Apocal  5,6: 
αϊ  είσιν  αι  προσευχαΐ  τών  αγίων. 

123,  11  videatur  Ρ;  agnoscatur  α.  videatur  hatte  Skutsch 
vermuthet  nach  geläufigem  firmicianischem  Sprachgebrauch.  Vgl. 
zB.  die  oben  (S.  282)  besprochene  Stelle  fol.  5  a,  v.  8  =  82,  11. 

Zu  126,  10  notirt  Halm:  tuuin  α,  item  P,  sed  in  hoc  vocab. 
erasum  est,  ow.  ed.  Burs.  —  Das  in  Ρ  radirte  Wort  war  nicht 
tnunty  sondern  deum  {dm),  also  eine  vom  Schreiber  selbst  entfernte 
Dittographie;  tuum  ist  somit  aus  dem  Text  zu  streichen.  Die 
ed.  pr.  hatte  es  aus  dem  griechischen  Text  ergänzt,  s.  Matth. 
4,  10  und  Luc.  4,  8:  κύριον  τόν  θεόν  σου  προσκυνήσεις. 

Zum  Schlues  sei  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  wie 
werthvoll  die  erste  Ausgabe  für  die  Herstellung  des  Firmicup- 
textee  ist.  Wie  sich  oben  zeigte,  stimmt  eine  ganze  Anzahl 
der  neuen  Lesungen  mit  α  überein,  zum  Theil  bildete  α  überhaupt 
die  Grundlage  zur  Erkenntniss  des  Textes  in  P.  Somit  hat  sich, 
was  Kroll  und  Skutsch  schon  aus  einigen  Stellen  geschlossen 
hatten,  in   noch  weiterem  Sinne  bewahrheitet. 

Breslau.  Konrad  Ziegler. 


DER  PINIENZAPFEN  ALS  RÖHRENSCHMUCK 


Gegen  das  allgemeine,  seit  langem  für  unerschütterlich  ge- 
haltene Dogma  der  Kunstgeschichte,  dass  die  christliche  Kunst 
des  Mittelaltere  auf  dem  Kulturboden  des  römischen  Westens  er- 
wachsen sei,  läuft  seit  einiger  Zeit  der  Kunsthistoriker  Josef 
Strzygowski  mit  temperamentvollen  Streitschriften  Sturm,  deren 
auffallende  Titel  *  wie  weithin  sichtbare  Feldzeichen  wirken.  Es 
sei  unzulässig,  so  behauptet  der  unermüdliche  Gelehrte,  von 
einer  römischen  Reichskunst  zu  sprechen,  die,  aus  der  nationalen 
Eigenart  der  Römer  hervorgegangen,  auch  im  Orient  die  alte 
hellenistische  Kunstübung  verdrängt  habe  und  dann  die  all- 
gemeine, breite  Grundlage  für  die  gesammte  Kunst  der  Christen- 
heit geworden  sei.  Der  Charakter  des  'romanischen*  Stils  habe 
sich  vielmehr  im  griechischen  Osten,  inbesondere  in  Aegypten 
entwickelt,  gewissermaassen  als  die  letzte  Phase  der  hellenistischen 
Kunst,  deren  Ausgangspunkte  in  den  grossen  Kulturzentren  des 
hellenistischen  Kreises,  in  Alexandreia,  Antiocheia  und  Ephesos 
—  nicht  in  Rom  —  zu  suchen  seien. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme,  deren  Tragweite  ohne 
weiteres  einleuchtet,  kann  natürlich  nur  durch  genaue  Einzel• 
Untersuchungen  erhärtet  werden,  und  so  verficht  denn  Strzy• 
gowski  in  dem  Aufsätze  Der  Pinienzapfen  als  Wasserspeier2 
denselben  Gedanken,  nämlich  dass  die  Frucht  der  Pinie  ein 
symbolisches  Schmuckmotiv  der  christlichen  Kunst  sei,  das  wie 
die  Weintraube  und  der  Granatapfel  vom  alten  Orient  her  un- 
mittelbar  über  Syrien  in  die  abendländische  Kunst  des  Mittel- 
alters eingedrungen  sei.  Aus  seiner  umfassenden  Kenntniss  bis- 
her wenig  bekannter  Denkmäler  weist  er  nach,  dass  der  Pinien- 


1  J.  Strzygoweki,  Kleinasien,  ein  Neulaud  der  Kunstgeschichte; 
Orient  oder  Rom,  Einleitung  S.   1  — 10. 

3  J.  Strzygoweki,  der  Pinieuzapfen  als  Wasserspeier,  Mitthlgn  d. 
Arch.  Inet.  Rom.  Abthlg.  XVIII  1 1)03  S.  18δ-20<>. 
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zapfen  in  der  christlichen  Kunst  insbesondere  am  mystischen 
Lebensbrunnen  als  Wasserspeier  verwendet  worden  ist,  und 
nimmt  an,  dass  diese  Frucht,  gleichwie  sie  in  den  späten 
Kulten  des  Mithras  und  des  Attis  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit 
ist,  auch  in  der  frühchristlichen  Ornamentik  das  Sinnbild  der 
'Befruchtung  durch  den  göttlichen  Geist  zum  Leben  in  Gott*  sei. 

In  scharfem  Gegensatze  dazu  behauptet  Petersen1,  dass 
Rom  das  Verdienst  habe,  den  ersten  Pignabrunnen  geschaffen  zu 
haben,  indem  er  ausgeht  von  dem  mächtigen  bronzenen  Pinien* 
zapfen  von  faßt  4  m  Höhe  und  2  m  Umfang,  der  heutzutage 
im  Giardino  della  Pigna  in  Bramantes  Exedra  steht.  Diese 
Riesenpigna,  die  ehemals  nach  einer  wenig  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  den  Knauf  des  Pantheons  gebildet  haben  soll 
und  dann  in  den  Vorhof  der  alten  Peterskirche  versetzt  worden 
ist2,  sei  das  Vorbild  aller  christlichen  Pignabrunnen  geworden 
(S.  328).  Es  ist  klar,  dass  durch  diese  Anschauung  sowohl  orien- 
talischer Ursprung  als  symbolische  Bedeutung  ausgeschlossen  wird. 

Gegen  diese  Annahme  Petersens,  dass  lediglich  Grösse, 
Form,  Material  und  Einrichtung  gerade  dieses  Hohlkörpers  dazu 
geführt  habe,  den  Pinienzapfen  als  Brunnenschmuck  zu  ver- 
wenden, hat  Huelsen  (Rom.  Mitth.  XIX  1904  S.  87-116) 
geltend  gemacht  hat,  dass  vermuthlich  schon  vor  der  Er- 
bauung des  Pantheons  diene  Frucht  als  Wasserspeier  gedient 
hat.  Es  ist  ihm  gelungen,  aus  dem  Vorrate  antiker  Denkmäler 
drei  Exemplare  aufzufinden,  bei  denen  am  Ende  einer  Bronze- 
röhre ein  durchlöcherter  Pinienzapfen  aufeitzt.  Statt  einer 
langen  Beschreibung  sei  auf  die  Abbildungen  (Rom.  Mitth.  aaO. 
Fig.  7 — 9)  verwiesen,  durch  die  alle  Einzelheiten  veranschau- 
licht werden.  Falle  diese  antiken  Pinienzapfen  wirklich  aus 
einer  Zeit  stammen,  in  der  nach  Petersens  Ansicht  die  vatika- 
nische Pigna  noch  als  Knauf  auf  dem  Dache  des  Pantheons  eaes, 
so  ist  damit  die  Theorie  von  der  rein  zufälligen  Entstehung  des 
ersten   Pignabrunnes  widerlegt. 

Allein  die  Zeit  jener  antiken  Bronzepinien  läset  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Dass  aber  diese  Frucht  als  Wasser- 
speier wirklich,  wie  Huelsen  (aaO.  S.   116)  vermuthet,  nicht  nur 

1  E.  Petersen,  Pigna-Brunnen,  Mitthlgn.  d.  Arch.  Inet.  Rom. 
Abthlg.  XVIII  1903  S.  312-328. 

2  Die  Akten  zur  Geschichte  der  vatikanischen  Pigna  hat  Ch. 
Huelsen  vorgelegt,  Rom.  Mitth.  XVIII  1903  S.  39—47;  XIX  IM* 
S.  87-1  IG. 
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der  frühen  Kaiserzeit,  sondern  bereite  in  hellenistischer  Zeit 
gemein  beliebt  gewesen  und  häufig  verwendet  worden  ißt, 
för  soll  im  folgenden  der  Beweis  erbracht  werden,  freilich 
:ht  anmittelbar  von  den  Denkmälern  her,  sondern  ans  der  Be- 
treibung praktischer  Einrichtungen,  die  im  alltäglichen  Ge 
mche  gewesen  sind. 

In  der  überaus  reichhaltigen  Sammlung  der  'pneumatischen 
uck werke' l  beschreibt  Heron  von  Alexandreia  cder  Mechaniker' 
β  grosse  Anzahl  von  Apparaten,  bei  denen  er  mit  Hilfe  zu- 
imengepresster  Luft  äusserst  mannigfaltige,  für  den  naiven 
ichauer    ganz   wunderbare    Wirkungen   erzielt.     Im  9.  Kapitel 

II.  Buches    (S.  224,  18  Schm.)  schildert  er   einen   Thyreo«, 

den  Ton  einer  Pfeife  oder  die  Stimme  eines  Vogels  erklingen 
st,  wenn  er  ins  Wasser  getaucht  wird.  Dabei  wird  ausdrück• 
ι  vorgeschrieben,  dass  die  hohle  Verdickung  des  bronzenen 
yrsos  in  der  Form  eines  Pinienzapfens  (στρόβιλος  S.  226,  1 
im.)  gebildet  werden  soll,  wie  es  durch  Figur  53  der  Aus- 
>e  veranschaulicht  wird.  Durch  die  Spitze  des  Pinienzapfens 
d  ein  Loch  gebohrt,  um  das  Wasser  durchflieesen  zu  lassen, 
ch  dessen  Druck  die  in  der  hohlen  Pigna  eingeschlossene  Luft 
ammengepresst  und  durch  ein  Pfeifchen  getrieben  wird.  Dieser 
iberthyrsos  Herons   ist    also    eigentlich    nur    eine  Anwendung 

c  Weinechöpfers',  den  Heron  unter  den  praktisoh  brauchbaren 
paraten  (τών  είς  ένίργειαν  κατασκευαζόμενων  S.  56,  12 
m.)  beschreibt,  nur  dass  bei  jenem  Schöpfapparat  die  Röhre 
it  in  einen  Hohlkegel,  sondern  in  eine  Hohlkugel  mündet. 

Dass  derartige  Vorrichtungen  nicht  etwa  bloss  in  den 
pfen  gelehrter  Mathematiker  existirten,  sondern  wirklich  im 
liehen  Gebrauche  waren,  beweist  auch  ein  antiker  Wein• 
Opfer  im  Berliner  Museum2,  der  aus  einem  hohlen  Bronze- 
ne und  einem  daran  gelötheten  runden  Hohlkörper  besteht. 
τ  haben  wir  wiederum,  wie  bei  den  Huelsenschen  Exem- 
ren  (s.  o.  S.  298)  eine  Röhre  mit  einem  durchbohrten  Hohl- 
;el,  nur  nicht  hei  einem    christlichen    Lebensbrunnen,    sondern 

einem  antiken  Weinschöpfer.  Da  der  kegelförmige  Hohl- 
per  im  Umriss  einem  Pinienzapfen  gleicht,  so  ist  der  Berliner 
inechöpfer   ein    regelrechter  Thyrsos,    nur    dass   die  Schuppen 

1  Heron Ϊ8  Alex.  op.  1.  Pneum.  et  Autom.  rec.  Guilelm.  Schmidt. 
3  Vgl.  R.  Zahn,  Athen.  Mitth.   XXIV    1800   S.  :W9  ff.,    Umschau 
.001  S.  229  ff. 
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jener  Frucbt  nicht  eingekerbt  sind.  Dafür  sind  aber  an  dem  ab- 
gestumpften Ende  des  Kegele  kleine  Löcher  in  konzentrischen 
Kreisen  durch  die  Gefässwand  gebohrt.  Sobald  das  Geräth  in 
Wein  getaucht  wird,  füllt  eich  der  Hohlkörper  und  die  Luft 
entweicht  durch  das  freie  Ende  der  Röhre.  Man  braucht  also 
nur  an  diese  Mündung  des  Berliner  Exemplare  ein  Pfeifeben 
einzusetzen,  und  der  Wunderthyrsos  Herons  ist  fertig1.  Damit 
ist  erwiesen,  dass  die  von  diesem  Mechaniker  beschriebenen 
Apparate  wirklich  im  Gebrauche  gewesen  sind.  Solange  die 
Mündung  der  Röhre  mit  dem  Finger  verschlossen  ist,  kann  der 
mit  Wein  gefüllte  Pinienzapfen  ohne  Schwierigkeiten  nach  einer 
andern  Stelle  gebracht  werden.  Sobald  man  jedoch  wieder 
Luft  durch  die  Röhre  eintreten  läset,  strömt  der  Wein  aus  dem 
Hohlkegel  durch  die  siebartig  durchlöcherte  Spitze  wieder  aus: 
der  Pinienzapfen  dient  als  Wasser-  (bez.  Wein-)epeier.  Wahr- 
scheinlich haben  die  von  Huelsen  besprochenen  Exemplare 
ähnlichen  Zwecken  gedient.  Das  eine  (Fig.  9  bei  Huelsen),  das 
im  Museum  zu  Neapel  aufbewahrt  wird,  steht  dem  Berliner 
Exemplar  insofern  nahe,  als  die  Löcher  nicht  über  den  ganzen 
Pinienzapfen  gleichmässig  vertheilt,  sondern  rings  um  die  Spitze  dee 
Kegels  angeordnet  sind.  Die  Flüssigkeit  sollte  also  gerade  nach  oben 
oder  nach  unten  geleitet  werden.  Der  Heronieche  Zauberthyrsos 
und  der  Berliner  Weinschöpfer  beweisen  gemeinsam,  dass  die 
Sitte,  eine  von  Flüssigkeit  durchströmte  Röhre  mit  einem 
Pinienzapfen  als  Mundstück  zu  versehen,  bereits  in  hellenisti- 
scher Zeit  allgemein  verbreitet  gewesen  ist.  Derartige  Vor- 
richtungen wie  der  Weinschöpfer  Herons  sind  jedoch  nicht  erst  das 
Ergebniee  gelehrter  Forschung  gewesen.  Das  Handwerk  ist  der 
wissenschaftlichen  Theorie  weit  vorausgeeilt.  Bereits  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  stammen  mehrere  Tongefässe2,  die 
nach  denselben  Gesetzen  wirken.  Auch  bei  jenen  alten  Exemplaren 
ist  im  Grunde  genommen  eine  Röhre  mit  einem  siebartig  durch- 
löcherten Hohlkörper  vereinigt.  Doch  ist  ein  Beispiel,  bei  dem 
dieser  Hohlkörper  die  Form  eines  Pinienzapfens  gehabt  hätte, 
aus  so  früher  Zeit  bisher  nicht  nachgewiesen. 

Noch  lehrreicher  ist  der  im  25.  Kapitel  des  Π.  Buches 
(S.  276,  1  Schm.)  beschriebene  Apparat,  bei  dem  eine  gebogene 

1  Der  Vergleich  mit  dem  Berliner  Weinechöpfer  lehrt,  dass  der 
Stiel  des  in  Fig.  53  abgebildeten  Thyrsoe  zu  kurz  gezeichnet  ist;  er 
wird  meist  etwa  die  doppelte  Länge  der  Kegelhöhe  gehabt  haben. 

*  R.  Zahn,  Athen.  Mitth.  XXIV  1899  S.  339  ff. 
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Röhre,  durch  die  Waeeer  strömt,  an  ihrem  freien  Schenkel  die 
Form  eines  Thyreos  erhalten  soll,  lediglich  zu  dem  Zwecke,  um 
der  Vorrichtung  ein  gefälligeres  Aussehen  zu  geben,  wie 
8.  280,  4  Schm.  mit  unzweideutigen  Worten  erklärt  wird : 
δ  μέν  oöv  MN  σιυλήν  €ίς  θύρσόν  δΐ€σκ€υάσθιυ,  .  .  .  .,  ϊνα 
€υοΐάθ€τον  ή  τό  δράμα.  Diese  Vorschrift,  die  sich  in  der 
älteren  Fassung  (a)  des  Heronischen  Textes  als  später  hin- 
zugesetzter Verbeseerungevorschlag  abhebt,  hat  dem  Bearbeiter 
der  Sammlang  offenbar  schon  vorgelegen,  da  in  der  jüngeren 
Fassung  (b)  der  Thyreos  von  vornherein  als  wesentlicher  Be- 
stand th  eil  des  Apparates  betrachtet  wird.  Auch  hier  hat  die 
Spitze  des  hohlen  Pinienzapfens  ein  Loch,  um  das  Wasser  aus 
dem  äusseren  Hebersohenkel  durch  den  Pinienzapfen  in  den 
untergehaltenen  Becher  ausströmen  zu  lassen.  Der  Apfel  der 
Pinie  dient  also  als  Mundstück  für  eine  wasserführende  Röhre, 
*Q  keinem  andern  Zwecke,  als  um  dem  Apparat  ein  gefälligeres 
Aaseehen  (vgl.  Fig.  69)  zu  geben.  Eine  tiefere  symbolische  Be- 
deutung hat  der  Pinienzapfen  an  dieser  Stelle  sicherlich  nicht. 
Freilich  flieset  das  Wasser,  das  aus  der  durchbohrten  Nuss  aus- 
strömt, nach  unten.  Allein  ebensogut  kann  natürlich  eine 
Bohre,  deren  Ende  mit  einem  Pinienzapfen  geschmückt  ist,  bei 
genügendem  Druck  einen  Wasserstrahl  nach  oben  senden. 

Daee  auch  eine  derartige  Anlage,  bei  der  die  Flüssigkeit 
aus  der  Spitze  eines  Thyreos  nach  oben  sprang,  den  Alten  be- 
kannt gewesen  ist,  lehrt  die  Aufführung  eines  fahrenden  Auto- 
maten, die  derselbe  Heron  im  ersten  Theile  seines  Werkes  über 
die  Automatentheater  (S.  350  ff.  Schm.)  ausführlich  beschreibt. 
Nachdem  auf  einem  Altar,  der  vor  einer  kleinen  Statue  des 
Bakchoe 1  steht,  sich  von  selbst  ein  Opferfeuer  entzündet  hat, 
spritzt  aus  dem  Thyrsosstabe,  den  der  Weingott  in  der  linken 
Hand  hält,  eine  Weile  Wasser  oder  Milch  heraus,  während  er 
mit  der  Hechten  Wein  aus  einem  Becher  auf  einen  zu  seinen 
Füssen  gelagerten  Panther  giesst.  Der  geheimnissvolle  Vorgang 
erklärt  sich  einfach  geuug :  Aus  einem  im  Dache  des  Tempels 
verborgenen  Gefäss,  das  mit  Milch  gefüllt  ist,  führt  eine  Röhre 
hinab  zur  Basis  der  Bakchosfigur  und  von  hier  wieder  empor 
durch    den  Stab    des  Thyrsos  in    den  Pinienzapfen,     in    den    ein 


1  Vgl.  Heron  op.  1  S.  387  Fig.  ί>4  a  Schm.;  der  Automat  ist  auch 
hei  W.  Schmidt,  Heron  von  Alexandria,  Ν  mir  JahrM».  1*JW  Tfl.  II 
Fig.  17  abgebildet. 
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oder  mehrere  Löcher  gebohrt  sind.  Da  der  Milchbehälter 
höher  liegt  als  die  durchlöcherte  Spitze  des  Thyrsoe,  so  muie 
nach  dem  Gesetze  der  koniinunizirenden  Röhren  aus  den  Oeff• 
nungen  des  Pinienzapfene  die  Milch  hervorspritzen,  solange  der 
dazwischen  eingeschaltete  Hahn,  der  automatisch  geöffnet  und 
geschlossen  wird,  die  Flüssigkeit  durchströmen  läset.  Die  ganze 
Vorrichtung  (vgl.  Fig.  94  a  S.  387  Schra.)  ist  schliesslich  nicbti 
weiter  als  ein  einfacher  Springbrunnen,  der  durch  einen  Abstell» 
hahn  beliebig  regulirt  werden  kann.  Das  Mundstück  der  Bohre 
ist  auch  hier  ein  durchbohrter  Pinienzapfen.  Damit  ist  der  Be- 
weis erbracht,  dass  bei  der  Entstehung  des  Heronischen  Korpus 
der  durchbohrte  Pinienzapfen  schon  in  vorchristlicher  Zeit  als 
künstlerisch  gestaltetes  Mundstück  an  wasserführenden  Bohren  ver- 
wendet worden  ist,  ohne  dass  er  eine  tiefere  symbolische  Be- 
deutung gehabt  hat;  denn  bei  diesem  Automaten  ist  der  Thyreos 
lediglich  Attribut  des  Bakchos.  Die  ganze  Opfervorrichtung  ist 
gewissermaassen  das  älteste  Beispiel  eines  Pignabrunnens  helle- 
nistischer Zeit,  der  bei  einer  gottesdienstlichen  Handlung,  natür- 
lich in  heidnischem  Kultus,  verwendet  worden  ist. 

In     der     nämlichen    Sammlung     Heronischer     Druckwerke 
werden   übrigens  noch    andere  Körper    von    mindern  Querschnitt 
als  Röhrenabschluss  verwendet.     Bei  dem  oben  (S.  299)  erwähnten 
Weinschöpfer    (S.    56,  12  Schm.)    mündet    eine    Röhre    in    eine 
bronzene  Hohlkugel,  in  deren  Wand  am  gegenüberliegenden  Fol 
feine   Löcher  dicht   nebeneinander   wie   bei  einem  Siebe   gebohrt 
sind.     Bei  dem  doppelten  Heber  ähnlicher  Konstruktion  (S.  60,  5 
Schm.)    kann    man  sogar    aus    derselben    Kugel    nach    Belieben 
kaltes  und  warmes  Wasser  zugleich  ausfliessen  lassen.     Bei  dem 
Heronabrunnen  (S.   170  Schm.)  wird  die  Wasserrohre  durch  den 
Körper  eines  kleinen  Satyrn     unsichtbar    in    einen  Weinschlanch 
geführt,  dergestalt,  dass  das  Röhrenende  mit  dem  Schlauchmund- 
stück    zusammenfällt.     Hier    dient    also    ein    Weinschlaucb    als 
Wasserspeier,    aus  dem    das  Wasser    in    ein    daneben    stehendes 
Becken    strömt.      Infolge    einer    ähnlichen    Einrichtung    sprudelt 
bei    dem    Heronsball  (S.  242,  9  Schm.)    das   Wasser    aus    einem 
Schlauche  hervor,    den   ein  Satyr    trägt.     Auch  das  automatische 
Trankopfer    (S.  262,  4  Schm.)     wird    dadurch    ermöglicht,    das« 
die  durch  die  Hände  der  Figuren  gehenden  Wein  röhren  in  kleine 
Trinkgefässe  (σκύφη)  endigen,    wie  die  etwas  wortkarge  Schilde- 
rung (S.  264,  7  Schm.)    nach    der    ganz    ähnlichen    Einrichtung 
des  Bakchosopfere    (Autom.  S.  382.  20  Sohm.)    zu   ergänxen  ist 
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l)k  zu    allerlei  Spielereien    verwendeten  Zaubertrinkhörner  (zB. 
S.  100,  17 ;  234,  8 ;  288,  9  Schm.),  ans  deren  unterem  Ende  ver- 
schiedene Flüssigkeiten  ausströmen,  hatten  gewies  dieselbe  Form, 
wie  die  zahlreichen  erhaltenen  Trinkhörner  (βυτά),  deren  unteres 
Ende  in  mannigfach  gestaltete  Thierköpfe   ausgeht.     Bereite   seit 
dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderte  lassen  sich    in  Attika  Bei- 
spiele von  Trinkhörnern,  Bechern  und  Kannen  nachweisen,  denen 
man  die  Gestalt  von  Thier-  und  Mensohenköpfen    gegeben   hat1. 
Da    die    Rohren     der  Vexirhörner  Herons    naturgemäss    in    den 
Rachen  des  Thierkopfes  münden,  so  sind  diese  Gefässe  gewisser- 
maaesen  Wasser-    and  Weinepeier,    gleichwie  der  Löwenkopf  als 
Wasserspeier  in  der  antiken  Kunst  allerorten  angebracht  worden 
ist.     Sie  alle  beweisen,  wie  verbreitet  die  Sitte  gewesen  ist,  das 
Rohrenende  mit  figürlichem  Schmuck  zu  umkleiden. 

Darum  ist  es  durchaus  nicht  verwunderlich,  wenn  auch  der 
Pinienzapfen  als  Röhrenschmuck  im  Alterthum  allgemein  beliebt 
gewesen  ist.  Bei  genauerer  Durchsicht  der  Sammlungen  wird 
sich  gewiss  noch  manches  ältere  Exemplar  finden.  Gerade  die 
Form  dieser  runden,  sich  nach  oben  verjüngenden  Frucht  bildet, 
wie  die  von  Vitruv  (IV  8)  für  Rundbauten  empfohlene  Blume 
oder  der  Mohnkopf  auf  dem  Philippeion  zu  Olympia-,  einen 
harmoniechen,  künstlerisch  empfundenen  Schmuck  einer  Run- 
dung und  passt  eben  darum  vortrefflich  für  eine  Wasserröhre, 
die  in  der  Mitte  eines  Brunnenbeckens  ihre  Strahlen  entsendet. 
Deshalb  dürfte  auch  die  vatikanische  Riesenpigna  von  vorn- 
herein als  Brunnenschmuck  gedient  haben,  wie  es  Lanciani  schon 
mehrfach  ausgesprochen  hatte,  bevor  die  lebhafte  Diskussion 
über  diese  Nuss  sich  entspann.  Und  wenn  Petersen  8  die  Frage 
aufwirft,  wie  man  dazu  gekommen  sei,  den  grossen  Pinienzapfen 
als  Wasserspeier  zu  benutzen,  da  eine  derartige  Verwendung 
ohne  Analogie  sei,  so  ist  darauf  zu  antworten,  dass  hier  viel- 
mehr ein  weitverbreitetes  Schmuck motiv  ins  Riesenhafte  über- 
tragen worden  ist.  Es  hat  gewies  schon  früher  viele  plastische 
Pinienzapfen  gegeben,  sei  es  als  Bekrönung  von  Rundbauten, 
sei    es    als   Mundstück    wasserführender   Röhren.     Denn    bereits 


1  Ueber  die  Rhyta  der  vatikanischen  Vasensammlung  vgl  Heibig, 
Führer  II  Nr.  1270  (  Nr.  59f>).     Uesichtsurnen  kommen  allenthalben  vor. 

2  Das  Philippeion  ist  zB.  abgebildet  bei  II.  Luckenbach,  Olympia 
und  Delphi  S.  25. 

8  E.  Petersen    bei   Amelung,    Die   Skulpturen   des  Vatikan.  Mu- 
seums I  D00  Α  um.  3. 
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für  die  Wende  des  zweiten  zum  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  ist 
die  Frucht  der  Pinie  als  Röhrenechmuck  durch  die  Druckwerke 
des  Alexandriners  Heron  gesichert.  Ans  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  wird  man  nämlich  diesen  Mathematiker  trotz  allem, 
was  dagegen  vorgebracht  werden  mag,  setzen  müssen,  wenn 
man  seine  Werke  nach  ihrem  wissenschaftlichen  Standpunkte  un- 
gezwungen in  die  Entwicklungsgeschichte  der  mathematischen 
Wissenschaft  einordnen  will.  Doch  kann  auf  die  Heronische 
Frage  *  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Die  Ausflucht  muss  jedoch  noch  abgeschnitten  werden,  als 
ob  diese  Verwendung  der  Piniennuss  erst  bei  weit  späteren  Be- 
arbeitungen in   den    ursprünglichen  Text   hineingebracht   worden 
sei.     Bereite    Herons   Vorgänger,    Philon   von    Byzanz,    hat  eine 
Lampe  konetruirt,   deren  vier  Brenner  automatisch  aus  einem  in 
der   Mitte   stehenden    Oelbehälter  gespeist    werden.     Dieses  Oel- 
gefäse  soll  die  Form  einer  Pigna  erhalten,    aus   deren  Schuppen 
das   Gel  in   kleinen  Röhrchen   ausflieset8.     Derselbe    Mechaniker 
beschreibt     ein    Vexirgefäss     ('Weindieb')    in    dessen     Mitte   ein 
Pinienzapfen    auf   einer  Röhre    aufsitzt.     Auch  das   automatische 
Bakchosopfer  ist  schwerlich   von  Heron   in  allen    seinen  Theileo 
erfunden,  da  er  ausdrücklich  angiebt,  dass  er  ähnliche  Apparate 
seiner  Vorgänger,    insbesondere    die   Leistungen    Philons,    eifrig 
studirt    und    deren    Erfindungen     sich    zu    Nutze    gemacht    hat 
Damit  würden  wir   vielleicht    noch    um    eine  Generation    weiter 
zurückkommen,  also  etwa  in  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts v.  Chr.     Somit  steht  nunmehr  fest,  dass  mehrere  Jahr 
hunderte    früher,    ehe    das  Christenthum    zu    einer  Lebensmacht 
sich  entwickelt  hat,    der    durchbohrte  Pinienzapfen    als    künstle- 
risch gestalteter  Röhrenechmuck  allgemein  verwendet  worden  ist. 
Darum  dürfte   die  Annahme  Petersens     nicht    mehr    aufrecht  er- 
halten   werden    können.      Die    vatikanische    Pigna    ist    nur   ein 
Beispiel    von    den  Pignabrunnen,    deren    es  in  Rom    und  in   der 
antiken  Kulturwelt  gewiss  viele  gab. 

Die  Aehnlichkeit  der  christlichen  Denkmäler,  die  Struy- 
gowski  nachgewiesen  hat,  mit  den  antiken  Einrichtungen  liegt 
klar  vor  Augen.     Bei  den  beiden  Brunnen,  die  den  Nordhof  der 


1  Vgl.  K.  Tittel,  Heron  und  seine  Fachgenossen,  Rh.  M.  LVI 
1901  S.  404-415. 

*  Philon  Byz.  Pneumatiques  ed.  Carra  de  Vaux  p.  143;  182. 
^  Der  Apparat  ist  auch  abgebildet  von  W.  Schmidt,  Neue  Jahrbb.  1H04 

Tfl.  1  4.     Vgl.  lUvtau,  Yttm.  Mitth.  ΧΪΧ  1904  S.  110  Anm.  1. 
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'»enen\  von  Kaiser  Basileios  I  dem  Makedonen  (807—881)    er- 
btnten  Muttergotteskirche   schmückten,    erhob  Rieh  in  der  Mitte 
einer   runden    Brunnenschale    ein    kreiselförmiger    durchbohrter 
Kegel1.     Dass   ans    dieser  Pigna    ein  Wasserstrahl    eich    ergoss, 
wird  zwar  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben*,    aber   es  ist  doch 
eelbetveretändlioh,    dass    in    der   Mitte    einer   *  Wasserkunst'    ein 
Strahl  emporgeeandt  wird,  wenn  um  den  Kegel  rings  im  Kreise 
hoble  Marmorsäulchen  stehen,  €von  denen  allen  (!)  das  Wasser  in 
Strömen    herabfliesst'.     Welchen    Zweck    soll    denn  das  Loch    in 
dem    durchbohrten   Kegel   mitten  in    dem    Brunnenbeoken   gehabt 
haben,  wenn  nicht  ein  daraus  hervorsprudelnder  Strahl  gewisser- 
maassen    die    architektonische  Fortsetzung    des  Kegels    gebildet 
hat.        Die      von    Strzygowski    angeführten    Darstellungen    auf 
Mosaiken    und   Miniaturen    bestätigen    diese    Ansicht.     Auch  der 
mystische,   in  dem  Palaste  des  Theophilos  (829 — 842)  errichtete 
Brunnen    des  Trikonchos,    dessen    vergoldeter   Pinienzapfen   Ge- 
würzwein spendete  (Strzygowski  S.  191),    hat  seine  Parallele  in 
dem    alexandrinischen   Bakchosopfer,    bei    dem  Milch    oder   eine 
andere  Flüssigkeit  dem  durchbohrten  Pinienzapfen  entströmt. 

Auf  welchem  Wege  und  durch  wessen  Vermittlung  die  Schöpfer 
der  christlichen  Pignabrunnen  jenen  Köhrenschmuck  bezogen  haben, 
darüber  ist  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen.  Die  Mög- 
lichkeit, dass  die  mittelalterliche  Kunst  hiermit  ein  orientalisches 
Symbol  übernommen  hat,  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden. 
Aber  ein  Beweis  ist  aus  der  verhältnissmässig  geringen  Zahl 
der  Beispiele  noch  nicht  erbracht;  auch  müsste  man  erwarten, 
dass  in  der  literarischen  Ueberlieferung  der  Gedanke,  dass  die 
Pigna  das  Sinnbild  des  Lebens  in  Gott  sei,  sich  widerspiegelt. 
Da  aber  der  Pinienzapfen  als  Röhrenschmuck  bereits  für  die 
hellenistische  Zeit  nachgewiesen  ist,  so  ist  es  ebenso  gut  (lenk- 
bar, dass  die  christlichen  Künstler  einen  Gedanken,  den  das 
griechisch-römische  Alterthum  bereits  entwickelt  hatte,  auf- 
genommen und   weiter  gebildet  haben. 

Ferner  sollen  die  Thiere,     die  um  den  Born    sich    schieren, 
ein     charakteristisches    Merkmal    syrischer    Kunst    sein.       Allein 
derselbe  Heron  beschreibt  in  seinen  Druckwerken  mehrere  Lauf- 
brunnen,   um  die  die  Thiere  sich  wie  um  eine  Tränke   sammeln. 
Da  sitzen  Vögel  aller  Art  'an  einer  Quelle  oder   bei    einer 

1  κιυνο€ΐδής  καΐ  διάτρητος  στρόβιλος,  Strzygowski,  Rom.  Mitth. 
S.  lfK). 

8  Darauf  beruft  sich  Petersen,  Rom.  Mitth.  S.  Γ11Η. 
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Grotte  oder  wo  eonet  fliessendes  Wasser  eich  findet'  und  zwitschern, 
bis  eine  danebeneitzende  Eule  sie  verstummen  macht  (S.  90,  11 
Schm.).     In  ähnlicher  Weise  wird  an  einen    Ort  mit  fliessendem 
Wasser   (S.  136,  10;  140,  7  Schm.)  die  Figur  eines  Thieres,  sei 
es  Vogel    oder  Vierfüssler,    gesetzt,    das    mit    lautem    Geräusch 
das   Wasser  schlürft    und    den  Anschein    erweckt,    als    hätte   es 
Durst.     Der  Laufbrunnen,    aus  dem  die  Thiere  getränkt  werden, 
iet  demnach  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  zu  automatischen* 
Spielereien  verwendet  worden,    mithin   eine   allen  geläufige  Vor- 
stellung gewesen. 

Aus  diesen  Ausführungen  geht  hervor,  dass  der  Pinien- 
zapfen kein  sicheres  Fundament  bildet,  um  die  einander  wider- 
sprechenden Ansichten  von  der  Entstehung  der  christlichen  Kunst 
des  Mittelalters  zu  stützen.  Gewiss  ist  es  unmöglich,  die  An- 
schauung, dass  der  römische  Westen  in  der  künstlerischen  Ent- 
wicklung die  führende  Rolle  gespielt  hat,  mit  der  Theorie  zu 
beweisen,  der  Piuienzapfen  sei  als  Wasserspeier  zuerst  in  Born 
lediglich  infolge  eines  Zufalls  bei  der  vatikanischen  Pigna  ver- 
wendet worden.  Allein  auch  für  Strzygowskis  Behauptung,  bei 
der  Verwendung  der  Pigna  als  Wasserspeier  sei  der  Orient  wie  so 
oft  der  gebende  Theil,  der  nehmende  —  Rom,  ist  der  Beweis 
nicht  erbracht.  Es  ist  auch  nach  dessen  Ausführungen  immer 
noch  wahrscheinlich,  dass  die  christliche  Kunst  des  Mittelalten 
den  bereits  im  Alterthum  entwickelten  Gedanken,  das  Ende 
wasserführender  Röhren  mit  einem  Pinienzapfen  zu  schmücken 
übernommen  und  ihren  besonderen  Zwecken  dienstbar  gemacht 
hat.  Zwar  ist  Heron  ein  Alexandriner,  allein  darum  müssen  die 
in  seinem  Sammelwerk  enthaltenen  Lehren  noch  nicht  dem 
Orient  entstammen,  und  das  die  in  den  Druckwerken  und 
Automatentheatern1  von  Heron  vertretenen  Anschauungen  etwa 
nur  in  Alexandreia  oder  im  Orient  bekannt  gewesen  sein  sollten, 
wird  bei  dem  lebhaften  Interesse,  dass  in  verhältni  es  massig 
früher  Zeit  solchen  automatischen  Wunderapparaten  entgegen- 
gebracht worden  ist,  niemand  im  Ernste  behaupten  wollen.  Die 
vielfach  benutzte  Sammlung  ist  bei  dem  lebhaften  Wechsel  ver- 
kehr zwischen  Rom  und  Alexandreia  gewiss  weit  verbreitet  ge- 
wesen, so  dass  die  darin  niedergelegten  Gedanken  nicht  aus- 
schliesslich Eigenthum  des  alten  Orients,  sondern  Gemeingut  der 
antiken  Kulturwelt  gewesen  sind. 

Leipzig.  Karl  Tittel. 


RANDBEMERKUNGEN 


I.    Ueber  die  Zeit  des  Minuciue    Felix  ist   von  Philologen 
und  Theologen  soviel  geschrieben  worden,  dass  es  fast  vergeblich 
scheint,    zu  dieser  Frage  das  Wort  zu  ergreifen.     Wenn    ich    es 
dennoch  thue,    so  geschieht  es  in  der  Hoffnung,    für  die  Ansicht 
eines  hervorragenden  Historikers  auch  philologische  Gründe   an- 
ffihren   zu    können.     Hamack   hat   in   seiner  Geschichte   der   alt- 
christlichen Litteratur  (Π  2  S.  324  —  330)  die  Gründe  auseinander- 
gesetzt,   welche  für  eine  Ansetzung  des  Octavius  im  3.  Jahrhdt. 
sprechen;    so    siegreich   mir   seine   Argumentation   erscheint,    so 
bezweifle  ich  doch,    dass    sie   alle  Philologen   überzeugen    wird, 
welche    an    die   Priorität    des   Minucius    vor  Tertullian    glauben 
(wobei  viele  gewiss   von   dem  Findruck   der  stilistischen  Ueber- 
legenheit    des  Minuciue    abhängig   sind:    vgl.  Woelfflin  Arch.    f. 
Lex.  Vn  483).     Zumal  da  Harnack  gerade   auf  alle  Argumente 
verzichtet,  die  sich  bei  einer  Detailvergleichung  des  Octavius  mit 
Tertulliane  Apologeticum  ergeben,    während    bei   den  Philologen 
bisher    diese  Detail vergleichung   im  Vordergrunde  des  Interesses 
gestanden  hat.     Nun  ist    es  ganz   richtig,    dass   diese  Frage   für 
keinen  der  beiden  Autoren  von  so  grosser  Bedeutung  ist,  als  es 
dem  Leser   der   unendlichen  Minuciuslitteratur    erscheinen    muss; 
aber  dass  sich  bei  der  Vergleichung   zweier  irgendwie  von    ein- 
ander  abhängiger  Autoren  keinerlei  Argumente  für  die  Priorität 
des  Einen    ergeben   sollten,    wird    der    Philologe    so    leicht   nicht 
glauben. 

Ich  meine  nun  wirklich  zwei  Stellen  anführen  zu  können, 
«leren  genaue  Betrachtung  allein  schon  über  das  gegenseitige 
Verhältnise  der  beiden  entscheidet.  Vorher  möchte  ich  aber 
noch  eine  dritte  besprechen,  über  die  ich  wesentlich  andere  denke 
als  diejenigen,  welche  sich  darüber  geäussert  haben.  M.  behan- 
delt 21,4  die  euhemeristische  Lehre  von  der  menschlichen  Natur 
des  Saturn:    Saturnum  enhn  principem  huius  gener is  et  examin is 
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omnes  scriptores  vetustatis  Graeci  Bomaniqne  hominem  prodiderunt. 
seit  hoc  Nepos  et  Cassius  in  hisforia,  et  Thallus  ac  Diodonu 
hoc  loquuntur.  Ein  Zusammenhang  der  Beweisführung  irit  der 
hei  Tert.  c.  10  ist  nicht  abzuweisen,  schon  desshalb  nicht,  weil 
auch  dort  die  Folgerung  gezogen  wird:  wenn  Saturn  ein  Mensch 
war,  so  ist  es  auch  seine  διαδοχή,  also  eure  sämmtlichen  Götter/ 
Zum  üeberfluse  steht  auch  das  Citatenneet  bei  ihm:  Saturnm 
itaque,  si  quantum  litterae  docent  neque  IHodorus  Graecus  ωά 
Thallus  neque  Cassius  Severus  aut  Cornelius  Nepos  neque  ullus 
commentator  eiusmodi  antiquitatum  aliud  quam  hominem  promul• 
gaverunt  .  .  .  Diese  Stelle  verwendet  man  allgemein  für  die 
Priorität  des  Minucius;  er  rede  von  Cassius  und  das  habe  Tert 
bei  ihm  gelesen,  aber  den  thörichten  Zusatz  Severus  dazu  ge- 
macht, während  M.  vielmehr  Cassius  Hemina  gemeint  habe. 
Aber  erstens  nennt  Tert.  den  Cassius  Severus  noch  an  einer 
zweiten  Stelle  gleichen  Inhalts,  ad  nat.  II  12  (wo  er  ausser  den 
vier  Autoren  noch  Tacitus  —  aus  eigener  Kenntniee  —  citirt),  er 
müsete  also  den  Irrthum  zweimal  begangen  haben;  zweitens  ist 
,  dieser  Mann  nicht  bloss  Rhetor  gewesen,  sondern  hat  auch  über 
grammatische  Fragen  (Sohanz  II  1*  302,  Brzoska  bei  Pauly 
Wiseowa  III  1748)  und  über  Malerei  geschrieben,  da  ihn  Pliniue 
als  Quelle  für  Buch  35  nennt.  Das  läset  auf  eine  curiositas 
schliessen,  die  sich  sehr  wohl  einmal  auch  auf  die  Herkunft  des 
Saturn  erstreckt  haben  kann.  Dazu  kommt,  dass  Thallus  bei 
Tert.  c.  19  noch  einmal  erscheint,  bei  Min.  nicht  wieder,  also 
jenem  direkt  oder  eher  indirekt1  bekannt  geworden  sein  wird, 
während  Min.  aus  ihm  bloss  hier,  wo  er  gegen  seine  sonstige 
Gewohnheit  mit  Belesenheit  prunkt,  den  Namen  herübernahm. 
Aber  selbst  wenn  der  Zusatz  Severus  falsch  wäre,  dass  Cassins 
bei  Min.  ohne  Cognomen  erscheint,  ist  kaum  als  Argument  zu 
verwenden,  denn  es  ist  nur  eine  Concession  an  die  Concinnität, 
deren  Bedeutung  für  seinen  Stil  Norden  aufgezeigt  hat  (Ind. 
lect.  Gryph.  1897  S.  16).  Weil  Thallus  und  Diodorus  kein 
Epitheton  hatten,  so  durften  auch  Nepos  und  Cassius  keines 
haben;  diesem  stilistischen  Grunde  hat  er  Severus  geopfert, 
nicht  einer  höheren  Einsicht  von  der  Persönlichkeit  dieses  Autors. 


^ 


1  Und  zwar  scheint  er  das  Citat  dem  Justue  von  Tiberias  zu 
verdanken,  aus  dem  auch  Julius  Africanus  bei  Euseb.  pr.  ev.  X  10  die 
zweimalige  Erwähnung  des  Thallos  mit  Piodoros  zusammen  schöpft 
(Geizer  Africanus  I  20  nach  v.  Gutschmid). 
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Die  eine  Stelle,  welche  ich  für  Rohlagend  halte,  ist  Min. 
31,  3  «v»  Tert.  9,  7.  Jener  sagt :  ius  est  apud  Persas  misceri  cum 
matribus,  Acgyptiis  et  Atheniensibus  cum  sororibus  legitima  conubia) 
memoriae  et  tragoediae  vestrae  incestis  gloriantury  quas  vos  libenter 
et  legitis  et  auditis.  Bei  diesem  h eiset  es :  Proinde  incesti  gut 
magis,  quam  quos  ipse  Iupiter  docuit?  Persas  cum  suis  matribus 
misceri  Ctesias  refert.  sed  et  Macedones  suspectif  quia  cum  primum 
Oedipum  tragoediam  audissent,  ridentes  incesti  dolorem  .  .  .  (fast 
gleichlautend  ad  nat.  I  16).  Weist  hier  schon  die  Gleichheit 
des  Ausdruckes  Persas  misceri  cum  matribus  darauf  hin,  dass  ein 
Autor  den  anderen  benutzt  hat,  so  wird  das  durch  die  Um- 
gebung bestätigt:  was  Min.  in  §  4  über  die  Aussetzung  von 
Kindern  sagt,  steht  mit  so  ähnlichen  Wendungen  bei  Tert. 
gleich  hinter  den  ausgeschriebenen  Worten,  dass  auoh  hier  ein 
Zusammenhang  angenommen  werden  muss.  Ueberhaupt  deckt 
sieh  Cap.  30.  31  des  Min.  ziemlich  genau  mit  Tert.  Cap.  8.  9. 
Da  nun  Tert  an  der  angeführten  Stelle  die  Erwähnung  des 
Ctesias  mehr  hat,  so  ist  er  das  Original. 

Die  andere  Stelle  ist  Min.  34  ~  Tert.  48.  Jener  sagt  §  7  : 
addunt  istis  et  Uta  ad  retorquendam  veritatem1  in  pecudes  aves 
beluas  hominum  animas  redire.  noit  philosophi  sane  studio,  sed 
mimt  convicio  digna  ista  sentetifia  est.  Das  versteht  man  erst, 
wenn  man  bei  Tert.  liest:  (ige  iam,  si  qui  philosophus  adfirmet, 
ut  ait  Lab  er  ius,  de  sententia  Pythagorae  lwminem  fieri  ex  mulo, 
colubram  ea  mutiere,  et  in  eam  opinionem  omnia  argumenta 
eloquii  virtute  distorserit,  nonne  consensum  movebit  ? l  Also  Tert. 
hat  die  Lab eriu seteile  aufgestöbert,  Min.  seinem  Satze  die  ge- 
schickte Zuspitzung  gegeben;  weil  es  ihm  auf  die  Antithese  des 
Philosophen  und  Mimen  ankam,  hat  er  die  Eigennamen  fort- 
fallen lassen. 

Π.  Die  Erkenntniee,  dass  Minucius  von  Tertullian  abhängig 
ist,  klärt  nur  über  eine  seiner  Quellen  auf,  deren  er  zweifellos 
mehrere  benutzt  hat;  denn  wenn  er  auch  kein  Gelehrter  war, 
sondern  ein  Rhetor,    und  wenn  er  auch   nicht   entfernt   über   die 


1  Die  Stelle  fehlt  unter  den  Testimonia  Boenigs,  die  leider  auf 
der  einen  Seite  unvollständig  sind,  auf  der  anderen  manches  Irre- 
führende und  Ueberfliissige  enthalten.  So  bringt  er  es  fertig,  zu  24,  1, 
wo  gar  nicht  einmal  vom  Beschmutzen  der  Götterbilder  durch  stercus 
animalium  die  Rede  ist  (vgl.  aber  Arnob.  229,  4),  das  κατατιλαν  τών 
Έκαταίων  durch  Kinesias  anzuführen  (warum  nicht  auch  Nikolai  an 
Werthers  Grabe?). 
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Belesenheit  seines  Vorgängers  verfügt,  so  war  er  doch  ein  ge- 
bildeter Mann,  der  nicht  bloss  abschreiben,  sondern  die  Excerpte 
aus  verschiedenen  Quellen  mit  einander  verarbeiten  wollte,  und 
der  den  stilistischen  Ehrgeiz  hatte,  dem  fremden  Metall  seine 
eigene  Prägung  zu  geben1.  Von  diesen  anderen  Quellen  sind 
wir  über  Cicero  und  Seneoa*  genügend  aufgeklärt;  über  die  Be- 
nutzung apologetischer  Quellen  aber  besteht  Zweifel,  die  vor- 
handenen Apologeten  sind  sicher  nicht  benutzt,  und  Schanz  (ΙΠ  235) 
kommt  zu  dem  Resultat:  cDie  Abhängigkeit  des  M.  F.  von 
griechischen  Apologeten  ist  von  vornherein  sehr  unwahrschein- 
lich'. Wie  so  oft,  hat  hier  die  stilistische  Sicherheit  des  Autors 
ihm  den  Glorienschein  des  selbstständigen  Forschers  um's  Haupt 
gewoben,  die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  gerade  Khetoren  ihr 
Material  von  Anderen  zu  beziehen  und  es  nur  stilistisch  durch- 
zuarbeiten pflegen.  Aber  ich  will  hier  nicht  die  ganze  Quellen- 
frage aufrollen,  sondern  nur  auf  eine  Stelle  hinweisen,  welche 
die  Benutzung  griechischer  Apologieen  über  jeden  Zweifel  er 
hebt.  In  C.  21,  3  beruft  sich  M.  auf  einen  Brief  Alexanders 
an  seine  Mutter,  in  dem  die  Enthüllungen  eines  aegyptiecben 
Priesters  über  die  menschliche  Natur  der  Götter  mitgetheilt 
waren.  Dieser  (vielleicht  in  christlicher  oder  jüdischer3  Tendenz 
gefälschte)  Brief  erscheint  nur  noch  in  apologetischer  Litteratur, 
bei  Atbenag.  26  und  Auguet.  civ.  dei  VIII  5  (vgl.  27),  und 
zwar  sind  alle  drei  Autoren  von  einander  unabhängig.  Wer 
nun  behauptet,  dass  Min.  selbstständig  auf  diesen  Brief  aufmerk- 
sam geworden  sei,  der  muss  annehmen,  dass  Athenagoras  und 
Augustin  ebenfalls  zufällig  auf  diese  erlesene  Rarität  aufmerksam 
geworden  sind  —  eines  immer  unwahrscheinlicher  als  das  andere. 
Also  hat  irgend  ein  älterer  griechischer  Apologet  die  Fälschung 
hervorgezogen,  und  von  ihm  aus  ist  durch  verschiedene  Kanäle 
den  drei  genannten  Autoren  ihre  Kenntnis«  vermittelt  worden4. 
.  III.    Um  den  Text  des  Minucius  hat  sich  Lindner,  der  ihn 


1  Das  unterscheidet  ihn  zB.  von  Cyprian,  während  der  durch 
und  durch  rhetorische  Arnobius  seiner  Art  näher  kommt. 

2  Durch  F.  X.  Burger  Minucius  Felix  und  Seneca.  München  1904. 
Er  gehört  auch  za  den  Quellen  des  Tertullian,  vgl.  cap.  12  (fr.  30  Haaee). 

8  Vgl.  den  von  Joseph,  arch.  XI  8,  3  angeführten  Alexaoderbrief. 

4  Eine  ernsthafte  philologische  Durchforschung  dieser  Litteratur 
thut  dringend  noth;  Vieles  dürfen  wir  von  Gefickens  Apologetenbach 
erwarten.  Einen  Beweis  für  Beziehungen  zu  Clemens  (indirecte,  wie 
ich  glaube)  s.  u.  3121. 
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Langensalza  1760  (u.  ö.)  herausgab,  ein  grosses  Verdienet  er- 
worben. Er  bat  festgestellt,  dass  hinter  C.  21,  3  der  Zusammen- 
hang infolge  von  ßlattversetznng  durch  eine  Einlage  gestört  ist 
und  sieb  durch  deren  Entfernung  wiederherstellen  läset.  Das 
war  eine  zweifellos  richtige  Behauptung,  und  mit  Recht  sind 
alle  späteren  Herausgeber  ihm  gefolgt.  Aber  er  fand  auch  die 
Stelle,  an  welche  jene  Einlage  in  Wahrheit  gehörte,  und  auch 
hiermit  hat  er  allgemeinen  Beifall  gefunden :  er  setzte  sie  nämlich 
zwischen  den  Schluss  von  C.  21  und  C.  23,  9  (nach  der  seitdem 
üblichen  Zählung).  Es  thut  mir  leid,  den  Glauben  an  die  Richtig- 
keit dieser  Einsohiebung  erschüttern  zu  müssen;  aber  weder 
ihr  Anfang  nueh  ihr  Schluss  paest  dahin,  wo  er  jetzt  steht,  und 
sie  unterbricht  eine  in  sich  geschlossene  Erörterung  in  störender 
Weise. 

Min.  behandelt  von  C.  20,  5  an  die  Lehre  des  Euhemerus : 
ee  werden  Zeugnisse  von  Philosophen  und  Historikern  für  die 
menschliche  Natur  der  Götter  aufgeführt  und  von  C.  21,  9  an 
gezeigt,  dass  Leute,  die  geboren  und  gestorben  sind,  nicht 
Götter  geworden  sein  können;  das  Facit  wird  in  §  12  gezogen: 
itnde  manifestum  est  homines  ülos  fuisse,  quos  et  natos  legimus 
et  mortuos  scvmtis.  Daran  schliesst  vortrefflich,  was  in  der  He. 
unmittelbar  folgt,  jetzt  aber  durch  Lindners  Einschob  davon  ge- 
trennt ist  (C.  23,9):  quis  ergo  dubitat,  ho  min  um1  (horum  P) 
imagines  consecratas  vulgus  orare  et  publice  ceiere?  eine  Wendung, 
die  durch  die  Erwähnung  der  statuae  und  imagines  in  C.  20,  5 
vorbereitet  ist.  Was  jetzt  dazwischen  steht,  handelt  von  ganz 
anderen  Dingen:  von  den  Absurditäten  des  Kultus  und  der 
Mythen,  an  deren  Verbreitung  die  Dichter  einen  verbängniss• 
vollen  Antheil  haben;  kein  Wort  von  der  euhemeristischen 
Lehre!  Der  Schluss  des  verstellten  Abschnittes  (C.  23,  8)  eifert 
über  die  geistige  Trägheit,  welche  sich  Lügen  wie  die  von  Mars' 
und  Venus1  Liebschaft  und  Ganymeds  Entführung  immer  wieder 
aufbinden  läset,  ohne  nach  der  so  nahe  liegenden  Wahrheit  zu 
forschen.  Mit  der  nach  Lindner  anschliessenden  Erörterung  über 
die  hominum  imagines  hat  das  nichts  zu  thun8.  —  Noch  schlimmer 


1  Erst  durch  diese  treffliche  Emendation  Halms,  deren  Richtig- 
keit Niemand  bezweifelt,  wird  es  klar,  wie  eng  der  Zusammenhang 
ist;  zugleich  eine  Entschuldigung  für  Lindner,  der  horum  für  richtig 
hielt  (übrigens  auch  seine  Umstellung  mit  aller  Zurückhaltung  vor- 
schlug, wenigstens  in  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  von  1760). 

9  Bemerkt    ist    das    von    Usener,    der    ganz   richtig    von    einem 
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steht  es  am  den  Anschlags  am  Anfange,  in  C.  21,9;  hier  be- 
ginnt die  verschobene  Partie  mit  einem  unvollständigen  Satze, 
der  viel  Kopfzerbrechen  verursacht  hat:  et  despicis  (oder  de  spicis) 
Isidis  ad  hiruttdinem  sistrum  et  adsparsis  membris  inanem  tui 
Serapidis  sive  Osiris  iumulum.  Das  ist  natürlich  echter  Minuciae; 
auf  den  Gedanken,  es  aus  einem  anderen  Autor  interpolirt  sein 
zu  lassen,  hätte  man  schon  wegen  der  sicheren  Abstammung 
dieser  Worte  aus  einem  Dialog  nie  verfallen  sollen.  Der  beste 
Vorschlag  ist  noch  immer  der  von  Vahlen,  der  die  Worte  leicht 
abändert  und  in  C.  22,  2  unterbringt,  wo  sie  freilich  Niemand 
vermiest,  wenn  sie  fehlen 1.  Aber  wer  erwägt,  dase  wir  hier 
den  Anfang  einer  versetzten  Stelle  vor  uns  haben,  wird  mit  der 
Möglichkeit  rechnen,  dass  ein  Blatt,  vielleicht  auch  mehrere, 
verloren  sind,  da  ja  solche  Verschiebungen  dann  am  leichtesten 
entstehen,  wenn  eine  Blattlage  locker  geworden  ist2;  er  wird  es 
dann  vorziehen,  an  diesem  Satztorso  keine  Ergänzungen  vor- 
zunehmen, ihn  auch  nicht  an  eine  andere  Stelle  verrücken. 

Nun  mtisete  sich  eigentlich  die  Stelle  ausfindig  machen 
lassen,  an  die  der  Abschnitt  gehört.  Ich  mues  gestehen,  dase 
es  mir  nicht  gelungen  ist;  in  C.  18,  7  liegt  zwar  vielleicht  eine 
Lücke  vor,   aber  sie  kann  nicht  umfangreich  gewesen  sein;  eher 


'absoluten  Mapgel  an  Logik  in  diesem  Satz  und  vollends  in  seiner 
Verbindung  mit  dem  Vorhergebenden*  spricht  (Neue  Jahrb.  99,  414), 
aber  an  der  Richtigkeit  der  Umstellung  nicht  zweifelt,  sondern  durch 
eine  Textänderung  und  eine  erst  nach  dieser  scheinbar  mögliche  zwar 
scharfsinnige,  aber  unwahrscheinliche  Interpretation  zu  helfen  sacht. 
Er  verbessert  nämlich  quid  ergo  dubitet  und  meint,  daes  durch  diesen 
Satz  das  vulgus  zu  den  vorher  gemeinten  (nur  eben  leider  nicht  ge- 
nannten) eruditi  in  Gegensatz  gestellt  werden  solle.  Dann  müsste 
aber  der  betonte  Begriff  vulgus  auch  anders  gestellt  sein. 

1  Ich  halte  auch  desipias  .  .  .  ad  sparsis  m.  t.  S.  s.  0.  tumulun 
nicht  für  lateinisch.  Die  von  Vahlen  (bei  Halm.  p.  XX)  angeführte 
Lactanzetelle  scheint  nicht  von  Minuoius  abhängig  zu  sein;  doch  liegt 
ein  ähnlicher  Uebergaug  bei  Clem.  protr.  IV  55,  3  vor.  Hier  war  von 
54,  1  an  die  Rede  davon,  dase  Götter  aus  Menschen  entstehen,  und 
es  heieet  nun:  πίστις  ύμΐν  τώνδε  αυτά  υμών  τά  μυστήρια,  αϊ  πανη- 
γύρεις, δεσμά  καΐ  τραύματα  καΐ  οακρύοντες  θεοί,  dann  ist  die  Rede  von 
Zeus*  Klage  um  Sarpedon  (wie  Minuc.  23,  4). 

3  Ein  sehr  interessanter  Fall,  der  den  allmählichen  Verlust 
einzelner  Blätter  aus  einer  locker  gewordenen  Blattlage  noch  deutlich 
erkennen  läset,  findet  sich  Firmic.  math.  I  49,  13-53,  13  unterer 
Ausgabe. 
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lüge  die  Möglichkeit  in  C.  20,  5  vor,  aber  für  wahrscheinlich 
kann  ich  anch  das  nicht  halten.  Vielleicht  sind  Andere  glück- 
licher; aber  wenn  die  Ansicht  richtig  ist,  dase  vor  dem  Anfange 
der  verschobenen  Partie  etwas  verloren  ist,  so  dürfen  wir  nicht 
mehr  damit  rechnen,  für  diesen  Anfang  einen  glatten  Anschluss 
xu  finden ;  und  am  Schlüsse  wird  es  vielleicht  dadurch  erschwert, 
dass  mit  der  Pointe  cum  sit  veritas  obvia,  sed  requirentibus  eine 
Erörterung  abgeschlossen  war  und  nunmehr  zu  etwas  Anderem 
übergegangen  wurde. 

IV.    Die  Adelphoe   des  Terenz   beginnen    mit    den  Worten 
des  aus  dem  Hause  tretenden  Micio: 

Storax!  Non  rediit  hac  nocte  α  cena  Aeschinus 
Neque  servolorum  quisquam  qui  advorsum  ierant. 
Die   noch  heute  gangbare  Erklärung  steht  schon  in   den  Donat- 
echolien;    ich  will    sie    mit   den  Worten  Kauere  gehen:    cMicio 
ruft,    in  der  Thür  sich   umwendend,    nach  dem  Sklaven  Storax, 
einem    der    adversitores    seines   Pflegesohnes   Aeschinus.     Da    er 
keine  Antwort  erhält,    tritt    er   aus    dem  Hause .     Das    ist  auf- 
fallend ;  denn  Mioio  muss  doch  schon  im  Hanse  constatirt  haben, 
dase  Aeschinus  nicht  heimgekommen  ist ;  auch  vermiest  man,  wie 
Spengel    betont  hat,    eine  Antwort    des    Storax.  Spengel    seihst 
hat  eine    andere  Erklärung   vorgeschlagen,    die  zB.    von  Plessis 
aufgenommen  ist:    Storax    kommt    hinter  Micio  aus  dem  Hause, 
hört  dessen  Mittheilung  an  und  antwortet  darauf  durch  eine  ent- 
sprechende Aktion,    worauf  er  sich  hinter  Micio  zurückzieht,    da 
dieser  die  folgende  Rede  mehr  an  eich  selbst  als  an  den  Sklaven 
richtet.    Aher  es  wäre  eine  grobe  Ungeschicklichkeit  des  Dichtern, 
wenn  er  in  so  muthwilliger  und  üherflüssiger  Weise  eine  stumme 
Pereon  einführte,  die  eich  nach  den  ersten  heiden  Versen  an  die 
Mauer  lehnen  und  Maulaffen  feil  halten  müsste.     Da  also   beide 
möglichen    Erklärungen    starken    Bedenken    ausgesetzt    sind,    ?o 
hätte  eine  Frage  zunächst  untersucht  werden   müssen :    ob    denn 
Storax  ein  Name  sein  kann.     Das  ist  in  der  That  der  Fall ;  wir 
finden    zB.    einen  Storax  in    Rom  CIL.  VI  26879,  einen  Satrius 
Storax    in  Benevent   IX  6407,    eine   Christin  Plenia  Storacia    in 
Breecia    V  4850;    häufig    ist    der   Name    aber    keineswegs.     Da 
Donat  ihn  ab  odore  herleitet,  so  denkt  er  wohl,  wie  man  längst 
gesehen  hat,  an  eine  Nebenform  von  ΣτύραΕ;    auch  dieses   wird 
als   Name    citirt    aus   Pantikapaion  CIG.  8518  TV  77  (bei  Laty- 
schew    nicht    zu    finden;    Στύρανος    einige  Male  in  Tanais,    zB. 
II    452,   11    Lat.)    und     erscheint     als    Hundename    in    Xenoph. 
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Cyneg.  7,  51.  Interessant  ist  die  Umlautung  des  υ  zn  o,  wo 
man  u  erwarten  sollte;  aber  storax  steht  auch  in  der  Cirie  168 
(wo  also  die  Emendation  styrace  unnöthig  ist),  und  Solinue  wie 
Ieidor  nennen  die  Pflanze  so  (während  Plinius  styrax  schreibt): 
ein  Beweis  dafür,  dass  das  dem  griechischen  υ  entsprechende  « 
schon  im  Altlatein  stark  nach  ο  herüberklang8.  Man  wird  sich  also 
trotz  der  erwähnten  Bedenken  bei  Donats  Erklärung  beruhigen 
und  die  naheliegende  Yermuthung  unterdrücken  müssen,  dass 
Storax  eine  der  häufigen  Interjektionen  auf  -ax  ist8•       (F.  f.) 

Greifs wald.  W.  Kroll. 


1  Als  so  Icher  freilich  =  Speer,  wie  die  umgebenden  ΤΤόρπαΣ  und 
Λογχή  zeigen;  auf  •α£  dort  noch  ΦόναΕ.  Andere  Namen  auf  •α£  nennt 
Diels   Laterculi  Alexandrini  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1904)  zn  Col.  8,  IG. 

3  Vgl.  Seelmann  Aussprache  des  Latein  221. 

8  Vgl*  Pax  (*<&)  tuxtax  euax  (P.  Richter  in  Studemunds  Stadien 
I  2),  letzteres  eine  Erweiterung  wie  ßaßcudg  παπαιάΗ  iarraraiaS  lair- 
παπαιάζ  (Kock  zu  Aristoph.  equ.  1). 
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Lucian,  Philopeendea  Cap.  11  and  24 

Im  elften  Capitel  von  Lucians  Lügenfrennd  wird  die  Ge- 
schichte einer  Schlangenbeschwörnng  berichtet.  Ein  Weinberg- 
arbeiter  namens  Midas  ist  gebissen  worden;  da  wird  ein  Baby- 
lonischer Magier  citirt.  Er  heilt  den  Kranken  durch  Be- 
sprechung, nachdem  er  ausserdem  auf  den  gebissenen  Fuss 
einen  Stein  gelegt  hat,  der  von  der  Grabstele  einer  Jungfrau 
stammt.  Und  'Midas  nahm  sein  Bett  und  wandelte*  seinem 
Acker  zu.  Dann  geht  der  Magier  an  die  Austreibung  des 
Gewürms.  Früh  morgens  begiebt  er  sich  aufs  Feld,  liest 
'aus  einem  alten  Buche'  sieben  heilige  Worte,  räuchert  mit 
Schwefel  und  Kienspan,  indem  er  den  Ort  dreimal  um  schreitet. 
Da  kommen  alle  Kriechthiere  zum  Vorschein,  nur  eine  alte  Schlange 
bleibt  zurück.  Der  Zauberer  sendet  eine  von  den  erschienenen 
als  Botin  aus,  die  Alte  zu  holen ;  als  alle  vollzählig  versammelt 
sind,  hauoht  er  sie  an1,  und  sie  verbrennen.  Dies  ist  in  Kürze 
der  Inhalt  einer  Geschichte,  die  Lucian  nach  seiner  Art  trave- 
stirend  erzählt,  aber  doch  so  treu,  dase  auch  in  Einzelheiten  der 
Ton  seiner  Vorlage  gewahrt  bleibt.  Denn  erfunden  hat  Lucian 
diese  Erzählung  so  wenig  wie  die  anderen  im  Lügenfreund.  Ich 
will  nur  nebenbei  darauf  hinweisen,  dase  man  in  Indien  Seh  langen - 
biss  behandelt,  indem  man  einen  Stein  von  geheimnissvoller  Zu- 
sammensetzung auf  die  verwundete  Stelle  legt2;  dort  wird  auch 
von  den  Beschwörern  gewerbsmässig  die  Kunst  betrieben,  Grund- 
stücke und  Gebäude  von  Schlangen  zu  reinigen  8.  Vielleicht  ge- 
nügen diese  Indicien,  um  die  Vermutbung  zu  stützen,  dase  Indien 
die  Heimath  der  Erzählung  ist.  Merkwürdiger  ist,  dass  sie  noch 
heute  fortlebt  und  zwar  in  Tirol.  Ich  lasse  die  Sage  im  Original 
folgen,  sowie  Zingerle  sie  aufgezeichnet  hat4:  Ίη  Steeg  lebte  einmal 
ein  Zauberer.  Dieser  versprach,  die  Bergwälder  von  den 
Würmern,  deren  Anzahl  in  furchtbarer  Weise  zugenommen  hatte, 
zu  befreien.  Er  ging  deshalb  auf  den  Berg,  machte  ein  grosses, 
grosses    Feuer  an   und    sagte    zu    den    Leuten:  'Wenn   Ihr   eine 


1  Durch  Anhauchen  tötet  der  böse  Feind  Kinder,   Wolf,  Ztschr. 
f.  d.  Myth.  II  S.  71  Nr.  ?.  Vgl.  Temmc,  Volkseagen  aus  Pommern  S.  5«. 

*  Vgl.  Brehm,  Thierleben  VII8  S.  3tf0. 
8  Vgl.  Brehm  ao    S.  35(3. 

*  Wolfs  Ztsch.  für  d.  Mythologie  II  S.  348. 


pfeif« ιι  bürt,  so  lauft  nllsogleich  davon; 
die  Schlan^iiküiiis-in,  und  die  durch  bohrt  jede*,  ixt 
Die  Leute  (ringen  fort  nnd  werteten  in  dir  Jil 
;nnn  der  Sditangenbanner  in  einem  alten  ΒικΛ« 
!b  er  eine  Weile  gelesen  hatte,  «choaeen  von  di 
angen  herbei  und  stursten  ina  Feuer,  /nirtit  In! 
lieh  ein  ereile«  Pfeifen,  und  darauf  siilinati  eine  «ein 
hLingp,  die  ein  goldenes  Kriinlein  unf  Jim»  Kopf  lu: 
ml     durchbohrte    den   HeecliwBror.     eodaan    er   m»o«loJ 

Soweit    der   Bericht,    der    vor    allem    tfthrt, 
andtnias    es    mit    der   'alten  Schlange'     hei   Lociao  Ui 
ohiederie    Ausgang    der   Qeeooiebte*    «jiHcht    ge»M  in 

dane  die.  timler  Sage  unmittelbar  aus  dem  Lit;tr 
tnumnien  sein  könnte.  Eine  nah  verwandte  Vmih 
Ii   hei  von   Alpenburg  in  den  'Mythen   ood  Sftgeflfirlt 

Hier  werden  die  Schlangen  von  einem 
lureh  Pfeifen  gelockt  (wie  ei  thateficliüoh  in  Wie 
l1).  Sie  kriechen  darauf  hervor,  «tiirxen  tu  Α 
>le  Feuer  und  verbrennen.  Der  'weieee  Wann' 
scheint,  ist  bu  dick  wie  ein  Hanne«!  dunkel,  teil 
f  dem  Kopfe;  ργ  umschlingt  den  'Wurrnverderbfr  nd 
Ίι  mit  ihm  ins  Feuer,  darin  beide  zu  Anke  verdrillt' 
■  Filbhihir  kennt  aach  Kärnten  die  .- 
r  Variante    (hei   Beckstein.    Die,    Volk  »sagen    u«W.  Om* 
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wo  du  her  biet;    dieser  Stuhl  gehört   dem   Amtevogt  von  Kolm- 

berg*.    cDa  kehrte  des  Maurers  Seele  wieder  in  ihren  Leih  zurück/ 

Charakteristisch  ist    die    gegen    einen    hohen    Herrn     gerichtete, 

polemische  Pointe  am  Schluss;    man  möge  die  analoge  Sage  vom 

Schmied  von  Roda  vergleichen,   die  Gross,  Holzlandsagen   S.  90, 

mittheilt,  sowie  die  Tiroler  Erzählung,  die  in  der  Ztschr.  des  Vereins 

für  deutsche   Volkskunde  1898  S.  328   steht.     Offenbar    handelt 

es  eich  um  einen  verbreiteten  Sehwank. 

Greifewald.  L.  Radermacher. 


De  Merokaude  initatore  Seneeae 

In  Merobaudis  editione  quae  a  Vollmero  curata  modo  pro- 
diit  p.  454  inter  addenda  adnotatur  ad  paneg.  pros.  p.  7  Ι  Α  8 
quid  enim  eis  prodest  non  habere  co<nscios  qui)  habent  con- 
scientiam*  exhortatio  Seneeae  servata  a  Lact.  inst.  6,  24,  17  'quid 
tibi  prodest  non  habere  conscium  habenti  conscientiam .  an 
Merobaudes  Senecam  populärem  euum  ipse  legerit  editor  dubitat, 
revera  apprime  studiosum  lectionis  Annaeanae  Merobaudem  fuisse 
duabus  aliis  eiusdem  panegyrici  sententiie  probatur.  nam  et 
p.  9  II  Α  13  s.  'etenim  recte  factorum  summus  fruetus  est  fecisse 
nee  ullum  virtutum  pretium  dignum  ipsis  extra  ipsas  est'  smnpta 
est  ex  Sen.  clem.  1,1,1  'qnamvis  enim  recte  factorum  verus 
fruetus  sit  fecisse  nee  ullum  virtutum  pretium  dignum  illis  extra 
ipsas  sit',  et  Merob.  p.  0,  19  s.  'nee  ullum  quod  imitari  velis 
exemplar  extra  te  quaerie'  ex  Sen.  ibid.  6  nee  quod  te  imitari 
velit  exemplar  extra  te  quaerit'.  nam  etiam  breviores  quaedam 
panegyrici  locutiones  Seneeae  sint,  expedient  facile  quibus 
Monaci  index  Annaeanue  praesto  est. 

Bonnae.  E.  Bickel. 


ingraentnm.  offimentnni.  detrauen 

iugmenium  ist  ein  heute  kaum  bekanntes  Wort;  als  tech- 
nischer Terminus  der  Bau-  und  Maurermeister  bezeichnete  es  das 
Bindeglied  zwischen  gesonderten  Theiien  einer  Wand  oder  Mauer, 
wie  Querbalken.  Im  lat.-griech.  Glossar  11  93,  53  wird  iug- 
menta  durch  Ζεύγματα  erklärt;  Varro  bei  Charisius  p.  135,  18 
verbindet  latcr  luium  iugmenta,  offenbar  Baumaterialien;  mit  an- 
dern Urkunden  über  bauliche  Gerechtsamen,  wie  gemeinschaftliche 
Mauer,  stellt  Henzen  Orelli  7312  folgende  Inschrift  aus  Cusercoli 
zusammen,  welche  wohl  aus  Rom  stammt,  obgleich  ich  aus  CIL. 
VI  in  Ermangelung  der  Indices  die  Nummer  nicht  angeben  kann: 
iugmentum  et  partes  insuper  (die  Wand  darüber)  privat us 
aedium  predi  L.  Ponti  Astyli  et  Aciliae  Theocritae.  Eine  ältere, 
vollere  Form  des  Wortes  registriren  unsere  Lexika  aus  dem  alten 
Cato  agric.  14,  wo  er  für  den  Bau  einer  Villa  mit  Mauern,  Pfei- 
lern, Balken,  Schwellen,  Pfosten  xugumenta,  asseres,  fulmentas  und 
dann  mit  den  Mauern  die  nöthigen  iugumenta  et  antepagmenta  auf- 
zählt;   Georges  ward  wohl   durch    die  grundlose  Conjectur  iuga- 
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Romanische  und  Byzant 

den  von  secare  abgeleit 

Ovid  gerühmten  segmen 

Volkemenge  σημέντα  na 

der  Schwund  des  g  vor 

ninenzeit,  sicher  erhebli< 

Paelinus   für  Padignus, 

(rhein.  Mue.  L1X  p.  39), 

S.  84  f.   das   alte  turnen 

Worte  durch  Auefall  ein 

Mus.  XXXVII  p.  516    < 

wahrscheinlich  mit  sagm 

jene  Meinung  ist  gründl 

Wicklung  in  diesem  und 

das  auf  dem  lapis  niger 

Zusammenhang  dort  aucl 

fein  und  das  angeschloss 

nicht  dagegen,    der  vorhi 

dafür,    dass   dies  Wort  d 

nicht  wie  jenes   iugmentm 

gebildet,    stimmt  vielmeh 

dem  Nominalstamm  des  a 

griech.  Ζεύγος  (vgi.  Solu 

Ob  man  auoh  für  Ζ 

Jat.  gr.  Glossar  II  p.  93, 

νίτης.     Die  Glosse   steht 

Schreiber   wird  durch   Abi 

Aber  im  Tractat   de  praei 

frugmentum,  nunc  frumenh 
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»der  halbrichtigen  Neucompositionen,  wie  subtegmen  für  subtemen 
st  oder  cxagmen  (Ribbeck  Verg.  prol.  p.  420).  Keinesfalls  ging 
rumentum  lautlich  aus  frugmentum  hervor. 

Diese  Lautfrage  ruft  mir  ein  andres  Wort  von  acht  latei- 
iechem  Gepräge  ins  Gedächtniss,  von  dem  aber  nioht  einmal  die 
Bedeutung  sicher  ist,  weil  es  in  der  Litteratur  nirgends  vor- 
ommt,  sondern  nur  mit  schwankender  Erklärung  in  zwei  Glosea- 
ien,  beim  sog.  Philoxenosll  p.  138,  18:  offimentum  πηλός,  beim 
og.  Servius  II  p.  527,  1 :  ofimentum  elos.  Welche  Erklärung 
st  richtig?  πηλός  oder  ήλος?  denn  so  und  nicht  etwa  £λος  wird 
lan  die  Serviusglosse  um  jenes  πηλός  willen  transcribiren  müssen, 
rewies  kommt  jedem  zur  Vergleichung  sofort  suffimentum  in  Sinn, 
md  von  dessen  Stammwort  läset  sich  leicht  eine  solche  Bedeu- 
ung  für  offimentum  gewinnen,  wie  das  einfache  fimus  hat.  Läsen 
rir  βόρβορος  oder  κόπρος  oder  eine  ähnliche  Uebersetzung,  so 
rürde  ich  mit  diesem  Etymon  und  dieser  Lesung  mich  zufrieden 
;eben.  Aber  πηλός  hat  mit  Rauchen  und  Riechen  so  wenig  ge- 
neio,  das s  ich  nicht  umhin  kann,  des  Servius  Lesung  für  die 
rahre  und  ursprüngliche  zu  halten,  das  π  bei  Philoxenos  für 
)ittographie  oder  sonstigen  Schreibfehler.  Dann  bedeutet  offimentum 
*flock  oder  Nagel  zum  Befestigen  und  mnss  sachlich  mit  offigere 
verbunden,  lautlich  aus  offixm-  erklärt  werden.  Die  verschiedene 
Entstehung  von  suffimentum  kann  daran  nicht  hindern,  ist  doch 
och  adiumentum  ganz  andern  Ursprungs  als  iumentum,  incre- 
icntum  anders  geartet  und  gebildet  als  excrementum.  Gleicher- 
naseen habe  ich  für  ftnis,  als  Corssen  und  die  Meinten  dies  aus 
idnis  ableiteten,  wegen  der  Bedeutung,  welche  in  der  Wortsippe 
B.  adfinis  und  in  Redewendungen  wie  tempus  negotio  finire  (PH• 
iiue  ep.  VI  2,  8)  zu  Tage  tritt,  die  Zugehörigkeit  zu  fixa,  figere 
>ebaoptet  (comm.  Mommsen.  1877  p.  235);  der  damalige  Ansatz 
ron  fignis  als  Grundform  berichtigt  eich  nach  dem  Obigen  von 
eiber. 

Ich  reihe  noch  ein  seltenes,  eigenartiges  Wort  der  jüngsten 
Sprachperiode  an,  von  dem  man  sich  deshalb  kein  Licht  für  die 
einstige  Grundform  versprechen  darf,  detramen.  Pelagonius  ve- 
erin.  199  empfiehlt  bei  tiefer  verwundeten  Stellen  eine  Mixtur 
'on  Röthel  und  Honig  in  die  Wunde  zu  thun  cum  detraminc 
xmnorum,  mit  etwas  Charpie,  bevor  ein  Lappen  (pannus)  und 
lurchtränkter  Schwamm  aufgelegt  wird.  Das  alte  trama  war 
lamals,  gewiss  unter  dem  Einfluss  von  st  amen  und  subtemen,  mit 
lenen  das  Wort  denn  auch  in  den  Tironischen  Noten  p.  99,  16  Schm. 
wsammengeordnet  erscheint,  zu  tramen  umgestaltet:  hoc  tramcn 
i  subtemen  ή  βοοάνη  GLK.  IV  ρ.  584,  48.  Die  Neuschöpfung 
letramen  ist  gewies  unter  Einfluss  des  Begriffes  detrahere  erfolgt. 
Jnd  hierin  liegt  wohl  eine  Bestätigung  des  Etymons,  trama  von 
rohere.  Möglich  dase  die  Vocallänge  in  trama  auf  traxma  zu- 
•ückgeht;  die  von  tragula  geht  parallel  der  von  tegula  regula 
■oagulum  usw.  Die  Kürze  des  Stamm vooals  in  dem  jüngst  gefun- 
lenen  vegeüa   (in    dem  alten  Vers  advena  quam  lenis  ccleri  vehit 


diese  Unachtsamkeit, 
gemacht  hat,  verdient 
diese  von  Meineke  ii 
gründete  Verbesserung  d 
dass  Müller  und  Dübm 
machten  Didotiana  (Pai 
haben  stehen  lassen  un 
vereteokt  haben. 
Stettin. 

Zur  Entsi 

I 

Soeben  geht  mir  < 

Zeitschrift  ein  Aufsatz  y 

Elegia  viszonya  a  görög 

garischen   Akademie  vo 

da    mir   die    ungarische 

schriftliche  Angaben  des 

unterrichtet.     Danach  sc 

wesentlichen   Punkten   ζ 

stehung  der  römischen  J 

ich  mich  einerseits  über 

die  Sache  nur  förderlich 

N^methys  Arbeit,  die  ih 

Frage  sichert,    nichts   g< 
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EIN  NEUER  KÄMMEREIRERICHT  AUS     \J 

TAUROMENION 


Ale  der  holländische  Jurist  und  Antiquar  Jacques  dOrville 
im  Sommer  1727  die  Küste  Siciliens  nach  AlterthUmern  durch- 
forschte, bestieg  er  Anfang  Juli  den  Aetna  und  Hess  sich  dann 
von  seinem  Schiff  lein  nach  Taormina  bringen,  wo  ihn  besonders 
die  Reste  des  antiken  Theaters  fesselten  und  seinem  Skizzenbuche 
eine  grosse  Bereicherung  brachten.  Beim  Absuchen  der  Um- 
gebung besichtigte  er  am  Ostabhange  des  Theaterplateaus  auch 
das  Innere  des  Kirchleine  SS.  Pietro  e  Paolo  und  bemerkte  in 
einem  schlecht  beleuchteten  Winkel  zwei  in  den  Verputz  der 
Wand  eingelassene  Steinblöcke,  die  genau  wie  die  Wand  mit 
Kalkmilch  übertüncht  waren,  aber  doch  noch  Spuren  einer  In- 
schrift aufwiesen.  Sein  Führer  sagte  ihm,  es  seien  griechische 
Steine  und  ein  Jesuit  habe  einmal  erzählt,  sie  enthielten  die 
Aufz&hlung  der  Steuern,  die  die  Tauromeniten  dem  Augustus 
entrichtet  hätten1.  Vier  andere  gleichartige  Inschriftenblöcke 
wurden  1833  entdeckt;  aber  leider  erfährt  man  nur,  dass  sie 
*nei  dinlomi  di  Taormina  verborgen  waren,  aber  nicht,  wo  die 
Fundstelle  zu  suchen  ist.  Weitere  drei  Blöcke  fand  Eugen  Bormann 
1867  in  dem  kleinen  Museum  neben  dem  Theater  vor;  man 
sagte  ihm,  sie  seien  1864  zum  Vorschein  gekommen,  offenbar  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Theaters.  Ebenfalls  im  Jahre  1867 
machte  der  Custode  des  Theaters  Otto  ßenndorf  auf  einen  in 
einer  Gartenmauer  steckenden  Inschriftenblock  aufmerksam,  di-r 
eich  gleichfalls  als  Glied  der  genannten  Gruppe  erwies.    Schliess- 


*  So  berichtet  dOrville  in  seinen  Sicula  (1764)  S.  268.  Zur 
Orientirunjf  kann  ich  nur  ver weisen  auf  den  Plan  bei  Serradi falco  Le 
dniichitä  deüa  Sicilia  5  (1842)  tav.  19  und  das  Kärtchen  in  Bädckers 
Vntrr-ltalien.    13.  Aufl.  (1902)  S.  349. 
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lieb  entdeckte  der  ans  Taormina  gebürtige  Reallebrer  Pietro  Rizzo 
im  Februar  1892    in   einer  Mauer    am  Ostab  hange  des  Theater- 
plateaus   den    zehnten  Block    (die   von  d'Orville   ans    Liebt   ge- 
zogenen Stücke    stellen  einen  durchgebrochenen  Block  dar)    und 
erwarb    eich  dadurch   ein  besonderes  Verdienet;    denn  die  so  zu 
Tage    geförderte  Inschrift  kommt    denen  der  übrigen   Blöcke  an 
Wichtigkeit  mindestens  gleich  *.     Diese  grosse  Inschriftengrappe 
ist  zwar  unter  dem  Namen  'tauromenitanische  Recbnungsarkunden' 
bei  Philologen  und  Historikern    wohlbekannt    und    bis    auf  den 
zuletzt  gefundenen  Stein  auch  vortrefflich  edirt2,  aber   mit  ihrer 
Ausnutzung  für  unsere  Eenntniss  von  den  wirthscnaftlichen  und 
kommunalen  Verhältnissen  Siciliens  unter  dem  Regimente  Roms 
ist  kaum  der  Anfang  gemaebt  worden.     Als  icb  jüngst  bei  einer 
Untersuchung    über   die  antike    Kupferprägung    Siciliens    die  in 
diesen  Inschriften    vorkommenden  Geldsätze    mit  heranzog,   fand 
ich,   daes  sogar  über  den  absoluten  Werth  der  beiden  hier  ver- 
wendeten  Rechnungseinheiten,  des   Talents  und   der  Litra,  noeb 
völliges  Dunkel  herrscht.     Am  schlimmsten  steht  es  aber  um  die 
für  meine  nächsten  Zweoke    niebt   minder    wichtige   zuletzt  ge- 
fundene Inschrift.      Der  Bruder   des  Entdeckers,  Gaetano  Rizzo, 
hat  zwar    eine  Abschrift    in  Minuskeln   veröffentlicht8,    aber  er 
bringt  für  diese  Aufgabe    mehr    guten  Willen  und  Begeisterung 
als  Uebung  und  Sachkenntniss  mit.     So  ist  man  wohl  gegen  die 
Inschrift  überhaupt  misstrauisch    geworden    und    bat    sie    bisher 
ganz    unbeachtet   gelassen.      Da  mir    die    in   Rizzos  Kopie   vor- 
kommenden   ganz    neuen  Geldsätze    (νόμοι  statt   Talente)  keine 


1  Bivista  di  storia  antica  4  (1899)  S.  523:  'Fi*  vista  incastrata 
in  un  muro  che  limita  un  bei  piano  ad  Oriente  del  Teatro  greco,  ndk 
parte  piu  bassa,  in  contrada  Bagnoli,  di  proprietä  del  dott.  Sahwtore 
Cacciola.  Viscrizione,  per  circostame  indipendenti  dalla  nostra  btuma 
volontä,  rimase  inesplorata  e  inedita,  quantunque  conservata  gelosamnUf 
dal  dott  Cacciola,  al  quäle  appartiene*. 

2  Von  Bormann  in  den  Inscriptiones  Graecae  Sicüiae  ei  Italiat 
(1890)  S.  79—112  no.  421—430;  danach  von  0.  Hoffmann  in  der 
Sammlung  der  griechischen  Dialekt- Inschriften  Bd.  3,  Hälfte  2,  Heft  4 
(1904)  S.  243—276  mit  kurzem  Kommentar.  Vier  kleine  Bruchstücke 
eines  Verwaltungeberichtes  verwandten  Inhaltes,  gefunden  in  der  Nahe 
von  Aidone,  hat  P.  Orsi  veröffentlicht  (Bivista  di  storia  antica  5(1900) 
S.  52—53).  Es  sind  im  ganzen  nur  22  Worte  ganz  oder  zum  Tbeil 
erhalten. 

8  Una  nuoua  iscrizione  fvnanzvvrvx  «ro^ctla.  iti  Taormina  in  der 
BMsta  di  storia  antica  4  0»^  *•  *ΒΑ-**&. 
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Ruhe  lieeeen,  fragte  ich  bei  Prof.  Bormann  an,  ob  er  mir  eine 
bessere  Abschrift  des  Steines  mitteilen  könne.  Er  schickte  mir 
dann  vier  von  Rizzoe  Hand  herrührende  Papier  ab  klatsche  und 
regte  mich  zu  einer  gründlichen  Bearbeitung  der  Inschrift  an. 
Da  ich  bei  Herstellung  der  Kopie  auf  Grund  der  vielfach  ver- 
sagenden Abklatsche  zu  der  Ueberzeugung  gekommen  bin,  dass 
für  die  vollständige  Ausnutzung  der  Inschrift  eine  Kollationirung 
des  Steines  dringend  notwendig  ist,  so  will  ich  hier  meine  Ab- 
schrift veröffentlichen  und  so  eine  Grundlage  geben,  auf  der  eich 
die  Nachkollationirung  vor  dem  Steine  leicht  vornehmen  läest. 
Ich  beschränke  mich  aber  nicht  auf  diese  Aufgabe,  sondern  gebe 
zunächst  eine  kurze  Uebersicht  über  den  Inhalt  der  länger  be- 
kannten Inschriften  aus  Tauromenion,  gehe  dann  auf  die  Be- 
schaffenheit des  neugefundenen  Steines  ein  und  gebe  eine  Ab- 
schrift in  Versalien  nebst  einer  Transskription  in  Minuskeln. 
Dann  folgen  einige  Bemerkungen  über  Inhalt  und  Entstehungezeit 
der  Inschrift  und  endlich  eine  kurze  Darlegung  dessen,  was  uns 
diese  tauromenitanischen  Texte  über  das  sicilische  Münzwesen 
zur  Zeit  der  römischen  Oberherrschaft  lehren.  Die  eingeklammerten 
Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Kummern  und  Zeilen  der  Bormann- 
eehen  Ausgabe. 

Auf  die  von  Bormann  vorangestellte  und  der  Zeit  von 
etwa  263—120  v.  Chr.  zugewiesene  Liste  der  städtischen  Prä- 
toren (421),  in  der  Ueberschrift  bezeichnet  als  στραταγοί  δια 
πέντε  έτέιυν,  brauche  ich  nicht  einzugehen.  Wichtiger  ist  hier 
der  Bericht  über  die  Verwaltung  der  Gymnasien  (422),  aus  dem 
ich  zum  Vergleich  einen  Jahresabschnitt  hersetze  (Z.  136 — 155): 
'Unter  Eudoxos  des  Sosis  Sohn.  Gymnasiarchen  Apollodoros  des 
Phrynis  Sohn  aus  der  Phyle  Δαμ.  und  Phrynis  Philistions  Sohn 
aus  der  Phyle  Σπαρ.  Zugang  59  283  Talente,  77  Litren.  Ab- 
gang 35015  Talente,  73  Litren.  Rest  2617  Talente,  45  Litren 
und  auegeliehen  21650  Talente,  79  Litren.  Für  den  Agon  und 
für  das  Mahl  4236  Talente,  25  Litren  und  auf  Bürgschaft  aus- 
geliehen (έν  άνδοκείαις)  17414  Talente,  54  Litren.  Α  Α  Oel 
Zugang  226V2  Kadoi  (=4472  Hektoliter),  Abgang  ebensoviel 
(τό  ϊ(Γον)\  Diesen  beiden  noch  vereinzelt  gebliebenen  Inschriften 
steht  eine  bisher  aus  acht  Steinen  bestehende  Gruppe  von  Texten 
gegenüber,  deren  Inhalt  völlig  gleichartig  ist,  allerdings  im  Laufe 
ier  Zeit  eine   immer  kürzere  Fassung  erhalten  hat  (423  —  430). 

lMHMktt  ee  sieh    um   Berichte  ^  pwrtto 
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ΐερομνάμονες,  ταμίαι  und  σιτοφύλακες).  Alle  diese  Berichte 
umfassen  je  nur  einen  Monat  und  zwar  lagen  bisher  im  ganzen 
Berichte  von  40,  vielfach  allerdings  durch  weite  Zwischenräume 
getrennten  Monaten  vor;  von  diesen  sind  18  Berichte  nur  zu 
einem  geringen  Theil  erhalten.  Die  Berichte  werden  eingeleitet 
durch  den  Namen  des  eponymen  Beamten,  des  Monate  und  des 
geschäftsführenden  Prytanen.  Dann  folgen  die  Berichte  der  ein* 
zelnen  Beamten,  die  aber  nie  mit  Namen  genannt  werden.  Ich 
lasse  die  Probe  eines  Monatsberichtes  in  der  ausführlichsten 
Fassung  folgen  (423,  1 — 43).  c  Unter  Apollodoros,  Sohn  des 
Apollodoroe.  (Monat)  Artemisios.  Prytane  Lykiskos,  des  Lykiekoe 
»Sohn  ans  der  Phyle  AcTiv.  Hieromnamones :  Zugang  887  T.  40  L, 
Abgang  349  T.  40  L.,  Rest  538  T.  Davon  im  Depot  (iv 
έπιμονφ)  bei  Pausanias  71  T.  40  L.  Von  den  Hieromnamen 
unter  Arieton  14110  T.  94  L.,  davon  im  Depot  bei  Pausanias 
480  T.  80  L.  —  Tamiai:  Zugang  7627  T.  110  L.,  Abgang  7384  T. 
70  L.,  Rest  343  T.  40  L  Im  Depot  des  Pausanias  243  T.  40  L 
Von  den  Tamiai  unter  Arieton  164294  T.  88  L.,  davon  im  Depot 
des  Pausanias  730  T.,  ausgeliehen  gegen  Bürgschaft  des  Zotikos 
(dv  άνοοκεία  Ζωτικού)  1666  Τ.  88  L  —  Sitophylakes;  [Zugang 
an  Geld  (χαλκοϋ):  1066  Τ.  80  L.,  Abgang  1066  T.  80  L.]1); 
Zugang  an  Bohnen  768  Medimnen,  11  Hemihekta  (=  402  Hekto- 
liter, 85.1  Liter),  Abgang  7  Hemihekta  (==  30.56  Liter),  Reet 
768  Medimnen  4  Hemihekta  (=402  Hektoliter,  54.54  Liter).  Von 
den  Sitophylakes  des  Vorjahres  (τοις  πρότερον):  Rest  5537  Τ. 
14  L. ;  davon  im  Depot  des  Pausanias  720  T.  Von  den  Sitophylakes 
des  Vorjahres  Rest  an  Bohnen  480  Medimnen,  3  Hemihekta 
(=251  Hektoliter,  6lV4  Liter),  Rest  an  Hirse  11 V2  Medimnen 
(=  6  Hektoliter,  V/2  Liter).  Von  den  Getreidemeistern  (άγίρτσι) 
des  Vorjahres  an  Bohnen  18  Medimnen  (=  9  Hektoliter,  43  Liter). 
—  Getreidekapital  (σιτώνιον)  des  Phrynis:  Zugang  1971  T. 
80  L.,  Abgang  1971  T.  80  L.,  Rest  1911  T.  53  L.;  Getreide- 
kapital des  Eukleidas:  Rest  3695  T.  40  L/ 

Diese  27  Posten  finden  wir  nur  in  der  ersten  Inschrift; 
alle  andern  haben  nur  12  bis  14  Posten,  nämlich  je  für  die 
Hieromnamones  und  Tamiai  Zugang,  Abgang  und  Rest,  für  die 
Sitophylakes  den    Rest   an  Bohnen,   ferner   für  das  Sitonion  dei 


1  Diese  Posten  sind  dem  folgenden  Monate  entnommen,  da  sie 
im  Artemisios  nicht  vorkommen.  Sie  finden  sich  nochmal  im  dritten 
Monat  und  erscheinen  auch  später  nur  ganz  vereinzelt. 
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Phrynis  und  des  Eukleidas  je  einen  liest,  der  für  das  orsto  be- 
ständig 13  333  T.  40  Litren,  für  das  des  Eukleidas  obonfalls 
ohne  Ausnahme  21777  T.  110  Litren  beträgt.  Dazu  kommt  aber 
noch  ein  aus  freiwilligen  Beiträgen  (παρά  τιίιν  έπαγγ€ΐλαμένιυν) 
fundirtes  Sitonion  zum  "ständigen  Betrage  von  3533  T.  40  L. 
Schliesslich  trifft  man  noch  zweimal  einen  Poeten  άγοράν  bia 
τηυλημάτιυν.  Sonstige  Veränderungen  kommen  in  den  bisher  be- 
kannten Urkunden  nicht  vor.  Die  in  der  Höhe  der  einzelnen 
Summen  oft  herrschenden,  nicht  unbeträchtlichen  Schwankungen 
könnte  man  nur  durch  eine  Tabelle  veranschaulichen. 

Mit  der  Gleichartigkeit  des  Inhaltes  dieser  Inschriften  steht 
Material  und  Form  der  Steine ,  in  die  sie  gegraben  sind,  im 
besten  Einklänge.  Wenn  der  schmutziggraue,  scheckige  marmo 
di  Taormina  an  sich  schon  für  Inschriften  wenig  geeignet  ist,  so 
hat  er  unseren  Texten  noch  durch  seine  starke  Neigung  zum 
Abblättern  geschadet,  was  besonders  bei  dem  neugefundenen 
Steine  bedauerlich  erscheinen  mnss.  Alle  für  diese  Inschriften 
▼erwendeten  Blöcke  haben  dieselbe  Form.  Ihre  rechteckige  Deck- 
fläche  hat  eine  Breite  von  070 — 865  mm,  eine  Höhe  von  345  bis 
630  mm  und  ihre  Körper  eine  Dicke  von  265 — 350  mm.  Alle 
▼orliegenden  Fundnachrichten  sprechen  dafür,  das«  diese  Blöcke 
von  einem  Gebäude  in  der  Nähe  des  Theaters  verschleppt  sind. 
Sie  haben  also  wohl  zugleich  als  Wand beklei düng  gedient  und 
sind  offenbar  in  weit  grösserer  Anzahl  vorhanden  gewesen,  so 
dase  man  noch  auf  weitere  Funde  rechnen  darf 

Der  neugefundene  Stein,  zu  dessen  Behandlung  wir  ans 
jetzt  wenden,  schliefet  sich  schon  in  dtr  Form  eng  an  die  älteren 
Gegenstücke  an.  Er  ist  «40  mm  breit,  440  hoch  nud  350  dick 
und  auf  der  beschriebenen  Flä/ht  «^ber  geglättet.  I>ie  Ah- 
blätterucgen  wurden  nicht  *o  erher.uih  *e;ft,  Trean  4er  **t\?.  heim 
Entfernen  des  Μ  orte!  4  beh 1 1 *a :r. er  hVnar.  Je >,  vorder«  vir*.  Wäh- 
rend der  obere  ani  i*r  «rere  YatA  itr  r.*vthf-.er,er.eTi  FUtr.« 
nicht  allzusehr  geinten  24 '-en.  *'.r.i  \\*  *.*:4er.  ^r.r.Alrift^eT  *f*rk 
bestossen  und  abgihlirter:.  l**r  ?.•.*'.:.  »ei  «τ  r\*r  '-.*.& r. f τατ,.ί π r»;* 
in  ihrer  ganzen  Breite  *-if.  .-.;•  "r.-t*,  J,.*  !«*.*v  *τ.  Avwer.rar.le 
aus  dem  eben  aii**are'-er.*;:  'Vrir.  i*  *.:.*-.  *•..••.  ?>,r.  λ  j.*.•  Htk.•*. 
von  etwa  4 — *  ß  ι-ίολλ-'Λ!:  *■.-./•-.  i.m*  »\r.  *-..ier  f'ir.i**•*  *  *'. 
der  ersten  Colim.iei  .λϊ  τι*  »■ -.  2-4  vr.  \re-..v.?  •**'*■'*:■  -*-,.*■ 
banden,  dessen  aati»ren  T>.  *■. .  t  >  Α  ■.  *.  i"  *r  ;.i /*.r.  /*  "z  w^«;>'.•4  λ•*  "^ί 
Hier  gewahrt  aa.i  τ;.•  ;*•ν.  ϊ.<\λ>  t-»*  £.-/».***  *  τ.  *λ jr .  ■•  vm 
Loch,  das  offenbar  i*n   .Vi,*     i.i.'/'i..ni.Ki    vtr     :  ι .•«.•.  t*n  j-w 
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gala  aller  Buchstabenfonnou  muasto  verrichtet  werden.  Welche 
Schwierigkeiten  du  gemacht  hätte,  zeigt  ein  Blick  auf  die  in 
Abbildung  2  gegebene  Probe  tm  der  Inschrift,  auf  der  auch  die 
Neigung  des  Steinmetzen,  viele  Buchstaben  monogrammartig  zu- 
b« mm em mi eh en,  stark  genug  ία  Tage  tritt.  Da  die  Abbildung 
Dich  dem  Abklatsche  hergestellt  ist,  eo  erscheinen  hier  alle  Ver- 
tiefungen des  Orginale  erhaben.  In  den  Formen  der  Buchstaben 
herrscht  eine  noch  grössere  Regellosigkeit  als  anf  den  bisher  be- 
kannten Steinen.  Tom  ersten  Buchstaben  kommen  drei  Formen 
iror,  meist  A,  daneben  Α  und  A,  sonst  verdienen  Erwähnung  £,  θ 
ob  auch  Θ  war  aus  den  Abklatschen  nicht  zo  ermitteln),  iE  neben 
i,  TT  neben  Π,  C  Τ  neben  Ί,  CO  neben   W;  ι  adscriptum  kommt 


Abb.  2.     Ausschnitt  ans  der  Inschrift:  Zeil• 


nicht  Tor.  Wo  sich  in  meiner  Kopie  Lücken  zeigen,  ist  der 
Text  durch  Abblätterung  verloren  gegangen.  Die  durch  Schraf- 
SruDg  bezeichneten  Stellen  habe  ioh  auf  den  Abklatschen  nicht 
mit  einiger  Sicherheit  entziffern  können;  ich  hoffe  aber,  dass 
hier  eine  Nachkollationierung  des  Blockes  fast  überall  ein 
günstiges  Resultat  bringen  wird.  Unterstrichen  habe  ich  alle 
Buchstaben,  bei  denen  die  Richtigkeit  der  Lesung  mir  nicht 
Über  allem  Zweifel  zu  stehen  schien.  Die  Varianten  der  Rizzo- 
schen  Kollation  mitzutheilen ,  habe  ich  als  zwecklos  auf- 
gegeben. Da  Rizzo  die  Zeilenenden  1—22  als  Zeilenanfänge 
transskribirt ,  die  Zeilen  10G  nnd  107  ganz  wegläset,  keinen 
einzigen  Monatsnamen  herausbringt,    viele  sinnwidrige  Lesungen 
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ie  zB.  statt  des  so  oft  vorkommenden  το  ίσον  regelmässig 
>ις  ov  zu  Tage  fördert,  so  kann  bei  ihm  von  einem  tieferen 
indringen  in  das  Verständnies  keine  Rede  sein.  Gleichwohl  hat 
*  sich  um  diese  Inschrift  durch  die  sachlichen  Angaben  über 
e  Auffindung  und  Gestalt  des  Blockes  wie  durch  seine  sauberen 
fcpierabklatsche  recht  verdient  gemacht  und  ohne  sein  Eingreifen 
Sre  die  Urkunde  heute  wahrscheinlich  nur  ein  paar  Leuten  in 
iormina  bekannt. 
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II 


jvio[u  .  τ]αμ[ίαις  έσοδος  νό]μοι  έπτακισχίλιοι 
•πτακόσιοι  πεντήκοντα  εις,  λίτραι  τριάκοντα 
iia.    ££οδος  ν[όμοι]  όκτακισχίλιοι  επτακόσι- 
οι πεντήκοντα  επτά,  λίτ[ραι]  τριάκοντα  οκτώ. 
λοιπόν  νόμοι  δισχίλιοι  πεντακόσιοι  έΕήκοντα 
ίπτά  .  .  .  ινομον  κυάμων  λοιπόν  τό  ϊσον.  σι[τω- 
νίοις  πάσι  λοιπόν  τό  ϊσον.  τούτου  παρά  τοις  δυοΐς 
ϊνδροις  τοις  έκπεπορευμένοις  νόμων  ?Ε  μυρι- 
άδες όκτακισχίλιοι  έΕακόσιοι  ϊκοσι  τε'σσαρες, 
Κίτραι  τριάκοντα  και  έν  θησαυρώ  νόμων  μυρι- 
άδες τέσσαρες. 

ίνκτιλίου.  ταμίαις  Ισοδος  νόμοι  έΕακι[σ- 
χίλ[ιοι]  τ[ρι]ακόσιοι  έΕήκοντα  εις,  λίτραι  τριάκο[ν- 

rfa βο]δος  νόμοι  πεντακισχίλιοι  όκτα- 

κ[όσιοι  τεσσαρ]άκοντα  τέσσαρες,  λίτραι  τριάκον- 
τ[α  .  λοιπόν  ν]όμοι  τρισχίλιοι  όγδοήκοντα  τέσσ[α- 

ρ[ες ]  τούτου  νόμοι  δισχίλι[οι 

δι[ακόσιο]ι  ΐκοσι  παρά  τοις  πιυλησάντοις  οικί- 
ας και  χώρους  Εένοις.  παρά  τό  δόγμα  νόμοι 
πεντακόσιοι νόμοι  διακόσι- 
οι τεσσαράκοντα  [λίτραι]  τέσ[σαρ]€ς 

κυάμω[ν  λοιπό]ν  τ[ό  ϊσ]ον.  σιτωνίοις  πά- 

cTi  λ]οιπόν  τό  ϊσον.   τ[ούτο]υ  π[αρ]ά  τοις  δυοίς  [άνδροις 
τ|οΐς  έκπεπορευμένοις  νόμων  2Ε  μυρι- 
άδες [όκτ]ακισχίλιοι  έΕακόσιοι  ϊκοσι  τέσσα- 
ρες, [λίτρ]αι  τριάκοντα  και  έν  θησαυρώ  νο- 
uiuv  μυρ]ιάδες  τέσσαρες. 
Ετιλίου.  τ]αμίαις  έσοδος  νόμοι  δισμύριοι 

κόσιοι  ένε[νή|κοντα  τρεις  [λίτραι 

έξοδος]  νόμοι  μύριοι  τε- 

λίτρ]αι  ίκο<?ι  πέντε 

λοι]πόν  νόμοι  μύριοι 

χίλιοι  έ£αχόσιοι  πεντήκοντα  δυο,  λίτραι 
πέντε,  κυάμων  λοιπόν  τό]  ί/Γον.  σιτωνίοις  [πά- 
crr  λοιπόν  τό  ίσον.  τούτο»;    rrapa  τοις  ^υοιϊς 
ϊνδροις  τσίς  4χτΜπορ4ηυ*ν<Μζ'ψ  vfouuw 
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III 

IZ  [μ]υριάδες  όκτακισχίλιοι  έΕακόσιοι  ΐκοσι 
τέσσα[ρ]ες,  λίτραι  τριάκοντα  και  έν  θησαυρώ 
νόμων  μυριάδες  τέσσαρες. 

Σεπτεμβρίου,  ταμίαις  έσοδος  νόμοι  δισμύριοι 
πεντακισχίλιοι  διακόσιοι  δέκα  είς,  λίτραι 
τριάκοντα  μία.  ££οδος  νόμ[οι]  δισμύριοι  έΕα- 
κισχίλιοι  πεντακόσιοι  όγδοήκοντα,  λίτραι  ΐκο- 
σι τέσσα[ρες.  λοι]πόν  νόμοι  μύριοι  διακ[όσι]οι 
όγδοήκοντα  τρεις,  λίτραι  δέκα  δύο.  κυάμ[ων]  λοι- 
πόν το  ίσον.  σιτωνίοις  πασι  λοιπόν  τό  ϊσο[ν.  τ]ού- 
τ]ου  έν  όνδοκείαις  νόμων  'έ£  μυριάδες  όκτα- 
κ]ισχί[λιο]ι  έ[£α]κόσιοι  ΐκοσι  [τέ]σσ[αρες  λ]ίτραι  τριά- 
κοντα και  έν  θησαυρώ  νόμων  [μυριά]δες  τέσσαρες. 

Όκτω]βρίου.  ταμίαις  έσοδος  νόμων  [πε]ν[τ]ήκοντα 
μία]  μυριάδες  δισχίλιοι  εκατόν  πεντήκοντα  πέν- 
τε, λίτρ]αι  τριάκοντα  μία.  έ[£οδος  νό]μων  πεντήκον- 
τα μία  μυριάδες  πεν[τακισχίλιοι]  ένακόσιοι  δέκα 
εΕ,  λίτραι  δέκα  πέντε,  [λοιπόν]  νόμοι  έΕακισ- 
χίλιοι  πε]ντακόσιοι  τριάκο[ντα  δύο  λί]τραι  ΐκοσι  οκτώ.  τού- 
του νόμοι]  ....  τακισχίλιοι [όσι]οι  ΐκοσι  πέντε  παρά 

τοις  πωλησά]ντοις  οικίας  κ[αι]  χώρους  Εένοις.  πα[ρά 

τό  δόγμα  νόμοι]  πεντακόσιοι 

άκοντα  

κυά]μων  λοιπόν  τό  ίσον.  σιτων[ίοις 

πάσι  λοιπόν]  τό  ίσον.  τούτου  έν  [άνδοκ]είαις  νό- 
μων €έ£  [μ]υριάδες  [όκ]τακισχίλιοι  έΕακόσιοι  ΐκοσι 
τέσσαρες,  λίτραι  [τριάκοντα  και]  έν  θησαυρώ  νόμων 
μυριάδες  τέσσα[ρες. 

Νοεμβρίου.  [τα]μ[ίαις  έσοδ]ος  νόμων [μυριά- 
δες έπτακισχίλιοι ακόσιοι  όγδο[ήκον]τα  [ο- 
κτώ, λίτραι  δέκα  δύο.  έΕοδος  νόμω[ν] μυριά- 
δες δισχίλιοι  οκτακόσιοι ήκοντα  [λ]ίτραι  δέκα 

[λοιπόν  νόμων  ....  μυριά]δες  χίλιοι  ένα- 
κόσιοι π [λίτραι  ϊκ]οσι  [κυάμ]ων  λοιπόν  τό  ϊσον. 

σιτωνίοις  πασι  λοι]πόν  [τό  ΐσο]ν.   τούτου  έν  άνδοκείαις 
νόμων  %1  μυριάδες  όφακισχίλιοι  έΕ( 

%'-*]αι  τριάκοντα  κα\  * 
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νόμων  τέσσαρες  μυριάδες. 
Δεκεμβρίου,  ταμίαις  4-σοδος  νόμων  οκτώ  μυριάδες 

IV 

π€ντθκισχί[λιοι ]ήκοντα  ΙΕ,  λίτραι 

ϊκοσι  οκτώ.  ££[οδος  νόμων . . . .]  δύο  μυριάδες  έπτακισ- 
χίλιοι ....  ακόσι[οι] δέκα.  λοιπόν  νόμοι  μύ- 
ριοι ένακισχ[ίλιοι] δέκα  π[έντε],  λίτραι  τρι- 
άκοντα εννέα.  κυά[μων]  λοιπόν  [τό  ϊσον.]  σιτωνί- 
οις  πδσι  λοιπόν  τό  ΐσ[ον.  το]ύτου  έν  άν[δο]κείαις  νό- 
μων iE  μυριάδε[ς  όκτακ]ισχίλιοι  εξακόσιοι  ϊκο- 
σι  τέσσαρες,  λίτραι  τριάκοντα  και  έν  θησαυρώ  νό- 
μων τέσσαρες  μυριάδες. 

Ίανοαρίου.  ταμίαις  ?σοδος  νόμων  τρεις  μυριάδες  ε- 
κατόν ϊκοσι  πέ[ντε],  λίτραι  τριάκοντα  οκτώ.  8ο- 
δος  νόμων  τρεις  μυριάδες  όκτακισχίλιοι  δια- 
κόσιοι πεντή[κοντα,  λίτρ]αι  δέκα  οκτώ.  λοι- 
πόν νόμοι  μύριοι  διακόσιοι  [πεν]τήκοντα,  λίτραι 
δέκα  εννέα.  τούτο[υ  νό]μοι  όκτακισχίλιοι  τρι- 
ακόσιοι ϊκοσ[ι  λ]ίτραι παρά 

τοις  πωλησάντοις  οικίας  και  χώ[ρου]ς 
Ηένοις.  παρά  τό  δ[όγμα]  νόμοι  πεν- 
τακόσιοι   [νό]μοι  δισ[χί]λι- 

οι  τεσσαράκοντα  ένν[έα 

κυάμων  λοιπ[όν  τό  ϊσον.  σιτωνίοις  πασι 

λοιπόν  τό  ϊσον.  τού[του  έν  άνδοκείαις  νόμ]ων 
££  μυριάδες  όκτ[ακισχίλιοι  εξακόσιοι  ϊκο]σι 
τέσσ[αρες],  λίτραι  [τριάκοντα  και  έν  θησαυρ]ώ 
νόμων  τέσσαρες  [μυριάδες. 

Φε[βρου]α[ρί]ου.  ταμίαις  έσο[δος  νόμοι χ]ί- 

λιοι  πεντακόσιοι  δύο,  λί[τραι έΕοδος  νόμοι 

μύριοι  χίλιοι  επτακόσιοι [λίτραι] 

έ£.  λοιπόν  νόμοι  μύριοι  έ£[ακισχίλιοι 

ένενήκοντα  τέσσαρες,  λίτραι  δέκ[α.  κυάμων  λο]ι- 
πόν  τό  ϊσον.  σιτωνίοις  πάσι  λοιπόν  τό  ίσον.  τούτου  [έν  άν- 
δοκείαις νόμων  Ιζ,  [μυριάδες]  όκτακισχίλιοι  εξακόσι- 
οι ϊκοσι  τέσσαρες,  [λίτραι  τριάκοντα  καΐ  έν  θησαυρώ  νόμων 
ιάδες  τέσσα[ρες.  [μυρ- 

Μ[α]ρ[τ]ίου.  ταμίαις  έ[σοδος  νό]μοι  πεντακισχίλιοι 
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ΝΟΜω  NTeccAPecMYPi  AAec 

Ans  der  S.  328  eingeschalteten  Tabelle,  die  die  einzelnen 
Monatepoeten  übersichtlich  vorführt,  wird  der  Leser  den  Eindruck 
gewinnen,  daes  die  Länge  der  Inschrift  zu  ihrem  Inhalte  in 
keinem  rechten  Verhältnisse  steht.  Wären  statt  der  stets  voll 
ausgeschriebenen  Zahlwörter  für  die  einzelnen  Poeten  Zahlzeichen 
verwendet  worden,  so  hätte  sich  der  Text  anf  einen  weit  ge- 
ringeren Kaum  zusammendrängen  lassen.  Aber  uns  kann  es  nnr 
engenehm  sein,  da.ee  dies  nicht  geschehen  iat;  denn   die  Zahl- 
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ακόσιοι  τριάκον[τα],  λίτραι  τ[ρι]άκ[οντα. 

έΣοδος  νόμοι  μύριοι  τρισ[χίλιοι]  εξακόσιοι  τριάκοντα,  λίτραι 
τριάκοντα,  λοιπόν  νόμοι  μύριοι  έξακισχίλιοι  επτα- 
κόσιοι ένενήκοντα  επτά,  λίτραι  δέκα  επτά.  κυάμων 
λ]οιπόν  τό  ϊσον.  σιτιυνίοις  πασι  λοιπόν  τό  ϊσον.  τούτου  έν 
άνδοκείαις  νόμων  Ü  μυριάδες  όκτακισχίλιοι  έ£α- 
κ]ό[σιοι]  ϊκοσι  τέσσαρες,  λίτραι  τριάκοντα  και  έν  θησαυρώ 


νόμων  τέσσαρες  μυριάδες. 
Άπ[ρι]λ(ου.  ταμίαις  έσοδος  νόμων  δέκα  τέσσαρες  μυριάδ[ες 
δισχίλιοι  έβδομήκοντα,  λίτραι  [ΐκ]οσι.  έξοδος  νόμω[ν 
δέκα  τέσσαρες  μυριάδες  δισχίλιοι  τριακόσιοι,  λίτραι 
ίκοσι  τρεις,  λοιπόν  νόμοι  μύριοι  έΕακισχίλιοι  πέ[ντα- 
κόσιοι  έ£ήκοντα  επτά,  λίτραι  δέκα  τέσσαρες,  τούτου  νό[μοι 
ένακισχίλιοι σιοι  τεσσαράκοντα  εννέα,  λί[τραι  τριά- 
κοντα παρά  τοις  πιυλησάντοις  οικίας  καΐ  χώρους.  π[αρά  τό 
δόγμα  νόμοι  πεντακόσιοι νόμοι  διακόσι- 
οι [τεσσ]αράκοντα νόμ[οι 

πεντακόσιοι  πεντήκοντα  τρεις,  λίτραι  ϊκοσι 

ας  τόκος  νόμοι  τ  

πεντακόσιοι  τριάκον- 
τα   νόμοι 

κυάμων  λοιπό[ν 

νω  . . . . 


νόμων  Ιί  μυριάδες  όκτακισχίλιοι  έ£ακόσ[ιοι 
τέσσαρες,  λίτραι  τριάκοντα  και  έν  θησαυρώ 
νόμων  τέσσαρες  μυριάδες. 

ter  sind  natürlich  mit  einer  ganz  anderen  Sicherheit  zu  lesen 

es  die  Zahlzeichen  gerade  bei  unserer  Inschrift  sein  würden. 

sei   gleich   hier   bemerkt,    dass   in    dieser  Inschrift   die  Grup- 

liig  der  Werthe  bei  den  einzelnen  Poeten  von  der  Gruppirung  in 

älteren  Inschriften  völlig  abweicht.     Diese  gruppiren  nämlich 

Poeten    nach  altem   sici tischen   Brauche   in    der   Weise,    dass 

geringste    Werth   an   der  Spitze  und    der   höchste   am   Ende 

Summe   steht,    während   in   unserer   Inschrift  nach    gemein- 
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griechischem  and  römischem  Brauche  das  umgekehrte  Verfahrea 
angewendet  ist.  So  lautet  der  letzte  Poeten  in  dem  oben  tum 
Vergleiche  mitgetheilten  Monatebericht  (3695  T.  40  L.)  τ€0Όα• 
ράκοντα  λίτροι,  πέντ€  ένβνήκοντα  εξακόσια  τρισχίλια  τάλαντα, 
dagegen  der  erste  Posten  des  neuen  Textes  (Z.  25)  νόμοι  έπτα- 
κισχίλιοι  επτακόσιοι  πεντήκοντα  είς,  λίτραι  τριάκοντα  μία. 
In  sprachlicher  Hinsicht  fallen  sonst  nooh  einzelne  Dorismen  auf 
wie  ουοΐς  δνοροις  (Ζ.  31.  47.  59)  und  πωλησάντοις  (Ζ.  42.  81. 
116.  149). 

Ehe  wir  auf  das  sich  energisch  aufdrängende  römische 
Element  der  neuen  Inschrift  eingehen,  wollen  wir  zunächst  sehen, 
wie  die  einzelnen  Poeten  sich  zu  den  älteren  Texten  verhalten. 
Von  den  zwölf  Monatsberichten  ist  der  für  den  Mai,  anscheinend 
der  ausführlichste  von  allen,  bis  auf  ein  paar  Reste  zum  grössten 
Nachtheil  für  das  Verständniss  der  Inschrift  verloren  gegangen. 
Auch  der  Bericht  über  den  April,  den  letzten  Jahresmonat,  läset 
sich  namentlich  in  seiner  zweiten  Hälfte  auf  den  Abklatschen  nur 
reoht  unvollständig  lesen,  so  dass  über  die  nur  in  diesen  beiden 
Monaten  vorkommenden  Posten  einstweilen  keine  volle  Klarheit 
zu  gewinnen  ist.  Bei  den  in  den  einzelnen  Monaten  wieder- 
kehrenden Posten  fällt  zunächst  auf,  dass  die  der  1ερομνάμον€ς 
gänzlich  fehlen  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  unter 
Mai  und  April  nicht  vorgekommen  sind.  Wohl  aber  finden  wir 
die  ταμίαι  in  jedem  Monat  mit  Einnahme,  Ausgabe  und  Rest. 
Die  (Τίτοφύλακες  waren  auch  in  der  letzten  grossen  Inschriften- 
gruppe nur  noch  mit  einem  κυάμιυν  λοιπόν  vertreten.  An  der 
betreffenden  Stelle  unserer  Inschrift  werden  die  Οΐτοφύλακς 
nicht  genannt,  wohl  aber  läuft  durch  alle  Monate  der  Vermerk 
κυάμιυν  λοιπόν  τό  iCTov.  Man  muse  annehmen,  dass  dieser  Betrag 
unter  dem  Mai  angegeben  war.  In  der  groseen  Gruppe  werden 
dann  monatlich  die  Beträge  des  σιτώνιον  Φρύνιος,  Εύκλβίοα 
und  des  παρά  τών  έπαγγ€ΐλαμίνιυν  aufgeführt,  und  zwar  in  stets 
gleichlautenden  Summen.  Das  Kapital  des  Phrynie  weist  anf 
13333  T.  40  L.,  das  des  Eukleidas  21777  T.  110  L.  und  das 
παρά  τών  έπαγγ.  3533  Τ.  40  L.  In  unserer  Inschrift  kehrt  all- 
monatlich die  Notiz  wieder  σιτωνίοις  πά(Τΐ  λοιπόν  τό  ϊσον.  Das* 
hier  unter  dem  Mai  die  Beträge  der  drei  Sitonia  einzeln  auf- 
geführt waren,  ergibt  sich  aus  dem  6ΙΛΑΜ6  von  Zeile  19,  das 
offenbar  ein  Rest  von  έπαγγ]€ΐλαμί[νων  ist.  Unter  den  einzelnen 
Monaten  wird  der  Gesammtbetrag  der  Sitonia  in  zwei  sich  stet• 
gleichbleibenden  Poeten     zusammengefasst.      An    zweiter  Stelle 
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findet  sich  durch  alle  Monate  als  έν  θησαυρώ  die  Summe  von 
40  000  Nomoi.  Da,  wie  später  zu  beweisen  sein  wird,  3  Nomoi 
ein  Talent  ausmachen,  so  entspricht  dieser  Posten  genau  den 
13333  T.  40  L.,  die  in  den  älteren  Inschriften  als  Sitonion  des 
Phrynis  bezeichnet  werden,  ist  also  offenbar  mit  diesem  Sitonion 
identisch.  Als  erster  Posten  erscheint  während  Juni,  Quinctilis 
und  Sextilis  der  παρά  τοις  δυοίς  Ανδροις  τοις  έκπεπορβυμίνοις. 
Diesen  hatten  die  ταμίαι  (andere  Beamten  nennt  unsere  Inschrift 
nicht)  offenbar  übernommen,  als  die  duoviri  des  Vorjahres  am 
Ende  des  Jahres  die  Jahresausgaben  geprüft  und  Entlastung  er- 
theilt  hatten,  also  bei  Beginn  des  neuen  Geschäftsjahres.  Vom 
September  ab  läuft  dann  dieselbe  Summe  als  έν  άνδοκείαις 
durch  alle  Monate,  war  also  Ende  Sextilis  auf  Bürgschaften 
ausgeliehen  worden.  Die  68  624  Nomoi  30  L.  dieses  Postens 
setzen  sich  offenbar  zusammen  aus  dem  Sitonion  des  Eukleidas, 
21777  T.  110  L.  =  65333  Nomoi  30  L.  und  einem  Sitonion  παρά 
τών  έπαγγ.  im  Betrage  von  3391  Nomoi.  Ganz  neu  sind  schliesslich 
je  drei  nur  im  Quinctilis,  Oktober,  Januar  und  April  vorkommende 
Beträge.  Der  erste,  zwischen  2000  und  9000  Nomoi  schwankende 
Poeten  wird  charakterisirt  als  παρά  τοις  πωλησάντοις  οικίας 
καΐ  χώρους  ξένοις  und  ist  für  die  städtische  Verfassung  von 
Wichtigkeit.  In  Tauromenion  besassen  also  die  ξένοι  die  γάς 
και  οικίας  ?γκτασις  oder  γας  κή  Ρυκίας  ?ππασις,  wie  es  ge- 
legentlich auf  Inschriften  des  Mutterlandes  heiest1.  Unter  οικία 
κα\  χώρος  haben  wir  offenbar  zu  verstehen  'Haus  und  Hof,  wie 
sie  den  meist  dem  Handwerk  und  der  Industrie  obliegenden 
Halbbürgem  für  ihre  Zwecke  nöthig  waren2.  Aus  der  Inschrift 
geht  hervor,  dass  sie  beim  Verkaufe  ihres  Grundstückes  eine 
Summe  an  die  städtische  Kasse  zu  entrichten  hatten,  also  eine 
Art  Umsatz-  oder  V erkauf ssteuer,  die  an  die  attischen  ξενικά 
erinnert.     Der  zweite  Posten    lautet   für  alle  vier  Monate  παρά 


1  Die  Belege  in  Darembergs  Dictionnaire  2  S.  495.    Es  sei  auch 
erinnert  an   die    ebenfalls    inschriftlich    nachzuweisenden    κατοικ€θντ€ς 
καΐ  γ€<υργ€θντες  έν  Λινδίαι  πόλει  εένοι,  die  Η.  van  Gelder  in  seiner  Ge- 
schichte der  alten  Rhodier  (Haag  1900)  S.  232  genauer  behandelt.    Er 
zeigt  auch,   dass  in  dieser  späten  Zeit    Εένοι  vielfach    nur  eine   andere 
Benennung  für  μέτοικοι  gewesen  ist.      Ausführlicher  M.  Clerc   De  la 
Kondition  des  itrangere   domicilii  dans  les   differentes  cites  grecques  in 
der  Bevue  des  üniversitis  du  midi  4  (1898)  S.  1—32.  153-  180.  249—275. 
8  Wie  in  der  Inschrift  aus  Chios  in  Dittenbergers  Syttoge*  n.  571 
<C.  25:  κοί  τώι  χώρω[ι  τώ]ι  προς  τιίιι  οίκωι  χρήσθαι  Κλυτ(1δα]ς  κοινήι. 
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Wahrheit  war  Augustus  damals  nach  Sicilien  gekommen,  um  nseh 
dem  Rechten  zu  sehen,  und  wenn  er  Kolonien  gegründet  hat,  so 
ist  das  geschehen,  um  einigen  halb  verödeten  Griechenstädten 
wieder  etwas  aufzuhelfen.  Das  Strafgericht  kann  nur  während 
der  Bürgerkriege  über  Tauromenion  verhängt  sein,  wo  derartige 
Gewaltthaten  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehörten.  So  richtete 
Sulla  im  Jahre  82  unter  den  Praenestinern,  die  anlänget  römische 
Bürger  geworden  waren  und  auf  Seiten  des  Marine  standen,  ein 
arges  Blutbad  an,  nahm  ihnen  ihre  städtische  Verfassung  und 
machte  die  Stadt  zu  einer  Veteranenkolonie1.  Im  Jahre  42 
hatten  die  Triumvirn  auch  Regium  und  das  benachbarte  Vibo  auf 
die  Liste  jener  18  Munioipien  gesetzt,  die  ihre  Ländereien  für 
die  Anlage  von  Kolonien  hergeben  sollten.  Aber  im  Jahre  36 
entgingen  sie  auf  Eingreifen  des  Octavian  wegen  ihres  ab- 
lehnenden Verhaltens  dem  Pompeius  gegenüber  diesem  Schicksale2. 
Tauromenion  dagegen  hatte  nicht  den  geringsten  Grund  auf  die 
Gnade  des  Siegers  zu  rechnen. 

Fällt  nun  die  neue  Inschrift  in  die  Zeit  nach  der  Gründung 
der  römischen  Kolonie?  Dagegen  sprechen  so  gewichtige  Gründe, 
dase    ich    diese   Frage    unbedingt    verneinen    muss.     Anfang   44 
hatte  Antonius  seine  lex  de  Quinctüi  mense  Iulio  adpellando  ein- 
gebracht8  und   wenn   diese   Umnennung   sich    in    den    Provinzen 
auch  vielleicht   erst  nach   einiger  Zeit  durchsetzte,    so   halte  ich 
es  doch  für  ausgeschlossen,   dass    eine   von  Caesars  Adoptivsohn 
gegründete  Kolonie  diese  Umnennung  noch  nach  36  ignorirt  hat 
Da   ferner    mit  der  Einrichtung  der  Kolonie    eine    völlige  Um- 
gestaltung des  Besitzes  und   der  Verwaltung  verbunden  gewesen 
ist,    so   hat  Octavian   bei  Besitzergreifung   von  Tauromenion  ge- 
wiss auf  jene  Kapitalien,    über   die  hier   in   den  Inschriften   be- 
richtet wird,   die  Hand  gelegt,  vorausgesetzt  natürlich,   dass  die 
Tauromeniten    diese  Gelder    nicht    bei  Zeiten    auf  die  Seite  ge- 
schafft hatten.     Unsere  neue  Inschrift  macht  aber  durchaus  nicht 
den  Eindruck,  als  ob  nach  Abfassung  der  älteren  Inschriften  eine 
radikale  Umgestaltung    der    kommunalen  Verhältnisse  in  Tauro- 
menion   eingetreten   wäre,    sondern    führt    zu  der  Ueberzeugung, 
dass    die  Tauromeniten  bei  ihrer  Aufeetzung  noch  in  gewohnter 
Weise  ihrem  Schaoher  nachgingen  und  ihrer  alten  Vorliebe  für 


ι 


1  H.  Dessau  im  CIL  XIV  S.  289. 

9  H.  Niesen  Italische  Landeskunde  2  S.  958.  966. 

8  Die  Belege  bei  £.  Fischer  Hämische  Zeittafeln  (1846)  S.  309. 
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ubohnen  in  ausgiebigem  Masse  huldigten.  Ferner  würde  das 
riechische  als  amtliche  Spraohe  einer  römischen  Kolonie  sehr 
fremden.  Wenn  auch  feststeht,  dass  das  Latein  in  Sicilien  erst 
ter  Augustue  wirklich  Boden  gefasst  hat,  so  musste  Tauromenion 
oh  nieht  nur  darum  eine  Ausnahmestellung  einnehmen,  weil  es 
mische  Kolonie  war,  sondern  weil  die  neuen  Kolonisten  durch 
ren  langen  Dienet  bei  Heer  und  Flotte  des  Lateinischen  gewiss 
llig  mächtig  waren  und  gewiss  ihren  Ehrgeiz  darein  setzten, 
ih  auch  duroh  ihre  Sprache  als  römische  Bürger  auszuweisen, 
ι  will  das  an  der  Hand  der  gleichzeitigen  Kolonialmünzen  hier 
;ht  weiter  darlegen.  Wir  müssen  also  dem  durch  die  neue 
echrift  aufgestellten  Problem  auf  eine  andere  Weise  bei- 
kommen suchen. 

Von  allen  sicilisohen  Städten  waren  i.  J.  70  τ.  Chr.  am 
rtheühaftesten  gestellt  Messana,  Tauromenion  und  Netum;  als 
ntaies  foederatae  zahlten  sie  keinerlei  Abgaben  und  erfreuten 
h  also  einer  gewissen  Unabhängigkeit1.  Von  diesen  Bundes- 
Idten  erhielt  Messana  noch  in  republikanischer  Zeit  das  volle 
irgerreoht,  wurde  also  Municipium,  während  Netum  nur  des 
iniechen  Rechtes  gewürdigt  wurde2.  Um  dieselbe  Zeit  wurde 
seelhe  Recht  den  beiden  Städten  Centuripae  und  Segeste  ver- 
hen.  Von  Henna  haben  wir  Kupfermünzen  aus  der  republika- 
johen  Zeit  mit  der  Aufschrift  MVN  HENNA  und  Μ  •  CESTIVS 
•  MVNATIVS  II VIR8;  Henna  ist  also  ebenfalls  in  dieser  Zeit 
inicipium  geworden.  Dasselbe  gilt  für  Lipara,  das  Plinius  (3,  93) 
ι  avium  Bomcmorum  oppidum  nennt,  dh.  Municipium.  Diese  An- 
be  wird  bestätigt  durch  liparische  Münzen  ebenfalls  aus  republi- 
nischer  Zeit  mit  der  Legende  Γ•  MAPKIOCA  •  •  -  Γ  ACG0N6YC 
ΪΟ  ΑΝΔΡ4.  Bei  dieser  Sachlage  müsste  es  doch  Wunder 
hmen,  wenn  Rom  in  dieser  Zeit  nioht  den  Versuch  gemacht 
tte  auch  zu  Tauromenion  in  ein  engeres  Yerhältniss  zu  treten, 
ist  schade,  dass  Tauromenion  unter  römischer  Herrschaft  keine 
inzen  mehr  geprägt  hat ;  sonst  wären  uns  wohl  die  δύο  άνδρες 
η  Tauromenion  nicht  erst  aus  der  neuen  Inschrift  bekannt  ge- 


1  Cicero  in  Verrem  3,  13.  5,  56.  Genaueres  bei  E.  Paie  in  ÄrcMvio 
rico  siciliano.    Nuova  serie  13  (1888)  S.  132—136. 

a  Mommeen   im  CIL  X  S.  713.  716. 

8  A.  Holm  Geschichte  Siciliens  3  (1898)  S.  730. 

4  Holm  aaO.  S.  724,  besser  Catalogue  of  the  Grreek  Coins  in  the 
itish  Museum.  Sicüy  (1876)  S.  264  und  J.  Friedländer  Zeit  sehr.  /. 
itnism.  6  (1879)  S.  14. 


Aueweis  der  Inschrift« 

Sprache    seiner    Behöi 

offenbar  einen  Mittelw 

spräche  beibehielt,  abe 

Muster  umgestaltete  ur 

und  die  jährlich    wech 

Hoher  Nachricht  über  ι 

die  Anlage  der  Kolonie 

schlag,  von  dem  sich  ( 

wesen  niemals  erholt  h 

Mit  diesem  kleine 

schrift  muss  ich  mich  ] 

in  aller  Kürze    den    du 

gestellten  und  für  die  r 

Weise  beantworteten  nu 

früher  bekannten  Insohri 

und  Litren,  die  neue  da, 

älteren  Inschriften  ist  n< 

beachtenswerter     Sprac 

Rubrik  die  Sitopbylakes 

an  Bohnen  auch  ein  Umi 

den  κύαμοι    als  Geld   Xc 

gleich  sehen  werden,    all 

dacht  werden  müssen,   «n 
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haben.  In  welchem  Verhält  nies  in  diesen  Inschriften  die  Litra 
zum  Talent  steht,  hat  bereits  Otfried  Müller  erkannt,  indem  er 
einige  Poeten  nachrechnete  und  fand,  dass  auf  das  Talent  120  Litren 
gehen1.  Dies  Ergebnise  ist  richtig  und  braucht  hier  nicht  nach- 
geprüft zu  werden.  Wohl  aber  haben  wir  festzustellen,  wie  viele 
Litren  die  neue  Inschrift  auf  den  Nomos  rechnet.  Die  höchste 
anf  unserer  Tabelle  vorkommende  Litrenzahl  beträgt  39.  Soviel 
hat  der  Best  vom  Dezember;  der  Zugang  vom  Januar  hat  38  Litren, 
zusammen  77  Litren.  Abgehen  im  Januar  18  Litren,  so  dass 
ein  Best  von  59  Litren  bleibt.  Der  Best  vom  Januar  weist  aber 
nur  19  Litren  anf;  die  übrigen  40  sind  also  als  ein  Nomos  ver- 
rechnet. Mithin  enthält  das  Talent  120  Litren,  der  Nomos  aber 
nnr  40,  es  gehen  also  3  Nomoi  auf  das  Talent. 

Den  inneren  Zusammenhang  zwischen  Talent  und  Litra 
können  wir  nnr  verstehen,  wenn  wir  in  die  ältere  Zeit  der  si ei- 
nsehen Prägong  zurückgehen.  Von  Haus  aus  standen  sich  auf 
Sicilien  die  attische  Währung  der  Griechen  und  das  ungemünzte 
Kupferpfund  der  Sikeler  als  Repräsentanten  grundverschiedener 
wirtschaftlicher  Verhältnisse  gegenüber.  Zur  Erleichterung  des 
Verkehrs  sahen  sieh  die  Griechen  gezwungen  in  ihr  Silbersystem 
eine  Werthstufe  einzufügen,  die  genau  dem  Kupferpfunde  entsprach. 
Diese  kleinen,  von  den  sicilischen  Griechen  ebenfalls  als  Litren 
bezeichneten  Silbermünzen  kommen  bereits  unter  den  ältesten 
sicilischen  Prägungen  vor  und  unterscheiden  sich  duroh  ihr  ab- 
sonderliches Gewicht  scharf  von  den  ihnen  an  Grösse  nahe- 
stehenden Obolen.  Für  die  Ermittelung  des  Normalgewichtes 
dieser  kleinen,  meist  stark  angegriffenen  Stücke  ist  eine  Nach- 
richt bei  Diodor  unter  dem  Jahre  479  v.  Chr.  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Er  berichtet,  Damarete  habe  sich  nach  der  Schlacht 
von  Himera  bei  ihrem  Gemahl  Gelon  um  Milderung  der  Friedens- 
bedingungen für  Karthago  verwendet  und  die  Karthager  hätten  ihr 
zum  Danke  goldene  Kränze  im  Gewiohte  von  100  Goldtalenten 
überreicht.  Alsdann  habe  sie  jene  Münze  schlagen  lassen,  die 
nach  ihr  Damareteion  genannt  sei.  'Sie  fasete  zehn  attische 
Drachmen,  hiess  aber  bei  den  sicilischen  Griechen  naoh  ihrem 
Gewicht    das    Fünfzigütrenstück' f.      Otfried    Müller     hat    diese 


1  Die  Darier  2  (1824)  S.  217. 

8  Diodor  11,  26,  3:  νόμισμα  έ£έκοψ€  το  κληθέν  dir*  έκ€(νης  Δα- 
ιιαρέταον'  τοΟτο  V  €Ϊχ€  μέν  Άττικάς  δραχμάς  δέκα,  εκλήθη  δέ  παρά  τοις 
Σικ€λιιίιταις  από  τοΟ  σταθμοΟ  πβντηκοντάλιτρον. 
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Damareteia  in  den  schönen  syrakusanischen  Zehndrach  nie  η  stücken 
mit  dem  Eorakopf  widererkennen  wollen '.  Obwohl  er  dunit 
die  »Hein  in  Frage  kommende  Sorte  richtig  getroffen  hat,  irrt 
er  doch  insofern,  als  die  von  ihm  bezeichneten  Stücke  iwei 
Men echen alter  jünger  sind  als  die  Damareteia.  Gleich  darauf 
erwarb  der  Dnc  de  Lnynee  eines  jener  seltenen  Hyrahusani  sehen 
Zehndrachmenatücke,  die  der  Uebergangszeit  vom  archaischen 
zum  freien  Stil  angeboren  und  anf  der  Vorderseite  den  toi 
Delphinen  umgebenen  Kopf  der  aln  Nymphe  gedachten  Stadtgöttin 
in  dem  ganzen  intimen  Reiz  der  genannten-  Kunstrichtung  tragen, 
während  die  Rückseite  ein  Viergespann  aufweist,  das  vom  Lenket 
mit  Aufbietung  seiner  ganzen  Kraft  im  Schritte  gehalten  und 
von  der  schwebenden  Nike  mit  dem  Siegeskranze  ausgezeichnet 
wird  (Abb.  3)*.     Von    dieser  Münze  lassen   sich  zur  Zeit  acht 


Abb.  3.    Damareteion.     1;\. 

Exemplare  nachweisen;  ich  kenne  aber  im  Augenblicke  nur  τοη 
sieben  Exemplaren  das  Gewicht,  nämlich:  44.423;  43.5;  43.35; 
43.213;  43.195;  43.155;  43.084  g.  Der  Durchschnitt  aus  diesen 
Gewichten  beträgt  43.417  g.  Da  das  erste  Stück  übermünzt  ist. 
einige  von  den  anderen  dagegen  Spuren  leichter  Abnutzung 
zeigen,  so  steht  das  gefundene  Durchschnittsgewicht  dam  Normal' 
gewicht  ausserordentlich  nahe.  Das  Museum  in  Syrakus  besitzt 
eine  kleine  länglichrunde  Scheibe  aus  Kalkstein,  gefunden  Ü&  km 
westlich  von  Syrakus  bei  Palazzolo  Acreide,  dem  alten  Akrai,  mit 
einem   Längsdurohmesser  von  28  mm  und   auf  beiden  Seiten  »b- 

1  Die  Etrwker  1  (1828)  S.  327. 

*  Duc  de  Lnynee  in  den  Annaü  deV  Iiutituto  2  (1830)  S.  81-W. 
Müller  pflichtete  ihm  sofort  bei  (ebend.  S.  337).  Gute  Abbildungen  "» 
Nam.  Ghnmiele  1874  pl.  1,  10;  bei  Head  Guide  to  the  Coiru  of&t** 
diente  pl.  17,33;  Holm  Geschichte  Seihen*  3  Tai.  2,  2  (danach  Hiff 
Abb.  3;  das  Londoner  Exemplar)  und  sonst. 
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tet.  Auf  der  einen  Seite  liest  man  in  hocharchaisohen  Biicq- 
i  στατορΙ  δίκαιο  (Abb.  4).  Das  Gewicht  des  Scheibohens 
;t  17.4  g1.  Da  das  Stück  als  Voll- 
ger Stater'  bezeichnet  wird,  ho  kann 
π  Gewichtstück  im  eigentlichen  Sinne 
sondern  nur  eine  Art  von  Kontroll- 
Lt,    mit    dessen    Hilfe    man    auf    der 

leicht  feststellen  konnte,  ob  ein  atti- 
Tetradraehmon,  die  eicilische  Hanpt- 
ηΙιηηηζθ(<ϊτατήρ),  wirklich  da.  gesetv  Abb"  4  Kalk*t«in• 
Normalge  wicht  hatte.  Die  seltsame  Scheibe  ist  wohl  nnter 
chem  Einflüsse  entstanden  und  setzte  die  anfangs  gewiss 
ι  die  Münze  mies  trau  lachen  Sikeler  in  Stand,  die  Tetra- 
men  auf  ihr  Vollgewioht  nachzuprüfen.  Das  Gewicht  von 
g  gäbe  für    10  Drachmen  43.50  g;  also  0.083  g  mehr   als 

Durchschnitt  ans  den  Damareteia.  Da  ich  nicht  weise,  ob 
Icheibe  mit  einer  Präoisionswage  gewogen  ist  und  dnreh 
re  Einflüsse  keinerlei  Veränderung  ihres  Gewichtes  erfahren 
so  scheint  es  mir  sicherer,  bei  dem  Durchschnitt  von  48.417  g 
leiben.  Dass  er  sich  nicht  mathematisch  genau  mit  dem  wohl 
Kleinigkeit  höheren  Normalgewicht  des  Damareteions  deckt, 
rf  keines  Hinweises;  aber  mathematische  Sicherheit  können 
eben  mit  unserem  Material  nicht  gewinnen*.  Dividiren  wir 
iewicht  des  Damareteions,  43.417  g,  durch  60,  so  finden  wir 
Jewicht  der  Silberlitra,  nämlioh  0  8683  g.  Das  Effektiv- 
cht  von  sechs  archaischen  syraknsani sehen  Litren  im  Bri- 
an Museum  beträgt  0.887;  0.822;  0.816;  0.816;  0.745; 
'),  also  im  Durchschnitt  0.79  g;  während  ein  Hemilitrion 
Leontim  mit  seebe  Werthkngeln  nur  0.376  g  wiegt8.  Wenn 
sich  erinnert,    wie    schnell    sich    nnsere  jetzt  aufgerufenen 

1  Veröffentlicht  und  abgebildet  von  F.  Orsi  in  der  Bivista  di 
ι  anlica  5  (1900)  S.  45  (danach  hier  Abb.  4). 

1  Die  drei  mir  bekannten  archaischen  Dekadrachmen  von  Athen 
sn  42.709;  42.65;   40.60  und    sind  offenbar   nicht  stempelfrisch. 

den  Durchschnitten  der  attischen  Goldmünzen ,  die  U.  Köhler 
**r.  f.  Numiem.  21  (1898)  S.  5-16)  der  Zeit  von  407-338  zu- 
>ibt,  würde  sich  für  die  erste  Reihe  ein  Dekadracbmon  von  43.036  g, 
lie  «weite  ein  solches  von  42.909  g  ergeben.  Auch  dies  Ergebnies 
l   ftr    das    ursprüngliche    Normalgewicht    der   attischen 

te/Offue-     ÄeilyS.  151  β.4»-ϊ>»•,  S.iÄa.'üä. 


Hohe  sicilische  Litra,  das 
wir  auf  so  einfache  Weis 
von  Mommsen  hier  einj 
methodischen  Standpunkt 
eicht,  dass,  wenn  im  ält< 
Talente  die  Rede  ist,  die 
Da  nun  in  den  tauromen: 
Talent  gerechnet  werden, 
eine  einfache  Division  zu 
196.8  g  durch  120  und  1 
genau  gleich  2/8  des  röm 
Dann  dividirt  er  dieses 
Silberlitra  und  ermittelt 
und  Silber  wie  1  :  250 8 
später  auf  das  ältere  römi 
und  Seeterz  seien  Auedr 
i.  J.  268  nicht  ein  As  i 
antiquarische  Ueberliefer 
wichte  von  vier  Unzen  ( 
Das  Fundament,  ai 
aufbauen,  ruht  auf  einem 
ein  Verhältniss  vom  Sill 
Zeit  ein  Unding.  Wir  ' 
Ptolemaeue  I.  Soter  (306 


<■••»• 
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chh altigen  Sammlung  nachgewiesen,  dass  dem  seit  269  (nicht 
8)  geschlagenen  Denar  ein  As  von  zwei  Unzen  zur  Seite  steht, 
r  jeden,  der  mit  antiken  Münzen  umzugehen  versteht  und  im 
riser  Münzkabinett  die  betreffenden  Partien  der  Ailly 'sehen 
nmlung  durchsieht,  sind  die  Folgerungen  Aillys  zwingend. 
in  Sextantarasee  wiegen  545-8  g,  der  älteste  Denar  dagegen 
48  g;  also  beträgt  das  Werthverhältniss  hier  wieder  120:  1. 

führe  diese  Thatsachen  an,  nicht  um  ihnen  irgendwelche  Be• 
iskraft  für  die  ältere  Zeit  beizumessen,  sondern  weil  sie  die 
38ten  für  uns  bisher  erreichbaren  Belege  für  das  Verhältnies 
ischen  Silber  und  werthhaftem  Kupfer  in  der  Münzprägung 
ten.  Für  Sicilien  bringt  uns  Aristoteles  volle  Aufklärung, 
hatte  in  seinen  Politien  bei  Behandlung  der  griechisohen  Städte 
iliens  gelegentlich  auch  über  das  Münzwesen  Bemerkungen 
nacht  und  im  Onomastikon  des  Pollux  sind  einige  davon  er- 
ten.  So  lesen  wir  bei  Pollux:  'Das  sicilische  Talent  war  nur 
r  wenig  werth,  und  zwar  das  alte,  wie  Aristoteles  sagt,  24  Ν  ο- 
ι, das  spätere  12;  der  Nomos  sei  anderthalb  Obolen  werth'1. 
β  diesem  Zeugnisse  können  wir  den  Werth  des  siciliechen 
lents  genau  ermitteln,  nur  müssen  wir  zunächst  über  den  Werth 

Nomos  ine  Klare  kommen.  Dazu  verhilft  uns  wiederum  eine 
lle  in  dem  numismatischen  Abschnitte  des  Pollux:  'Der  νουμμος 
eint  römisch  zu  sein,  dem  Namen  der  Münze  nach;  er  ist 
r  auch  griechisch  und  war  bei  den  Doriern  in  Italien  und 
ilien  im  Gebrauche.  Denn  Epicharmos  sagt  im  Topflager :  "aber 
h  werden  schöne  fette  Lämmer  mir  zehn  Nomoi  bringen;  denn 

stammen  von  einer  .  .  .  Mutter9  und  weiter:  'Rufer,  mache 
ι  auf  und  kaufe  mir  gleich  für  zehn  Nomoi  ein  schönes  Kalb.' 
;h  Arietoteies  bemerkt  in  der  Verfassung  von  Tarent,  dort 
38e  eine  Münze  Nomos,  auf  der  Taras,  des  Poseidon  Sohn,  auf 
3m  Delphin   reitend  dargestellt  sei'2.     Wenn  Aristoteles  hier 


1  9,  87 :  το  μέντοι  Σικελικόν  τάλαντον  ελάχιστον  ϊσχυεν,  το  μέν 
ertov,   ως  'Αριστοτέλης  λέγει,  τέτταρας  καΐ  είκοσι  τους  νούμμους,  το 

ύστερον  δυοκαίδεκα*  δύνασθαι  δέ  τον  νοΟμμον  τρία  ήμιωβόλια. 
je  S.  361,  589  (wohl  mit  Recht  unter  der  syrakuean  ischen  Ver- 
jüng). Die  abscheuliche  Schreibweise  νοΟμμος  ist  lediglich  Trans- 
iption  von  nummus  und  gewiss  nicht  vor  der  Kaiserzeit  auf- 
;ommen. 

2  9,  79:  ό  δέ  νοΟμμος  δοκβΐ  μέν  clvai  'Ρωμαίων,  τοΰνομα  τοΟ 
ίσματος,  εστί  δ' Έλληνικόν  καΐ  των  έν  Ιταλία  καΐ  Σικελία  Δωριέων, 
ίχαρμός  τ€  γάρ  έν  ταΐς  Χύτραις  φησίν 


Nomoi;  diese  betragen  η 
4  Obolen'  Κ  Die«  Geld  ha 
zum  Umbau  des  Tempels 
Beendigung  des  dritten  h 
prägten  die  Amphiktyonen 
Stateren  äginetieohen  Fusa 
Rückseite,  aus  denen  wir 
4  Obolen  ermitteln  könnet 
frisohe  Exemplare  wiegen  1 
Londoner  Exemplar  12.136 
Durchschnittsgewicht  der  β 
Die  genannten  1 24  Drachme 
ein  Gesammtgewicht  von  1 
gleich  Y8  Stater  sind,  also 


άλλ'  ομιυς  καλαΐ  καΐ 
δέκα  νόμους*  t™uXi 


καΐ  πάλιν 


€ύθύς  πρία  μοι  δέκα 
καΐ  »Αριστοτέλης  έν  τή  Tapc 
παρ*  αύτοΐς  νοΟμμον,  έφ'  oö 
δελφίνι  έποχούμενον. 

1  ΓΗρ]ακ[λ]€ΐοι  d[ir'  Ί} 

..Γ-Ί..Γ-Ί    Ί \ «  er  »     - 
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icht  der  124  Drachmen  4  Obolen:  760.878  g.     Wählen  wir 

ans  den  Beständen  dee  Berliner  Münzkabinette  100  ungefähr 
ßhseitige  tarentinieche  Didrachmen  mit  dem  Taras.  Die 
imern  103 — 205  des  Kataloge1  wiegen  mit  Ausschluss  von 
plattirten  Stücken  zusammen  781-39  g.  Vergleichen  wir 
en  Posten  mit  dem  obigen  Resultat,  so  finden  wir  ein  Mehr- 
ich t  von  20.512  g.  Diese  Differenz  ist  ganz  belanglos;  die 
liner  Exemplare  sind  durchweg  schöne,  auegesuchte  Stücke, 
rend  die  Herakleer  offenbar  nach  Delphi  Stücke  schickten, 
ihnen  gerade  zur  Hand  waren.  Ausserdem  wird  die  Tempel- 
te  die  100  Nomoi  auch  nicht  allzu  günstig  tarifirt  haben. 
haben  wir  den  Beweis  dafür,  dass  die  von  Aristoteles  er- 
nten tarentinischen  Nomoi  wirklich  die  bekannten  Didrachmen 
en.  Dass  auf  diesen  Nomos  zehn  Litren  gingen,  beweisen 
Theilstücke.     Um  nun  auf  Sicilien  zurückzukommen,  so  finden 

bei  Pollux  seltsamerweise  die  Behauptung  ούνασθαι  b£  τόν 
μμον  τρία  ήμιιυβόλια.     Nach  dem   oben   ermittelten  Gewicht 

43.417  g  für  das  Zehndrachmenstück  würden  lVa  Obolen 
•  1/4  Drachme  wiegen  1.085  g;  da  aber  die  Silberlitra,   wie 

gesehen  haben,  0-8683  g  wiegt,  so  passt  das  angebliche  Ge- 
ilt des  Nomos  überhaupt  nicht  in  das  sicilisohe  System.  Nun 
ht  es  keine  Mühe  nachzuweisen,  dass  der  obige  Ansatz  über- 
pt  nicht  von  Aristoteles  stammt.  Aus  dem  Lexikon  des 
genianos  ist  ein  Fragment  über  den  Werth  einzelner  Talente 
ilten  und  darin  heisst  es:  παρά  δέ  Σικελιώταις  τό  μέν 
αΐον  ήν  νουμμων  κδ',  νυν  δέ  ιβ'.  δύναται  δέ  ό  νουμμος 
t  ήμιωβόλια,  ώς  έν  τοις  πβρι  Σώφρονος  'Απολλόδωρος2. 
ο  der  im  2.  Jahrh.  ν.  Ch.  schreibende  Apollodoros  aus  Athen 
e  in  seinem  Werke  über  Sophron  diese  Gleichung  aufgestellt 

vielleicht  ist  sein  Name  bei  Pollux  dem  exoerpirenden  Ge- 
len zum  Opfer  gefallen,  der  dem  Texte  des  Pollux  seine 
ige  Gestalt  gegeben  hat.  Offenbar  fand  Apollodor  in  seinem 
rilenmaterial  keine  genaue  Angabe  über  den  Werth  des  Nomos 

behauptete  dann  rundweg,  der  sicilische  Nomos  habe  den- 
ken Werth  gehabt  wie  der  ihm  bekannte  Nomos,  nämlich  der 
iscbe  Seeterz.  Da  schon  im  zweiten  Jahrhundert  die  attische 
chme  dem  Denar  gleichstand,   so   entsprachen  sich    natürlich 


1  Beschreibung  der  antiken  Münzen  Bd.  3  (1894)  S.  244-260. 
9  Metrologie*  ed.  Hnltech  1  S.  300.    Aristotelis  librorum  fragmenta 
Böse  S.  361. 


Wille 


=    >/,   Drachme  und   Scnler«  =  '/4    ^* 
nttir    aus    Dek.s,    nnfgomtet    un     180    V.  Cfe 
τράνομα  ΛώΐΊΙΙΙ.    οίνομα  ΔΙ,    νόμοι  Δ 

11  Quinnre  ιιη.Ι  Ι Ο  Sertereen '.  Βο  Μ  II 
dc.ro«  duri-hiiu*  begreiflich.  —  Man  ■ 
ι  «ml  Monimeen  den  Angaben  des  Pol  tax  ■ 
jen  übergestanden  haben;  sonn  bfittw  lEe  fl 
nierlichen  Gedanken  ausgesprochen,  in  EU 
λίτρα  identisch  gewesen.  Dm  klingt  g*r*J 
s  jemand  behaupten  wollte,  die  Mark  habe 
e  der  Groschen.  Denn  die  im  Westen  ■ 
haben  ja  eben  den  Nowos  ans  der  I.itra  * 
italisch -sieilischen  Kupferjifnnde,  das  am 
ibon  sie  einen  I'laU  in  ihrer  S Überprüfung, 
silbernes  Aequivalent  von  D-8G88  %  schitiV 
e  allerdings  nicht  in  ihr  Münxsystcm,  wohl 
der   Li  tri,    das    dein    griechischen    Didrachm 

Dies  Zehnfache  hat,  nun  im  Namen  νόμος 
liebte  Anderes  heiast  als  die  'Norm',  aber 
ntcrelnbeiten  beetebende  GrosMuck   eobttrf  be 
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agen  wurde.  Das  Ergebnies  spiegelt  sieb  auch  in  den  Fanden 
ler.     Ein  bei  Castranuovo  in  der  Provinz  Palermo  gehobener 
itz  enthielt  etwa  45  Tetradrachmen  attischen  Fasses,  darunter 
die  jüngsten  10  von  Agathokles,  dagegen  etwa  152  Pegaeos- 
>ren 1.    Ein  anderer  Fund  aas  Palazzolo  Acreide  lieferte  6  Vier- 
hmenstücke,  darunter  eines  von  Agathokles,  und  454  Pegasos- 
;ren2.     Auoh  in  Sieilien  sind  solche  Stateren  mindestens  seit 
geschlagen    worden.     Die    13    im   Britischen   Museum    vor- 
lenen     Pegasosstateren     mit     der    Aufschrift    ΣΥΡΑΚΟΣΙΩΝ 
ren  im  Durchschnitt  8.573  g8.    Die  Litra  von  0.8573  g  steht 
nur  unmerklich  unter  der  alten   aus  dem  Demareteion  er- 
elten  Litra  von  0.8683  g. 
Das  Ergebnies  aus  unserer  Darlegung  zwingt  zu  dem  Schluss, 
eben  der  Pegasosstater  der  νόμος  ist,  von  dem  Aristoteles 
cht.     Nun  sagt  er,  das  alte  Talent  habe  24  Nomoi  enthalten, 
spatere    (also  das  zu   seiner  Zeit  gangbare)  12.     24  Nomoi 
240  Litren  und  12  Nomoi  120  Litren.     Also  hielt  das   alte 
:nt  240  Litren,  das  spätere  nur  120.     Jetzt  ist  der  Weg  ge- 
nt.     Da  die  10  Drachmen  des  Damareteions  ein  Gewicht  von 
17  g  ergaben,  so  wogen  6000  Drachmen,  das  Talent,  26  kg 
Diese    Summe,     durch    240    dividirt,    ergiebt     108.335  g. 
ist  also  das  Gewicht  der  alten  eicilischen  Eupferlitra.     Setzt 
mit    der  litterarischen    Ueberlieferung    das    attische   Talent 
römischen  Pfunden,  26.196  kg,  gleich,  so  ergäbe  sich  für  die 
a  ein    Gewicht    von    Ve    römischem  Pfände,    also    109.15  g. 
obl  die  Römer  das  attische  Talent    schon  im  eigenen  Inter- 
gewiss nicht  mathematisch  genau  tarifirt,  sondern  eher  etwas 
ι    oben    abgerundet    haben,    so    empfiehlt   es    sich  doch,    die 
\   zu  109.15  g  anzusetzen,    um   so  glatten   Anschlnes  an  das 
ische  Gewicht  zu  erlangen.     Dividiren  wir  das  Gewicht   der 
ferlitra,   108.335  g,    durch  das  der  Silberlitra,    0.8683  g,  so 
lten  wir  ein  Werthverhältnise  des    Kapfers    zum  Silber    wie 
124%     Da,  wie  wir  s<then,  dies  Verhältniss  unter  dem  ersten 
emäer  und   i.  J.  269  v.  Chr.  in    Rom   wie  120 : 1  stand,    so 
der  Werth   des  Kapfers   seit   dem  6.  Jahrb.  nur   wenig  ge- 
;en.     Die  Reduktion  des  Talents  von  24  Nomoi  auf  12  geht, 
man  bereite  richtig  erkannt  hat,  auf  Dionysios  den  Α  eiteren 


1  G.  Romano  Sopra  aleune  monete  scoverte  in  Sicilia.  Paris  1862. 

2  Notizie  degli  scavi  1897  S.  436. 

8  British  Musetim  Catatogue.     Corinth  S.  98. 

bein.  Mu*.  /.  Phüol.  N.  F.  LX.  *£& 


354 


'ille; 


zurück1.  Früher  rechnete  man  auf  das  Talent  12  Tetradrachmen, 
während  Dionya  seinen  Werth  aaf  12  Nomoi  oder  Pegaeosstatertn 
beschränkte.  Auf  die  Gründe,  die  diese  Maaaeregel  veranlasst 
haben,  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen.  Aber  klar  ist,  du• 
dadurch  niemand  geschädigt  wurde.  Die  Nachrichten  über  die 
betrügerischen  Manipulationen,  die  der  Tyrann  auf  dem  Gebiet« 
des  Münzwesens  vorgenommen  haben  soll,  sind  lediglich  ein« 
absichtliche  Entstellung  dea  Wesens  und  Zweckes  der  genanatM 


Abb.  5.  Lipara.  Litra  und  Hemilitrion  des  schweren  Fasses.  Vi 
Reduktion  und  kennzeichnen  sich  schon  durch  ihre  Widersprüche 
als  Ausflüsse  blosser  Gehässigkeit.  Ein  richtiger  Tyrann  moute 
natürlich  auch  Münzfälschung  treiben,  wie  einstmals  das  sehen 
Polykrates  und  Hippias  gethan  haben  sollen.  Solche  Histörchen 
gehören  in  die  Geschichte  der  rhetorischen  Technik. 

Die  silberne  Litra    wurde    von  vornherein  nicht  nur  selbst 


1  Das  hat  neuerdings  besonders  Δ.  Evans  betont  (i/um.  Chrtrxidt 
1894  S.  226),  der  auch  dem  wahren  Wertbe  des  Numun  bereits  auf  der 
Spur  war,  aber  auf  halbem  Wege  Bteben  blieb. 
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η  sahireichen  griechischen  Städten  der  Insel  gemünzt,  sondern 
sh  ihre  Theile  worden  vielfach  bis  auf  das  Zweionkiensttick 
tanter  in  Silber  ausgebracht.  Dieser  Umstand  hatte  zur  Folge, 
μ  die  Kupferprägang  eich  auf  Sicilien  nicht  in  der  Ursprüng- 
bkeit  entwickeln  konnte  wie  das  Schwerkupfer  in  Mittel  Italien. 
β  um  450,  also  mehr  als  hundert  Jahre  nach  Einführung  der 
berpr&gung,  beginnende  Auemünznng  der  Knpferlitra  zeigt  be- 
te eine  erhebliche  Redaktion  des  ursprünglichen  Gewichtes  der 
pferlitra  and  ist  in  ihren  verschiedenen  Normalgewichten  so 
mplicirt,  daes  sie  hier  aus  dem  Spiele  bleiben  muss.  Nur  eine 
iliache  Inael  hat  eich  nie  mit  dem  Silber  der  Griechen  be- 
enden können,  and  als  der  Augenblick  gekommen  war,  wo  sie 
r  eigenen  Münze  nicht  länger  entrathen  konnte,  sich  kurzer 
λ4  entschlossen,  ihre  alte  Knpferlitra  in  Münzform  zu  bringen, 
es  war  die  Hauptstadt  der  liparischen  Inseln.  Von  Lipara 
utsen  wir  eine  schwere  Kupferreihe,  die  durchgehende  auf  der 
irdcrpcite  den  bärtigen,  mit  einem  stattlichen  Pileus  bedeckten 
pf  des  Hephaestus  zeigt  und  bei  den  beiden  schwersten  Sorten 
f  der  Rückseite  das  Hintertheil  eines  Kriegsschiffes  mit  an• 
inlichem  αφλοΚΓΓΟν,  unterhalb  dessen  an  einem  galgenförmigen 
rüste  das  vom  Bug  herkommende  Verbandtau  befestigt  ist 
bb.  5).  Die  bald  rechts-  bald  linksläufig  gestellte  Legende 
PAPAION  laast  uns  über  die  Heimath  dieser  Münzen  nicht  im 
reifel.  Naoh  dem  schönen  charakteristischen  Kopfe  des  He- 
aeatue  zu  nrtheilen,  ist  diese  Reihe  kurz  vor  oder  nach  400 
ichlagen.  Während  die  schwerste  Sorte  keinerlei  Werthzeichen 
Fweist,  hat  das  Halbetück  sechs  Werth kugeln,  die  übrigen  je 
»i,  je  zwei  und  je  eine  Werthkugel  und  zwar  mitten  im  Felde; 
an  das  Schiffehintertheil  kommt  hier  nicht  vor.  Die  Serie  be- 
bt also  aus  Litra,  Hemilitrion,  Tetras  (nicht  Trias),  llexas  und 
ikia.  Am  seltensten  ist  das  schwerste  Nominal,  von  dem  hier 
m  ersten  Male  ein  Exemplar  abgebildet  wird.  Das  Exemplar 
s  Münchener  Münzkabinetts  wiegt  108.03  g,  ein  anderes  im 
iseuin  von  Cefalü  107.25  g  und  das  dritte  (beim  Antikenhändler 
mbon  in  Mailand)  106  g.  Vom  Hemilitrion  kenne  ich  18  Exem- 
are  mit  einem  Durchschnittsgewicht  von  46.13  g  (viele  stark 
genutzt),  vom  Tetras  15,  vom  Hexas  14  und  von  der  Onkia  7, 
ren  Gewicht  ich  hier  übergehen  kann.  Daes  wir  es  hier  mit 
ner  Serie  vom  Gewichte  des  vollwichtig  ausgebrachten  Kupfer- 
andes  zu  thun  haben,  liegt  auf  der  Hand1.  Später  hat  Lipara 
1  Bisher  ist  diese  Reihe  völlig  verkannt  und  behauptet  worden, 
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zwei  erheblich  reducirte,    aber   aus   genau  denselben  Sorten  be- 
stehende Serien  emittirt,  die  aber  ein  abweichendes  Gepräge  haben. 
Hier  zeigt  nämlich  die  Vorderseite  stets  den  sitzenden  Hephaestae, 
während  die  Rückseite  innerhalb  der  Umschrift  nur  auf  der  Litrt 
einen  Delphin,  sonst  an  seiner  Stelle  Werth kugeln  hat.    17  mir 
bekannte  Litren  von  der  ersten  Serie  ergeben  ein  Durchschnitts- 
gewicht von  14.18  g,  13  Hemilitrien  (mit  6  Werthkugeln)  einen 
Durchschnitt   von  7.326  g.    Offenbar  sind  diese  Stücke  alle  recht 
schwer  ausgebracht,    da    man    in  ihnen    doch    nur    ein  Normal- 
gewicht  von   13.644  g,  also  gleich  1/8  der  schweren  Litra  suchen 
kann.    Das  bestätigt  die  weitere  Reduktion.    Während  die  Typen 
und  Werthkugeln    auf  dieser  Reihe   genau  so  wiederkehren  wie 
auf  der  schweren,    haben    die  53    mir  von  der  Litra    bekannten 
Exemplare  einen  Durchschnitt  von  nur  5.998  g,  während  27  Exem- 
plare   vom  Hemilitrion    im   Durchschnitt   3.277  g    halten.     Hier 
haben  wir  es  mit  einer  Litra  im  Normalgewicht  von  6.822  g  m 
thun,  also  der  Hälfte  der  schwereren  von  13.644  g.     Denselben 
Fuss  weisen  auch  die  früher  erwähnten  liparischen  Kupfermünzen 
mit  den  Namen  der  buo  δνορες  auf.     24  mir    bekannte  Exem- 
plare wiegen  im  Durchschnitt  5.845  g.    Diese  Litren  zeigen  also 
das  alte  Kupferpfund  in  seiner  stärksten  Reduktion,    nämlich  im 
Gewichte  von  */le  der  ursprünglichen  Schwere. 

Als  die  Römer  i.  J.  241  den  Westen  der  Insel  und  i.  J.  210 
ganz  Sicilien  als  römische  Provinz  einrichteten,  wird  ihnen  die 
Regelung  der  sicilischen  Courantverhältnisse  nicht  die  geringsten 
Schwierigkeiten  gemacht  haben.  Denn  die  Insel  war  seit  den 
Tagen  des  Agathokles  durch  die  ewigen  Kriege  dermassen  aus- 
gesogen und  heruntergewirthschaftet  worden,  dass  von  dem  einst 
massenhaft  geschlagenem  Silber  der  reichen  griechischen  Ge 
meinden  damals  nur  noch  wenig  im  Verkehr  gewesen  sein  wird. 
Rom  brauchte  also  auf  diese  älteren  Sorten  keine  Rücksicht  zo 
nehmen.  Andere  stand  es  dagegen  mit  dem  Kupfer,  dem  unent- 
behrlichen Verkehrsmittel  des  täglichen  Lebens.     Trotz  aller  Be- 

sie  sei  nach  der  Eroberung  durch  die  Römer  i.  J.  252  auf  dem  Fasse 
des  römischen  Trientalasses  geschlagen.  Aber  Rom  prägte  seit  2»$ 
auf  Sextantarfuee  und  überliess  ausserdem  damals  die  lokale  Kupfer- 
prägung noch  ganz  den  einzelnen  Gemeinden.  Am  richtigsten  waren 
noch  die  Bemerkungen  Imhoof-B lumers  über  diese  Serie  (Num.  ZeiUchr.  I 
18  (1886)  S.  282).  Er  setzte  sie  in  das  4  Jahrh.  und  fand  in  demGe•  ' 
wichte  die  auf  die  Hälfte  reducirte  ursprüngliche  Litra  wieder,  h 
Abb.  5  die  Litra  nach  einem  Abgüsse  des  Münchener  Exemplars,  dis 
Hemilitrion  nach  Holm  Tai.  7,  7  aus  Imhoofs  Sammlung. 
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θ  hatte  eine  Anzahl  von  Gemeinden  die  Kupferpragung 
ae  Stocken  gcrathen  lassen,  so  duss  bei  der  römischen 
in  eine  beträchtliche  Menge  Kupforgeld  im  Verkehr  war. 
.sehe  Regierung   hatte    keinen  Anlage    in    dieee    lokale 

einzugreifen,  sondern  Hess  die  Gemeinden  ihr  Kupfer 
»itereoh lagen.  Während  an  die  Stelle  des  alten  eioili- 
bers  die  römische  Silbertnttnze  trat,  begnügte  sich  Rom 
fer  gegenüber  damit  du  Werthverhältniss  dieses  Klein- 
im  römischen  Silber  festzusetzen.  Wie  das  geschah, 
riebt  uns  eine  äusseret  werthTolle  Glosse  bei  Festns  die 
knnft  Sie  lautet:  'Tatentorum  non  unwn  genus.  Atticum 
Uum  denarium,  Rhodium  et  cistophorum  quaituor  tnilium 
ntorum  denarium,  Alexandrinutn  XII  denarium,  Neapoli- 
ζ  denarium ,  Syracusanum  trium  denarium ,  Beginum 
'.  Danach  wurde  also  das  syrakueanieohe  Talent  drei 
gleichgesetzt.  Es  ist  klar,  daas  es  sich  hierbei  nicht 
'alent  von  12  Nomoi  oder  Pegaeoeatateren  handeln  kann, 
im  ein  Talent,  das  aus  120  Litren  der  in  römischer  Zeit 
len  Kupfermünze  bestand.  Denn  das  Silbertalent  war 
ich  mit  dem  Silber  verschwunden.  Drei  Denare  waren 
η  so  viel  werth  wie  ein  Kupfertalent.  Wie  wir  oben 
ihen,  entsprach  der  j.  J.  269  in  Rom  eingeführte  Denar 
tantaraasen  im  Gewichte  von  545.8  g,  das  Aeqnivalent 
r  für  drei  Denare  betrug  also  1637.4  g.  Soviel  wog 
gemeinte  Kupfertalent ;  theilen  wir  dies  Gewicht  durch 

erhalten    wir    als   Quotienten   13.644.     Also    wog    das 


Abb.  β.    Litra  des  Pyrrhos.    »/,. 

lische  Talent  1637.5  g  und  seine  Litra  18.644  ga.    Eine 
η    diesen  Gewichte    fanden   wir  eben   schon  in  Lipara. 

egti   eodicis    quaternionem  deeimum  sextum   dermo   edidit  Th. 
(Pb.  u.  bist.  Abb.  d.  Berl.  Akad.  von  1864)  S.  69. 
ommeeu  stand  trotz  allen  Scharfsinnes  der  Qlosse  des  Festus 
■genübor  [Müttnoeten  S.  87). 
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Sie  läset  sich*  aber  auch   für  Syrakue   nachweisen.     Pyrrhoe  bat 
während  Reines  Aufenthaltes  in  Sicilien  in  den  Jahren  278—276 
in   Syrakue    auch   Kopfer    mit    syrakusanischen    Typen    schlage• 
lassen.     Von   der  schwersten  Sorte  mit  dem   Kopfe  der  Phthia 
und  dem  Blitze  wiegen  sieben  mir  bekannte  Exemplare  zusammen 
75.352  g,  also  im' Durchschnitt  12.558  g  (Abb.  6).     Das  zweite 
Nominal,     mit    Korakopf    und    sitzender   Demeter,    ergiebt    au 
9  Exemplaren   ein  Durchschnittsgewicht  von  9.193  g,  das  dritte 
mit    Pallaskopfe  und    Eichenkranz    aus    ebenfalls   9  Exemplaren 
einen  Durchschnitt  von   6.278  g l.     Diese  Münzen  stehen  zu  ein- 
ander im   Verhältnisse  wie  1  :  V4  :  V2   un^    β*ηα<    offenbar    ganxe, 
Dreiviertel*    und    halbe    Litren.     Ich    könnte   auch    aus    andern 
Städten  und  aus  römischer  Zeit  noch  weitere  Beispiele  für  diese 
Litra  anführen,  halte  es  aber  hier  nicht  für  nöthig.     Auch  wenn 
eine  Münzstadt    die   alte  Litra  in  anderer  Weise  reducirt   hatte, 
so  konnte  sie  dooh  aus  dem  in  der  obigen  Gleichung  gegebenen 
Werth Verhältnisse  ihr  Kupfer  leicht  zu  dem  römischen  Denar  in 
Verhältnise  setzen. 

Wenn  wir  in  der  älteren  Gruppe  der  tauromenitanischen 
Inschriften  ein  aus  120  Litren  bestehendes  Talent  finden,  so 
kann  es  nach  der  vorstehenden  Darlegungen  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  dies  Talent  mit  dem  syrakusanischeu  von  drei 
Denaren  identisch  gewesen  ist.  Denn  das  syraknsanische  Talent 
überwog  schon  von  vornherein  naturgemäße  in  ganz  Sicilien  and 
ausserdem  gehörte  Tauromenion  bis  zum  Jahre  212  zum  König- 
reiche Syrakue.  In  der  neuen  Inschrift  begegnet  an  Stelle  des 
Talentes  ein  Nomos,  auf  den  40  Litren  gezählt  werden.  Dieser 
Nomoe  ist  nichts  Anderes  als  der  Denar.  Eine  Eintheilung  des 
Nomos  in  vierzig  Litren  ist  ja  an  sich  ein  Unding.  Hier  handelte 
es  sich  eben  um  einen  Kompromiss;  οηνάριον  klang  den  Tauro- 
meniten  offenbar  zu  barbarisch  und  die  römisohe  Rechnung  nach 
Sesterzen  war  ihnen  nicht  geläufig.  So  musete  die  Bezeichnung 
νόμος  aushelfen.  Aehnliche  Uebertragungen  weist  die  Ent- 
wicklung des  Münzweeens  in  den  meisten  Staaten  auf.  So  be- 
hielt zB.  in  Rom  der  Denar  seinen  Namen  zu  einer  Zeit,  wo 
man  nicht  mehr  10,  sondern  16  Asse  auf  ihn  rechnete.  Du» 
der  Denar  in   römischer  Zeit  auf  Sicilien   das   den  Verkehr  be- 


1  Die  Stücke  sind  abgebildet  im  British  Museum  Cakdopt. 
Thessaly  pl.  20,  13  —  15.  Ich  gebe  das  Gewicht  aller  Exemplare  des 
Münchener  und  dc&Loudot&T  Münzkabinetts.  Abb.  6  »  Thessakf  pl.  20,13. 


Ein  neuer  Kämmereiburicht  aus  Tauromenion  359 

ich  ende  Courantetüok  war,  ergiebt  eich  auch  aus  den  Ver- 
!.     Cicero    fragt   einmal:    cWie    kann   von   einem   Agio   die 

sein,  da  doch  ein  und  dieselbe  Münzeorte  allgemein  im  Ge- 
she  ist?  1.  Aach  sonst  kommen  auffallend  viele  in  Denaren 
ihnete  Geldeätze  in  den  Verrinen  vor.  Aus  den  auf  Sicilien 
Vorschein  gekommenen  Münzfunden  gewinnen  wir  nicht  nur 
Bestätigung  für  die  weite  Verbreitung  des  Denare  auf  der 
,  sondern  auch  den  Nachweis  dafür,  dass  der  Denar  in 
ien  bereits  einen  römischen  Vorläufer  gehabt  hat.  In 
unt  kam  bei  den  Aufräumungsarbeiten  für  die  Ausgrabung 
>  1875  auch  ein  römischer  Quadrigat  zum  Vorschein,  also 
ι  jener  Silberstücke  mit  jugendlichem  Januskopfe  und 
Iriga,  die  Rom  von  269  —  216  in  Capua  hat  schlagen  lassen 

zwar  sum  Normalgewicht  von  6  Scripula  =  6.822  g*. 
rdings  fand  sich  ebenda  beim  Freilegen  der  grossen  von 
en  nach  Süden  führenden  Strasse  ein  kleiner  Schatz  von 
andereren  Quadrigaten8,'  während  kurz  darauf  auf  einem 
r  in  der  Nähe  noch  ein  aus  mehreren  Hundert  Quadrigaten 
hender  Fund  gehoben  wurde,  aus  dem  Salinas  102  Exem- 
i  untersucht  hat4•  Es  ist  kein  Wunder,  dass  diese  Sorte 
ihren  Weg  naoh  Sicilien  gefunden  hat  als  die  Denare;  denn 
Quadrigaten  waren  ja  dazu  bestimmt  an  die  Stelle  der 
tiniechen  Nomoi  und  der  Pegasosstateren  zu  treten,  deren 
rere  allmählich  bis  zum  Normalgewicht  des  Quadrigatue 
itergegangen  war0.  Nach  dem  zweiten  panischen  Kriege 
natürlich  der  Denar  an  die  Stelle  dee  nicht  weiter  ge- 
genen  Quadrigatue.  Der  älteste  bisher  bekannt  gewordene 
sehe  Denarfund  ist  indees  erst  kurz  naoh  dem  Bundes- 
seenkriege  vergraben.  Dieser  beim  Olympieion  von  Syrakue 
Licht  gebrachte  Schatz  besteht  aus  67  Denaren,  einem  Vic- 
ben  und  zwei  Seeterzen;  doch  scheinen  ihm  nach  der  Auf- 
ng    einige    fremde    Stücke    beigemischt    worden    zu    sein6. 

1  In  Verrem  3, 181 :  nam  coUybm  esse  qui  potesi,  cum  utuntur 
r  uno  genere  nummorum?  Die  Wichtigkeit  des  Denars  für  den 
ligen  Verkehr  in  Sicilien  hat  schon  Mommeen  richtig  erkannt 
zwesen  S.  664). 

*  Notizie  degli  seavi  1876  S.  15. 
8  Ebenda  1894  S.  211. 

*  Ebenda  1894  S.  392. 

6  Vier  im  Londoner  Münzkabinett  vorhandene  Pegasosstateren  von 
loklee  halten  im  Durchschnitt  nur  6.674  g  (Catalogue.  Corinth  S.  99). 
β  G.  de  Petra  in  den  Notizie  1896  S.  495. 


plare  gesehen  hat4.  Leide 
von  vielen  anderen  leiohtf 
fanden  keinen  Nutzen  geh 
loh  schliesse  mit  e 
Denare,  verglichen  mit  de: 
eich  diese  aus  dem  Metal 
aus  den  in  den  Verrinei 
Zeit  des  Verree  bewegte  c 
und  3  Seeterzen.  Nehme: 
setzen  wir  den  Modias  «=  I 
ich  ans  den  Publikationen 
stellte  sich  in  Deutschland 
des  Jahres  1902  auf  14.i 
8.733  1  würden  also  18C 
Sicilien  für  21/2  Seeterzen 
=  1  Denar  13.9728  1.  1 
8V2  Pfennig  kosten.  Zu 
Denar  für  jene  Zeit  ansetz 
liehen  Verhältnisse  in  Sicil 
Werthverhältniss  wohl  am 
Tauromenion  übertragen. 
6  M.  25 Va  Pfennig  entepr 
und  der  der  Litra  5VB  Pf« 
eine    von    wirtschaftliche 


Sil 


rh 


nncr 


ihh 


A\, 


£«%**«^*~»  ■*■  ■ 


AUS  VERGILS  DICHTER  WERKSTÄTTE 

(Georgica  III  49-470) 


Meine  in  möglichst  knapper  Form  gehaltenen  Zusammen- 
stellungen wollen  als  Fortsetzung  zn  den  Aufsätzen  im  Hermes 
(1902  α.)  1903,  Rheinischen  Museum  1903,  Philologus  1904,  sowie 
den  Programmen  des  Köllnischen  Gymnasiums  von  1897 — 1899 
und  1905  die  wissenschaftliche  Beurtheilung  der  dichterischen 
Arbeit  Vergile  für  den  grössten  Theil  des  dritten  Buohes  der 
Georgica  ermöglichen,  nicht  für  die  Einzelheiten  selbst  geben. 
Die  vorausgeschickte  Tabelle  bietet  eine  Uebereicht  über  die 
Disposition  des  Ganzen  und  über  die  für  die  einzelnen  Unter- 
abtheilungen vorliegenden  Quellen  oder  die  Stelle  einer  solchen 
vertretenden  Muster.  Durch  kursiven  Druck  sind  die  Stellen 
bezeichnet,  zu  denen  Vergil  im  wesentlichen  nur  eine  poetische 
Paraphrase  giebt  oder  an  die  er  sich  sonst  im  Ausdruck  ganz 
eng  anechliesst.  Blosse  Muster  für  sprachlichen  Ausdruck  sind 
in  der  Tabelle  nicht  aufgeführt  Neben  dem  Schema  der  vergili- 
schen  Disposition  ist  die  Stelle  angegeben,  die  die  betreifenden 
Abschnitte  in  der  Disposition  Varros  einnehmen.  Die  lateinischen 
Bezeichnungen  der  einzelnen  Abschnitte  sind  die  varronischen. 
Im  Haupttheil  meines  Aufsatzes  stelle  ich  den  Text  Vergile 
(in  der  linken  Columne)  dem  seiner  Quellen  und  Muster  (in  der 
rechten  Columne)  übersichtlich  gegenüber.  Den  Vergiltext  gebe 
ich  dabei  nur  soweit,  als  es  mit  Rücksicht  auf  meinen  Zweck 
und  auf  den  Umfang  meiner  Kenntnise  der  Quellen  und  Muster 
nöthig  ist  —  und  zwar,  ohne  die  Kürzungen  zu  kennzeichnen; 
oft  fehlt  gerade  der  schönste  Schmuck.  Die  Quellen  und  Muster 
biete  ich  gleichfalls  in  möglichst  verkürzter  Form  —  unter  An- 
deutung der  Auslassungen. 

Ich  mache  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dase  die  Zu- 
sammenstellungen die  Aehnliohkeit,  ajabt  Ä•  Verschiedenheit  der 
ΓβχΙβ  wiedertpiegeln   sollen.    Y$tatiNt/Kk£*  au8>   da8S   er  in 

tan  GetammtttX  wazem    völlig 


Jahn 


λ!!.! 


ii;  eIS.  unter  sieb   w  i  il  erst  reitend  β  u  Angab 

man  ihn  und  seine   Vorgänger    (lUofatig  an,  ahnt 
■  ■  genau    EU    achten,    κι   »iclit  mau    »wni     völlig 
■ilder.     Vergil  hat  mit  dem    Ganxen    eben    tmu 
etwas  Neues  geschaffen.     I)«se  man   bu   wenig  4ie  Bf 

Vorgänger  erkannt  hui,  liegt  daran. 
'ergil  hier  vorliegenden  Quellen  wort  e  können  wif  fit 
Abschnitle  wenigsten«  gro*»ent heile  ermitteln  —  durti 
Zufall;  von  seinen  Mustern  Uiigugen  Mab  Hl 
st  sehr  wenig  festzustellen.  Nach  der  Anunutmn-  tl« 
nen  LucretiiiB  aber  kann  mau  eich  einen  Begriff  ilivun 
ä  uns  verlorene   lateinische    Dichter    ansgen  !: 


.   bezeichne  ich 

Varro  de  r.  r.,  mit 

L.  Lucretiu*. 

'ergil         Varro 

Λ 

Ü  1  u.  111 

de  peisoru   ma  iuris 

Α  1 

1 

scieutia  jiccuriB  pu- 

\  1  1 

Β  1  1 

bei  bovea 

I  I  a 

11  1  1  b 

cugnillo  tunnae 

V    Π  λ.-r 
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123—283 

Α  II 

2 

soientia  pecoris  pa- 
ecendi ;    cum    iam 
emeris 

123—137 

ΑΠ  1 

B12a 

de  pastioue;    vor  Be- 
gattung 

K.  //  1,17  +  5,12 

138-156 

Α  11  2 

Β  IUI  2b 

de  fetura;  a  conoeptu 
ad  partum 

138-142 

Α  Π  2  a 

von  Anstrengungen 
fernzuhalten 

V  II  7,  10 

143-156 

Α  II  2  b 

Weide.  Vor  oeetrus  zu 
behüten 

V.  II  5,  11  +  14 

151—152 

Exkurs 

Historisches  über 
oeetrus 

157-208 

Α  Π  3 

BIIII20 

de  nutricatu;  nach 
Geburt 

157—161 

» 

für  künftige  Dienste 
zu  bestimmen 

V.  II  5,  10  +  7, 15 

162-178 

Α  II  3  a 

BI2c 

speeiell  a)  für  Acker- 
bau (Rinder) 

162—173 

Α  II 3  a  α 

ihre  Einübung 

V.  I  20,  2 

174—178 

Α  11 3  a  ß 

BI2o 

speeiell    de   nutricatu 
eorum 

V.  II  5,  17  (+  II 
7,  11—13  8.  u.) 

179-208 

Α  11  3  b 

Β  III  2  c 

b)  für  Krieg  und 
Rennen  (Pferde) 

179-204 

AII3ba 

ihre  Einübung 

V.  II  7, 11—13 
8.  O.  s.  u.  (  +  7, 

15+6,  4) 

195—201 

Exkurs 

ein  Beispiel 

11.  XX  219  ff. 

205—208 

Α  II  3  bß  Β  III  2  c 

speeiell    de    nutricatu 

V.  117,11-138.0. 

eorum 

209-283 

Exkurs 

de  amore  (der  mann- 
baren Thiere) 

209—241 

a)  speeiell  der  Stiere 

209—211 

;  aa  früher  coitus 

V.  II  1,  18 

1    schädlich 

212—214 

aß  deshalb  Stiere  und 

V.  II  5,  12 

I                                  j    Κ  übe  zu  sondern 

215—218 

;                 Ist  sonst  Schwächung 
oder  Kampf 

— • 

219-223 

Exkurs:  ein  solcher      Apoll.  Rh.  II  88  ff. 

1    Kampf                         ! 

224—234 

1  Exkurs:  Benehmen       Arist.  h.  a.  VI  18,2 
des  Besiegten 

235—241 

Exkurs:   seine    Rock-  Tl.  IV  422  ff. 

kehr 

242— 283                                      b)  anderer  Tb iere,  be-  Aritt.  h.  a.  VI  18 

:   sonders    dmr    Pferde 

1 

'Steten) 
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242—244 

ι 

ba  der  lebenden  Wesen 
überhaupt 

§  1 

245-257 

bß  verschiedener 
Thiere 

§  1.  3.  5.  7 

258-263 

dt  der  Menschen 

— 

264-265 

bb  noch  einiger  Thiere 

§3 

266-283 

be    am   stärksten  die 
der  Stuten 
dazu   einige  Beispiele 

§  4  ff  §  11 

284—566 

Β 

Α  I  u.  II 

de  minoribus  peeudibus 

284—294 

Uebergang 

L.  I  921  ff.  +  V 
97  ff.  +  735  f. 

295—348 

ΒΙ 

Α  Ι  II  2  a 

de  pastione 

295-321 

ΒΙ  1 

im  Stall 

295-299 

ΒΙ  la 

Α  Ι  2a 

oves 

V.  II  2,  7 

300-321 

Β  Ι  1  b 

AII2a 

caprae.  (de  extraordi- 
när i  ο  harum  pecudum 
fructu.    Zugleich 
Weide  der  caprae  er- 
wähnt.) 

F.  11  3,  6  +  ü, 
11  +  3,  2 

322-348 

ΒΙ2 

A(I)II2a 

auf   der    Weide,     be- 
sonders Schafe 

Zusatz:  Leben  der 
Hirten 

speciell  in  Libyen 

F.  II  2,  9  ff 

F.  II  2,9  ff 

349-383 

Exkurs 

Anders  im  Norden 
Dunkelheit  357—359 
Eis  360—366 
Vieh  im  Schnee 
367—375 
Nordleute  376-383 

V.  I  2,  4 
Od.  XI  U  ff 

384-403 

Β  II 

Α  Ι  u.  II 

de  extraordinario   pe- 

ι 

acced. 

cudum  fructu 

384-390 

ΒΙΙ1 

AI  acced. 

de  tousura 

V.  II  2,  3u.4 

391-393 

Exkurs 

Historisches 

Nicander 

394-403 

Β  11  2 

Α I  acced. 

de  lacte  et  caeeo 

F.  /1,3,10  +  15  + 

Arist.  h.  a. 
VIU  10+V.I1 

11,  4  u.  6 

403-439 

Β1Π 

C 

in  pecuaria  quae 
propter  eam  sunt 

404-413 

CU 

canes  zur  Bewachung 

Hes.  604  ff.  +  V. 
II  9  -h  I  16, 2 

414—439 

Exkurs 

Schlangen  fern  zu 
halten 

Nieander  Therucu 

440-566 

Β  IV 

AI  2d 

\ 

de  eanitate  (speciell 
\  i\HÄßtat  Schafe) 
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440-444 1  Β  IV  1 


445-463 

464-469 
470—476 

477-566 


Β  IV  2 
Β  IV  3 

t  Exkurs 


Α  Ι  2  d  α  ι  causa«  morbi 
Α  Ι  2  d  γ:  curatio 


Α  12  d  ß 


Signa 

Seuchengefahr 
Beispiel  einer  Seuche 


V.  II  ty  21—23  + 
11,16  + 
Arist.  h.  a.  VIII  21 


Nicht  mehr  be- 
handelt 


Varroe  Disposition  ist  folgende:  Α  de  minoribus  pecudibus, 
Β  de  pecore  maiore,  C  in  pecnaria  quae  propter  eam  aut  ex  ea 
sunt.  AI  ovee,  Π  capra,  III  sue  ;  BI  bovee,  II  asini,  III  eqni• 
C  I  muH,  II  canes,  III  pastores.  Jeder  dieser  neun  Theile  hat 
drei  Unterabtheilungen:  1  de  pecore  parando,  2  de  pecore  pa- 
ecendo,  cum  iam  emerie,  3  de  numero.  Daraus  ergeben  sich 
27  partes.  De  numero  wird  nicht  weiter  zerteilt,  dagegen  1 
und  2  in  je  4  Theile;  also  9x4  +  9x4+9  =  81  Theile. 
1  zerfällt  in  a)  aetas,  b)  cognitio  formae,  o)  seminium,  d)  ins  in 
parando.  2  zerfällt  in  a)  de  pastione,  b)  de  fetura,  c)  de  nu- 
tricatu,  d)  de  sanitate  (d  wieder  in  α  caueae,  ß  signa,  γ  curatio). 
Bei  ü  I  muH  fallen  de  fetura  und  de  nutricatu  fort;  dafür  cac- 
cedunt'  bei  Α  I  und  Π  de  extraordinario  pecudum  fructu,  näm- 
lich de  toneura  und  de  lacte  et  caseo,  so  dass  die  81  Theile 
wieder  voll  sind. 

Vergil  stellt  Α  und  Β  um,  von  C  behandelt  er  nur  Π,  und 
zwar  nur  nebensächlich.  Β  I  und  III,  ebenso  Α  I  und  II  werden 
gemeinsam  besprochen,  Β II  und  Α III  fehlen.  Bei  pecue  maius 
finden  sich  1  und  2  in  der  varronischen  Reihenfolge,  3  fehlt. 
Eben  dort  sind  1  a  u.  1  b  umgestellt,  auf  1  c  wird  nur  bei  den 
Pferden  eingegangen,  ld  fällt  weg;  2  a,  b,  c  behalten  die  var- 
ronieche  Reihenfolge,  2  d  fehlt.  Bei  den  pecudes  minores  fehlt 
der  Abschnitt  1  ganz,  wir  finden  nur  2  a  und  2  d;  dann  aber 
'accedunt*  de  toneura  und  de  lacte  et  caseo. 

Wir  sehen,  Vergil  verzichtet  auf  eine  vollständige,  metho- 
dische Behandlung  im  Sinne  Varroe  —  doch  wohl  sehr  zu  seinem 
Vortheil;  er  will  nur  Muster  für  die  poetische  Behandlung  der 
verschiedensten  in  sein  Gebiet  fallenden  Stoffe  geben;  dafür  hat 
er  zahlreiche  zum  Theil  sehr  ausgedehnte  Exkurse,  die  die  ur- 
sprüngliche Disposition  zu  stören  scheinen,  die  aber  —  trotzdem 
sie  sämmtlich  keine  freien  Schöpfungen  Vergils  sind  —  für 
Vergils    dichterisches  Taktgefühl    den    schönsten   Beweis  liefern. 

Natürlich  sind  im  einzelnen  aus  Varro  r.  r.  hauptsächlich 
benutzt  Buch  II  5  und  7  über  Kinder  und  Pferde  einerseits,  so- 
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wie  Kapitel  2  and  3  über  Schafe  und  Ziegen  anderseits;  dazu  9 
über  Hände.     Ferner   aber   sind   ausgebeutet  aus    dem  II.  Bncb 
Kapitel  1  der  allgemeine  Abschnitt  de  scientia  pastorali  (§§  13. 
17.  18.  21  —  23)  und  Kapitel  11  de  extraordinario  pecudum  fructu 
(§§  4.  6.  7.  11);    sonst    vielleicht    einiges    gelegentlich.      Dazu 
kommen  Entlehnungen  aus  dem  I.  Buch:  2,  4 — 6  über  Italien  im 
Gegensatz  zum  hohen  Norden,    16,  2  über   regio  infesta   und  20 
(§§  1.  2.  3)  de  bubus,  endlich  21  de  canibue.     Aristoteles  h.a. 
VI  18  ist  groseentheile  Wort  für  Wort  poetisch  paraphrasirt  in 
dem  grossen  Exkurs  über  den  Amor  der  Thiere,  auch    ein  paar 
Angaben  aus  dem  8.  Buch  hat  Vergil  verwerthet.     Ich  erinnere 
daran,  dass  Georgica  IV  1 — 280  aus  Aristoteles    und  Varro  so- 
zusagen zusammengeschweieet  sind  (cf.  Philologus  1904  S.  66—93) 
ApolloniusRhodius  ist  hier  sicher  benutzt  (cf.  auch  Rh.  Museum  1903 
S.  393  ff.). 

Deutlich  ergiebt  sich  aus  der  Tabelle  und  den  späteren 
Zusammenstellungen  die  Trennung  von  Gerüst  und  Exkursen. 
Das  Gerüst,  das  so  gut  wie  ausschliesslich  nach  Varro  entworfen 
ist,  und  das  in  sich  einen  vollkommenen  Zusammenhang  ergiebt, 
stellen  folgende  Verse  dar:  49-88.  95—102.  123—195  (etwa); 
ausser  151/2.  205-208.  284-348.  384-390.  394-403.  440- 
469.  Die  Exkurse  könnten  alle  ohne  jede  Störung  des  Zusammen- 
hanges ausgeschieden  werden.  Ueber  sie  noch  einige  Bemerkungen. 
Die  beiden  Haupttheile  de  pecore  maiore  und  de  pecudibus 
minoribue  werden  jeder  durch  einen  sehr  langen  Exkurs  ab- 
geschlossen, V.  209—283  und  470—566.  Der  erstere  —  de 
amore  handelt  a)  von  Rindern,  b)  vorzugsweise,  aber  nicht  aus- 
schliesslich von  Pferden.  Der  letztere  schließet  nach  der  Absicht 
des  Dichtere  ebenso  wohl  den  zweiten  Theil  des  dritten  Buches 
ab,  als  das  ganze  Buch.  Er  bezieht  sich  nicht  allein  auf  die 
pecudee  minores,  hängt  aber  mit  dem  diesen  gewidmeten  Ab- 
schnitt insofern  zusammen,  als  er  an  den  nur  dort  behandelten 
Theil  de  sanitate  anknüpft  Beide  Abschnitte  —  allerdings  der 
erste  nur  mit  Einschluss  der  Einleitung  zu  beiden,  der  zweite 
mit  Einrechnung  des  Abschlusses  für  beide  —  sind  genau 
gleich  lang,  nämlich  je  283  Verse.  Der  zweite  Theil  hat 
eine  besondere  Einleitung.  Mehrere  ganz  kurze  Exkurse  geben 
'Historisches'.  In  die  Augen  fallend  ist  die  Gleichheit  des 
Verfahrene  des  Dichters  in  Bezug  auf  die  Einfügung  der 
beiden  Exkurse  103  —  122  und  196-204.  Vers  95  —  102  und 
123  ff.  hingen  utä^tüti$Y\0&  -Lxj&wxvmen ;   dann    wurde    sur  Ver- 
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volletändigung  des  Theilee  Β  III  1  c  seminium  (gloria)  das  Bei- 
spiel  103—112  eingeschoben,  darauf  die  beiden  historischen  Ex- 
kurse bis  117.     Nun    paeete    aber    123    nicht    auf  117,   deshalb 
wurde    noch    einmal    auf   Β  III  1  b  (aetas)  als    die    Hauptsache 
zurückgegriffen.    Aber  die  Anknüpfung  ist  trotzdem  nicht  wieder 
so  passend    geworden,    als    sie    es  Anfangs    gewesen    war.     Die 
Verse  205 — 208  folgten  ursprünglich  etwa  auf  195  (genau  kann 
hier   der  Einschnitt  nioht   bestimmt   werden);    dann    wurde    das 
Beispiel  196 — 201  eingeschoben.     Aber  darauf  konnten  nun  nicht 
mehr  unmittelbar  die  Worte  tum  demum  ff.  folgen.    So  wurde  auf 
179—181  zurückgegriffen  und  ihr  Inhalt  in  202—204  wiederholt. 
Bei  209—283  ist  die  Sachlage   folgende:    Vergil  ist  durch 
Varro  auf  den  Gegenstand  aufmerksam  geworden,  hat  dann  Ge- 
naueres aus  Arietotelee    und    anderen  —  theilweise  unbekannten 
Quellen  entnommen.    Aehnlich  verfährt  er  überall  oft,  hier  noch 
zB.  an    folgenden    Stellen.     146 — 156    Anregung    durch   Varro, 
Ausführung  nach  Dichtern.     339—348,  Anregung  ebenso,   Aus- 
führung   naeh   mir    unbekanntem    Schriftsteller.     349—383,   An- 
regung   ebenso,    Ausführung  nach    meist    unbekannten   Quellen. 
394 — 397  Anregung  ebenso,  Ausführung  nach  Aristoteles.  400 — 
413  Anregung  durch  Hesiod,  Ausführung  nach  Varro. 


49—59.  (Seu  quis1 
paecet  equoe  seu  iuven- 
coe),  (corpora*  praeci- 
pue  matrum  legat.) 
(turpe6 caput),  (plurima7 
cervixjet  (crurum8  tenue 
α  mento  palearia  pen• 
dent.)tnm(Zow^ö8nullus 
lateri  modus),  (omnia4 
magna),  (hirtae  β  aures.) 

(nee  mihi  displiceat 
maculie  insignis  etalbo.) 
(et 9  gradiene  ima  verrit 
veetigia  cauda.) 

60—72  (aetas  Lu- 
cinam  pati  desinit  ante 
decem),  (post  quattuor 
ineipit  annos);  (cetera 
nee  feturae  habilis)  (neo 


V.  II  5,  7  (qui1  gregem  armentorum 

emere  vult,)  (obeervare2  debet  primum, 

ut    eint   eae  peeudes   aetate    potius    ad 

fruetus  ferendoe  integrae  quam  iam  ex- 

partae),  ut  eint .  .  (oblongae*),  (amplae)4 

.  .,    (latis  frontibus)5,    .  .    (pilosis6  au- 

ribus)  .  .,  (cervieibus1  crassis  ac  longie), 

(α8  collo    corpore    apoleo   [i.   e.  palea] 

demissa)  .    .,   (codatn9  profusam   ueque 

ad  calcee  ut  habeant)  .  .,   cruribus  .  ., 

ι 
(colore  putiseimum  nigro,  deinde  robeo, 

tertio  helvo,  quarto  albo.) 


V.  II  1,  13  primum  ut  bonum  pares 
pecue,  [das  gab  die  Anknüpfung]  .  . 
8cire  oportet,  qua  aetate  quamque  pecu- 
dem  parare  habereque  expediat.  itaque 
in  bnbulo  pecore  minoris  emitur  annicula 
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(fortis)  aratrie.)  interea, 
superat  gregibus  dum 
iuventae,  solve  maree, 
mitte  in  Yenerem  pe- 
cuaria  primus.  optima 
quaeque  dies  [miseris 
mortalibus  aevi  prima 
fugit,  subeunt  morbi 
trietieqne  senectus.  sem- 
per  refice  et  (enbolem 
armento  sortire  quotan- 
nis.)  (nee  non  et  pecori 
est  idem  dUectus  equino. 


73/88  (quos1  statues 
summittere),  (a  2  tenerie 
impende  laborem.)  (pe- 
corie l0  gen  er osi  pullus) 
[in  arvis11  (altiue8  in- 
greditur  [et  mollia  crura 
reponit.)  (primus 12  et 
ire  viam)  et18  fluvios 
temptare  minantis  au- 
det),  (nee  w  vanos  horret 
strepitus.)  (argutum 8 
caput),  (brevie•  alvos), 
(laxuriat(^ueö)torie  ani- 


et  supra  decem  annorum,  (quod  a  bima 
aut  trima  fruetum    ferre    ineipit   neqne 
longius  poet  deeimum  an  η  am   procedit.) 
η  am  1  prima  aetas  omnie    pecorie  et  ex• 
trema    sterilis.     Danach  der  allgemeine 
Tenor  bis  senectus.    Im  speciellen  aber 
vielmehr  —   ante  decem  ;  poet  quattnor 
—  nach  V.  II  5,  13  (non  minores  oportet 
inire  bimas,  ut  trimae  pariant,  eo  melius, 
ei  quadrimae.)(pleraeque  pariunt  in  decem 
annos),    quaedam    etiam   pluree.    Damit 
combinirt   die  Angaben  aus  V.  I  20,  1 
qui  (idonei)  eint  boves,  qui  orondi  canea 
emuntur.  quos  rndie  neqne  minores  trimos 
neqne     maioree     qaadrimos     parandum. 
Vergil  zieht  diese  Altersangaben  in  vor- 
sichtiger Weise  zusammen.     Dazu  V.  II 
5,  17  von  Bindern:  item  nt  in  reliquie 
gregibus    pecuariis     düecius    quoUamis 
habendue    et  reicnlae    reiciendae,   quod 
locum  oecupant  earum  quae  ferre  poesunt 
fruetue.  Letzteres  gab  die  Anknüpfung  an 
V.  II  1,  13.  V.  Π  7,  13  equinum  pem. 
Venue  so   von  Lucretius  Ende   des  IV. 
Buche   mehrfach    gebraucht,    ebenso  L.    ] 
IV  1251  hymenaei  (cf.  Vers  60  byme- 
naeoe).     L.  V  944    [miseris   mortalibus 
ampla. 

V.  II  7,  4—6  (equos1  ad  adtniseuram 
quos  velis  [2.  Person  anch  bei  Vergil] 
habere),  (legere2  oportet  .  .  .  qualis 
futurus  sit  equus,  e  pullo  conieetari  po- 
teet,)  (ei8  caput  habet  non  magnum  nee 
membris  confusis  ei  est)  .  .  .,  (iuba* 
crebra  .  .  .  implicata  in  dexteriorm  I 
parte m  cervicis),  (pectus*  latnm  et  ple- 
num),  .  .  (ventre6  modico,)  lumbis  .  ., 
(spina1  maxime  duplici  .  .  .),  (cruribus* 
rectie  .  .  .),  (ungulis9  duris)  ...  (de 
etirpe  magni  intereet  qua  eint  .  .  .  ita- 
que   ab  hoc    nobile«    a    regionibue   di- 
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us.)  honesti 
aucique,  Co- 
nus albis  et 
isa4  iuba  et 
ta  recumbit 
(at7  duplex 
imbos  spina,) 
viter  sonat 
m). 


en:  illi  (ar- 
x).  Dann : 
1  sonura  pro- 
lere,) (stare2 
ι  (micat4  au- 
remit  artus, 
e  fremens 
3  [naribus 
nn :  (cavat- 
ira). 


eispieie  von 
ten. 

talifl  (iubam 
ndit  equina) 
adventu) 
'aturnus  et 
nitu  fugiens 


'.  Auch  8ol- 
i  Alter  ans 
ώι  an  nie  de• 
nee  ignosce 
frigiduR  in 
enior  etc.) 
or  (aevom)- 

/.  PbJloL  n.  r. 


enntnr  .  .  .  equi10  boni  futuri  eigna,) 
(ei  cum12  gregalibus  in  pabulo11  con- 
tendit  in  currendo  .  .  .);  (ei,  cum18 
flnmen  travehundum  est  gregi,  in  primis 
progreditur)  (ac  non14  respeotat  alioe.) 
Statt  in  pabnlo:  [in  arvis  nach  der  oft 
benutzten  Stelle  L.  V.  925.  Enniue  von 
einer  Kranichschaar:  perqne  fabam  re- 
punt  [et  mollia  crura  repottunt.  honesti 
V.  Π  6,  2  von  Eseln.  Zu  der  Farbe  cf. 
Varro  über  die  Kühe  (zu  49  ff.). 

Apoll.  Rhod.  III 1 258 ώς  V  δτ'άρήιος 
ίππος  (έελδόμενος1  ττολέμοιο)  (σκορθ- 
μψ)2έττιχρεμέθων (κρούει  8ττέδον.)  αύτάρ 
ϋπερθεν  κυοιόων  (όρθοϊσιν4  έττ'  οδασιν) 
(ούχέν'6  άείρει.)  V.  β.  ο.  naribne  non 
angustis.  L.  V  30  et  Diomedis  equi 
spirantes  [naribus  ignem.  L.  V  1076  et 
fremitum  patulie  (V.  non  anguetie)  ubi 
naribus  edit  (ad  arma).  L.  III  489  von 
einem  plötzlich  krank  werdenden  Men- 
schen [et  tremit  artus.  Von  dort  noch 
mehr  auf  die  Pferde  übertragen,  of.  auch 
L.  VI  1190. 

Vers  89  —  94  geben  Beispiele  tüch- 
tiger Zuchthengste.  Für  92—94  ist  das 
Muster : 

Apoll.  Rh.  Π  1235  ένθα  μίν  Ου- 
ρανίας Φιλύρη  Κρόνος,  ευΥ  έν 
(όλύμπψ)  Τιτήνων  ήνασσεν,  .  .  .  Ρείην 
έΕαποφών  παρελέΕατο.  (τους  V  ένι  λίκ- 
τροις  τέτμε  θεά  μεσσηγύς.)  6  V  Ü 
εύνής  άνορούσας  (ίσσυτο)  (χαιτήεντι 
φυήν  έναλίγκιος  ϊππψ.) 

Diese  Verse  entsprechen  denen  über 
die  Rinder  60—  72  und  sind  wie  diese 
Umschreibung  von  V.  II  6,  17  (s.  o.) 
dilectus  quotannts  habendus  et  reiculae 
reiciendae,  (quod  locum  oecupant  earnm 
qnae  possunt  ferre  fructtis.)  Bei  den 
Rindern  wurde  die  Erörterung  über  die 
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quo    (notabis)    (praeci- 
ριιβ).) 


101b— 102  hioc  alias 
artee  prolem[que  paren- 
tum  et  quae  gloria  pal- 
mae. 


103  —  112  nonne  in- 
des,] cum  praecipiii  cer- 
tamine  campum  corri- 
puere  effusi  carcere  cur- 
rus,  cum  exsultantia 
haurit  corda  pavor  pul• 
sans?  Uli  instant  verber e 
torto,  volat  axis,  iamque 
humilcs  iamque  elati 
sublime  videntur  aera 
per]  vacuum  ferri  atque 
adsurgere  in  auras\  nee 
mora  nee  requies;]  at 
nimlms  harenae  tollitur, 
umeseunt  spumis  flatu- 
que  (Requentum):  tan- 
tue  amor  laudum,  tantae 
est  victoria  curae. 


i 


Weibchen  angestellt,  hier  über  die 
Hengste,  cf.  auch  V.  Π  7,  1  von  Pferden 
((primum)  speetare  oportet  aetatem.) 
L.  V  886  post  ubi  equum  validae  vires 
aetate  [senecia  membraque  deficiunt  etc. 

Worauf  ist  sonst  noch  zu  achten? 
cf.  V.  II  7,  6  de  stirpe  magni  interest 
qua  eint.  Auf  quae  gloria  palmae  ver- 
fiel Vergil  ebenfalls  durch  V.  Π  7,6: 
equi  boni  futuri  signa,  ei  cum  gregalibus 
in  pabulo  contendit  in  currendo  aliave 
qua  re  quo  potior  sit;  ei,  cum  flumen 
travehundum  est  gregi,  in  primie  progre- 
ditur.  Durch  diese  Worte  wurde  Vergil 
auoh  auf  das  folgende  Beispiel  geführt 
L.  II  660  lanigerae  peeudes  et  equo- 
rum  duellioa  proles  .  .  dissimili  vivont 
specie  reünent[que  parentum  naturam. 
L.  IV  989  von  Pferden  de  palma  sum- 
mae  contendere  viris.  Ein  Beispiel  für 
letztere  Eigenschaft  geben  Vers  103—1 12. 

II.  XXIII  362  01  bk  .  .  .  ττίπλητον 
Ιμάσιν  .  .  .  o\  b'  ώκο  οιίπρησσον 
πεδίοιο ....  υπό  bk  στέρνοισι  κονίη 
ϊστατ'  άειρομίνη  ώστε  νέφος* 
δρματα  δ1  άλλοτε  μέν  χθονι  πίλ- 
νατο  πουλυβοτείρη,  άλλοτε  b* 
άιΣασκε  μετήορα.  έλατήρες  ..πά- 
τασσε δέ  θυμός  έκαστου  νίκης 
ίεμενων  .  .  ο\  δ'  έπίτοντο  .  .  . 
πνοιή  b'  Εύμήλοιο  μετάφρενον  θερ- 
μέ τ*.  L.  11  263  nonne  vides]  etiam  pate- 
factie  tempore  puncto  carcertbus  non 
posse  tarnen  prorumpere  equorum  ν  im 
etc.  nonne  vi  des. \  L.  häufig  auch  sonst, 
zB.  Π  196.  IV  807.  1286.  V  382.  L.  III 
141  in  der  Brust:  hie  exultat  enim  pavor 
ac  metus.  L.  IV  227  u.  VI  931  nee 
mora  nee  requies.]  Ferner  aera  per]  L. 
zB.  II 146.  IV  302.  326.  358.  558.  V  580. 
iuvenum     und     tantaest   victoria    curae 
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122  primus 
nius  quattuor 
igere  equos,  La- 
[uitem  docuere 
iie  insuitare] 
η  junges  Rose 
juamvie  saepe 
908  ille  egerit 
patriam  (Epi- 
ferat   fortisque 

ι). 


137(Ηίβ^ηίιη- 
i  η  staut  [et  om- 
•endunt  curas 
listendere(/n#?- 
lem  legere  du- 
aritum;  secant 
lvioeque  raini- 
ιβ  nequeat  su- 
abori  invalidi* 
rum  rcfer&nt 
ali.  (ipsa2  au- 
ie  tenuant  Or- 
ientes,) (fron- 

negant)     (et4 
arcent.)    cursu 

etc.  (hoc5  fa- 
lio  ne  luxu  ob- 
Biis  sit  genitali 
sulcos  oblimet 
*ed  rapiat  si- 
erem  interius- 
ndat.) 
42RurfiUßcnra 

succedere    in- 


andere als  hei  Homer  auf  die  Pferde 
bezogen,  iuvenum  cf.  118  und  165. 
112  weist  auf  102  zurück. 

Servius  zu  113:  Varro  in  libro,  qui 
Admirabilium  inecribitur,  Erichthonium 
ait  pritnum  quattuor  iunxisse  equos  ludis. 
Macrobius  VI  2,  19  Verse  des  Variue: 
quem  non  ille  einit  lentae  moderator 
habenae  qua  velit  ire,  sed  angusto  priue 
ore  coercene  insuitare]  docet  campis  fingit- 
que  docendo.  Der  Heiter  insultat  und 
macht  durch  das  Rose,  mit  dem  er  gleich- 
sam verwachsen  ist,  stolzdröhnende 
Schritte.  V.  Π  7,  6  (Thessalici)  equi 
gerühmt,  dort  §  1  Rosseherden  im  (Pelo- 
ponnes).  (Epirotisches)  Vieh  bei  Varro 
gerühmt:  Π  1»,  6;  1,  2;  2,  20;   5,  10. 

V.  II  1,  17  (praeterea1  quod  ante 
admiseuram  diebns  triginta  arietibus  ac 
taurie  datur  plus  cibi,  ut  vires  habeant), 
(feminis2  bubus  demitur),  (quod6  woces- 
centee  melius  concipere  dicuntur.)  V.  II 
5,  12  armenta  .  .  .  ante  admiseuram 
mensem  unum  (ne3  cibo)  (et4  potione 
ee  impleant),  (quod  5  existimantur  faciliue 
macrae  ooncipere.)  contra  tauroe  duobus 
mensibus  ante  admiseuram  herba  et 
palea  ac  faeno  facio  (pleniores e).  Zum 
Ausdruck  V.  II  7,  4  equos  ad  admiseuram 
quos  velis  habere  legere  oportet  amplo 
corpore,  und  V.  II  2,  13  von  arietee  in 
demselben  Sinne :  hordeum  ei  est  datum, 
firmioree  fiunt  ad  laborem  sustinendum. 
L.  I  597  nee  totiens  possent  generatim 
saecla  referre  naturam,  mores,  victum 
motueque  parentum.  L.  I  257  fessac 
peeudes  pingui.  [et  omnes  L.  zB.  III 
Γ>98  und  IV  666.  L.  IV  llOGatque  in 
eofit   VemiBj  ut  mnliebria  conserat  arva. 

V.  II  7,  10  (cum1  coneeperunt  equae), 
(videndum 2  ne  aut  laborent  plueculwm^ 
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cipit.  ((exactieJ)  gravi- 
dae  cum  mensüms  er- 
rant,)  (non2  illas  gra- 
vibus  quiequam  iuga 
ducere  plauetris ,  non 
saltu  super are  viam  eit 
passus  et  (acri 8  carpere 
prata  fuga),  (fluviosque* 
in  wäre  [rapacis). 


143—145.  (saltibus 
in)  vacaie  pascunt  et 
plena  secundum  (flu- 
mina),  muecue  ubi  et  vi• 
Wrfissima  gram  ine  ripa, 
(spelunoaeque  tegant  et 
eaxea  procubet  umbra). 

(162  cetera  pascuntur 
viridis  armenta  per  her- 
bas.) 

146- 156  est  lucos 
Silari  circa  ilicibusque 
virentem  plurimus  Ah 
humum  volitane,  quoi 
nomen  asiloRomanumst, 
oestrum  Grai  vertere  vo- 
cantes,  asper,  acerba  so- 
nansj,  (quo  tota  exter- 
rita  silvis  diflugiunt  ar- 
menta), furit  mugitibus 
aether  concussus  .  .  . 
hunc  quoque,  nam  (me* 
diie  fervoribus)  (acrior 
inetat),  arcebis  gravido 
pecori  armentaque  pa- 
8cee  eole  recens  orto 
eto. 


etc.  Zum  Ausdruck :  L.  I  14  von  Thieren 
in  der  Brunst  inde  ferae  pecudes  (per- 
sultant3  pabula  laeta)  et  (rapidoe4 
tranant  amnis)  ....  fluviosque  [rapacis 
Das  dürfen  sie  jetzt  nicht  mehr.  Ennius 
Alexander  (Eibbeck  IX)  nam  maxumo 
saltu  superabit  gravidns  armatie  equus, 
qni  suo  partu  arduam  arcem  perdat 
Pergama.  Deutlich,  wie  die  Steilen  ge- 
sammelt sind.  Ferner  Verse  wie  Ribbeck 
fr.  p.  trag.  285  ego  tum  gravid  α  (ex- 
pletis)  iam  fere  ad  pariendum   mensibus. 

V.  II  5,  11  Pascuntur  armenta  com- 
modiseime  (in  nemoribus),    ubi  virgnlta 
et  frone  multa:  hieme  cum  hibernant  se- 
cundum mare,  aestu  (abiguntur  in  montee 
frondoeoe).  propter  feturam  haec  servare 
soleo.     Hier  hat  Vergil,    wae  Varro  de 
pastione  überhaupt  für  gut  hält,  speciell 
auf  fetura  bezogen.     14  von  trächtigen 
Kühen :  eas  pascx  oportet  locis  viridibus 
et  (aquosie). 

Ein  Zwischensatz,  dann: 

itaque  quod  eas  (aestate)  tabani  (con* 
citare)  solent  et  bestiolae  quaedam  roi- 
nutae  sub  cauda  ali,  aliqui  solent  in- 
cludere  eaeptis. 

Lucilius  nennt  Silaras  und  Alburnus 
in  einem  Verse  nebeneinander. 

Ferner  Stellen  wie: 

Od.  22,  299  ol  V  (έφίβοντο)  κατά 
μίγαρον  (βόες  ώς  άγελαΐαι).  τάς  μίν 
τ'  αΐόλος  οίστρος  έφορμηθπς  έδόνη- 
σ€ν  ώρη  έν  είαρινή,  δτ€  τ1  ήματα  μα- 
κρά πέλονται.  Apoll.  Rh.  III  275  οίον 
τ€  νέαις  επί  φορβάσιν  οίστρος  τελλ£• 
τοι,  δν  τ€  μύωπα  βοών  κλβίουσι  νο- 
μή€ς.  (Auch  etcei  Benennungen.)  Apoll. 
Rh.  1  1265  ώς  &'  δτ€  τις  μύωτη 
τετυμμίνος  ?σσυτο  ταύρος  τίσεά  Τ€ 
τι^αΥχκ&Ν  και  έλεσττίοας,  ού  bk  νομήων 


\ 
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—  161  Poet  par- 
notae  et  nomina 
it,  et  quoe  aut  pe- 
ialint  eummtttere 
do  aut  (arie  scr- 
*acroe)  ant  ecin- 
erram. 

—  173  cetera  pas~ 
'  viridis  armenta 
terbas ;    quoe    ad 

formabie  agre- 
iam  (vituloe)  hor- 
iamque  ineiete  do- 
•.  (ae  primum) 
β  cervici  eubnecte, 
;,  ubi  colla  eer- 
adsuer'mt,  (iunge 
ι  et  coge  gradum 
re  iuvencos.  (at- 
ie(rotsie)  ducantur 
•)  (per  terram  et 
ο  veetigia  (pul- 
eignent,)  poet  va- 
titene  sub  pondere 
is  axis  instrepat. 
-193*  +  205— 

208: 
abi  indomitae) 
gramioa)  tan- 
3csalicum  fron- 
llvamque  pa- 
m,  ^ed     (fru- 

manu   carpes 

(2nec  tibi  im• 


ovV  ότχέ\τ\ς  δθεται  .  .  .  ΐησι  μύκημα 
κακψ  β€βολημένος  ο  ΐστ  ρ  ψ.  Zu  μύκημα 
durch  Vermittlung  eines  römischen  Tra- 
gikers benutzt  Aeecbyl.  Sept.  141  bopi- 
τίνακτος  b'  α!θήρ  έπιμαίνεται. 
Das  Schreckliche  nach  L.  V  33  asper, 
acerba  tuens]  im  man  i  corpore  eerpene. 

V.  II  7,  15  equi  quod  alii  sunt  ad 
rem  militarem  idonei,  alii  ad  vecturam, 
alii  ad  ad/w/ssuram,  alii  ad  cureuram, 
non  item  sunt  spectandi  atque  habendi. 
V.  Π  5,  10  von  Rindern:  (ad  victimae 
faciunt  atque  ad  deorum  servant  eup- 
plioia.) 

paecuntur  armenta  ans  Varro.  s.  zu 
143.  V.  I  20,  2  (novellos)  cum  quie 
emerit  iuvencos,  ei  eorum  colla  in  furcae 
destitutae  incluserit  ac  dederit  cibum, 
diebus  paucie  erunt  .  .  ad  domandum 
proni.  tum  ita  eubigendum,  ut  minutatim 
atfouefaciant  et  ut  (tironem  cum  veteran ο 
adiuttgaut)  (et  primum)  .  .  sine  aratro, 
tum  eo  levi,  principio  (per  (harenam) 
aut  molliorem  terram).  quoe  ad  vec- 
turae,  item  instituendum  ut  (inania 
primum  ducant  (plauetra))  et,  ei  poeeis, 
per  vicum  aut  oppidum.  II.  V  838 
μίγα  b'  ίβραχ€  φήγινος  άΐων 
βριθοσύνη. 


V.  II  7,  11-13: 

(ι  Quinquemeetri- 
bus  pullie  factie) 
.  .  .  obiciendum 
(farinam  hordeaciam 
molitam  cum  für- 
furibue  et  eiquid 
aliud    terra     natum 


V.  115, 17(eeme- 
etribue  vitulie)  (obi- 
ciunt  furfuree  triti- 
cioe  et  farinam  hor- 
deaceam)  et  teneram 
(herbam). 

V.  II    2,  17    von 
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plebunt  mulcfraria 
vaccae,  eed  in  dulcie 
consument  ubera  na- 
tos.)  Sin  (ad  bella) 
etudium  aut  currue 
agitare,  3  primae  equi 
labor  est  arma  videre 
et  (stabulo)  frenos 
audire  (sonantis). 
(4Atque  baec  iam 
primo  depulsus  ab 
ubere  tnatris  audeat) 
inqne  vicem  det  (mol- 
libue)  ora  capistris. 
(5At,  tribus  enactis 
ubi  quarta  acceeserit 
aetas,)  (carpere  gj- 
rum  incipiat  sitque 
laboranti  similis.) 
Dann  nach  dem  Ein- 
schob 205/8:  «Tum 
demum  farrag'me 
corpus  crescere  iam 
domiüe  sinito;  (nam- 
que  ante  domandum 
ingentis  tollent  ani- 
mos.) 


libenter  edent) Lämmern :       interea 

(2neque  priue  biennio      matree  eorum  iie  tem- 


confecto  a  lacte  re• 
movendnm;)  (4eoe- 
que,  cum  etent  com 
matr'ibxxs ,  interdnm 
tractandum,)  ne,  cum 
eint  deinncti  exter- 
reantur;  (seademqne 
causa  (ibi)  frenos 
suspendendum ,  ut 
eculi  consuescant  et 
videre  eorum  faciem 
et  e  motu  audire 
(crepitus).)  (5cum 
iam  ad  manne  dece- 
dere consuerint,)  [da- 
nach 185/6  tum  ma- 
gie atque  magie  blan- 
dis  gaudere  magie  tri 
laudibue  et  plausae 
eonitum  cervicis 

amarej,interdum  (im- 
ponere  iie  puerum) 
.  .  .  (baec  facere, 
cum  eit  trimus :)  («tum 
enim  maxime  crescere 
ac  lacertosum  fieri.) 
sunt,  qui  dicant  poet 
annum  et  sex  meneee 
eculum  efomari  posse, 
eed  melius  (post  tri• 
mum),  a  quo  tempore 
farrago  dari  solet. 


193  b -201  tum  cur- 
sibus  aurae  provocet  ac 
per  aperta  volans  ceu 
über   habenie   ae^uora 


poribus  non  mulgent 
quidam.  Manu  sota 
technischerAusdruck 
cf.  V.  III  5,  12. 

V.  II  7,  15  s.  zu 
157:  equi  quod  alii 
sunt  (ad  rem  mili- 
tarem)  idonei,  alii.. 
ad  cur euram  etc. 

V.  II  6,  4  von 
Eseln:  in  partu  ea- 
dem  fere  obeervant, 
quae  in  equi  θ.  se- 
eundum  partum  anno 
non  removent  a  ma- 
tre.  proximo  anno 
noctibus  patiuntur 
esse  cum  hie  et  (le- 
niter)  capistris  aliave 
qua  re  habent  vinetos. 

L.  V  883  prineipio 
tribus  actis  impiger 
annie  floret  equus. 

Vergil  ist  von  V.  U 
5,  17  (Rindern)  aus 
gegangen,  hat  dann 

die  gleichartige 
Stelle  II 7, 1 1  ff.  über 
Pferde   nachgeschla- 
gen und  im  Zusam- 
menhang benutzt 

Bei  Varro  handelt 

es  sich  nicht  nur  uro 

Bosse  für  Krieg  und 

Rennen. 

II.  XX  219  ff.  Δάρ&ανος  αύ  τέκ€θ' 

υ\όν    Έριχθόνιον   .   .   του    τρισχίλιαι 

ίπποι  ϊλος  κάτα  βουκολίοντο  θήλειαι 

.  .  .  τάων  και  Βορέης  ήράσσατο  .  • 
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«α  vestigia  ]>o-  a\  b*  ύττοκυσάμεναι  Ιτεκον  ουοκαίο£κα 
na.  qualie  by-  πώλους,  (α'ι1  b'  ÖT€  μέν  σκιρτώεν  ίττΐ 
>  atjuilo  com  Eeioujpov  άρουραν,  άκρον  έπ'  όνθερί- 
1ι  oria  incubuit  kujv  καρπον  θε'ον  ουδέ  κατΕκλων.)  (άλλ'1 
^ue  hieniee  at-  οτε  δή  σκιρτώεν  in'  εΰρΐα  νώτα  θαλάσ- 
.[differt  nubila,  οης,  άκρον  im  ^ητμΐνος  αλός  πολιοΐο 
tes  altae  [c«m-  θί'ίσκον.)  Εβ  ist  deutlich,  dasa  Vergil 
lautes  lenibus  eich  an  obige  Stelle  anlehnt,  ebenso 
nt  flabris,  sum-  deutlich  aber  auch,  das  β  er  mit  Bewnaat- 
sonorem  dant  sein  abweicht.  Dort  waren  ea  Füllen, 
»ngique  urgent  Kinder  des  Hörens,  liier  ist  es  Boreas 
ι  fluclus,  ('ille  selbst,  der  mit  wind  schnellen  Füllen  ver- 
nul  arva  fuga,)  glichen  wird.  Vergil  hat  mit  Bienenfleisa 
[aequora  ver-  gesammelt.  Nachdem  er  duroh  Varro 
(β.  zu  113)  von  Erichthonioa'  Rossen  er- 
fahren, sah  er  nach,  wo  er  weiterea  von 
ihnen  erfahren   könne. 

L.  I  271  venti  via  .  .  nubila  [differt, 

interdumrapidoperourrenetnrbinecampoa 

arboribua  magnie   sternit  montisque  au- 

p rem oa    siiri frtgie    vexat    flabris    .    .    . 

sunt    igitur    venti,    ni    mirum,    corpora 

caeca,  quae  (mare),  qnae  (terrae),   qnae 

ilenique  nubila  oaeli  uerrunt  eto.     L.  V 

48S    und     VI    405    [camposque   naiantis 

vom  Meere,  ebenso  VI   1142.    Dagegen 

VI    267    von     den   Feldern    oampoaqne 

natare.     L.    V    1227   via    .   .    venti    in- 

duperatorem  auper  [aequora  verrit.  Auch 

aequora     gerrere    bei    Luoretine    kB.    V 

26ti    und   388,  VI    623  f.  [lilora  fluetus 

ecl.  IX  43  (G.  Π  108). 

204.    Dann  ist  ZB.  Enniue  p.  74.  Vahlen  von  einem 

im  Rennen  und      per   caerula  laetaque   prata    hineilenden 

iege.      spuitias      Pferde:  apiritue  ex  anima  calida  spumas 

cruentas.  071t    albas.    (Auch    L.    III  487    spamas 

agit  β.  zu  V.  84.) 
-211    sed    non  V.  Π   1,18  praeterea  habende  ratio, 

is  viii-  indu-  quanto  ante  quam  ineipiat  adraisanra  fieri 
at  quam  Vene-  msrea  a  feminia  secretos  habeant,  qnod 
caeei    siimuloe      fere    in    omnibua    binis    menaibue    ante 
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avertere  amorie,  (eive 
bovom)  eive  est  quoi 
gratior  usus    equorum. 


212—214  atque  ideo 
tauroe  in  sola  paecua 
relegant  aut  intus  clau- 
808  eervant. 

215—218.  Sonst 
Boh wacht  sie  die  Brunst 
oder  treibt  sie  zum 
Kampfe :  cornibus  inter 
se  (decernere). 

219—223  (pascitur 
in  magna  Sila  formonsa 
iuvenca,  illi  alternantes 
multa  vi  [proelia  mis- 
cent)  cum  gemitu,  re- 
boant  süvaeque  et  [Ion- 
gus  Olympus. 

224 — 234  victas  exu- 
lat  geraene  piagas  su• 
perbi  victoris.  ergo 
omni  cura  viris  exercet 
et  inter  dura  iacet  per- 
nix  instrato  saass,  cubili 
/Wmcfibus  pastue  et 
temptat  eeee  atque  irasci 
in  cornua  disoit  arborie 
obnixus  trunco  et  sparst 
ad  pugnam  proludit 
[harena. 


faciunt  (et  armentarii)  et  opilionei. 
L.  IV  1215  Veneria  stimuliB.  L.  üi 
873/4  atque  subesse  coecum  aliquem 
cordi  stimtdum.  L.  V  1075  vom  Pferd 
oalearibue  iotus  amoris. 

V.  II  5,  12  contra  tauroe  duobne 
mensibue  ante  admiesuram  .  .  a  feminie 
eecerno. 

(cf.  V.  Π  3,  8  von  Ziegen:  inter  se 
cornibus  (pugnant).  of.  II  526  inter  se 
ad  vereis  (luotantur)  cornibus  baedi. 


Das  Thema  gaben  Verse  wie  Apoll. 
Rh.  Π  88  &ψ  b'  αοτις  συνόρουσαν 
ενάντιοι  ήύτε  (ταύριυ  φορβάόος  άμφι 
βοός  κεκοτηότε  δηριάασθον.)  L.  V  442 
[proelia  miscens.  Ferner  L.  V  982  ff. 
s.  u.  zu  224  ff.  Durch  Vermittlung  be- 
nutzt II.  XV  193  [μακρός  Όλυμττος. 

Aristot.  h.  a.  VI  18,  2  von  den 
Ebern  και  προς  αλλήλους  μέν  ποιούν- 
ται μάχας  θαυμαστάς,  θιυρακίΣονκς 
εαυτούς  και  ποιουντες  τό  δέρμα  ώς 
παχύτατον  έκ  παρασκευής  προς  τα 
Wvbpa  τρίβοντες  κτέ.  μάχονται  bfc 
προς  αλλήλους  έΕελαύνοντες  έκ  τών 
συοφορβίιυν  .  .  .  Όσαύτως  bt  και 
ο  Ι  ταύροι.  Natürlich  ist  das  bei  den 
Ebern  ganz  etwas  anderes.  In  wander- 
barer Weise  benutzt  L.  V  982.  Dort 
Menschen  der  Urzeit:  eiectique  domo 
fugiebant  saaea.  tecta  spumigeri  suis 
(das  gab  die  Anknüpfung  an  Arietot.) 
adventu  validive  leonis  atque  intempeeta 
cedebant  nocte  paventes  hospitibus  saevie 
instrat*  cubili*  fr  ort  de.  992  et  nemora 
ac  montis  gemitu  süvosque  replebat. 
Durch  Vermittlung  benutzt  Eur.  Bacch. 
742    ταύροι    b'    ύβρισταΐ    και    είς 
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>— 241. Dann  kehrt 
irttck:  fluctus  uti, 
3  coepit  cum  al- 
τβ  ponto,  (longiue 
oque  einum  trahit), 
)  volutue  ad  terrae 
\ne  sonat  per  eaxa 
le  ipso  monte  mi- 
:>roctimbit,)  at  ima 
ituat  unda  vortici- 
igramque  alte  sub- 
'  harenam. 


I  —  244  (omne  genug 
numque  /erarum- 
it  aequoreum,  pecu- 
volucres  in  furias 
*que  ruunt:  Amor 
bus  idem.) 


5—249  0  tempore 

alio  ([leaena)  sae~ 

nee    funera    tarn 

a  (ursi)  stragemque 

re,)     (tum    saevos 

)   tarn  pessima   ti- 

heu  male  tum  Li- 

solia    erratar    in 

ι. 


0  —  254  nonne  vi- 
at  tremor  pertemp- 
juorum  corpora,  ei 
ι  odor  attulit  aurae. 
le   eos    iam    frena 


κέρας  θυμούμενοι.  eol.  III  86 
paeeite  taurum,  iara  com  α  petat  et 
pedibus  qui  spargai  [harenam. 

II.  IV  422  Ansturm  der  Danaer: 
ώς  b'  δτ'  έν  αίγιαλψ  πολυηχέϊ  κύμα 
θαλάσσης  βρνυτ'ΐέπασσύτερονίΖεφύρου 
υποκινήσαντος*  πόντψ  μέν  τε  πρώτα 
κορύσσεται,  αύτάρ  ίπειτα  χέρσψ 
£ηγνύμενον  μεγάλα  βρέμει,  άμφι 
ύέ  τ9  άκρας  (κυρτόνΐόν)  (κορυφουται), 
άποπτύειο'  αλός  άχνη  ν.  Der  Sand  bei 
Vergil  tertium  comparationie  cf.  234 
und  241.  L.  VI  700  beim  Aetnaauebruoh 
vom  Meere:  saaraque  subieetare  et  arenae 
tollere  nimboe.  albeecere  sohon  I  367, 
cf.  L.  II   773;  dort  auch  vom  Meer. 

Aristoteles  biet.  an.  VI  18: 

§  1  (πάντων  bi  κοινόν  (τών 
Ζώων)  τό  περί  τήν  έπιθυμίαν  και 
τήν  ήόονήν  έπτοήσθαι  τήν  άπό  τής 
όχείας  μάλιστα.)  L.  Ι  1  Venus  .  .  per 
te  quoniam  genus  omne  animantum  con- 
cipitur  .  .  tibi  rident  aequora,  ponti  .  .  . 
primum  volucres  te  diva  tuumque  eigni- 
ficant  initum  .  .  inde  feroe  peeudes  etc. 

§  3  καΐ1  γαρ  (άρκτοι)  και  (λέον- 
τες) χαλεποί  τοις  πλησιάίουσι  γίνον- 
ται. §  2  κα\  (ο\ί)ες  ο\  άγριοι)  χαλε- 
πώτατοι.  Bei  Vergil  leaena.  Die  Form 
ihm  geläufig  nach  Theoer.  III  15  (zu 
ecl.  VIII  43  ff.)  ή  fta  λέαινας  μα£όν 
έθήλα£ε;  und  Catull  64,  154  quaenam 
te  genuit  sola  sub  rupe  [leaena?  Ferner 
Catull  45,  6  in  te  perdite  amo  .  .  .  solue 
in  Libya  .  .  .  veniam  obvius  leoni,  L.  I 
288  etragem  —  dat. 

(V.  II  7,  8  contra  ab  locis  equae 
naree  equi  tangunt.)  §  7  (oi  bi  άρρε- 
νες ϊππο  ι  όιαγιγνώσκουσι  τάς  θηλειας 
τάς  σύννομους  ταΐς  όσμαΐς.)  §  5 
Stuten    (ούοίνα  έώσι  πλησιάίειν,    ϊως 
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neque  verbera,  non  sco- 
puli  rupesqne  cavae  at- 
que  obiecta  re[tardant 
(flumina).) 


255 — 257  dentes  ex- 
acuit  suSj  fricat  arbore 
co st as  (atque  hinc  atque 
illinc  umeros  ad  vol- 
nera  durat.) 


258—263  der  Jüng- 
ling mit  dem  durus 
amor,  quem  super  ingens 
porta  tonat  caeli,  nee 
possunt  revocare  pa- 
rentes  neo  moritura  su- 
per [crudeli  funere] 
virgo. 

264—265  quid  genus 
acre  luporum  atque  ca- 
num,  quid  quae  dant 
proelia  [cervi? 


266-268  {ante  om- 
nis  furor  est  insignis 
equarum),  (mentem  Ve- 
nus ipea  dedit),  Glauci 
Potniades  malis  mem• 
bra  absumpsere  qua- 
drigae. 

269— 270.  Die  Brunst 
führt  sie  •  über  Berge 
(et  flumina  tranant.) 

27 1  —283  (vere)  <yiia 


αν  ή  άπείπιυσι  bia  τόν  πόνον  ή  προς 
θάλατταν  έλθιυσιν.)  Nach  Macrobius 
Sat.  6,  2  Yariue  vom  Jagdhund  (auch 
sonst  benutzt):  non  (amnee)  illam  medii, 
non  ardua  tardant.  L.  VI  287  inde 
tremor  terrae  graviter  pertempt&i. 

§  1  και  oi  υες  ol  άγριοι  .  .  .  προς 
αλλήλους  μέν  ποιούνται  μάχας  θαυμα- 
στός (θιυρακίίοντες  εαυτούς  και  ποι- 
ουντ€ς  τό  δέρμα  ώς  παχυτατον  έκ 
παρασκευής)  προς  τά  b^vbpa  τρί- 
βοντες  κτέ.  dentes  exacait  =  άδοντας 
θήγει  ζΒ.  Apoll.  Rh.  III  1350.  II.  XI 
416.  Od.  XIII  474. 

durus  atnor  cf.  eol.  VIII  43.  Ferner 
ecl.  V  20  extinetum  nymphae  [crudeli 
funere]  Daphnim  flebant.  Ennius  (e. 
Vahlen  annal.  596)  quem  super  ingens 
porta  tonat  caeli. 


§  3  και  γαρ  άρκτοι  και  λύκοι  και 
λέοντες  χαλεποί  τοις  πλησιάΖουοΊ 
γίνονται  .  .  χαλεπαι  bfc  και  α\  κύν€ς. 
L.  V  862  prineipio  genus  acre  leonum 
saevaque  saeola  tutatast  virtus  .  .  fuga 
[cervos,  at  levisomna  canum  fido  cum 
peotore  corda  etc. 

§  4  (των  οέ  θηλειών  όρμητικώς 
έχουσι  (προς  τόν  συνϋυασμόν)  μά- 
λιστα μέν  ϊππος.)  §  1  vielmehr 
Hengste :  οάκνουσι  τους  Ιππους  και 
καταβάλλουσι  και  ϋιώκουσι  τους  Ιππείς. 
Dadurch  auf  Glaukos  geführt.  Durch 
Vermittlung  benutzt  Eur.  Phoen.  1130 
ΤΤοτνιάδες  πώλοι.  Venus  cf.  L.  1 1  ff. 

L.  I  14  inde  (auf  Antrieb  der  Venus) 
ferae  peeudes  persultant  pabula  laeti 
(et  rapidoe  tranant  amnie.) 

§  4  αί  μέν  oöv  Τπποι  .  .  λέγονται 
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calor  redit  oeeibue,  vor- 
wie  m  sepkprum  stant 
(rupibus  altie)  et  vtnto 
gravidae  (diflugiunt), 
non,  eure,  tuos  neque 
soUs  ad  ortus,  in  bo- 
reaHj  aut  unde  Cluster 
nascitur.  hie  demum, 
hippomanes  (vero  quod 
nomine  dicunt)  paetoree, 
(lentum)  destülat  ab  in- 
guine  virus,  (quod  [sae- 
pe]  malae  legere  no- 
vercae  misouernntque 
herbae  et  non  innoxia 
verba.) 


284—294  eed  fugit 
tempus»  singula  dum 
capti  oircumveotamur 
amare;  super zX  pars  al- 
tera, hino  laudem  fortee 
sperate  coloni.  (nee  sum 
animi  dubius,  (verbis) 
ea  vineere  magnum  quam 
sit;)  sed  me  (Parnasi 
deeerta)  per  ardua  (dul• 
cie)  raptat  amory  iuvat 
ire  iugis,  (qua  nulla 
prioTum  Caetal  iara ) 
molli  devertitur  orbita 
olivo.  nunc  magno  ore 
eonandam. 


.  .  έΕανεμοΰσθαι  περί  τόν  καιρόν 
τούτον  .  .  .  δταν  bk  τούτο  πάθιυ^ι, 
(θέουσιν  έκ  των  δλλιυν  ϊππιυν),  .  .  . 
θέουσι  bk  ούτε  προς  ?ιυ  ούτε 
προς  δυσμάς,  αλλά  προς  δρκτον 
ή  νότον.  τότε  bk  έκβάλλουσί  τι' 
καλοΰσι  bi  και  τούτο  ώσπερ  έπι  του 
τικτομένου  ιππομανές.  (και  Ζητοΰσι 
τούτο  (μάλιστα  πάντων)  αί  περί  τάς 
φαρμακείας.)  §  5  βεΐ  6έ  αύταΐς  έκ 
του  αιδοίου  δμοιον  γονή,  (και  κα- 
λοΰσι τουτό  τίνες  ίππομανές,  άλλ' 
ού  τό  έπι  τοις  πώλοις  έπιφυόμενον.) 
έργώοες  b1  εΐναί  φασι  λαβείν,  (κατά 
μικρόν  γαρ  £εΐν)  Ferner  hinter  §  11 
(όρμητικώτατα  μέν  ουν  .  .  .  προς  την 
όχείαν  τήν  είαρινήν  ώραν  εστίν.) 

Geführt  wurde  er  auf  diese  Stelle 
durch  Υ.  Ώ  1,  19  in  fetura  res  in- 
credibilis  est  in  Hiepania,  sed  est  vera, 
quod  in  Lueitania  ad  ooeanum  in  ea 
regione,  ubi  est  oppidum  Olisipo,  monte 
Tagro  quaedam  e  vento  ooncipiunt  certo 
tempore  equae.  Nach  monte  Tagro  — 
rupibue  altis. 

L.  1  921  (schon  benutzt  zu  II  475  ff.). 
Nunc  age,  quod  superest,  cognoece  et 
olarius  audi.  (nee  me  animi  fallit  quam 
sint  obecura:)  sed  acri  percuseit  thyreo 
laudis  spe%  magna  meum  cor  et  simul 
ineussit  (euavem)  mi  in  pectue  amorem 
musarum,  quo  nunc  instinetus  mente 
vigenti  (avia  Pieridum)  peragro  (loca) 
nullius  ante  trita  solo,  iuvat  (integros 
acoedere  fontis)  atque  haurire,  iuvatque 
novos  decerpere  flores  insignemque  meo 
capiti  petere  inde  coronam,  unde  prius 
nulli  velarint  tempora  mueae.  L.  V  97 
nee  me  animi  fallit  quam  res  nova  mira• 
que  menti  aeeidat  .  .  et  quam  difficile 
id  mihi  sit  yervincere  (dictis).    L.  V  735 
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295  —  299  (Incipiens) 
stabulis  edico  in  molli- 
bus  (herbam  carpere) 
ovie,  dam  redacitur 
aestas,  et  duram  (sti- 
pala  felicamque  mani- 
plis)  sternere  supter  hu- 
mum, (glaciee  nefrigiaa. 
laedat  motte  pecus>)  sca- 
Memque  ferat  turpieque 
( podagras). 


300—305  +  314— 
321  pobt  iubeo  caprie 
(stabula  (a  ventie)  hl• 
berno  opponere  eoli.) 
ha.ec  quoque  non  cura 
nobis  leviore  tuend&e. 
(314)  (pascuntur  vero 
Silvas  et  (summa  Ly  caei)) 
atque  (ipsae  redeunt  in 
tecta  et  gravido  su- 
per an  t  vix  ubere  limen. 
(ergo1  omni  studio  gla- 
ciem  ventosque  nivalis 
avertes.)  victum  feree 
et  virgesi  pabula. 


306—313  (nee*  mi- 
nor usus  erit,  quamvis 
Milesia  magno  vettern 
mutentur  Tyrios  incocta 
rubores:)  (densior4  hinc 
fluboles,)  (hinc5  iargi  co- 


difficilest  ratione  docere  et  vincere  verbis. 
ecl.  VI  9  siquis  tarnen  baec  quoque, 
siquie  captue  amore  legat. 

V.  II  2,  7  (primum)  providendum  ut 
totura  annum  recte  (pascantur)  intas 
et  forie:  stabula  idoneo  loco  ut  eint, 
(ne  ventoso.)  (β.  u.)  .  .  .  ubi  stent,  eo- 
lum  oportet  esse  er  ad  erat  um  ...  non 
enim  solum  (uligo  lanam  corrumpit) 
ovium,  sed  etiam  (ungulae)  ac  scabras 
fieri  cogit.  cum  aliquot  dies  steterunt, 
subicerc  oportet  (virgulta)  alia,  quo  mol- 
lius  stent  purioresque  eint.  (V.  II  3, 6 
substerni  virgultie)  V.  Π  1 ,  23  ne  frigns 
laedat  auch  von  Schafen.  Von  denselben 
V.  Π  2,  11  ita  pascere  pecus  oportet, 
ut  averso  sole  agat:  oaput  enim  ma- 
xime  ovie  motte  est. 

V.  Π  3,  6  und  7  stabulalur  pecus 
melius  ad  hibernos  exortos  si  spectat), 
quod  (est1  alsiosum.)  ....  lapide  ant 
testa  substerni  oportet  ovile.  .  .  .  oportet 
substerni  (virgultie)  .  .  (non  multo  aiiter 
tuend \\m  hoc  pecus  in  pastu  atque  ovil- 
lum),  quod  tarnen  habent  sua  propria 
quaedam,  quod  (potius  sttoestribus  (sal• 
tibus)  delectantur  ...  de  agrestribus 
fruticibus  pascuntur  atque  in  locis  cul• 
tis  wr^ulta  carpunt.  sal  tibus  zu  323. 
(Aehnlich  V.  Π  10,  3  und  Π  1,  16.) 
summa  Lycaei  ersetzt  ealtibue  cf.  IV 
539  und  ecl.  X  15.  ecl.  IV  21  von  der 
goldenen  Zeit:  ipsae  lacte  domum  refe- 
rent  distenta  capellae  über*.  Dort 
Wunder,  hier  Thatsache. 

V.  U  11,  11  (Fructum1  ut  ovie  e 
lana  ad  veetinientum,)  (sie2  capra  e 
pilis  min  18 trat  ad  usum  nauticum*  et  ad 
bellica8  tormenta)  .  .  neque  non  quae- 
dam  nationee  harum  pellibus  eont 
vestitae.    V.  Π  3,  2  sub  rostra  duae  et 
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m  magie 
imaverit 
aeta  ma• 
lanabunt 
is.  (neo* 
barbae 
nta  ton- 
aetaeque 
ι3  in  ca- 
eerie  ve- 

it  zephy- 
)cantibu8 
i8  utrum- 
itque  in 
luciferi 
«lere  fri- 
arpamue, 
om,  dum 
t  et  [ros 
ri  gratis- 
inde  ubi 
;aeli  col- 
et  cantu 
)ent  [ar- 
id pnteoe 
ad  etagna 
;m  ilignie 
bus  un- 
i  at  me- 
m  exqui- 
ieicubi 
antiquo 
18  ingen- 
mo3  aut 
emufl  ac- 
utum te- 
le aquae) 
•sus  solis 
jm  frigi- 
*r    tem- 


fnammulaa  pensilee  habeant,  quod  (eae 
fecnndiores4:)  ubcre  eint  grandiore,  ut 
.  .  (lac  multum)  .  .  habeant.  Für  lana: 
Mileeia  vellera  nach  anderm  Dichter, 
vielleicht  Theocrit  XV  125  πορφύρ€θΐ 
bfc  τάπητες  ανω  μαλακώτ€ροι  ϋπνοιτ 
ά  Μίλατος  έρ€ΐ. 


Ziegen  in  saltibue  V.  Π  3,  β,  Schafe 
dort  V.  II  2,  9. 

V.  Π  2,  10  f.  (aestate)  cum  prima 
luce  exeunt  paetum,  propterea  quod  tuno 
herba  ruscida  meridianam,  quae  est  ari- 
dior,  iucunditate  praeetat  .  .  (sole  exorto 
potum  propellunt),  ut  redintegrantes 
rureue  ad  paetum  alacrioree  faciant.  cir- 
citer  meridianoe  aestne,  dura  defervescant, 
(eub  ww&riferae  rupee)  et  (arboree  patu- 
lae)  eubigunt,  quoad  re/Wgreratur.  aere 
vespertino  rursus  pascunt  ad  solis  occa* 
sum.  ab  occaeu  parvo  intervallo  inter- 
poeito  (ad  bibendum  adpellunt)  et  rursus 
pa.scunt,  quoad  contenebravit.  (iterum 
enim  tum  iucunditae  in  herba  redinte- 
grabit.)  (haec  a  vergiliarum  exortu)  ad 
aequinoctium  autumnale  maxime  obser- 
vant.)  Auedruck:  ecl.  VIII  14  frigida 
vix  caelo  noctis  deceeeerat  umbra,  cum 
[ros  in  hnera  pecori  gratissismus  herba. 
Dämon  .  .  coepit:  Naecere  .  .  Lucifer. 
cf.  I  288.  ecl.  II  13  sole  sab  ardenti 
reeonant  [arbusta  cicadi*.  Dort  ans 
Theocrit. 


382 


Jahn 


perat  (et  saltue  reficit 
iam  roscida  luna,)  li- 
toraque  alcyonem  reeo- 
nant,  aealanthida  dumi. 
339-348  Quid  pa- 
etoree  Libyae,  quid  pa- 
SCU&  prosequar  et  rarie 
habitata  mapalia  tectis? 
(saepe)  (diem1  nootem- 
que  et  meneem)  pasci- 
tuc  itque  pecus  longa, 
(in  deserta):  omnia  sc- 
cum  armen tarius  Afer 
agit  tectumque  . .  Amy- 
ctoeumque  canem;  nicht 
andere  als  der  römische 
Soldat. 


349—383  Andereist 
es  im  hohen  Norden: 
die  Thiere  nur  im  Stall, 
^neque  ullae  aut  her• 
bae  campo  apparent  ant 
arbore  fron  des.)  Dort 
Schnee,  2semper  hiems, 
immer  kalte  Winde,  tnm 
(*sol  pailentie  haud  um- 
quam  [discutit  umbras,) 
nee  cum  invectus  eqnis 
altnm  petit  aethera,)(nec 
cum  praeeipitem  Oceani 
rubro  lavit  aequore  cur- 
rum.)  concreseunt  snb- 
ito  currenti  in  flumine 
crustae,  (4undaque  iam 
tergo  ferratos  sustinet 
[orbis,  puppibus  illa 
priue,  patulie  nunc  W 


Angeregt  ei  eher  durch  V.  II  2,  9 
contra  illae  in  saltibus  qnae  pasetmtia 
et  a  teefis  abeunt  lange,  portant  secum 
crates  ant  retia,  qoibns  cohortes  (in  eo- 
litndine)  faciant,  ceteraque  utensilia, 
{lange1)  enim  et  late  in  diversis  loci« 
paeci  (solent),  nt  mnlta  milia  absint 
saepe  hibernae  paetionee  ab  aeetivie.  Das 
ist  nach  einer  unbekannten  Quelle  auf 
libysche  Hirten  tibertragen  worden. 
Durch  cohortee  (das  übrigens  bei  flüch- 
tigem Lesen  leicht  miseveretanden  wer- 
den konnte)  hat  Vergil  jedenfalls  die 
Anregung  zu  dem  Vergleich  mit  den 
Soldaten  erhalten.  Muster  etwa  Nicander 
Thor.  670  σκυλάκεσσιν  'Αμυ- 
κλά ί  η  σ  ι  κελεύων. 

Angeregt  durch  V. Ι  2,  4  vom  Norden: 
nam  intus  paene  (sempitirnae 2  hiemts, 
neque  mirum,  quod  sunt  regiones  inter 
circulum  septemtrionüem  et  inter  car- 
dinem  caeli,  ubi  (sol*  etiam  sex  mensibue 
continuie  non  videtur.)  itaque  (in  oceano 4 
in  ea  parte  ne  navigari  quidem  diennt 
propter  mare  congelatum.)  Fundanioe, 
(Em1  tu  ibi  quidquam  naeci  putes  posse 
aut  coli  natum?)  verum  est  illud  Pacuvi, 
leol  ei  perpetno  sit  aut  nox,  flamm eo 
vapore'  aut  frigore  (terrae1  fruetos  om• 
nie  interire.)  .  .  .  illic  in  semestri  die 
aut  nocte  (quemadmodnm1  quiequam  ant 
seri  aut  alescere  aut  meti  possit)  Da," 
gab  Vergil  Anläse,  eich  weiter  umzu- 
sehen. Od.  XI  14  ένθα  bk  Κιμμερίων 
ανδρών  δήμος  τε  πόλις  Τ€  ήέρι  και 
νεφέλη  κεκαλυμμένοι,  ουδέ  ποτ  αυ- 
τούς Ήέλιος  φαέθων    καταδέρκεται 
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ir,)  aeraque 
>lgo  etc. 


den  cervi : 
jeitum  fr«- 
)re  montem. 

jrboreo  sep- 
trioni  gen  β. 
;  Si  tibi  la- 
te,  primum 
ι  lappaeque 
beint;  fuge 
α  continuo- 
villis  lege 
ob.  illnm  — 
igra  subest 
palato  reice, 
infuseet  vel- 
naecentam.) 
niveo  lanae 
rcadiae  cap- 
a  fefellit  in 
Ita  vocane 
rnata  vocan- 


M* 


άκτίνεσσιν,  (ούθ'  όπότ'  δν  στείχησι 
προς  ούρανόν  άστερόεντα,)  (οοθ' 
δ  τ'  δ  ν  δψ  έπ\  γαΐαν  άπ'  ούρανόθ€ν 
προτράπηταΓ)  άλλ'  έπ\  νύΕ  όλοή  τί- 
ταται  δειλοΐσι  βροτοΐσιν.  L.  IV  316 
[discutit  umbras.  L.  VI  625  una  noote 
viae  quoniam  pereaepe  videmue  eiocari 
mollieque  luti  concrescere  crusfa».  L.  VI 
550  et  ubi  lapie  cnmqne  viai  ferratos 
utrimque  rotarum  euocutit  [orbes.  Zu  den 
Folgen  der  Kälte  cf.  die  der  Wärme 
L.  I  491  dieeiliunt  .  .  aerie.  L.  III  1000 
hoc  est  adver  so  nixantem  truder*  monte 
eaxum.  Zu  376  ff.  Paralleletelle  I  300  ff. 
cf.  auch  Π  519  ff. 

8.  oben   bei  Varro  circulum  Septem* 
frionalem. 

(V.  Π  2,  18  ovibue  pelliti«,  quae 
propter  lanae  bonitatem,  ut  sunt  Taren - 
tinae  et  Atticae,  pellibue  integuntur,  ne 
lana  inquinetur.)  V.  Π  2,  3  und  4  de 
forma  ovem  eese  oportet  corpore  amplo, 
quae  lana  multa  eit  et  tnolli,  villis  altie 
et  deneie  .  .  .  quae  id  non  habent, 
maiores  noetri  apicae  appellabant  ac  rei- 
ciebant.  §  4  von  den  arietes:  animad- 
vertendum  quoque  lingua  ne  nigra  aut 
varia  eit,  (quod  fere  qui  eam  habent 
nigrae  aut  varios  procreant  agnoe.)  1 152 
eubit  aspera  eilva,  lappaeque  tribolique. 
[pabula  laeta  häufig  Verescblues  bei 
Lucretiue  zB.  I  15.  257.  II  364.  596. 
875.  1159.  Besonders  die  Stelle,  zu  der 
die  unsrige  in  bewueetem  Gegensatz 
steht  L.  II  317 :  nam  saepe  in  colli 
tondentee  [pabula  lacta  lanigerae  reptant 
pecudee.  Zur  Geschichte  von  Pan  und 
Luna  Macrobiue  Sat.  V  22,  10  und 
Prohue:  Nicander  huiue  est  autor  hi- 
[An  deus  Arcadioe  *o\\  vgl 
"rinnern. 
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304—397  cui  lactie 
amor,  cyfisum  lotonque 
salsasque  ferat  praese- 
pibus  herbas.  hinc  et 
amant  fluvios  magis  (et 
magis  ubera  tendunt). 


398—399  etiam  ex- 
cretoe  prohiberrf  α  ma- 
tribus  haedos  primaque 
praefigunt  ora  capistris» 


400—403  qiiod  (sur 
gente  die)  mu leere  (ho- 
risque  diurnis),  nocte 
premunt.  Anderes  parco 
eale  contingunt. 

404-413(Nec1cura 
canum  fuerit  postrema, 
sed  (Spartae)  catulos 
acre  m  q  ue  [Molossum 
(paece2  eero  pingui). 
num  quam  8  custod  i  bus 
illis  noctumum  furem 
incursusque  luporum 
(aut  impacatos  horrebis 
(i/iberos)).  cnreu  timi- 
doe  onagros ,  leporem, 
canibus  venabere  [dam- 
fftae,  volutabris  silveeti- 
bue  oproe  tatratu  tur- 


Zunächst    V.  Π  2,  19    maxi 
com  cytisum  et  raedica.    η  am    et 
facit  facillime  (et  genit  lacte.) 
geführt   auf   den    hier    öfter    b 
Arietotelee.    H.  a.  VII Γ     10  Ma 
Salz,    γίνεται  γάρ  ουτιυς  ύγιαι 
κα\   πιότερον    τό    πρόβατον. 
πολλά  6έ  άλίίοντες   5ιά  τουκ 
φέρουσιν,     οΐον    (έν    τοις 
δλα ς) πολλούς,  διψώ ντα  γά( 
μάλλον,     και    του     μετοπώρ 
(κολοκύντην  άλί  πάττοντες.)  το 
και  (γάλα  ποιεί  πλεΐον),  προς 
τόκους  άλιΕόμεναι  (μείίυυτά  c 
καθιάσιν.) 

Aehnliches  von  Varro  II  2 
schrieben,  im  Ausdruck  aber  ai 
vielmehr  an  II  6,  4.  Dort  vo 
eecundum  partum  pullos  non  r 
α  matribus.  proximo  anno  patiun 
cum  hie  et  leniter  capistris  aliave 
habent  vinctos. 

V.  II  11,  4  mulgent  vero  ad 
faciendum  (mane),  aliis  temporib« 
dianis  horis).  V.  II  11,6  qui  ι 
(zur  Milch)  solent  sales,  raelior 
quam  marinus. 

Der  Abschnitt  ersetzt  He«.  6 
ku να  καρχαρόοοντα  κομεΐν.  μη* 
σίτου,  μήποτε8  &  ήμερόκοιτο 
άπό  χρήμαθ*  ίληται.)  (nee  —  ρ< 
paece  —  pingui;  noctumum 
Bei  Letzterem  erinnerte  sich  V 
V.  1  16,  2  (multoe  enira  agros  < 
colere  non  expedit  propter  h 
vicinorum,  ut  .  .  .  in  (ZTispania 
Lueitaniam.)  V.  I  21  canee  poti 
dignitate  et  acres  paueos  ha 
quam  multoe,  quos  consuefacia 
vigilare.  Sonst  noch  V.  II  9.  § 
,  .   .  cusfoB    pecorie.     Dort    Hui 
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rem  es  ad  retia 


439 

424  Dipce  et 
ι  stabulis  accen- 
Irum  galbaneo- 
are)  gravis  ni- 
üydros.  eaepe 
esepibus  [mala 
era  delitait  aut 
colaber  pecori 
ere  virus),  (tol- 
ainae)  et  sibüa 
nentem  deice. 
434  est  etiam 
κι,  (dam1  am• 
-umpuntur  fori- 
dum  vere  ma- 
•  terrae  ac  plu- 
inetrie),  stagna 
mqme  hubitane 
1m*1mwiem  ra- 


Verteidiguog  fiir  maxime  ovee,  deinde 
caprae,  bae  enim  lupus  captare  aolet, 
oui  opponimus  canee  defeneores.  Tbiere, 
die  sich  vertheidigen :  apris,  qui  in 
süv'ib  eaepe  dentibue  canee  occidernnt. 
§  4  Sie  müfleen  sein  lairatu  gravi. 
§  5  videndum  ut  boni  eeminii  eint, 
itaque  et  a  regionibus  appellantur  (La- 
conee),  Epirotici,  Sallentini.  videndum 
ne  a  venatoribue  .  .  .  canee  emae,  .  . 
quod  .  .,  ei  viderint  leporem  aut  cervum, 
quod  eum  potiue  quam  ovee  eequentur. 
§  10  (nee  non  ita  panem  bordeaceum 
dandum,  ut  non  potiue  eum  in  laote  des 
intritum.)  Statt  Epirotici  —  Moloeeum 
nach  L.  V  1063  inritata  canum  cum 
primum  immane  [Molossum  mollia  rieta 
fremunt  duroe  nudantia  dentee.  eol.  VIII 
28  cum  canibus  timidi  venient  ad  pocula 
[dammae.  eol.  V  60  nee  retia  cervis 
ulla  dolum   meditantur.    cf.  eol.  III  75. 

Nicander  Theriaca. 

51  Ναι  μήν  και  βαρύοομος  έπ\ 
φλογι  Ειυγρηθεΐσα  χολβάνη  .  . 
και  .  .  κέορος  .  .  καπνηλόν  αγει  κα\ 
φύΕιον  όόμήν.  τοις  6ή  χήραμα  κοίλα . . 
κεινώσεις.  411  χέλυορος  genannt.  21. 
σταθμό  ίο  και  αύλίου  ερπετά  φύγοην 
βηώίιυς  έκ  πάντα  (οιώΕεαι).  179  ψαφα- 
ρός  b'  όναπίμπραται  αύχήν  δκριτα 
ποιφύσσοντος,  δτ*  άντομένοισιν 
όοουρός  fiiba  (προσμάΕηται)  (έπ\  Εαμε- 
νές  κοτέουσα).  L.  II  408  et  [mafatactu. 

359  ff.  von  χέρσυορος  und  ασπίς: 
366  δ  ς  b1  ήτοι  (το1  πριν  μέν)  υπό 
βροχθιίώει  λίμνη  ασπειστον  βάτρα- 
χο ι  σι  φέρει  κότον.  (άλλ'2  δταν 
öbujp  σείριος  αύήνησι),  τρύγη  b'  έν 
πυθμένι  λίμνης,  κα\  τόθ'  δ  γ*  ένχέρσαι 
τελέθει  ψαφαρός  Tt  *α\  δ.\$ο\κ; 
θαλπών  ήελίιυ  βλοσυρό»  Χ>4\χας,  fev  >&. 


Η  Μ.  F.  LX. 
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fj/sque  explet;  (2post- 
quam  exusta  palus,) 
exulit  in  siccum,  (sae- 
vit4  agrie  aeperque  siti) 
atque(exterritu88  aeetu). 
435-439  ne  mihi 
tarn  mollis  sub  divo  cur- 
pere  somnos  neu  dorso 
nemoris  libeat  iacuieee 
[per  herbas,  cum  positis 
novus  eaumis  nitidusquv 
iuvenia  volvitar  aut  (ca- 
tulos)  teotiR  aut  ova  re- 
linquens  arduus  ad  eo- 
lem  et  Unguis  micat  ore 
triRulcie. 


440—463  morborum 
quoque  te  causa»  et 
signa  docebo.  ovis  temp- 
tat  Scabies,  (ubi  frigi- 
dus  imber  ad  vivom 
persedit  et  bruma),  vel 
cum  tonsis  adhaesit  $u~ 
dor.  (dulcibus)  idcirco 
(fluviie)  pecxis  magistri 
perfund[utit  aut  tonsum 

conüx) gtmt  corpus 
(atnurca)  et  spumae  mi- 
ecent  argenti  et  picea  et 
pinguis  unguine  ceras. 
non  tarnen  ulla  magie 
praesens  foTtui\a  \aW 


κελεύθοις  γλώσση  ποιφύγδην  (e.u.) 
(νέμεται4  δι  ψ  ήρε  α  ς  δγμους). 

Durch  Vermittlung  benutzt  II.  XXI 
541  οίψη  καρχαλέοι,  κεκονιμένοι 
έκ  πεδίοιο. 

21  (β.    ο.)  σταθμοΐο  .  .  ερπετά  .  . 
διώΕεαι   ή  άπ'    έρίττνης  ήέ   και    αύτο- 
πόνοιο  χαμευνάδος  ήμος  .  .  .  αίθριος 
.  .  ευδης,  ή  και  oV  ύδρήεντα  παρίκ 
λόφον  .  .  .  ήδ*  ίνα  ποίη  πρώτα  κυι- 
σκομένη     σκιάει    χλοάοντας    Ιάμνους, 
τήμος   δτ'  ά£αλέων    φολίδων  άπε- 
δύσατο  γήρας  .  .  .  μαράθου  bi  έ.. 
δρπηδ  βοσκηθείς  ώκύν  τε  και  α  ύ  γ  ή  ε  ν  τα 
τίθησι.  124  ή  δτε  συν  (τέκνοισι)  θερειο- 
μένοισι  . .  .  Ιαύη.    137  οίη  γάρ  βαρύθει, 
ol  δέ  καθ1  υλην    ψοτόκοι  δφίες  λεπυ- 
ρήν  θάλπουσι  γενέθλην,   μηδ'  δτε  ρικ- 
νήεν  φολίδων  πέρι  γήρας  άμέρσας  δψ 
άναφοντήσΐ)     νεαρή     κεχαρημένος 
ήβη.    unguis  micat  β.  ο.  γλιύσσί)  ττοι- 
φύγδην.    ne  —  libeat,  cum  cf.  128  μή 
σύγ'  ένΐ  τριόδοισι  τύχοις,    δτε.  [per 
herbam  L.  ζΒ.   Ι  260.   bei  Vergil  auch 
II  527. 

V.  II  1,21  Thierkrankheiten:  cniue 
seien  tiae  genera  duo  .  .,  an  um  ad  qnae 
adhibendi  medici,  alternm  quae  ipse 
etiam  pastor  diligens  mederi  poseit  .  .  . 
animadvertendum  quae  cuiueque  morhi 
sit  causa,  quaeque  Signa  earum  cauearom 
eint  et  quae  quemque  morbum  curatio 
sequi  debeat.  §  22  fere  ntorborum  causae 
sunt,  quod  laborant  propter  aestue  aut 
(propter  frigoxo)  .  .  febrem  ...  §  23. 
perfunditur  (aqua)et  pertttt^ruitur  oleo  et 
vino  tepefacto,  et  inicitur  aliquid,  ne 
frigue  laedat.  .  .  ei  hoc  genue  rebne 
non  proficitur,  (demittitur  sanguie),  ma- 
xime  e  capite  .  .  .  quae  scripta  habere 
u^ottot  mogtelrura  pecorie. 
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m    ei    quis 

reecindere 

ufceris    os. 

η    wwtque 

im  medicsLB 

nus  ad  vol- 

abnegat. 

ofuit  aestus 

inter    ima 

(ealientem 

nam),    wie 

dliche  Völ- 


T8  464—470 


V.  II  11,6  de  toneura  ovium  pri- 
mum  animadverto,  antequam  incipiam 
facere,  η  um  scabiem  aut  ulcera  habeant, 
ut,  ei  opus  est,  ante  curentur,  quam 
tondeantur.  toneurae  tempus  inter  ae- 
quinoctium  vernum  et  eoletitium,  cum 
sudtLre  inceperunt  ovee,  a  quo  sudore 
reoens  lana  /on*a  suoida  appellata  est. 
foiteae  recentes  eodem  die  perungwttf 
vino  et  (oleo),  'non  nemo  admixta  eera 
alba  et  adipe  suilla;  et  ei  ea  tecta  eolet 
esse,  quam  habuit  pellem  intectam,  eam 
intrinsecus  eadem  re  pernngant  et  tegunt 
rursus.  siqua  in  toneura  plagam  aooepit, 
enm  locum  oblinunt  pice  liquida.  quam 
—  ulcerie  oe  vielleicht  nach  Arietot. 
b.  a.  VIII  21.  Dort  von  Schweinen: 
Ιώνται  bk  o\  ύοβοσκοί,  δταν  αϊσθωνται 
μικρόν  δν  άλλον  μέν  ούθένα  τρόπον, 
όποτέμνουσι  [b1  δλον],  Idäisches  Pech 
dnrcb  Vermittlung  aas  Theophr.  h.  IX 
2,  5.  L.  IV  1068  von.  der  Liebe  ii&roe 
enim  vivesc'it  et  inveteraeoit  (üendo. 
Gleich  nachher  volnera.  Dann  einiges 
auch  nach  L.  VI  Ende,  woraus  ein 
grosser  Theil  des  folgenden  Abschnittes 
geflossen  ist.  zB.  L.  VI  1168  [ad  ossa 
L.  VI  1125  pestilitas  .  .  fruges  perndü 
in  ipeas. 
kenne  ich  Quelle  oder  Hauptmuster  nicht. 

Paul  Jahn. 


ZU  DIDYMOS'  DEMOSTHENES  -  COMMEN1 


1.  Die  vierte  Philippika. 

Der  vierten  Philippischen  Rede  des  Demoethenes  et 
kein  freundlicher  Stern.  Seit  Valckenaer1,  F.A.Wolf2,  Boe 
sie  für  nnecht  erklärt  haben,  ist  sie  von  den  meisten  Kriti 
mit  sachlichen  und  stilistischen  Argumenten  verurtheilt  wori 
wer  milde  war,  nannte  sie  einen  Cento  ans  nachgelassenen 
moetheniscben  Bruchstücken6.  Leonhard  Spengel  freilich 
nach  tief  eindringender  Erörterung  des  Für  und  Wider  zu  • 
zögernden  Anerkennung6  und  Wilamowitz7  fand  die  Lösung 
Rätheele  in  der  Annahme,  dass  sie  von  Demoethenes,  aber  ι 
als  Rede,  sondern  als  politische  Flugschrift  verfasst  sei. 
sollte  man  meinen,  die  Auffindung  des  Didymos-Commentars, 
dessen  15  Golumnen  ja  fast  10  —  wenn  man  die  hoffnunj 
zerstörten  beiden  mitrechnet  —  unserer  Rede  gelten,  hätte  β• 
eine  Revision  des  Processes  veranlasst,  aber  nein,  in  Diele7 
züglicher  Einleitung  ist  S.  XLIX  durch  ein  bedauerliches 
proquo,  das  im  Papyrus  (ool.  11, 10)  über  einen  andern  Tnculp 
die  Rede  gegen  Philippe  Brief,  verhängte  Todesurtheil  uns 
Rede    zugetheilt  worden,    und  leider    hat    dies    Versehen    s 


1  Or.  de  Phil,  indole  251  n.,  mir  nicht  zugänglich. 

9  Proll.  in  Dem.  Leptineam  LX  n. 

8  Staatshauehalt  2248f,  307 c. 

4  ZB.  von  Weetermann  Quaest  Dem  III  147  ff ,  Schacfer  Denn 
und  seine  Zeit  III  Β  94  ff,  besonders  scharf  von  Rehriantz  in  sc 
Ausgabe.  Die  Echtheit  behauptet  ohne  nähere  Begründung  Boehn 
Forschungen  453  u   464. 

6  Weil,  Lee  harangues  de  Dem.  a  3Gti,  Blass  AU.  Bereds  1 
382  ff.,  Bethe  Rost.  ind.  schol.  1897,  9. 

β  Die  Δημηγορίαι  des  Demosthenes  83—105. 
^  ^  AratoteVe*  und  Mtaw  11  215,  5. 


Zu  Didymos'  Demostheucs-Commeatar  389 

tere  Verbreitung  gefunden.    In  einer  Recension  von  sehr  sach- 
diger  Seite1  wird  es  als  eins  der  überraschendsten  Ergebnisse 

neuen  Fundes  angeführt,  dass    die   vierte   philippieche  Rede 

Anaximenee  verfasst  sei. 

So  scheint  es  mir  hohe  Zeit,  einmal  nachzuprüfen,  was 
ymos  an  neuem  Material  für  das  Verstand niss  der  Rede  bei- 
igt, und  wie  weit  hierdurch  die  modernen  Angriffe  gegen  die 
theit  bestätigt  oder  widerlegt  werden. 

Da  ist  denn  zunächst  festzustellen,  dass  Didymos  und  die 
süglichen  Alexandriner,  denen  er  folgt,  die  Echtheit  der  Rede 
lt  im  mindesten  bezweifelt  haben,  und  dies  Zutrauen  erhält 
de  durch  das  überraschende  Urtheil  über  die  11.  Rede  ein 
risses  Gewicht.  Wir  dürfen  jetzt  zuversichtlicher  sagen,  dass 
;  im  spätesten  Alterthum  der  lächerliche  Purismus  eines  Ana- 
dos  von  Ephesos  um  des  Wortes  μανοραγόρα  willen  die  Rede 
nosthenes  absprach*,  ein  Argument,  das  doch  heute  nur  nooh 

jemandem  erwähnt  werden  kann,  der  bereite  aus  andern 
inden  von  der  Unechtheit  überzeugt  ist. 

Weiter  verhilft  uns  Didymos  zu  einer  ganz  genauen  Zeit- 
timmung  der  Rede.    Er  gibt  col.  1,  29  an  Τους    κα]ιρ[ού]ς 

λόχου  τάχ'  αν  τ[ις  συνίδοι  ΙΈ  ών  Φιλόχορος  προθείς  fip]- 
τα  Νικόμαχ[ον  (341/0),  das  Folgende  ist  hoffnungslos  zer- 
•t,  wir  sehen  nur,  dass  er  in  der  zweiten  Hälfte  der  Columne 
en    ein  Hinabrücken   in   das  Jahr   des  Theophraetoe  (340/39) 

Recht  polemisirt.  Er  weist  die  Rede  also  ebenso  wie  Dio- 
ios  von  Halikarnaee  (Ep.  ad  Α  mm.  10)  dem  Jahre  341/0  zu. 
leben  kennt  er  aber  noch  einen  andern  Ansatz  col.  2,  2  fvioi 

φασι    τόν   λόγον  έπι  Σω]σιγ[έ]νους  (342/1)  συντετάχθαι. 

Gründe  der  £νιοι  sind  leider  wieder  ausgefallen,  gleichwohl 
it  sich  leicht  zeigen,  dass  diese  Leute  vollkommen  recht  haben. 

Schluss  seines  Commentars  zur  dritten  Philippika  ool.  1,  14 
rt  nämlich  Didymos  wiederum  Philochoros,  der  unter  dem 
hon    Sosigenee  berichtet8  και  συ  μ  μα  χί  [αν  *Α]θηναίο[ι]  προς 

*  Deutsche  Litteraturzeitung  1904,  Sp.  2357. 

2  In  Radermachers  Artikel  über  diesen  Mann  Pauly-Wissowa 
1-Encycl.  Snppl  I  77  ist  versehentlich  erste  statt  vierte  Philippika 
rockt.  Znr  Zeitbestimmung  des  Anastasios  hilft  jetzt  die  von  L. 
illing  Jahrb.  fiir  Piniol.  Suppl.  XXVIII  733  festgestellte  Thatsache, 
\  er  von  dem  im  V.  Jahrh.    lebenden  Ge  »rgioe  Monos  citirt  wird. 

8  Die  Ergänzung  der  Lücken  wird  durch  ein  Aischinesscholion 
(25  Schnitz  erleichtert. 
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Χ[α]λκιδεΐς  έποι[ήσαντο  κα\  ή]λευθέρωσαν  [Όρ<ε>ί]τας  μετά 
ΧαλκιΜΟιυν  μηνός  [Σκιροφορ]ιώνος  Κηφισοφαιντος  στρατη- 
γου[ντος]  καΐ  Φι[λιστίδη]ς  6  τύραννος  έτελεότησε.  Daran 
echlieeet  eich  dann  ein  zweites  Phi  loch  oroeci  tat,  das  unter  dem 
folgenden  Archon  Nikomachoe  offenbar  als  erstes  Ereigniee  die 
Vertreibung  des  Kleitarohos  aus  Eretria  erzählt.  Von  diesem 
Vorgehen  in  Euboia  weiss  aber  die  vierte  Philippika  noch  nichts, 
Philippe  thateächliche  Beherrschung  von  Oreoe  wird  §  9  unter 
seinen  noch  ungeahndeten  Uebelthaten  aufgezählt,  und  auch  das 
Btindniee  mit  Chalkis  ist  noch  nicht  zu  Stande  gekommen:  Das« 
nämlich  in  der  bitteren  Klage  §  6  ουτιυ  οιαβεβλήμεθα  και  κατά• 
πεωρονήμεθ'  έκ  τούτιυν  ώστε  τών  έν  αύτφ  τψ  κινϋυνεύειν 
δντιυν  ο\  μέν  υπέρ  τής  ηγεμονίας  ήμΐν  άντιλέγουσιν,  ο\  V 
υπέρ  του  που  συνεορεύσουσι,  τινές  δέ  καθ'  αυτούς  άμύ- 
νεσθαι  μάλλον  ή  μεθ'  ημών  έγνώκασιν  mit  denen,  welche  über 
den  Sitz  der  Bundesversammlung  streiten,  die  Ghalkidier  gemeint 
sind,  haben  schon  Schaefer 1  und  Weil  unter  Hinweis  auf  Aiscb. 
III  91  erkannt.  Offenbar  sind  die  Verhandlungen  mit  Chalkis  im 
Gange,  aber  noch  nicht  abgeschlossen,  demnach  ist  die  Rede  unter 
Sosigenes  vor  dem  Skirophorion  verfaeet,  nach  unserer  Rechnung 
spätestens  Anfang  Juni  341.  Aber  auch  nach  rückwärts  dürfen 
wir  über  die  Wende  des  Mai  und  Juni  kaum  weit  hinaufgehen, 
denn  die  Rede  περί  τών  έν  ΧερρονήίΤψ  (VIII)  ist  beim  Anbruch 
des  Frühlings  341 2,  die  dritte  Philippika  (IX)  etwas  später8,  aber 
vor  der  vierten  —  deren  Echtheit  vorausgesetzt  —  gehalten 
worden,  alle  drei  müssen  also  auf  einen  Zeitraum  von  knapp 
drei  Monaten  zusammengedrängt  werden.  Das  ist  ein  Umstand, 
der  für  die  Beurtheilung  der  vierten  Philippika  nicht  unwesent- 
lich ist. 

Die  nächste  Belehrung  gibt  die  sehr  ausführliche  Behand- 
lung des  Hermias  von  Atarneus  col.  4,  60 — 6,  62.  Dass  dieser 
merkwürdige  Mann  mit  den  Worten  §  32  Έπείθ'  ό  πράττιυν  και 
συνειδώς  δπανθ*  δ  Φίλιππος  κατά  βασιλάυς  παρασκευάζεται, 
ούτος  άνά(Τπα(Ττος  γίγονεν  gemeint  sei,  wuseten  wir  schon  ane 
einem  Scholion,    aber    die  Bestätigung    ist    natürlich    sehr  will- 


1  aaO.  101. 

*  So  überzeugend  Schaefer  II  *  467,  Weil  Haranguee  2  268,  81»« 
III  *  368 ;  die  Hauptstellen  sind  §§  14  und  18. 

8  Die  Versuche,  das  Zeitverhältnies  dieser  beiden  Reden  am* 
^  zudrehen,   sind   von    Spengel   Δημηγ.    des  Dem.  77    und  Schaefer  II f 

*        -467  f.  schlagend  mderlegt  worden. 
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immen,  zumal  Didymos  über  Proceee  und  Tod  so  erlesene  Ge- 
brsamkeit  mittbeilt.  Enttäuschend  ist  es  zunächst,  dass  die 
hwierige  and  für  die  Echtheitsfrage  unserer  Bede  hochwichtige 
ironologie  durch  keine  positive  Angabe  gefördert  wird.  Ich 
um  oft  Behandeltes  kurz  wiederholen :  Diodor  erzählt  XVI  52 
iter  dem  Jahre  349/8,  der  Bhodier  Mentor  sei  von  Ochos 
Bgen  seiner  Verdienste  um  die  Unterwerfung  Aegyptens  zum 
ktrmpen  des  asiatischen  Küstenlandes  ernannt  worden,  habe  den 
im  König  abgefallenen  Hermias  mit  List  in  seine  Gewalt  ge- 
mebt  und  dann  durch  gefälschte  Briefe  auch  dessen  feste  Plätze 
twonnen.  Diese  Erzählung  ist  sicher  falsch  datirt,  denn  es 
eht  erstens  fest  durch  Isokr.  V  101,  dass  Aegypten  noch  346 
ei  war  und  sogar  dem  Perser  kön  ig  eine  arge  Niederlage  bei- 
»bracnt  hatte,  und  zweitens  haben  wir  Apollodors  unantast- 
iree  Zeugnies  dafür1,  dass  Aristoteles  vom  Jahre  des  Archon 
leophilos  348/7  bis  zu  dem  des  Eubulos  345/4  in  Atarneus  bei 
ermias  gelebt  hat.  Da  nun  Strabo  XIII  610  Aristoteles' Forr- 
ing  von  Atarneus  als  eine  Folge  von  Hermias1  Gefangennahme 
id  Hinriohtung  angibt,  haben  viele  moderne  Gelehrte,  so  Bergk  2, 
ideioh1,  Dittenberger 4,  dessen  Sturz  ins  Jahr  345/4  verlegt5, 
ber  auch  dieser  Ansatz  läset  sich  mit  der  Chronologie  des 
lyptischen  Aufstandes  schlecht  vereinigen  und  Strabo,  der  auch 
lechlich  statt  Mentor  den  Memnon  als  Ueberlister  des  Hermias 
mnt,  kann  sehr  wohl  irriger  Weise  Aristoteles'  Fortgang  mit 
im  Sturz  seines  Freundes  combinirt  haben.  So  nahm  Boeckh 
e  Daten  des  Manetho  über  den  Sturz  des  Nektanebos  II.  und 
m  Begierungsantritt  des  Ochos  zum  Ausgangspunkt  und  ver- 
tilgte sie  mit  unserer,  freilich  von  ihm  athetirten,  Bede  derart, 
,sb  er  Hermias'  Ende  ine  Jahr  341/0  setzte6.  Nach  E.  Meyers 
achprüfung7  ist  der  16.  Nov.  341  der  officielle  Anfangstermin 
•n  Ochos'  Regierung  in  Aegypten,  aber  für  absolut  zuverlässig 
,1t  Meyer  die  Manethonische  Chronologie  hier  so  wenig  wie 
andern  Fällen8. 

1  Jacoby,  Apollodors  Chronik,  S.  316  Fr.  56. 

*  Bhein.  Mus.  37,  359. 

8  Kleinasiatische  Studien  220. 

*  SIG.*  122  n.  3. 

6  Auch  Schaefer  hat  sich  in  der  zweiten  Auflage  des  Demoethenes 
183  f.  dieser  Aneicht  angeschlossen. 

β  Kl.  Schriften  VI  197. 

7  Forschungen  zur  alten  Geschichte  II  488  ff. 

8  Iu  seiner  Geschichte    des    alten  Aegyptens   sagt  er  S.  396  'So 


der  bisher  erwähnten  Ansittie 
um  von  dem  sicher  falschen  DiuiiurUubeu 
jk'sche  zu  früh,  der  Boeckh'sche  sn  tpU 
■n  Angaben  haben  denn  einige  Historiker 
',  unsere  Rede  doch  für  den  festesten  S 
md    Hermian'  Katastrophe  3-11    dilti rt.      Ftir 

heit  der  Rede  prüfen  wollen,  würde  alen  di- 
t  einem  non  liquet.  schUeenen,  «renn  nicht 
och  indirekt  chronologische  Aufecblüsiiti 
lat  nach   Did.  col.  4,  66  die  Geschichte    von 

und  seiner  Hinrichtung  am  persischen  KSflij 
zählt-,  danach  muee  sie  in  die  Zeit  des  th 
len.     So    sehr  Theopompe   Neigung    iu    Esci 

die  Oebonomie  seinen   Werkes    erschwert,    , 

können    wir  die  Vertbeiinng  der   Ereignis* 

iieher  gut  verfolgen      Im  43.  Bach   hatte  er 

η    Feldzug    nach     Epirus  343/2  enühlt5,    iD 

thesealisclier  Tetraruhen,  die  Philipp  auf  d( 
lirue  342  vorgenommen  haben  wird*,  in  den 
•de  dann  vor  allem  der  Thrakerkrieg  behau 
inner    342    begann    und    bis    Sommer    340 
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sich  Philipp  in  dem  340  an  die  Athener  gerichteten  Brief  beklagt 
hat.  Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  daes  Theopomp 
Hermiae*  Sturz  mitten  zwischen  den  Ereignissen  des  Jahres  342/1 
berichtet  hat,  also  genau  in  der  Zeit,  in  der  wir  ihn  nach  der 
vierten  Philippika  voraussetzen  müssen.  Als  Bestätigung  tritt 
die  Angabe  hinzu,  daes  Anaximenes  im  6.  Buch  τών  περί  Φί- 
λιτπτον  Ιστοριών  die  Geschichte  des  Hermiae  ausführlich  be- 
handelt habe  (Did.  col.  6,  60).  Im  folgenden  Buch  stand  (Did. 
col.  11,  12)  die  fingirte  Rede  des  Demosthenes  gegen  Philipps 
Brief,  die  wir  heute  als  XL  im  Demosthenischen  Corpus  lesen, 
und,  wie  Wendland  überzeugend  dargethan  hat1,  auch  der  Brief 
Philippe  in  der  uns  erhaltenen  Ueberarbeitung  des  Anaximenes. 
Da  allein  diese  beiden  Einlagen  12  Ten bner  -  Seiten  füllen, 
muss  Anaximenes*  Darstellung  grade  dieser  Zeit  sehr  ausführlich 
gewesen  sein,  und  dazu  stimmt,  daes  wir  auf  den  thrakischen 
Krieg  bezügliche  Fragmente  aus  Buch  7  und  8  besitzen2.  Also 
auch  die  Stelle  der  Hermias-Episode  bei  Anaximenes  verträgt 
sich  vortrefflich  mit  dem  aus  Theopomp  gewonnenen  Ansatz  342/1, 
wenn  wir  auch  aus  Anaximenes  allein  wenig  würden  schliessen 
können,  da  wir  nicht  genug  Material  zur  Abgrenzung  der  voran- 
gehenden Bücher  haben8. 

Sobald  nun  die  Möglichkeit  feststeht,  die  Anspielung  unserer 
Hede  mit  der  Chronologie  des  Hermiae  zu  vereinigen,  wird  grade 
diese  Stelle  ein  starker  Beweis  für  die  Echtheit.  Der  Redner  knüpft 
Dämlich  an  die  Verschickung  des  Tyrannen  zum  Grosskönig  die 
Hoffnung  an  πάσας  τάς  πράΕεις  βασιλεύς  ούχ  ημών  κατηγορούν- 
Tuiv  άκούσεται,  οος  υπέρ  του  συμφέροντος  δν  ήγήσαιτο  του 
Ιδίου  λέγειν  άλλα  του  πράΕαντος  αύτου  και  διοικούντος,  ώστ' 
cTvai  πιστάς,  er  setzt  also  voraus,  der  König  werde  den  Spiess- 
gesellen  des  Philipp  schon  zum  Ausplaudern  ihrer  gemeinsamen 
Pläne  bringen;  daes  dazu  die  in  Athen  so  hochgeschätzte4  πίστις 
«3er  Folter  mithelfen  wird,  sagt  er  nicht  grade,  aber  er  wird  im 
Stillen  darauf  gerechnet  haben.  Diese  Erwartungen  sind  nun  aber 
fehlgeschlagen,   wie  wir  vor  allem  durch  den  hier  besonders 


ι  Hermes  39,  419  ff. 

*  11  s  Harp.  s.  ν   Μάστειρα,  12  =  Harp.  β.  ν.  Καβύλη. 

•  Im  4  Buch  worden  Halonnesos  (10  —  Harp.  e.  v)  und  da»  Ge- 
fecht   bei    Hennaion  ans  dem   Jahre  353  (9  =  Eustr.  ad  A*kt.  Etn• 

JHe.  EU  8)  iirirtfrl^ 
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μηΙο]έν  [τώ]ν  Φι 
θάττερ  ό  Καλλισθί 
Kallisthenesstelle 
und  durch  Erg&ns 
das    leicht    erreici 
freilich    von  Bago 
Hermias'  Standha: 
Verurtheilten  die 
und  der  Unglückl 
Gefährten  melden 
<5]σχημον  οιαπεπί 
Treue   gemeint,    d 
Durch   Preisgabe 
nunciation  anderer 
aber  seine  αρετή 
Kalliethenes    zugei 
ούοεις  τεκμήριο]ν 
Erst   hierdurch  ge 
Freund  volles  Lebe 

will**«  ιΐοα  Τ"  «.u~— 
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Μναμοσύνας  θόγατρ€ς•  Διός  Εενίου  σέβας  αύΕου- 
σαι  φιλίας  τ€  γέρας  ßeßaiou. 

Herrn iae1  Tod  bat  wegen  seiner  Verbindung  mit  den  grössten 
Männern  der  Zeit  bedeutendes  Aufsehen  gemacht,  Aristoteles' 
Gedicht  and  Eallisthenes'  Darstellung  haben  seine  Standhaftigkeit 
und  Treue  verherrlicht1,  wie  sollte  da  ein  späterer  Fälscher 
darauf  verfallen,  in  einer  beiläufigen  Anspielung  den  bekannten 
Gang  der  Katastrophe  so  anders  vorauszusetzen,  dass  seine  mit 
grossem  Raffinement  chronologisch  ausgerechnete  Bemerkung  fast 
unverständlich  wurde.  Es  scheint  mir  zweifellos,  dass  die 
Worte  unserer  Bede  in  jener  Zeit  der  Ungewissheit  über  Hermias' 
Schicksal  geschrieben  worden  sind,  als  wohl  seine  Verhaftung  . 
und  Verschickung,  aber  noch  nicht  sein  Tod  bekannt  geworden 
waren.  Bei  den  kolossalen  Entfernungen  war  diese  Wartezeit 
recht  lang,  an  sechs  Monate  gingen  allein  mit  dem  Transport 
des  Gefangenen  und  der  Bückkehr  der  Boten  hin2,  und  man  ge- 
winnt aus  Eallisthenes  durchaus  den  Eindruck,  dass  auch  die 
Untersuchung  längere  Zeit  gedauert  hat.  War  also  Hermias' 
Verhaftung  im  Winter  342/1  erfolgt,  so  konnte  die  Todesnach- 
richt kaum  vor  dem  Hochsommer  341  nach  Athen  gelangen. 

Absichtlich  habe  ich  bisher  eine  Stelle  ausser  acht  ge- 
lassen, die  alles  Gesagte  umstürzen  würde  —  wenn  sie  etwas 
anders  wäre  als  ein  unglücklicher  Einfall  des  Didymos ;  sie  muss 
in  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  betrachtet  werden.  In 
seiner  scharfen  Bekämpfung  der  grundsätzlichen  Feindschaft  gegen 
den  Perserkönig  sagt  der  Bedner  §  34  von  ihm:  και  πρότ€ρον 
συν€ττηνώρθιυσ€  τα  τής  πόλεως  πράγματα  και  νυν  έπηγγίλ- 
λετο,  ei  οέ  μή  έοέχεσθ'  ύμεΐς  άλλ'  άπεψηφί&σθε,  ου  τά  γ1 
εκείνου  αίτια.  Die  zahlreichen  historischen  Belege,  die  Didymos 
für  den  ersten  Theil  dieses  Satzes  beibringt,  haben  —  so  wichtig 
sie  historisch  sind  —  für  das  Verständniss  der  Bede  keine  Be- 
deutung, denn  daee  der  Bedner  hauptsächlich  an  die  Unter- 
stützung   des  Konon    denkt,    hat   man  länget    gesehen,    neu   und 

1  Selbst  der  giftige  Theopomp,  von  dessen  Fähigkeit  'zu  schreiben 
rechts  und  zu  schreiben  links*  die  Nebeneinanderstellung  der  beiden 
Stellen  aus  dem  Geschichtswerk  und  dem  Brief  an  Philipp  col.  4,  (><> 
und  δ,  21  ein  sehr  interessantes  Zeugniss  ablegt,  sagt  nicht  etwa,  dass 
Hermiiie  Aussagen  über  Philipps  Pläne  gemacht  habe.  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  sich  Didymos  unter  dem  Kindruck  der  Dcmosthenesstelle  zu 
einer  unbedachten  Vermuthung  der  Art  binreissen  läset  col.  8,  2<>. 

*  Vgl.  Her.  V  53. 
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auch  für  die  Rede  von  Werth  ist  dagegen,  was  der  CommenUtor 
zum  zweiten  Theile  bemerkt.  Unter  Anführung  des  Androtion 
und  Anaximenes1  und  mit  einem  längeren  Citat  aus  Philochoroe 
beweist  Didymoe,  daee  der  Perserkönig  im  Archontat  des  Ly- 
kiskoe  344/3  Gesandte  mit  freundlichen  Anerbietungen  nach  Athen 
geschickt  hatte,  die  dort  recht  kühl  aufgenommen  wurden*.  Was 
Didymoe  hier  seinen  Quellen  entnimmt,  ist  wie  gewöhnlich  sehr 
lehrreich,  ein  vor  so  kurzer  Zeit  erfolgter  Annäherungsversuch 
des  Grosskönige  gibt  Demosthenes'  Bündnisspläuen  eine  wesent- 
lich festere  Grundlage,  aber  was  der  Commentator  selbst  hinzu- 
thut,  ist  überaus  liederlich  und  gedankenlos.  Gleich  die  Zeit- 
angabe col.  8,  7  πρό  τοίνυν  ετών  πέντβ  xoObe  ....  έπι  δρ- 
χοντος  Λυκίσκου  stimmt  nicht  zu  Didymoe1  eigenem  Ansatz,  von 
Lyskiskos  bis  Nikomachoe  341/0  sind  es  drei,  höchstens  bei  inclusiver 
Zählung  vier  Jahre,  unter  keinen  Umständen  fünf.  Ganz  un- 
glücklich ist  ferner  der  Auedruck  8,  8  του  Φιλίππου  .  .  .  'Αθη- 
ναίε πε[ρ]ι  ειρήνης  πέμψαντος,  denn  ea  bestand  ja  damals 
Friede  und  jene  Gesandtschaft,  von  der  wir  namentlich  durch 
Libanios'  Hypothesis  zur  zweiten  Philippika  Kunde  haben,  sollte 
die  beständigen  Vorwürfe  der  Athener  wegen  unerfüllter  Ver- 
sprechungen Philipps  zurückweisen.  Ebenso  unüberlegt  ist  die 
an  das  Philochoroscitat  angehängte  Vermuthung  col.  8,  26  —  schoo 
durch  (Χτοχάσαιτο  b'  δ  ν  τις  als  geistiges  Eigenthum  des  Com* 
mentators  gekennzeichnet  —  der  König  habe  sich  zu  den  Athe- 
nern freundlich  gestellt,  biu  τήν  κατά  του  Μα[κ]€οό[νο]ς  υπό• 
ν[οι]αν,  προς  δν  έΕοίσειν  ?μελ[λ€  πόλεμο]ν  δια  τό  [πυθίσθ]αι 
παρ'  Έ[ρ]μ[ίο]υ  του  Ά[ταρνάυς]  τήν  [τ]ου  π[ρός]  αυτόν  [π]ο- 
λ[έ]μου  τταρα[σκευήν.  Arnim  und  andere  haben  hier  den  Namen 
des  Hermias  sicherlich  mit  Hecht  hergestellt,  darnach  setzt  Di- 
dymoe also  voraus,  der  König  habe  schon  vor  Absendung  der 
Gesandtschaft  des  Jahres  344/3  Hermias  getodtet  und  von  ihm 
die  Mittheilungen  erhalten,  die  Demosthenes  X  32  erwartet.  Dass 
sich  das  mit  den  Angaben  seiner  Gewähremänner  über  Hermias' 
Katastrophe  schlechterdings  nicht  verträgt  und  ebenso  wenig  mit 

1  Wilamowitz'  Ergänzung  dieses  Namens  in  Col.  8,  15  ist  über- 
aus wahrscheinlich,  trotz  des  überlieferten  μ€ν€ΐς. 

*  Die  durch  Blase  wesentlich  verbesserte  Stelle  aus  Philochoros 
lautet  in\  τού[τ]ου  βασιλέως  π£μ[ψ]αντος  Άθή[να]Σ€  πρέσβ€ΐς  κσΐ 
άΕιοΟντος  τήν  [φιλ](αν  [οιαμέν€ΐ]ν  έαυτώι  τήν  πατρώιαν  άπ€[κρ(]να(ν)το 
[τοις  π]ρ£σβ€σιν  Άθήνηισι  διαμ€[ν€ίν]  βασιλββ  τήν  φιλ]ίαν,  £άν  μή  βα- 
Οΐλεύς  έπ[\  τάς\  'Ελλ\\>Μας  \\τ\Λ  ^ύλ€ΐς. 
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seiner  Chronologie  der  Rede,  ist  ihm  entgangen,  und  die  An- 
nahme, der  König  habe  einen  Aggressivkrieg  (έΗοίσειν)  gegen 
Makedonien  beabsichtigt,  ist  für  sein  historisches  Verständniss 
kennzeichnend.  Er  ist  hier  mit  der  Chronologie  genau  so  will- 
kürlich umgesprungen  wie  bei  der  Zeitbestimmung  der  Rede  XIII, 
die  in  derselben  Columne  erst  nach  dem  Philokra tischen  Frieden 
(col.  13,  25)  and  dann  in  das  Jabr  349/8  gesetzt  wird  (13,  40) *. 
Der  Werth  des  Commentars  beruht  eben  ausschliesslich  auf  den 
vorzüglichen  Quellen,  die  dem  Chalkenteros  zu  Gebote  standen, 
und  wo  wir  diese  bei  ihm  ausgeschrieben  finden,  ist  das,  was  er 
an  eigenen  Combinationen  hinzuthut,  für  uns  belanglos. 

Für  die  Auseinandersetzungen  über  das  Theorikon  (85—45), 
denjenigen  Abschnitt  der  Rede,  der  im  Grunde  das  verwerfende 
Urtheil  der  modernen  Kritiker  am  stärksten  beeinflusst  hat2,  weil 
er  der  Principientreue  des  Demostbenes  widerspricht,  bringt  Di- 
dymos nur  an  einer  Stelle  neues  und  schätzbares  Material  bei. 
Die  Angabe  des  Redners  §  37  f.,  die  Einnahmen  Athene  hätten 
zeitweise  nur  130  Talente  betragen,  seien  jetzt  aber  wieder  auf 
400  Talente  gestiegen,  hat  mehrfach  starkes  Bedenken  erregt8, 
jetzt  wird  sie  durch  Didymos  bestätigt.  Leider  ist  in  unserem 
Papyrus  das  Belegmaterial  für  die  Geringfügigkeit  der  Einnahmen 
nach  dem  peloponnesischen  Krieg  ausgelassen  worden,  10  leere 
Zeilen  nach  col.  8,  54  sollten  es  enthalten,  aber  die  Erhöhung 
der  Einnahmen  auf  400  Talente  wird  durch  eine  in  Theopomps 
27.  Buch  eingelegte  Rede  des  Demagogen  Aristophon  aus  der 
Zeit  unmittelbar  vor  Abschluss  des  Philokratischen  Friedens 
col.  8,  61  bestätigt4. 


1  Mit  Blase,  Archiv  für  Papyrusforschung  III  292,  bin  ich  über- 
zeugt, dass  dieser  schreiende  Widerspruch  niemandem  zur  Last  zu 
legen  ist  als  Didymos  selbst. 

*  Boeckh  Staatshaush. *  307c  'Insonderheit  ist  die  S.  141  vor- 
kommende Vertheidigung  des  Theorikon  mit  Demosthenes  in  geradem 
Widerspräche';  ähnlich  Schaefer  III  Beil.  100. 

8  Rehdantz  sagt  'der  sachliche  Inhalt,  was  die  Einkünfte  Athens 
und  die  Leistungsfähigkeit  der  Bürger  anlangt,  widerspricht  allem, 
was  wir  von  Athens  damaliger  Lage  wissen,  und  die  400  Talente  sind 
höchst  wahrscheinlich  aus  Lykurgs  späterer  Verwaltung  anticipirt.' 
Vorsichtiger  äussert  sich  Boeckh  aaO.  567  f. 

*  E•  ist  mir  nicht  ganz  verständlich,  warum  die  Herausgeber  in 
beider  Ausgaben  Aristophon  wie  einen  Re\\>a\Äi\i\\££xv  ^Kt\\V.- 
1eH  haben,   während  Namen  und  Vokabe\x\  <te*  %*τλλ.\λ 
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Erheblich  wichtiger  für  die  Beurtheilnng  der  Rede  sind  end- 
lich die  reichhaltigen  Mittheilungen  über  den  von  §  70 — 74  mit 
äusserster  Bitterkeit  angegriffenen  Aristomedes.  Diese  Paragraphen 
haben    neben    der  Behandlung  der  Spielgeldkasse   den  modernen 
Kritikern  die   beste  Handhabe  zur  Verurtheilung   der  Rede  ge- 
boten.    Erstens  darf  Demosthenes  zwar  in  einer  vor  Gericht  ge- 
haltenen Rede    seine  Gegner    persönlich    so    perfide  und  gemein 
angreifen   wie   er  mag,   da   ist  das  ein  Zeichen  seiner  δεινότης, 
aber   in    einer  Staatsrede   darf  er  es    nicht,   denn  Plutarch  sagt 
praec.  ger.  reip.  14, 16  Δημοσθένης  έν  τψ  δικανικψ  τό  λοίοορον 
έχει  μόνιυ,   ο\  bk  ΦιλιππικοΙ  καθαρεύουσι    καΐ   σκώμματος  και 
βωμολοχίας  άπάσης.    Zweitens  wusste  man  von  Aristomedes  gar 
nichts,    und    das    machte    ihn    sehr   verdächtig.     So  beeilte  man 
sich,  diese  'herabwürdigende  Schmährede'  als  unmotivirt,   plump, 
gegen   die  Sitte,    läppisch   usw.  dem   Demosthenes  abzusprechen 
und  Aristomedes  für  eine  Fiction  des  c privatgelehrten  Verfassers1 
zu  erklären  *.     Dies  Verdammungsariheil  hat  dem  armen  Aristo- 
medes denn  auch  die  Pforten  von  Kirchners  Prosopographia  Attica2 
und  Pauly-Wiesowae  Realencyclopädie  verschlossen.    Freilich  gab 
es  einige  feine  Kenner»  die  den  Angriff  weder  plump  nooh  läppisch, 
sondern  echt  Demosthenisoh  fanden.  So  sagt  Weil  (Harangues*  363), 
die   Invective  überrasche  zwar  in  einer  Staatsrede  'mais  eile  est 
admirablement  ecrite;    par   la  vohomence,    par  l'äpreto,    par  nn 
certain    art  perfide,   eile  rappelle  quelques    morceaux    des   plai- 
doyere  contre    Eeohine.     Tout    en   m'etonnant    de    la   rencontrer 
dane   une   harangne,   je  ne  puis  me  persuader,    qu'elle  soit  d'nn 
faussaire.'    Aehnlich  nrtheilt  Blase8,  der  dann  aber  auf  den  selt- 
samen Aueweg   geräth,    das  Stück   für  eine  nicht  zur  Veröffent- 
lichung bestimmte  Stilübung  des  Demosthenes  gegen  eine  fingirte 
Persönlichkeit  zu  erklären.  Nun  ersehen  wir  aus  Didymos  col.  9, 52, 
daes  Aristomedes  ein  sehr   realer,    übel  beleumdeter  Zeitgenosse 
des  Redners  ist.    Sein  stehender  Beiname  ist  6  Χαλκούς  und  der 


derselben  Weise  col.  14,  58  bei  Theopomp  redend  eingeführten  Philo- 
kratee  mit  Recht  unter  Ths.  Autornamen  gehen.  Es  kann  doch 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  beide  Reden  genau  so  Eigenthom  des 
Theopomp  sind,  wie  Periklee'  Leichenrede  nach  dem  ersten  Kriegejihr 
dem  Thukydides  gehört. 

1  Schaefer  III  Beil.  9<>,  Rehdantz  zu  §  70. 

*  Erst  in  die  Nachtrage  ist  er  auf  Grund  des  Didymosoommentire 
unter  Nr.  2013  aufgenommen  worden,    freilich  unter  falschem  Lemm*• 

•  aaO.  m*  m 
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Ehrentitel  κλέπτης  ist  fast  auch  zum  Beinamen  geworden.  Dein• 
archoe  nennt  ihn,  die  Komiker  Philemon  und  Timoklee  greifen 
ihn  mehrfach  an,  unter  seinem  Spitznamen  war  er  uns  sogar 
länget  ale  Feind  des  Demosthenes  bekannt,  und  einer  der  wenigen 
schlagfertigen  Witze,  die  wir  von  dem  Meister  der  Kunstrede 
besitzen,  ist  eine  glückliche  Abfertigung  des  Chalkus  in  der 
Volksversammlung1.  So  scheint  Didymoe  wieder  einen  An- 
klagepankt  zu  Gunsten  der  verdächtigen  Rede  aufzuhellen,  aber 
eben  das ,  was  zur  Entlastung  dienen  kann ,  würde  zu  einer 
schweren  Belastung,  wenn  die  Herausgeber  mit  ihrer  Anmerkung 
zu  col.  9,  53  recht  hätten.  Sie  identificiren  den  Feind  des  De- 
mosthenes mit  dem  IG.  II  794  col.  d  28  und  IG.  II  1006  genannten 
Άριστομήδης  '  Αριστοφώντος  Άεηνιεύς.  Gewiss  liegt  diese  An- 
nahme nahe,  denn  die  Zeit  paeet  und  Didymoe  sagt  col.  9,  43 
δύο  Άρκχτομήοεις  etoiv,  er  kannte  also  ausser  dem  Pheraeer 
und  dem  Chalkus  keinen  andern  Zeitgenossen  dieses  Namens.  So 
hat  denn  auch  Kirchner  in  den  Nachträgen  seiner  Prosopographia 
Attica  II  S.  447  Nr.  2013  die  Gleichsetzung  wie  eine  erwiesene 
Thatsache  behandelt.  Dann  wäre  der  c eherne  Dieb'  also  ein 
Sohn  des  Staatsmannes  Arie  tophon,  der  seit  dem  Archontat  des 
Eukleides  ein  langes  Leben  hindurch  eine  wiohtige  Rolle  im 
Staatsleben  gespielt  hat2,  nicht  besser  aber  auch  nicht  schlechter 
als  die  andern  Demagogen  des  IV.  Jahrhunderts.  Wenn  es  nun 
in  unserer  Rede  heisst  73  σοι  μέν  γαρ  ήν  κλέπτης  ό  πατήρ, 
efaep  ήν  δμοιός  (Toi,  so  wird  der  Vater  des  Aristomedes  als 
todt  angenommen,  Ans  tophon  aber  lebte  damals  noch,  wie  wir 
zufällig  wissen:  In  einer  Schatzmeister-Urkunde  des  Asklepieion 
IG.  Π  766  Ζ.  8  ff.  wird  unter  den  neuen  Weihungen  des  Jahres 
340/39  eine  Schale  aufgeführt,  die  Άριστοφών  Άίηνιεύς  όνέθηκ€. 
Das  ist  unvereinbar  mit  unserer  Stelle.  Sollte  sich  hier  etwa 
der  geschickte  Fälscher  verrathen  ?  —  Aber  dieser  selbe  Fälscher 
kannte  doch  seinen  Demosthenes  und  die  andern  Quellen  jener 
Zeit  vortrefflich,  er  musste  wissen,  dass  Arietophon  von  De- 
mosthenes nicht  weniger  als   zehnmal   namentlich  erwähnt  wird, 

1  Plut.  Dem.  11  προς  bi  τον  κλέπτη  ν  δς  έπ€καλεΐτο  ΧαλκοΟς  καΐ 
αυτόν  €ΐς  τάς  αγρυπνίας  αύτοΟ  καΐ  νυκτογραφίας  π€ΐρώμενόν  τι  λέγ€ΐν, 
*οΐοα',  ctircv,  *6τι  0€  λυπώ  λύχνον  καίιυν.  ύμ€ΐς  δ'  ώ  άνδρ€ς  *  Αθηναίοι 
μή  θαυμά&κ  τάς  γινόμενος  κλοπάς,  δταν  τους  μέν  κλέπτας   χαλκοΟς 

^τούς  Μ  τοήςους  νηλίνους  €χαφ«ν/ 
*  ΥΑ  fliiftm  VM^illiiK^Vid  II  S.  448  uud  den  Artikel 

"05  ff. 
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and  zwar  fast  immer  mit  auezeichnenden  Worten  *,  dass  er  genau 
wie  Demosthenee  zur  antimakedonischen  Partei  geborte  und  in 
derselben  Rede,  die  jener  Fälscher  ausgeplündert  haben  soll, 
VIII  30,  neben  Diopeithee  and  Charee  als  Sündenbook  des  ver- 
blendeten Volkes  vorkommt.  Und  zu  dem  Sohne  dieses  Mannes 
soll  der  fingirte  Demosthenee  sagen  73  'Αλλά  νή  Δία  παππψα 
σοι  και  πατρψα  οόΕα  υπάρχει,  ήν  αίσχρόν  έστιν  έν  σο\  κατά- 
λυσαι*  τη  πόλει  b'  ύπήρΗεν  ανώνυμα  καΐ  φαύλα  τα  τών  προ- 
γόνων, άλλ'  ουδέ  τουθ1  ούτως  έχει*  σο\  μέν  γάρ  fjv  κλέπτης 
ό  πατήρ,  είπερ  ήν  δμοιός  σοι  κτέ.  —  und  das  hätten  die  ale- 
xandrinisohen  Kritiker  nicht  merken  sollen? 

Das  sind  doch  Folgerangen,  die  jene  durch  nichts  ge- 
forderte Gleichsetzang  des  Chalkas  mit  dem  Sohne  des  Aristo• 
phon  aufs  entschiedenste  widerrathen.  Thatsäohlich  passt  alles, 
was  Didymos  aas  Deinarch  and  den  Komikern  beibringt,  ebenso 
gut  za  dem  von  Demosthenee  bekämpften  Lampen,  wie  es  sohlecht 
zu  dem  Sohne  des  Staatsmannes  passt  Ein  Mensch  aus  der 
Hefe  des  Volkes,  ein  stadtbekannter  Dieb,  von  dessen  Familie 
man  nichts  weiss,  der  aber  durch  seine  Frechheit  in  Gericht  nnd 
Volksversammlung  eine  gewisse  Rolle  spielt,  ist  der  eine,  der  wenig 
hervortretende,  wohlhabende  Sohn  eines  bedeutenden  Vaters  der 
andere.  Das  einzige,  was  wir  von  dem  Azenier  wissen,  ist,  dass  er 
zusammen  mit  dem  berühmten  Timotheos  Eonons  Sohn  eine  Trier• 
archie  geleistet  und  im  Jahre  356/5  fehlende  Stangen  (κοντοί) 
richtig  abgeliefert  hat  —  wie  soll  der  eherne  Dieb  in  diese  Gesell- 
schaft und  za  diesen  Leistungen  kommen?  Wäre  er  der  entartete 
Sohn  eines  geachteten  Vaters,  so  würde  ihm  von  Rednern  und 
Komikern  nichts  eifriger  vorgehalten  werden  als  sein  früherer 
Wohlstand  und  die  Schande,  die  er  über  seine  Familie  gebracht 
habe.  Dass  Hermippos,  dem  wir  das  Material  über  Arietomedee 
verdanken8,  nur  einen  Athener  dieses  Namens  aas  Demosthenee' 
Zeit  kannte,  ist  nicht  wunderbar,  da  der  Sohn  des  Aristophon 
wenig  hervortrat;  wir  kennen  aus  Inschriften  jener  Zeit  zwei 
Männergleichen  Namens,  und  wer  Lust  hat,  kann  den  Aristomedee 
ans  Kollytos,  der  im  Jahre  330/29  Diaetet  war4,  für  den  Chalkue 
halten. 


1  Vgl.  besondere  XVIII  162,  219  XX  146. 

2  Darum  läset  ihn  Theopomp  gegen    den  Philokratischen  Frieden 
sprechen,  Did.  col.  8,  61. 

k  8  Diele,  Einl.  zu  Did.  XL,  2. 

%  *  Prosop.  AU.  2ÖAA  Λ&.  λ\  ^V. 
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So  bleibt  es  also  dabei,  dase  auch  die  Aristomedes- In  vective 
rch  den  Commentar  von  allem  Verdacht  entlastet  wird.  Schritt 
Schritt  räumt  der  Commentar  Steine  des  Anstosees  aus  dem 
>ge,  schlechterdings  alles  was  an  historischen  Ereignissen  und 
raussetzungen  in  der  Rede  vorkommt,  läset  sich  durch  vor- 
rliohe  Gewährsmänner  stützen1  und  alles  passt  für  eine  kurze 
mne  Zeit  im  Frühling  341. 

Wenn  die  Rede  kein  originales  Werk  des  Demosthenes  ist, 
sind  an  sioh  drei  Möglichkeiten  denkbar.  Erstens  könnte  sie 
ι  Werk  eines  zeitgenössischen  Redners  sein,  das  wie  Hege- 
poe' Rede  περί 'Αλοννήσου  mit  Unrecht  dem  Demosthenischen 
rpus  einverleibt  ist.  Dann  würde  sich  die  genaue  Wahrung 
er  ganz  bestimmten  historischen  Situation  vortrefflich  erklären, 
>r  diese  Annahme  ist  gänzlich  ausgeschlossen  durch  die  umfang- 
eben Entlehnungen  ans  Demosthenes  Chersonesrede.  Zweifellos 
11  der  Sprecher  Demosthenes  sein2. 

Zweitens  könnte  ein  Fälscher  nach  Demosthenes'  Tode  die 
de  anf  seinen  Namen  verfasst  haben,  so  wie  der  λόγος  έπι- 
φίος  vorgibt  die  von  Demosthenes  338  gehaltene  Grabrede  zu 
n.  Dies  ist  die  Ansicht  der  meisten  älteren  Verurtheiler  der 
de,  aber  sie  ist  unhaltbar  angesichts  der  Fülle  von  histori- 
iem  Material,  das  naoh  Demosthenes'  Tode  niemand  so  he- 
rrschen konnte,  bevor  nicht  die  Alexandriner  ihre  Studien 
*  Erklärung  der  Redner  gemacht  hatten.  Stellen  wie  die 
rmias- Anspielung,  die  Α ristomedes-In vective,  der  flüchtige  Hin* 
is  auf  die  stookenden  Verhandlungen  mit  Chalkis  sind,  wie 
eil  einmal  treffend  sagt,  'les  marques  les  plus  certaines  et 
nme  le  cachet  meme  de  l'authenticito'.  Ein  Hermippos  hätte 
illeicht  die  Detailkenntnisse  besessen,  um  eine  so  raffinirte 
lschung  zu  begehen,  aber  ihm  lag  ja  die  Rede  bereits  als 
imostheniech  vor. 

So  bleibt  drittens  die  besonders  von  Blase  und  Weil  ver- 
;htene  Annahme,  die  Rede    bestehe  ganz    oder    fast   ganz   aus 

1  Die  einzige  nicht  anderweitig  überlieferte  Nachricht  steht  in 
Ι  ΆντρΦνα  έπρίατο,  dies  unbedeutende  Factum  passt  aber  vortreff- 
i  in  den  Oang  der  Ereignisse. 

8  Ich  weiss   nicht,    ob   sich  Diele  für  diese    oder  für  die    zweite 

»glichkeit  entscheidet,  wenn  er  Einl.  XLIX  einen 'echten  Ieokrateer* 

Verfasser  annimmt.     Beiläufig  sei  bemerkt-,  dase  das  von  Diels  X  70 

uistandete  εργώδης  (falle  es  col.  9,  42  im  Papyrus  stand)  doch  auch 

ιοη  bei  Xenophon  Mem.  I  3,  iJ  II  G,  9  vorkommt. 

Rhein.  Mne.  t.  PhiJo).  N.  F.  LX.  ^ 


K'Len  Bruchstücken,  die  du  iledaclur  io  des  HtJnwi 
od  und  iti  der  löblich«!•  Abriebt  nicht*  Ptondta» 
nin  en  zu  Ins  sei!  ευ  καΐ  μιαρώς  ho  ximaiiiEnmlü^r. 
e  eine  Rede  ausgab'.  Um  diese  Annahme  wώ^ 
.u  ruaehen,  müssten  unbedingt  Widrrijiriirhr•,  tu- 
iitliche  Voraussetzungen  in  der  Rede  uaebgewiew« 
e  denn  Blaes J  das  Stück  über  die  Theuriks  in  J<r 
des  Redner«  vor  357  eher  für  denkbar  halt  »I«  I) 
der  Philippiken.  Aber  jetlt  iat  grade  eine  Aogri* 
bmltes  als  zutreffend  für  die  Jahre  vor  dem  JetHt* 
Philipp  nachgewiesen  worden*,  und  Überhaupt  iit  Ji' 
ieit  nach  Llidymos'  Cuitimentnr  durchweg  aniaerkennta 
or  müsste  also  entweder  mit  jener  raffinirtrn  lir• 
it,  die  man  Lei  Fälschern  und  EedVt 
ans  Bruchstücken  verschiedener  Zeiten  alle  ν*τ- 
Einzelheiten  getilgt,  oder  aber  nur  Bru.  ■ 
zusammen  gearbeitet  haben.  Diese  xwcili  AHt- 
dann  aber  nur  noch  einen  ganz  kirim 
indnisB  entfernt,  daae  DcnioatheueE  selbst  ι 
ng  früherer  Arbeiten  vnrfnaat    hat. 


I    ,ii.    V,  - 
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nach  der  Chereonee-Rede  vor  dem  Volke  so  grosse  Partien    ans 
ihr  mit  geringen  Aenderungen  zu  wiederholen  wagte1.     So  hat 
denn  Wilamowitz*  den  m.  B.  einzig  möglichen  Schluss  gezogen, 
das   Werk  ist  keine  Rede,    sondern  eine   politische  Broschüre  in 
Redeform,  die  gewisse  Grundgedanken  der  Chersonesrede  wieder- 
holt,    aber    der    inzwischen    veränderten     politischen    Sachlage 
Rechnung  trägt8.     Zwischen   die  Chersonesrede  und  unsere  Bro- 
schüre fällt  die  dritte  Philippika,  und  in  ihr  taucht  zuerst  der  Plan 
auf,    durch   den.    alle  Abweichungen  von  VIII,   alle   Halbheiten 
und  Sophistereien  in  der  Flugschrift  verursacht  werden,  der  Plan 
vom  Groeskönig  Subsidien  zu  erbitten.     IX  71  heisst    es:  ταύτα 
δη  πάντ'  αύτοι  παρεσκευασμένοι  καΐ  ποιήσαντες  φανερά  τους 
άλλους  ήδη  παρακαλώμεν,    και  τους  ταύτα  οιοάΕοντας  έκπέμ- 
πιυμεν  πρέσβεις  πανταχοΐ,    είς  ΤΤελοπόννησον,  είς  'Pobov,  εις 
Χίον,    ώς   βασιλέα  λέγω,    ουδέ  γαρ  τών  έκείνψ  συμφερόντων 
όφέστηκ€  τό  μή  τούτον  έάσαι   πάντα  καταστρέψασθαι 4,   hier 
wird    die  Gesandtschaft    an    den  Groeskönig    nur    als    eine    von 
vielen,    die  Noth  thäten,    erwähnt  und  mit  einem  halb  entschul- 
digenden Zusatz  versehen,    der   kluge  Politiker  streckt  zunächst 
einmal    einen    Fühler    aus.      In    der    vierten    Philippika   nimmt 
dieser  ersichtlich  noch   unpopuläre  Plan   ausser  lieh    auch  keinen 
breiten  Raum  ein,  aber  er  wird  doch  in  vier  Paragraphen   warm 
empfohlen,  und  diese  Paragraphen  (31—34)  bilden  das  Centrum 
der  ganzen  Schrift.     Auch    die   rednerische   Kraft  erhebt  sich  in 
ihr    an  nicht  sehr  vielen  Stellen    zu   solcher  Hohe    wie    in    der 
prachtvollen   Periode   (34)    gegen    die,    welche    den   Groeskönig 
fürchten,  aber  Philipp  nicht6;  Sallust  hat  wohl  gewuest,  warum 

1  Die  übereinstimmenden  Abschnitte  sind  am  bequemsten  zu- 
sammengestellt bei  Westermann  Quaestiones  Dem.  III  149  ff.,  es  ent- 
sprechen eich  VIII  38-45  =  X  11-17,  VIII  47-51  =  X  22-27,  und 
(mit  einer  grösseren  Abweichung)  VIII  62— G7  =  X  55—70. 

*  Aristoteles  uud  Athen  II  215,  5. 

8  Natürlich  kann  Demothenes  VIII  damals  noch  nicht  veröffentlicht 
haben. 

4  In  der  kürzeren  Rezension  der  Rede  (S)  fehlt  die  Stelle  von 
πανταχοΐ  an,  aber  sie  ist  unzweifelhaft  Demostheniseh.  Mass  Neue 
Jahrb.  XIII  (1904)  499  erklärt  sie  auch  aus  rhythmischen  Gründen  für 
unentbehrlich;  ich  bekenne,  mich  darauf  nicht  zu  verstehen. 

δ  Sehr  richtig  sagt  Weil :  Ce  trait  couronne  dignement  Peloquent 
roorceau  qu'on  vient  de  lire.  Je  ne  comprends  pas  que  de  bons  esprits 
aient  pa  l'attribuer  a  un  faussaire.  Voilä  du  Demosthene  et  du 
nieilleur. 
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er  ihre  Spitze  Gatil.  52, 16  nachgeahmt  hat.  Allem  Anschein  nach 
hatte  eich  die  attische  Patriotenpartei  mit  den  mächtigen  Satrapen 
Kleinasiens,  vor  allen  mit  Mentor,  schon  ziemlich  weit  ein- 
gelassen1 and  glaubte  des  Erfolges  beim  Groeskönig  sicher  u 
sein.  Daes  Demosthenes  bei  seiner  Gesandtechaftereise  nach  dem 
Bosporos,  die  anf  die  Abfassung  unserer  Schrift  sehr  bald  ge- 
folgt sein  muss,  auch  mit  den  Satrapen  oder  deren  Vertrauens' 
männern  verhandelt  hat,  wird  zwar  nirgends  erwähnt,  ist  aber  fast 
anzunehmen,  seit  wir  aus  Philochoros  (bei  Did.  col.  10,  54)  wissen, 
daes  der  attische  Feldherr  Chares  im  Hochsommer  des  folgenden 
Jahres  an  einem  σύλλογος  τών  βασιλικών  στρατηγών  teilnahm. 

Des  guten  Willens  der  Satrapen  konnte  Demosthenes  sicher 
sein,  sie  haben  ja  thatsächlich  im  nächsten  Jahre  die  Eroberung 
Perinthe  vereitelt2  (und  der  Führer  ihres  Hülfsoorps  war  der 
Athener  Apollodoros 8),  kein  Wunder,  wenn  er  da  auch  auf  den 
Frfolg  einer  athenischen  Gesandtschaft  beim  Könige  fest  rer 
traute.  Als  dann  wider  Erwarten  die  Gesandtschaft  vom  Groes- 
könig aufs  schroffste  zurückgewiesen  wurde4,  ist  sie  rasch  unter 
dem  Eindruck  der  Katastrophe  von  Chaironeia  vergessen  worden 5. 
Demosthenes  selbst  hat  begreiflicherweise  später  nicht  gern  daran 
erinnert,  aber  das  hindert  nicht,  daes  die  Hoffnung  auf  persisches 
Gold,  so  lange  er  sie  mit  gutem  Grund  hegen  durfte,  seine 
politischen  Pläne  auf  stärkste  beeinflussen  musste6. 

Sie  allein  erklärt  Demosthenes'  gegen  früher  ganz  ver- 
änderte Stellung  zu  den  Theorika,  die  so  viel  Anstoss  erregt 
hat,  die  aber  bei  einem  Fälscher  noch  hundertmal  anstößiger 
wäre,  denn  der  Mann  musste  doch  Demosthenes'  frühere  Aeneee- 
rungen  über  diese  Sache  kennen.  Spengels  vortreffliche  Aus- 
führungen über  diesen  Abschnitt7  haben  nicht  die  gebührende 
Anerkennung  gefunden,  zum  Theil  wohl  weil  er  sie  mit  einem 
unrichtigen  Umstellungsvorschlag  (35 — 45  vor  31 — 34)  einleitet, 

1  X  31  πρώτον  μέν  γάρ  οΐς  βασιλεύς  πιστεύει  καΐ  εύεργέτας 
ύπείληφεν  εαυτού,  ούτοι  μισοΟσι  καΐ  πολεμοΟσι  Φίλιππον. 

8  Diod.  XVI,  75,  Arrian  II  14,  5. 

8  Paus.  Ι  29,  10. 

4  Wir  verdanken  Aiechines  III  238  den  Schluss  seiner  Antwort 
εγώ  ύμΐν  χρυσίον  ού  δώσω*  μή  με  αΙτεΐτε*  ού  γάρ  λήψεσθε. 

6  Ausser  bei  Aiechines  wird  sie  nur  von  Philipp.  £p.  6  und  [Plot.] 
vit.  X  or.  847  F  erwähnt. 

6  Blase  III a  389  verkennt  das,  wenn  er  sagt,  'die  persischen 
Subeidiengelder  . . .  hatte  man  doch  noch  nicht  und  bekam  sie  auch  nicht* 

1  ΔημηγορΙαχ  %  tt. 
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und  weil  er  selbst  vor  der  skrupellosen  politischen  Klugheit  des 
Demoethenes  erschrickt1.  Dass  die  Theorika  der  Krebsschaden 
Athene  waren,  hat  der  Redner  schon  vor  acht  Jahren  erkannt2, 
aber  schon  damals  hat  er  nicht  gewagt,  direkt  mit  Anträgen  auf 
ihre  Abschaffung  vorzugehen,  dies  Odium  will  er  den  Leuten 
überlassen,  die  sie  einst  eingeführt  haben8.  Jetzt  hat  er  länget 
eingesehen,  dass  die  feile  Menge  dies  Opfer  kaum  jemals 
freiwillig  bringen  wird ,  resigniert  sagt  er  VIII  21  ημείς 
οδτ€  χρήματ*  είσφέρειν  βουλόμ€θ'  οΰτ'  αυτοί  στρατβύεσθαι, 
οοτ€  τών  κοινών  άπίχεσθαι  ουνάμεθα.  Die  Furcht  im 
Kriegsfalle  die  Theorika  einzubtissen,  hindert  das  Volk  mehr 
sie  irgend  etwas  anderes,  seinen  flammenden  Kriegsreden  Gehör 
zu  schenken.  Wenn  es  ein  Mittel  gäbe,  dem  Volk  die  Theorika 
so  lassen  und  andere  Gelder  für  den  Krieg  aufzutreiben,  dann, 
ja  dann  dürfte  er  hoffen  die  Menge  mit  sich  fortzureiseen,  darum 
hat  er  schon  im  Jahre  349  bekannt  III  19  et  b^  τις  ήμιν  έχει 
καΐ  τά  θεωρικά  έαν  καΐ  πόρους  έτίρους  λέγειν  στρατιωτικούς, 
οοχ  ούτος  κρείττων;  εϊποι  τις  δν  φήμ'  ?τωγε,  εϊπερ  ?στιν,  ώ 
δνδρες '  Αθηναίοι.  Was  damals  unmöglich  sohien,  ist  jetzt  in 
den  Bereich  der  Möglichkeit  getreten,  das  persieohe  Gold  soll 
die  Kriegskoeten  decken,  die  Theorika  der  Menge  verbleiben. 
Gans  deutlich  darf  er  das  noch  nicht  sagen,  weil  die  Subsidien 
eben  nooh  unsicher  sind,  aber  um  jeden  Argwohn  zu  zerstreuen, 
als  plane  er  einen  Angriff  gegen  das  Palladium  der  Freiheit,  wie 
sie  der  Athener  von  damals  verstand,  stellt  er  sich,  als  billige  er 
die  Institution  grundsätzlich  und  sei  nur  gegen  eine  Ausdehnung  der 
den  Staatsmitteln  gegenüber  berechtigten  Grundsätze  auf  das  Ver- 
mögen der  einzelnen  Reichen.  Er  konnte  diese  Verleugnung 
seiner  Grundsätze  um  so  eher  wagen,  als  er,  soweit  wir  sehen 
können,  seit  acht  Jahren  nichts  gegen  die  Theorika  unternommen 
hatte.     Wohl  zu  Muthe  ist  ihm  in  der  Rolle  eines  Vertheidigere 

1  Wenn  er  S.  100  Anm.  von  dem  Schlues  des  §  38  sagt:  'eine 
Stelle,  die  doch  kein  ehrlicher  Mann  ohne  grossten  Widerwillen  lesen 
kann  so  vergisst  er,  dass  Demoethenes  auch  nicht  auf  'ehrliche 
Männer*,  sondern  auf  eine  tief  heruntergekommene  Masse  wirken  will. 

2  I  19—20,  III  10-13. 

8  III  12  καΐ  λύειν  γ',  <b  άνδρες  *  Αθηναίοι,  τους  νόμους  δεΐ  τού- 
τους τους  αυτούς  άΗιοΟν  οΐπερ  καΐ  τεθείκασιν  ού  γάρ  έστι  δίκαιον  τήν 
μέν  χάριν,  ή  πασαν  ίβλαπτε  τήν  πόλιν,  τοΐς  τότε  θεΐσιν  ύπάρχειν,  τήν 
δ'  άπέχθειαν,  δι'  ής  αν  Απαντες  άμεινον  πρ&αιμεν,  τφ  νΟν  τά  βεΑτιστ' 
εΐνόντι  Ιιχμίαν  γενέσθαι. 
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der  Theorika  nicht;  wie  es  leicht  geht,  wenn  jemand  gegen  seine 
eigentliche  Ueherzeugung  spricht,  trägt  er  die  Farben  zu  dick  auf, 
die  von  Spengel  gerügte  c Breitmäuligkeit'  tritt  unangenehm  hervor, 
aber  Einzelnes   ist  ihm,  rein  rhetorisch    genommen,   doch  wieder 
glänzend  gelungen1.     Ganz  beiläufig  läset  er   für   seine  Freunde 
einmal  durchblicken,  dass  er  hier  rein  opportunistisch  vorgeht,  42 : 
τους  μέν  τοίνυν  εύπορους  ταύτη  χρωμένους  τή  γνώμη  ού  μόνον 
ήγοομαι  τά  δίκαι'  δν  ποιεΐν,  άλλα  και  τά  λυσιτελή*  το  γαρ 
των   αναγκαίων  τινάς  άποστερεΐν  κοινή  κακόνους  έστι  ποιεΐν 
πολλούς  ανθρώπους  τοις  πράγμασιν. 

Der  unharmonische  Eindruck  der  ganzen  Rede  kommt  nun 
wesentlich  daher,  dass  diese  beiden  rein  von  politischer  Be- 
rechnung eingegebenen  Abschnitte  über  die  persische  Gesandt- 
schaft und  die  Theorika  zusammengekoppelt  sind  mit  den  von 
echter  Leidenschaft  erfüllten  Stücken  aus  der  Chersoneerede. 
Es  ist  sehr  interessant  zu  sehen,  wie  sich  der  Redner  bemüht 
hat,  freilich  ohne  vollen  Erfolg,  die  heterogenen  Bestandteile 
zu  verschmelzen. 

Aue  der  gehaltenen  Rede  kann  er  für  die  Broschüre  alle 
jener  Theile  nicht  gebrauchen,  die  speziell  den  Diopeithee  und 
dessen  Freibeuterzüge  angehen  (1 — 29),  diese  Angelegenheit  ist 
ja  bereits  durch  Volksbeschlues  in  Demoethenes'  Sinn  entschieden, 
dagegen  liegt  ihm  daran,  die  allgemeinen  Gedanken,  die  den 
zweiten  Haupttheil  ausmachen,  dem  schlaffen  Volke  von  neuem 
eindringlich  vorzuführen.  Zwei  Axiome  sind  es  vor  allem,  die 
er  mit  der  suggestiven  Kraft  seiner  gewaltigen  Rhetorik  zur 
festen  Ueberzeugung  seiner  Mitbürger  machen  will:  1.  Philipp 
ist  der  unversöhnliche  Feind  Athens  und  dessen  freier  Ver- 
fassung, seine  ganze  Politik  hat  nur  das  eine  Ziel,  Athen  zu  ver- 
nichten, darum  muss  man  sich  rüsten  und  wehren,  so  lange  es 
noch  Zeit  ist.  2.  Wer  gegen  die  zum  Kriege  drängende  Politik 
auftritt,  ist  ein  von  Philipp  erkaufter  Venräther  und  muss  be- 
seitigt werden. 

Um  den  ersten  dieser  Gedanken  vorzubereiten,  gibt  De- 
moethenes seiner  Flugschrift  eine  Einleitung,    die  geschickt   den 

1  Ich  rechne  dazu  auch  den  viel  angegriffenen  §  47,  der  durch 
den  vorangehenden  geschickt  vorbereitet  wird:  Alle  wirtschaftlich 
Schwachen  haben  einen  Anspruch  darauf,  vom  Staat  versorgt  zu  werden, 
wie  alte  schwache  Eltern  von  ihren  Kindern.  Das  ist  sehr  demagogisch 
gesagt,  aber  für  jene  Zeit  ganz  zutreffend,  die  Bürger  wollen  nichts 
mehr  leisten  für  den  SAää\,,  *\*  sollen  von  ihm  gefüttert  werden. 
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Schein  einer  mitten  in  der  Debatte  gehaltenen  Rede  wahrt  (1 — 10). 
[Jeher  die  Vorzüge  dieser  Einleitung  brauche   ich   nach  Spengel 
und  Weil  kein  Wort   zu  verlieren.     Nun  folgt  der   erste  Haupt- 
gedanke (11 — 27),   im  wesentlichen    genau    so  formulirt    wie    in 
der  Chereoneerede,    aber   doch  nicht   ohne  kleinere  und  grössere 
Abweichungen.     Die   Aenderungen    sind   theils   stilistisch,   theils 
sachlich.     Von   den    stilistischen    will    ich    nur    eine    zweifellose 
Verbesserung   anführen:    VIII  38    heiset    es  Eitfl   τοίνυν    τινές 
<Ä  τότ' έΕελίγχβιν  τόν  παριόντ'  οϊονται,  έπειδάν  έριυτήσιυσι•  €τί 
ουν  χρή  ποίβΐν*;     Das  ist  ein  recht  bedenklicher  Satz,  denn  un- 
zweifelhaft sind  diese  τινές  ganz  im  Recht,  wenn  sie  von  einem 
Redner  nicht  bloss  schöne  Worte,  sondern  bestimmte  Vorschläge, 
wae  geschehen  soll,  erwarten.    Das  hat  Demosthenes  gefühlt  und 
dem    Satz  in  X  11    folgende  Form    gegeben    ΕΙσΙ   bi   τίνες    οι 
πρίν    άκουσαι   τους   υπέρ  τών  πραγμάτων   λόγους   ευθέως 
είώθασιν  έρωταν*   τί  ουν  χρή  ποιεΐν;  ούχ  ΐν'  άκούσαντες  ττοιή- 
σιικχιν  —  χρησιμώτατοι  γάρ  δν  ήσαν  απάντων  —  άλλ'  ίνα  του 
λέγοντος  άπαλλαγώσιν.     Dabei    gibt   der   Redner  freilich    eine 
rhetorische  Pointe  auf1,  aber  der  Gedanke  kommt  klar  und  un- 
zweideutig heraus. 

Sachlich  ist  folgende  kleine  Aenderung  nicht  ohne  Be- 
deutung9. In  der  spöttischen  Schilderung  von  Philippe  thraki- 
schen  Eroberungen,  die  für  ihn  unmöglich  Selbstzweck  sein 
können,  spricht  Demosthenes  von  den  thrakischen  '  Unglücke- 
nestern' und  setzt  in  VIII  44  hinzu  τί  γάρ  δν  δλλο  τις  εΐποι 
Δρογγίλον  καΐ  Καβύλη  ν  κα\  Μάστειραν  και  &  νυν  έΗαιρεΐ8, 
in  Χ  15  lauten  die  Schlussworte  καΐ  &  νυν  φαϋιν  αυτόν 
?χ€ IV.  Offenbar  sind  inzwischen  nach  Athen  Gerüchte  von  dem 
glücklichen  Erfolg  jener  Bemühungen  gedrungen,  die  zur  Zeit 
der  Chereoneerede  noch  nicht  zum  Ziele  geführt  hatten. 

Viel  wichtiger  ist  die  einzige  grössere  Aenderung:  An  die 
Stelle  des  einen  Paragraphen  VIII  46,  der  in  engem  Ansohluss 
an  das  Vorhergehende  mahnt,  den  Leichtsinn  abzulegen,  Opfer 
zu  bringen,  zu  rüsten,  ist  eine  Gruppe  von  5  Paragraphen  ge- 
treten X  17 — 21,  die  zunächst  wider  Erwarten  viel  Wasser  in 
den    feurigen  Wein   der   Kampfeslust  giessen.     Um    Gotteswillen 


1  Die  in  VIII  folgende  gewandte  Antwort  οΐς  έγώ  το  οικαιότατον 
καΐ    άληθέστατον  τοΟτ'  άποκρινοΟμαι,    ταΟτα  μή  ποΐ€ΐν  8  νυνί  ποΐ€ΐτ€. 

»  Blase  leugnet  das  III2  385,  1  mit  Unrecht. 

8  In  den  Handschriften  folgt  καΐ  κατασκ€υάΖ€ται,  was  Weil  wohl 
mit  Recht  athetirt. 
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solle  man  aus  dem  Gesagten  nicht  den  Schlues  ziehen,  wer  so 
rede,  müsse  die  Kriegserklärung  beantragen.  Denn  damit  nutze 
man  der  Stadt  nichts,  man  schaffe  nur  einen  Sündenbock,  gegen 
den  sich  der  allgemeine  Zorn  richten  werde,  sobald  Philipp 
vordringe.  Ohne  Kriegserklärung,  mit  heimlicher  Unterstützung 
der  bereits  Kriegführenden  solle  man  dem  König  schaden,  er 
mache  es  ja  auch  so.  Erst  hierauf  folgt  am  Schlues  von  19  die 
Ermahnung  zu  opferfreudigen  Rüstungen  und  dann  in  den  beiden 
letzten  Paragraphen  eine  überaus  bittere  Kritik  des  gewöhnlichen 
Vorgehens  der  Athener.  Besonders  echt  Demosthenisch  in  ihrer 
schneidenden  Schärfe  sind  die  letzten  Sätze :  21  Ουδέν  πώποτ',  ώ 
άνδρες  'Αθηναίοι,  των  πραγμάτων  έΕ  αρχής  ένεστήσασθ'  ουδέ 
κατεσκευάσασθ*  ορθώς,  άλλα  τό  συμβαίνον  άει  διώκετε,  εΐτ'  έπει- 
θαν ύστερίσητε,  παύεσθε'  έτερον  πάλιν  δν  συμβή  τι,  παρασκευά- 
£εσθε  και  θορυβεΐσθε.  Warum  legt  Demosthenes  in  der  Broschüre 
so  ungleich  grösseres  Gewicht  darauf,  nicht  von  seinen  Gegnern 
vorzeitig  zu  einer  Kriegserklärung  gedrängt  zu  werden,  als  in  der 
Rede,  wo  derselbe  Gedanke  am  Anfang  und  am  Schlues  (VIII  4 
und  68)  auch  vorkommt?  Ich  vermuthe,  dase  auch  hier  der  Ge- 
danke an  das  persische  Gold  mitspielt.  Brach  der  Krieg  jetzt 
aus,  so  war  vorauszusehen,  dase  eine  lahme  Kriegführung  mit 
unzureichenden  Mitteln  nichts  erreichen  und  die  von  ihm  so 
mühsam  angeblasene  Gluth  in  den  Herzen  seiner  Landelente 
länget  erloschen  sein  würde,  ehe  die  persischen  Subsidien  kamen. 
Darum  will  er  jetzt  nur  den  Kleinkrieg,  an  den  die  Athener 
sich  schon  gewöhnt  haben,  und  dabei  möglichst  eifrige  Rüstungen 
für  künftige  bessere  Gelegenheiten.  Es  ist  Demosthenes  nicht 
gelungen,  die  Fuge  zwischen  dem  Schlues  der  Einlage  und  dem 
aus   VIII  übernommenen  §  22  zu  verdecken. 

In  den  folgenden  Paragraphen  bis  zum  Abschluss  dieses 
Abschnittes  (22—27)  ist  fast  nichts  geändert1,  die  gewaltige 
Apostrophe  πότ',  ώ  δνδρες  Αθηναίοι,  τά  δίοντα  ποιεΐν  έθελή- 
σομεν;  mit  der  Schilderung  der  ανάγκη  des  Freien  und  des 
Sklaven  war  eben  nicht  zu  überbieten.  Wie  hätte  Demoetbenes 
unmittelbar  auf  diesen  flammenden  Appell  an  das  Ehrgefühl  des 


1  Erwähnung  verdienen  nur  die  stärkeren  Cautelen,    die  in  22 

gegen  Willkür  der  Feldherreu  gefordert  werden,  und  in  23  die  Hoffnung, 

Philipp  könne  eich  noch  einmal  ebenso  ängstlich  um   die  Bewegungen 

k  der  attischen  Streitmacht  sorgen  müssen,  wie  jetzt  die  Athener  um  die 

eeinigen.    Beides  sa.cYA\oVv  \md  «Ulistisch  untadelig. 
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freien  Hannen  den  klagen  Ruth  folgen  lassen  können,  vom  Grase 
konig,  dem  Erbfeinde  griechischer  Freiheit  Subsidien  zu  erbitten 
Das  ging  nicht  an,  darum  ist  als  Paffer  zwischen  beide  AI 
schnitte  die  malte,  breit  ausgeführte  Klage  (28—30)  geschähe 
worden,  dass  die  Athener  nicht  nur  keine  persönlichen  0|>fe 
bringen,  sondern  nicht  einmal  gute  Rathechläge  zur  rechten  Ze 
anhören  mögen.  Das  leitet  immerhin  leidlich  xa  dem  folgende 
Mittelatück  der  ganzen  Schrift  Über. 

Ebenso  wenig  Hess  sich  der  zweite  aus  VIII  übernommen 
Abschnitt,  die  leiden  β  cbaftüche  Bekämpfung  der  Parteigänge 
Philipps  in  Athen  unmittelbar  an  die  Verteidigung  der  Thcorik 
anknüpfen,  denn  in  dieser  Frage  hatte  Demosthenes  sich  ja  plilti 
lieh  auf  den  Standpunkt  seiner  sonstigen  Gegner  gestellt  Aue 
hier  war  wieder  eine  ich  möchte  sagen  neutrale  Ueberleitan 
nöthig.  Er  wählt  dafür  einen  grossen thcils  historischen  Rückblie 
auf  die  schädlichen  Folgen,  die  Athens  Preisgabe  seiner  Hege 
monie-  Ansprüche  fttr  die  ganze  griechische  Welt  gehabt  he 
(46 — 53).  Den  Grund  dieser  Preisgabe  erkennt  er  in  eben  jene 
Ueberschätzung  der  materiellen  Güter,  die  den  Streit  zwisohe 
Arm  und  Reich  um  die  Theorika  hervorgerufen  hat  (dadurch  ii 
die  Verbindung  mit  dem  Vorangebenden  nothdürftig  gewahrt 
und  ihre  Folge  ist  Philipps  Uebermacht  und  Athens  Verlasser 
heit,  was  dann  leicht  zu  den  Angriffen  gegen  die  makedonische 
Parteigänger  führt.  Dieser  zweite  Uebergang  (54)  ist  überau 
geschickt,  viel  besser  als  die  Verknüpfung  der  beiden  Haupt 
gedenken  in  VIII  52.  Der  folgende  Kampf  gegen  Philipp 
Freunde  in  Athen  stimmt  von  55 — 70  ungefähr  ebenso  gena 
mit  dem  entsprechenden  Abschnitt  in  VIII  (52—67)  liberein,  wi 
die  erste  jener  Rede  entnommene  Partie  mit  ihrer  Vorlag' 
Kleinere  stilistische  Aenderungen  sind  nicht  selten ',  ich  neun 
den  in  VIII  fehlenden  prächtigen  Vergleich  der  Verräther  m 
Wellenbrechern,  an  denen  die  Wogen  der  Volkskraft  ihre  beul 
Wucht  verlieren  (§  63),  auch  eine  grössere  Abweichung  findi 
sich,  der  Ersatz  von  VIII  57  durah  die  breiteren  Aosführunge 
in  X  68—61.  Sehr  merkwürdig  ist  dann  der  Schluss  dt 
beiden  Werken  gemeinsamen  Partie.  Wir  lesen  VIII  67=X  7 
Od  τΰν  αυτόν  hk  τρόπον  τκρί  θ'  υμών  κα\  irepl  αυτών  ένίοι 
ΏΪτν    λιττύντων  δρΰι    βουλευομενους  *   υμδς    μίν     'άρ   ησυχία 

>  beiden  Rede 
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δγειν  φασ\  δεΐν,  κάν  τις  υμάς  άί>ικη,  αύτοι  δ'  ου  δύνανται  παρ' 
ύμΐν  ήσυχίαν  δγειν,  ούδενός  αυτούς  άδικουντος.  Auf  diesen 
Satz  folgt  in  VIII  als  Schlusstheil  der  Rede  eine  ausführliche 
Selbsvertheidigung  des  Demoethenee,  die  gar  nicht  an  ihn  an- 
passt,  in  X  dagegen  ist  er  der  höchst  paeeende  Uebergang  zu 
den  scharfen  Angriffen  gegen  Aristomedee.  Hier  sieht  es  in  der 
That  so  aus,  als  nehme  Demoethenee  in  der  Broschüre  einen  ur- 
sprünglichen Entwurf  wieder  auf1,  den  er  in  der  gesprochenen 
Rede  abgeändert  hatte.  Aristomedee  mochte  ihn  persönlich  ge- 
reizt haben,  wir  kennen  ja  einen  scharfen  Zusammenetoee  der 
beiden  aus  der  oben  erwähnten  Anekdote  Plut.  Dem.  11.  Viel- 
leicht wählte  er  aber  auch  absichtlich  als  Vertreter  der  Make• 
donerfreunde  ein  so  gemeines,  auch  bei  der  Volksmenge  nicht 
angesehenes  Individuum.  Den  ehernen  Dieb  konnte  er  ganz  andere 
zerzausen  als  etwa  Aischines  oder  Dem  ad  es,  und  es  machte  eich 
gut,  wenn  der  Lerer  mit  dem  Eindruck  entlassen  wurde,  ein 
Subject  wie  Aristomedee  ist  der  richtige  Typus  der  Freunde 
Philipps.  Der  kurze  conventionelle  Sohluse  wahrt  der  Schrift 
noch  einmal  den  Charakter  der  gehaltenen  Rede. 

Mögen  im  einzelnen  Schwierigkeiten  übrig  bleiben  —  und 
in  welcher  grösseren  Schrift  fehlten  die  —  als  Ganzes  ist  die 
vierte  Philippika  aus  ihrer  Entstehungszeit  und  der  Persönlichkeit 
des  Demoethenee  heraus  sehr  wohl  zu  verstehen,  seit  Didymos 
uns  über  eine  Anzahl    der  schwierigsten  Punkte   aufgeklärt  hat 

2.  Neue  Fragmente  des  Timokles. 

Der  Neigung  des  Hermippoe,  die  Komödie  für  die  Bio- 
graphik auszunutzen 2,  verdanken  wir  drei  auf  Aristomedee  bezüg- 
liche Komikerfragmente,  von  denen  besonders  das  zweite,  aus 
Timokles'  Heroen,  Schwierigkeiten  macht.  Der  Text  lautet  in  der 
Teubner-Ausgabe  col.  9,  70  ff. 

Έρμης  δ[έ]  ό  Μαίας8  ταύτα  συνδιακτορεΐ, 
δν  ήι  π[ρ]όθυμος•  —  Καταβεβηκεν  δσμενος 
χαρι£όμενος  γάρ  ΆρίΟστομήδηι  τιυι  καλώ, 
ϊνα  μηκέτ'  αυτόν  ό  Σάτυ[ρ]ος  κλέπτην  λέγηι. 
Hierin   beruht  zunächst  (Τυνοιακτορεί  auf  Conjectur,    Wilamowiti 
hat  es  aus  dem   überlieferten  sinnlosen  ΟΓυνοιακτονεΐ   hergestellt. 


\ 


*  Vgl.  Blase.  ΙΠ*  391. 
a  Vgl.  Dicls  Did.  Einl.  XL  2. 

8  Buechelers  evidente  Besserung  b[i]  ό  Μαίας  für  das  δ[ρ]ομαίως 
der  ersten  AuagaY>c  *eWn\,  forct\\  tan  Papyrus  bestätigt  sn  sein. 
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Ein  Verbum  blOKTOpeiV  iet  bisher  nicht  nachgewiesen  wäre  ja 
aber  eine  einfache  und  der  Komödie  durchaus  entsprechende 
Bildung,  ebenso  das  Compositum  (Τυνοιακτορεΐν.  Dennoch  halte 
ich  die  leichte  Aenderung  nicht  für  zutreffend.  Erstens  über- 
rascht das  neutrale  Object  ταύτα,  da  als  Gegenstand  des  οιακτο- 
p€iv  doch  nur  ψυχαί  denkbar  sind,  und  dann  passt  das  Com- 
positum 0uvoiaKTOp€iv  nicht  zu  dem  Subject  Hermes.  Der 
Gott  ist  ja  doch  der  eigentliche  ϋιάκτορος,  als  (Τυνοιακτορών 
müsste  man  also  nicht  ihn,  sondern  eine  andere  Person  erwarten. 
Ich  glaube  deshalb,  dass  aus  der  unmöglichen  überlieferten  Form, 
ebenfalls  nur  mit  Aenderung  eines  Buchstabens,  zu  machen  ist 
συνδιακονεΐ,  'Hermes  der  Sohn  der  Maia  hilft  hierbei  mit  . 
Das  Verbum  (Χυνοιακονεΐν  kann  ich  freilich  auch  nicht  in  der 
Komödie  nachweisen,  wohl  aber  das  Substantivum  συνδιάκονος 
(Poeeid.  26,  1),  und  das  Simplex  διακονεΐν  ist  den  Komikern  ja 
sehr  geläufig. 

Ferner  habe  ich  —  ebenso  wie  Buecheler1  —  starke  Be- 
denken gegen  Wilamowitz'  Vorschlag  öv  fjt  πρόθυμος  für  das 
überlieferte  αντιιτ[.]οθυμιυς,  cFalls  er  Lust  dazu  hat1  schiene 
mir  nur  dann  verständlich,  wenn  im  Hauptsatz  ein  Imperativ 
oder  ein  Futurum  stände.  Geschrieben  war  ohne  Zweifel 
άντιπροθύμιυς,  zu  Gegendiensten  bereit.  Dem  Sinne  nach  passt 
das  vorzüglich,  der  Gott  hilft  mit  aus,  zu  Gegendiensten  be- 
reit, weil  jemand  ihm  gefällig  gewesen  ist.  Voraussichtlich 
hat  Wilamowitz  an  der  unattischen  Länge  des  ι  vor  πρ  An- 
stose  genommen,  die  ja  in  der  That  auffällig,  aber  doch 
nicht  ohne  Beispiel  ist.  Ich  habe  die  Fragmente  der  mitt- 
leren und  neuen  Komödie  auf  die  Behandlung  der  Verbin- 
dungen von  muta  cum  linquida  durchgesehen  und  dabei  Fol- 
gendes beobachtet:  Der  Regel  nach  machen  nur  die  schweren 
Verbindungen  (media  mit  μ,  ν,  λ)  Position,  die  leichteren  nicht, 
aber  Ausnahmen  von  dem  zweiten  Theil  dieser  Regel  sind  bei 
den  jüngeren  Komikern  häufiger  als  bei  Aristophanes2.  Da  die 
Herausgeber  solche  Ausnahmen  gern  beseitigen,  werden  mir 
voraussichtlich  Fälle  entgangen  sein,  die  Zahl  der  von  mir  no- 
tirten  inhaltlich  und  sprachlich  makellosen  Verse  ist  aber  doch 
gross  genug,  um  jede  gewaltsame  Aenderung  unmethodisch  er- 
scheinen zu  lassen. 


1  Teubner- Ausgabe  S.  55. 

*  Ueber  diesen  vgl.  Kopp  Rhein.  Mus.  41,  249  f. 


412  Alfred  Körte 

Antiphane*  147,5  τούτων   bk  δραχμάς    τουλάχιστον    δώδεκα 

„  163,  6  τούτψ  W,  τέκνο  ν,  πολλά  κάγάθ'  oi  0eoi 

Eubuloe  67,  8  και  μη  λαθραίαν  Κ ύ πριν  αίσχίστην  νόσων 
Timokles  22,3  ή   στιφρότης1,  τό  χρώμα,  πνεύμα,   δαίμον€ς 
Philemon  67,  2  ώ  πότνι'  άμφιφώντα  καΐ  σττονδήσιμα 
DiphiloB  38,2  6  Χαβρίρυ2  Κτήσιππος,  είσηγησάμην 
Menander  557,4  τα  b'  Xbxa  προστιθέασι  τοις  άλλοτρίοις. 

„        633  bei  τους  πενομένους  μέχρι  δν  ίακτιν  πονεΐν. 
Philippides  9,  7  δγοντι  πεντήκοντα  ϋραχμάς  άργυρψ 

„  25,5  b\   δν   άσεβουνθ'  ό  πέπλος  έρράγη  μέσος3. 

Unter  diesen  Umständen  halte  ich  es   für  gerathener  άντι- 

προθύμαις  einfach  beizubehalten,  anstatt  davor  den  Ausfall  einer 

Silbe    wie    μάλ'  anzunehmen,  wodurch    man    dem  Vers    ja    auch 

helfen   könnte. 

Ich  sehe  dann  keinen  Grund,  Personenwechsel  nach  άντι• 
προθύμιυς  vorauszusetzen,  die  Erzählung  von  Hermes'  Liebes- 
dienst geht  weiter:  'Er  ist  gern  hinabgestiegen,  nämlich4  dem 
schönen  Aristomedee  zu  gefallen,  damit  Satyros  ihn  (Aristo- 
medee)  nicht  mehr  Dieb  nenne/  Mit  Sicherheit  den  Sinn  dieses 
Witzes  zu  ermitteln,  wird  wohl  nicht  gelingen.  Wenn  der  Gang 
des  Hermes  in  die  Unterwelt  die  Wirkung  hat,  Aristomedee  vom 
Spottnamen  'Dieb'  zu  befreien,  so  könnte  man  denken,  dass 
Hermes  etwa  berüchtigte  Beutelschneider  der  Vorzeit  herauf- 
geholt habe,  neben  denen  Aristomedee  als  ein  unschuldiges  Lamm 
erschien6. 

Schwierigkeiten    anderer  Art    macht    das    zweite  Timokles• 
Citat   aus   den  Ikariern.     Die   bisher   bekannten    vier  Fragmente 


1  An  der  ursprünglichen  Kürze  des  Jota  ist  wegen  στιβαρός  doch 
kaum  zu  zweifeln. 

2  Dagegen  Timokles  5  ούδ*  ό  Χαβρίου  Κτήσιππος• 

3  Cobets  Behauptung  (Nov.  lect.  29),  es  müsse  οιερράγη  heissen, 
wird  dadurch  widerlegt,  dass  Plutarch  in  der  dem  wörtlichen  Citat 
vorangehenden  Paraphrase  Demetr.  12,  2  ebenfalls  das  Simplex  ge- 
braucht. 

4  Blase'  Vorschlag,  statt  γαρ  Άριστομήοηι  zu  schreiben  t' 
Άριστομήοηι  scheint  mir  gut. 

5  Buecbeler  nimmt  nach  freundlicher  brieflicher  Mittheilung  als 
Subject  von  καταβ£βηκ€ν  einen  Heros  an,  der,  ohne  Hermes  Schwierig' 
keiten  zu  machen,  willig  in  die  Unterwelt  stieg  'gratificatur  videlicet 
Arietoraedi  ut  huic  relinquerct  honorificam  istam  appellationem' ,   aber 

V         diesen  letzten  Gedanken  vermag  ich  aus  den  Worten  ίνα  μηκέτ'  airrot 
κτέ.  nicht  heraufcz.uB.o\fcu. 
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dieses  Stückes  sind  sämmtlich  bei  Athenaios  erhalten  und  dieser 
citirt  einmal  IX  407  f  έν  Ίκαρίοις  σατυροις.  Tiraokles  hat, 
wie  urkundlich  feststeht  (IG-.  II  973),  im  Jahre  340  das  Satyr- 
spiel Lykurgos  aufgeführt,  er  war  nach  Athen.  IX  407d  auch 
Tragiker1,  und  so  hat  Wilamowitz  (Index  schol.  Gott.  1889,23) 
Athenaios'  Angabe,  die  Ikarier  seien  ein  Satyrspiel  gewesen, 
vertheidigt.  Die  von  ihm  glänzend  hergestellten  Ioniker  (Athen. 
VIII  339  =  fr.  17  K)  sind  nach  keiner  Seite  hin  verwerthbar, 
denn  sie  sind  in  der  mittleren  Komödie  neben  den  Paeonen  des 
Eubuloe  (fr.  112  K),  den  Kretikern  des  Anaxilas  (fr.  12,  2  K), 
den  Eupolideen  des  Alexis  (fr.  237  E)  nicht  weiter  auffallend 
Sehr  merkwürdig  wäre  es  dagegen,  wenn  Satyrdrama  und  Ko- 
mödie um  340  einander  so  ähnlich  gesehen  hätten,  daes  man  im 
Ton  keinen  Unterschied  merken  kann.  In  den  nun  auf  fünf  an- 
gewachsenen Fragmenten  der  Ikarier  (Kook  Π  458  fr.  14 — 17) 
herrscht  genau  derselbe  herbe  persönliche  Spott,  dieselbe  Neigung, 
mit  einem  Schlage  gleich  mehrere  Fliegen  zu  treffen,  wie  in  Timokles' 
sicheren  Komödienfragmenten,  und  dass  jemals  scharfe  Angriffe 
gegen  die  verschiedensten  Zeitgenossen  dem  Satyrdrama  eigentüm- 
lich gewesen  wären,  scheint  mir  ebenso  unbeweisbar  als  unwahr- 
scheinlich. Auch  die  spärlichen  Reste  von  Lykophrons  Menedemos, 
jenem  späten  Pfropfreis  vom  attischen  Baum  auf  alexandrinisches 
Holz  (Nauck  FTG-.  817),  enthalten  nichts  Entsprechendes,  die  Be- 
schreibung des  frugalen  Philosophenmahls,  die  der  alte  Seilenos 
seinen  nichtsnutzigen  Kindern  vorträgt,  ist  durchaus  zahm  ge- 
halten. 

Das  neue  Fragment  giebt  m.  £.  den  Ausschlag  dafür,  dass 
bei  Athenaios  ein  Versehen  anzunehmen  ist  und  die  Ikarier  für 
eine  Komödie  zu  halten  sind.  Erstens  sagt  Didymos  nichts 
davon,  dass  sie  ein  Satyrspiel  sind,  sondern  führt  alle  drei 
Citate  über  Arietome  des  mit  den  Worten  ein  coL  9,  61  καΐ  οι 
κωμικοί  b'  αύτου  μνημονεύουσι,  und  der  gelehrte  Kenner  des 
Dramas  würde  die  Merkwürdigkeit  persönlicher  Angriffe  in  einem 
Satyrspiel  gewiss  nicht  unerwähnt  lassen.  Dann  aber  —  und 
das  ist  noch  wichtiger  —  enthält  das  Citat  am  Schluee  eine 
ganz  speziell  der  Komödie  eigene  Durchbrechung  der  Situation 
mit  einem  Appell  an  die  Langmuth  der  Zuschauer: 


1  Ich  bedaure,  in  meiner  Recension  von  Kirchners  Prosopographia 
Attioa,  Gott.  gel.  Anz.  1903,  844,  diese  Stelle  im  Anschluss  an  Meineke 
falsch  ausgelegt  tu  haben. 
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Die  Aehnlichkeit  der  beiden  Fragmente  ist  wohl  ein- 
leuchtend: in  beiden  Fällen  macht  ein  Schauspieler  einen  Witz 
—  oder  etwas  was  dafür  gelten  soll  —  der  andere  tadelt  des 
als  ψυχρόν,  da  zieht  der  erste  das  Publikum  mit  ine  Spiel;  nur 
ist  Eupolis  der  Wirkung  seines  schlechten  Scherzes  auf  den 
anspruchsloseren  Theil  der  Zuschauer  sicher,  während  sich 
Timokles  beim  Publikum  entschuldigt.  Was  bedeutet  aber  in 
Eupofis'  Versen  der  Anfang  τό  δεΐν'  άκούεις?  Wilaniowitz,  der 
ό  δεΐν'  schreibt,  nimmt  einen  gemeinen  Gestus  mit  dem  ledernen 
Phallos  an,  um  eine  möglichst  enge  Verbindung  mit  den  schon 
von  Fritzsche  herangezogenen  Versen  der  Wolken  537  ff.  herzu- 
stellen. 

ώς  bk  σώφρων  έστ\  φύσει  σκέψασθ1'  ήτις  πρώτα  μέν 
ουδέν  ήλθε  βαψαμένη  σκύτινον  καθειμένον, 
έρυθρόν  έ£  άκρου  παχύ,  τοΐς  παώίοις  ϊν*  ή  Τ&ιυς, 
540  ούδ'  έσκωψε  τους  φαλακρούς,  ουδέ  κόρδαχ'  εΐλκυσεν 
ουδέ  πρεσβύτης  ό  λέγων  τδπη  τή  βακτήριο; 
τύπτει  τόν  παρόντ'  άφανίίων  πονηρά  σκιυμμάτα1. 

Aber  wenn  es  sich  um  eine  Geste  handelt,  bleibt  das  άκούεις 
anf  jeden  Fall  unverständlich,  es  mtisete  όρ$ς  heissen,  mag 
man  nun  ό  δεΐν'  oder  τό  δεΐν*  einsetzen.  Anderseits  kann  τό 
δεΐν*  weder  auf  ein  vorangegangenes  bestimmtes  Witzwort  noch, 
wie  neuerdinge  Kaibel  meint2,  auf  das  Folgende  gehen,  es  muss 
etwas  Hörbares  Allbekanntee  und  doch  nicht  in  Worte  zu 
Fassendes  sein.  Das  Rätsel  löst  sich,  sobald  man  eine  Bühnen- 
weisung im  Geiste  hinzufügt,  die  in  dem  Mimus  aus  Oxyrhynchos8 
eine  so  wichtige  Rolle  spielt  —  πορδή.  Auf  irgendwelche  Vor- 
haltungen seines  Partners  antwortet  der  Schauspieler  mit  einem 
Furz,  τό  δεΐν'  άκούεις;  — 

Auch  in  der  alten  Komödie  äussern  sich  die  Spassmacher 
gern  einmal  von  hinten,  wenn  ihre  behenden  Zungen  versagen4, 

nach  der  Ueberlieferung  liegt  τό  näher  und  nur  ihm  vermag  ich  einen 
befriedigenden  Sinn  abzugewinnen. 

1  In  den  Scholien  werden  Eupolie1  Prospaltier  zu  541  angezogen ; 
es  wird  die  ganze  Partie  wesentlich  auf  ihn  gemünzt  sein,  ohne  dass 
man  genaue  Uebereinstimmung  mit  bestimmten  Versen  erwarten  darf. 

9  Er  notirt  zu  dem  Fragment:  iocatus  aliquis  erat  rustice  et 
inficete,  tum  alter  'audin,  quod  speetatores  de  talibus  iudicant?  meher- 
cule,  iuquiunt,  hoc  est  graphice  Megaricum.' 

«  Grenfell  und  Hunt  Oxyr.  Pap.  III  413,  S.  41  ff. 

*  Vgl.  bes.  Ariet  Frö  10. 
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41  (J  Α.  Körte  Zu  Didymos'  Demos then es- Commentar 

aber  freilieb  beetreiten  sie  die  Kosten  ibrer  Witze  niebt  so  aus- 
schliesslich mit  dem  Sitzorgan,  wie  der  salzlose  Clown  in  der 
faden  Oxyrhynchos-Posse  *. 

Basel.  Alfred  Körte. 


1  Es  liegt  mir  sehr  fern,  die  grosse  Bedeutung  des  Fundes  für 
unsere  Kenntniss  der  mimischen  Hypothese  der  Kaiserzeit  zu  verkennen, 
Reichs  Untersuchungen  über  diese  haben  durch  ihn  eine  schöne  Be- 
stätigung erfahren.  Wenn  aber  selbst  Crusius  geneigt  ist,  die  Posse 
für  vorrömisch  zu  halten  (Ox.  Pap.  44)  und  Reich  das  ganz  naiv  als 
selbstverständlich  ansieht  (DLZ.  1903,  2685),  so  möchte  ich  doch 
bemerken,  dass  bisher  noch  kein  Schatten  eines  Beweises  dafür  vor- 
gebracht worden  ist,  diese  einer  festen  Kunstform  entbehrende  Posse 
sei  auch  nur  um  ein  Menschenalter  älter  als  der  im  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
geschriebene  Papyrus.  Die  Existenz  eines  grossen  mimischen  Dramas 
in  griechischer  Sprache  vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung  ist  nach  wie 
vor  eine  unbewiesene  und  sehr  unwahrscheinliche  Hypothese  vgl. 
Neue  Jahrb.  XI  541  ff. 


ZUR  UEBERLIEFERUNGSGESCHICHTE  DES 
FIRMICUS  MATERNUS  DE  ERRORE 


Am  Ende  des  Aufsatzes  über  meine  neuen  Firmicuslesungen 
η  Rhein.  Mos.  LX  273  ff.  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
ass  viele  der  neuen  Lesungen  mit  dem  Text  der  ersten  Ausgabe 
ee  Firmicusbtichleins  durch  Flacius  Illyricus  (Strasburg  1562) 
aeammenstimmen,  ohne  noch  einmal  besondere  zu  betonen,  dase 
adurch  die  bisher  allgemein  geltende  Aneicht  Bursiane  zu  völliger 
icherheit  erhoben  wird,  dass  nämlich  der  codex  Mindensie,  auf 
rrund  dessen  Flacius  seine  Ausgabe  veranstaltete,  und  die  1856 
on  Bursian  gefundene  vatikanische  Handschrift  des  Firmicus, 
od.  Vatic.  Palat.  165,  identisch  seien1.  Ein  merkwürdiger  Zu- 
ill  fügt  es,  dass  gleichzeitig  von  anderer  Seite  die  Frage  ein• 
ehend  behandelt  und  in  entgegengesetztem  Sinne  beantwortet 
orden  ist.  Friedrich  hat  in  seiner  viel  Gutes  enthaltenden 
tissertation  in  Iulii  Firmici  Materni  de  errore  profanarum  re- 
gionum  li  bell  am  quaestiones'  (Bonn  1905)  die  Ansicht  auf- 
estellt  und  ausführlich  begründet,  dass  Flacius  eine  andere, 
eut  verschollene  Handschrift  benützt  haben  müsse. 

Ich  würde  so  bald  nicht  wieder  auf  die  Frage  zurück- 
ommen,  wenn  ich  den  Leser  mit  einer  ine  einzelne  gehenden 
rörterung  aller  in  Betracht  kommenden  Stellen  belästigen  müsste, 
ei  der  hier  und  da  doch  dem  subjektiven  Empfinden  freier  Spiel- 
lum  belassen  bliebe.  Glücklicherweise  erledigt  ein  bisher  nicht 
IT  Sprache  gebrachtes  äusseres  Moment  die  Sache  mit  einem 
chlage  und  ermöglicht  uns   eine  völlig  objektive  Entscheidung. 

Bekanntlich  zeigen  die  Ausgabe  des  Flacius,  dh.  also  sein 
id.  Mind.,  und  die  uns  erhaltene  He.  die  gleichen  Lücken  am 
η  fang  und  nach  82,  4.  Dies  brauchte  an  sich  noch  nichts  zu 
»weisen;    ee  könnte  vielmehr,    wie  Friedrich    annimmt,    seinen 

theit   ist   auch  Skutsch   für   diese    Meinung  ein- 
IjX  2ß3. 
r.  lx.  Ϊ1 
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Grund  in  einer  Verstümmelung  des  Archetypus  von  Mindeneie 
und  Vaticanus  haben.  Aber  diese  Annahme  wird  unmöglich  ge- 
macht durch  den  äusseren  Zustand  der  vatikanischen  Hs.  In 
dieser  fehlen  die  beiden  äusseren  Bogen  des  ersten  Quaternio*, 
dh.  also  fol.  1,  2,  7,  8  der  ursprünglichen  Zählung.  Die 
Lücken  unseres  Text  es  entsprechen  nun  genau  diesem 
Blattverlust:  sie  waren  also  noch  nicht  in  der  Vor- 
lage der  vatikanischen  Hs.,  sondern  sind  erst  se- 
kundär in  diese  durch  einen  äusseren  Unfall  hinein- 
gekommen. Das  ist  entscheidend.  Da  dieselben  Lücken, 
die,  wie  wir  sahen,  erst  durch  den  Bogenverlust  in 
der  vatikanischen  He.  entstanden,  sich  auch  in  dem 
Mindener  codex  des  Flacius  vorfanden,  so  mues  der- 
selbe entweder  mit  dem  Vaticanus  identisch  sein 
oder,  was  für  die  Kritik  keinen  grossen  Unterschied 
macht,  auf  ihn  zurückgehen;  dass  dieser  letztgenannte 
Fall  aber  höchst  unwahrscheinlich  ist,  werden  wir  unten  sehen 
(vgl.  S.  422). 

Also  Flacius  hatte  unsern  cod.  Vat.  Pal.  165,  keinen  andern. 
Wie  erklärt  es  sich  aber   dann,    dass  seine  Ausgabe  so  vielfach 
von  der  Handschrift  abweicht,    dass  Friedrich    auf  Grund   nicht 
verächtlicher  Indicien  zu  der  Meinung  kommen  konnte,  der  Text 
der  edit.  princ.  sei  aus  einer  anderen  Quelle  geflossen?    —    Der 
Grund   sind    die    mangelhaften  Collationen  Bursiane    und  Halms, 
welche  auf  den  erloschenen  und  reskribirten  Seiten  der  Hs.  nicht 
zu  der  Urschrift  vordrangen;    und  was  von  zweiter  Hand  über- 
geschrieben ist,  das  ist  allerdings  zum  Theil  etwas  ganz  anderes, 
als  was  die  erste  Ausgabe  bietet.     Thatsächlich  sind  die  beiden 
ersten  Hauptzeugnisse,  auf  welche  Friedrich  seinen  Beweis  stützt, 
die  falsch  reskribirten  Stellen  82,  9 — 11,  an  welchen  ich  in  der 
Handschrift  (und  zum  Theil  schon  vorher  Skutech  in  der  Photo- 
graphie) unter    der    zweiten   Hand    die    mit  a  übereinstimmende 
Urschrift  gelesen  habe  (s.  Rhein.  Mus.  LX  279 1).     Dass  auch  an 
den  meisten  anderen,  scheinbar  von  der  edit.  princ.  differirenden 
Stellen  dieser  Seite  thatsächlich  der  Text  der  ersten  Hand  mit  a 
übereinstimmt,   zeigt  ein  Blick   auf  den  von  mir  aaO.  gegebenen 

1  8oporcs  (82,  9)  eteht  wirklich  genau  über  pposterey  und  zwar  so 
über  dem  (sehr  schwachen)  p,  por  über  post,  es  über  er.  (r  und  $* 
besondere  re  und  se  wie  hier,  sind  leicht  zu  verwechseln,  vgl.  79,  1β 
renovcnt  P,  seminent  a  Bure.  Halm;  ebenda  renati  P,  strati  a  ß.H.; 
82,  11  denota  \  re  Pa,  renis  es  [  se  pB.H.  usw.). 
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Text  und  kritischen  Apparat  (vgl.  daselbst  Z.  3,  8,  11,  13,  14, 
23  und  das  S.  284  zu  Z.  28  Gesagte). 

Hier   haben    also  die  Mängel    der  Ausgaben  Bursians    und 
Halme  Friedrich  irre  geführt. 

Etwas  anders  steht  es  mit  dem  Anfang  von  fol.  5*  (82,  5). 
Hier  ist  von  der  ersten  Hand  kaum  noch  ein  Schatten  zu  er- 
kennen, und  das  tec  . . .  ladüs,  welches  ich  doch  noch  zu  lesen 
glaubte,  ist  nicht  so  sicher,  daes  ich  es  unbedingt  festhalten 
möchte.  Vielleicht,  wahrscheinlich  sogar,  hat  also  das  thoracae 
(eic!)  glaclio  et  hasta,  welches  a  bietet,  auch  in  Ρ  gestanden1, 
doch  ist  die  Stelle  sicherlich  nicht  so  zu  verstehen,  wie  Friedrich 
(S.  9)  sie  erklärt.  Er  bringt  sie  in  Zusammenhang  mit  den  sacra 
Persarum,  von  welchen  81,  16 — 82,  4  die  Rede  war,  und  meint 
im  Hinblick  auf  die  von  ihm  angeführte  Parallele  Macrob.  Sat. 
117,  16:  'auctorem  aut  de  femina  quadam  agere,  quae  armis  in- 
duta  luminie  deo  conseeratur,  aut  ipsam  numinis  imaginem  in 
mente  habere  simillimum  est  veri/  Friedrich  übersieht  dabei, 
daes  zwischen  dem  den  Mithraskult  betreffenden  Stück  und  den 
fraglichen  Worten  am  Anfang  von  fol.  5*  ja  ganze  zwei  Blätter 
auegefallen  sind.  Ist  es  an  sich  schon  recht  unwahrscheinlich, 
daes  in  dem  ganzen  verlorenen  Stück  bis  zu  unserer  Stelle  immer- 
fort noch  von  den  Mithrasmysterien  gehandelt  wurde,  so  beweist 
der  Zusammenhang  der  Stelle  nach  der  Lücke  (S.  82,  6  ff.),  daes 
dieses  Thema  längst  verlassen  war:  wir  stehen  ja  mitten  in  der 
Darstellung  der  pythagoreisch-platonischen  Lehre  von  der  Drei- 
theilung  der  Seele  —  von  Friedrich  selbst  in  dankenswerther 
Weise  beleuchtet,  8.  7  — ,  zu  der  das  Ende  des  verlorenen  Theils 
die  Einleitung  gebildet  haben  muss.  Die  Worte  quae  armata  etc. 
sind  zwar  infolge  des  Verlustes  des  Voraufgegangenen  nicht  zu 
verstehen,  so  viel  aber  ist  klar,  daes  sie  sich  auf  irgend  eine 
bildliche  Vorstellung  der  iray  des  ersten  Seelentheils,  beziehen 
müssen  (vgl.  S.  283  meines  vorigen  Aufsatzes). 

Der   vierte  Hauptgrund,    den  Friedrich    für    seine  Meinung 
ins  Treffen  führt,  ist  das  Abweichen  der  Ausgabe  des  Flacius  von 
Ρ  in  dem  Texte  des  Verses  aus  dem  Mithraskult  (81,  26): 
Ρ  μύστα  βοοκλοπίης    συνδίΕιε2  πατρός  αγαυου. 

a  μικτάβιυ  μυστάκυ  ό  κλοπίης  σύνδετε      πατρός  άγάνου. 

1  Die  Verlesung  durch  den  Corrector  war  leicht  möglich :  ee  cnt- 
sprecben    sich   in    den    beiden  Worten    thoracae  (a)    und  tecta  (p)   die 
ekkbeii  oder  ähnlichen   Zeichen  t  und  t,   ο  und  c,  r  und  ί,  α  und  a. 
um  dies  Wort  beizubehalten  ist,  hat  Dicterich  (Mitl\raalUv\r^x 
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14.  22.  26.  95,  10.  102,  3.  109,  17.  22.  25.  28).  Es  ist  keine 
Stelle,  an  der  man  nicht  leicht  erkennen  kann,  was  Flacius  zur 
Aenderung  bewog.  Sehr  oft  liegen  auch  Nachlässigkeiten  vor, 
die  uns  nicht  so  sehr  wandernehmen  werden,  da  der  orthodoxe, 
zelotische  Theologe  Flacius  doch  nicht  so  sehr  auf  die  Worte 
als  auf  Gedanken  und  Inhalt  der  Schrift  des  ihm  kongenialen 
Heidentödtere  Firmicus  Werth  legte.  Man  lese  nur  seine  Vor- 
rede! —  Das  Gesagte  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  erweisen  er- 
übrigt sich,  nachdem  das  eingangs  vorgebrachte  Argument  es 
über  jeden  Zweifel  erhoben  hat,  dass  Flacius  unsere  vatikanische 
Hb.,  keine  andere,  vor  sich  hatte. 

Eine  andere,  noch  offene  Frage  sei  es  mir  bei  dieser  Ge- 
legenheit gestattet  zu  erwähnen  und  zu  beantworten :  die  Frage, 
-wann  die  vatikanische  Hs.  reekribirt  worden  ist.  S kutsch  hat 
im  Rhein.  Mus.  LX  264  darauf  hingewiesen,  dass  die  Reskription 
erst  nach  1562  vorgenommen  worden  sein  muss,  da  Flacius 
Illyricue  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Text  von  Ρ  noch 
ohne  die  Verschlimmbesserungen  der  zweiten  Hand  gesehen  habe ; 
weit  weniger  wahrscheinlich  sei  es,  dass  Flacius  trotz  der  'Cor• 
recturen'  noch  die  Schreibungen  der  ersten  Hand  erkannt  habe. 
—  Es  kann  sogar  als  ganz  sicher  bezeichnet  werden,  dass  Flacius 
den  Text  noch  uncorrigirt  vor  sich  hatte.  Denn  unter  dem  thö- 
richten  Unsinn,  den  die  zweite  Hand  übergeschrieben  hat,  noch 
das  echte  Gut  herauszuerkennen,  hat  eine  Mühe  gekostet,  wie 
sie  Flacius  gewiss  nicht  auf  die  Entzifferung  der  He.  verwendet 
hätte.  Oft  hatte  ich  es  an  manchen  Stellen  schon  aufgegeben 
noch  etwas  herauszufinden,  und  nur  eine  zum  dritten  oder  vierten 
Mal  wieder  vorgenommene  genaueste  Betrachtung  führte  schliess- 
lich doch  zum  Ziele.  Dieser  Arbeit  hat  sich  Flacius  nicht  unter- 
zogen, das  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  sagen,  nachdem  wir  ge- 
sehen haben,  mit  welcher  Nachlässigkeit  er  bei  der  Textgeetaltung 
verfuhr.  —  Auch  darf  man  nicht  einwenden, '  er  habe  die  Züge 
der  ersten  Hand  vielleicht  noch  deutlicher  und  weniger  verblasst 
gesehen.  Hat  er  doch  selbst  an  nicht  reekribirten  Stellen  auf 
derselben  Seite,  auf  der  er  so  oft  das  Richtige  gegenüber  der 
zweiten  Hand  bietet,  fol.  5ft,  mehrmals  falsch  gelesen  und  da- 
nach geändert:  83,  12  Corpus  autem  P,  Quod  autem  corpus  est  a; 

15  comtnenta  P,   comitantia  a;    consecratione  P,    consequentia  a; 

16  istorum  ac  sacris  P,  istarum  absurditatum  a;  ähnliches  an 
vielen  anderen  Stellen,  β.  S.  420. 

Wir    mussten    uns    diese   Verhältnisse    so    eingebend    klar 
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von  zweiter  Hand  nachgezogene,  jedenfalls  richtige  conditio  pi 
oder  p2  zuzuschreiben  ist,  wird  eich  kaum  entscheiden  lassen. 

Die  Ansetzung  von  zwei  Correctorenhänden  ist  aber  nicht 
etwa  bloss  ein  Nothaasweg,  auf  den  wir  durch  das  Verhältnise 
der  Correcturen  in  Ρ  zur  ed.  princ.  gedrängt  werden.  Bestätigt 
wird  unsere  Annahme  auch  duroh  äussere  Merkmale,  welche  ich 
früher  nur  nicht  erwähnte,  weil  ich  die  heute  behandelte  Frage 
noch  nicht  ins  Auge  gefasst  hatte.  Was  auf  fol.  la  von  erster 
Hand  steht,  ist  tiefschwarz;  wo  nichts  mehr  zu  lesen  ist,  ist  die 
Tinte  abgesprungen.  Die  Correcturen  sind  mit  blasser  Tinte  in 
flüchtiger  Schrift  gemacht,  und  der  Schreiber  gibt  sich  meist 
nicht  die  Mühe,  den  alten  Schriftzügen  zu  folgen.  (Ebenso  steht 
es  94,  22  und  102,  3.)  Was  er  corrigirt,  ist  zwar  durchaus  nicht 
alles  richtig,  verräth  aber  immerhin  Nachdenken  und  ein  ge- 
wisses Verständniss  (zB.  die  beiden  Ergänzungen  am  Rande  75,  2 
und  76,  2).  Niemals  ist  es  solch  baarer  Unsinn,  wie  wir  ihn  so 
oft  anf  fol.  5*  finden.  Hier  ist,  umgekehrt  wie  auf  fol.  la,  die 
alte  Schrift  ganz  verblasst  und  erloschen,  nachgezogen  aber  mit 
schwarzer  Tinte,  wobei  der  Schreiber  meistens  mit  ängstlicher 
Sorgfalt  bestrebt  ist  die  Züge  des  Originals  getreu  nachzumalen. 

Diese  Beobachtungen  setzen  uns  in  Stand,  die  Schicksale 
der  Handschrift  in  folgender  Weise  darzustellen.  Geschrieben 
wurde  sie  im  9.  oder  10.  Jahrhundert  vielleicht  in  Minden,  jeden- 
falls in  Deutschland  (dies  ist  Trau b es  Urtheil,  s.  Skutsch  aaO. 
S.  265).  Zu  unbestimmter  Zeit  gingen  die  beiden  äusseren  Bogen 
des  ersten  Quaternioe  verloren,  gewiss  aber  schon  recht  früh, 
denn  schon  im  15.  oder  16.  Jahrhundert  war  die  nunmehrige 
erste  Seite,  welche  vorher  fol.  3Ä,  also  eine  Innenseite  des  ersten 
Heftes,  gewesen  war,  in  einen  solohen  Zustand  gerathen,  daes 
der  Gelehrte,  der  um  diese  Zeit  die  Handschrift  corrigirte,  nicht 
mehr  alles  richtig  lesen  konnte  und  daher  selbständige  Ergänzungen 
vornehmen  musste.  Die  schon  corrigirte  Handschrift  wurde  von 
Flacius  in  Minden  gefunden,  worauf  dieser  nach  ihr  seine  Aus- 
gabe 1562  veranstaltete.  Vielleicht  auch  war  Flacius,  der  Ent- 
decker, selbst  jener  erste  Corrector.  Innerhalb  der  nächsten 
sechs  Jahrzehnte  kam  der  codex  nach  Heidelberg  —  ob  durch 
Flacius  selbst?1  —  und  wurde  von  dort  mit  dem  grössten  Theil 

S.  281)  zusammen:  omnia  perversa  praepostera  sunt  ratione.  Lukrez- 
epuren  werden  auch  sonst  öfter   bei  Firmieus  zu  finden  sein. 

1  Flacius  betrieb  für  seine  grosse  ecclesiastica  historia  (Basel 
1559—1574)  theils  selbst,  theils  durch  Freunde,  die  er  für  sein  Unter- 


ι 
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der  übrigen  bibliotbeca  Palatina  1622  von  Leo  Allatiue  nach 
Kom  überführt.  Entweder  in  Heidelberg  oder  erat  in  Rom  be- 
merkte jemand,  jedenfalls  ein  unwissender  Mensch,  daes  fol.  5* 
sehr  yerblaest  war,  nnd  glaubte  ein  gutes  Werk  zu  thun,  indem 
er,  was  er  von  der  alten  Schrift  erkennen  konnte,  mechanisch 
nachzog.  —  Nun  ruhte  der  Schatz  ungekannt  und  ungenützt  in 
der  vatikanischen  Bibliothek,  bis  er  1856  von  Bursian  wieder 
gehoben  wurde. 

Zum  Schlues  noch  eine  Bemerkung  über  den  Werth-der  ersten 
Ausgabe  für  die  Firmicuskritik.  Sie  ist  von  hohem  Werth  und 
hat  eich  als  äusserst  nützlich  erwiesen  für  die  Herstellung  der 
von  dem  zweiten  Correktor  reskribirten  und  verdorbenen  Stellen. 
Sonst  aber  darf  die  edit.  princ,  wie  Skutsch  aaO.  S.  264  her- 
vorgehoben, und  wie  die  vorliegende  Untersuchung  erwiesen  hat, 
keinerlei  selbständige  Bedeutung  neben  der  vatikanischen  Hand- 
schrift beanspruchen. 

Breslau.  Eonrat  Ziegler. 

nchmengewonnen  hatte,  in  großartigem  Massstabe  Quellensammlungea, 
wobei  er  viele  alte  Handschriften  erwarb.  Vergl.  AVilhelm  Preger, 
Matthias  Flaciue  Illyricus  und  seine  Zeit,  2  Bde.,  Erlangen  1859/61  — 
welcher  übrigens  von  der  Firmicusausgabe  des  Flaciue  nichts  weüs  — 
II  421:  'Als  derselbe  (Marcus  Wagner  von  Frei  mar)  mittheilt,  daes  er 
eine  griechische  Handschrift  des  Gregor  von  Nazianz,  ein  von  Motten 
zerfressenes  Exemplar  Alcuins  von  der  Dreieinigkeit  und  noch  zehn 
andere  sehr  alte  Handschriften  gefunden  habe,  erhält  er  den  Auftrag, 
sie  durch  einen  Reiter  so  bald  als  möglich  nach  Magdeburg  (Fl/ 
Aufenthaltsort)  zu  senden.*  Besonders  S.  422:  'Von  Eisenach  auebe- 
8ch1ie88t  er  (Flaciue)  die  jiahe  Bibliothek  in  Fulda  zu  besuchen  und  er- 
bittet sich  vom  Herzoge  (Johann  Friedrich  dem  Mittleren  von  Sachseo) 
ein  Empfehlungsschreiben  an  den  Abt.  Triumpbirend  meldet  er  im 
J.  1561  dem  Nie.  Gallus,  daes  er  neulich  zum  Nutzen  der  Kirchen- 
geschichte mit  ungemeiner  Mühe  den  Mönchen  zu  Fulda  einige  bisher 
nicht  herausgegebene  Codices  abgerungen  habe/  —  Mit  Heidel- 
berg stand  Flaciue  .  in  nahen  Beziehungen.  Pfalzgraf  Ottheinrich  von 
Neuburg  hätte  ihn  1556  gern  an  seine  Universität  gezogen  (β.  Preger 
II  105  ff.).  'Bei  seinen  Quellensammlungen  zur  Kirchengeschichte 
öffnete  er  Flaciue  seine  Bücherschätze  und  versprach  weitere  Ankäufe 
(S.  421).  Flaciue  widmete  dem  Pfalzgrafen  seine  Missa  latina  Strass• 
bürg  1557.  —  Hiernach  dürfte  die  Vermuthung  ziemliche  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben,  daes  Flacius  auch  die  Firmicushandschrift 
in  Minden  erworben  und  später  der  Heidelberger  Bibliothek  überlassen 
oder  sie  vielleicht  von  vornherein  mit  pfälzischem  Gelde  für  Heidel- 
berg angekauft  h&t. 
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Der  Gewinn,  den  die  Geschichte  der  attischen  Komödie 
inechriftlichen  Zeugnissen  verdankt,  ist  sicherlich  hei  der  Lücken- 
haftigkeit unseres  litterarischen  Materiah  recht  hoch  anzuschlagen. 
Im  Vordergründe  des  Interesses  stehen  seit  längerer  Zeit  mit 
Recht  die  unschätzbaren  attischen  Urkunden  IG.  II  971—977, 
denen  noch  jüngst  Edward  Capps  ein  hochwichtiges  Ergebnies 
abgerungen  hat  *  und  deren  vermehrte  und  verbesserte  Neuheraus- 
gabe Adolph  Wilhelm  hoffentlich  sehr  bald  vorlegen  wird.  Neben 
ihnen  sind  in  letzter  Zeit  einige  römische  Steine  IG.  XIV  1097« 
1098,  1098a  mehr  als  billig  vernachlässigt  worden,  obwohl  auch 
sie  in  ihrer  Art  höchst  werthvoll  sind.  Ohne  Kenntnies  davon 
zu  haben,  dass  Wilhelm  auch  sie  in  seinem  Werke  über  die  Ur- 
kunden zur  Geschichte  des  attischen  Theaters  behandelt,  habe 
ioh  mich  vor  Jahr  und  Tag  mit  ihnen  beschäftigt  und  ihnen 
einiges  Neue  abgewonnen.  Natürlich  habe  ich  Wilhelm  meine 
Ergebnisse,  so  weit  sie  mir  im  vorigen  Jahre  schon  feststanden, 
mitgetbeilt  und  zu  meiner  Freude  auch  seine  Zustimmung  zu 
einem  Hauptpunkt,  der  Erklärung  von  1098a,  erhalten.  So  könnte 
es  überflüssig  erscheinen,  dass  ich  meine  Resultate  hier  noch 
gesondert  vorlege,  ich  wage  es  aber  gleichwohl,  weil  in  Wilhelms 
Werk,  dessen  Erscheinen  sich  über  Erwarten  verzögert,  die 
literarhistorischen  Folgerungen  nicht  so  ausführlich  erörtert 
werden  können,  wie  ich  es  im  Hinblick  auf  die  neue  Ausgabe 
der  Komiker  für  geboten  erachte. 

Den  drei  kleinen  Bruchstücken,  die  von  einer  einst  sehr 
umfangreichen  Urkunde  geblieben  sind,  ist  das  Geschick  nicht 
hold    gewesen.     Sie   sind    nicht   nur    alle    drei  jämmerlich   ver- 

-  *  The  introduction  of  eomety'|l0MHKfiK9r  Dionyeia  (Univcrsity 
rtfcbnmtt;  4e*tniual  publicaUomliflL^L^MBftrift  für  klass.  Philol. 
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noch  einmal  ah  ovo  zu  heginnen 1.  Das  was  zunächst  auf  den 
beiden  grösseren  Fragmenten  ins  Auge  fällt,  ist  die  grosse  Zahl 
attischer  Archontennamen  des  V.  und  IV.  Jahrhunderte  und  die 
nicht  minder  grosse  Zahl  von  Dramentiteln  im  Dativ.  Viel  ver- 
sprechend traten  ferner  die  Worte  ένίκα  (1097  Ζ.  7,  1098  Z.15), 
Λήναια  (1098  Ζ.  9  u.  15),  έν  δστει  (1098  Ζ.  11)  hervor,  auch 
läset  eich  in  1097  Ζ.  7  sofort  ein  bekannter  Komikername  Λ]ύ(Τππτος 
ergänzen.  Also  denkt  man  an  ein  chronologisch  geordnetes  Ver- 
zeich nies  von  dramatischen  Aufführungen  oder  Siegen.  Dazu 
stimmen  aber  die  Jahreszahlen  der  Archonten  nicht,  denn  in 
1097  folgen  auf  einander  die  Jahre2  434,  440,  437,  431,  434, 
410/9,  394,  390,  435,  439;  in  1098  364,  382,  375,  374,  365, 
349,  367,  364,  356,  352.  Und  was  bedeuten  ferner  die  Zahl- 
zeichen Γ  1098  Ζ.  3,  Δ  1097  Ζ.  2,  Ε  1097  Ζ.  6?  Bergk  wollte 
in  ihnen  die  Zahl  der  Richterstimmen  sehen,  mit  denen  der  Sieg 
zuerkannt  worden  sei ;  Ueener,  der  die  chronologische  Archonten- 
Folge  innerhalb  der  durch  diese  Zahlzeichen  abgegränzten  Ab- 
schnitte erkannt  hatte,  hielt  sie  für  Nummern  zur  Bezeichnung 
des  Dichters.  Beide  Erklärungsversuche  befriedigen  nicht,  um 
so  einleuchtender  ist  Petersens  Deutung.  Die  Ziffern  bezeichnen 
den  Platz,  den  der  Dichter  von  den  Preisrichtern  zugewiesen  er- 
hielt, unter  Γ  werden  alle  Stücke  eines  Dichters  in  chrono- 
logischer Abfolge  mitgetheilt,  mit  denen  er  3ter  wurde,  unter 
Δ  und  Ε  die,  welche  an  die  4te  und  5te  Stelle  gesetzt  wurden. 
Also  nicht  eine  Siegerliste  haben  wir  vor  uns,  sondern  eine  Liste 
der  Stücke  verschiedener  Dichter,  unter  jedem  Namen  nach  dem 
Erfolg  geordnet,  die  Stücke  gleichen  Erfolges  nach  den  Festen  ge- 
schieden in  chronologischer  Reihenfolge.  Wenn  Petersens  Deutung 
von  den  wenigen,  die  sie  überhaupt  erwähnen,  nicht  freudig  an- 
genommen worden  ist,  so  kommt  das  daher,  weil  man  Scheu  trug,  für 
das  5te  Jahrhundert  fünf  konkurrirende  Komiker  anzuerkennen8. 


1  Das  entspricht  thatsächlich  auch  dem  Gang  meiner  eigenen  Unter- 
suchung, die  im  wesentlichen  fertig  war,  als  ich  Petersens  Arbeit  zu- 
fällig kennen  lernte. 

2  Da  die    dionysischen  Aufführungen   in    die    zweite  Hälfte   des 
attischen  Jahres  fallen,    gebe    ich    bei   jedem  Archon   nur   das   zweite 
julianische  Jahr  seiner  Amtszeit. 

8  Vgl.  Albert  Müller  Lehrbuch  der  griechischen  Bühnenalter- 
Uifimer  321  Anm.  1;  günstiger  äussert  jfAtfhifjasteiner  Burs.  Jahresb. 
fffegr  Alterthnjoaewiit.    CVI 135,  abarJjfl^^Hbsii  p•8  Deutung  im• 

■**en. 
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Bekanntlich  nennen  die  Hypotheseis  der  aristophanischen  Komödien 
im  5.  Jahrhundert  stets  nur  drei  Dichter,  erst  die  des  Plutos  vom 
Jahre  388  kennt    fünf,    und   diese  Zahl  wird   für   das  4te  Jahr- 
hundert auch  durch  Aristoteles  πολ.  Άθ.  56,3,  für  das  3te  und 
2te    durch    die    didaskalischen    Inschriften  10.  II  972 l  and  975 
bezeugt.     Petersens  Deutung  schien  also  im  Widerspruch  zu  der 
besten  Ueberlieferung    zu    stehen  und    deshalb    trotz   ihrer  be- 
stechenden Einfachheit  unannehmbar    zu   sein.     In    Wirklichkeit 
liegt  gar  kein  Widerspruch  vor:  die  Hypotheseis  bezeugen  drei 
Dichter  für  die  Jahre  425—405,  die  Inschrift  fünf  für  die  Jahre 
440,    4S7,    434,  431;  das    verträgt    sich   sehr    gut   miteinander. 
Wir    müssen    eben    lernen,    dass   die  Normalzahl  der  komischen 
Dichter  auch  in  der  älteren  Zeit  fünf  war,  die  nur  in  den  Noth- 
jahren  des  peloponnesiechen  Kriegs  auf  die  für  die  Tragödie  von 
jeher  übliche  Dreizahl  beschränkt,  nach  der  Wiederkehr  ruhigerer 
Zeiten    aber   wieder  auf    die   alte  Höhe  gebracht  wurde.     Es  ist 
also  keine  Nachlässigkeit,  wenn  Aristoteles,  dem  doch  die  Spiel- 
verhältnisse wahrlich   genau   bekannt  waren,   bei   den    Komikern 
nur  die  Fünfzahl  erwähnt. 2     Sollte  Petersens  Erklärung  ja  noch 
eine  Stütze    gebrauchen,    so    liefert    sie   uns  das  neue  Fragment 
1098a,    denn  da    steht    in  Z.    6   τέταρτος   mit    Buchstaben  aue- 
geschrieben, und  dass  von  einem  Dichter  des  5.  Jahrhundert  die 
Rede  ist,  läset  sich  mit  Sicherheit  beweisen 

Die  Erkenntniss,  dass  sich  die  Komödie  auch  in  der  Zahl 
der  wetteifernden  Dichter  ursprünglich  von  der  Tragödie  unter- 
schied, ist  immerhin  ein  kleiner  Gewinn,  aber  bedeutend  rei- 
cheren Ertrag  kann  man  den  Fragmenten  dann  entlocken,  wenn 
es  gelingt,  die  ursprüngliche  Zeilenbreite  festzustellen.  Dies  ist 
m.  E.  mit  Hülfe  von  1098  möglich,  freilich  nur  approximativ, 
da  die  Urkunde  nicht  in  Reihen  seh  rift  geschrieben,  die  Buch- 
etabenzahl also  innerhalb  gewisser  Grenzen  schwankend  ist.  So- 
wohl Petersen  als  Eaibel  haben  die  entscheidende  Beobachtung 
bereits    gemacht,    aber    die  Folgerungen    aus  ihr   nicht  gezogen. 

Dass  man  in  1098  nicht  die  Zeilen  beliebig  breit  machen 
kann,  so  dass  etwa  mehr  fehlt  als  erhalten  ist,  ergibt  sich  aus 
Z.   5  —  6,    wo    zwei    auf    einander    folgende    Archonten    genannt 


Ν 


1  Die  richtige  Datirung  des  hier  genannten  Archon  Diotimos 
hat  Capps  Amer.  Journ.  of   Arch.  IV  (1900)  74  ff.  gegeben. 

*  Ar.  πολ.  Άθ.  50, 3  £π€ΐτα  χορηγούς  τραγωδοΐς  καθίστησι  τρβς 
έΗ  απάντων  'Αθηναίων  τους  πλουσιωτάτους.   προτβρον  δέ  καΐ  κωμψδοΐζ 
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werden,  also  nur  der  Name  des  Stückes  fehlt.  Ist  hierdurch  die 
Grösse  der  Lüoke  in  gewisse  Grenzen  eingeschlossen,  so  wird 
sie  genau  bestimmt  durch  Z.  3 — 4.  Da  Z.  5—6  nur  der  Name 
des  Stück  es  fehlt,  kann  in  Z.  3  hinter  ä(TT€i  nicht  ein  anderer 
Archontenname  +  Stück  +  ΙτΛ  ΦανοίΤ-  fehlen,  sondern  die  Worte 
&7T€i  im  Φανοσ-  schliessen  die  Lücke  zwischen  beiden  Zeilen. 
So  ergibt  sich  für  Z.  3,  oder  richtiger  von  dem  ersten  erhaltenen 
Buchstaben  von  Z.  3  bis  zu  dem  darunter  stehenden  von  Z.  4, 
die  Zahl  von  29  Buchstaben,  und  da  grade  diese  Zeilen  etwas 
lockerere  Buchstabenstellung  zeigen  als  die  untere  Hälfte  des 
Fragmente  kann  man  30  als  Normalzahl,  28  und  32  als  äusserste 
Grenzen  des  Erlaubten  ansehen.  Thatsächlich  lassen  sich  alle 
Zeilen  unter  dieser  Voraussetzung  befriedigend  füllen,  und  ich 
glaube  den  einen  Einwand,  den  man  gegen  meine  Bestimmung 
der  Zeilenbreite  machen  kann,  am  besten  zu  entkräften,  wenn 
ich  zunächst  meinen  Ergänzungeversuch  mittheile.  Aus  prak- 
tischen Gründen  habe  ich  den  Zeilenanfang  in  Höhe  des  am 
weitesten  nach  links  erhaltenen  Buchstaben  (Ξ  in  Z.  9)  an- 
genommen, unbekümmert  um  etwa  dadurch  entstehende  falsche 
Wortbrechungen  an  den  Zeilenenden;  die  klammerlosen  Zahlen 
rechts  bezeichnen  die  sicheren  Archontenjahre,  die  eingeklam- 
merten die  von  mir  beispielsweise  ergänzten. 

1098. 
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ΐδ  Ν  Ι  Κ  Α  Λ  Η  Ν  Α  Ι 

ΙΕ  Ν  ΑΣΤ 
Ι    Ε  Τ 
ΑΡ 
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έπι  Χίιυνος  Μαι[νομένιυι,  έπι  Μό-  364  (361) 

λιυνο]ς  Διονύσου  τονα[ΐς,  έπι  Νικοφή-  (360) 

μου]  Άμπρακιώτώι*  γ'  έν  [δ<ΓΓ€ΐ  έπϊ  Φα- 
νοσ]τράτου  Έρεχθεΐ,  έ[πι  Ευάνδρου  'Α-  382  (351) 

6  χιλ]λεϊ,  έπι  Χαρισάν5ρο[υ  Titel  +  7  Buchst,  έπ-     375 
ι  Ίττ]πο5άμαντος  Ίοΐ,  έ[πΙ  Φρασικλείο-  374  (370) 

ουρΟδυσσεΐ,  επί  Κηφισο^ώρου?1  Tit.  ±  7  Buchst.  365  od.  357 
.  έπι  'Απολλοδώρου  Άγ[ροίκοις  bi*  'Α να-  349 

Ξίππου,  Λήναια  έπι  [c.  15  Bchst.  f.  Arch.  u.  halb. Titel 
ίο  -π]οιώι,  έπι  Ναυσιγένου[ς  Titel  c.  11  Buchet.  367 

b'J  έν  αστει  έπι  Χίωνος  [Titel  ±  10  Buchet  €  έν  364 
ασ]τει  έπι  'Αγαθοκλέους  Titel  c.  11+4  =  15  Buchst.  356 
.  .  .  .  έπ\  θουδήμου  Ά[τχίσηι  έπι  Άρισ-  352  (351) 

τοδήμ]ου  Άντέριυτι  [έπι  θεέλλου  θησεΐ  (350) 

ΐ6"Αμφις(?)  έ]νίκα  Λήναι[α  έπι  Archon  und  Titel  + 
20  Buchst.]  ι,  έν  άστ[ει. 

Für  die  principielle  Richtigkeit  dieser  Ergänzung  zn 
28 — 30  Buchstaben  spricht  vor  allem,  dass  sie  eich  ohne  jede 
Gewaltsamkeit  durchführen  läset  und  ein  in  eich  klares  und 
natürliches  Gesammtbild  ergibt.  Wir  haben  zunächst  drei  Stücke, 
mit  denen  der  Dichter  an  den  Lenaeen  zweiter  wurde  —  έν  fitfTei 
können  sie  nicht  wohl  aufgeführt  sein,  weil  wir  sonst  im  Jahre  354 
an  den  städtischen  Dionysien  zwei  Stücke  desselben  Verfassers 
haben  würden,  was  für  diese  Zeit  kaum  anzunehmen  ist.  Dann 
folgen  9  Stücke,  die  den  dritten  Platz  erhielten,  so  angeordnet, 
dass  erst  die  städtischen  Aufführungen  von  382 — 349,  dann  die 
lenaeischen  von  367  und  einem  früheren  Jahr  genannt  werden, 
vierter  scheint  der  Diohter  nur  einmal  έν  ö<TT€l,  fünfter  viermal 
und  zwar  gleichfalls  έν  äötei  geworden  zu  sein. 

Diesen  schön  geschlossenen  Verlauf  kann  man  zerstören, 
wenn  man  eine  etwa  doppelt  oder  gar  dreimal  so  grosse  Zeilen- 
breite vorzieht.  Die  Klammer,  welche  Zeile  5  und  6  in  Gestalt 
der  einander  unmittelbar  folgenden  Archontennamen  verbindet 
läset  sich  nur  dadurch  auflösen,  dass  man  grade  an  dieser  Stelle 
einen  Wechsel  des  Festes  annimmt,  dann  müsste  man  hinter 
XapiOavbpou  einen  Titel  (etwa  7  Buchstaben)  -f  Λήναια  έπι  + 
Archontennamen  (mindestens  7  B.),  +  neuer  Titel  etwa  7  B.)  + 
έπ  —  ergänzen  und  käme  auf  mindestens  52  Buchstaben,  voraussicht- 
lich aber  mehr.   Ein  boshafter  Dämon  hätte  es  dann  eo  gefügt,  dass 

1  Ebenso  möglich  wie  die  Ergänzung  Κηφισοδ[ιίιρου  (36G/5)  ist 
Κηφισοο[ότου  (3v>$|iy 
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grade  die  zweite  Lenaeenaufführung  dieser  Klasse  ein  Jahr  hinter  die 
letzte  städtische  fiel,  dass  ferner  der  Beginn  der  Liste  vierter 
Preise  an  den  städtischen  Dionyeien  durch  eine  Lücke  verschlungen 
wurde  und  dass  endlich  die  erhaltenen  Stücke  dieser  Klasse 
chronologisch  an  das  letzte  Lenaeenstück  dritter  Klasse  an- 
schlössen, sodass  Dionyeien  dritter,  Lenaeen  dritter,  Dionyeien 
vierter  den  trügerischen  Schein  einer  fortlaufenden  chronologischen 
Reihe  hervorrufen.  Wer  eine  so  ausgesuchte  Tücke  des  Geschicks 
für  glaublich  hält,  ist  durch  mathematische  Beweise  nicht  zu 
widerlegen 1  und  mag  dann  jede  weitere  Bemühung  um  die  In- 
schriften als  verloren  ansehen  —  ich  vermag  nicht  daran  zu 
glauben,  und  halte  die  vorgeschlagene  Ergänzung  in  den  Haupt- 
sachen für  sicher  genug,  um  darauf  weiter  zu  bauen. 

Schon  Boeckh  hatte  beobachtet,  dass  unter  den  Titeln  zwei 
bekannte  Stücke  des  Anaxandrides  Z.  7  Όϋυΰΰεύς  und  Z.  14 
Άντίρυας2  vorkommen,  an  zwei  andern  Stellen  lassen  sich  Titel 
desselben  Dichters  ergänzen,  Z.  5  Άχιλλεύς  oder  Ηρακλής,  Ζ.  8 
"Αγμοικοι  oder  ΆγχίίΤης  ;  ersteres  ist  der  Zeilenlänge  wegen  vor- 
zuziehen. Da  auch  die  Zeit  genau  für  Anaxandrides  passt,  dessen 
ersten  Sieg  die  parische  Chronik  (Ep.  70)  376  ansetzt,  hat  bereits 
Wilamowitz  bei  Kaibel  im  Corpus  bestimmt  ausgesprochen,  dass 
wir  Z.  1 — 14  Stücke  des  Anaxandrides  haben,  und  zwar  den 
Schluee  der  mit  dem  zweiten  Preise  bedaohten  und  alle  dritten, 
vierten,  fünften.  Wir  ersehen  daraus,  dass  er  neunmal  dritter, 
einmal  vierter  und  wahrscheinlich  viermal  fünfter  wurde.  Grade 
die  Liste  der  zweiten  Stücke  muse  sehr  lang  gewesen  sein,  denn  nach 
Suidae  hat  er  65  Stücke  verfasst  und  zehnmal  gesiegt,  er  müsste 
demnach  41  mal  den  zweiten  Platz  erhalten  haben.  Diese  Zahl 
Ist  aber  ganz  auffallend  hoch  und  wird  wohl  unrichtig  sein.  Ich 
wage  freilich  nicht  die  Zahlen  bei  Suidas  anzuzweifeln 3,  aber  wir 
müssen  bei  Dichtern  der  mittleren  und  neuen  Komödie  immer 
damit  rechnen,  dass  sie  Stücke  ausserhalb  Athene  aufführen  oder 
nur  als  Buch  erscheinen  Hessen,  denn  sonst  sind  die  hohen  Zahlen 

1  Zu  meinem  Bedauern  verharrt  Capps,  dessen  Briefen  über  die 
Inschrift  ich  viel  Anregung  verdanke,  bei  dem  Glauben  an  diesen  bos- 
haften Zufall. 

*  In  dem  .einzigen  erhaltenen  Citat  Ath.  XIV  654b  steht  aller- 
dings έν  'AvTCpdiVTt  in  den  Handschriften. 

*  Da  Suidas  die  Qesammtsumme  der  Siege  an  Dionysien  und 
Kjenaeen  anzugeben  pflegt  (°*£&^||^κ™•  of  Piniol.  XX  398), 
•äff  :MNfc  Jftl  «W   f  iilllllllilstflj^BBBllh|1il   etwa  den  zehn  bei 
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ihrer  Stücke  schlechterdings  unerklärlich.    Zwei  Beispiele  werden 
genügen:  Antiphanes  ist  nach  Suidas  74  Jahre  alt  geworden  und 
da    er    früh    zu   dichten   begann,   kann   seine  Thätigkeit  für  du 
Theater  auf  54  Jahre   veranschlagt    werden.     Nehmen   wir  an, 
dass  er  vom  ersten  hie  letzten  Jahre   seiner  Wirksamkeit  regel- 
mässig an  allen  städtischen  Dionysien  und  allen  Lenaeen  Stücke 
aufführen   Hess,    so    kommen    wir  auf  108  als  höchste  mögliebe 
Zahl;  nun  kennen  wir   aber  noch  heute    134  sichere  Titel1  und 
das  ist  kaum  die  Hälfte  der  niedrigsten  Angabe  über  die  Zahl 
seiner  Stücke,  die  wir  aus  dem  Alterthum  haben:  260  gibt  ihm 
der  Anonymus   περί    κωμωδίας  13,     280  oder  gar  365  Suidas. 
Wenn  nun  auch  nach   dem  Anonymus  einige   dieser  Stücke   von 
seinem  Sohne  Stephanos  aufgeführt  worden  sind,  so  ist  es    doch 
absolut  au8ge8ohlo8een,  dass  Antiphanes  54  Jahre  lang  an  allen 
Dionysosfesten  je  zwei  Stücke  aufführen  Hess2    und  so  216  Ko- 
mödien unter  eigenem  Namen  auf  die  Bühne  brachte,  ein  solches 
Monopol  hätten  sich  weder  die  Konkurrenten  noch  das  Publikum 
gefallen  lassen.    Nicht  ganz  so  schlimm,  aber  doch  ähnlich  steht 
es   bei  Menander:    seine   Dichterlaufbahn   währte    nur  32  Jahre 
(321— 290) 8  und    in   dieser  Zeit  hätte  er  105  Komödien  —  um 
den  niedrigsten  Apollodorischen  Ansatz  zu  wählen  —   nur  dann 
in  Athen    aufführen  lassen    können,    wenn   ihm   jährlich   drei,  in 
neun    Jahren    sogar  vier  Plätze  zur  Verfügung  gestanden  hätten. 
Nun  ist  ee  ja  nicht  zu  bezweifeln,  dass   in  Zeiten    nachlassender 
Produktion    derselbe   Dichter   gelegentlich    an    einem    Fest   zwei 
Stücke  aufführen   konnte,    —  das   älteste    sichere  Beispiel  bietet 
die    Didaskalie    des  Jahres  286 4  (IG.  II  972)T    wo    der  Komiker 
Diodoros    an    zweiter    und   dritter  Stelle   erscheint,   —  aber  im 
vierten  Jahrhundert,  als  es  in  Athen  wahrlich  nicht  an  Dichtern  fehlte 


1  Eingerechnet  habe  ich  die  neuerdings  durch  Oxyrhynch.  Pap. 
III  427  bekannt  gewordene  Άνθρωπογονία  und  die  dadurch  geschützte 
θεογονία,  fortgelassen  alles  Unsichere.  Kaibels  Angabe  Pauly-Wissowa 
Realencycl.  I  2519  wir  kannten  119  sichere  Stücke,  muss  auf  einem 
Druck-  oder  Schreibfehler  beruhen. 

2  Um  die  Zahl  260  herauszubekommen,  müsete  dann  die  letzten 
22  Jahre  auch  der  Sohn  an  jedem  Fest  ein  Stück  seines  Vaters  auf 
die  Bühne  gebracht,  dieser  also  thatsächlich  beständig  drei  von  den 
fünf  Plätzen  besetzt  haben. 

8  Vgl.  Jacoby  Apollodors  Chronik  358  ff. 

4  Gapps  Amer.  Journ.  of  Arch.  2  Series  IV  74  ff.  hat  bewiesen,  da« 
Diotimos  der  Archon  des  3.  Jahrhunderts  ist,  das  Jahr  desselben  bat 
Beloch  Hermes  38,  133  auf  287/6  festgelegt. 
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ind  auch  die  grössten  verhältnissmässig  selten  den  Kranz  errangen, 
:ann  das  nur  ganz  ausnahmsweise  der  Fall  gewesen  sein.  Es 
»leibt  also  keine  Wahl,  eine  beträchtliche  Zahl  von  Stücken  des 
Lntiphanes  und  Menander  sind  entweder  ausserhalb  Athene  oder 
iberhanpt  nicht  aufgeführt  worden,  und  was  bei  diesen  beiden 
)ichtern  besonders  klar  hervortritt,  wird  auch  von  andern  un- 
gewöhnlich fruchtbaren  Komikern  wie  Eubulos  und  Alexis  gelten, 
luch  für  Anaxandrides  läset  sich  die  Möglichkeit  nicht  beetreiten, 
läse  seine  65  Komödien  nicht  sämtlich  in  Athen  zur  Aufführung 
gekommen  sind,  und  dass  daher  die  Liste  der  zweiten  Stücke  in 
inserer  Urkunde  vielleicht  bedeutend  kürzer  war  als  wir  oben 
lerechnet  haben.  Jedenfalls  ergibt  sich  aber  aus  der  verhältniss- 
näseig  geringen  Zahl  von  Stücken,  mit  denen  er  vierter  und 
"tinfter  wurde,  gegenüber  den  zehn  Siegen,  dass  Anaxandrides  zu 
len  erfolgreichen  Bühnendichtern  gehörte,  wenn  auch  die  von 
3hamaileon  bei  Athenaios  IX.  374  b  erzählte  Geschichte,  er  habe 
die  Stücke  verbrannt,  mit  denen  er  nicht  siegte,  eine  bereits  im 
Uterthum  widerlegte  Fabel  ist.  Ziemlich  viele  Titel  des  Steine 
Αμπρακιώτις,  Διονύσου  γοναί,  Έρ€χθ€υς,  Ίώ  und  die  beiden 
ialb  erhaltenen  Μαινόμενος1  und  etwa  Λυροποιός2  sind  uns 
litterarisch  nicht  bezeugt,  das  ist  aber  keineswegs  wunderbar, 
lenn  wir  haben  hier  ja  überwiegend  Titel  von  Stücken,  die 
weniger  gefallen  haben. 

Nicht  ohne  Interesse  für  die  Geschichte  der  Komödie  ist  eine 
Angabe  in  Z.  8 — 9:  Dass  hier  Boeckh  richtig  ergänzt  hatbi'  ΆναΕίττ- 
tou,  kann  jetzt  nach  Bestimmung  der  Zeilenlänge  kaum  mehr 
)ezweifelt  werden,  dann  ist  es  also  auch  Mitte  des  4.  Jahrh. 
loch  vorgekommen,  dass  ein  Dichter  sein  Stück  durch  andere 
instudieren  Hess,  wie  es  Arietophanes  so  gern  tat,  und  gerade 
rie  bei  jenem  blieb  der  wahre  Verfasser  neben  dem  Mittelsmann 
ekannt.  Man  möchte  diesen  Anaxippos  gern  mit  dem  gleich  - 
amigen  Dichter  der  neuen  Komödie  identificiren,  aber  die  Sache 
leibt  unsicher,  weil  diese  Aufführung  im  Jahre  349  doch  recht 
reit  von  der  Zeit  des  Antigonos  und  Demetrioe  entfernt  ist, 
ι  ,1er  Anaxippos  nach   Suidas  blühte;    wer  349   ein  Stück    ein- 


*  Stücke  dieses  Namens  gab  es  von  Dipbilos  (II  559  K.)  und 
Modoroe  (IG  II 972). 

*  loh  verdanke  diesen  Vorschlag  Edward  Capps,  der  an  ein 
[etchnamige*  Stüok  des  Anaxikw  jMjjMMtt^fe  Ergänzung  π]οιώι 
alte  feh  fttr  überzeugend,  aber  MH^^^^HhttPd  natürlich  viele 

Α&λοποιός,  Κληη  -  möglich. 
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studieren  konnte,  war  307  mindestens  ein  Sechziger.    In  Fragmenten 
und  Titeln  ist  nichts,  was  auf  die  mittlere  Komödie  hinwiese. 

In  Z.  15  beginnen  die  Stücke  eines  neuen  Dichters,  dessen 
Namen  leider  nicht  zu  ermitteln  ist.  Ich  habe  vermutungsweise 
Amphis  eingesetzt,  weil  der  Name  sehr  kurz  gewesen  sein  mute, 
falls  ich  mit  Recht  auf  den  Anter  ο  8  noch  ein  weiteres  fünftes 
Stück  des  Anaxandrides  habe  folgen  lassen,  was  nicht  sicher,  aber 
sehr  wahrscheinlich  ist.  Dieser  Unbekannte  hat  einmal  an  den 
Lenaeen,  mindestens  einmal  an  den  Dionysien  gesiegt  Gegen 
Amphis  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  sein  Name  in  der 
Lenaeenliete  nicht  in  der  Nähe  des  Anaxandrides  verzeichnet  steht, 
er  könnte  aber  drei  Plätze  vor  ihm  genannt  gewesen  sein  und 
gleichwohl  in  unserem  Katalog  auf  ihn  folgen 1. 

Legen  wir  nun  die  aus  1098  gewonnenen  Normen  auch  an 
1097  an,  so  ergeben  sich  auch  hier  überall  mögliche,  an  einigen 
Stellen    sichere  Ergänzungen.     Ich    schicke  wieder  meinen  iler 
etellungsversuch  voran: 

1097. 
Π  I  ANTIOX  ΙΔΟΥΚΥ 
Σ  ΚΩ  Mö  ΙΔΙΑ  ΙΔΕΝΑ 
ΜΩΙΔ  ΙΑΙ  ΕΓΤΙΤΙΜΟΚΛ  Ε 
ΕΙΙΙΘΕΟΔΩΡΟΥΣΑΤΥΡΟΙΣ 
β    ΕΡΟΙΣΣΙΔΗΡΟΙΣΕΤΤΙΠΥ 
)ΙΣΕΕΤΤΙΑΝΤΙΟΧΙΔΟΥ 
'ΣΙΤΤΓΤΟΣΕΝΙΚΑΜΕ  Ν 
ΙΤΤΟΥΚΑΤΑΧΗΝΑΙΣνβο. 
ΑΙΣΑΥΤΑΙΜΟΝΑΙΣΩΙ 
ίο  ΊΙΔΙΟΦΑΝΤΟΥΔΙΟΝΥ 

ΤΕΙΕΤΊΙΝΙΚΟΤΕΛΟΥΣ 
Ε    ΕΓΤΙΛΥΣΙΜΑΧόΥ 
Ι  ΕΤΊΙΜΟΡΥΧΙΔΟν 
'ΣΚΟΛΕΟΦΟΡΟΙΣ 
.  .  έ]πΙ  Άντιοχίδου  Κύ[κλιυψιν,  έπ\  Κράτ-  434  (433) 

ητο]ς  κιυμιυώίαν  b'  έν  α[στει  επί  Διφίλου  (141) 

κυυ]μιυιοίαι,  έπι  Τιμοκλέ[ους  Titel  ±  8  Buchst.       440 
έτη  Θεοδώρου  Σατύροις  [έπι  Κράτητος  Ύπ-  437  (433) 

5  έροις  σιδηροΐς,  έπι  Πυ[θοοώρου 431 

•  οις  *  ε'  επί  Άντιοχίδου  [12  Buchstaben  434 


l  S.  unten  $.  WO. 
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Λ]ύσιπττος  ένίκα  μέν  [Λήναια  έπι  Γλαυκ-  410/9 

ίπ[που  Καταχήναις,  [έπι  Διοκλέους  Βά-  (408) 

κχ]αις,  αύται  μόναι  σώι[αι#  β'  δέ  fjv  Λήναι• 
ίο  α  έ]πι  Διοφάντου  Διονύ[σου  γοναΐς•  γ   έν  394 

δσ]τ€ΐ  έπι  Νικοτέλους  [Titel  ±  9  Buchst.•  b'  έν    390 
5στ]€<ι>  έπι  Λυσιμάχου  [Titel  ±  10  Buchst.  •  e'  έν  435 
δστε]ι  έπι  Μορυχίδου  [Titel  ±  8  Buchet,  έπι  Άψ-  439  (432) 
€υδο]υς  Κολεοφόροις. 

Die  ersten  6  Zeilen  gehören-  einem  Dichter,  der  wesentlich 
älter  als  Aristophanes  ist.    Zuerst  kommen  zwei  Stücke,  mit  denen 
er  den  dritten  Platz  erhielt,  und  zwar  an  den  Lenaeen,  denn  sonst 
hatte  er  an  den  Dionysien  des  Jahres  434  zwei  Stücke  aufgeführt. 
Dann  folgen  fünf  Stücke,  mit  denen  er  έν   δ<ΤΤ€ΐ  vierter   wurde, 
und    zum  Schluss  eins,    das    die    fünfte  Stelle  έν  δ<ΤΤ€ΐ   bekam. 
Charakteristisch  für  die  Frühzeit  ist  es,  dass  zwei  Stücke 
gar  keinen  Namen  tragen,  sondern  einfach  κωμωδία  heissen.     In 
den  Archiven  waren  offenbar  in  älterer  Zeit  die  Namen  der  kon- 
kurrierenden Komödien  nicht  immer  verzeichnet,  und  man  konnte 
dann    nur   feststellen,    dass    der    und   der  Komiker  den  und  den 
Platz    erhalten    hatte.     Dagegen    ist    Σάτυροι    keine   Gattungs- 
bezeichnung wie  κωμωδία,   sondern  ein  Titel,  denn  Komiker,  die 
auch  Satyrspiele  schrieben,  gibt  es  im  5.  Jahrhundert  nicht,  und 
«vir   kennen  Σάτυροι  betitelte  Stücke  von  drei  Dichtern  der  alten 
Komödie,    von  Ekphantides,    Kratinos    und    Phrynichos.     Leider 
Scheint  keiner  von  diesen  hier  zu  passen.     Phrynichos  hat  nach 
lern  Anonymus  περί  κωμωδίας  zuerst  429  aufgeführt1,  ist  also  er- 
heblich zu  jung,  Kratinos,  der  in  die  Zeit  so  gut   hinein    passen 
^ürde,  hat  seine  Σάτυροι  424  zugleich  mit  Aristophanes'  Rittern 
Inf  die  Bühne  gebracht  (hyp.  Ar.  Bit),  und  Ekphantides,  dessen 
äatyrn    das    einzige  später  von  ihm  erhaltene  Stück  gewesen   zu 
sein  scheinen,  ist  zu  alt.     Da  er  nämlich  in  der  Dionysien-Sieger- 
liste  16.  Π  977  ummittelbar  auf  Euphronios  folgt,  dessen  einziger 
Sieg    ins  Jahr   458  fällt  (IG.  II  971),  muss  er  seine  theatralische 
Laufbahn    spätestens   um   455    begonnen  haben,    und  es  ist  dann 
riicht  abzusehen,  wie  bei    der    chronologischen  Ordnung   unserer 
Urkunde2  Lysippos  auf  ihn  folgen  konnte,  der  439,  so   viel  wir 
Beben,    zuerst   aufführte,    410/9    zum    ersten    Mal    siegte.     Wir 


1  8uidat  gibt  die  86.  Olympiade  an,  aber  mit  Meineke  wird 
•Da  '40  f. 
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müssen  uns  also  dabei  beruhigen,  daee  noch  ein  vierter  "Dichter 
einer  Komödie  den  Titel  Σάτυροι  gegeben  hat,  nnd  auch  die  beiden 
fragmentarisch  erhaltenen  Titel  helfen  uns  nicht,  ihn  zu  identi- 
ficiren,  Z.  1  ist  Κύκλωπες  eine  mögliche,  aber  keineswegs  sichere 
Ergänzung1,  eine  Gleichsetzung  mit  den  Kyklopen,  die  bald 
Kallias  bald  Diokles  gegeben  werden,  wäre  also  übereilt,  und 
für  keinen  Dichter  bezeugt  ist  der  Z.  4  von  Bergk  hergestellte 
Titel  Ύπ€ρα  σιδηρά.  Bergks  Ergänzung  halte  ich  gleichwohl 
für  nahezu  sicher,  denn  erstens  ist  es  nicht  leicht,  ein  auf  epov  aus- 
gehendes Substantivum  zu  rinden,  für  welches  das  Beiwort  eisern 
passt,  und  dann  werden  in  der  Litteratur  zweimal  βπ€ρα  σιδηρά 
so  erwähnt,  «Ups  der  Gedanke  an  Entlehnung  aus  der  Komödie 
nahe  liegt:  Pollux  nennt  VII  107  in  einem  an  Komikercitaten 
sehr  reichen  Abschnitt  unter  den  Erzeugnissen  des  σΐοηρ€υς  neben 
βαλανάγραι,  άλύσεις,  βάλανοι  auch  υπ€ρα  σιδηρα2  und  Lukian 
Hermot.  79  führt  als  Beispiel  zwecklosen  Thuns  an  €ι  τις  €ΐς 
δλμον  öbiüp  έγχίας,  ύττίρψ  σιοηρψ  πτιττοι  ττράττ€ΐν  άναγκαΐόν 
τι  καΐ  προυργου  οιόμενος. 

Um  so  werthvoller  sind  die  in  Z.  7  beginnenden  Nachrichten 
über  den  Komiker  LyeippoR,  wenn  auch  im  Einzelnen  vielerlei 
unsicher  bleibt. 

Z.  7.  Für  das  Jahr  des  ersten  Sieges  hat  man  nur  die 
Wahl  zwischen  Glaukippos  (409)  und  Theopompos  (410),  ob 
Λήναια  oder  dv  (Skrrei  zu  ergänzen  ist,  läset  sich  leider  nicht  aus- 
machen, da  der  Name  des  Dichtere  in  den  Siegerlisten  fehlt. 
In  beiden  Listen  ist  sein  Name  nicht  ganz  leicht  unter- 
zubringen, doch  sind  die  Schwierigkeiten  in  der  Lenaeenliete 
m.  E.  geringer,  er  müsste  dort  etwa  den  letzten  Platz  in  der 
ersten  Kolumne  eingenommen  haben. 

Z.  8.  Der  Majuskeltext  des  Corpus  verzeichnet  hinter  dem 
litterarisch  nicht  bezeugten  Titel  Καταχήναι  ein  Lücke,  vermuthlich 
ist  nur  für  einen  Buchstaben  leerer  Raum  gelassen,  wie  in  Z.  13 
und  1098  Z.  9.  Mit  Sicherheit  läset  sich  dann  sagen,  das*  das 
folgende  Stück  am  gleichen  Fest  aufgeführt  ist,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  es  denselben  Erfolg  gehabt  hat,  denn  keines- 
falls lässt  sich  in  der  Zeile  ausser  dem  Archonten  nnd  dem  halben 
Titel  der  Zusatz  έν  δστει  oder  Λήναια  einschieben  und  auch  für 
ein  ß'  be  ist  kaum  Platz  übrig.  Bergks  Ergänzung  des  folgenden 
Titele  Βάκχαι    ist    durch    den  Zusatz  αύται  μόναί  Ow\ .  .  völlig 

1  Κύκνος  oder  Κύπριοι  wäre  auch  denkbar. 

2  Nur  be\  vtac^a  \aV,  <ta*  K.^q.\.vn\«ci  <sifa\oA  hinzugefügt. 
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gesichert,  denn  das  einzige  Stück  des  Lysippos,  aus  dem  wir 
Fragmente  haben,  sind  die  Bakchen;  statt  ΰώι&ται,  wie  man 
seit  Bergk  zu  ergänzen  pflegt,  habe  ich  (Τώιαι  gesetzt,  weil  eine 
entsprechende  Notiz  in  1098  a  sicher  das  Adjectivum  enthält l. 
Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  sich  die  Angabe  über  die  Erhaltung 
auf  beide  Stücke  oder  nur  auf  die  Bakchen  bezieht,  doch  ist  es 
wahrscheinlicher,  dass  beide  gemeint  sind,  da  in  1098  a  Z.  7  auf 
einen  pluralischen  Titel  das  Adjektivum  im  Singular  folgt2. 

Z.  12.  Nach  dem  ersten  Ε  habe  ich  den  Ausfall  eines  I  an- 
genommen, weil  €  nicht  der  Schluss  eines  Titele  sein  kann.  Die 
zunächst  bestechende  Annahme,  dass  dem  Ε  durch  Nachlässigkeit 
de«  Steinmetzen  oder  Abschreibers  der  für  die  Zahlzeichen 
charakteristische  Strich  genommen  sei  und  hier  bereits  die  Liste 
der  5  ten  Stücke  beginne,  wird  durch  die  Folge  der  Archonten 
435  and  439  ausgeschlossen.  Zwischen  Lysimachos  und  Mory- 
chidee  muss  eine  neue  Preisklasse  beginnen,  und  da  niemals  mehr 
als  fünf  Komiker  konkurriert  haben,  kann  die  fünfte  Klasse  erst 
in  Z.  13  anfangen.  Zur  Not  läset  sich  auch  ohne  das  ergänzte 
Jota  auskommen,  dann  muss  man  in  Z.  11  einen  längeren  Titel 
und  danach  b'  δ]έ  annehmen,  ein  solches  bi  ist  freilich  unnöthig, 
aber  nicht  unmöglich,  da  die  ganze  Urkunde  keineswegs  mit 
pedantischer  Genauigkeit  stets  die  gleichen  Formeln  anwendet. 
Für  zweifellos  halte  ich  es,  dass  bis  zum  Schluss  des  Fragmentes 
nur  Stücke  des  Lysippos  angeführt  werden,  denn  die  Ergänzung 
eines  Dichternamens  in  Z.  12  ist  durch  den  Raum  unbedingt  aus- 
geschlossen. 

So  erhalten  wir  einen  Ueberblick  über  die  ganze  lange, 
aber  keineswegs  sehr  ruhmreiche  Dichterlaufbahn  des  Lysippos. 
Nicht  weniger  als  49  Jahre  liegen  zwischen  seinem  ersten  und 
seinem  letzten  Stück,  und  in  diesen  fünf  Jahrzehnten  hat  er  kaum 
viel  mehr  als   sieben  Stücke8  aufgeführt.     Als  er  anfing,  waren 

1  Das  halbe  Ω  ist  in  Gattis  offenbar  recht  sorgfaltiger  Abschrift 
so  bestimmt  gegeben,  dass  ich  nicht  zu  ändern  wage. 

a  Ebenso  ist  in  der  Ilypothesis  der  Medeia  an  den  Titel  des 
Satyrspiels  θερισταί  angeschlossen  ού  σώιΖεται,  und  in  der  Hypothesis 
der  Acharner  wird  Elmsleys  Vorschlag,  die  Notiz  οό  σώιΣονται  so  um- 
zustellen, dass  sie  ausser  Kratinos'  Χ€ΐμα£όμ€νοι  auch  Eupolis'  Νου- 
μηνίαι  betrifft,  durch  das  Fehlen  von  Fragmeuten  der  Νουμηνίαι  drin- 
gend empfohlen. 

3  Zu  den  sieben  auf  dem  Stein  nachweisbaren  können  noch  ein 
paar  erfolglose  hinter  diese  Κολ€οφοροι  kommen. 
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Kratinoe,    Kratee   und  Telekleides   die   gefeierten  Meister,  neben 
denen  er  nicht  recht  aufkam.      Dann  ist  er  in  der  Glanzzeit  der 
Komödie,  als  das  Dreigeetirn  der  Klassiker  zusammen  strahlte,  und 
die  Zahl  der  konkurrirenden  Komiker  auf  drei  herabgesetzt  war, 
überhaupt    nicht  zu  Worte    gekommen.     Erst    als    Kratinoe  und 
Eupolis  tot  sind,  als  Aristophanes'  Kraft  etwas  nachläset,  ale  die 
Herrlichkeit  de<>  attischen  Reiches  in  Sicilien  die  tötliohe  Wände 
empfangen   hat,   kann    er  zwei  Erfolge    verzeichnen,   und  in  den 
neunziger    Jahren   des    4.  Jahrh.    versucht  er  noch   einmal  6ein 
Glück  mit  den  nun  vor  allen  beliebten  Mythenparodien1. 

Bedauerlich  ist  es,  dass  die  Zeit  der  Bakchen,  die  offenbar 
am  besten  gefallen  haben,  nicht  genau  feststeht;  aber  dass  wir 
sie  mit  Bestimmtheit  nach  410  ansetzen  können,  ist  doch  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  wichtig.  Erstens  lernen  wir  daraus,  dass  der 
alte  Lampon,  der  einet  Perikles'  panhellenische  Kolonie  in  Thurii 
hatte  inaugurieren  helfen*,  der  dann  in  der  Zeit  des  Nikiaa- 
friedene  eine  Rolle  spielte8  und  von  Aristophanes  in  den  Vögeln 
(521,  988)  angegriffen  wurde,  auch  das  sicilische  Unglück  und 
die  Regierung  der  400  noch  überlebt  hat,  denn  Lybippos  hat  ihn 
in  seinen  Bakchen  (fr.  6  K.)  als  όψοφάγος  und  αγύρτης  ver- 
spottet. Wichtigeres  noch  für  die  Geschichte  der  Komödie  lehrt 
ein  anderes  Fragment  (4  K,)  dieses  Stückes:  Der  bei  Pollux  Vli  41 
und  77  aus  den  Bakchen  citirte  Vers  σύ  ο'άνακνάψας  και  θ€ΐώθ*ας 
τάς  αλλότριας  διανοίας  ist,  wie  schon  Meineke  erkannte  (I  216;, 
dem  anapaestischen  Theil  der  Parabaee  entnommen,  in  dem  der 
Dichter  sich  mit  seinen  Gegnern  auseinandersetzte.  Mag  er  nun, 
wie  es  die  bei  Pollux  an  beiden  Stellen  überlieferte  Lesung  (Tu  b' 
voraussetzt,  einem  Konkurrenten  den  Vorwurf  machen,  er  habe 
fremde  Ideen  nur  aufgefrischt  wie  einen  alten  Rock,  oder  mag 
er  diesen  Vorwurf  von  sich  selbst  ablehnen,  wie  es  Dobrees  meiit 
angenommene  Konjektur  oub'  darstellt,  immer  sehen  wir  ihn  die 
Parabase  (im  engeren  Sinne)  zu  litterarischen  Kämpfen  benutzen. 
Das  ist  die  ältere  Art,  die  wir  bei  Aristophanes  in  den  erhaltenen 
Stücken  nur  bis  zum  Frieden  (421)  nachweisen  können.  Aller- 
dings scheint  er  ihr  auch  noch  in  dem  414  an  den  Lenaeen  auf- 
geführten Amphiaraos  treu  geblieben  zu  sein,  aber  damals  empfand 
er    sie    wohl   schon    als   altmodisch  —  wenigstens  läset  sich  der 

1  Die  Ergänzung  Διονύσου  γοναΐς   in  Ζ.  10  ist    unsicher,   aber 
doch  sehr  wahrscheinlich. 

2  Diod.  XII  10. 

8  Tlwik.  Υ  1(3  u.  24  vgl.  Athen.  Mitt.  XXI  329. 
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ete    der    beiden    aus   der   Parabaee    dieses   Stückes    erhaltenen 
ujiolideen  fr.  30  E. 

οίδα  μέν  άρχαΐόν  τι  δρών  κούχΐ  λεληθ'  έμαυτόν 
β  Entschuldigung  der  folgenden  Selbstverteidignng  auffassen»  zu  der 
.  31  K.  gehört  _w  άφ*  ου  κιυμψοικόν  μορμολυκεΐον  ίγνιυν.  Sicher 
t,  dass  bereite  die  an  den  Dionysien  desselben  Jahres  aufgeführten 
ögel  (685  ff.)  den  anapaestischen  Theil  der  Parabaee  dem  Inhalte 
;8  Stückes  anpassen  und  dass  in  keinem  der  folgenden 
ücke  an  dieser  Stelle  die  alten  litterarischen  Fehden  wieder  auf- 
uchen.  Die  Verkümmerung  der  Parabaee  macht  dann  bei 
ristophanes  schnelle  Fortschritte,  die  eigentliche  anapaestische 
irabase  haben  nur  noch  die  Theemophoriazueen,  denen  aber 
de,  Antode  und  Antepirrhema  fehlen,  Lysistrate  ersetzt  den 
erlust  der  Parabaee  gewissermassen  durch  die  Verdoppelung 
>r  epirrhematiechen  Syzygie,  die  Frösche  lassen  sie  einfach  fort, 
ine  ein  Surrogat  dafür  einzuschieben1,  und  in  Ekkleeiazusen  und 
lutoe  ist  vollends  keine  Rede  mehr  von  diesem  einst  eo  wich- 
ren  Theil  der  Komödie,  in  dem  der  χοροδιδάσκαλος  in  person- 
ellen Verkehr  mit  dem  Publikum  trat.  Wir  sehen  nun,  dass 
n  eo  untergeordneter  Dichter  wie  Lyeippoe  in  diesem  Punkt 
eeentlich  konservativer  ist  als  Arietophanee,  zwischen  Lysistrate 
id  Fröschen  hat  er  noch  eine  Parabaee  alten  Stile  gedichtet, 
ie  sie  bis  znm  Ende  des  archidamiechen  Krieges  üblich  gewesen 
iren2.  Uebrigene  wird  man  mit  Rückeicht  auf  die  Erwähnung 
;e  Lampon  die  Bakchen  möglichst  nahe  an  den  terminue  poet 
lern  410  rücken,  und  dann  entspricht  der  Name  des  Archon 
ioklee  (409/8)  den  Raumverhältnissen  am  besten. 

Ich  komme  nun  zu  dem  kleinen  Bruchstück  1098  a,  dessen 
igehörigkeit  zu  1098  oder  einer  nahverwandten  Urkunde  Kaibel 
kannte,  ohne  aus  ihm  wesentliche  Aufschlüsse  zu  gewinnen3, 
in  Versuch  einer  fortlaufenden  Ergänzung  wage  ich  hier  nicht, 
nn  wenn  er  auch  für  einige  Zeilen  (bei  30  Buchstaben  Zeilen- 


1  In    gewissem  Sinne   ist  die  πρόρρησις    der  Myeten   353  ff.  ein 
satz  der  Parabasen-Auapaeste,  aber  sie  steht  in  der  Parodos. 

2  Rutherford  übersieht  die  Entwicklung  der  Parabaee  nicht,  wenn 
Clase.  Rev.  XVIII  440  vorschlägt,  die  korrupte  Stelle  der  Kratinoe- 

30thesie  col.  I  8  πυιυνποιη  in  περί  ύών  ποιήσεως  aufzulösen  und 
Γ  die  Legitimirung  des  jüngeren  Perikles  zu  beziehen,  vgl.  Hermes 
XIX  495. 

•  In     die    umstehende    Durchzeichnung    des 
•pro  habr  *  ^  *-  "*  Λ     *ch  Gatti  Α  statt  Λ  ein* 
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länge)  leicht  durchzuführen  ist,  so  bleibt  er  «loch  im  ganzen  ein 
gar  zu  hypothetisches  Spiel»  da  meist  nur  8  oder  9,  höchstens  12 
Buchstaben  (Z.  11)  erhalten  sind. 

Ε  Ι  Ι  Λ 
Ε  YMI 
Π  Ι  ΕΥ  Δ 
ΑΙΛΗΝΑΙΑ 
β      ΕΡΡΟΥΣΑΝ 
"ΕΤΑΡΤΟΣ 
ΙΟΔΟΙΣΣΩΙΓ 
ΙΩΤΑ  Ι  Σ 
ΝΚΑΙΕΠΜΤΑΤΙ 
ίο      ΞΕΝΟΦΙΛΟΣ 
ΡΙΤΑΚΑΙΕΤΤΙΤΑ 

Den  wichtigsten  Anhalt  für  die  Einordnung  des  Fragmentes 
in    den  Rahmen    der  ganzen  Urkunde    gibt   der    in    Z.  10  voll- 
ständig erhaltene  Name  Ξενόφιλος.    Diesen  Komiker  kennen  wir 
aus  litterarischer  Ueberlieferung  gar  nicht,   wohl   aber  aus  dem 
erhaltenen  Rest  der  Lenaeensieger- Liste  (IG.  ΙΓ  977),    in    dem  er 
den  ersten  Platz  einnimmt.     Nur  ein  einziger  Sie?   ist  von  ihm 
dort  verzeichnet.     Kaibels  Zweifel,  ob  jener  Xcnophilos  mit  dem 
unserer  Inschrift  identisch  sei,  läset  sich  durch  die  Angaben  der 
vorangehenden  Zeilen  heben.     Hier  sind  nämlich  charakteristische 
Reste  zweier  Titel   des  Telek leides   erhalten,  jenes  Dichters,  der 
in  der  Lenaeenliste  mit   fünf  Siegen  unmittelbar  auf  Xenophilos 
folgt:  In  Z.  7  ist  die  Ergänzung  Ήσ]ιόοοις  (JUnuuft  unmittelbar 
einleuchtend *,  und  sie  wird  gesichert  durch  die  zunächst  besondere 
auffallende  Zeile  5,  in  eppoucfav  ist  nichts  zu  ändern,  wie  Eaibel 
meinte,   sondern  zu  ergänzen  Στερρούς  άν[αοΐοά£ας.     Ήσίοδοι 
und  Στερροί   sind  mehrfach  citirte  Komödien,    der  Zusatz  (Χώιος 
zu  dem  ersten  Stück  bewährt  sich    also    (vgl.  Kock  CA  F.   I  2i  3 
und  216).    Dies  doppelte  Zusammentreffen  kann  kein  Zufall  sein, 
vor  Xenophilos    war  Telekleides    behandelt.     Wir   lernen   daraus 
für  die  Anlage  der  ganzen  Urkunde,  dass    sie   nicht    —    was   ja 
an  sich  auch  möglich  wäre  —  alphabetisch,  sondern  chronologisch 
geordnet  war.     Wenn  Telekleides  hier  nicht  auf  Xenophilos  folgt, 
wie  in  der  Dichterliste,  sondern   ihm  vorangeht,  so  muss  entweder 
sein  erster  Sieg  έν  d(TT€i  oder  sein  erstes  Auftreten  früher  fallen 


1  Die  Form  σωίωι  bleibt  auffallend,  doch  wage  ich  keine  Α  ende- 
rung;  man  wird  οράματι  ergänzen  müssen. 
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als  dafl  entsprechende  Ereignise  in  XenophiloR1  Leben.  Wahr- 
echeinlicher  ist  wohl,  dass  Xenophiloe  überhaupt  nicht  έν  <5<Ττ€ΐ 
gesiegt  hatte  und  die  Reihenfolge  der  Dichter  durch  ihre  erste 
Erwähnung  in  den  Didaskalien  bestimmt  wurde.  Dazu  würde  es 
gut  passen,  dass  in  1097  das  früheste  Datum  des  anonymen 
Dichters  (440)  grade  um  ein  Jahr  dem  ersten  Auftreten  des 
Lysippos  (439)  vorangeht.  Zweifellos  waren  Telekleides  und 
Xenophiloe  vor  Lysippos  behandelt,  unser  Fragment  ist  also  das 
erste  der  ganzen  Urkunde. 

Mit  dem  Rest  der  Inschrift  vermag    ich    leider    nicht   viel 
anzufangen. 

Z.  1.    In    den  verstümmelten    Buchstaben   kann    έν  δ[στει 
stecken. 

Ζ.  2.  Da  €υμι  in  keinen  Archontannamen    passt,    liegt   die 
Ergänzung  Εύμενίσιν  nahe1. 

Z.  3.  έ]πΐ  ergänzt  sich  leicht,  aber  in  dem  Archontennamen 
wird  ein  Schreibfehler  stecken,  denn  es  gibt  schlechterdings  keinen 
mit  Eub-  anlautenden    attischen  Archon.     Das  Wahrscheinlichste 
ist  wohl,  dass  έττι  Εύοήμου  für  Εύθυοήμου  (431/0)  verschrieben 
ist1.     Allerdings  ist  auch  die  umgekehrte  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, dass  der  Stein  gegenüber  der    litterarischen  Ueber- 
lieferung  Recht  hat.     Die  Archonten  der  Jahre  450/49  und  426/5 
belesen  nach  Ausweis  der  Steine  Euthynos,  sie   werden    aber    in 
der  Litteratur  sehr  häufig  Euthydemos  genannt3,  und  die  beiden 
einzigen  Zeugen  für  den  Archon  des  Jahres  431/0  Diodor  (XII  38) 
Und    der  von  Athenaios  V  217a  ausgeschriebene  Autor   stimmen 
beide«  in  der  falschen  Form  für  den  Archon    von  426/5   überein, 
möglich  ist  es  also  immerhin,  dass  auch  431/0  der  etwas  häufigere 
Name  Euthydemos  den  Eudemos  verdrängt  hat. 

Z.  5.  Der  Accusativ  Στερρούς  ist  nur  verständlich,  wenn 
er  von  einem  Participium  abhängt,  und  dass  nicht  etwa  ein 
Schreib-  oder  Lesefehler  ein  ι  durch  υ  ersetzt  hat,  lehren  die 
folgenden  Buchstaben  αν-,  an  deren  Stelle  man  ja  έττι  und  einen 
Archontennamen  erwarten  müsste,  wenn  der  Titel  in  der  üblichen 


1  Ein  Stüok  dieses  Namens  wird  zweimal  schol  Ar.  Ritt.  529 
und  Iohanncs  Alex,  de  acc.  p.  29,  25  Dind.  als  Kratineisch  citirt,  doch 
ändert  man  hier  wohl  mit  Recht  den  Namen  in  Εύν€ΐδαι. 

a  Dieselbe  Verwechslung  findet  sich  hei  dem  Gastronomen  Euthy- 
demos, der  zweimal  (Athen.  IX  369  e  und  371  a)  Eudemos  heil 

•  Die  Zeugnisse    bei  Kirchner   Prosop.  AU.  5654  (mitj 
trag  Π  S.  460)  und  5655. 
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Dativform  angegeben  wäre.  Ich  halte  deshalb  die  Ergänzung 
όναοιοάΕας  für  nahezu  eicher,  wenn  auch  bisher  unser  frühestes 
Beispiel  der  Wiederaufführung  einer  Komödie  die  Frösche  des 
Aristophanee  sind  (byp.  ΠΙ).  Der  Dichter  erhielt  mit  dem  neu- 
einstudierten  Stück  an  den  Lenaeen  den  dritten  Platz. 

Z.  6.  Eine  den  Raum  angemessen  füllende  Ergänzung  dieser 
und  der  folgenden  Zeile  wäre  etwa 

τέταρτος  [έν  fi- 
στει  έπι  Άντιοχίοου  Ήσ]ιόδοις  σώιω[ι,  (434) 

έπι  'Απολλοδώρου  Στρατ]ιώταις  (429) 

Dass  die  Heeiodoi  vor  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
aufgeführt  sind,  ist  mir  wegen  des  Fragmente  17  Κ  (Ath.  X43Gf) 
wahrscheinlich,  in  dem  Perikles'  Liebe  zu  der  Korintherin  Chryeilla 
erwähnt  wird.  Der  Zusatz  Cfunun  zeigt,  dass  von  Telekleides 
viele  Stücke  verloren  gegangen  waren;  wir  könnten  dies  auch 
schon  der  Thatsache  entnehmen,  dass  wir  von  ihm  nur  5  Titel, 
darunter  einen  angezweifelten  kennen,  während  er  allein  an  den 
Lenaeen  5  Siege  errungen  hat  (IG.  Π  977).  Die  Orthographie 
von  σώιος  mit  Jota  ist  nicht  die  der  attischen  Inschriften,  aber 
sie  ist  von  Didymos  empfohlen  worden1. 

Die  Ergänzung  des  letzten  Titele  ist  unsicher,  ich  habe 
Στρατιώται  eingesetzt,  weil  wir  eine  Komödie  dieses  Namens 
von  Hermippos  kennen  und  ein  solches  Stück  gut  in  die  Zeit 
passen  würde,  Νη<Τΐώται  würde  nur  bei  einem  ungewöhnlich 
langen  Archontennamen  die  Zeile  füllen,  ΤΤατριώται  hiess  ein  Stück 
des  Nikoetratos,  aber  für  Telekleides'  Zeit  scheint  mir  der  Titel 
bedenklich.  Hinter  diesem  Titel  ist  ein  leerer  Raum  für  mindestens 
vier  Buchstaben,  offenbar  schloss  hier  die  Liste  der  Stücke  des 
Telekleides,  der  also  nie  die  letzte  Stelle  angewiesen  erhielt2, 
und  man  Hess  den  Rest  der  Zeile  frei. 

Dann  folgt  noch  eine  besondere  Bemerkung  in  Z.  9,  die 
sich  grösetentheils  deckt  mit  Z.  11.  Es  scheint  also  eine  Notiz, 
die  bei  Telekleides  der  Liste  seiner  Werke  und  Erfolge  an- 
gehängt ist,  in  ganz  ähnlicher  Fassung  den  Stücken  des  Xe- 
nophiloe  vorangeschickt  zu  sein.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen, 
den  Sinn  dieser  Bemerkungen  zu  enträtseln.  Kaibel  bemerkt 
„v.  11  supplendum  esse  apparet  έπι  τά  τ]ρίτα  και  έπι  τα  [τέταρτα? 


Λ 


1  Didymi  fragm.  ed.  Μ.  Schmidt  S.  340,  9. 
a  Für   ein    ausgeschriebenes    πέμπτος   ist   jedenfalls    in   Z.  7-8 
kein  Platz. 
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(eimiliter  v.  9)  eo  fortaese  sensu,  ut  nee  tertiae  nee  quartas  ille 
umquam  tulisse  dioatur",  aber  diese  Ergänzung  ist  keineswegs 
so  eicher,  wie  Kaibel  meint  Einer  Durchführung  seines  Vor- 
schlages in  Z.  9  steht  zunächst  das  erste  Ν  dieser  Zeile  entgegen. 
Diesen  Anstoss  sucht  folgender  Vorschlag  Capps',  den  er  mir 
brieflich  mittheilte,  zu  heben  έττι  τήν  νίκη]ν  και  έπι  τά  τ[ρίτα  ούκ 
ήλθ€ν,  aber  abgesehen  davon,  dass  diese  Bemerkung  auf  Telekleides 
nicht  passt1,  kann  ich  diese  Formulierung  nicht  für  möglich 
halten,  sondern  würde  erwarten  ovrre  ένίκα  ούτε  τρίτος  fjv,  oder 
oöt€  νίκας  ούτε  τριτεΐα  έλαβεν  ουδέποτε  nach  dem  Muster  der 
bekannten  Stelle  der  Sophoklesvita  8  νικάς  b'  ίλαβεν  κ',  ώς 
φησι  Καρύστιος,  πολλάκις  bk  κού  δευτερεΐα  έλαβε,  τρίτα  (τριτεΐα 
Turnebus)  b'  ουδέποτε.  Da  der  Stein  verschollen  ist,  läset  sich 
leider  auoh  nicht  nachprüfen,  ob  an  letzter  Stelle  ein  Ρ  gestanden 
haben  kann,  Gatti  gibt  einfach  I. 

Man  kann  auch  einen  wesentlich  andern  Weg  zur  Ergänzung 
einschlagen  und  in  Z.  9  schreiben  ώ]ν  καΐ  έπιτατικά,  in  Ζ.  11 
δκ]ριτα  και  επιτακτικά,  aber  leider  führt  auch  dieser  Weg  zu 
keinem  Ziel,  denn  obwohl  έπιτατικός  ein  grammatischer  Terminus 
ist,  sehe  ich  doch  nicht,  wie  man  das  Wort  hier  erklären  soll*. 

Ich  bedauere  es  lebhaft,  die  Interpretation  der  Inschrift  mit 
dem  Eingeständnis  meines  Nichtverstehens  dieser  Zeilen  schliessen 
zu  müssen,  und  hoffe  sehr,  dass  andere  glücklicher  sein  werden. 
Keinesfalls  vermag  diese  ungelöste  Schwierigkeit  meine  Ueber- 
seugung  zu  erschüttern,  dass  die  ganze  Urkunde  in  der  von  mir 
durchgeführten  Art  ergänzt  und  erklärt  werden  muss. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  Anlage  und  Zeit  der  ganzen 
Urkunde  zu  betrachten.  Die  geringen  erhaltenen  Trümmer  lehren, 
dass  die  Inschrift  von  geradezu  riesigem  Umfang  gewesen  sein 
muss.  Die  ersten  Stücke  des  Telekleides,  der  in  der  Lenaeenliste 
zwei  Stellen  vor  Kratinos  aufgeführt  ist,  müssen  mehr  als 
100  Jahre  vor  dem  letzten  in  1098  verzeichneten  Datum  (349) 
auf  die  Bühne  gekommen  sein,  und  wenn  wir  sehen,  dass  so 
unbedeutende  Komiker  wie  Lysippoe,  ja  ganz   verschollene   wie 

1  Für  Capps  besteht  dieses  Bedenken  nicht,  da  er  für  die  ganze 
Urkunde  viel  längere  Zeilen  annimmt  und  so  einen  Anonymus  nach 
Telekleides  einschieben  kann. 

3  Donat.  de  com.  VII  4  erklärt  έπίτασις  als  involutio  argumenta 
cuius  elegantia  conectitur,  derselbe  spricht  praef.  ad  Andr.  8  von  einem 
προτατικόν  πρόσωπον  und  erläutert  dies  als  (persona),  quae  semel  in• 
dueta  in  prineipio  fabulae  in  nullis  deineeps  fabulae  partibus  adhibetur. 
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Xenophilos,  sorgsam  berücksichtigt  werden,    so    darf    man  nicht 
zweifeln,    dase    hier    eine    Uebereicht    über    das    Wirken   aller 
attischen  Komiker  gegeben   war.     In  rund  200  Jahren   —  vom 
ersten    staatlichen   Agon    der  Dionyeien    bis   zum    Tode  der  all 
klassisch  anerkannten  Vertreter  der  nenen  Komödie  gerechnet  — 
sind    etwa    1800   Stücke   aufgeführt   worden,   das    ergibt  für  die 
ganze  Urkunde  1200 — 1500  Zeilen.     Dase  dies  gewaltige  Material 
nur  in  Alexandria  gesammelt  sein  kann,    leuchtet   ohne   weitem 
ein,  und  zum  Ueberfluse  wird    es    durch    die  Bemerkungen  über     j 
das    Vorhandensein    oder    Nichtvorhandensein    der  Stüoke  (1097 
Z.  9 ,    1098  a  Z.  7)   bestätigt ,    denn    diese    Notizen    setzen   die 
Bergung  des  geistigen  Erbes  von  Hellas  in  der  alexaodrinischeo 
Bibliothek  voraus.     Suchen   wir   nun    nach  einer  Aufschrift,   die 
ausdrückt,    was   hier  für  die  Geschichte   der   attischen   Komödie 
geleistet  war,    so    bietet    sich    wie    von    selbst    der  Titel  πίνα! 
κατά    χρόνους   τών   cW   αρχής    γενομένων  διδασκάλων1,  den 
nach  Suidae  Kallimachos  einem  seiner  literarhistorischen  Werke 
gab.     Ich  glaube  in   der  That,   dass   wir  nichts  Geringeres  vor 
uns  haben  als  die  Beste  einer  Abschrift   dieses  Werkes,   die  in 
einer  Bibliothek  des  kaiserlichen  Rom,  etwa  der  palatinischen,  in 
Stein  gehauen    war.     Diese  Hypothese   ist  vielleicht   kühn,  aber 
es    lassen   sich   gewichtige   Gründe   zu    ihren  Gunsten    anführen. 
Zunächst   wird   man   mir  entgegenhalten,    dass  nach  allgemeinem 
Urtheil1  das    von  Suidae    genannte  Werk  nur  ein  Untertitel  der 
πίνακες  των  έν  πάση  παιδείςι  διαλαμψάντων  και  ών  συνέγραψαν 
έν  βίβλοις  κ    και  ρ'  sei,  und  nach  den  bei  Schneider  Callimachea 
II.  313  fr.  100  d  gesammelten  Fragmenten  ausführlichere  Angaben 
über  die    einzelnen  Stücke   enthalten    habe.      Aber    diese  Gleich• 
setzung  ist  ein  Akt  moderner   Willkür,  gegen  den  sich  Friedrich 
Nietzsche  Rhein.  Mus.  XXIV  189  n.  2  sehr  mit   Hecht  gewandt 
hat.     Das    Riesenwerk    in    120    Büchern    war    in    erster   Linie 
Bibliothekskatalog 8   —    freilich   einer   von  idealer  Wiseenechaft- 
Hchkeit  —  und  für  einen  solchen  Katalog  ist  die  chronologische 
Ordnung   der  einzelnen  Fächer   ein  Unding.     Eine   der   wenigen 


1  So  schreibt  Wilamowitz  statt  des  überlieferten   πίναΕ  καΐ  ανα- 
γραφή τών  κατά  χρόνους  καΐ  dir'  αρχής  γενομένων  διδασκάλων. 

2  Vgl.  Susemihl   Gesch    der  griech.  Litter.  in   der  Alexandriner- 
zeit I  338.     Christ  Griech.  Litteraturgesch.  4.  Aufl.  522. 

8  Besonders  deutlich  sagt  das  Tzetzes  bei  Kaibel  CGF.  S.  19  &* 
τους  πίνακας  üorcpov  Καλλίμαχος  άπέγράψατο,  fast  wörtlich  wiederholt 

3.  31. 
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irklioh  sicheren  Angaben,  die  wir  über  die  Anlage  der  πίνακες 
aben,  die  Liste  der  Schriftsteller  über  Kuchen bäckerei  bei 
ithen.  XIV  643  e  (fr.  100  d  7  Sehn.)  zeigt  denn  auch  alpha- 
betische Ordnung.  Nimmt  man  hinzu,  daes  die  Werke  der  ein- 
einen dramatischen  Dichter  in  der  Bibliothek  in  sich  alphabetisch 
geordnet  waren,  wie  für  Aischylos  und  Aristophanes  die  in 
fand  schritten  erhaltenen  Kataloge,  für  Euripides  die  inschrift- 
ichen  und  die  Reihenfolge  der  scholienlosen  Dramen  zeigen1, 
ο  ist  es  sehr  bedenklich,  als  Hanptprincip  des  Katalogs  für 
ie  Dramatiker  das  chronologische  statt  des  alphabetischen  an- 
anehmen. Beachtet  man  nun  weiter,  daes  in  dem  Titel  irivaS 
ατά  χρόνους  τών  άπ'  αρχής  γενομένων  διδασκάλων 
n  deutlicher  Hinweis  auf  die  Aufführungen,  die  διδα<Χκαλίαι, 
egt,  so  wird  es  vollends  unwahrscheinlich,  daes  dies  Werk  nur 
n  Theil  des  grossen  Kataloges  war.  Warum  wählte  denn 
all  imachos  den  eigentümlichen  Ausdruck  διδάσκαλοι,  wenn 
es  Werk  sich  nicht  auf  die  Chronik  der  Bühnentbätigkeit  der 
ichter  beschränkte?  Stücke  wie  Euripides'  Andromache  und 
rchelaos  oder  Aischylos'  Aitnai,  die  nicht  in  Athen  aufgeführt 
Aren,  also  in  den  Didaskalien  nicht  standen,  werden  wir  in  dem 
να£  διδασκάλων  kaum  erwarten  dürfen,  während  sie  in  dem 
bliothekskatalog  natürlich  berücksichtigt  wurden.  Nach  alledem 
Ite  ich  Nietzsches  Ansicht,  der  ιτίναΕ  διδασκάλων  sei  eine  Vor- 
zeit für  die  grossen  πίνακες  gewesen,  für  durchaus  begründet. 
lnn  dürfen  wir  aber  in  dieser  Liste  bibliographische  Angaben 
e  Anfangsworte  und  Zeilenzahl  nicht  voraussetzen,  sondern  nur 
^a  das,  was  die  römischen  Steine  bieten,  ein  Verzeichniss  der 
-hter2  κατά  χρόνους  mit  ihren  Aufführungen  und  dazu  gelegent- 
t*e  Bemerkungen,  die  für  ein  gelehrtes  Publikum  von  Interesse 
**en.  Im  wesentlichen  ist  das  nur  eine  sehr  praktische  Um- 
'Ppirung  des  von  Aristoteles  in  den  Didaskalien  gebotenen  Ur- 
ndenmaterials,  statt  der  einzelnen  attischen  Feste  werden  hier 
'  einzelnen  Dichter  die  Träger  der  literarhistorisch  so  wichtigen 
ten,  aus  Eigenem  thut  der  Bibliothekar  nur  Notizen  über  das 
aicksal  der  Stücke  hinzu.  Wem  eine  solche  schlichte  Registrirung 
Kallimachos  zu  dürftig  erscheint,  den  verweise  ich  auf  den 
r<*E  τφν  4π5  Γυλίδα  νενικηκότων  τά  Πύθια  και  τών  ΙΖ  αρχής 
9    όχφνα  κατθΜ7Κ£ν<χσάντων    des  Aristoteles    und  Kallisthenes 

ml.  Eurip.  136  ff. 

werden  dazu  gehören. 
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(SIG2  915),  den  die  Delphier  in  Stein  banen  Hessen,  und  ich 
verweise  weiter  auf  Aristoteles'  νΐκαι  Διονυσιακού,  für  deren 
Steinabschrift  wir  nacb  Reiscbs  schönen  Erörterungen l  vielleicht 
IG.  Π  971   halten  dürfen. 

Sobald  man  aber  zugibt,  dass  Kallimachos'  Werk  dasselbe 
Ziel  gehabt  hat  wie  die  römischen  Steine,  so  ist  ein  Zusammen* 
hang  zwischen  beiden  unabweisbar.  Die  Mühe,  das  ganze  didae• 
kalieche  Material  genau  durchzuarbeiten  und  auf  die  einzelnen 
Dichter  zu  vertheilen,  hat  sich  naturlich  nur  einmal  ein  Gelehrter 
gemacht,  alle  folgenden  standen  auf  seinen  Schultern,  so  wie  er 
selbst  von  Aristoteles'  Urkundenforschnng  getragen  wurde. 

Die  αναγραφή  auf  Stein  gibt  nun  zweifellos  ein  wirkliches 
Buch  wieder2,  das  zeigen  nicht  nur  die  Zusätze  und  kleinen 
Verschiedenheiten  der  Formulirung,  sondern  besonders  die  für  ein 
von  vornherein  auf  Stein  berechnetes  Register  höchst  unzweck- 
mässige Zeileneintheilnng  —  viel  praktischer  hätte  jedes  Stück 
seine  Zeile  für  sich  —  auoh  die  Zeilenbreite  entspricht  durchaus 
einer  Buchcolumne.  Nun  kann  man  ja  freilich  zwischen  Kalli- 
machos' Werk  und  dem  Buchoriginal  der  römischen  Steine  noch 
einen  oder  mehrere  Bearbeiter  oder  Epitomatoren  einschieben, 
aber  bei  genauerer  Ueberlegung  ist  das  wenig  wahrscheinlich. 
Ein  Auszug  würde  doch  nur  dasjenige  Material  berücksichtigt 
haben,  für  das  man  im  kaiserlichen  Rom  noch  Interesse  hegte. 
Ein  Epitomator  hätte  wohl  die  Haupt  Vertreter  der  drei  Perioden 
der  attischen  Komödie  behandelt,  aber  schwerlich  so  obeenre 
Männer  wie  Lysippos  oder  gar  Xenophilos.  Las  etwa  damals 
jemand  in  Rom  Stücke  des  Lysippos,  war  Xenophilos  auch  nur 
dem  Namen  nach  bekannt?  —  Wenn  derartig  entlegene  Gelehr- 
samkeit nicht  nur  abgeschrieben,  sondern  sogar  in  Stein  gehauen 
wurde,  so  scheint  mir  das  nur  erklärlich  unter  der  Voraussetzung, 
dass  ein  berühmtes  Werk  einer  anerkannten  Autorität  in  extenso 
einer  Hallenwand  anvertraut  wurde.  Hier  haben  wir  nicht  den 
immer  wieder  verdünnten  Trank  der  Schotten,  sondern  den  reinen 
Wein  originaler  Forschung.  Die  Flagge  des  klassischen  Forschen 
deckte    dann    auch    die  zahlreichen  Passagiere    niederen  Ranges, 


\ 


1  Pauly-Wissowa  Realencyclop.  V  398  ff. 

8  Die  Zahl  der  Litteraturwerke ,  die  wir  in  Steinabschriften 
kennen,  hat  eich  in  den  letzten  20  Jahren  so  vermehrt,  dass  die  Tat- 
sache einer  solchen  Niederschrift  kein  Erstaunen  mehr  erregt,  vgl• 
Jacoby  Rhein.  Mus.  $%  96  ff. 
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man  sonst  sicherlich  ohne  weiteres  über  Bord  geworfen  hat 
ι  liebsten  wird  man  eine  der  in  Augustus'  Zeit  gegründet 
Hotheken  mit  gesonderter  griechischer  Abtheilung  als  Ort  c 
fzeichnung  voraussetzen. 

Sind  diese  Gedankengänge  richtig,  so  gewinnen  unsere  Stei 

die  Geschichte    der  Wiesenschaft    kaum    weniger  Bedeutu 

für  die  der  Komödie. 

Basel  Alfred  Körte. 


NACHTRAG 


Ee  ist  meinem  Bruder  Gustav  nun  doch   gelungen,    Zutr 
dem    verschlossenen  Paradies    der  Villa  Albani    zu    erhalt 
i   den  Stein  1097    nachzuprüfen.     Die  Ergebnisse   seiner  se 
ikenswerthen  Prüfung  sind  folgende: 

1.  Z.  8  nach  Καταχήναις  ist  ein  leerer  Raum  für  el• 
ή  Buchstaben.  Dann  ist  der  Name  des  Diokles  etwas  la 
'  den  verfügbaren  Platz  und  man  wird  eher  an  Alexias(405/ 
oken  müssen,  da  der  ebenso  gut  passende  Kallias  der  Frösc 
«gen  ausgeschlossen  ist.  2.  Z.  12  hinter  Ε  hat  nie  ein  J< 
standen,  es  ist  ebenso  wie  in  Z.  11  hinter  fi(j] T€i  und  in  Z. 
iter  I  ein  kleiner  Raum,  der  knapp  die  Breite  eines  Buc 
ibens  hat,  leer  gelassen.  Demnach  ist  in  Z.  12  mein  ζ  weil 
»rechlag  b'  b]k  vorzuziehen   (β.  S.  437). 

Die  Sorgfalt  des  Druckes  im  Corpus   bewährt  eich  also 
t   allen  Punkten,    nur   in  Z.  11  ist   das    kleine  Spatium   ni< 
tchtet.  A.  Körte. 
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Aristopb.  Ick.  23  sq. 

Apud  Ar.  Ach.  23  sq.  praebent  Codices  editores  omnes  haec: 
oub'  o\  πρυτάνεις  ήκουσιν,  άλλ*  άωρίαν 
ήκοντες  €ΐτα  b1  ώστιουνται  πώς  6οκ€ΐς 
έλθόντες  κτλ. 

Conclamatus  est  locus  et  fere  desperatus;  cf.  Meineke  Vindic. 
Α  riet.  1865,  p.  1  ;  0.  Bachmann  Coniectnrarum  Ar.  spec,  Götting. 
1878    (έλθόντες,    εϊθ1   oW .  . .    ?λκοντες);     Β     Schmidt    Rhein. 
Mus.    XXXIV.   1879  p.  107  sq.    (άώριοι  —  άπαντες);   Blaydee 
Spicilegium    Α  riet.    1902    p.  1;    126  (ή£ου(Χΐν).     Optime   autem 
omnium  de  hoc  loco  egit  Haupt  op.  III  p.  543  =  Herrn.  V  p.  319. 
Qui     rectissime    statuit,     in  de    ab     είτα   bfc    omnia     bene    pro• 
cedere,    et   ante   bfe  verbum    finitum    utique  requiri.     Quod  inde 
quoque  intellegitur    quod  ήκοντες  participium   ineptiesimum  sine 
dubio  ortum  est  ex  ηκουσιν  (ν.  23)  et  έλθόντες  (ν.  25).    Quam 
inaxime   autem   offendit   repetitio    vocabulorum  ήκουσιν  ήκοντες 
έλθόντες    alienissima    ab    ingenio     eius     poetae,    quo    maiorcui 
haud  scio  an  Graecia  non  tulerit,  quique  quasi  princeps  augustus 
dominabatur  in  linguae  Graecae  regno  ampliesimo.    Ncque  igitur 
quisquam  Hauptium  secutus  est,  qui  pro  ήκοντες  voluit    ήΕουσιν 
satis  sane  languidum. 

Fortaese  autem  ita  poterimus  rem  inetituere,  ut  ipse  lector 
inveniat  quid  scribendum  eit,  verbum  scilicet  finitum  quod  re- 
quirimus.  Iam  nobiscum  reputemue  argumentum  fabulae:  Multo 
mane  Dicaeopolin  videmus  in  foro  sedentem  conqueri  civiom  lan- 
guorem  et  neglegentiam,   qui  tardi  morentur  in  contionem  coire: 

ούσης  κυρίας  εκκλησίας 
έωθινής  έρημος  ή  ττνύΗ  αύτηί* 
dl  b'  έν  άγορφ  λαλουσιν. 
Et  pergit:    cNe   prytanes    quidem  adsuift,   sed   officii  neglegentes 
intempestive  — *   iam  quid  faciunt  prima  luce,    quo  eoum  munue 
praestare  prohibentur?  Idem  illud,  quod  apud  omnium  populorum 
poetae  comicos  magistratus,  qui  officio  euo  desunt,  illa  diei  hora 
facere  assolent:    ευοουσίν.     Habes  opinor    coniecturam    quae    ut 
digna   videtur  facilitate  poetae  praeclarissimi  ita  omnes  uno  mo- 
no ento  lollit  difiicultates.     Ita  igitur  locus  edendas: 

o'i  b1  (seil,  civee)  έν  αγορά  λαλουσι,  κάνω  και  κάτω 

τό  σχοινίον  φεύγουσι  τό  μεμιλτωμένον. 

oub'  ο\  πρυτάνεις  ήκουσιν,  άλλ'  άωρίαν 

ε(&ουσιν.   είτα  b'  ώστιουνται  (seil,  civee)  πώς  οοκεΐς 

έλθόντες  κχ\. 
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lam  com  medicinam  huic  loco  tulisse  nobis  videaniur,  postea 
anquiramus,  sintne  fortaese,  quae  coniecturac  nostrae  faveant. 
Rogandus  autem  mihi  est  lector  benevolus,  ut  iterum  legat  quae 
de  argumento  Acharneneium  coramemoravimus,  nisi  ut  pro  'Di- 
caeopolin' legat'Lysistratam':  habebit  exordium  Lysistratae.  Nus- 
qoam  gentium  duae  inveniuntur  fabulae  initio  inter  ee  similiores. 
Iam  vero  quae  leguntur  Lye.  v.  13? 

είρημένον  V  σύταΐς  άπαντάν  ένθάοε 
βουλευσομέναισιν  ου  περί  φαύλου  πράγματος 
ευ 6ου σι  κούχ  ήκουσιν. 
Quid?  Plana  res  est  opinor  et  manifeeta.     Ν  eye  quicquam 
omittam  eorum,  quae  ad  rem  pertinent:  habes  Eccl.  739  sq.: 

σύ  bk  δευρ1  ή  κιθαρωδός  ίϊιθι 
πολλάκις  άναστήσασά  μ1  είς  έκκλησίαν 
άωρΐ  νύκτιυρ  δια  τόν  δρθριον  νόμον. 
Unde  denuo  intellegitur,   quam   usitata  talia  fuerint  Aristo- 
phani. 

Leipzig.  R.  J.  Theodor  Wagner. 


Ad  lOYieginan  Aleiphronis  editionem 

Accepta  nuperrime  a  Schepersio  recensione  Aleiphronis  epi- 
itularum,  quam  locupletissimam  curavit  apud  Teubnerum,  hoc 
rhetorie  opus  denuo  intenta  mente  relegi,  unde  factum  est  ut  de 
locie  nonnullis  me  iudice  hueusque  laborantibus  corrigendis  natae 
mihi  eint  euspiciones,  quae  nunc  additurus  8 um  iis  quas  in  Mne- 
moeynee  vol.  XXX  (a.  1902)  agens  de  Sehe  per eii  proeedosi  apud 
Woltersium  cum  eruditis  communieavi,  diligenter  nunc  ab  editore 
in  hac  recensione  significatas. 

16  §2.  σύ  οέ  £ 0:01ος  ων  τώ  όφθαλμώ  και  προς  πάσαν 
ήδονήν  άφροοίσιον  κεχυμένος,  άτιμάσας  έμέ  και  τά  κοινά  παιοία 
—  έρφς  τής  Έρμιονίδος  μετοίκου,  κτέ. 

Pro  inepto  βφοιος,  multa  aptiora  se  offerunt,  yelnt  Ιταμός, 
αναιδής,  τακερός,  sed  certi  nihil. 

I  10  §  4.  άναμείναντες  οΰν  άπολήΕαι  τό  κλυοώνιον  καΐ 
καθ  αρά  ν  αίθρίαν  γενέσθαι,  περινοστήσομεν  κτέ.  Vetus  et  pro- 
bat ue  ecriptor,  quia  αιθρία  est  purum  et  innubile  coelum,  καθαράν 
omisieeel,  sed  Aleiphronis,  non  glossatoris,  esse  eam  vocem  Adern 
facit  1  1  §  3,  ubi  minus  sane  inepte  legitur  Τψ  καθαρψ  τής 
αιθρίας. 

1  12  §  Ι.    Μέ μήνας,  ω  θυγάτριον,  και  αληθώς  επέστη  ς. 

Malim  έΕέστη<^κα)ς,  insanis,  quo<l  melius  coit  cum  μέ- 
μηνας. 

Ι  17  §  2.  σου  δέ  έ£  εκείνου  μήτε  άκέσασθαι  μήτε  άνε- 
λέσθαι  (sc.  τό  δίκτυον)  βουληθέντος  μ  είναι  (sc.  έφασαν),  μη- 
δενός τιϊιν  ένοικούντιυν  ώς  αλλότριου  θιγγάνειν  έπιχειρήσαντος. 
Vix  eufficere  videtur  nudum  μεΐναι,  sed  iure  expeetatur  (έκεΐ) 
μείναι,  seil.  έπ\  τής  ήόνος  τής  έν  Σουνίψ  (§  1  init). 

Bhein.  Μαι.  f.  PhJloJ.  Ν.  F.  LX.  *2& 


450 


Miscellen 


II  8  §  2.  ποΰ  γαρ  εγώ  κατ'  όγρόν  ιδρύσω  Κωλιάοας 
fj  Γενετυλλίδας; 

Imo  vero  Κιυλιάδα,  ut  dederat  rhetor  proficiens  ex  Ly* 
eistratae  Aristopbaneae  initio,  sed  librariie  fraudi  fuit  sequene 
plurale  Γενετυλλίδας. 

II  20  §  1.  έζαιρέτιυς  δέ  έθέλω  βλίττειν  τα  σμήνη,  ίχων 
ουν,  σίμβλους  ύπό  τή  πέτρα  άποκλάσας,  κηρία  νεογενή,  πρώ- 
τον μέν  τοις  θεοΐς  άπηρ£άμην,  £πειτα  δέ  τοις  φίλοις  ύμΐν 
άττάρχομαι. 

Quid  sit  άποκλάν  σίμβλους  me  quidem  latet,  eed  intellego 
άποκλαν  κηρία,  itaque  in terpuogam :  έχων  οδν  σίμβλους  ύπότή 
πέτρφ,  άποκλάσας  κηρία  νεογενή,  κτέ.  Praeterea  abesse  malim 
άπηρΕάμην,  nee  fortaese  genuina  est  vocula  δέ,  quam  omittit 
optimue  codex  Vindobonensis  B,  de  quo  cf.  Schepereii  Praeftt 
p.  XII,  ut  passim  apud  optimum  quemque  Script  orem  post  πρ& 
τον  μέν  sequitur  nudum  έπειτα  aut  είτα.  Ex  Aleipbrone  cf.  IV  6 
§  3  το  μέν  πρώτον  —  είτα  φανερώς  ποιημάτια  ήδεν. 

II  21  extr.  παθών  bk  γνώσεται  οίον  έστι  τό  τήν  άγροικον 
σιυφροσύνην  (μή)  άσπά£εσθαι.  Sic  potius  correxerim  quam  eun 
Maeblyo  ότιμά£εσθαι.  Incredibile  dictu  est,  quot  locie  negatio 
apud  ecriptoree  graecoe  perierit. 

II  34  §  1.  καταπέλτας.  Hie  et  ubique  reponendam  esse 
form  am  genuinam  καταπάλτης  praeter  etymologiam  docent  tituli 
graeci  ubique,  quod  sciam,  eam  form  am  eervantes. 

II  37  §  2.  ή  μέν  οδν  "Ανοδος  κατά  τήν  πρώτη  ν  Τ^ 
γονεν  ήμέραν,  ή  Νηστεία  bk  τό  τήμερον  εϊναι  παρ'  Άθηναίοις 
εορτάζεται,  κτέ. 

Scbepers  coniecit  τήν  πρότερα ίαν,  deleto  ήμέραν.  Si 
quid  mutandum  putarem,  potius  πρώτη  ν  mutarem  in  πρό  τήο*ο6. 
At  eana  videtur  vulgata.  Quia  enim  antecedunt  verba  ή  vöv 
<έν)εστώσα  (sie  recte  Hirechig)  σεμνότατη  τών  θεσμοφορίων 
εορτή,  ad  πρώτην  commode  subaudias  τής  εορτής. 

II  38  extr.  τους  bk  άνδραποδίίοντας  άπό  του  q>poveiv 
τους  νέους  άθψους  [είναι  τιμιυρίας]  άπέλιπον. 

Ν  od  eolum  cum  Cobeto  είναι  expunxerim,  sed  etiam  τιμω- 
ρίας, quod  glossema  esse  infra  III  26  extr.  vir  summus  recte 
agnovisee  videtur.  Gloseatore  enim  tale  additamentum  digniae 
videtur  quam  Aleipbrone. 

III  2  §  3.  αγνώμονος  γάρ,  ώς  ίοικε,  πειραθεΐσα  του  Γορ- 
γίου  και  μικροπρεπους  περί  τάς  άπο οάσεις  τήν  όργήν  ίναυλον 
έχουσα,  κτέ.  Rectis&irae  editor  in  Corrigendis  praetulit  variam 
lectionem  άντιδόσεις,  nam  αποδόσεις  absurdum  est  Ceterum 
expeetabam  potius  vocem  simplicem,  ut  III  21  §  1  περ\  τάς  οά- 
σεις κέχρηται  τψ  βαλαντίψ.    Cf.  Ι  17  §  3. 

III  12  extr.  μήτε  ούν  ές  νάυτα  μήτε  μήν  (ΰστερον?)  νι- 
κφη  ό  θεοΐς  εχθρός  Λικύμνιος,  δν  έγώ  τής  αχάριστου  (-ίτου 
lege  cum  Cobeto)  φωνής  ένεκεν  όρθοκόρυίον  καλεΐσθαι προς 
ημών  —  έκρινα. 

Merito  3cta^et%ta   wotv  eatisfeceruot  propositae  conieetnrte 
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eed  quod  ipse,  aptiue  vocabulum  requirens,  όρθιόκρψΕον  (sie) 
coniecit,  id  duplice  nomine  peccat  contra  sermonis  indolem  et 
analogiam.  Neque  enim  verbum  κρώΖειν  habet  iota  ad  scriptum, 
neque  inde  formari  potnit  substantivum  in  Ζος,  quia  verbi  radix 
wt  tepurf',  ut  confirmat  subet.  κρωγμός,  itaque  conicere  debnerat, 
»t  όρθιόκρωγα  (cf.  κρέε  a  verbo  κρέκειν)  aut  όρθιοκρώκ- 
rt|V  (cf.  κράκτης  a  κράΖειν).    Quid  lateat  ignoro. 

III  19.  Narrantur  pbiloeophi  quidara  in  convivio  flagitiosis 
inie  moribue  omninm  animos  ad  sese  convertisse,  ώστε  ημών 
rurv  παρασίτων  (ita  pergit  epietulae  auetor  §  9)  ουδείς  £τι  λόγος ' 
:ό  γάρ  θέαμα  και  τήν  θυμηδίαν  παρεΐχεν  ούδεις  των  εις  τούτο 
κκλημένων,  καίτοι  γε  καί  Φοιβίδης  6  κιθαρωδός  και  μίμοι  γε- 
toiiuv  ο\  περί  Σαννυρίωνα  και  Φιλιστίδην  ουκ  άπελείποντο. 
ίλλά  πάντα  φρούδα  καΐ  ούκ  άξιόχρεα,  ευδοκιμεί  δέ  μόνος  6 
ών  σοφιστών  λήρος. 

Lectionem  codicum  άπελείποντο,  sensu  passivo  aeeeptam, 
iptam  sententiam  praebere  nego ;  manifeste  requiritur  sensu  neutro 
)ύκ  άπέλειπον,  non  desistebant,  eed  pergebant  suis  artibus 
lelectare,  quamvis  frustra,  convivas.  —  Num  forte  fuit:  ούκ 
ιπίλειπόν  πω  aut  —  ποτέ,  ut  ου  —  ποτέ  in  tmesi  legitur 
2,  §  2? 

HI  22  §  1.  τοσούτον  απέχει  του  Εηλοτυπεΐν  τάς  εταίρας 
lio  pro  έορτάς  Piereon)  ώς  πρώην  λόγου  βυέντος  αύτψ  έπι 
ου  συμποσίου,  πολλήν  κατέχεε  βλασφημίαν  των  τά  τοιαύτα 
ιτομενόντων  κτέ. 

Admissa  Meinekii  emendatione  (μ^)  υπομενόντων,  legen- 
m  suepicor:  λόγου  ^υέντος  <περ\)  αυτού,  i.  e.  περ\  του  Ζηλο- 
nreiv,  cum  sermo  ineidisset  de  zelotypia,  licet  paullo  insolentius 
otum  eit  βυέντος  pro  έμπεσόντος.  Ceterum  subdubito  an  Hem- 
erhusii  gravior  mutatio  τους  έραστάς  praeferenda  eil  Pierso- 
:>nae  τάς  εταίρας,  quippe  quae  minus  claram  praebeat  een- 
itiam. 

III  Μ  §  3.  και  έδει  πάντως  ή  άρουν  ή  φελλέα  έκκα- 
ιίρειν  ί|  γύρους  περισκάπτειν  καΐ  τοις  βόθροις  έμφυτεύειν, 
κ£γ'  άνασχετός  ή  διατριβή. 

Multum  dubito  de  sanitate  verborum  φελλέα  έκκαθαίρειν. 
χ  enim  satis  probabiliter  coli.  II  18  §  2  et  Aesch.  Suppl.  265 
}όνα  κνωδάλων  έκκαθαίρειν)  ad  hoc  verbum  suppleveris  λύ- 
iv  aut  θηρίων,  quia  hie  agitur  de  opere  aliquo  rustico  non 
rais  alieno  a  vicinis.  Expectatur  hie  v.  c.  οχετούς  έκκαθαί- 
IV,  eed  frustra  quaero  aptum  vocabulum,  quod  facile  in  φελ- 
:α  potuerit  corrumpi.     Quaerant  alii. 

III  38  §2.    Scribitur  de  homine  avaro  et  sordido:  σιτεΐται 

ουδέν  των   πολυτελών,    άλλ'  δρτον   τον   έ£   αγοράς,   και 

#ον,  είποτε  ευημερίας  ήμέραν  έπιτελοίη,  δρυπεπεΐς  f|  φαυλίας. 

Cur  vilis  eit  eibus  panis  in  foro  emptus,  nemo  facile  dixerit, 

m  praesertim  Athenis  laudarentur  o\  αγοραίοι  άρτοι,    ut  docet 

rncei  Bamii  locus  in  epistula  ad  Diagoram  apud  Athenaeum  III 

109  D.    Corrigendum  exietimo  άρτον  τόν  il  6  λύρα  ς,  panem 
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siligineum.     Cf.  loci   citati    in    Thesauri    vol.  V  p.  1928  eq.  β.  v. 
όλύρα. 

III  39  §  i  extr.    προς  τούτα  έκαστα  έχθρα  βλέπων. 
Graecum  est    εχθρό  ν   βλέπων,  ut  Π  7,  2    recte  ecribitw 

τακερόν  βλέπεις,   11  16  §  2  δριμύ  βλέπει  cett.     Vitii  cauea  fuit 
antecedens  έκαστα. 

IV  8  §  2.  καίτοι  γε  φμην  τόν  άκρατον  έσεσθαί  μοι  παρη- 
γόρημα,  δν  παρ*  Εύφρονίψ  τρίτην  έσπέραν  πολύν  τίνα  ένε- 
φορησάμην. 

Ε  conetanti  in  talibus  Alciphronie  scribendi  coneuetadine  cor• 
rigendum  est  τρίτην  ίταύτην)  έσπέραν.  Cf.  hi  loci :  I  1  §  3 
τετάρτη  bfc  αδτη  έπιλαβοΰσα  ήμας  —  ήμερα  (unde  recte  Meiwr 
ταύτη  ν  poet  τρίτην  delevit  §1).  114  §2  πρό  τούτων  τεττά- 
ρων  ετών.  II  18  §  1  τρίτην  ταύτη  ν  ήμέραν,  quae  verba  re- 
currunt  II 19  §  3  et  II  30.  III  28  §  3  πέμπτην  ταύτη  ν  ήμ^ραν. 
Quam  facile  ταύτη  ν  poet  τρίτην  a  librariie  neglegi  potuerit  cadit 
in  oculos. 

IV  13  §  14  eq.  Manifeeto  peeeime  procedit  in  vulgatie 
narratio ,  quo  perepecto  Meineke  collocane  integram  para- 
graphum  14  poet  15  nunc  locum  sie  conetituit:  κάπειτα  ή  μέν 
κλωνία  μυρρίνης  συνέδει  ώσπερ  στέφανον  εαυτή  πλέκουσα  και 
ςεί  πρέπει  μοι,  φίλη,  σκέψαι',  ή  δ'  ϊων  έχουσα  κάλυκας  έπα• 
ν  ή  ει  'ως  χρηστόν  άποπνεΓ  λέγουσα,  ή  δέ  μήλα  άωρα  Ιδού 
ταυτΓ  έκ  του  κόλπου  προφέρουσα  έπεδείκνυτο,  ή  δέ  έμινύρι&ν, 
ή  δέ  φύλλα  άπό  τών  κλωνιών  αφαιρούσα  διέτρωγεν  ώσπίρ 
άκκιίομένη*  και  τό  δή  γελοιότατον,  πάσαι  γαρ  έπι  ταύτόν 
άνιστάμεναι  άλλήλας  λανθάνειν  έβουλόμεθα*  θατέροι  δέ  οι  άν- 
θρωποι (1.  άνδρες  cum  Cobeto)  υπό  τήν  λόχμην  παρήρ* 
χοντο.  [§  14]  διανίστατο  δέ  ήδη  ημών  μέν  τών  γυναι- 
κών τά  πλήθη  (pro  πάθη),  τών  ανδρών  δέ  έμεινεν  (pro 
εκείνα)*  ύπεκδυόμεναι  δ' oöv  μικρόν  άπωθεν  συνηρεφή 
τίνα  λόχμην  ευρομεν,  άρκουντα  τή  τότε  κραιπάλη  θάλαμον. 
ενταύθα  διανεπαυόμεθα  του  πότου  καΐ  τοις  κοιτιυνίσκοις  (pro 
χιτωνίσκοις)  άπιθάνως  είσεπαίομεν.  [§  16]  ούτως  μικρά 
παρεμπορευσαμέναις  της  άφροδίτης  πάλιν  συνειστήκει  πότος  κτί. 

Partim  recte,  partim  eecue  locum  ita  conetituit  Meineke. 
Ne  iueto  diutiue  lectoree  detineam,  nunc  eundem  apponam  multo, 
ut  mihi  quidem  videtur,  emendatiorem.  [§  16]  Κδπειτα  ή  μέν 
κλωνία  μυρρίνης  συνέδει  ώσπερ  στέφανον  εαυτή  πλέκουσα  και 
Υι  πρέπει  μοι,  φίλε  (siel.),  σκέψαι\  ή  δΤ  ϊων  έχουσα  κάλυκας 
έπήνει  (cum  Herchero,  qui  deinde  delet  λέγουσα,  quod  nescio 
an  eervari  debeat  traiispoeitnm  poet 'Ιδού  ταυτί'),  €ώς  χρηστόν 
άποπνεΐ*  λέγουσα,  ή  δέ  μήλα  άωρα  'Ιδού  ταυτί'  έκ  του  κόλ- 
που προφέρουσα  έπεδείκνυτο,  ή  δέ  έμινύριΖεν,  ή  δέ  φύλλα 
άπό  τών  κλωνιών  αφαιρούσα  διέτρωγεν  ώσπερ  άκκιίομενη 
(perperam  Meineke  σχινιίομένη)  και  τό  δή  γελοιότατον,    πάοΊΜ 

ίγάρ   deleo   cum    Herchero]    επί    ταύτόν    άνιστάμεναι    όλλήλας 
ιανθάνειν   έβουλόμεθα.     [§  14]  διανίστατο    δέ    ήδη    ημών  μέν 
τών   γυναικών  τά  πλτ\θτ\^  τών  ανδρών   δέ  έμεινε  ν*  ύπεκδυό- 
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ναι  bt  ουν  μικρόν  δπωθεν  συνηρεφή  τινά  λόχμην  ευρομεν, 
κοϋντα  ττ)  τότε  κραιπάλη  θάλαμο  ν*  [§  15,  Ι.  6]θατέρο:  δέ  οί 
&ρες  ύπό  τήν  λόχμην  παρήρχοντο.  [§  14,  1.  17]  ένταΟθα  bi- 
Επαυόμ'θα  του  πότου  (an  πόθου?)  κάν  τοις  κοιτιυνίσκοις 
θανώς  συνεπαίίομεν.  [§  16]  ούτως  μικρά  παρεμπορευ- 
μέναις  τής  άφροδίτης  πάλιν  συνειστήκει  πότος*  κτέ. 

Sic  dem  um  omnia  optime  procedunt.  Primum  mulieree 
nia  faciunt  et  gestibus  et  sermonibus  qoae  euam  virorumque 
idinem  excitare  poReint,  deinde  surgentes  pleraeque,  paullisper 
loc  manentibus  viris,  petant  silvae  loca  secreta,  quo  mox  sub- 
untnr  illi,  quorum  amori  tum  largius  indulgent. 

In  hie  primum  certiseima  coniectura  rescripsi  φίλε  pro  φίλη, 
a  ex  iie  quae  huio  loco  antecedunt  liquido  constat  mulieree 
ι  inter  §e  colloqui  sed  cum  virie,  unde  simul  apparet  β  an  um 
e  άκκιΖομένη  ρ.  129,  4  Delicias  enim  faciunt  meretrices,  ut 
gis  etiam  incendant  araatorum  cupidinem.  Deinde  reete  me 
wiese  verba  θατέρα  6έ  —  παρήρχοντο  (ρ.  129,  6  eq.)  poet 
ba  ύπεκδυόμεναι  —  θάλαμον  (ρ.  128,  15  sqq.)  arguunt  vocee 
[μην  in  priore  et  τήν  λόχμην  in  posteriore  loco.  Tandem  sen- 
tia  flagitabat  ut  p.  128,  17  sq.  pro  verbie  sensu  cassis  re- 
»erein  κάν  τοις  κονπυνίσκοις  πιθανώς  συνεπαίίομεν 
τοις  άνδράσιν),  et  in  cubüibus  non  invitae  colludebamus.  Ver- 
ii  amatorium  esse  παί£ειν  nemo  ignorat. 

IV  16  §  1.  έγώ,  δέσποτα  Δημήτριε,  δταν  μέν  ίΗιυ  σε 
ίσωμαι  — ,  πέφρικα  και  ταράττομαι  καΐ  αποστρέφομαι  ώς 
»  ήλιον. 

Niei  exiguae  esset  auctoritatie  recentior  cod  Δ,  qui  poet 
ρρίκα  addit  καΐ  δέδοικα,  baec  verba  genuina  eeee  credi  posset 
pter  Ar.  Nub.  1133  δέδοικα  και  πέφρικα,  qui  melior  est 
borum  ordo. 

IV  17  §  2.  ουκ  δν  αύτου  ήνεσχόμην  φθειριώντος  κα\ 
^ονοσοθντος  κτέ. 

Nee  φΐλόνοσος  nee  φίλονοσεΐν  alibi  extant.  Quia  vero  boc 
bum,  ei  graecum  est,  vix  aliud  potest  significare  quam  amare 
'bunt  eive  libenter  aegrotare,  itaque  tantummodo  recte  diceretur 
aegro  imaginario,  hie  vero  agitur  de  vere  aegrotanti  et  multis 
'bis  obnoxio,  vide  ne  Alciphron  scripserit  πολυνοσουντος. 
Thesaur.  β.  ν.  πολύνοσος. 

Ibidem  §  4.  ουκ  αρνούμαι  προς  τόν  νεανίσκον  οίκείως 
ιν  έκ  πολλοο  —  προς  σέ  μ  οι  τάληθή,  Λάμια  —  και  τήν 
ίιτην  άφροδίτην  έμαθον  παρ'  αύτου  [σχεδόν  recte  del.  PolakJ 

Subdubito  num  recte  se  habeat  μοι  cum  insolita  ellipsi 
bi  είρήσεται.  Expectabam  προς  σέ  έρώ  τάληθή,  sed  fortasse 
il  novandum. 

Ibidem  §  8.  και  δ  μέν  νεανίσκος  ών  ανέχεται  τόν  υστε- 
/  άντεραστή  ν  γέροντα,  δ  bk  τόν  δικαιότε  ρ  ο  ν  ούχ  υπομένει. 

Pro  ύστερον  Hercber  de  suo  dedit  γεραίτερον,  deleto 
οντά,  incertissima  coniectura,  quia  eodem  iure  conieceris  aut 
σβύτερον    aut,    quod    praeplacet,    £υσόν.     Vix    autem  recte 
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eeni  amatori  opponitur  iustior,  quare  vereor  De  οικαιότερον  tat 
devenerit  e  verbis  antecedentibus  §  7  extr.  ώς  θύ  δικαιότερο? 
εκείνου  έροϋντος,  et  genuina  lectio  sit  νεώτερο  ν. 

IV  18  §  14.  έάν  be  διοργισθή  (δή  όργισθή  reote  Meineke) 
τί  μοι  Γλυκερά,  δπαΕ  αυτήν  άρπάσας  κατεφίλησα*  αν  {τι 
όργίΖηται,  μάλλον  αυτήν  έβιασάμην  κδν  βαρυθύμως  ?χΐ), 
οεοάκρυκα.     Antecedentes  aoristi  suadent  έ  δάκρυσα. 

IV  19  §  17.  και  εΐ  μελέτα  ν  πειράζεις  άπό  σαυτου  (έ)μί 
<και)  τόν  Πειραιά  και  τό  άγρίδιον  κα\  τήν  Μουνυχίαν  και 
<  πάντα)  κατ'  ολίγον  οπιυς  έκπίσωσι  τής  ψυχής  —  ου  δύναμαι 
ταύτα  (codd.  πάντα)  ποιεΐν  μά  τους  θεούς,  ουδέ  σύ  δύνασαι 
διαπεπλεγμένος  όλως  ήδη  μοι. 

Pluribue  de  causis  haeo  verba  sana  eeee  nequeunt.  Ex• 
pectatur  aliquid  huiuscemodi: 

καΐ  εί  (απολύε  ι  ν)  πειράζεις  άπό  σαυτοΟ  έμέ  και  τόν 
Πειραιά  και  τό  άγρίδιον  κα\  τήν  Μουνυχίαν  καΐ  <μελετάν) 
οπιυς  κατ1  ολίγον  έκπέύωοι  τής  ψυχής,  <ώς  vel  ώς  έγώ)  ου 
δύναμαι  ταύτα  ποιεΐν  (ύπομένειν?),  ουδέ  σύ  δύνασαι  διαπε- 
πλεγμένος  δλως  ήδη  μοι. 

Traieoti  ad  Rhenum.  Η.  van  Herwerde  ο. 


ι 


ΠΙΝΑΤΡΑΝ  -  ΕΙΝΑΤΡΑΝ? 

Nuperrime  in  Journal  of  Heüenic  Studies  XXV  p.  174 
Rameay  edidit  reeentieeimam  Isauriae  novae  inecriptionem :  Πά- 
πιας έκόσμησεν  (eepulcro  ornavit)  τήν  πίνατραν  cum  bac  ad- 
notatione:  Prdbdbly  α  ticUive  word>  indicating  some  relationship. 
like  the  obscure  πάτρα  {perhaps  fathers  sister)  in  Phrygian  *- 
scripiions. 

At  muH  am  inter  ee  differunt  πίνατρα  et  πάτρα,  quae  est 
forma  feminina  iuxta  πάτριυς.  Equidem  non  dobito  quin  in  lapide 
non  πίνατραν  legatur,  eed  εΐνατραν  =  εΐνάτεραν  pro  εΐνάτερα  at 
paeeim  in  seris  titulis  occurrunt  formae  μητέραν,  γυναΐκαν. 
similesque  quam  plurimae.  Magnifice  Papiae  ille  (fortaeee  gram• 
maticus)  fratrie  sui  uxorem  vocabulo  Homerico  b onorare  sibi 
visus  est1.  Η.  ν.  H. 

Zum  Tempelgeeetz  van  Alea 

Das  bekannte,  sprachlich  und  sachlich  gleich  wichtige 
Tempelgesetz  von  Alea2  ist  an  der  Stätte  des  alten  Tegea  un- 
weit der  Ruinen  deR  grossen  Atbenatempels  gefunden  worden. 
Allein  da  in  Tegea  auch  Urkunden  des  im  Jahre  371/70  ge- 
gründeten   arkadischen  Bundes  aufgestellt   wurden    und    aus  epi- 

1  [S.  jedoch  Rh.  Mus.  LIX  162,  1.   D.  Red.] 

2  Berard  BCH  XIII  (1889)  p.  251  ff.  u.  XVII  (1893)  p.  1  tqq., 
Michel  Recueü  695,  Solmeen  Inscr.  Gr.  diai.  n.  1  virl.  Meister  Ber.  4. 
sächs.  Gescllsch.  d.  Wies.  1889  p.  71  ff.,  Danielsson  Epigraphica  p.  28  tqq-t 
Hoffmann  GriecH.  Didl.  \  ^.  23, 
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graphischen  Gründen  ein  höheres  Alter  der  Inschrift  sich  wenigstens 
oieht  zwingend  beweisen  läset,  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  ab- 
zuweisen, dass  wir  es  gar  nicht  mit  einem  Gesetz  von  Tegea, 
sondern  einem  Gesetz  des  Bundes  zu  thun  haben,  woraus  sich 
die  weitere  Möglichkeit  ergiebt,  dass  es  sich  nicht  um  das 
Heiligthum  von  Tegea,  sondern  das  einer  andern  arkadischen 
Stadt  handelt.  Beide  Fragen  haben  denn  auch  verschiedene  Beant- 
wortung gefunden,  ohne  dass  aber  nach  der  einen  oder  andern 
Seite  hin  ein  entscheidendes  Ergebniss  erzielt  worden  wäre. 
Und  doeh  bietet  dazu,  wie  ich  glaube,  der  Text  des  Gesetzes 
zwei  sichere  Anhaltspunkte,  die  bisher  übersehen  worden  sind 
und  deshalb  hier  kurz  behandelt  werden  mögen. 

Ich  beginne  mit  der  Frage,  auf  welche  Stadt  sich  das  Ge- 
setz bezieht.  Darüber  scheint  freilich  auf  den  ersten  Blick  kein 
Zweifel  möglieh,  da  in•  der  Inschrift  wiederholt  die  Ortebezeich- 
nung tv  Άλίαι(Ζ.  5.  11.  16)  oder  κατ*  Άλέαν  (Ζ.  24)  vorkommt, 
und  eben  darauf  gestützt  hat  Meister  das  Gesetz  auf  die  arka- 
dische Stadt  Alea  bezogen,  in  der  sich,  wie  durch  Paus.  VIII  23, 1 
feststeht,  auch  ein  Heiligthum  der  Athena  Alea  befand.  Wenn 
diese  Ansicht  mit  Recht  bisher  allgemein  abgelehnt  wurde,  so 
war  dafür  wohl  der  Gedanke  maassgebend,  dass  ein  Heiligtum 
von  der  Grösse  und  Bedeutung,  wie  sie  unser  Gesetz  voraussetzt, 
wohl  dem  grossen  Tegea,  aber  nicht  dem  kleinen  Alea  zuzutrauen 
ist1.  Diese  Erwägung  ist  berechtigt,  freilich  nicht  ganz  sicher. 
Entscheidend  gegen  Meister  scheint  mir  gerade  eine  der  Stellen, 
wo  die  Ortebezeichnung  iv  Άλέαι  vorkommt,  Z.  11  heiset  es 
nämlich:  !v  Άλίαι  μέ  vi  μεν  μίτε  Είνον  μέτ€  Faa*rov,  also  ein 
Verbot  in  Alea  Vieh  zu  weiden.  Ein  solches  Verbot  aber  passt 
wohl  für  einen  heiligen  Bezirk,  vielleicht  auch  für  einen  be- 
stimmten Stadttheil,  aber  nicht  für  eine  ganze  Stadt,  deren  Ein- 
wohner danach  sich  weder  Pferd  noch  Kuh,  ja  nioht  einmal 
eine  Ziege  hätten  halten  dürfen.  Gerade  aleo  aus  dieser  Stelle 
geht  evident  hervor,  dass  mit  dem  Namen  'Αλέα  nicht  die  Stadt 
gemeint  sein  kann,  sondern  nur  der  Bezirk  eines  grossen  Heilig- 
thume,  wie  es  das  zu  Tegea  war. 

Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  die  Tegeaten  selbst 
das  Gesetz  gegeben.  An  und  für  sich  ist  es  sehr  gut  möglich, 
dass  der  Arkadische  Bund  das  Heiligthum  der  Athena  Alea  zum 
Bundesheiligtum  erklärte  und  die  Gesetzgebung  darüber  selbst 
in  die  Hand  nahm,  ähnlich  wie-  es  von  Seiten  des  Böotischen 
Bundes  den  Heiligtümern  des  Amphiaraos  und  Ptoios  gegenüber 
geschah.     In    der    That   haben   Borard    und    Danieleeon   dies    an- 


1  Ich  bin  versucht  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und 
aus  den  Worten  des  Pausaniae:  θεών  δέ  iepa  αυτόθι  (Alcae)  *  Αρτέμιδος 
ianv  Έφεσίας  καΐ  'Αθηνάς  Αλέας  καΐ  Διονύσου  ναός  καΐ  άγαλμα  zu 
entnehmen,  dass  nur  Dionysos,  nicht  aber  Athena  Alea  einen  Tempel 
mit  Kultbild  hatte,  während  in  der  Inschrift  der  Cella  ausdrücklich 
Erwähnung  geschieht  (Z.  21).  Freilich  fragt  es  sich,  ob  man  die 
Worte  des  Pausaniae  so  scharf  nehmen  darf. 


ist.  Da  nun  von  einem  ζ 
von  Tegea  nichts  bekannt 
den  οαμιοργοί  der  einz 
Arkadischen  Bandes,  der 
(Dittenberger  Syll*  106) 
Das  Argument  scheint  be 
keineswegs  Stand.  Zunäc 
auffallend,  wenn  in  ein* 
echiedenen  politischen  Or 
die  Arkadischen  π€ντήκο 
ohne  jedes  erklärende  ι 
nebeneinander  gestellt  wii 
jener  Bundesbesohluss,  c 
berufen,  in  Wirklichkeit 
Skripten  £boÜ€  τήι  βουλή  ι 
giebt  pich,  dass  der  Bund 
κοντά  führte,  sondern  e: 
Dabei  hätte  es  doch  weg« 
brauchten  Bezeichnung  μ 
den  Bundesrat  einen  ahn 
hätte,  zu  gebrauchen, 
folgenden  Unterschriften  d 
das  scheint  mir  gewag 
dass  die  βουλή  verfassun 
die  Zahl  der  anwesenden 
Linie  von  der  Zahl  der 
die  sich  leicht  durch  Aust: 


*    Sip     efammf     im      nrao 
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konnte.  Jedenfalls  aber  ist  es  unstatthaft,  daraus  gegenüber  dem 
klaren  Wortlaut  der  Präscripte  auf  den  Titel  πεντήκοντα  zu 
sehliessen.  Andrerseits  steht  gar  nichts  im  Wege,  für  Tegea 
selbst  eine  solche  Behörde  von  50  Männern  anzunehmen.  Ich 
möcbte  darunter  freilich  nicht  einen  zweiten  neben  den  Drei- 
hundert fungirenden  Senat  verstehen,  sondern  einen  Ausschuss  des 
Raths  der  Dreihundert,  entsprechend  den  attischen  Prytanen,  zu- 
mal dadurch  sich  wohl  eher  erklären  Hesse,  dass  nicht  gesagt 
ist  τός  πεντήκοντα  καΐ  τός  τριακοσίος,  sondern  Ι  τός  τριακοσίος1. 

Soviel  über  die  Gründe,  die  für  die  Urheberschaft  des  Arka- 
dischen Bundes  angeführt  worden  sind,  nun  zu  der  Stelle  die,  wie 
ich  meine,  entscheidend  dagegen  spricht.  Es  handelt  sich  um 
dieselben  Worte,  die  ich  bereits  oben  benutzte:  iv  'Αλέαι  μέ 
νέμ€ν  μ€Τ€  ξένον  μέτ€  ίαστόν.  Es  scheint  mir  ganz  unmög- 
lich, dass  die  Gesetzgeber  des  Arkadischen  Bundes  Rieh  so  aus- 
drückten :  für  sie  gab  es  doch  gegenüber  den  ξένοι  keine  FckJtoi, 
sondern  nur  Arkader  oder  Tegeaten,  Mantineer  usw.  Der  Unter- 
schied von  Facrroi  und  ξένοι  konnte  nur  von  der  Gesetzgebung 
einer  einzelnen  Stadt  gemacht  werden,  dh.  also  in  unserm  Falle, 
da  der  Stein  in  Tegea  gefunden  ist,  eben  von  Tegea.  Ich  möchte 
sogar  daraus  den  weiteren  Schluss  ziehen,  dass  es  damals,  als 
die  Tegeaten  diese  Bestimmung  erliessen,  überhaupt  noch  keinen 
Arkadischen  Bund  gab,  das  Gesetz  also  vor  das  Jahr  371/0 
fällt.  Denn  es  scheint  mir  äusserst  unwahrscheinlich,  dass  zu 
einer  Zeit,  wo  der  Bund  bereite  bestand  und  der  Tempel  der 
Athena  Alea  wohl  als  eine  Art  Bundesbeillgthum  galt,  die  Te- 
geaten auf  ihre  Bundesbrüder  auch  nicht  die  geringste  Rück- 
sicht nahmen  und  sie  den  FaOTOi  gegenüber  einfach  als  ίένοχ 
ansahen  und  behandelten. 

Floen.  Ludwig  Ziehen. 


ΠΡΟΘΥΜΑ 


Eine  merkwürdige  Verwendung  des  Wortes  πρόθυμα  (vgl. 
Ludwig  Ziehen,  die  Bedeutung  von  προθύειν,  in  dieser  Zeit- 
schrift N.  F.  LIX,  1904.  391  ff.)  findet  sich  bei  dem  jüdischen 
Bibelübersetzer  Aquila.  Er  übersetzt  Exod.  24, 6  die  Worte  er 
goss  (die  Hälfte  des  Blutes)  in  die  Opferbecken  ?θηκ€ν  έν  προθύ- 
μασιν  (Origenis  Heaaplorum  quae  super  sunt  ed.  F.  Field  I  122), 


1  Ohne  hierauf  naher  eingehen  zu  wollen,  bemerke  ich  doch, 
dass  auch  dieses  ή,  das  Meister  mit  Recht  für  bemerken swerth  er- 
klärt hat,  gegen  dio  Danielsson'sche  Auffassung  spricht.  D.  meint, 
die  potestas  administraudi  sei  zwischen  dem  Kath  des  Arkadischen 
Bundes  und  dem  Tegeatischen  Iiath  getheilt  gewesen,  aber  von  einer 
solchen  Theilung  kann  doch  in  der  Praxis  kaum  die  Rede  sein,  wenn 
es  genügt  die  Zustimmung  einer  der  beiden  Instanzen  zu  gewinnen. 
Die  Bestimmung  scheint  mir  auf  jeden  Fall  etwas  auffallend,  aber  am 
ehesten  ist  sie  doch  erklärlich,  wenn  es  sich  dabei  gar  nicht  um  zwei 
von  einander  verschiedene  politische  Behörden  handelt. 


VIUOU1 


mir     U] 

wörtlich  übersetzt,    son 
Aquila   lautet,    kann   er 
Hälfte    des  Blutes    zu 
vieche  Nachahmung  des 
Heidelberg. 


In  der  Appendix  ] 

lieferung  raucus  non  ra 

Schulform   wie  zB.  in  d 

dem    an  zweiter  Stelle 

für  noch  einen  Bucbstabi 

was,    obwohl   draucus  = 

Ihm  überliefert  int,    kau 

Ueener  wollen  bessern  t 

raucus  als  Variante  von 

kritischen  Apparat  von  '. 

Gegen  diese  Conjectur  m 

daes  das  umgekehrte,  dl• 

denn  Inversion    von  Scb 
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Erachtens  draucus  zufol^ 

offenbar    wenigstens    the: 

wollende  Appendix  Prob 

auf  zwei  weitere  Mögliol 
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zeit  au  durch  ein  u  der  folgenden  Silbe  zu  α  dieeimilirt  worden; 
vgl.  vulgärlat.  *laru8  (eardiniech  laru,  alban.  lar)1  =  bocblat. 
laurws,  vulgärlat.  Fastus,  Glacus,  Agustus,  agurium  (altfr.  aar, 
ewr),  ascultare  =  bocblat.  Faust us}  Glaucus,  Augustus,  augurium, 
auscultare  (hierüber  zuletzt  Carnoy,  Le  latin  d'Eepagne  d'apree 
lee  inecriptions  87  ff.  und  Ahlberg,  Stodia  de  accentu  latino 
15  f.,  die  beide  mit  Recht  betonen,  daes  dieser  Wandel  von  au 
zu  α  nicht,  wie  zB.  Meyer-Lübke,  Gröbere  Grund rise  der  rom. 
Philol.  I*  470  meint,  auf  die  Stellung  in  vortoniger  Silbe  be- 
schränkt war).  Wenn  also  ein  racus  vorläufig  auch  nicht  direct 
nachzuweisen  ist,  so  darf  doch  seine  Existenz  im  Vulgärlatein 
mit  Sicherheit  erschlossen  werden.  In  der  vor  der  getadelten 
Form  der  uns  beschäftigenden  Glosse  in  der  Handschrift  be- 
stehenden Lücke  scheint  ein  später  wieder  getilgtes  d  gestanden 
zu  haben,  also  raucus  non  [djracus.  Wir  möchten  darin  einen 
im  Sandhi  entstandenen  Gleitelaut  (vgl.  frz.  gendre  ans  lat.  ge- 
n[e)ru)  sehen  und  verweisen  zur  Stütze  dieser  Ansicht  auf  Mulo- 
medicina  Chironis  p.  258,  32,  wo  aus  sucum  rusci  in  der  Ueber- 
lieferung  cum  brusci  geworden  ist  (w  r)  m  br  im  Sandhi ;  vgl. 
frz.  nombre  aus  lat  num(e)ru). 


laptoca  =  lactaca  und  Verwandtes 

Ee  iet  eine  sattsam  bekannte  Thatsache,  daes  Steinmetzen 
und  Handschrifteneohreibfr  in  dem  Bestreben,  den  ihnen  allein 
geläufigen  vulgärsprach liehen  Formen  aus  dem  Wege  zu   gehen, 


1  Eine  Spur  hievon  versteckt  sich  wohl  in  der  Mulomedicina 
Chironie  17,  1  ed.  Oder,  wo  die  Handschrift  bietet  vacalari  und  der 
Herausgeber  nach  unserem  Dafürhalten  nicht  bacas  lauri,  sondern  bacas 
lari  hatte  in  den  Text  setzen  sollen.  Daes  es  sonst  immer  baca  lauri  heisst 
(siehe  den  Index  specierum  Oders  p.  461)  ist  keine  Instanz  hiegegen.  Aus 
dem  ursprünglichen  Paradigma  Nom.  sing,  larus,  Acc.  sing,  larum,  aber 
Gen.  sing,  lauri,  Nom.  plur.  lauri,  Dat.  abl.  plur.  lauris  museten  nach 
und  nach  fast  mit  Naturnotwendigkeit  zwei  Dubletten  laurus,  lauri 
und  lar us,  lari  verselbständigt  werden,  die  lange  Zeit  hindurch  neben- 
einander im  Gebrauch  sein  konnten.  Wir  benutzen  die  Gelegenheit, 
um  auf  ein  paar  andere  verkannte  Vulgarismen  in  Oders  Ausgabe  jenes 
unschätzbaren  Lehrbuches  der  Tb ierheil künde  hinzudeuten.  Wer  p.  51,  1 
requeto  druckt,  der  musste  auch  64, 11  und  16  quagulatus,  sowie  64,  23  qua- 
gulato  und  64, 3  quagulatio  in  den  Text  aufnehmen  (cf.  quaglator  CIL.  XIV 
25,  quagulum  CGL  III  315,  14,  ferner  ital.  quaglio).  Desgleichen  durften 
20, 16  salvaticae  (cf.  serpülum  :puleinm  vel  alia  salvatica  CGL.  V  481,  63, 
ferner  franz.  sauvage,  prov.  salvatge)  und  105,  6  saxifragia  (cf.  saxi• 
fragia  CGL.  III  538,  7;  553,51;  553,  52  und  oft;  vgl.  auch  sanguisugia 
neben  sanfuisupa  Thes.  glossar.  emend.  ed.  Goetz  II  230  s.  v.  san- 
guisuga)  nicht  in  die  Adnotatio  critica  verwiesen  werden.  Endlich  hat 
Ci  mit  dem  zwar  p.  287, 10  in  den  Text  aufgenommenen,  aber  im  Index 

—  1Ü9U8  seine   volle  Richtigkeit,   wie  flavus 
Heraeus  zeigt  (vgl.  auch  noch  Meyer- 
"■"•ilol.  I*  472). 


Konsoriantcngruppe 
identische  andere.  I 
in  den  Glossen  zweim 
laptuca=  lactuea.  Inli 
seit  dem  dritten  Jahi 
mitirt;  vgl.  z3.  lattu. 
p-  828  (italienisch  l 
Appendix  Probi  ed. 
pariet.  Pompei.  euppl. 
XXXIII  8,  LXV  25 
5561  osf.  Schon  zw 
ebenfalls  in  -t{i)-  üb 
Inecr.  Hiep.  christ. 
academia  de  bistori 
«panisch  setiembre);  $, 
466;  scritus  CrL.  IX 
Spr.  I  319;  Lindsay, 
d.  lat.  Laut-  und  For 
lat.  de  la  Gaule  91; 
inecriptione  165  ff.;  V 
Pompeiane  38  f.).  D 
der  beim  Schreiben  di 
im  Allgemeinen  kein  Β 
beiden  theoretisch  vor 
scheid  zu  treffen,  so  • 
wie  laituca  gelegentl: 
umgekehrte  Lapsus  ist 
Jahrhundert  unserer  I 
des  Liviue  (ßihl.  Nat.  r 
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asynthwm  bei  Pelagoniue  cap.  252;  ital.  csso,  scrissi;  ferner 
[v]issi  CIL.  ΧΠ  1146,  bissit  De  Rosei,  Inscr.  chriet.  urbis 
Romae  714,  visu  CIL.  VI  2662,  VIII  8112;  ausilium  Inner.  Hiap. 
chriet.  108;  asungia  Pelagoniue  cap.  207;  ital.  dissi,  sasso;  siehe 
Stolz  aaO.  320;  Lindsay  aaO.  91,117,  123;  Sommer  aaO.  257; 
Pireoo  aaO.  70;  Carnoy  aaO.  168;  Wick  aaO.  40)  beruht  der 
Schnitzer  ixe  statt  tpse,  der  nach  Sueton  einem  Legaten  de« 
Auguetus  die  Stellimg  kostete  (Sueton,  Auguetus  88:  nee  ego  id 
notarem,  nisi  mihi  mirum  videretur  tradidisse  aliquo6,  legato  eum 
consulari  successorem  dedisse  ut  rudi  et  indocto,  cuiue  manu  ixi 
pro  ipsi  scriptum  animadverterit),  und  umgekehrt  das  in  der 
Mulomedicina  Chironis  cap.  599:  870;  879;  923;  993  und  bei 
Pioscoridee  II  56;  57;  V  134  überlieferte  absungia  statt  asungia, 
sowie  absungiantur  statt  axungiantur  bei  Pelagoniue  cap.  470 
(mit  -to-  für  -ps-  wie  zB.  absinthittm  =  gr.  άψίνθιον)  [vgl.  Rh. 
Mus.  59  p.  35  und  320]. 

Die  bisher  namhaft  gemachten  Beispiele  haben  wohl  ledig- 
lich graphische  Bedeutung,  denn  dass  ein  Zusammenhang  be- 
stehen sollte  zwischen  dem  laptuca  der  beiden  Eingange  citirten 
Glossen  und  dem  rumänischen  laptuca  'Lattich*  scheint  aus- 
geschlossen. Es  ist  jedooh  a  priori  wahrscheinlich,  dass  irrige 
Rückschlüsse,  wie  sie  den  Schreibungen  laptuca,  consectum, 
suctilis&imOj  ixe,  absungia  zu  Grunde  liegen,  vom  Volk  auch  beim 
Sprechen  gemacht  wurden,  und  dass  die  daher  rührenden  Un- 
formen,  wenn  sie  eich  einigermaesen  häufig  wiederholten,  schliess- 
lich festen  Fuss  fassen  mussten.  Das  ist  thatsächlich  geschehen 
mit  salma  (cf.  Isidor,  orig.  XX  16,  5:  sagma  quae  oorrupte  vulgo 
dicitur  salma  und  italienisch  salma  'Last',  spanisch  salma,  xalma, 
'leichter  Packsattel',  dann  auch  'Tonnengehalt'),  das  der  sich 
korrekt  ausdrücken  wollende  gemeine  Mann  an  Stelle  des  vul- 
gären sauma  (französisch  sornme  'Packsattel,  Last',  althochd. 
soum  'Last  eines  Saumthieres,  Saumthier')  setzte,  weil  in  ge- 
wissen Gegenden  l  vor  Konsonant  einen  dem  u  sich  stark  nähern- 
den so  η  uß  pinguie  hatte  (vgl.  zB.  cauculus,  caueulator,  caueulosus, 
häufig  in  den  Glossen  und  in  Schriftetellertexten  späterer 
Zeit,  statt  calculus,  calculator  etc.;  ältestes  Beispiel  wohl  καυκου- 
λάτορι  im  Edictura  Diocletiani  vom  Jahr  301  ;  siehe  Eckinger, 
Die  Orthographie  lat.  Wörter  in  griech.  Inschr.  12  und  Meyer- 
Lfibke  in  Gröber'e  Grundries  d.  roman.  Philol.  Γ-  475  f.;  die 
meisten  romanischen  Sprachen  haben  u:  frz.  autre,  prov.  autre, 
eizil.  autru,  span.  otro,  portug.  outro),  während  das  wirkliche 
schriftlateinische  Substrat  das  griechische  Lehnwort  sagma  war 
(sauma  aus  sagma  wie  peuma,  vor  dem  in  der  Appendix  Probi 
85  ed.  Heraeus  gewarnt  wird,  aus  pegma;  vgl.  auch  noch  fleuma  = 
flegtna  CGL.  TV  77,  26;  V  457,  18;  501,  19;  Mulomed.  Chironis 
141 ;  fraumenta  =  fragmenta  in  der  Itala,  Act.  apoet.  apoer.  59,  7  ; 
confraumetilum  =  confragmentum  CGL.  IV  44,  6  in  einigen  Haml- 
schr.).  Den  richtigen  Sachverhalt  hatte  hier  bereite  der  treffliche 
Rönecb,   Zeitechr.   f.  roman.  Philologie  III   103  erkannt;    um  so 
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mehr  muee  es  befremden,  das  β  Gröber,  Arcb.  f.  lat.  Leiikogr. 
IV  456,  Hatzfeld-Darmesteter,  Dictionnaire  gonaral  de  la  langne 
francaise  2054  und  Schwan• Behrens,  Grammatik  des  Altfransö- 
sischen5  §  148  Anm.  neuerdings  von  einem  U ebergang  von 
^gm-  in  -/tw-  sprechen. 

Genau  so  wie  mit  salma,  verhält  es  eich  mit  *$ntaraldu$, 
das  italienischem  smeraldo  und  spanisch-portugiesischem  esmeralda 
zu  Grunde  liegt;  *smaraldus  :  *$maraudus  (französisch  emeiaude, 
provenzalisch  esmerauda) :  smaragdus  =  salma :  sauma  :  sagma. 

La  Chanx-de-Fonds  (Schweiz).  Μ.  Ν ied ermann. 


\ 


Pigna 

Die  weiteren  Beispiele  von  Trank  ausstrahlenden  Pinien- 
zapfen, die  Tittel  oben  S.  297  ff.  aus  Heron  beibringt,  sind 
gewiss  dankenewerth.  Doch  hatte  ich  zu  dem  was  Hülsen  in 
den  Rom.  Mittheill.  1904  S.  107  schon  angeführt  hatte  (bei 
Tittel  S.  298,  2  citirt),  ebenda  S.  159  solche  Verwendung  der 
Pignaform  bereits  als  hellenistisch  zugegeben,  in  der  Meinung 
jedoch,  dase  sich  daraus  für  die  ursprüngliche  Bestimmung  der 
vatikanischen  Pigna  keine  Folgerungen  ergäben.  Von  meinen 
zwei  Thesen,  dase  die  Riesenpigna  durch  Zufall  zum  Wasser- 
speier geworden,  und  dase  sie  der  erste  Trankspender  dieser 
Gestalt  gewesen,  Hess  ich  damit  die  zweite  natürlich  fallen;  die 
erste  hielt  ich  fest  und  halte  sie  jetzt  erst  recht  fest. 

Die  von  Tittel  angeführten  Beispiele  von  Pinienzapfen  als 
Röhrenschmuck  sind  Tbyrsen  oder  thyrsosähnlich.  Er  denkt 
eich  auch  die  vatikanische  Pigna  als  Krönung  einer  Röhre. 
Aber  ein  Wasserrohr  von  mehr  als  einem  halben  Meter  Durch- 
messer, denn  so  weit  ist  die  untere  OefFnung  der  Pigna,  ist  doch 
im  Alterthum  ein  Unding.  Nehmen  wir  also  an,  dase  so  dick 
nur  die  tragende  Säule  gewesen,  die  freilich,  je  dicker  sie  war, 
desto  besser  den  Zweck  zu  tragen  erfüllen  mochte,  desto  un- 
ähnlicher aber  auch,  wenn  sie  nicht  überlang  war,  das  Gante 
einem  Thyrsos  machte.  In  dem  dicken  Rohr  hätte  dann  das 
eigentliche  Zuführungs  -Wasserrohr  stecken  müssen.  Aber  da 
müsste  doch  die  Pigna  unten  geschlossen  sein  bis  an  diese 
Röhre.  Wenn  sie  im  Atrium  von  S.  Peter  als  Kantharos  Wasser 
strahlte,  wird  man  meinen,  so  muee  die  OefFnung  ja  auch  ge- 
schlossen gewesen  sein.  Allerdings,  und  das  war  nicht  schwierig, 
da  sie  daselbst  auf  steinernem  Sockel  im  Bassin  stand,  nicht  als 
Krönung  eines  Rohrs  oder  einer  Säule.  Dase  die  Pigna  aber 
nur  durch  derartige  nachträgliche  Vorkehrung  zum  Wasserspeier 
tauglioh  gemacht  werden  konnte,  zeigt  am  besten,  dase  sie  nicht 
ursprünglich  solche  Bestimmung  hatte:  Ihr  unterer  Abschluw, 
wie  er  im  Vatikanischen  Katalog  I  S.  898  beschrieben  ist,  war 
augenscheinlich  für  eine  andre  Verbindung  als  mit 
Κ  gen  d  welchen  Ruhten  gemacht,   wie  auch  die  an  so  αϊ- 
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gleichen  Stellen  der  einzelnen  Nüsse  eingebohrten  Löchlein  be- 
weisen, dass  sie  nicht  zum  ersten  Gedanken  des  Werkes  ge- 
hören. 

Berlin.  E.  Petersen. 


Ameres 


0.  Crueius  in  seinem  Artikel  über  die  Elegie  in  den  soeben 
ausgegebenen  Lieferungen  72/73  der  Pauly- Wieso  waschen  Heal- 
encyklopädie  (Bd.  V  col.  2260—2307)  erweist  mir  die  unver- 
diente Ehre,  in  einer  Reihe  von  nachträglichen  Anmerkungen 
gegen  meinen  Aufsatz  Zur  römischen  Elegie  (diese  Zeitschr. 
1905,  38  ff.)  zu  polemieiren.  Ich  mues  diese  Ehre  um  so  höher 
schätzen,  als  Crusiue  seinen  Artikel  mit  dem  Geständnise  beginnt 
(col.  2260*)  —  das  freilich  im  Munde  eines  Mannes,  der  es 
Übernommen  hat,  für  unser  vornehmstes  philologisches  Lexikon 
die  zusammenfassende  Darstellung  des  gegenwärtigen  Wissens 
von  der  Elegie  zu  geben,  etwas  seltsam  klingt  —  es  sei  ihm 
„eine  Verwerthung  der  neueren  monographischen  Beiträge  nur 
in  eehr  bescheidenem  Umfange  möglich'1  gewesen,  weil  ihm  ,,die 
Seit  zum  Nacharbeiten  im  einzelnen  fehlte'4.  Mit  einer  Arbeit 
lieh  zu  beschäftigen,  die  sich  in  dieser  Weise  selbst  als  veraltet 
bezeichnet,  kann  eigentlich  niemandem  zugemutbet  werden.  Aber 
ms  Dankbarkeit  will  ich  —  ebenso  wie  Crueius,  nur  nach  der 
mderen  Richtung  —  eine  Ausnahme  machen  und  an  einem  kleinen 
Beispiel  zeigen,  wie  Crusiue  gearbeitet  hat. 

Folgenden  Satz  lese  ich  als  Anmerkung  zu  col.  2293 : 
,Jacoby  S.  71  wagt  die  Yermuthung  von  Skutecb  zu  der  An- 
lahme  auszudehnen,  dass  seit  Gallus  'der  solenne  Titel  der 
Elegienbücher  Α  m  ο  r  e  β  gewesen  sei*  —  so  bei  Properz,  Tibull  usw. 
während  doch  Lygdamus  I  6  selbst  den  Titel  Neaera  bezeugt); 
jeie  das  durch  die  angeführten  Stellen  bewiesen  werden  soll, 
bleibt  unklar.  Mir  scheint  der  Titel  Α  mores  (wohl  nur  zufallig 
in  die  "Ερωτες  des  Phanokles  anklingend)  charakteristisch  für 
lie  weniger  individuelle  Art  Ovids.4' 

Ich  glaubte  und  glaube  noch,  die  verbreitete  Ansicht  wider- 
legt zu  haben,  dass  die  römischen  Elegiker  ihre  Bücher  mit 
Mädchennamen  überschrieben  hätten;  und  ich  habe  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  der  wahre  Titel  sei  Α  mores  gewesen. 
Die  Indicien,  die  mich  zu  dieser  Vermuthung  führten,  erscheinen 
Crueius  nicht  ausreichend  —  denn  so  ist  wohl  sein  „bleibt  un- 
klar" zu  verstehen.  Ob  er  darin  Recht  hat,  mögen  andere  ent- 
scheiden. Denn  ich  beabsichtige  ja  nicht,  gegen  die  oben  aus- 
geschriebene Anmerkung  zu  polemieiren  —  weder  gegen  sie  noch 
gegen  die  übrigen ,  in  denen  Crueius  einzelne  Sätze  meiner 
Arbeit  aus  dem  Zusammenhange  reiset  und  dadurch  den  Leser 
irreführt,  —  sondern  ich  will  sie  zur  Beleuchtung  von  Crusiue' 
Arbeite  weise  benutzen.  Diese  dokumentirt  eich  in  dem  Satzey 
mit    dem   Granu  ^ach    der  Betitelung    der  E\ep 


ich  brauche  wohl  kein 
auch  an  allen  weiteren 
liebten,  nie  als  Buchtitel 
Daes  ich  nach  dies 
Auffassung  Crueiua  gegi 
auch  dann,  wenn  ich  — 
Frage  nach  der  Elegie 
bereite  jetzt,  daes  meine 
hin  der  Ergänzung  beda 
Theorie  und  Praxis  gern 
weisen  läset,  daee  die  Ρ 
sonst  als  litterar ieohen  tei 
beginnt,  in  der  auch  jen 
Elegie  eich  vollzieht,  du 
ihr  verechwindet.  Die  ' 
und  Epigramm  geeohiedei 
einer  Reihe  von  ander 
Artikel  „Elegie44,  von  d 
ehe  ich  ihn  kannte,  ei 
K.  Eeitzeneteine  Güte  b( 

Breslau. 


*  Nacht)  äglich  fällt 
der  Crueiue  die  paar  auf  m< 
Artikel  einverleibt  zu  habt 
in  Erwägung  ziehen  —  df 
sondern  112  indicet  ut  nc 
eein,  so  ändert  sich  eachli< 
des    einen    DietichonR    Ho« 


Während  wir  den  Schluss  dieses 
Bandes  vorbereiteten,  entführte  uns  der 
Tod  unerwartet  und  schnell  unsern  Mit- 
arbeiter und  Collegen  in  der  Redaction, 
Herrn  Professor 

Hermann  Usener, 

von  dem  wir  stolz  sind  eine  Abhandlung 
noch  in  diesem  Schlusshefte  zu  veröffent- 
lichen. Er  starb  am  21.  October  früh- 
morgens, kurz  vor  seinem  71.  Geburts- 
tag; der  siebzigste,  23.  Oct.  1904,  war 
unter  grosser  Theilnahme  der  gelehrten 
Welt  als  ein  Freudenfest  begangen  und 
hat  flir  mündliche  und  schriftliche  Reden, 
in  Blättern  des  Tages  und  Büchern  der 
Wissenschaft  den  Lehrer  und  Meister  zu 
scliildern  und  zu  preisen  den  Anlass  ge- 
boten. An  unserem  Museum  hat  er  bei- 
nah ein  halbes  Jahrhundert  mitgearbeitet; 


I 


sein  erster  Beitrag  erschien  in  Band  ΧΙΠ 
(1858)  auf  Antrieb  und  mit  einführenden 
Worten  Ritschis,  S.  314;  seitdem  sind 
zahlreiche  gefolgt,  viele  nicht  bloss  an 
sich,  sondern  auch  flir  die  Geschichte 
aller  Philologie  in  diesem  Zeitraum,  für 
den  Fortschritt  in  Bahnen  und  Ziel  der 
Forschung  bedeutsam,  wahre  Juwelen  des 
Rheinischen  Museums.  Nach  Ribbecks 
Tod  hat  er  auch  die  Redaction  der  Zeit- 
schrift mit  Übernommen  und  für  eine 
Heptas  von  Jahrgängen  mitgeflihrt,  von 
Band  LIV  (1899)  bis  LX  (1905).  Auch 
hierfür  schulden  wir  ihm  grossen  Dank. 
Uns,  die  mit  ihm  wirkten  und  ihm  näher 
standen,  bleibt  sein  Andenken  unvergess- 
lich;  bleibe  es  das  auch  Ferneren  und 
Späteren ! 

Bonn  und  Frankfurt  a.  M. 
im  November  1905. 

Heransgeber  u.  Verleger  des  Rheinischen  Mosenms 

F.  Bücheier.       A.  Brinkmann. 
J.  D.  Sauerländer. 


) 
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SOL  INVICTVS  \  .„-.** 

Es  ist  bekannt  and  anerkannt,  daes  unsere  Weihnachtsfeier 

25.  December  der  christliche  Ersatz  für  das  heidnische  Ge- 

tsfeet  des  Sol  Invictus  war.     Der  mit  der    chronographiechen 

imlung   des   Jahres  354   n.  Chr.  erhaltene    Kalender    hat   zu 

Tage  den  Vermerk1 
VIII  hol.  tan.  n{atalis)  Invicti.  c(ircenses)  tn(issus)  XXX. 
irtetag  des  Sol  Invictus  war  also  der  25.  December,  gefeiert 
h  30  (statt  der  sonst  üblichen  24)  Rennen  im  Circue.  Diese 
e  haben  den  Sieg  des  Christenthums  noch  überdauert  und 
sogar  nach  Constantinopel  übertragen  worden,  nur  wurden 
i  christlicher  Zeit  zu  Ehren  der  Kaiser  abgehalten,  wie  wir 
Corippue  erfahren2.  Es  bedarf  keines  Worts,  daes  von 
=*.  jährlichen  Circusepielen  der  von  Aurelian  gestiftete  pen- 
~asche  agon  Solls  (Ήλίεια    bei  Julian)    unterschieden  wer- 

*3U8S. 

In  einer  Sammlung  lateinischer  Uebersetzungen  von  Pre- 
O  des  Johannes  Chrysostomos  hat  sich  eine  Schrift  über  die 
6ullg  der  vier  Jahrpunkte8  erhalten,  die  bei  der  Gestaltung 
-liristlichen  Festkalenders  eine  bedeutsame  Rolle  gespielt  hat. 
^erfasser,  ein  aus  bäuerlichen  Verhältnissen  hervorgegangener 

1  CIL  I  p.  356  =  IM  p.  278,  über  die  Beschaffenheit  des  Kalenders 
^mmsen  in  den  Abhandl.  d.  sächs.  Geeellsch.  1,  570  f. 

3  Corippue  in  laudera  Iustini  (Mon.  Germ,  hist.,  Script,  ant.  III  2 
•5  f.)  1,  314  ff.  bes.  342  f.  Corippue  zeugt  für  die  Zeit  von  566/7, 
*•  die  drei  ersten  Bücher  des  Panegyricus  erschienen  sind,  s.  Partech 
fc>.  XL  VI. 

8  Die  Schrift  De   solistitiis    et  acquinoctiis   ist    als  Homilie    des 
*mee  Chryeostomue  de  nativitate  domini  in  den  älteren  lateinischen 
tuhrogen  von  dessen  Predigten  öfter  gedruckt  worden.    Eine  krl•• 
*e  Bearbeitung  werde  ich  in  meinen  Aktenstücken  zur 
"VfeikMÄ*-#-^j — —     "/jhen. 
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römischer  Kleriker,  sucht  den  gefährlichsten  Einwand,  den  ebenso 
Heiden  wie  strengere  Christen  gegen  die  kirchliche  Weihnachts- 
feier erheben  konnten,  mit  folgendem  Trumpf  abzuweisen: 

c Aber  man  nennt  den  Tag  auch  Geburtsfeet  des  Invktus. 

Ja  wer  ist  denn  so  unbesiegbar  ausser   unserem  Herrn,  der 

den  Tod  siegreich  unterworfen  hat?    Und  wenn  man  sagt,  ee 

sei  der  Geburtstag    der  Sonne,    nun    er   selbst  ist  die  Sonne 

der  Gerechtigkeit,  von  dem  der  Prophet  Malachias  gesagt  bat 

(4,  24):  'Aufgehn  wird  euch,  wenn  ihr  seinen  Namen  fürchtet, 

die  Sonne  der  Gerechtigkeit,  und  Heil  ist  in  ihren   Schwingen. 

Die  Worte  sind  in  einer  Zeit  geschrieben,  als  das  heidnische  Fest 

noch  gefeiert  wurde.     Die  Abwehr,   die  sie  bezwecken,  gibt  das 

vollkommenste   Zugestand  nies.     Es    ist    merkwürdig,    wie    lange 

sich    im  Osten    die    Kunde  von    diesem    Hintergrund    des  Weih• 

nachtsfestes  erhalten  hat.    Ein  syrischer  Scholiast  zu  Bar  Salibi1 

erzählt: 

cDie  Ursache,   weshalb  die  Väter  das  Fest  des  6.  Januar 
(Epiphanie)  abänderten  und  auf  den  25.  December  verlegten, 
war    folgende.      Nach    feierlichem    Herkommen    pflegten  die 
Heiden   am  25.  Dec.  das  Geburtsfest   des   Sonnengotts  (wort- 
licher:  das  Fest  des  Aufgange  der  Sonne)  zu  feiern  und  zur 
Erhöhung    der    Festlichkeit   Lichter   anzuzünden.     An   diesen 
festlichen   Bräuchen    liessen    sie    auch  das  Christenvolk  theil- 
nehmen.     Da  nun    die  Lehrer   der  Kirche   die  Wahrnehmung 
machten,    dass    die  Christen    an    diesem    (heidnischen)   Feste 
Mengen,    kamen  sie   nach    reiflicher  Erwägung   zu   dem  Ent- 
schlues,  an  diesem  Tage  (25.  Dec.)  fortan  das  Fest  des  wahren 
Aufgange  (dh.  Geburt),  am  6.  Januar  aber  das  Fest  der  Er- 
scheinung (Epiphanie)  zu    feiern.     Und   diesen  Brauch  haben 
sie    bis   zum  heutigen  Tage    zugleich   mit  der  Sitte,    Lichter 
anzuzünden,  festgehalten.' 
Mit   überraschender  Offenheit    wird    hier    zugestanden,    daee  das 
Weihnachtefest     nach    bewährtem    Grundsat«    kirchlicher  Politik 
geschaffen  worden  ist   um   eine   für  das  christliche  Volk   gefähr- 
liche  heidnische   Feetfeier,    den  Geburtstag    des  Sonnengott 8,  *u 
ersetzen. 

Von   diesem  heidnischen  Feste  weiss  keiner  der  zahlreichen 


^ 


1  Assemani  Bibl.  Orient.  2,  1G4  zuerst  von  Credner  in  lllgen* 
Zeitschr.  f.  d.  historische  Theologie  III  2,  239  herangezogen.  Ich  ver- 
danke Herrn  Prof.  Lietzmann  eine  Revision  der  Uebersetsung. 
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altrömischen  Kalender  etwas.  Es  kann  erst  im  Verlauf  der 
Eaieerzeit  aufgekommen  und  geregelt  worden  sein.  Von  einer 
U  ebertrag UDg  auf  den  christlichen  Festbrauch  konnte  aber  vor 
der  staatlichen  Anerkennung  des  Christenthums  nicht  die  Rede 
sein.  So  lange  sie  zu  kämpfen  hatte,  war  die  christliche 
Kirche  genöthigt  und  hat  es  verstanden  eich  keusch  von 
offener  Berührung  mit  Heidnischem  zurückzuhalten.  Erst  um 
die  Mitte  des  IV  Jahrhunderte  beginnt  für  sie  im  Gefolge  des 
zuströmenden  neubekehrten  Volks  die  Nothlage,  welche  sie 
zwang  die  heidnischen  Festtage  dadurch  unschädlich  zu  machen, 
dass  sie  ihnen  eine  christliche  Umdeutung  gab.  Das  konnte 
durch  willkürliche  Verfügung  geschehen,  indem  die  Gedäohtniss- 
feier  eines  Heiligen,  der  ursprünglich  zu  dem  heidnisohen 
Fest  in  keiner  Beziehung  zu  stehn  brauchte,  auf  den  Tag  verlegt 
wurde.  In  unserem  Falle  war  ein  so  äusserlicher  Verlauf  un- 
denkbar. Wenn  die  christliche  Gemeinde  und  ihre  Hirten  über- 
zeugt sein  sollten,  dass  der  Heiland  gerade  am  25.  Deoember 
geboren  sei,  musste  der  Begriff  des  unbesiegbaren,  allmächtigen 
Sonnengottes  sich  so  eingelebt  haben,  dass  er  auch  für  die 
Christen  unwillkürlich  zu  einer  Anschauungeform  des  Heilands 
werden  konnte.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  konnte  man 
darauf  verfallen  den  Geburtstag  Christi  an  dem  üblichen  Datum 
der  Wiotereonn wende  zu  suchen.  Für  die  Entstehung  de• 
Weihnachtsfestes  ist  es  daher  unerläeslich  die  Geschichte  jenes 
römischen  Gottesbegriffs  genauer  festzustellen. 

I 

Dieser  Sonnengott  hat  mindestens  während  des  halben  Jahr- 
hunderts von  Anrelianus  bis  unter  Constantinns  (274—323)  an 
der  Spitze  der  Staatereligion  gestanden.  Aurelianas  hat  dem 
Triumph,  den  er  nach  der  Niederwerfung  der  Pal my rener  feiert• 
(274),  dauernden  Glanz  zu  verleihen  gewusst,  indem  er  dorch 
seine  Anordnungen  die  Geltung  des  Sol  als  obersten  Hof-  und 
Reichsgotts  sicher  stellte.  Er  gründete  das  prächtige  templwm 
Solis  auf  dem  eamjpms  Agrippae1  und  stattete  es  prunkvoll  au; 
er  erweiterte  die  jährlichen  Circusrennen  am  25.  Deeember  durefc 


1  Chronogr.  τ.  354  in  Mommaens  Chron.  min.  I  148,  9  Awre- 
lianus  .  .  .  tfmpium  Solu  et  caxtra  in  campo  Agrippae  dedicamt  vgl 
Hieron.  chron.  p.  185  f  g  Mchöne,  Vopiscos  v.  Anrel.  35.  25.  39  oa» 
Mehr  bei  Preller- Jordan,  Rom.  Myth.  1.  4Ö*  f .  Witeow*,  Religion  und 
Koitus  der  Ramer  p.  3o7    Marqoardt  Rom.  Staateverw.  3, 82 


gottes  durch  Yespasianus  i 
sein  Bildniee  bei  Zenodoros 
Jahrhunderte  verbreitete  ei 
der  Geheimdienst  des  perc 
rückte  die  Verehrung  des  I 
orientalischen  Himmelsgöttt 
den,  wirkten  in  derselben 
das  religiöse  Bedtirfniss  ge 
allmächtigen  Einheit  zueam 
Synkretismus  eröffnet,  de] 
breitung  der  ägyptischen  ( 
wuchs  eine  Theologie  hera 
Licht  und  Wärme  die  umfi 
zu  der  die  übrigen  Götter 
verhielten.  Diese  Theolog 
noch  fassbar  ist,  Cornelius 
ungefähr  alle  männlichen 
wie  Nemesis  dazu,  auf  d 
ihrer  Weisheit  trieft  Juliai 
U ebereicht  ihrer  Lehre  ν 
I  18-23). 

Die  Allmacht,    die  ei 
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lieben  Titulatur1:  dieser  Kaiser  hatte  nicht  nur  zu  orientalischem 
Cultue  in  weiter  Ausdehnung  Neigung  gezeigt,  sondern  auch  am 
Geheimdienst  des  Mithras  theilgenommen  *. 

Das  Attribut  Sol  invictus  hat  ausser  Mithras  auch  den 
orientalischen  Himmelsgöttern  (bdalim)  zugestanden8,  die  in  den 
Westen  vorgedrungen  waren.  Häufig  erscheint  dieser  Grottee- 
name  auf  Inschriften,  deren  Reihe  schon  mit  dem  J.  158  n.  Chr. 
anhebt4;  aber  nur  wenn  besondere  Anhaltspunkte  hinzutreten,  ist 
ein  sicheres  Urtheil  über  das  Wesen  des  Cultue  möglich.  Nur 
soviel  steht  fest:  Mithras  ist  Gegenstand  eines  Geheimdienstes, 
der  in  unterirdischer  Kapelle  (spelaeum)  ausgeübt  wird ;  jener 
Sonnengott,  von  dem  wir  ausgiengen,  fand  ebenso  wie  die  orien- 
talischen baalim  öffentliche  Verehrung  in  Tempeln.  Schon  die 
Gleichheit  der  Benennung  machte  es  unvermeidlich,  dass  die  ver- 
wandten Vorstellungen  sich  gegenseitig  beeinfluseten.  Es  war 
daher  verzeihlich,  wenn  man  den  öffentlichen  Cult  des  Sol  invictus 
früher  von  dem  des  Mithras  nicht  unterschied,  oder,  wie  neuer- 
dings üblich  geworden,  geradezu  aus  dem  der  orientalischen 
Himmelsgötter  ableitete.  Ganz  so  einfach  liegt  die  Sache  nicht. 
Wir  besitzen  gewisseermaassen  offizielle  Zeugnisse  in  den  Prä- 
gungen der  Reichemünze0.  Aus  den  Bildern  und  Beischriften 
der  Münzen  ergibt  sich,  dass  zwar  Begriff  und  Name  des  Sol 
invictus  aus  dem  orientalischen  Baalcultus  stammt  und  seine 
Wurzel  im  Elagbal  von  Emesa  hat,  aber  Bild  und  Vorstellung 
griechisch-römischen  Ursprungs  ist  und  schon  vorhanden  war, 
bevor  dieser  Sol  den  orientalisierenden  Namen  Invictus  erhielt. 
Es  scheint  mir  un erlässlich  die  urkundlichen  Zeugnisse  der  Münzen 


1  Das  nähere  bei  Cumont  Textes  et  monuments  fig.  rel.  aux 
tnysteres  de  Mithra  I  287,  8  vgl.  seine  Mysterien  des  Mithra  (deutsch 
1903)  S.  73  f.  Septimius  Severue  hat  im  J.  193  und  194  Invicto  impera- 
tori  prägen  lassen,  Cohen  IV2  p.  28  n.  2.80— 235. 

*  Lampridius  Comm.  9  (nach  c.  11  wurde  unter  seiner  Regierung 
der  October  Invictus  genannt),  vgl.  Cumont  Textes  et  mon.  1,  281. 

8  8.  Cumont  Textes  et  mon.  1,  48. 

4  Wissowa,  Religion  und  Kultus  der  Römer  p.  305,  5. 

5  loh  habe  vor  Jahren  den  Bestand  des  Berliner  Münzkabinets 
von  Alexander  Severue  an  durchgearbeitet.  Meine  damaligen  Auf- 
xeichnungen  wieder  zu  beleben  hat  mir  dann  die  hiesige  Münzsammlung 
des  Herrn  van  Vleuten  geholfen,  der  mich  SftjPT^seter  Zuvorkommen- 
heit. unfefrt'ltttUto.    Bann  erst  habe  iah  jtfWHtt|JK.  Cohen's  (Descr. 

impiriales.    Π•  ^'flH^^^H^nx^^^^^^N 
Seriellen  sieh  c  to  Kuäs?*^ 
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genau  zu  verhören,  auch  wenn  nur  der  Zweck  erreicht  würde, 
die  Bedeutung  dieser  eben  so  offenen  wie  wenig  benutzten  Quelle 
der  Religionegeechichte  anschaulich  zu  machen. 

Auf  den  Münzen  des  III  und  IV  Jahrhunderts  ist  der 
Sonnengott  für  die  Prägung  der  Rückseite  häufig  verwendet 
worden.  In  allen  wesentlichen  Zügen  bleibt  das  Bild  unverändert: 
die  Vermuthung,  dass  den  Stempelschneidern  ein  Cultusbild  der 
Hauptstadt  Vorlage  war,  müsste  als  sicher  gelten,  auch  wenn  nicht 
eine  Münze  des  Kaisers  Probus 1  unter  der  Aufschrift  Soli  inviäo 
uns  den  Gott  in  sechseäuligem  Tempel  stehend  zeigte.  Der 
Sonnengott  mit  Strahlenkrone  geschmückt,  nackt  bis  auf  die  über 
die  linke  Schulter  zum  Rücken  herabfallende  Chlamye,  pflegt 
nach  links  gewandt  zu  et  eh  η  oder  zu  schreiten,  auf  das  rechte 
Bein  gestützt;  die  rechte  Hand  mit  ausgestreckten  Fingern  ist 
wie  zum  Segnen  erhoben,  die  linke  trägt  entweder  die  Peitsche 
oder  die  Weltkugel.  Eine  gewisse  Familienähnlichkeit  mit  dem 
Vaticaniechen  Apollon,  der  dieselbe  Vertheilung  von  Stand-  und 
Spielbein  hat,  ist  nicht  zu  verkennen.  Daneben  geht  die  verein- 
fachte Darstellung  der  blossen  Büste  mit  Strahlenkranz  und  An- 
deutung der  Chlamye.  Die  Peitsche  in  der  Hand  des  Gottes 
läset  darauf  sohlieseen,  dass  in  erster  Linie  eine  Darstellung  dee 
von  seinem  Viergespann  dahingetragenen  Sonnengottes  berück- 
sichtigt wurde,  wie  sie  in  Rom  zB.  auf  dem  Tempelgiebel  des 
Apollo  Palatinus  angebracht  war.  Die  Weltkugel  werden  wir 
uns  in  der  Hand  des  Tempelbildes  zu  denken  haben,  das  für  alle 
uns  beschäftigenden  Münzbilder  maassgebend  wurde. 

Dies  Bild  begegnet  bereite  auf  den  Münzen  des  Elagabal 
(218 — 222) 2.  Der  kaiserliche  Oberpriester  des  Invictus  Sol 
Elagabal,  der  sich  selbst  invwtus  sacerdos  Aug(ttstus)*  nennt,  bat 
den  konischen  Fetisch  seiner  Heimath,  den  er  nach  Rom  über- 
geführt und  zum  obersten  Reichegott  gemacht  hatte,  nicht  selten 
im  heiligen  von  vier  Rossen  gezogenen  Wagen  auf  seinen  Münzen 
darstellen  lassen.  Aber  daneben  hat  er  auch  zu  dem  oben  be- 
schriebenen Bilde  gegriffen.     Und    dass    damit    nioht    etwa  eine 


1  Cohen  (β.  oben  S.  469  Anm.  5)  VI  321,  691. 

2  Vom  J.  219  Cohen  IV  337  n.  134  f.  J.  220  ebend.  338  u.  153- 
160.  J.  221  ebend.  341  n.  184-8  (stehend,  nach  rechte  blickend  n.  181-3). 
Immer  mit  der  Peitsche. 

8  Als  Beischrift  des  opfernden  Elagabal  auf  Silberraünsen  τοη 
221  Cohen  IV  32θ  i.  u.  SÄ— GS>. 
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wesentlich  verschiedene  Gottheit  dargestellt  werden  sollte,   zeigt 
der  Umstand,  dass  dieselbe  Umschrift  conservator  Augusti,  welche 
der    syrische  Fetischstein  auf  der  Quadriga  erhält,    auch  einmal 
dem    strahlenbekränzten    Sonnengott    mit    der    Peitsche    gegeben 
wird1.     Auf   einer  Goldmünze,    deren  Vorderseite  die  Umschrift 
Antoninus  pius  fel(ia)  Aug(ustus)  trägt,  hat  dies  Bild  mit  leichter 
Umbildung  (Sol  schreitet  nach  rechts,  und  trägt  statt  der  Peitsche 
den  Donnerkeil)  sogar  die  Widmung  Soli  propugnaiori  erhalten8. 
Dies  Bild  ist  eine  Schöpfung  hellenistischer  Kunst  und  ge- 
hört einer  anderen  Welt  an   als    der  Fetisch  von  Emesa.     Dass 
es  neben  dem  Fetisch  auf  den  Münzen  Elagabals  vorkommt,  ist 
ein  Beweis  dafür,    dass   es  vor  Elagabal    bereite  vorhanden  und 
geläufig  war.     In  der  That  begegnet  die  hellenistische  Darstellung 
des  strahlen  bekränzten  Sol  mit  Peitsche  und   erhobener  Rechten 
bereite   auf  Münzen  des  Septimius  Severus  aus  den  Jahren  197, 
198    nnd  208;    ebenso    im  J.  211   unter  Geta;    auf  den  Münzen 
des  Caracalla  von  214—7  wechselt  bereite  Peitsche  und  Himraels- 
kugel  in  der  Hand  des  Gottes8.     Ueber  Septimius  Severus  zurück 
läset  sich  das  Bild  auf  Münzen  nicht  nachweisen.  Aber  an  Vorläufern 
fehlt    es   nicht.     Als   solche   mnss   einmal    die  strahlen  bekränzte 
Büste  des  Sonnengottes,    nach  rechts    gewandt,    gelten,    wie    sie 
M.  Antonius,  unter  Augustus  der  Münzmeister  L.  Aquillius  Florus, 
Trajan,  Hadrian  (hier  auf  einigen  Goldmünzen  mit  der  Beischrift 
Oriens)  und  Commodus4  prägen   Hessen.      Sodann  der   strahlen- 
bekränzte   Sonnengott,    nackt  bis  auf  die  im  Bücken  flatternde 
Chlamye,  in  der  Rechten  gewöhnlich  die  Peitsche,  auf  dem  Vier- 

1  Cohen  IV  325  n.  19;    als  Legende  zum   konischen  Fetisch  auf 
der  Quadriga  ebend.  326  n.  20  vgl.  325  n.  16—18. 

*  Cohen  IV  349  n.  272. 

8  Septimius  Severus  197:  Cohen  IV  46,  434-5.  198:  Coh.  47,' 
449—451.  208:  Coh.  53,503;  daneben  strahlenbekränzte  Büste  des  Sol 
mit  paeator  orbis  (nach  201)  Coh.  40,  355  (ebenso  unter  Caracalla 
Coh.  IV  162,  170  f.),  und  Sol  auf  galoppierendem  Viergespann  (von  197) 
46,  432.  Geta  hat  Sol  mit  Peitsche  Coh.  IV  270,  155.  Unter  Caracalla 
Sol  mit  Weltkugel  Coh.  IV  169,  243  (vom  J.  214).  173,  285.  181,  358— 
360,  mit  Peitsche  (von  217)  Coh.  183  f.  n.  388—390;  daneben  Sol  auf 
Quadriga  178,  327.  181, 353.  184,  391—3. 

*  Antonius:  Cohen  I  43, 68—70  Tgl.  die  merkwürdige  Darstellung 
des  Kopfs«  τοη  vornen  in  einem  nmkijoflnfrw  38, 12—14.  L.  Aquillius 
:»on^  OjA,  1 112,  867.  Trajan:  Q^^|||.^f7  (ygl.  188  f.  mit  Lorbeer- 

-7.,  Badriam:   CHk^jfjjHB^M^and  mit  Oriens  189, 
■—  Coh,  m  r*^^^^^™ 
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geepann  einherfahrend:  dies  Bild,  den  Griechen  länget  geläufig, 
erscheint  seit  Hadrian  öfter  auf  römischen  Münzen;  unter  An* 
toninne  Pins  nnd  Commodue  ist  es  zn  einem  förmlichen  Gemälde 
erweitert:  Sol  fährt  über  eine  Wolkenechicht  zum  Himmel  hinan, 
vor  ihm  auf  der  Wolkenhöhe  Phoephoroe,  unter  der  Wolken- 
echicht am  Boden  gelagert  Tellus  mit  Füllhorn1.  Auch  die  τοη 
Titus  und  Domitianue,  Trajan  and  Hadrian  beliebte  Darstellung 
der  Aeternita8  ( August i)  gehört  hierhin  :  die  verhüllte  Göttin  bält 
die  Köpfe  von  Sol  und  Luna2.  Wie  ein  Vorgeschmack  des  späteren 
Synkretismus,  von  dem  wir  schon  gesprochen,  berührt  uns  end- 
lich eine  ganz  allein  stehende  Münze  des  M.  Antonius  aus  dem 
J.  43  v.  Chr.8,  auf  welcher  der  nackte  Sonnengott  mit  Strahlen- 
kranz und  den  Fittichen  der  Nike  ausgestattet,  nach  links  bin 
den  rechten  Fuss  auf  eine  Weltkugel  setzt;  in  der  R.  hält  er 
den  Stab  des  Hermes,  in  der  L.  ein  Füllhorn ;  auf  dem  Kücken 
hängt  Bogen  und  Köcher  des  Apollon;  hinter  ihm  steht  der 
Schild  des  Mars  am  Boden,  vor  ihm  auf  abgestumpftem  Kegel 
breitet  der  Adler  des  Zeus  seine  Schwingen  ans:  ein  pantheUti• 
schee,  alle  göttliche  Macht  in  oinem  vereinigendes  Bild. 

Mit  dem  Sturz  Elagabals  wurden  auch  seine  Anordnungen 
aufgehoben,  und  sein  syrischer  Fetisch  fiel  der  Vergessenheit 
anheim.  Aber  bereite  unter  seinem  Nachfolger  Alexander  Severne 
tritt,  vereinzelt  schon  im  J.  222  und  228,  häufiger  seit  dem 
J.  230  das  Bild  des  strahlen  bekränzten  Sonnengottes  mit  seg- 
nender rechter  Hand,  Peitsche  oder  Weltkugel  in  der  linken, 
wieder  hervor 4  und  behauptet  sich  von  nun  an  unter  den  Stem- 
peln der  Reichemünze.  Unter  Alexander  Severus  (f  235)  und 
Maximinus  (f  238)  wird  dem  Bilde  noch  keine  kennzeichnende 
Beischrift  zugefugt.  Erst  nach  239  erhält  es  unter  Gordianns 
•  die  Bezeichnung  Aeternitati  Aug(usti),    unter  Philippus  (244—9) 

ι  Hadrian:  Coh.  II  292—3.  Aelius  Verue  (137):  Coh.  II  2&,<59. 
Septimiue  Severus:  Coh.  IV  46,432.  Caracalla:  Coh.  IV  178,327.  181, 
353.  184,  391 — 3  usw  Ausführlichere  Darstellung  des  Antoninue  Piro: 
Coh.  II  381,  1135   Commodue:  Coh.  ΠΙ  236,  70. 

2  Titus:  Coh.  1430, 13.  Domitianus:  Coh.  1470,  7.  Trajan:  Coh. II 
18,3—6.    Hadrian:  Coh.  II  115  f.  n.  128—135  vgl.  199,  1114. 

8  Cohen  I  44,  73. 

4  Cohen  IV  423,  212  mit  Peitsche  (J.  222);  434,  341  mit  Welt- 
kugel (J.  228);  J.  230:  Coh.  441,  387-394;  J.  231:  Coh.  443,411-418 
(schreitend  n.  417  f.);  J.  232:  Coh.  444,  426-437  (schreitend  mit 
Peitsche  n.  434-7);  J.  233:  Coh.  444,  438.  445,  439—451;  J.  235: 
Coh.  446,  453—7.   Maximinus:  Coh.  IV  511,  63. 
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Aeternit(ati)  imper(i)1 :    dort  tragt  der  Sonnengott  in  der  L.  die 
Weltkugel,  hier  die  Peitsche;  wir  haben  eben  gesehn,  wie  diese 
Vorstellung  der  Aeternitas  bereite   seit  den  Flaviern  vorbereitet 
war.     Deutlicher  wird  die  Legende    unter  Valerianus  (253  —  60) 
Vater    und    Sohn:    der  bald  mit  Weltkugel,    bald    mit   Peitsche 
ausgestattete   Sonnengott   heisst    auf   ihren    Münzen   Oriens  Au- 
g(ustorum)2.     Erst    seit  Gallienus  (f  268)  beginnen    die  Münzen 
offen  zu  reden.    Hier  erhalten  wir  zu  dem  bekannten  Bilde  nicht 
nur  wieder  die  Beischriften  Aeternitas  Aug(usti)  oder  Aetemitati 
Aug.  und  Oriens  Aug.  oder  Augg.  8,  sondern  nun  zum  ersten  Male 
auch  Soli  Invicto4:    die  Münzen    mit  dieser  Legende  geben  dem 
Gott  bald  Weltkugel,  bald  Peitsche•  in  die  Linke.    Auch  intimere 
Beziehungen   des  Kaisers  zu  diesem  Sonnengott  wagen  sich  her- 
vor:    wir    begegnen    den    Legenden    Soli  com(i)ti  Aug.  und  Soli 
cons(ervctiori)  Aug.6,  aber  es  ist  sehr  bemerkenswerth,  das  β  diese 
Beischriften  noch  nicht  durch  das  Bild  des  Gottes  selbst,  sondern 
durch  ein   Symbol,  gewöhnlich  aufspringenden  Pegasos,  zuweilen 
einen    nach    rechte    schreitenden    Stier    illustriert    werden.     Die 
Gegenkaiser  des  Gallienus  führen  dasselbe  Münzbild:  die  Brüder 
Macrianus  und  Quietus  (261)  mit  der  Beischrift  Solinvicto,  Postumus 
(260  —  7)    mit  Oriens  Aug.  (dem  umstrahlten  Kopf   des  Sol   ist 
pacator  orbis  beigeechrieben),    Victorinus  (265 — 8)  mit   blossem 
Invictue,   auch  Oriens  Aug.  und  Aetem(itas)  Aug.,  einmal   miss- 
bräuchlich  adventus  Aug. β    Tetricus  (268 — 74)  gebfaucht  die  Bei- 
schriften   Oriens  Aug.    (so    auch   der    Sohn),    Aeternit(as)  Aug., 
[p€tca]jt(o)r?  orbis,  aber  nennt  den  Sonnengott  bereite  conservat(or) 

*  Gordianue:  Coh.  V  26,  37—45.    Philippus:  Cob.  V  161,  6. 

»  Valerianus  Vater:  Coh.  V  310  f.  n.  132-144,  Sohn:  V  531),  4-6. 

31  Aeternitas  Aug.  Coh.  V  351,  37—43.  Adern.  Aug.  351,  35  f. 
Aet.  Aug.  351,  34.  Aetemitati  Aug.  352,  50  f.  Oriens  Aug.  409  f.  n. 
683-705.  Oriens  Augg.  411,  706—713. 

*  Soli  invicto  Coh.  V  437,  986.  989  (mit  Weltkugel).  987  f.  (mit 
Peiteche). 

5  Soli  com{i)ti  Aug.  Pegasus  nach  rechte  sich  erhebend:  Coh.  V 
436,  978.  Soli  com.  Aug.  Pegasus  wie  eben  436,  979—80,  nach  links 
n.  981  _2;  Stier  nach  r.  schreitend  436,  983—5. 

6  Qaietus  Sol.  invicto  Coh.  VI  7,  12  f.,  Macrianus  Sol.  invicto  5,  12 
(beide  mit  Weltkugel)  Postumus  Oriens  Aug.  Coh.  VI  38,  212  f.  Oriens 
S.  C.  37,211  pacator  orbis  (Kopf)  38.214.  Victorinus:  Invictus  (schrei- 
tender Sol  mit  Peitsche)  Coh.  VI  73,  45—50  (Büste  n.  44)  Oriens  Aug. 
(mit  Peiteche)  77,  77 ;  Aetern.  Aug.  im  Berliner  Münzkabtnet,  adventus 
Aug.  (Sol  mit  Peitsche)  Coh.  69,  6. 


Usener 

nd  Aut/(ustorum) 1.  Und  in  der  gleichen  Hiebtwq 
.  Claudius  Gothicue  (268—270),  w«nn  er  Im  M 
f)  beifügt*. 

Lren  Bild  und  Vorstellungen  dee  Α'οί  Invirtw  nithlid 
nt  bereits  fertig  und  geläufig,  bevor  die  Ajrardnuf 
einer  Verehrung  erhöhten  Glanz  und  Hang  «Λώ»! 
le    der  alten   Schutzgitter,    eines  ln]>|>itnr,    Mir»  u 

allmächtige  Sonnengott  getreten,  wie  ihn  Η.  Aütesij 
lantheistischen  Bilde  geträumt  hatte.  lopfjfOB  ww  ι 
is  dessen  Hand  frühere  Kaiser  wie  ΗλΊγϊβγ.  αη<1  C<a 
loch  Septimiui  nnd  Alexander  Sevrrua  die  Weltkn 
:  dem  Aurelianue  überreicht  nie  der  Sunnengotl,  I 
ι)  t1cor(um)  versinnbildlicht  er    durch    die  Gropp*  ' 

mit   Weltkugel  nnd  der   Fnle.t  unlitum  mit 
ι1.     Selbst    die  Concordia  Auii{usti)    man  durch  ■! 

ihre     Weihe    empfangen:     Severiiia 

die  Finde,  zwischen  ihnen  im  Felde  wird  da»  Br» 
>l    sichtbar5.     Bei    der   IWutellang    <le•    Soi 
η  durchweg    den    überkommenen  Tyuu• 
ieni  Grosserz,  das  ihn  auf  dem  Viergespann 
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rscheint  am  häufigsten  Oriens  Aug.,  seltener  Soli  invicto,  con- 
ervat(or)  Aug(usti),  Aeternif.  Aug.1 

In  der  kurzen  Regierung  seines  Nachfolgers  Taoitus  (275 — 6) 
Önnte  es  fast  scheinen  als  sei  das  Bild  des  Sonnengottes  von 
en  Münzen  verbannt  gewesen.  Tacitus  läset  sich  die  Weltkugel 
ι  alter  Weise  von  Juppiter  reichen2.  Aber  mit  der  Legende 
Yovidenitia)  deor(um)  erscheint  doch  mehrmale  der  Sonnengott 
tit  der  Weltkugel  in  der  Linken  und  mit  erhobener  Rechten, 
ögenüber  die  Fides  militum  mit  zwei  oder  einem  Legionszeichen  3. 
nd  kürzlich  ist,  wie  mich  Herr  van  Vleuten  belehrt,  ein  Bronze- 
ledaillon  dieses  Kaisers  im  Handel4  aufgetaucht,  dessen  Rs.  den 
ol  mit  erhobner  Reohten,  in  der  Linken  die  Weltkugel,  von  dem 
iergeepann  nach  links  getragen  darstellt  und  die  Beischrift 
Mi  invicto  trägt. 

Um  so  geläufiger  ist  den  folgenden  Kaisern  das  Münz- 
ild.  Florianu•  hat  es  mit  den  Beischriften  pacator  orbis,  Pax 
eterna,  conservator  Aug.,  er  erneuert  auch  die  uns  von  Aurelian 
nd  Tacitus  her  bekannte  Darstellung  der  Providentia  deorumb. 
Jnter  Probus  begegnet  es  mit  der  Legende  Aeternitas  Aug.  und 
ieternitati  Aug.,  Oriens  Aug.  (auch  ausgeschrieben  Augusti 
.  392) β:  unter  dieser  Bei  schritt  bald  in  der  gewöhnlichen  Dar- 
teilung, bald  im  Viergespann,  bald  wie  unter  Aurelian  mit  zwei 
refangenen;  weitaus  am  häufigsten  mit  conservat(ori)  Aug(usti) 
nd   Soli  invicto  (häufig    im   Viergespann,    oft   auch    als   Brust- 

1  Oriens  Aug.  Coh.  VI  190  f.  n.  138—60,  8oli  invicto  201,  230— 
38  vgl.  S.  474, 6,  conservat.  Aug.  183,  66— 68,  Aeternit.  Aug.  176,5.  6; 
hne  charakteristische  Legende  auf  der  Goldmünze  vom  J.  275  Coh. 
94,  178.  Einige  Münzen  stellen  auch  Apollon  dar  mit  der  Legende 
[potiini  cons.  (177,  11 — 14):  es  ist  bemerkenswert^  dass  einmal  zu  der 
ieiechrift  Apol.  cons.  Aug.  dem  Stempelschneider  statt  des  darzustellen- 
en  Gottes  das  geläufige  Bild  des  Sol  in  die  Finger  kam  (177,  10). 

a  Cohen  VI  224,  31.  230,  99.  231,  106.  Ebenso  auch  Carus  Coh. 
Ί  352,  13.  362, 105 ;  Carinus  387,  40. 

8  Cohen  VI  230,  94—97  vgl.  oben  S.  474,  4. 

4  Auctionekatalog  (XI)  von  griech.  und  röm.  Münzen,  unter 
.eitung  von  Dr.  J.  Hirsch  (München  1904)  n.  1108,  abgebildet  Taf  XVIII. 

5  pacator  orbis  Sol  mit  Peitsche  Cob.  VI  245,  46  f.  Pax  aeterna 
beneo  245,  49  conservator  Aug.  Sol  auf  Quadriga  mit  Peitsche  Gold- 
mnzen  242,  16  f.    Providen.  deor.  247,  70—73. 

e  Aeternitas  Aug.  Cohen  VI  263,  75-8.  Aeternitati  Aug.  26*,  82. 
Wiens  Aug.  in  gewöhnlicher  Darstellung  293,  386.  294,  392;  mit  Vier- 
espann 294,390—1;  mit  einem  Gefangenen  293,387  mit  zwei  293, 
88-9. 


Uaancr 

ΐ:Ί  hier  wird  nun  zum  erstenmal  die  engt;  Bei 
grift's  zum  Kaiser  durch  (tffl  BeMwbraBg  I 
u<jitsti\  zuweilen  So/i  iiwici«  4ltf(tttK)   HU  Β 

Eine  in  ihrer  Art  einsige  Illustration  Α&τα  liefe: 
in  Vorderseile  dae  Brustbild  ilee  SU  Dill  EU 
Rainers  zur  Seite  gestellt  wird*,  einmal  gt 
ss  iVofti  .-In;;.  Eine  bieher  unbekannt*  GoHr 
h  Herrn  van  Vleuten  kennen  lernte,  gibt  anf  ( 
ten  Briiatl>ilder  des  Kaieera  und  dea  durob  -Ire 
ien  Sonnengotts  nach  1.  mit  der  Umschrift  Sol  η 
IVobi  Aug.  und  anf  der  Ha.  das  Brustbild  de. 
nind    kenntlich)    nach   r.    mit    der  Legende  S 

iter  Carus,  Carinue  und  Numermnua  (282-4)  ι 
le  des  Sol  auf  den  Münzen  nicht  genannt,  ab» 
Bild  erscheint  unter  der  Omsehrift  <)vkn>  . 
•mservutor  Auggg.,  Aelernit(as)  itiperi*;  und  Can 
Ierseite  von  Münzen  mit  der  Legende  lieo  et  rfo 
■  Brustbilder  des  So!  und  der  eignen  Perion  f 
',    Carinii*   unter    der   Beiachrift    Virtm   itf/tHt 
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Bild  prägen  lassen,  worin  Carus  von  Sol,    Carinus  von  Heroales 
bekr&nzt  wird,  während  jener  diesem  eine  Nike  darreicht1. 

Für  Diooletianue  und  Maximianus  Hercules  stehen  Juppiter 

und  Genius    populi    Roraani,     für    Maximianus   noch    besondere 

Hercules  im  Vordergrund.     Aber  auch   sie   haben  das  Bild  des 

Sonnengottes  nioht  ausser  Gebrauch  gesetzt.    Maximianus  läset  den 

Sol  mit  Peitsohe  prägen  unter  der  Beischrift  Oriens  Augg.f  Diode- 

tianue  ebenso  bald  mit  Peitsohe  bald  mit  Weltkugel,  aber  auch  mit  den 

legenden  Aeternitati  Augg.,   und  Soli  invicto*.     Dagegen  scheint 

von  den  Münzen  des  Maxen tius  Sol    geradezu  verbannt  zu  sein, 

ihm  sind  Heroules  und  Juppiter,  auch  Mars  die  begleitenden  und 

erhaltenden  Götter.     Galerius  Maximianus  prägt  sowohl  die  ganze 

Figur  wie  das  Brustbild  mit  Soli  invicto  und  Oriens  Augg.;  unter 

der  Beischrift  Ciaritas  Augg.  ist  von  ihm  wie  von  Diocletian,  Maxi- 

Uiianus  Hercules  und  Constantius  I  die  Aurelianische  Darstellung 

de•  Sol  mit  Kriegsgefangenen  benutzt  worden  8.    Von  Constantius  I 

Chlorus  gibt  es  nur  wenige  Münzen  mit  stehendem  Sonnengott  (er 

tragt    Peitsche)    und    der    Beischrift    Oriens    Aug.*     In    voller 

Geltung  tritt  der  Gott  dann  wieder    bei  der  jüngeren  Generation 

hervor.      Maximinus   Daza   und   Licinius   der    Vater    prägen   das 

Bild   mit  den   Beischriften   Soli  invicto   und   Soli  invicto  comiti, 

jener  auch   noch   mit  Oriens  Augg.,    dieser  mit  comiti  Aauugg.* 

*  Cohen  VI  403,  189  mit  Abbildung,  8.  auch  Fröhner  Les  me- 
daillons  de  l'empire  romain  p.  249. 

2  Maximianus:  Coh.  VI  588,  422  f.  Diocletian:  Oriens  Aug(g). 
ebend.  454,  349—354  Aeternitati  Augg.  416,  13  Soli  invicto  465,  457 
8.  Anm.  3.  Der  britannische  Sonderkaiser  Carausius  prägt  den  Sol  mit 
Weltkugel  unter  der  Beischrift  Invictus  Aug.  Coh.  VII  13,  106  theils 
mit  Weltkugel  theils  mit  Peitsche  als  Oriens  Aug.  20,  180—6  und  auf 
Viergespann  n.  1.  mit  Soli  invicto  34,  335;  sein  Nachfolger  Allectus  hat 
Oriens  Aug.  mit  Weltkugel  und  Peitsche  VII  47,  29. 

8  Soli  invicto  stehender  S.  mit  Peitsche  Coh.  VII  122,  200  Büste 
122,  198  f.  auf  Quadriga  (mit  S.  invictae)  Coh.  VI  648,  535.  Oriens 
Augig).  VII  117,  154—160.  elaritas  Augg.  VII  103,  10-11  (mit  einem 
Gefangenen);  ebenso  Diocletian  Coh.  VI  416, 16  f.  (auch  ohne  Gefangenen, 
auf  einer  Münze  des  Bonner  Provincialmuseums:  Vs.  Diocletianus  p.p. 
Aug.  Brustbild  des  Kaisers  nach  r.  mit  Strahlenkranz  Rh.  elaritas  Aug. 
Sol  mit  Weltkugel  nach  1.  stehend);  Maximianus  Hercules  Coh.  VI 
496,  28  f.  Constantius  I  Chlorus  Coh.  VII  58,  8;  s.  van  Werveke  in 
Publications  de  la  seotion  historique  ...  de  Luxembourg  1895  vol. 
42,  363. 

*  Cohen  VII  77,  209-11. 

5  Maximums  Daza:    Coh.  VII  157  f.  n.  153—179;   Oriens  Augg. 


TIsener 

;h  Conetantiniie  der  Grosse  hat  den  fliehenden  8ol 
■eise  mif  liuadriga)  oder  sein  Brnsthild  ία  den  J«J 
überaus  häufig  als  MihizBteropel  benutzt'  mtt  dem 
omiti  Aug.  nrt.,  eomili  Aattugg,,  Soli  comiti  A*$f. 
i,  Soli  inriet.  com.  d.  ».,  am  gewi)tmlicb*t«n  Seit  μ 
mal  Soli  huicto  aeterno  Aug.  BwmIw WWfl  .-:.  I 
;er  Conatantin  wie  unter  Mnximin  der  Sonnengott 
η  Kopf  des  Serapie  trägt*,  ein  Symptom  der  * 
11  synkretistischen  Vorstellungen,  und  daas  ihm  ι 
Id   der  AurelianisL'lien  Münzen    zuweilen   ein   bezv.  ι 

beigegeben  sind.  Der  auffallend ete  Brlcg  ior 
s  Yerhültniss,  das  der  Kaiser  seinem  Geleit  egott  g« 
and,  ist  eine  zwischen  305  and  811  geschlsg™  fr 
uf  deren  Vs.  unter  der  Beischrift  comis  (io)  CmOm 
ruslbilder  des  umstrahlten  Hol  und  des  lorbeerbekrlai 
ntereinander  gestellt  sind,  wie   auf   den   Ehrmfiwra 

allein)  selten  haben  Conslantina  Söhnr  CaneUntwa 
us  Münzen  mit  der  Aufschrift  SoH  invirh  ftmtt 
iter  den  wenigen  des  ersteren  verdient  die  Goldaf 
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■ativ),  Securitas  rei  publicae1  überhaupt  keine  Götter  mehr 
'  ihren  Münzen  geduldet.  Sehon  auf  Prägungen  Constantine 
Gr.  iet  dem  üblichen  Bild  des  Sonnengottes  die  Beiechrift 
rttas  rei  publicae  gegeben  worden  * :  darin  ist  eine  absichtliche 
rech  leierung  des  früheren  Verhältnisses  des  Kaisers  zu  seinem 
ieitegotte  nicht  zu  verkennen ;  sie  wird  noch  deutlicher,  wenn 
α  das  Vorbild  diooletianischer  Zeit  vergleicht,  das  von  claritas 
bt  rei  publicae  sondern  Augustorum  spricht  (β.  S.  477,  3).  Wir 
rden  darin  bestärkt,  wenn  wir  wahrnehmen,  daes  eben  diese 
retellung  nnd  Beiechrift  auf  den  Münzen  des  Constantinus  II 
l  Crispus,  auf  denen  die  Legende  Soli  invicto  comiti  schon  so 
:en  geworden  ist,  sich  öfter  wiederholen2.  Nooh  unter  der 
gierung  Constantine  des  Gr.  muss  der  Wendepunkt  eingetreten 
n,  mit  dem  die  Beseitigung  des  Sonnengottes  für  die  Mtinz- 
tten  eine  Noth wendigkeit  wurde.  Aus  den  wichtigen  Unter- 
hungen  F.  Hettners  über  römische  Münzfunde  in  den  Bbein- 
dens  ergibt  sich,  daes  die  Prägung  des  Sonnengottes  unter 
ι  bekannten  Legenden  seit  dem  J.  323  aufhört;  selbst  die 
inzen  mit  claritas  rei  publicae  gehören  der  mit  323  abgeschlos- 
ien  Epoche  an:  der  Uebergang  hatte  sich  vorbereitet  schon 
die  Verwendung  von  Soli  invicto  (comiti)  durch  Gonstantin 
;h  gestattet  wurde.  Den  Wendepunkt  bildet,  wie  schon  Hettner 
nerkt  hat,  die  Entscheidungsschlacht  gegen  Licinius  (Juli  323). 
astantin  gieng  aus  ihr  als  Alleinherrscher  hervor,  er  war  jetzt 
rch  keine  Rücksichten  auf  Mitherrscher  mehr  gehindert,  die 
Igerungen  seines  Uebertritts  zum  Christenthum  zu  ziehen.  Das 
fhören  jenes  Münzbildes  war  nicht  das  Werk  unberechenbaren 
falls:  gleichzeitig  verschwindet  der  Mars  conservator  oder  pro- 
jnator  von  den  Münzen  des  Kaisers,  und  es  werden  nun  all- 
neinere,  für  Heiden  und  Christen  unanstössige  Begriffe  wie 
ovidentia  Augg.  oder  Caess.,  Spes  oder  Salus  oder  Securitas  oder 
anguillitas  rei  publicae,  Beata  tranquillitas}  Tax  publica,  Gloria 
rciius  oder  Eomanorum  die  Regel. 

Den  Kaiser,    der  sein    persönliches  Verhältnies    zu    seinem 


1  Cohen  VII  467,  162—5.     Unklar   ist   mir   die  Bedeutung   der 
ihlenbekränzten  weiblichen  Figur  462,  143. 

a  Constantinus  Γ:    Coh.  VII  232,  35—8.    Constantinus  II:   C.  VII 
l,  44-60.    Crispus  ebend.  343,  61—56. 

8  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  VI  (Trier 
17)  119  ff.  VII  (1888)  117  ff.  (leider  nicht  zum  Abschlüge  gebracht) 
onders  VI  145—8. 


wird  ihnen  noch  im  Send 

geworfen.    Ans  der  nie  v< 

man  nicht  leicht  eine  so 

als  ob  man  die  'Sonne  d 

gesucht    und    gefanden    1 

haben  eich   die  Prediger 

Um  nnr  ein  paar  Proben 

Maria  mit  dem  Verse:  *i 

Gerechtigkeit,  die  durch 

hat*  oder:   'Die  grosse  S 

leuchtender   Wolke   verb 

geworden,  der  den  Mensc 

achte,  schwerlich  eohte  V 

191)  hat  in  mehreren  Ha 

Text  völlig  abweichenden 

'Christus  der  einj 

der  Gerechtigkeit,    ha 

Himmel  zu  verlassen, 

eilend;  dort  Gründer  ι 

zeit;  dort  ohne  der  S 

Niedergang,  hier  unse 

gang.     Dort    weiss    ei 

der  Engel  Seelen  zu  e 

Sitten  zu  begründen' 
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bald  Maxi  raus  von  Turin  beigelegte  Weihnaohtspredigt  *.  Uli* 
gescheut  knüpft  eie  an  die  volksthüuiliohe,  will  sagen  mytho- 
logische Vorstellung  von  der  Sonnenwende  an.  Weil  da*  .fahr 
die  Umlaufzeit  der  Sonne  ist,  tnuss  dem  neuen  Jahr  auch  eine 
neue  Sonne  leuchten.  In  der  längsten  Naoht  wird  nie  geboren 
und  wächst  mit  dem  zunehmenden  Licht  der  Tage.  Der  Prediger 
beginnt 

'Ganz    gut  pflegt  das  Volk    den    heutigen    heiligen  (4e• 
burtetag    unseres   Herrn    "die    neue    Sonne"    (nol  nwun)    %\\ 
nennen,  und  weiss  das  mit  solchem  Nachdruck  xu  behaupten, 
daee  auch  Juden  und   Heiden   sich   in   diesem    Ausdruck   zu- 
sammenfinden.    Wir  wollen   das  bereitwillig  festhalten,    well 
mit    dem    Aufgang    des    Heilande   nicht    nur    das    Heil    des 
Menschengeschlechts,    sondern  auch  die  Helligkeit  der  Hcmne 
selbst  sich   erneut,    wie  der  Apostel  sagt  (Epheserbr,  1,  10) 
"auf  dass  er  durch  ihn  alles  erneuerte  sowohl  was  Im  Himmel 
als    was   auf  Erden   isf .     Denn   wenn   die  Bonne   sich   ver- 
finstert beim    Leiden  Christi,   so  muss    sie  heller   als   sonst 
leuchten  bei  seiner  Geburt*. 
Und   nun   nimmt  er  die  Gleichung   von   Sonne   and   Christ**   so 
ernsthaft,     das«   es    fir  ihn  eine  Thataaehe    wird«     da**,     ws*ft 
Christus  zur  Xaefctzeit  geboren,  die  ftonae  selb«t  in  die**?  Jfteht 
den  Lauf  der  Xatar  durehbroeliei»  habe  and  früher   xtsi%*%h*g*ch 
sei.     Er  entwickelt  dann  aoeh  weitere  Erk**nfni**e.     W*w*  st** 
τοη  neuer  Sonne  tpriehtr  *o  gibt  e«  aneh  eine  alte,     ft**  »st  <tie 
Sonne    ditaer   Welk     iie   VerÄnaternng   erleidet,    dureh    Jfaoero 
ansgesebloaaen,    dareb   Wölken   verein  Ire  It   wird:    4ie  %ttme   »tie 
auch  den  Verbrennen  and  *<iniien  der  Xeaeehen  .enehtef. 

'  Waa  alao  irtnnx*  tie  '  neue  ^nne^  tndw*  *ein  *U 
Christa*  der  Harr.  v\n  lern  srA*^hr1eKen  rf-ehi•:  '  Aifirehen 
wird  euch  'tie.^onne  •ier^:rere*»h^^ίr!<'Ht/,  w.i  ^n  ί*τη  -ter  Pyrite* 
den  Sündern  iie  Wirre  π  im  Mund  .*»iri, :  ia*  f^ht*  W5"e* 
reehti^keir  hat  in*  ni^ht  ^ewhipu^n  iwl  t*•»  .^/ντ*τι<»  ist  ine 
-nicht    anf<pftga*i(£»n;'     *τ*ιι»Η.   *»l.  >   *?  .  ß-r  *i*»v  .**   Iie 

neue  ^onne.  ti*»  \w*  7»rw5hio*"ene  Inr-'hdr'nflt.  iie  FMle 
aaÜBchiiesur.  ii*  ?i#rxri\  yrtf*  •  \\f  η•»«ι*»  *omip.  <i<*  mit  <em 
iunli4|en  iwjrt?  Γ.»/!***»  »*M>r  ■*  *r.ior'>e»i*»  r>,f*r*ierv**'»nt\ 
Abgelebte*   wf   ti*•  ileine    »r'nifi  ?.r    **     r-V/ö*»*»     fi* 


1  Ambro».   *prrt\     "'    >    ,;,Λ    Λ^τγίτΛπ•  "7-oir    *    .*■*    Ί*    ΐ'Α    '*♦    -Τ1 
ρ_  408  ed.  ftom 
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Wenn  erst  Christus 
Sonne  der  Gereohtigkei 
gleiohung  mit  dem  Sol  I 
so  viel  behandelte  und 
dem  Geburtstage  Christi 
mythologiechen  als  gescb 
Wintersonn wendtag  gebe 
zn  der  kirchlioben  Anord 

loh  war  deshalb 
IV.  Buches  von  Hippolyl 
zu  erbringen  schien,  dasi 
auf  den  25.  Deeember  geei 
wie  wenn  ein  Armenier 
zeugt  findet,  dass  Christu 
Sollte  sich  nun  jene  neu« 
durch  sie  nur  bewiesen  ' 
naher  Vorgänger  jene  cl 
wichtig  wäre  das  für  die 
sondern  des  römischen  £ 
es  wünsch enewerth  den  ( 
dem  wir  kommen. 
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Statt  dieses  unfruchtbaren  Umwege  empfiehlt  ee  sieh  die  Quelle 
leibst  zu  prüfen. 

Nachdem  er  eich  mit  scharfen  Worten  gegen  diejenigen 
lusgeeprochen,  die  eich  die  Mühe  machten  nach  den  Jahren  und 
Tagen  des  Herrn  zu  forschen,  obwohl  dieser  sie  uns  verborgen 
iahe  (4,  22),  fährt  Hippoly  tos  fort  (c.  23) : 

'Damit  wir  aber  auch  in  diesem  Falle  die  aufgeworfene  Frage 
nicht  unerledigt  lassen,  weil  der  Mensch  nun  einmal  neugierig  ist, 
so  wollen  wir  der  Gewalt  weichen  und  nothgedrungen,  was  zu 
sagen  nicht  erlaubt  ist,  aussprechen.  Die  Jahre,  die  man  von 
Gründung  der  Welt  und  von  Adam  an  zählt,  machen  uns  ja  das 
Gesuchte  deutlich.  Die  erste  leibliche  Gegenwart  unseres  Herrn, 
vermöge  deren  er  zu  Bethlehem  geboren  ist,  erfolgte  nämlich  am 
vierten  vor  den  . . .  des  April,  am  achten  vor  dem  ersten  Januar,  an 
einem  Mittwoch,  im  42  Regierungsjahr  des  Augustus,  und  von  Adam 
ab  gerechnet  im  Jahre  5500 ;  gelitten  aber  hat  er  im  33.  Lebens- 
jähre  am  achten  vor  dem  ersten  April,  an  einem  Freitag,  im 
18.  Jahre  des  Kaiser  Tiberius,  unter  dem  Consulat  des  Rufus  und 
Rubellio  und  da  Kaiser  Gaias  (Caligula)  zum  vierten  Male  Consul 
war  zusammen  mit  Gaius  Cestius  Saturninas.  Es  müssen  nun  noth- 
wendig  die  6000  Jahre  voll  werden,  damit  der  Sabbat  kommen 
kann,  die  Ruhezeit,  der  heilige  Tag,  an  dem  Gott  'ruhte  von  allen 
seinen  Werken,  die  er  zu  thun  begonnen  hatte*  (Gen.  2,  3).  Der 
Sabbat  ist  Typus  und  Bild  des  kommenden  Reiches  der  Heiligen, 
wann  sie  mit  Christus  zusammen  herrschen,  der  dann  selbst  von 
den  Himmeln  herabkommt,  wie  das  Johannes  in  seiner  Offenbarung 
schildert  (20,  4).  Denn  ein  Tag  des  Herrn  ist  wie  tausend  Jahre 
(Ps.  89,  4).  Da  nun  in  sechs  Tagen  Gott  alles  geschaffen,  so  müssen 
die  6000  Jahre  voll  werden;  denn  noch  sind  sie  nicht  voll,  wie 
Johannes  (Apok.  17,  10)  sagt:  cdie  fünf  sind  gefallen,  aber  der 
eine  lebt'  dh.  der  sechste,  'der  andere  ist  noch  nicht  gekommen  : 
damit  meint  er  den  siebten,  in  dem  die  Ruhe  stattfinden  wird, 
(c.  24)  Aber  sicher  wird  einer  sagen:  wie  willst  du  mir  beweisen, 
ob  im  Jahre  5500  der  Heiland  geboren  ward?  Leicht  sollst  du 
belehrt  werden,  lieber  Manu.  Was  in  der  Wüste  einst  von  Moses 
mit  der  Stiftshütte  geschehen,  damit  wurden  nämlich  Typen  und 
Bilder  der  geistigen  Geheimnisse  geschaffen,  damit  du,  wenn  am 
Ende  der  Tage  die  Wahrheit  in  Christus  gekommen,  ihre  Vollendung 
zu  erkennen  vermöchtest.  Denn  es  spricht  zu  ihm  (der  Herr): 
'und  du  wirst  die  Lade  aus  unverweslichen  Hölzern  herstellen', 
'und  wirst  sie  vergolden  mit  lauterem  Golde  innen  und  aussen, 
und  wirst  ihre  Länge  auf  2x/2  Ellen  bringen  und  ihre  Breite  auf 
1V2  und  ihre  Höhe  auf  1V2  Ellen*  (Exhod.  25,  10  f.):  diese  Maass- 
angabe  zusammengerechnet  ergibt  δ1/*  Ellen,  damit  die  5500  Jahre 
deutlich  werden,    wo    der  Heiland    gegenwärtig    aus  der  Jungfrau 
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davon  gibt  600.  ] 
drückte  die  Lart 
sechsten  Stande  (c 
sondern  eben  am  1 
übrigen  Hälfte  dei 
kündet  werde  und 
jetzigen  Leben  ein  ] 
ihrer  Herrschaft  2; 
die  Hellenen  (Sink. 
weeen,  300  Jahre,  ι 
and  grösser  ist  »I 
500  Jahre  lang  bat 
und  die  sehn  flörni 
unter  ihntn  der  Ant; 
haben.  Wenn  die. 
dann  man  man  toi 
erwarten,  damit  'd( 
Richter  der  Richter 
kommt,  durch  Zeicl 
von  (iott  vorbeatimi 
Propheten  vorher  ve 
lieb  erfüllen'. 

Der  Satz,  am  d< 
Ueber  liefern  ng,  die  ei 
Berge  Athoe  (A)  gibt: 
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ή  γάρ  πρώτη  παρουσία  του  κυρίου  ημών  ή   ένσαρκος, 
έν  ή  γεγέννηται  έν  Βηθλεέμ,  πρό~τεσσάρων   άπριλίων 
έγένετο    πρό   οκτώ    καλανοών   Ιανουαρίων    ήμέρφ 
τετράδι  βασιλεύοντος  Αυγούστου  τεσσαρακοστόν  καΐ  δεύτερον 
ίτος,  άπό  bk  'Αδάμ  πεντακισχιλιοστψ  και  πεντακοσιοστψ  ίτει* 
ίπαθεν  bk  τριακοστά)  τρίτιυ  ίτει  πρό  οκτώ  καλανοών  άπρι- 
λίιυν ήμέρφ  παρασκευή  όκτωκαιδεκάτψ  ίτει  Τιβερίου  ΚαΚχαρος 
ίτπατεύοντος  'Ρούφου  καΐ  'Ρουβελλίιυνος,  καΐ  Γαΐου 
Καίσαρος  τό  τέταρτον  Γαΐου  Κεστίου  Σατορνίνου. 
Auch  Bonwetsch  hat  eich  natürlich  an  dieee  Ueberlieferung 
angeechloeeen,    nur  dase  er   es  als  seine  Herausgeber  ρ  flicht  be- 
trachtete, dnroh  Anwendung  eckiger  Klammern  das  Verstand  nies 
zu  erleichtern.     Ee  bedarf  allerdings  keines  Wortes,    dase  zwei- 
mal, an  den  oben  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Stellen,  der 
Text  durch  doppelte,  sich  gegenseitig  ausschliessende  Zeitangaben 
entstellt  ist.     Aber  es  ist  gerade  jene  beste  Textquelle,    welche 
die  von  Bonwetsoh  ausgeschiedenen  Zusätze  πρό  τεσσάρων  άπρι- 
λίιυν und    nachher  das   zweite  Consulpaar   bezeugt,  und  in  dem 
zweiten  Falle   wird   das  Gewicht   dieses   Zeugnisses    noch    durch 
die  Uebereinstimmung  der   altslavischen  Uebersetzung  verstärkt. 
Diese  Sachlage   macht  uns   zur  Pflicht,    die   verworfenen  Steine 
aufzuheben  und  einer  sorgfältigeren  Prüfung  zu  unterziehn. 

Wir  wollen  von  dem  zweiten  Falle,  dem  Jahre  des  Leidens, 
aoegehn,  trotzdem  er  unserer  Frage  ferner  zu  liegen  scheint. 
Das  vierte  Consulat  des  Öaius  Caligula,  dem  Cn.  Sentiue  Satur- 
ninus  (denn  diesen  erkennen  wir  leicht  in  dem  Verderbniss  Γαΐου 
Κεστίου  Σ.  wieder)  beigesellt  war,  fällt  in  das  J.  41  m  Chr.,  von 
hier  aus  ergibt  sich  als  Geburtsjahr  des  Heilands,  wenn  derselbe 
nach  der  ausdrücklichen  Angabe  unseres  Textes  im  33.  Lebens- 
jahre starb,  das  J.  8  n.  Chr.  Das  ist  allerdinge  ein  Ansatz  für 
das  Leben  Christi,  der  unerhört  scheint,  und  er  vereinigt  sich  weder 
mit  dem  42.  J.  des  Augustus,  dessen  Herrschaft  keine  Rechnung 
je  mit  dem  J.  34  v.  Chr.  begonnen  hat,  noch  mit  dem  18.  J. 
des  Tiberiue,  noch  mit  dem  angegebenen  Wochentage:  denn  im 
J.  41  fällt  der  25.  März  auf  einen  Montag.  Und  doch  ist  ge- 
rade dies  der  Ansatz  des  Hippolytoe  oder,  um  mich  vorsichtiger 
auszudrücken,  einer  der  Ansätze,  die  er  versucht  hat,  gewesen. 
Ky rill 08  von  Skythopolis,  dessen  sorgfältige  Zeitrechnung 
ausser  Zweifel  steht,  hat  zwei  Thatsachen,  die  ihm  von  besonderer 
Wichtigkeit  waren,  den  Tod  des  hl.  Euthymios  und  dqs  h.  Sabas 
durch  alle  ihm   verfügbaren  Mittel  der  Chronologie   festzulegen 


neron  des  Philoxophen 
and  unter  Anführung  c 
der  am  5.  Dezember  53i 
jähr  6024  und  dae  J. 
siebt,  die  Gebort  Cbrii 
comment&r  gethan,  auf 
iet  an  dae  J.  8.  n.  Ch 
manne™  ist  sichtlich 
Kjrilloe  eingeeehn  word 
buch  vcrfaeet  haben,  in 
bnrt  Christi  auf  Hippol• 
des  Epi  phamos  hat  bei 
abweichender  Ansatz  des 
ι u  r  Gentige  bekannt. 
Hippolytos,  der  Heran  ι 
ahneichende    des    Epipl 

1  Analecta  graeca  e 
από  μέν  κτίοεως  κόσμου,  ι 
μίτρεΐσθαι,  ΐτους  πίμπτου 
dito  6i  τής  τοΟ  θίου  λόγοι 
Τίννήσϊιυς  ΐτους  πΐμπτου 
γραφίντας  χρόνους  οπό  τ 
καΐ  γνωρίμου  τών  άττοατόλι 
τοΟ  φιλοσόφου  κα)  όμολοτ 
Coteli«•    Β1— ι-1— 
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geführt   gewesen   sein,   Kyrillos   hatte  den   illustren  Namen   auf- 
geschnappt und  den  Bericht  über  ihn  nicht  weiter  angesehn. 

Hippolytoe  hatte  also  das  Weltjahr  5500,  dem  er  durch 
Bibeldeutung  eich  genöthigt  sah  die  Geburt  dee  Heilands  zn- 
zuweisen,  mit  dem  J.  8  n.Chr.  geglichen;  und  wenn  er,  wie  es 
im  Danielcommentar  geschieht,  den  Heiland  nach  dem  Johannes- 
evangelium 33  J.  alt  werden  liese,  musste  er  das  Leiden  in  das 
J.  41  n.  Chr.  db.  Gaio  Caesar e  IV  Cn.  Sentio  Saturnino  cos.  legen. 
Soweit  hat  Δ  und  der  alte]  a  vi  sehe  Uebersetzer  den  echten  Ansatz 
des  Hippolytoe  bewahrt,  und  wie  das  falsche  Consulpaar  Rufus 
(-vielmehr  Fufiue)  und  Bubellius,  so  müssen  die  meisten  dazu  ge- 
hörigen Zeitangaben  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  gemäss  ein- 
geschwärzt sein. 

Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  bei  dem  Ansätze  der 
Gebart.  Die  nur  in  Ηβ.  Α  erhaltene  erste  Tagangabe  πρό  τεσσάρων 
άπριλίιυν  zeigt  schon  durch  ihre  Lückenhaftigkeit  ihr  Alter  und 
eine  gewisse  Vernachlässigung.  Sie  steht  ganz  vereinzelt  in 
unserer  Ueberlieferung,  und  die  Vernunft  spricht  dafür,  dass 
ebenso  sehr  wie  das  zweite  Datum  des  25.  Deo.  jedem  späteren 
Leser  nahe  lag,  das  erste  von  jedem  Verdacht  einer  Interpolation 
frei  ist.  Nur  fragt  sich,  welche  Mondphase  des  römischen  Kalenders 
ausgefallen  ist,  ob  Ealenden  oder  Nonen  oder  Idus.  Die  Ant- 
wort gibt  der  auf  das  Jahr  222  gestellte  Osteroyclus  des  Hippo- 
lytoe, in  dessen  zweitem  Jahr  die  luna  Χ2Τπ(ρό)  b'  νιυ(νών)  άπρει- 
(λίιυν)  eintritt:  dem  Tag  wird  der  Charakter  Δ  (Mittwoch)  gegeben 
und  die  Bemerkung  zugefügt:  γένεσις  Χ(ριστο)υ.  Hippolytoe 
hat  also  wie  in  der  Ostertafel,  so  auch  in  der  Schrift  über  Daniel 
die  Gebart  Christi  auf  den  2.  April  des  J.  8  n.  Chr.  angesetzt, 
προ  τεσσάρων  (vuivdrv)  άπριλίιυν. 

Der  Werth  der  durch  die  Athoshandschrift  und  den  alt- 
slavisohen  Uebersetzer  vertretenen  Ueberlieferung  ist  durch  diese 
Erwägungen  in  helles  Licht  getreten.  Man  muss  staunen  über 
die  Treue,  mit  welcher  trotz  den  durchgreifenden  Ueberarbeitungen, 
durch  welohe  die  wichtige  Steile  mit  den  Ueberzeugungen  späterer 
Zeit  in  Einklang  gesetzt  wurde,  das  alte  in  diesen  Quellen 
fortgeführt  worden  ist. 

Den  Commentar  zum  Daniel  scheint  Hippolytoe  im  J.  202 
abgefasst   zu  haben1.     Als  er  zwanzig  Jahre  später  seine  Oeter- 


1  s.  Bardenhewer,    Des  hl.  Hippolytoe   Commentar   zum   Buche 
Daniel  (Freib.  1877)  S.  68. 


ständlich:    als    sein    erstes 
welchem  er  als  Erbe  und  Ad 
Consul  erwählt  wurde1.    Da 
XVI.  Jahr  des  zweiten  Umla 
31  Jahre  auf  das  Leben  Chri 
n.  Chr.,  das  Consulat  der  Gen 
sächlich  der  Leidenstag  25.  i 
unsere  Frage  das  wichtigste 
auf  den  2.  April  hat  Hippol 
wir  hinzufügen  dürfen,  in  dei 
festgehalten ;  er  scheint  niem 
Im  J.  222  n.  Chr.    lag    in 
Geburt  des  Heilande  nach  c 
bestimmen;  der  Ueberblick 
hat,  denke  ich,  den  Beweis  < 
J.  323  für  die  christliche  Kii 


Seit  ich  den  Versuch 
römischen  Weihnachtsfeier  zi 
viel  hin  und  her  geschrieb 
Hippolytos,  das  dafür  heran 
Fälschung  enthüllt.  Andere 
aber  unbenutzt  ιταΜϊοΚ•«•- 
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meine  Bereitwilligkeit  von    ihm   zu    lernen  eo  wenig  vermindert 
wie   meine  Hochachtung  für  den  ausgezeichneten  Gelehrten. 

Dasselbe  Kaien d erblich,  ans  welchem  ich  den  25.  December 
554  als  Datum  der  ersten  Weihnachtsfeier  zu  Rom  zu  ersohliessen 
glaubte,  der  Chronograph  von  354  enthält  auch  unter  dem  Titel 
fepositio  episeoporum 1  eine  Liste  der  Beisetzungstage  und  -Orte  der 
"ömiechen  Bischöfe  aus  der  Zeit  von  254 — 352.  Man  über- 
zeugt sich  leicht *,  dass  die  Reihe  der  von  254  bis  Ende  335 
verstorbenen  Päbete  nach  dem  Kalender  angeordnet  und  dann 
lachträglioh  durch  Zufügung  von  Marcus  (f  1.  Oct.  336)  und 
fuliue  (f  352)  ohne  Rück  eicht  auf  kalendarische  Ordnung  fort- 
geführt worden  ist.  Die  Liste  war  also  nach  der  Beisetzung 
Silvesters  unter  Pabst  Marcus  im  J.  336  und  zwar  vor  dem  October 
eueret  aufgestellt  worden.  Sie  beginnt  nun  aber  nicht  mit  dem 
Anfang  des  bürgerlichen  Jahres.  Dem  Januar  vorauf  liegen 
die  drei  Daten 

VI  kal.  ianuarias         Dionisi  in  CaUisti 
III  kal.  ianuar.  Felicis  in  CaUisti 

prid.  kal.  ianuar.  Silvestri  in  Priscillae, 

zum  Beweise,  dass  die  Liste  auf  ein  mit  VIII  kal.  ian.  dh.  dem 
Geburtstag  Christi  beginnendes  kirchliches  Jahr  gestellt  war. 
Denn  die  darauffolgende  Liste  der  römischen  Martyrfeste  (depo- 
sitio  martirum)  zeigt  die  gleiche  Anordnung  und  wird  eröffnet8 
durch  die  Notiz 

VIII  kal.  ian.        natus  Christus  in  Betleem  Iudeae. 

Ducheene  hat  mich  mit  ReoLt  getadelt,  dass  ich  jene  Bischofs- 
liete  nicht  in  Betracht  gezogen  habe.  Hätte  ich  sie  erwogen, 
so  wäre  ich  davor  behütet  gewesen  von  den  Anfangeworten  der 
Martyrliste  vorschnellen  Gebrauch  zu  machen  und  hätte  sie 
richtiger  aufgefaset,  um  den  Beginn  der  Weihnachtsfeier  nicht 
etwa  weiter  zurück  zu  verlegen,  sondern  voran  zu  schieben. 
Duchenne  freilich  sagt  (p.  44):  cen  tete  de  celui-ci  (der  Martyrliste) 
on  trouve  la  f&te  de  Noel,  au  25  decembre'  und  so  ist  ihm  die 
Anordnung  auch  der  Bischofsliste  ein  zwingender  Beweis  für  die 
kirchliche   Begehung   des  Weihnachtsfestee,    die    danach    zeitlich 


1  In  Mommeens  Chronica  minora  I  (Monum.  Germaniae  hietorica, 

•srr.  ani.  t  IX)  p.  70.  

*  VgL  Giambattista  de  Ro^^dMjjjHHhte•  1, 118  und  Mommseu 

GoTOU•  BUS 


länget  ein  Glaubeneeatz  g 
auch  eeine  festliche  Weih 
ee  aber  nicht.  Seit  den 
Clemene  von  Alexandren 
Heilande  durch  historisch« 
Befriedigung  der  Festfreu 
dranges.  Von  der  kirchli 
tiefe,  im  Gegensatz  gegen 
zurück:  man  lese,  wie  sich 
So  hat  die  römische  Kirol 
aufgekommenen  Ansatz  v< 
zwar  schon  gegen  das  J. 
gangepunkt  ihres  Kaiende: 
die  Folgerung  gezogen,  c 
erheben.  Das  ist  im  Chrc 
haben  es  aus  ihm  zu  len 
Und  doch  war  ich 
gekommen.  Durch  den  b< 
ist  inzwischen  die  aus  de 
Schrift  eines  gelehrten  , 
Shirak  über  das  Geburtefei 


1  Das  hatte  ioh  schon 
aber  unrichtig  verwerthet. 


2   ..     vir-:i »  * 
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findet  eich  die  positive  Angabe  über  die  römische  Weihnachte- 
feier, dase  zur  Zeit  des  Kaisers  Constantius  die«  Fest  am  kaiser- 
lichen Hofe  zugelassen'  worden  sei.  Die  Glaubwürdigkeit 
dieser  Nachricht  wird  wesentlich  erhöht  durch  die  anschliessende 
Bemerkung,  dase  das  Fest  in  den  Patriarohalkirchen  des  Ostens 
zunächst  nicht  anerkannt  worden  sei.  Das  letzte  Jahr,  in  welchem 
K.  Constantius  Weihnachten  erlebte,  war  360,  er  starb  am  3.  Nov. 
361.  Das  Weihnaohtsfest  ist  also  zu  Rom  in  der  Zeit  zwischen 
354  and  360  eingeführt  worden.  H.  Usener. 


das  Fest   erst   nach   der  Zeit   des  Constantius    im  Orient   gefeiert   r.u 
werden  begann. 


Ich  benutze  den  freien  Raum,  um  zum  zweiten  Theile  meiner 
religionsgeechichtlicben  Untersuchungen  (Christlicher  Festbrauoh 
1887)  S.  24  f.  einen  berichtigenden  Nachtrag  beizufügen. 

Das  Largum  sero  des  Johannes  von  Holleschau  hatte  ich 
dort  auf  Grund  einer  Subscription  dem  J.  1426  zugewiesen.  Die 
verschollene  Handschrift,  in  welcher  das  Buch  so  datiert  war 
schien  die  einzige  zu  sein.  Inzwischen  hat  Wilh.  Creizenach  in 
den  Germanistischen  Abhandlungen  Heft  XII:  Beiträge  für  Volks« 
künde,  Festschrift  für  K.  Weinhold  (Breslau  18%)  S.  10  zwei 
Handschriften  der  Universitätsbibliothek  von  Krakau  (n.  1700 
und  1707)  nachgewiesen,  in  welchen  die  Schrift  des  Johannes 
v.  HoL  erhalten  ist.  Beide  gehören  dem  XV  Jahrhundert  an,  und 
die  eine  (n.  1707)  ist  laut  der  Subscription  von  einem  Gregor  ins 
Chodek  im  J.  1419  geschrieben.  Damit  ist  erwiesen,  da«e  das 
Largum  sero  schon  vor  1419  verfasst  sein  muas;  das  J.  1426 
war  die  Entatehnngszeit  der  einzigen  früher  bekannten  Handschrift. 


^ 
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Φ  124  ενθεμένη  λεχ&σσι  γοήσεται,  άλλα  Σκάμανδρος 
Φ  305  ουδέ  Σκάμανδρος  ίληγε  τό  δν  μένος,  άλλ'  ϊτι  μάλλον 
Ε     77  υΐόν  ύττερθύμου  Δολοπίονος,  δς  (Sa  Σκαμάνδρου 
Λ  499  δχθας  παρ  ποταμοΐο  Σκαμάνδρου,    τή  £α  μάλιστα 
Χ  148  δοιαΐ  άναΐσσουσι  Σκαμάνδρου  δινήεντος 
Ε     36  τόν  μέν  ίττειτα  καθεΐσεν  έπ1  ήιόεντι  Σκαμάνορψ 
Η  329  των  νυν  αΐμα  κελαινόν  έύρροον  άμφι  Σκάμανορον 
Υ     74  δν  Ξανθόν  καλέουσι  θεοί,  άνδρες  δέ  Σκάμανορον 
Φ  603  τρέψας  πάρ  ποταμόν  βαθυδινήεντα  Σκάμανορον 
Φ  223  έσται  ταύτα,  Σκάμανδρε  διοτρεφές,  ώς  σύ  κελεύεις 
Β  467  ίσταν  δ'  έν  λειμαινι  Σκαμανδρίψ  άνθεμόεντι 
Β  465  ές  πεδίον  προχέοντο  Σκαμάνδριον*  αύτάρ  ύπόχθών 
Ε     49  υΐόν  δέ  Στροφίοιο  Σκαμάνδριον,  αΐμονα  θήρης 
Ζ  402  τόν  $'  Έκτιυρ  καλέεσκε  Σκαμάνδριον,  αύτάρ  οι  άλλοι 
ε   237  δώκε  δ'  έπειτα  σκέπαρνον  έύΕοον  ήρχε  δ'  όδοΐο 
ι    391  ώς  δ'  δτ'  άνήρ  χαλκεύς  πέλεκυν  μίγαν  ήέ  σκέπαρνον 
ι      24  Δουλίχιόν  τε  Σάμη  τε  και  ύλήεσσα  Ζάκυνθος 
α  246  =  π    123  =  τ    131  Δουλιχίψ    τε   Σάμη    τε  και 

ύλήεντι  Ζακύνθψ 
π  250  έκ  δέ  Ζακύνθου  ίασιν  έείκοσι  κούροι  'Αχαιών 
Β  634  οϊ  τε  Ζάκυνθον  ίχον  ήδ1   οι  Σάμον  άμφενίμοντο 
Β  824 χ  οΐ  δέ  Ζίλειαν  ίναιον  ύπαι  πόδα  νείατον  Ίδης 
Δ  103  =  121  οΐκαδε  νοστήσας  Ιερής  είς  άστυ  Ζελείης. 
Das   sind  insgesammt   27  Beispiele,    durchgehende  an  der 
Scheide  zwischen    erster   und   zweiter  Kürze  innerhalb   der  Sen- 
kung2, und  sie  vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Füsse  des  Hexa- 
meters so,  dass  4  auf  den  ersten,  2  auf  den  zweiten,  6  auf  den 
dritten,    15  auf  den  fünften  entfallen,   also  vornehmlich  auf  die- 
jenigen  Vereetellen,     an    denen    die   Senkung   nicht    durch   eine 
einzige  Kürze  ausgefüllt  werden  durfte.     Man  sieht,  welche  Be- 
rechtigung  unter   diesen  Umständen    der  bisher   so  ziemlich  all- 
gemein herrschende  Standpunkt  hat,  dem  Kurzmeseung  eines  aus- 
lautenden   kurzen   Vocale    vor    unseren  Coneonantengruppen  als 
der  Rechtfertigung   bedürftige   Abweichung   von   der   Norm  gilt 

1  Bei  Gehring  irrthümlich  Β  834. 

2  Wenn  man  will,  kann  man  ihnen  noch  die  5  Fälle  anreihen, 
in  denen  oben  Synizeee  angenommen  worden  ist:  άλλα  σφεας,  ένθα 
σφεας,  έκ  δε  στέατος,  άλλα  φθέωμεν,  sämmtlich  im  ersten  Fasse. 
Doch  wird  man  wohl  der  Messung  mit  Synizeee  den  Vorzug  geben« 
also  jüngeren,  ionischen  Ursprung  der  Verse  voraussetzen,  auf  den  die 
einzelnen  Formen  qYhu&<1\&&  bitweisen. 
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Mit  diesen  Erscheinungen  habe  ich  aaO.  129  ff.  die  Be- 
handlung in  Parallele  gestellt,  die  wortschliessende  Silben  mit 
kurzem  Vocal  und  consonantischem  Auslaut  vor  anlautendem 
Digamma  bei  Homer  erfuhren:  auch  sie  gelten  als  Längen  nur 
in  der  Hebung,  während  sie  in  der  Senkung  lediglich  den  Werth 
von  Kürzen  haben.  Die  Ausnahmen,  an  denen  es  auch  hier 
nicht  fehlt,  sind  wiederum  in  genau  umschriebene  Kreise  gebannt: 
bei  3  oder  4  von  ihnen  handelt  es  sich  um  die  Senkung  des 
ersten,  bei  1  um  die  des  zweiten  Fusses,  und  42  weitere  werden 
durch  die  Reflexivformen  ol  (41)  ευ  (1)  geliefert,  die  sich  in- 
folge  ihrer  enklitischen  Natur  mit  dem  vorhergehenden  Worte 
zu  einer  ähnlich  engen  Einheit  zusammenschliessen,  wie  sie  durch 
τά  πρώτα  usw.  gebildet  wird. 

Ein  Zufall  hat  mich  bei  Gelegenheit  ganz  andere  gerichteter 
Arbeiten  auf  diese  Dinge,  die  ich  für  mich  länget  abgethan 
wähnte,  zurückgeführt,  und  es  hat  eich  mir  herausgestellt,  dase, 
was  man  bisher  nur  für  die  im  obigen  namhaft  gemachten 
Lautcombinationen  beobachtet  hat,  in  Wahrheit  für  sämtliche  über- 
haupt vorkommende  Consonantenverbindungen  zutrifft:  sie  alle 
wirken  Position  im  Inlaut  durchweg,  gleichgiltig  welche  Stelle 
innerhalb  des  Verses  die  Kürze,  auf  die  sie  folgen,  einnimmt,  im 
Anlaut  aber  bedingungslos  nur  dann,  wenn  der  kurze  wort- 
echlieesende  Vocal  vor  ihnen  in  die  Hebung  fällt;  steht  er  in 
der  Senkung,  so  fungirt  er  als  Länge  nur  unter  denjenigen  Um- 
ständen, die  man  bei  den  oberwähnten  Gruppen  als  nothwendig 
ermittelt  hat;  sind  diese  Umstände  nicht  vorhanden,  so  giebt  es 
bei  Homer  kein  Beispiel,  in  dem  Kürze  in  der  Senkung  vor 
mehrfacher  Consunanz  im  Beginn  des  folgenden  Wortes  als  Länge 
gewerthet  wäre.  Es  kommen  ausser  den  schon  erledigten 
Gruppen  in  Betracht  σκ  σχ,  σπ  <J(p  <Jß  σμ,  <Χτ  <j9  l,  mag  man  als 
Aussprache  des  letzteren  für  das  Epos  (Tb  oder  b(X  voraussetzen; 
£  ψ;  KT  χθ,  πτ  φθ.  Ich  babe  an  der  Hand  von  Gehrings  Index 
sämtliche  Stellen  durchgesehen,  an  denen  Wörter  dieser  Anlaute 
in  Ilias  und  Odyssee  vorkommen,  und  stelle  das  Ergebniss 
folgendermaaesen  zusammen. 

Kurze  wortschlieesende  Vocale  in  der  Senkung  werden  vor 
anlautenden  Consonantengruppen,  wenn  wir  absehen  von  Fällen, 
in  denen  die  Quantität  durch  ν  έφελκίΚΧΤίκόν  hergestellt  werden 
kann  (ή  κ€  Ζώς  άμενηνός . .  .Ε  887,  ebenso  mit  xe  im  1.  Fuss 
I  424.  Μ  275.  Π  445.  Ρ  38.  ι  130.  ο  524,  mit  Κ€  im  2.  Fuss 
Ψ  805.    είχε  στηρίΕασθαι  ...  Φ  242.   Τσκε  ψεύδεα  πολλά  . .  , 


und  Herkunft  den  Alten 
Zenodot  oder  schon  vor 
τειχεσιβλήτα  einsetzte, 
zwischen  (Τπ  und  π  im  . 
Wörter  auf  θυο-σκόος  ι 
sollte  τειχεσιπλήτα,  das 
durch  jüngere  Umform ui 
*τ€ΐχ€σπλήτα  «*  τειχεσ-σ 
zweite  Glied  von  einer  ^ 
ab,  deren  Angehörige  icl 
erschienenen  Aufsatz:  t 
erscheinungen  bei  den  a 
sammelt  habe:  σπαλύσσ 
Οπάλια  (Ie.  Voesiue  από 
folgt)'  τα  παρατιλλόμενο 
Hes.;  σπάλαθρον  oder  ι 
nach  Pollux  7,  22.  10,  15 
σκάλευθρον  (σκάλαυθρον 
Strauch',  ursprünglich  et^ 
der  Gemeinsprache  'Maul• 
Umgestaltung  von  σκάλο 
sehen  auffasse,  sondern  al 
direkt  zu  unserer  Sippe 
eines   Thieres,    abgezogen 
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form  zu  στολάς  anzusehen  iet,  und  erkenne  die  primäre,  nach 
bekannten  Analogien  des  anlautenden  8  entbehrende  Gestalt 
unserer  Wurzel  in  verbaler  Funktion  in  einem  durch  sämmtliche 
slavischen  Sprachen  hindurchgehenden  Verbum  des  Sinnes  c jäten' , 
d.  i.  'ausrupfen,  abrupfen',  als  dessen  urslavische  Form  im 
Indikativ  *pdva  oder  *jpe(/'a,  im  Infinitiv  *pelti  anzusetzen  ist: 
altbulg.  plevapleti,  serb.  plijdvem  pljeti,  Siltceoh. plevu  pleti  neucech. 
pteji  pltti,  groesruss.  poljü  poloti  usw.1  'Mauern  (ein)reissend' 
ist,  wie  man  zugeben  wird,  für  den  Kriegsgott  ein  ebenso 
passendes  Beiwort  wie  'sehr,  mit  Macht  reissend,  zerrend  für 
die  Erinys  nach  dem,  was  über  deren  ursprünglichste  Wesensart 
Rohde  in  diesem  Museum  50,  6  ff.  auseinandergesetzt  hat,  und 
für  die  Charybdis.  Von  den  antiken  Etymologien  hingegen  ist 
die  Anknüpfung  an  πελάΖω,  an  der  Curtius  (xrdz.5  278  und  Breal 
M»SL.  11,258.  12,11  festhalten,  von  Seiten  der  Bedeutung  un- 
brauchbar, die  Verbindung  mit  πλήσσιυ,  die  Welcker  Grr.  Götter- 
lehre 1,099  übernommen  hat,  aus  lautlichen  Gründen  hinfällig2. 
Unter  den  drei  Wörtern  mit  bot-  für  £a-  sind  οάσκιος  und 
δασπλήτις  in  ihrer  äusseren  Form  unschwer  zu  begreifen :  *<Jba- 

1  Eine  Ueber sieht  über  den  gesammten  Bestand  giebt  Torbiörne- 
son    Die   gemeinslavische  Liquidainetathese  (Upsala   Un.  Ärsskr.  1902) 
H4  f.,  der    im    Indikativ   nur    *pclvQ,   als    urslavisch    anerkennt,     *pelJQ 
durchweg  als  einzeldialektische  Neubildung   angesehen   wissen    will.  — 
Die   Betonung    des    Infinitivs  grruss.  poloti  klruss.  poloty,   serb.  pljt'ti 
weist     auf  eine   zweisilbige  Wurzelform    neben  (s)pr/  (*)pvl\    sie   liegt 
mit  Schwächung  des  Vocals   der  ersten  Silbe   vor   in  σπάλα-θρον   und 
άσπάλα-θος,  vielleicht  auch  in  (ά)σπάλα-Ε,  würde  also  in  un  geschwächter 
Gestalt  sptla  lauten,   und   dazu  verhält  eich  (σ)πλη-  in  οα-σπλήτις  τει- 
χεσι-πλήτα   wie  πλησίον  dor.  πλατίον  zu  πέλας    πελάΖω     usw.  "pelvy 
seinerseits    ist   allem    Anscheine    nach    von    einer    anders    erweiterten 
Wurzel gest alt  (s)pHu  ausgegangen,  die  wir  vermuthlich  auch    in  σπαλύ- 
σσβται  finden  dürfen;    sie  steht  neben  i*)pelfi  wie  etwa  strru  (lat.  strvo 
got.  straujan  gr.   στόρνυμι   ai.  stmomi)  neben    stfra   (ai.   strnami    lat. 
strätue).     Auf  (s  pYlu  beruht  auch  geineinslav.  *pdvelK  'Unkraut*  in  alt- 
bulg. plevelfi,  altruss.  pohvelu  usw.  (Torbiörnssoii  1)5). 

2  Den  von  uns  eingeschlagenen  We^,  um  zu  den  Ursprüngen  von 
οασπλήτις  und  Τ€ΐχ€σιπλήτα  zu  gclangcu,  hat.  wie  es  scheint,  bereits 
G.  Schönberg  betreten  Ueber  griech.  Composita,  in  deren  ersten 
Gliedern  viele  Grammatiker  Verba  erkennen,  Dorpater  Dies.  18H8  S.  2!). 
Seh.  übersetzt  οασπλήτις  'sehr  zausend,  quälend*  und  stellt  es  zu  einer 
*Wursel  epar\  über  die  er  ausführlich  in  einein  Im  Knhnschen  Zeit- 
•steift  esegeeandten  Aufsatz  handle.    Dieser  4β4ΗΒ^^βΦ6Γ'   30viel 

|r  druckt  worden. 


Κ  23  άμφι  b'  ftre 
Λ  474  Τρώες  ίχον 
Σ  538  €ίμα  b'  {χ*  < 
eei  οαφοινός  -€0ς  für  *Ζ< 
Kurzmessung  des  auelaut» 
—  und  das  kann  schon  die 
gewesen  sein  —  eingesets 
diese  These  nicht  den  Vc 
geeichte  einer  Ueber liefer 
Trochäus  des  dritten  Fusi 
für  άνηλεγίος  durch  gefti 
τανηλ€γέος  θανάτοιο  u.  I 
aber,  so  wird  mau  einwe 
dergleichen  geschehen?  0£ 
formen  vorhanden  waren,  < 
konnten,  während  bei  *L 
eben  durch  Bildungen  wi< 
Denn  dafür  dass  in  den  Ζ 
keit  bot-  und  £ot-  als 
wurden,  haben  wir  ein  n 
im  6.  Jahrhundert  Xenop] 
νυν  γάρ  bή  Zanebov  καθ< 
gefundenen  Epigramms  I 
aeuvui    ένι    Zanlbuj   für 
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bdrrrebov  c  Zimmerboden,  Erdboden1  steht  nach  der  zuerst  von 
Ebel  KZ.  6,  79  f.  aufgestellten,  heute  wohl  von  allen  ausser 
Prellwitz  Et.  Wtb.  68  und  Leo  Meyer  Hdb.  d.  grieoh.  Etym. 
3,  198  gebilligten  Etymologie  für  dm-nebov,  dh.  es  enthält  die 
schwächste  Form  des  consonantiechen  Stammes  ttem-'Haus',  von 
dessen  Paradigma  im  Griechischen  weitere  Reste  in  buj,  in  b€<J- 
ττότης  aus  *δ€μσ-πότης  'Hausherr'  und  in  ίν-bov  für  *έν•δομ, 
eigentlich  'im  Hause'  1t  erhalten  sind;  sein  b  setzt  also  idg.  d 
fort.  Wir  wissen  nun  heute  genug  von  griechischer  Lautentwick- 
lung, um  behaupten  zu  dürfen,  dass  wenigstens  in  Ionien  ein  der- 
artiges b  rein  lautmechanisch  auf  keine  Weise  zu  l  werden  konnte 
(vgl.  dazu  Hoffmann  Dial.  3,609).  Wir  wiesen  aber  auch  genug  von 
der  Art  wie  die  jüngeren  Epiker  mit  der  altüberkommenen  Sprache 
ihrer  Dichtungsgattung  umgegangen  sind,  um  uns  zu  der  Annahme 
berechtigt  zu  fühlen,  dieses  ganze  £άπ€ϋον  sei  ein  reines  Kunst- 
produkt,  geschaffen  auf  Grund  des  Nebeneinanders  von  ba-  und  2a- 
bei  dem  Verstärk ungspräfix  und  geprägt,  um  dem  nüchtern  pro- 
saischen Wort  (banebov  Her.  4,  200.  Xen.  Cyr.  8,  8, 15.  Inschriften 
aus  Trozan  IG.  IV  823,  43.  45  [4.  Jh.  v.  Chr.]  und  Epidauros 
ib.  952,  44  [4. — 3.  Jh.])  einen  höheren,  der  gehobenen  Sprache  des 
Distichons  angemesseneren  Klang  zu  verleihen ;  seine  Etymologie 
war  natürlich  längst  nicht  mehr  durchsichtig  und  konnte  daher 
kein  Hindernies  für  diese  Zustutzung  abgeben2. 

Man  wird  die  Frage  aufwerfen,  warum  nicht  schon  die 
Verfasser  der  angeführten  Verse  selbst  nach  Mustern  wie  ba- 
σκιος  bct-σττλήτις  ein  ba-φοινός  statt  £αφοινός  gebildet  haben 
sollen.  Unmöglich  ist  das  natürlich  nicht,  ich  gebe  aber  der  im 
vorstehenden  dargelegten  Ansicht  deshalb  den  Vorzug,  weil  eben 
nach  Ausweis  dessen  was  wir  bei  Σκάμανδρος- ιος  σκέπαρνον 
und  Ζάκυνθος  Ζέλεια  beobachten,  die  alten  Dichter  gar  keinen 
Anläse  hatten  das  reguläre  £αφοινός  -εός  zu  vermeiden.  Dies 
stimmt  mit  den  genannten  vier  Wörtern  hinsichtlich  des  quanti- 
tativen Baus  der  Silben  vollständig  überein,  und  das  ist  ein 
Faktor,  der  im  Gegensatz  zu  denjenigen  Lautgruppen,  von  denen 
wir   im   Eingang    unserer   Betrachtungen    ausgegangen    sind,    für 

1  Diese  Deutung  von  £νδον,  die  neuerdinge  (Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  1888,  152)  Meringer  gegeben  hat  unter  Zustimmung  von  Wacker- 
nagel Verm.  Beitr.  z.  gv.  Sprachk.  40  und  Brugmami  Gr.  ür.3  229,  ist 
ihrem  Kerne  nach  schon  1K55  von  Kuhn  KZ.  4,  315  auegesprochen. 

a  Wie  sich  die  antike  Wissenschaft  mit  ίάπεδον  abfand,  lehrt 
die  Hesychgloeee  Zducbov  μέγα  £δα<ρος. 


zweiter  Silbe,  db.  solche  ι 
in  der  Hebung  in  den  He 
Falle  mit  Kürze  in  der  8e 
feblen  völlig.      Man   wir 
wenn    man   damit     zusam 
lautende  Kürze  vor   unsc 
verwendet  wird,  keinen  ! 
beiten    des   Gebrauche    l• 
ganz  wobl  vereteben.     K| 
Homer  im  allgemeinen  Ρ 
nnd    gewisse    Anfänge    < 
besondere    bei    sonst   im 
(άλλοθρόους  όλλοπρόσα) 
bereits  feststellen.     Mit 
ihrer  Constitution  als  Gi 
Masse  dazu,     zusammen 
treten,    und   es  ist  daber 
was    Untersuch.   161    ff. 
der    Exspirationsstrom, 
hervorgebracht  wurde,  η 
Wörter    trennende  kleine 
Lautgruppen  zu  erreichen 
diesem  Aufsatz  ins  Auge  j 
wie    bei   Homer,    so    imn 
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des  folgenden  Wortes  dafl  gebieterisch  erheischte,  aber  auch 
nicht  sie  als  Länge  einzustellen,  wofern  nicht  die  besonderen 
Vergünstigungen  des  ersten  und  in  geringerem  Grade  aucli  noch 
des  zweiten  Verstosses  sie  dazu  ermuthigten. 

Aus  Hesiod  wird  in  der  S.  497  aufgeführten  Litteratur  über 
unsere  Frage  der  Vers 

Op.  589  6Ϊη  πετραίη  T€  <Τκιή  καί  βίβλινος  οίνος 
verzeichnet.  Er  hat  mir  Anläse  geboten  auch  die  Hinterlassen- 
schaft dieses  alten  Dichters  auf  die  uns  beschäftigenden  Punkte 
zu  prüfen1,  nnd  das  Ergebnies  ist:  sie  stimmt  in  jedem  Betracht 
mit  den  Gepflogenheiten  Homere  überein.  Ausser  dem  zitirten 
Verse  gieht  es  in  ihr  noch  einen,  der  vor  einem  Worte  der 
Silbenfolge  ^y  kurzen  Vocal  als  Kürze  enthält: 

Theog.  345  Εΰηνόν  T€  καί  "Αρϋησκον  θ€ΐόν  Τ€  Σκάμανδρον 

(Κάμανορον  Cod.  D), 
dazu  zwei  mit  δαφοινός  -εός: 

Scut.  250  δεινωπαΐ  βλοσυραί  τε  bcupoivai  τ'  δττληταί  Τ€ 
Scut.  159  €Ϊμα  b'  £χ'  ^μφ'  ώμοισι  δαφοινεόν  αιματι  φωτών. 
Sonst  begegnen  ad  2:  6  Stellen  mit  Längung  vor  0<pt(v)  (Τφ€ας 
(Scut.  62.  325  Frgm.  117  Rz.1  =  93  Rz.2  bi  Οφ9.  Scut.  114  τά 
Cftpiv.  Theog.  63  ένθα  σφιν.  624  άλλα  σφεας,  die  beiden  letzten 
im  1.  Versfuss);  ad  3:  8  Stellen  mit  Längung  im  ersten  Fusse 
(Theog.  485  τώι  bk  σπαργανί<Τασα.  Op.  360  καί  τ€  σμικρόν 
έόν.  Theog.  399.  Frgm.  156  Rz.1  =  134  Rz.»  τήν  bk  Ζευς. 
Theog.  669  ους  τε  Ζευς.  Op.  47  άλλα  Ζευς.  Op.  183  ουδέ  Εεΐνος. 
Op.  709  μηδέ  ψεύδεσθαι) ;  ad  4 :  2  Stellen  mit  Längung  im  zweiten 
Fusse  (Theog.  47  δεύτερον  αδτε  Ζήνα.  529  ουκ  άέκητι  Ζηνός). 
Darüber  hinaus  treffen  wir  kurzen  wortschliessenden  Vocal  in 
der  Senkung  überhaupt  nicht,  weder  als  Länge  noch  als  Kürze, 
vor  Consonantengruppen  im  Anlaut  des  folgenden  Wortes  gesetzt. 
Die  Untersuchung  müsste  nun,  ähnlich  wie  das  Untersuch. 
142  ff.  für  anlautende  Muta  +  Liquida  geschehen  ist,  weiter 
über  die  Lyriker  und  Epicharm  bis  zu  den  Attikern  hinab 
durchgeführt  werden.  Man  wird  es  mir  zu  gute  halten,  wenn 
ich  das  anderen  Kräften  überlasse.  Nur  eines  sei  es  erlaubt 
noch  anzumerken:  wenn  der  Vater  der  Sappho  bei  Suidas 
Σκαμανορώνυμος  —  diese  Form  haben  auch  Herodot  2, 135  und 
r.  H,  12,  19  —  und  Κάμων  —  denn  so   ist  überliefert, 

des  Index  Hesiodeus  von  Pauleon. 


gleiche  Variante  aufkam, 

Homer  und  Hesiod  gefunc 

für  den  Vater  der  Lesbl• 

anzuführen,   dass  wir  tro 

eines  rein  zufälligen  Ank 

zu   rechnen    haben.      Um 

auch  eonet  belegt  ist:    I 

dee  Timotheos,   war  der 

Wil.,  ein  Stein  an  β  Thau: 

nennt   ein    gleichnamiges 

liehen  Peloponnee  hat  gen 

Inschrift    eines  Kymbaloi 

Mit   Recht    weist   v.  Wil 

wenigstens    für    die    letzt] 

sammenhang  ihrer  Namen 

Krachten  β  nichts  im  Weg« 

Pfahl,  Latte'  anzuschliesse 

Πιτύας  Ελάτων  und  Κάλ 

8  f.  16)  zu  vergleichen. 

Bonn. 
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DIE  SCHRIFT  DES  MARTINUS  VON  BRACARA 
FORMÜLA  VITAE  HONESTAE 


Der  unechte  Briefwechsel  zwischen  Paulus  und  Seneca,  den 
uns  Handschriften  des  10.  Jahrb.,  der  Ambroeianus1  der  Dialoge 
Senecae  und  der  Argentoratensis  2  seiner  Briefe  überliefert  haben, 
enthält  Brief  9  folgende  von  dem  Philosophen  an  den  Apostel 
gegebene  Nachricht:  "misi  tibi  librum  de  verborum  copia'.  Bei 
der  Umschau  nach  der  literarhistorischen  Möglichkeit  dieser 
Notiz  bietet  sich  uns  in  vielen  Handschriften  des  späteren  Mittel- 
alters überliefert  eine  Zusammetellung  von  Seneca-Moral  unter 
eben  jenem  Titel  dar.  Es  schwankt  freilich  in  der  Tradition  der 
Umfang  des  Werks,  dem  die  Bezeichnung  'de  copia  verborum 
eignet:  der  im  Mittelalter  unter  Senecae  Namen  weit  verbreitete 
Traktat  'de  quattuor  virtutibus',  wie  er  zB.  aus  einer  Handschrift 
des  Neisser  Gymnasiums  (saec.  XV)  von  0.  May  (Progr.  1892) 
veröffentlicht  ist,  auch  in  Haases  Seneca  III  p.  469 — 475  nach 
dem  Text  des  Vratislaw.  IV  fol.  39  (saec.  XIV)  sich  findet3, 
trägt  in  einer  Pariser  Handschrift  (Nr.  8545)  die  Ueberschrift : 
*  Senecae  de  quatuor  virtutibus  sive  secundum  quosdam  de  copia 
verbornm   quem   misit    Paulo    apostolo' 4;     aber  nicht    eigentlich 

*  Vgl.  Gertz,  Aueg.  d.  Dial.  Sen.  p.  VII/VIII. 

a  Vgl.  Kraue,  Tiib.  Theol.  Quartalschr.  49  (18«7)  p.  «04. 
8  Die  Einleitung  Haase  p.  4P) 8  stammt  nicht  aus  der  Handschrift, 
sondern  aus  dem  Spicilegium  von   d'Achery,  vgl.  Haase  praef.  p.  XXI. 

*  Vgl.  Fleury,  S.  Paul  et  Seneque  II  274  Anm.  1.  Vgl.  auoh 
Idanitiue,  Rh.  Mus.  47  Erg.-H.  p.  4«  'Senece  ad  eundem  Paul  um.  lib. 
de  verborum  copia  sive  de  IV.  virtutibus'.  Burlaeus,  de  vit.  et  mor. 
philo«,  ed.  Knust  p.  360,  5:  'ad  Paulum  ...  de  quatuor  virtutibus  libr. 
ODum* .  —  Die  Widmung  an  Paulus  findet  sich  noch  oft;  vgl.  sB. 
Hanitiu*  p.  45  'Seneoae  ...  de  copia  verborum  ad  Paulum  apoatohut*. 
«ehaakl  fiflri.  patauilufcJMt.  (Sitz.Ber.  d.  Wien.  Ak.  1896  ΥΙΆ.9*ιΜ 

Itaeea  d•  Tfri  apottolum  Paulum.    Prolog«  i 
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diesem  Traktat  scheint  für  gewöhnlich  die  mittelalterliche  Tradition 
den  Titel  (de  copia  verborum'  zuerkannt  zu  haben,  vielmehr  wird 
in  einer  Reihe  von  Handschriften,  wie  im  Bamberg.  M.  IV  4 
(eaec.  XIV),  Monac.  3523  (eaec.  XIV),  Maiing.  II  lat.  1  fol. 
Nr.  143  (eaec.  XV)  eine  Excerpteneammlung,  die  Theile  jener 
Abhandlung  über  die  Tugenden  mit  Sentenzen  ans  den  Briefes 
Senecae  vereinigt,  als  Schrift  cde  copia  verborum'  eingeführt1. 
Indeee  mag  nun  der  vollständige  Traktat  über  die  Tugenden  oder 
das  beschriebene  Gnomolog  den  Namen  de  copia  verbornm  erst 
nachträglich  sich  erborgt  haben,  auf  jeden  Fall  könnte  es 
scheinen,  dass  die  Notiz  in  den  Paulus-Seneca- Briefen  durch  du 
handschriftliche  Vorhandensein  einer  Schrift  mit  dem  gesuchten 
Titel  Aufklärung  finde.  Und  doch  führt  gerade  die  Untersuchung 
über  die  Beziehungen,  die  der  Verfasser  des  Briefwechsele  zn 
dem  Traktat  cde  copia  verborum'  haben  möchte,  die  literar- 
historische Kritik  zu  unlösbaren  Schwierigkeiten.  Der  Traktat 
über  die  Tugenden  nämlich  wird  ausser  Seneca  auch  dem  Bischof 
Martin  von  Bracara,  dem  Zeitgenossen  des  Gregor  von  Tours, 
des  Venantius  Fortunatus,  des  Cassiodor  in  einer,  wie  unten  ge- 
zeigt wird,  sehr  sicheren  Tradition  zugeschrieben,  er  ist  auch 
gelegentlich  unter  dem  Titel  'formula  vitae  honestae*  mit  einer 
Einleitung  Martins  versehen,  die  diesen  Titel  begründet,  über- 
liefert, so  dass  man  eben  in  diesem  Werk  des  spanischen  Bischofs 
das  Urbild  der  Abhandlung  über  die  vier  Tugenden,  beziehungs- 
weise die  Hauptquelle  jener  Excerptensammlung  cde   copia  rer- 


> 


Senecae  de  verborum  copia.  Nisi  illud,  quod  a  Seneca  ad  Paulum 
'rnisi  tibi  librum  de  verborum  copia*  scriptum  esse  legitur,  me  moneret, 
hunc  librum  inter  ipsius  volumina  ponere  superfluum  arbitrer*  .  .  . 
ebd.  p.  87  'Senecae  ...  de  copia  verborum  ad  b.  Paulum*.  Aehnlich 
heisst  es  nach  Fleury  (p.  273/274)  im  Paris.  6707  €  incipit  über  de  copia 
verborum  Senecae  quem  scripeit  apostolo  Paulo*,  im  Paris.  8544  über 
Senecae  de  verbornm  copia  ad  Paulum* . 

1  Diese  handschriftliche  Excerptensammlung  ist  von  Schepss, 
Sechs  Maihinger  Handschriften,  Dinkelsbühl  1879,  p.  Ifi  f.  geuau  be- 
schrieben. Die  Sentenzen  über  die  vier  Tugenden  bilden  das  erste 
Drittel  des  Ganzen,  sie  finden  sich  bei  Haase  III  ρ.  4β9  von  'quisqui* 
igitur  prudentiam*  ...  bis  p.  475  'obecurue  existas',  der  handschrift- 
liche Text  ist  ungefähr  90  Druckzeilen  kürzer  als  der  bei  Htaie, 
Kap.  IX  Haase  p.  475  steht  in  den  Handschriften  vor  Kap.  VI  p.  474. 
Der  andere  Theil  der  Excerpteneammlung,  die  Gnomen  aus  den  Briefen 
(aus  den  fünf  ersten  Büchern),  schlieset  unmittelbar  an  das  Vorn»• 
gehende  an. 


I)i^   Schritt  <le>  Marüiius  \><•.    |!i ■  »••.-»: ι   Γ• »rinn Ι;ι  vita••  h« »ri«-^t ;\».-     .>"? 

boruni  sehen  zu  müssen  glaubt.  Andrerseits  aber  ist  die  Ent- 
stehung der  Paulus  Seneca- Briefe  wegen  des  Zeugnisses  des 
Hieronymus,  wegen  dessen  wörtlicher  Bezugnahme  auf  den  Text 
des  Briefes  11  für  das  4.  Jahrh.  spätestens  anzusetzen1.  Wer 
eich  bei  diesem  Widerstreit  literarhistorischer  Kunde  dafür  ent- 
schied, daee  der  Pseudo-Seneca'de  copia  verborum  im  wesentlichen 
aus  Martine  'formula  vitae  honestae  seinen  Stoff  geholt  habe, 
war  wie  Weeterburg,  der  die  kritische  Ausgabe  der  Paulus• 
Seneca-Briefe  besorgt  hat,  versucht  sich  mit  der  Notiz  in 
Brief  9,  mit  dem  Hieronymus-Citat  Brief  11  in  der  Weise  ab- 
zufinden, daee  er  die  uns  vorliegende  Briefeammlung  nur  zu  einem 
geringen  Theil  vor  dem  4.  Jahrb.,  in  der  Hauptsache  erst  im 
8.  Jahrh.  verfasst  sein  Hess2.  Alle  die  aber,  deuen  innere 
Gründe  für  die  Abtrennung  des  Briefes  11  von  dem  Hauptstock 
der  Sammlung  nicht  vorzuliegen  schienen,  die  gleichwohl  sich 
des  Glaubens  nicht  entschieden  konnten,  daee  der  tiberlieferte 
Über  de  copia  verborum  zur  Erklärung  der  eonst  gegenstands- 
losen Notiz  des  Briefes  9  heranzuziehen  sei,  wollten  entweder 
Martin  nicht  als  Verfasser  der  fonnula  gelten  lassen,  oder  sie 
glaubten  unter  Betonung,  daee  der  Titel  'de  copia  verborum' 
lediglich  dem  Gnomolog.  nicht  ebenso  dem  Traktat  'de  tjuattuor 
virtutibus  zukomme,  das  Excerptenwerk  seinerseits  als  die  Quelle 
des  Tugend-Traktates  und  der  Schrift  Martins  hinstellen  zu 
können  und  ihm  ein  literarisches  Leben  bereits  für  die  Zeit  vor 
Hieronymue  zusprechen  zu  dürfen3. 

Wahrend  aber  die  Annahme,  daee  der  Verfasser  des  Brief- 
wechsels die  uns  überlieferte  Schrift  im  Sinne  gehabt  habe,  nun- 
mehr auch  in  den  1  itterargesch  ich  t  liehen  Haiidhüehern  die  herr- 
schende scheint,  ist  die  umgekehrte  Mö«r]i«:hkeif.  da»*  handschrift- 
liche Auftreten  einer  .Schrift  *de  eoj/i*  verborum'  von  der  Notiz 
in  dem  Briefwechsel  herzuleiten,  zwar  in  I  Set  rächt  gezogen 
worden,  indes*  nicht  zu  ihrem  Her- Μ  gekommen.  Besonders  hat 
Baur  (Hilgenielde  Zeit^chr.  f.  w.  Theologie  J.  \r:,"  p.  \v,%  f.j 
darauf   hingewiesen.     Jh*»*    naeh    dem    Zutajuiriefjhaiiip    der  Briefe 

1  Br.  13   'qui   ϊ:»κ'+*.  '»-υ*  ίψνΐ  ♦<-   >,i-ij-.   •| tj j   tun*-   vi- lim  iji.  riii'un 
vgl.    mit   Hier.    vir.    ..■      \~i     .:.    '.-'-.  ου>    ι*μι*0Αι*ί  ί|ιΙ:ιμ:   μ-  Ίι*ί• 

(Seneca  ^  eiu*  es•»*    .<**:    λ\.•.•\   ■.•,>.  *: ,  .*.  ►■«   \*  •.■.**'.:*  a\m<\  *:\m*>y.A-  <>>' 

*  Vjyl.    \\  f-vt  » i  •  »^.     Ι  .ι  t    f  •  ■  .  f  , .  .ι    •\,  f    'nyt  .    iJa>y   '**•ι '  hi  ι«' 

gewesen  »"i  . U-r-: ι r    ?"■!.        : ';     *\ 

'  Eine  L'fb'T11  ■'.•'.'  •.**' r  •J:,-»,.<  W»  γίμΜι^μ/«?!  ό.«:*^-*  "'"ίι.ΐίί/,  1-i*:v:\i. 
d.  Rom.  Litt    II*  Ί :.»';]     -..  'ΆΊ 
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hältnisses  zwischen  dei 

Traktaten   und  die   Fes 

diesen   selber  bestehen, 

wenn  die  quellenkritiscl 

Ursprung  in  eindeutige] 

Daes  die  Paulus-S 

ede  oopia  verhorn  m*   Be 

legung    der    Motive,     d 

Hessen,    sicher    stellen. 

Sammlung  war  zwar  dt 

sehaft   der   Seneca-Mora 

Bericht,  daes  der  Philo« 

gesandt   habe,   im  Zusa 

führen    würde,    dase   dei 

eeitigen   Austausch    moi 

Seneca  vorausgesetzt  ha 

daes   kaum   eine   Wendi 

berechtigt,  dase   der   chi 

den  Ethiker  suchen  lies 

dem  Nero  in  dem  Dialog 

person    zur   Seite    geste 

hiem.  1859  p.  5),   so  isl 

und  Minister  Seneca  den 

nach  seiner  Entetehnnir 
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linieoheo  Offenbarung  dieser  einen  erhöhten  Glanz  hätte  ver- 
leihen mögen.  Unter  dem  Sinne  dieser  beiden  Ziele  der  Ab- 
fassung lassen  sich  sämmtliche  Ausführungen  der  Briefe  er- 
schöpfend begreifen.  Brief  1  und  2  stellen  einleitend  das  Vor- 
handensein von  Beziehungen  Senecas  zu  den  Christen  und  Paulus 
fest;  Brief  7  ist  der  Gipfelpunkt,  die  Vorlesung  der  Paulinischen 
Briefe  vor  Nero,  gegen  die  der  Autor  Br.  8  unter  dem  Versuch 
einer  realistischen  Schilderung  möglicher  Verhältnisse  den  Apostel 
sich  anfänglich  sträuben  läset  (über  den  sachlichen  Hintergrund 
der  Worte  Br.  8  'cavendum  est  enim  ne  dum  me  diligis  offen- 
ium  dominae  facias'  usw.  ist  gleich  unten  zu  sprechen);  im 
Schlussbrief  (Br.  14)  entscheidet  sich  Paulus,  Seneca  als  rede- 
gewaltigen Vertreter  des  Christenthums  am  Neronischen  Hofe 
förmlich  zu  beglaubigen.  Vorbereitet  ist  der  Gipfelpunkt  des 
Hauptmotivs  durch  die  Briefe  3  und  4,  in  denen  die  unter  dem 
Einfluee  des  Apostels  stehende  Vorleserthätigkeit  Senecas  bei 
Nero  geschildert  wird.  Wie  aber  die  fromme  Phantasie  vom 
Kaiser  Nero  als  Christen  eine  fast  mehr  als  subjektive  Be- 
rechtigung besitzt  durch  die  historische  Thatsache,  dass  die 
Kaiserin  Poppaea  Sabina  sich  zum  Judenglauben  bekannte  (vgl. 
Mommsen  B.  G.  V  S.  493),  so  verfehlt  der  Autor  der  Brief- 
sammiung  nicht,  diese  ihm  bekannte  Thatsache  duroh  das  Brief- 
paar 5  und  6  in  den  Zusammenhang  seines  Bildes  von  den  Be- 
siehungen des  jüdischen  Apostaten  zum  Kaieerhof  einzuweben 
und  er  verwendet  diese  Thatsache  auch  Br.  8  bei  der  Ausmalung 
der  anfänglichen  Abneigung  des  Paulus  gegen  die  Vorlesung 
seiner  Briefe  vor  Nero.  Daneben  setzt  nun  in  demselben  Br.  7, 
in  dem  die  Mission  Senecas,  zwischen  Paulus  und  dem  Kaiser 
zu  vermitteln,  in  der  Lektüre  Paulinischer  Schriften  zum  Höhe- 
punkt gelangt,  das  Nebenmotiv  der  Briefeammlung,  die  Vor- 
führung des  Schriftstellers  Seneoa  im  Dienste  der  Sache  des 
Paulus  ein  (vgl.  vellem  itaque  eures  et  oetera  ut  .  .  .  eultus 
sermonis  non  desit).  Während  die  Ausführung  dieses  weiteren 
Gedankens  den  ganzen  Brief  13  füllt  (vgl.  .  .  .  rerum  tanta  vis 
et  muneris  tibi  tributa  non  ornamento  verborum  sed  eultu  quo- 
dam  decoranda  est .  .  .),  und  auch  im  Schlussbrief  der  Sammlung, 
den  Paulus  an  Seneca  richtet,  bemerkenswert  zur  Geltung 
kommt  (vgl.  Br.  14  praeconiis  oetendendo  rhetoricis  inreprehen- 
sibilem  sophiam),  kann  die  in  Br.  9  von  Seiten  des  Rhetore  dem 
Apostel  übermittelte  Notiz  'misi  tibi  librum  de  verborum  copia' 
nur    als    Gipfelpunkt    der   Phantasie    von    der    Einwirkung  An- 


δΐΰ  Dickel 

naeanischer  Kunst  auf  die  Paulinische  Schriftstellerei,  ab  Ueber• 
eendung  einer  Abhandlung  Senecae  über  die  Lehre  von  der  Fülle 
des  Auedrucke  (vgl.  Quint.  inet.  10,  l  de  copia  verborum.  Volk• 
mann2,  Rhetorik  d.  Gr.  u.  R.  S.  397}  verstanden  werden.  Wem 
Quintilian  (inst.  12,  10,  11)  neben  der  vis  Caeearis,  der  indole• 
Caeli,  subtiiitas  Caiidi,  diligentia  Polliouis,  dignitae  MeeeaUe, 
eanctitae  Calvi,  gravitas  Bruti,  aoerbitas  Cassi,  maturitas  Afri, 
iucunditae  Crispi,  elegantia  Secundi  usw.  aliein  bei  Seneca  die 
copia  der  Rede  rühmt,  so  scheint  es  klar,  was  nach  dem  Sinne 
der  Briefsammlung  der  Apostel  dem  Philosophen  verdanken 
durfte.  Bei  der  Beurtheilung,  ob  unsre  litte  rar  historische  Unter- 
richtung dem  Schlüsse  nicht  im  Wege  steht,  dass  dem  Autor 
der  Briefe  ein  rhetorisches  Werk  Senecae  'de  verborum  copia*  ge- 
läufig war,  mu86  aber  vor  allem  auch  die  bekannte  Sachlage 
der  Vermischung  der  Schriften  des  Philosophen  Seneca  mit  denen 
seines  gleichnamigen  Vaters  in  Betracht  gesogen  werden.  Die 
reiche,  zum  Theil  erst  durch  den  Sohn  veröffentlichte,  doch  wohl 
in  der  Hauptsache  rhetorische  Produktion  des  Vaters  liegt  nicht 
nur  in  den  Resten  der  Controversien  und  Suasorien,  der  Schrift 
'de  causis'  d«s  Mittelalters  (vgl.  zB.  Beoker,  Cat.  Bibl.  ant. 
p.  266.  127,  155)  vor,  sondern  hat  vielleicht  auch  in  der  Ueber• 
schrift  der  Bücher  de  beneficiis  im  Nazarianus  'Seneca  de  bene- 
ficiie  et  de  instituti.  artis  oratorie*  und  in  der  Sabscriptio  der 
vier  ersten  Bächer  eine  weitere  Spur  hinterlassen. 

Wenn  aus  der  Darlegung  der  Beweggründe,  die  den  Paulus- 
Seneca-Briefwecheel  schufen,  ein  entscheidender  Schlüge  auf  das 
Verhältniee  zwischen  dem  überlieferten  Moraltraktat  cde  copia 
verborum1  und  der  im  4.  Jahrh.  umlaufenden  Schrift  gleichen 
Titels  gezogen  werden  soll,  so  muss  die  Zergliederung  der  Briefe 
mit  ihrem  den  Sinn  des  Satzes  in  Br.  9  bestimmenden  Ergebnis« 
den  ganzen  Inhalt  der  Sammlung  in  gleicher  Weise  berück- 
sichtigen. Demgemäss  ist  zu  gestehen,  dass  dem  Br.  12  der 
Vorstellungskreis,  aus  dem  die  bisher  erwähnten  Briefe  erklärt 
werden  konnten,  völlig  fremd  ist,  dass  sein  Inhalt  eich  einerseits 
beschränkt  Seneca  im  allgemeinen  als  Freund  des  Paulus  zo 
schildern,  andrerseits  aber  Nero  nicht  als  Schüler  des  Philosophen, 
sondern  als  Verfolger  der  Christen  darstellt.  Brief  12  bildet 
zusammen  mit  10  und  11  die  Briefgruppe,  die  Weeterburg,  wie 
oben  (S.  507)  erwähnt,  wegen  des  Hieronymus-Citatea  in  Br.  11 
als  Reste  einer  älteren  Sammlung  den  übrigen  Briefen,  in  denen 
cde  verborum  eo\A&    ^trama  \»t,   entgegenstellte,   indem   er  nr 
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leich  eine  Reihe  sachlicher  Unterscheidungsmerkmale  der  Sprache, 
er  Bildung  des  Verfassers  und  der  Ueberlieferungsumstände 
liesen  älteren  Briefen  eigentümlich  erklärte  (8.  13 — 20).  Wie 
tber  Harnack  die  völlige  Willkür  einer  Abtrennung  der  Briefe  10 
md  11  von  dem  Grundstock  der  Sammlung  dargelegt  hat  (Theol. 
Litt.-Zeit.  1881  Sp.  446),  so  enthalten  diese  beiden  Briefe  zwar 
leine  Verstärkung  der  Züge,  die  oben  als  für  das  Verständiges 
ler  Sammlung  wesentlich  hervorgehoben  wurden;  indem  sie 
jedoch  die  Höflichkeitsregel,  die  Paulus  dem  höher  gestellten 
Seneca  gegenüber  durch  die  Nachstellung  seines  Namens  in  der 
Briefanrede  zu  beachten  versichert,  zum  Gegenstand  eines  be- 
sonderen Meinungsaustausches  machen,  stimmen  sie  gut  zu  der 
Art,  wie  auch  in  den  übrigen  Briefen  der  Autor  an  dem  Ver- 
bältniss  des  Paulus  zu  Seneca  malt.  Brief  12  nun  aber,  der 
allerdings,  wenn  er  der  Sammlung  ursprünglich  zugehörte,  die 
oben  gegebene  Darlegung  ihrer  Tendenz  als  unzulänglich  kenn- 
zeichnete, rührt  thateächlich  von  einem  anderen  Verfasser  her. 
3ies  steht  schon  deshalb  fest,  weil  dieser  Brief  einen  urkundlich 
resicherten  Platz  in  der  Sammlung  überhaupt  nicht  besitzt; 
urgent,  und  andere  Codices  steilen  ihn  zwischen  das  zusammen- 
gehörige Brief  paar  10  und  ll1,  der  Ambr.  bringt  ihn  von  sechster 
iand  am  Ende  der  Sammlung8,  obwohl  Br.  14  durch  seinen  In- 
ialt  sich  als  Abschluse  der  Correspondenz  zu  erkennen  giebt. 
^uch  Harnack  muss  dem  durch  seinen  Stil,  seine  historischen 
Nachrichten,  durch  seine  Anspielung  auf  Verg.  Aen.  5,  815  aus- 
gezeichneten Brief  fremden  Ursprung  zuerkennen  (Sp.  446  u.  449), 
»in  Eingeständnise,  das  für  ihn  um  so  bemerkenswerter  ist,  als 
5Γ  dabei  seine  Ansicht  einer  ursprünglich  griechischen  Abfassung 
See  Briefwechsels  für  Br.  12  nicht  aufrecht  erhält.  —  Scheint 
somit  die  Richtigkeit  der  aufgestellten  Vermuthungen  über  die 
Motive  der  Briefsammlung  an  allen  ihren  Theilen  geprüft,  so  er- 
übrigt noch  in  Kürze  darauf  hinzuweisen,  wie  mit  der  Erkenntniss, 
dass  dem  Rhetor  Seneca  in  den  Briefen  ein  Denkmal  gesetzt  ist, 
«lie  eben  jetzt  erwähnte  Meinung  Harnacks  einer  L'ebertragung 
des  Briefwechsels  aus  dem  Griechischen  unvereinbar  ist.  Ver- 
gleiche, wie  sie  der  Verfasser  vor  allem  in   Br.  \'\  zwischen  dem 


*  Vgl.  Kraus,  Tüb.  Theol.  Quart.   |Hii7  p.  (i|M.     Kluury,  S.  Paul 
t.    Seneque  II  p.  321  Anin.   1. 

2  Vgl.  Gertz,   Ausg.  d.  Dial.  Sun.  p.  VIII    in  ausdrücklicher  Be- 
igung  der  Angaben  Wachsmuths  und  WcHlcrburge. 
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als  ein  mythischer  Aus 
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Μαβ.  47   Erg.-H.  ρ.  45/46)   bis   auf   das    12.  Jahrh.   zurück. 

Abhandlung  über  die  Tugenden  aber,  die  in  der  Ueber- 
irung  entweder  dem  Miber  de  copia  verborum'  gleichgesetzt 
1  (vgl.  oben  S.  505,  Anm.  4),  oder  doch,  abgesehen  von  den 
erpten  aus  den  Lucilius-Briefen,  den  charakteristischen  Inhalt 
elben  ausmacht,  hat  unter  Senecas  Namen  oder  unter  deni- 
gen  des  Martin  von  ßracara  oder  apokryph  überliefert  eine 
zum  10.  und  9.  Jahrb.  zurückgehende  Tradition  (vgl.  Rosebach, 
iL  Phil.  Abh.  TT  3.  1888  p.  88.    Weidner,  Magdeb.  Progr.  1872). 

zwar  läset  bereits  die  äussere  handschriftliche  Beglaubigung 

der  mannigfaltigen  und  vielfach  getrübten  Ueberlieferung  des 
end-Traktates  bei  näherem  Zusehen  ein  mit  eigentümlichem 
l  und  Einleitung  versehenes  Werk  des  Bischofs  Martin  her- 
reten,    das    dem    Pseudo-Seneca  cde  quattuor  virtutibue'  und 

copia  verborum'  seine  antike  Moralphilosophie  in  neuer 
lung  übermittelt  zu  haben  scheint,  dessen  Ueberlieferungs- 
tände  zugleich  eine  anschauliche  Erklärung  darbieten,  wie 
ide  der  Abhandlung  über  die  Tugenden  der  dem  Paulus- 
3oa-Briefwecheel  entnommene  Buchtitel  zufiel.  Obsohon  ge- 
i  meistens  dem  Seneca  der  Traktat  cde  quattuor  virtutibue9  im 
elalter  zugeschrieben  wird  (vgl.  zB.  Haaee,  Sen.  III  p.  XXI. 
\Ianitius  p.  47  S.  Emmeran  saec.  X  c  liber  Senecae  de  IV 
atibus'.  Canterbury  saec.  XIII  N.  247  'lib.  Senece  de  IV 
ltibue  principalibus'.  N.  286  'Seneca  ...  de  IV  virtutibue'. 
3ohenkl,  Bibl.  patr.  lat.  Brit.  p.  25  'Senecae  ...  de  IV  vir- 
>us\  saec.  XIV.  p.  26.  p.  39  l Seneca  de  quattuor  virtutibue 
inalibus  sive  de  formula  vitae  honestae'.  saec.  XIV.  p.  69 
sr  virtutum  Senecae*.  saec.  XIV.  p.  87  'Senecae  ...  de  quattuor 
atibus'.  saec.  XIV),  so  tritt  doch  auch  zu  jeder  Zeit  eine 
1  schriftliche  Tradition  für  die  Martin'sche  Autorschaft  in  die 
ranken  (vgl.  Caspari,  Martin  v.  Bracara' 8  Schrift  de  corr.  rust. 
[XV  Anm.  3.  —  Schenkl,  Bibl.  patr.  p.  56),  die  ihre  he- 
ilere Bürgschaft  in  dem  Briefe  Martins  an  den  König  Miro 
tzt,  wie  er  in  einigen  der  ältesten  Codices  Monao.  14738 
t.  X  Paris.  2772  saec.  X  (sonst  noch  zB.  im  Mut.  Atest.  V  C  11 
.XIII    Laurent,   lat.  XXIII.    Vgl.  Caspari  p.  XXVI  Anm  3) 

Traktat  einleitet.  Und  da  nun  in  dieser  Einleitung  Martin 
Irücklich  den  Titel    formula  vitae  honestae    als  von  ihm   für 

Tugend-Traktat  ausgewählt  bezeichnet,  so  wird  auch  die 
dschriftengrnppe,  die  wie  der  älteste  aller  Codices  der  Ab- 
dlung,  der  Monac.  144  saec.  IX,  unter  Verlust  des  Briefes  den 

heln.  Mai.  f.  Philo).  N.  F.  LX.  33 
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ikrypli  bei  Bewahrung  <ier  O»ber«olu 
ingt,  ale  Eideabelfer  für  die  MarLiu'Hulie  Verlanen 
•i\  werden  dürfen.    Setzt  sieh    roxoU  iüe  »neb 
schichte    (bei   Ieidor    von    Sevilla,    Honoris«  Αι 
id   anderen,    vgl.  Caepari  p.  XXV   Anm.  1)  e>* 
tins  über  die  Tugenden  unter  dem  Xiimeo  'iuimul» 
ή  der  Einschätzung  der  hsndechTifrliohen  Ueberli« 
.tze   der    jiseiidfpijjrapliiaoheri     LUteratnr  "de  ijm 
und  'de  oopin  verborum',  so  scheint  die  Verwirre 
m  der  'formula*,  dir  »nbliceelich    aunb  ihre  Beo«i 
erborum'  ermöglichte,  eine  Folge   ihrer  auf  den 
nden  Kdit.ionsfurm  eu  nein.     Wenn  Inidor  de  rir. 
rtins    Srhrit't    unier    einem    dem     eijrnm    Zevftm 
im    Widmungebrief  an  Mir«  nicht   entsprechend« 
lue    quatuor    virtiitnm'    aufführt,      «Pt.n    w 
ι   Handschriften,  dem   Monso.  14738  •«*-,  X 
tiden    ('eberschrift    die    offenbar    vun  Schreiber 
des  folgenden  geschöpft*  Angntie   Wen      'übel 
rlulibus    prudentin  fcirtilwiline  leraperanri*    et 
ilatur  fori  mihi  vitne  lioiieetae  editne  a  quudun 
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eine  gleiche  Behandlung  wie  die  iL  der  besten  Tradition  nn- 
bezeugten,  sonst  bald  zugesetzten,  bald  weggelassenen  Kapitel- 
überschriften de  pru  dentis1.  fde  magnaniniitate'  usw.  erfahren. 
Der  völlig  titellose  Text  konnte,  wenn  andere  man  im  12.  .Tabrh. 
nach  einem  Gegenstand  für  die  linerarhistorist-he  Nachricht  der 
Paulus-Seneca-Briefe  suchte,  für  die  Benennung  de  ropia  vcr- 
borum*  in  Anspruch  genommen  werden. 

So  legt  auch  die  Prüfung  der  handschriftlichen  Ceberlieferang 
es  nahe,  den  Excerpten  mit  dem  Titel  de*  Brief  wechsele  innerhalb 
der  ähnlichen  Litt  erat  υ  r  die  jüngste  Entstehung•  reit  anzuweisen, 
ganz  abgesehen  davon,  das*  der  Anlast  zu  den  Yermuthungen, 
die  dem  'liber  de  copia  rerburuin  eine  originelle  Stellung  gegen- 
über dem  Traktat  'de  qnattnor  virtutibuV  und  der  'formula'  Mar- 
tins ζ  ο  sprechen  wollten,  bereite  durch  die  Interpretation  des 
Briefwechsels  in  Wegfall  gekommen  ist  Nach  der  Sachlage  der 
handschriftlichen  Bezeugung  ist  es  eine  natürliche  Annahme,  in 
der  cformula  vitae  honestae1  des  Martin  von  Bracara  die  Quelle 
aller  mittelalterlichen  Excerpte  über  die  vier  Tugenden  zu  suchen. 
Wenn  aber  die  Wiedergewinnung  des  antiken  Gutes,  das  in  dieser 
Excerptenlitteratur  beschlossen  lieirt,  mit  einer  urkundlichen  Re- 
ceneion  der  cformula  zu  erledigen  zu  sein  scheint,  so  ist  eine 
solche  bedeutsame  Wertbung  der  Marti  n'schen  Schrift  nunmehr 
noch  durch  eine  weitere  Untersuchung  zu  rechtfertigen.  Sowohl 
wird  der  durch  die  ältesten  Codices  gebotene  Text  des  Tugend- 
Traktates  über  seine  äussere  Beglaubigung  hinaus  als  originelles 
Eigentum  des  spanischen  Bischofs  zu  erweisen  sein:  vor  allem 
aber  werden  die  Quellen  des  Moralisten  und  die  Art  ihrer  Ver- 
wendung bestimmt  werden  müssen,  um  entscheidenden  Aufschluss 
über  die  historische  Bedeutung  des  Traktate  zu  gewinnen. 

Die  sprachlichen,  lexikalischen  und  stilistischen  Kigenthllm- 
lichkeiten  der  formula,  die  ihr  Martins  Verfasserschaft  sichern 
und  zugleich  das  individuelle  Werk  des  Bischofs  gegenüber  seinen 
Quellen  beleuchten,  sind  au/'  Grund  der  ältesten  Ueberlieforung 
zusammenzustellen;  die  von  Weidner  (Magd,  l'rogr.  1872  p.  l\  f.) 
verglichenen  Handschriften  Monac.  144  saec.  IX=A  iiimI  147HR 
saee.  X  =  B,  ausserdem  der  von  Kosshneh  (Nrcsl.  I'hilol.  Abb.  II  21 
p.  88  f.)  collationirte  Paris.  2772  saec.  X  =  P  werden  in  erster 
Linie  heranzuziehen  sein,  andere  von  Hossbach  beigebrachte  Co- 
dices, der  Mut.  Atest.  V  C  11  säen.  XIII  und  der  Vut.  lieg. 
1440  saec.  XIII,  wie  auch  die  von  Florez  (Esparia  Kagrada.  XV. 
1787   p.   ö^•1»   f'.J    aiigegeheiien     Lesarten    spanischer    Manuskripte 


tlidi  zu  berüi'k  sieht  igen.    Zuerst  mag  bei  der  Schilder 
:r   formul*  die  Untersuchung  über   die  Rhythmik  il 
-s  Heiligt  werden1.     Dem    von   Venantius  Fortnn 
glich  gejiTiewnen  Schriftsteller  Martin  ist  dssScbni 
aceentuirenden   Satzsclilueees     seiner    Zeit    enteprect 
tfesen;    einige    Stellen    der  Schriften    Martine   mö 
in  dieser  Beziehung  veranaehanlithen.    Ζ.  B.  dehlif ι 
he  Kola   einer  Ansprache,  die  Martin  auf  dem  2.  Ko 
nseh    den    wühl    von    ihm   selbst     abgefaesten  ΛΙ 
;it,    mit     der    besten   Schluesform,    dem   Cursos  ve 
lir.ir.  ü.  Γ.72  Mansi  3,  837  Β   Hartinue  episcopui  ■: 
vestrum    lic;itiii'i'iinem  recordäri,    quia  cum  primun 

ad  eoiicnrdiain  rectae   fidei    fiierant    roboräts,   ili 
regulärem   sanetonim  canonntn   continent  diecretiii 
Quorum   utilitas    ut    possit    evidentiue    in    metnir 
[ISO    si  vol>is  placet  epiatula  in   vestre.   praesens»  η 
πβο  /rielu-.et  sieb  der  Brief  über  den  christlichen  I( 
i,i  mersmiie    dureh  die  sorgfältige  Bildung  der  Kiau 
Kl  Zeilen  de*  g  1   findet  eich  5mal   der  veloi,  iti 

Die  Schrift  des  Martinus  von  Braoara  formula  vitae  honestao     517 

priusquam  germinant  evellantur.  In  den  Anfangssätzen  der  cex- 
hortatio  humilitatis'  ist  besondere  bemerkenswert,  wie  nach  einem 
längeren  bis  dabin  pausenlosen  Vordersatz  ein  so  zu  nennender 
gedoppelter  Cursns  velox  (vgl.  Winterfeld  Rb.  Mus.  58,  366) 
auftritt,  sonst  begegnet  noob  je  2  mal  der  velox  und  planus, 
3  mal  der  tardus,  4  mal  ist  die  Klausel  daktylisch  und  schliesslich 
findet  sieb  1  mal  die  an  den  aufgelösten  Creticus  anknüpfende 
Scbluseform  mit  3  Senkungen  zwischen  den  beiden  abschliessenden 
Hebungen,  vgl.  p.  402  Fl.  .  .  .  dignitate  praelucens,  .  .  .  prae- 
codie  homlnibue,  .  .  .  quaoso  reeipiae,  .  .  .  rhetorum  quaeras,  . .  . 
verborum  elatione,  .  .  .  puritdte  requiritur.  .  .  .  videor  loqui,  .  .  . 
culpa  non  mea  est.  .  .  .  debeant  veritatem,  libere  tarnen  loquar,  .  .  . 
aliquid  dici,  .  .  .  praosidet  multis.  .  .  .  ut  adsolet  offeratur,  .  .  . 
amaricet  bibendum  est.  Wenn  die  in  neuer  kritischer  Ausgabe 
vorliegende  Schrift  Martins  'de  correctione  rusticorum  (Caspari 
1883)  am  meisten  zu  einer  genauen  Nachprüfung  auffordert,  ob 
eich  Martin  nirgends  Verstösse  gegen  das  Grundgesetz  des  accen- 
tuirten  Satzschlueses  von  der  Notwendigkeit  einer  mindestens 
zweisilbigen  Senkung  hat  zu  schulden  kommen  lassen,  so  zeigt 
sieh  alsbald,  dass  bei  dem  Widerstreit  gleichwertiger  Tradition 
der  Rhythmus  ein  ausschlaggebendes  kritisches  Hilfsmittel  auch 
bei  der  Recension  der  Marti  η  sehe  η  Schriften  an  die  Hand  giebt; 
so  dürfte  corr.  7  statt  'appellare  voluit*  mit  dem  Cod.  Tolet., 
der  einen  Teil  der  Schrift  nach  Caspari  p.  LXXI  selbst  am  besten 
überliefert  hat,  appellare  voluerit*  zu  schreiben  sein,  der  Satz 
aliue-voluerit  ist  noch  von  ut'  p.  7,  10  Casp.  abhängig;  ebenso 
gibt  der  Tolet.  Kap.  9  statt  des  unrhythmischen  stellae  faetae 
sunt'  eet6llae  sunt  faetae';  Kap.  13  cPilato  Pontio  qui  de  Ponto 
provincia  natus'  ist  'Pontio'  nicht  mit  Mai  entsprechend  Kap.  15 
'Pontio  Pilato'  umzustellen,  sondern  als  Glosse  zu  tilgen;  Kap.  14 
ist  Casparis  Recension  cet  caro  lila  iam  de  resurrectione  reeepta 
in  aeternum  cruciatur  gemens,  desiderat  iterum  mori*  .  .  .  durch 
die  natürlichere  Fassung  des  Gedankens,  die  zugleich  den  rhyth- 
mischen Verstoss  *  cruciatur  gemens*  beseitigt,  wie  sie  der  Tolet. 
darbietet,  zu  ersetzen:  cet  caro  illa  iam  de  resurrectione  reeepta 
in  aeterno  cruciatu  gemens  desiderat  iterum  mori,  ut  non  sontiat 
poenas,  sed  non  permittitur  mori,  ut  aeternos  pirferat  cruciatua' 
Im  übrigen  mag  die  Beachtung  des  Rhythmus  in  der  Schrift  rde 
corr.  rust.'  noch  zB.  durch  die  Schlüsse  der  Vorrede  veranschau- 
licht werden :  .  .  .  caritatis  aeeepi,  . .  .  superttitidne  detonti 
d£o  persolvunt,  .  .  .  scripta  dir  ige  rem.  . , .  fMu  porrigere 


püeulie  inhiare,  . 
cindo,  .  .  .  obtu' 
raliter  hie  conec 
superecrlbi  .  .  . 
formula  bei  Haasi 
pietatie  studinm' 
zweimaligen  achv 
geaeti  von  der  m 
durch  die  Beobac 
handenen  Handle 
etudium*  bieten,  < 
des  aaoentnierendi 
Und  wie  in  dem 
Ausführungen  üb 
die  Rede  anrupaei 
velox  in  Kap.  2 
mireriB,  .  .  .  aee 
plectirie,  .  .  .  ve 
oxitu«  cügitabie. 
d&re.  .  . .  Inbrico 
dem  mögen  die  I 
beachtet  werden : 
3  damnäre  videA 
quam  obxecundan 
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vgl.  2,  9  inoaotae  incidit:  incautus  incidit  AP;  2,  10  oogitationi- 
bue  bonie  plena:  plena  .  .  .  cogitationibus  bonis  ABP;  ebd.  marcet 
otio:  otio  marcet  ABP;  6,  3  vocaberis  .  .  .  malus  homo:  malus 
homo  vocaberis  ABP.  Nach  diesen  Beobachtungen  wird  der 
Rhythmus  offenbar  auch  bei  Diecrepanzen  innerhalb  der  ältesten 
Ueberlieferung  zur  Feststellung  des  ursprünglichen  Textes  der 
formula  heranzuziehen  sein.  So  erweisen  eich  die  Schreibungen 
von  AP  2,  10  dura  mollit  drdua  exaequat,  8,  2  tenaoitate  eor- 
didus  aut  obscurus  existas  gegenüber  den  Lesarten  von  Β  und 
jüngeren  Handschriften  'ardua  exaequat  dura  mollit',  'tenaoitate 
eordidue'  im  Hinblick  auf  das  Erfordertes  der  Klausel  als  allein 
annehmbar.  Die  Wortstellung  in  BP  5,  2  η  Ulli  nocere  verdient 
vor  'nocere  nulli'  des  ältesten  Α  wegen  des  Rhythmus  den  Vor- 
zug. In  bestimmten  Fällen  mögen  wohl  auch  die  Lesarten  ein- 
zelner Codices,  die  gegenüber  der  übrigen  Tradition  allein  frei 
vom  Verstose  gegen  das  rhythmische  Grundgesetz  sind,  als  ur- 
sprüngliche zu  achten  sein;  die  »Schreibung  des  einzigen  Β  2,  11 
coram  Omnibus  potest  gegenüber  'coram  bonie  potest  von  AP 
wird  durch  zahlreiche  antike  Parallelen  des  Gedankens  empfohlen 
(vgl.  zB.  Isokr.  Dem.  1 7  απάντα  δόκει  ποιεΐν  ώς  μηδένα  λήσιυν. 
Sen.  epist.  10,  5  nihil  .  .  .  rogee  nisi  quod  rogare  possie  palam. 
epiet.  43,  3.  83,  1  benef.  2,  1,  4.  6,  27,  3.  t>,  38,  5.  7,  1,  7 
Merob.  paneg.  I  frg.  1  Α  ρ.  7,  3  V.)  und  durch  den  Rhythmus 
als  die  richtige  gesichert.  Nicht  minder  wird  der  Cursus  velox 
oder  planus  einer  varia  lectio  zu  Gunsten  derselben  gegenüber 
einer  zwar  nicht  unrhythmischen,  doch  weniger  gebräuchlichen 
Klausel  der  entgegenstehenden  Leeart  bei  schwankendem  kritischen 
Urteil  den  Ausschlag  geben;  so  dürfte  zß.  zu  billigen  sein:  praef. 
litteris  admoneri  Ρ  anstatt  litteris  admones  Β  Η  aase;  2,  7  stabilis 
sit  et  certa  Β  Mut.  Vat.-Reg.  Haase  anstatt  stabilis  et  corta  eit 
AP;  ebd.  non  recedat  a  vero  AP  Mut.  Vat.-Reg.  anstatt  a  νέπ> 
non  recedat  Β  Haase;  t3,  3  habeat  nee  versutum  AP  anstatt  habet 
nee  versutum  Haase.  Im  übrigen  jedoch  muse  ausdrücklich 
betont  werden,  dass  der  Rhythmus  als  kritisches  Hilfsmittel  bei 
der  Recension  «1er  formula  nur  in  einer  durch  die  bisherigen 
Beispiele  veranschaulichten  zurückhaltenden  Weise  Verwendung 
finden  darf;  nunmehr  int,  darauf  hinzuweisen,  dass,  abgesehen  von 
dem  RinleitungHbrief  und  der  Scblussausführung  der  formula, 
wo  Martin  die  ihm  eigene  Kunstform  der  Rede  besondere  beachtet, 
der  Text  des  Traktats  eine  Anzahl  Verstösse  gegen  das  rhyth- 
mische Cn  undgesetz  in  einstimmiger  Ueberlieferung  enthält,  vgl. 


οι,  ιοο;;  vieimenr  wira 
die   rhetorische   Form    d< 
fertigung  der  Frage,  wie 
Satzschluee    verhält,    ist 
jede    Eigentümlichkeit 

6.  Jahrh.  und  Martine 
Wortschatz  der  Schrift  h< 
sehen  und  silbernen  Lat 
femininischer  Abstracta, 
durch  die  Suffixe  -ia  -tat 
reich  in  Gebranch  war» 
var.  1,  11,  3)  4,  3  coneu 
sen.  26,  4  Migne  73,  104! 

7,  1  extollentia  (vgl.  zB. 
(vgl.  Mart.  Brac.  trin.  me 
10  summitas  (vgl.  Cassio( 
20  G.)  6,  1  rectitudo  (v* 
rigiditas  (Mart.  Brac  hun 
Grog,  de  Tours  p.  458)  ι 
dieses  Wort  Cicero  (Tim 
mal  verwandt  haben.  AI 
etantiva  4,  16  detestator 
tator  (so  Ρ  u.  Cod.  Mut. 
Ennod.  epiet   1,  7,  3.  —   ι 

7     2    imrm<?nafnr    (Γ\αααΙ*\Α 
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21).  Vielleicht  iet  aach  4,  15  neglegus  (so  AP:  neglegas  Cod. 
Mut.:  neglegens  B)  nicht  als  Schreibfehler  zu  betrachten,  die 
Ueberlieferang  der  ältesten  Hse.  weist  auf  eine  Neubildung  mit 
dem  an  den  Stamm  tretenden  einfachen  -o  Suffix  hin,  vgl. 
Lindsay-Nohl  p.  3G1.  Ebenso  ist  die  junge  Form  3,  1  und  3,  4 
magnnnimis  allein  urkundlich  beglaubigt  (so  ABP:  -ue  Η  aase 
Weidner.  Vgl.  zB.  Claud.  Mamert.  1,  20.  Rönsch,  Itala  u.  Vulg. 
p.  274).  Mit  den  Zeitwörtern  2,  6  adimpleo  (Mart.  Brac.  hum.  4) 
9,  2  vilesco  (vgl.  zB.  Carin.  de  resurr.  Corp.  Vind.  3,  3  p.  325 
v.  403  Caseiod.  var.  3,  5,  1)  wird  die  Zusammenstellung  des 
ausschliesslich  sp'ätlateinischen  Wortschatzes  der  formula  (ab- 
gesehen von  praef.  catholicue  episcopus  laicus)  vollständig.  Nur 
einige  in  der  klassischen  Zeit  lediglich  der  poetischen  Sprache 
eigenen  Worte  möchten  noch  zu  dem  ecclesiastischen  Sprachgut 
der  Schrift  zu  rechnen  sein:  2,  1  perpenso  (Mart.  Brac.  ira  5) 
4,  15  superbio  (Mart.  süperb.  0)  4,  12  u.  6,  2  scrutator  (vgl.  zB. 
Lact.  mort.  pers.  10,  1)  7,  1  festinus  (Caseiod.  var.  1,  7,  3  Ennod. 
epiet.  7,  30  Avell.  p.  70,  20).  Ausser  dem  Gebrauch  dieser  neuen 
Worte  kennzeichnet  eine  grosse  Anzahl  eemasiologischer  Eigen- 
tümlichkeiten das  Latein  der  formula.  impingo  im  Satz  praef. 
ecio  .  .  .  tenuitati  meae  .  .  .  a  cautis  inpingi  proterviam  ist  offen- 
kundig in  der  Bedeutung  'zum  Vorwurf  machen'  gebraucht;  bei 
Gregor  von  Tours  begegnet  crimen  impingere  formelhaft  (vgl. 
Bonnet  p.  254);  die  in  der  formula  angetroffene  besondere  Be- 
deutung des  Verbums  findet  sich  auch  Conc.  Rom.  a.  501  Mon. 
Germ.  12  p.  426,  11  quae  .  .  .  papae  ...  ab  adversariis  ipsius 
dicebantur  impingi.  Sodann  wird  praef.  lihellum  hunc  nulla 
eophismatum  ostentatione  politum,  sed  planitie  purae  simplicitatis 
excerptum  statt  excerptum  (so  Β  Η  aase  Weidner)  mit  Ρ  exertum 
(exerptum  Mut.:  exeroitum  Flor.  Mss.)  unter  Anerkennung  einer 
bestimmten  im  jüngeren  Latein  besonders  häufigen  Uebertragung 
von  exerere  zu  schreiben  sein.  Die  bisherige  Lesart  libellum 
excerptum  pflegt  überall  als  grundlegender  Beweis  für  den 
literarischen  Charakter  der  Martinschen  Schrift  herangezogen  zu 
werden;  aber  wie  sehr  immer  Martin  zß.  in  seinem  Moral- 
traktat de  ira  fremdes  Gut  benutzt  bat  (vgl.  unten),  so  giebt 
er  doch  keineswegs  in  der  Arorrede  einen  Hinweis  auf  die  Art 
seiner  Schriftstellerei.  Der  Sinn  der  Phrase  libellum  exerere 
wird  verdeutlicht  durch  Beispiele,  wie  sie  sich  bereite  in  Seneoas 
poetischer  Rede  (Herc.  0.  225  secreta  mentis  ore  confuso 
exerit)  und  Plin.  epiet.  8,  7,   dann  überaus  zahlreich  in  jüngerer 


Weiterhin  ist  die  Bede α t 
libelli  est  formnla  vitae 
superscribi  ale  jnnglateinit 
trnktat  sodann  wird  zoen 
Zeit  besondere  üblichen  £ 
liefern  η  g  zu  gewinnen  sei 
ratar  et  nt  fällst  vel  subi 
(■Ο  Β  Haaae  Wetfner)  Α 
Prüfung  der  Tradition  dt 
verderbten  Steile  Corpora: 
hier  in  Betracht  komnier 
der  alleren  Litteratur  bei 
verwandt  (vgl.  bB.  Pe.  I 
inet.  2,  9,21).  Für  die 
mische  Satzschluss  in  die 
dem  Ausdruck  veri  eimilt 
poratnr  vor  Augen  sohw 
pictnra  .  .  .  coloribus  co 
Bedeutung  des  Terbnme 
intendito  aneschlieselieli 
p.  256);  von  den  zahln 
wendarg  des  Warte  in  ι 
solche,  in  denen  ebenso 
Oniefet   Hrb  VnrhnrnM   hihli 
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Weidner)  tritt  in  der  Bedeutung  subrepere  überall  im  Spät- 

aaf,  vgl.  zB.  Traube,  Ind  z.  Cassiod.  p.  587.  Guenther, 
.  Avell.  p.  957.  Vollmer,  Ind.  z.  Dracont.  p.  414  (lebrreicb 
ie  Entstehung  der  Vertauscbung  von  eubripere  und  sub- 
;  ist  eine  Stelle  wie  Sen.  dial.  10,  10,  3  vitia  .  .  .  quae 
ι  praeeentie  volnptatis  lenocinio  surripiebantur,  so  Α  Gertz 
es;  subrepebant  Eraemus).  Die  Uebertragung  von  dicto  5,  1 
iet  qnicquid  illa  (ivstitia)  dictaverit  ist  gleichfalle  in  der 
•en  Litteratur  recht  eigentlich  zu  Hause,  vgl.  zB.  Caesiod. 
,  1$,  1  legum  . . .  dictat  anctoritas.  3t  33,  1  Avell.  p.  63,  21 
lina  dictabat.  Für  die  Verwendung  von  coaroto  5,  5  etei 
indo  coarcteris  uti  mendacio  vgl.  zB.  Paul.  dig.  18,  1,  57 
indus  est  emptor  venditionem  adimplere.  Sulp.  Sev.  Mart. 
Die  Bedeutung  von  derelinquo,  wie  sie  7,  2  aerumnoeam 
emoriam  derelinquit  zu  Tage  tritt,  begegnet  nur  gelegent- 
iclion  in  der  älteren  Litteratur  (vgl.  Gurt.  9,  4  (14)  8  prae- 
a  (iereliquit.  Paschas,  verb.  sen.  10,  1  Migne  73,  1033  Β 
m  ibidem  dereliquernnt).  —  Von  Substantiven  und  Ad- 
en sind  wegen  ihrer  Bedeutung  hervorzuheben:  tranaitorius 
[uaecunque  ...  ex   rebus    transitoriis    possides  (vgl.  Hart. 

sent.  patr.  29.  55  de  rebus  transitoriis.    corr.  rnst.  1 8)  con- 

3,  3  non  geres  conflictum    nisi    indixeris  (vgl.  zB.  Ennod. 

1  p.  271,  2t  H.  instruxit  .  .  .  conflictum.  Avell.  p.  74,  1) 
is  4,  16  in  prosperis  cautus  et  humilis  (Mart.  Brac.  sent. 
2  iact.  2  u.  sonst)  versipellie  6,  3  monstraberis    digito  astu 

versipellis  (vgl.  zB.  Arnob.  nat.  5,  35).  Das  im  Altlatein 
e  Adverb  altrineecns  begegnet  form.  10  per  abrupta  altrin- 
praecipitia  in  der  Bedeutung  von  utrimque  (vgl.  zB.  Lact. 
1 4,  3  p.  49,  2).  Das  Pronomen  iste  nimmt  2,  8  illa  .  .  . 
ione,  ista  malignitate  suepecta  est  und  2,  9  illa  sustinere 
et    ista    moderari    korrespondirend    mit    ille    gesetzt    die 

von  hie  ein  (vgl.  zB.  Caseiod.  var.  5,  42,  8.  6,  6,  2.  Hartel, 
z.  Ennod.  p.  680).  Ein  weitgehender  bemerkenewerther 
nch  des  indefiniten  Pronomens  qualiecumque  dürfte  inner- 
fcinee  nach  mehrfacher  alter  Tradition  wiederherzustellenden 
seiv-Satzes  praef.  ut .  .  .  aut  ooneolationis  aut  exhortationis 
u»  etei  (so  Ρ  Flor.  Mss. :  et  Β  üaase  Weidner)  qualiacum- 
int,  afferam  dieta  anzuerkennen  eeia;  ^BfcfeS  forutator 
Doxarum.  Conc.  Brae.  a.  ΛΜΗΒι|^9#  837  D 
tque  exegil•/^^^^^^^^^  sen. 

Λ  ei  qnamonnqt  λ»** 


der  formiila  wesentlich. 
Latein  übliche  transitive 
I  240,  22)  ist  praef.  ue  . 
piae  invitationie  abuterei 
Waa  die  Gegenstand  sät  ε  ε 
acito  quin  profnit  .  .  .  ei 
l'raucbt  Martin  nach  ecio 
der  formula  entspricht  ai 
trin.  mers.  3.  Die  Verw 
2,  2  non  niireris.  2,  4.  2,  ' 
bereits  der  silbernen  La 
Synt.»  S.  880),  scheint 
vollkommen  verdrängt  ζ 
p.  562),  nur  einmal  beg( 
ne  .  .  .  inponas  neben 
sonstigen  Schriften  Marti 
herrschendem  non,  vgl. 
ira  4  corr.  17;  für  ne  vi 
lieber  dae  Futur.  I  in  An 
zuerst  2,  2  neo  .  .  .  eer 
4,  4.  4,  7.  4,  8  (und  som 
d.  Tert.  ρ.  βδ.  Die  par 
zweiter  Stelle  de«  SnUe 
crebro    siniiidem     fariem 
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pal a tum  tu  am  famee  excitent  (so  AP :  excitet  Β  Η  aase  Weidner) 
non   sapores  ist  der  pluralieche  Gebrauch  des  Abstrakt  am  β  famee 
(wenn    auch    nicht   in    der   sonst   im   Kirchenlatein    üblichen  Be- 
deutung   c  Hungersnöthe )    zu    bemerken;    vgl.    Traube,    Ind.    z. 
Caesiod.  p.  568.    Guenther,  Ind.  z.  Avell.  p.  931.    Hoppe,  Syntax 
d.  Tert.  p.  88—91.     Alsdann  möchte  ein  bisher  in  mannigfacher 
Recension  gegebener  Ratz  form.    4,  5  der  bei  Haase  lautet:   non 
tibi  affingas   quod  non  eris   [nee    quod    es]    neo  maius  quam   es 
videri    velis     Martins     ecclesiastische    Syntax    besonders    kenn- 
zeichnen.    Die  einstimmige  Ueberliefening  von  AP   Florez:  .  .  . 
nee  quod  es  maius  quam  es  videri    velis,  die  auch  Β  abgesehen 
von  der  Schreibung  magis  für  maius  schützt,  hat  Weidner  unter 
Zustimmung  Rossbache  mit  gewiss   leichten  Aenderungen  zu  nee 
qu(i)d  ee<8e)  maius   quam   es  videri  velis  umgestaltet.     Indess 
dürfte    im  Hinblick    auf  die    im    späten  Latein   nach   videri    ab' 
gesehen  vom  Infinitiv  zugelassenen  Strukturen,  wie  Avell.  p.  676, 
80    sie    mihi   videtur   quia   quiequid   faetam   est  destruitur  (vgl. 
eonst  zB.    Ven.  Fort.  carm.  7,  12,  99    videor  c.  acc.  c.  Inf.)  die 
Interpretation    des   einstimmig  überlieferten    Textes  ohne    irgend 
welche  Aenderung  möglich  erscheinen ;  von  nee  velis  videri  dürfte 
der  Satz  quod  es  maius  quam  es  abhängen.     Zum  Gebrauch  des 
Neutrums  maius   mag  verglichen  werden   iact.  2  dum  singuli  se 
plus  volunt  videri  quam    sunt  (Zur   pointirten  Stellung  quam    es 
videri  velis  vgl.  zB.  Sen.    epist.  111,3   longioresque   quam    sunt 
videri   volunt).     Weiterhin   ist   in    der  formula   die  Verwendung 
des  finalen  Genetive  des  Gerundiums  bemerkenswert!)  4,  10  nullius 
per  aesentationem  amicitiam  merearis  nee  tuam  promerendi  ad  te 
aditum  aliis  pandas  (so  ABP  Weidner:  nee  ad  tuam  promerendam 
aliis    ad    te    aditum     pandas    Haase.    —    Vgl.    Dräger,    Synt.  II 
p.  834.     Leo,  Plautinische  Forsch,    p.  92  Anm.  3).     Der  in  der 
Phrase  tuam     promerendi    zu    beobachtende    nachklaseische  tran- 
sitive Gebrauch    des   Verbums    promereri   ist  Martin   auch   sonst 
geläufig,    vgl.  hum.  2  sermones  qui    promerendae   gratiae  aditus 
non  laborum  merito,  sed  adeentationum  rimantur  acumine.  ebd.  5. 
Zur  Verbindung  von  interest  c.  dat.  mit  folgender  durch  an  .  .  . 
an  eingeleiteter  Doppelfrage    5,  4  nihil  tibi  intersit  an  firmes  an 
iures   vgl.  Cassiod.  var.    11,  10,  1    nee  interest  talibus  (aegrotis) 
an  ßumere  eibum  an  sustinere  ieiunium;   vgl.  auch  Hoppe,  Synt. 
d.  Tert.  p.  29  und  73.     Das  im  Kirchenlatein  sehr  beliebte  Ad- 
verb   iugiter    findet    sich    zu    einem    Adjektiv    gesetzt    wie  9,  1 
duetu    iugiter    leni    zB.    Caesiod.    var.    1,  2,  7    iugiter   novella. 


Kieltet 

■otiin.  .  .  .  ingiter  nuriti&trix.  —  Naebrjem  A-r. 
tisclier  uii'l  lexikalischer  Hinsieht  auf*  die  Antn 
_■  jiriift  ist,  mögen  noch  *n  rinijr«"  ihrer  iSf 
ι  entsprer.il  ende  Stellen  ans  den  (Ihrigen 
:igebr»cht  werden.  Zar  Ueberachrift  de•  Bi 
oeissimo  He  trnnipiilliinimo  et  .  .  .  prnedito  piel 
jn-ueilitii»  [lignitati'.     Zu   uraef.   Iiutnilitatein  neu 

1  humilitatis  noetrae  (und  ähnliches  sonst).  Ία 
■rrit  legere  inteltegere  et  teuere  vgl.  Code.  Brat,  ι 
"17  D  oportet  hob  legere  et  hilellegere  et  tenere. 
exiL  sunt  vgl.  Conc.  Urne.  838  C  aubter  »nitre  tu 
nea   utile«  magie  quam  .  .  .  affat.ite«  tm«,    reck 

ohseeundantee  vgl.  hum.  2  utilia  ergo  peijiu 
ι  verba  reeipiea,  reela  mag!»  ijunm  nfTabilia.  Zi 
seedat   vgl.  iact.  2  exceaait  nieiieurH».   hum.  !i  bjo 


■ii  somit  eine  Reihe  eprnonlieher  and  «tilietiuber  I 
iten  die  foimula  vitae  honesta«  mia  nl«  ein  in 
individuell  gestaltetes  Werk  Ar*  Martin  von  Bf 
■ten,    so    besteht    andreweit«    uule-ugbar  die  Veir 
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e  Lehren  eines  einzigen  der  römischen  Moralisten  mit  seinem 
ogendtraktat  zu  verbreiten  gedachte,  so  wird  doch  auch  hier 
e  genaue  Prüfung  des  sprachlichen  Ausdrucks  der  formula  eine 
twisee  Orientirung  wenigstens  herbeiführen.  Ohne  den  lediglich 
>rbereitenden  Werth  einer  Untersuchung  zu  verkennen,  die  auf 
rund  sprachlicher  und  gedanklicher  Anklänge  eine  Quellen* 
»ziehnng  zwischen  zwei  verschiedenen  Autoren  zu  ermitteln 
rebt,  mögen  nunmehr  die  Gedanken  der  formula  und  die  Art 
rer  Fassung  durch  einen  Vergleich  mit  den  erhaltenen  Schriften 
inecas  als  den  Meinungen  und  der  Schreibweise  dieses  Moral- 
briftstellers  allenthalben  am  meisten  entsprechend  gezeigt 
irden. 

Die  Ansicht,  dase  Excerpte  ans  Ciceroe  philosophischen 
hriften  in  der  formula  enthalten  seien,  wie  sie  Weidner  (Progr. 
igd.  1873  p.  1),  May  (Progr.  Neisse  1892  p.  2)  und  andere  zu 
gründen  versuchten,  stützt  sich  auf  Ciceronische  Parallelstellen 

dem  Traktat  (meist  aus  Cic.  de  off.  geholt),  die  genauer  ge- 
üft  eine  andere  Schlussfolgerung  nahe  legen.  In  den  Worten 
toi.  2,  5  in  futura  prospectum  intende  et  quae  poesunt  con- 
igere, animo  tuo  cuncta  propone  .  .  .  totum  ante  prospicies. 
m  qui  prudens  est,  non  dicit :  (non  putavi  hoc  fieri ,  quia  non 
bitat  sed  expectat,  non  suspicatur  sed  cavet  hat  man  eine  Be- 
übung finden  wollen  auf  Cic.  off.  1,  81  ingenii  magni  est  prae- 
pere  cogitatione  futura  et  aliquanto  ante  constituere  quid  ac- 
lere  possit  in  utramque  partem  .  .  .  nee  committere  ut  ali- 
lando  dicendum  sit  'non  putaram'.  Aber  entsprechender  noch 
s  Ciceroe  'non  putaram'  erweist  sich  dem  Ausdruck  der  formula 
in.  ir.  2,  31,  4  turpissimam  excusationem  esse  cnon  putavi  .  . . 
onia  expeeta.  dial.  6,  9,  5  'non  putavi  futurum'.  9,  11,  9  'non 
itavi  hoc  futurum'.  Die  Seelenstimmung  der  Thoren  durch 
aen  in  direkter  Rede  gebrachten  volkstümlichen  Ausruf  zu 
mnzeichnen  ist  eines  der  allerbeliebtesten  Mittel  der  Stilistik 
mecas,    vgl.  noch  dial.  6,  9,  3.    9,  2,  15  ben.  4,  21,  6.   4,  34,  4. 

38,  1  'aliud  putavi'.  7,  26,  2  epist.  22,  4.  72,  2.  76,  35.  Den 
isammten  Gedanken  der  formula,  dase  der  Weise  in  seinen 
änen  jede  Möglichkeit  der  Zukunft  in  Betracht  ziehen  solle, 
rieht  gerade  Seneca  besonders  häufig  aus,  und  zwar  mit  ann- 
äheren Phrasen  als  sie  Cicero  darbietet,  vgl.  zB.  epist.  88,  17 
lid  fieri  possit,  scio  .  .  .  totum  exspecto.  91,4  in  omnia  prae- 
ittendus  nnimus  cogitandumque  . .  .  quiequid  potest  fieri.  91,  7 — 8, 
S,  5—7.  99,  32.  107,  3Mial.  6,  9,  1.  9,  11,  ß  quiequid  .  .  .  fieri 


derselben  Stelle  2,  4  von 
Wahrscheinlichen  giebt 
ostendit,  nie  veri  eimile 
bertlhrt  sich  in  den  Wot 
epist  118,  8  verum  et  ν 
invitat  ad  bc  et  adlicefa 
noch  ben.  4,  33,  2.  4,  ?4 
in  similitudinem  veri  col 
im  Sohen  form.  4,7-8 
peratos  .  .  .  entspricht  r 
1 03  ioco  uti  illo  qnide 
rebus  eat ii  fecerimne  .  . 
gleichen  Μ  oral  Vorschrift  < 
dial.  7,  12,  2  (aapientee) 
seria.  dial.  2,  IG,  4  iocis  ι 
9,  6,  2.  9,  15,  5  epist.  28 
Wortgebraueb  hat  die  fo 
mit  dem  jüngeren  Schrift 
Ansicht,  dass  Ciceros  pl 
die  fummln  sei,  die  WS« 
notum  velia  esse  a  domo, 
nee  domo  dominus,  sed  c 
zumal  da  bei  Seneca  ein 
apitzun?  nicht  anfweisbar 
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grammatischer  und  lexikalischer  Eigentümlichkeiten  enthält,  die 
Cicero  fremd  oder  minder  geläufig,    sicherlich    in    seinen  philo- 
sophischen  Schriften   überhaupt   nicht   vorkommen,    dagegen    für 
Seoeoae  Sprache   recht  eigentlich  charakteristisch   sind.     ZB.  ist 
die  Verbindung  fugax  c.  Gen.  4,  12   esto   vitiorum   fugax    ipse 
in  der  Prosa  zuerst  bei  Sen.  überliefert,  vgl.  ben.  4,  32,  4  gloriae 
fagacissimum  (nat.  3  praef.  12).     Das    Adj.   praeceps    substanti- 
visch gesetzt  wie  10  per  abrupte  praecipitia  begegnet  bereits  bei 
Sen.  epiet.  8,  4  in  praecipitia  cursus  iete  deducit,  108,  24   inter 
praecipitia  lenti  sumus  (110,  3.  120,  7),    wenn  auch  das  jüngere 
Latein  den  Gebrauch  des  substantivirten  Adjektivs  noch  viel  mehr 
ausgestaltet  hat  (vgl.  Traube,  Ind.  z.  Caeeiod.  p.  512.    Paschas. 
Verb•    sen.    25,  2   Migne   73,  1049  Δ    per    di versa    praecipitia). 
Ebenso  vgl.    zu    artum    substantivisch    verwandt  4,  1    in    artum 
desideria  tua   constringe  Sen.    epiet.  76,  7  in    artum   quae   dicta 
sunt   contraham;    zu   ex  facili  4,  4  victus   tibi   ex  facili  sit  vgl. 
dial.  9,  1,  11  ben.  3,  8,  2  epist  74, 15.  121,  5.     Eine   Futurform 
wie  5,  4  transiee  hat  auch   bei   Sen.  gesicherte   Tradition,    vgl. 
nat.  3,  10,  3  traneiet.  ben.  2,  1,  2  iniet  (Neue  III8  p.  326);   der 
Abi.  des  Comparativs  auf  -i  9,  2  severiori  ist  gleifalls  schwerlich 
bei    Sen.    überall    zu    änderen,    vgl.    zB.    dial.    1,   1,6    tristiori 
(Neue  II8  p.  266).     Das    zweigliedrige  Asyndeton,    das    in    der 
formula    öftere  überliefert  und    herzustellen  ist,    zB.  4,  3  ne  in 
convivio,  ne  (so  AP:  vel  Β  Haase)  in  qualibet  .  .  .,    4,  11  non 
erie  audax,    non  arrogans,    5,  6    aperta  Uli  pax  est,    secura   (so 
ABP :    et   secura  Hut.  Florez  Haase)    tranquillitae,    giebt  gerade 
der    Bede    Senecas     häufig     ihr    eigentümliches    Gepräge    (vgl. 
Hermes    z.  Dial.    5,  2l,  3).     In    semaeiologischer    Hinsicht    mag 
sB.  durch  einen  Satz  wie  7,  1   momentis  omnibue  supercilia  sur- 
rigens  die  Verwandtschaft  der  formula  mit  Senecas  Wortgebrauch 
veranschaulicht  werden,  zur  Bedeutung  von  momentum  vgl.  dial. 
10,  10,  5  einguli  tantum  dies  et  hi  per  momenta  praesentes  sunt, 
dem.  1, 19,  5  ben.  2,29,  5.  2,  30,  2  dial.  6,  7,  2.  6,  16,  8.  9, 14,  9. 
10,  1,  4.  12,  17,  2  epist.  4,  7.  5*8,  23,   zum  transitiven  Gebrauch 
von  surrigo    vgl.  dial.  3,  1,  4    subriguntur    capilli.    nat.    6,  4,  2. 
Die  Bedeutung  von  quousque,  wie  sie  2,  12  quo  eundura  sit  vel 
quousque  begegnet,  ist  Cicero  fremd,  Seneca  geläufig,  vgl.  epist. 
29,  9    intellegis    unde  quo  evaserie  et  ex  eo  euapicarie  quousque 
sie  evasnrus.     Ebenso  gebraucht  erst  Seneca,  nicht  schon  Cicero 
vindicta  in  dem  Sinne  wie  form.  3,  2  vindictam  putabis  vindicare 
potuisse  .  .  .  vindictae   genus  .  .  .  ignosoere,   vgl.,   dial.  2,  10,  1 
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von  Sen.  verwandt,  vj 
Der  übertragene  Gebranc 
zuerst  in  Beispielen  vi 
depr übendes  viliUtcm  ■ 
effugi«ndam  est  ab  omni 
achtet.  Ebenso  iet  die 
denda  officioHitate  neqae 
exaotor  recht  eigentlich 
1,  2,  3.  7,  24,  2  aoerboe 
sonst  noch  den  Wortsoh 
in  ihr  unter  anderen  folg 
liebte  Worte:  2,  10  maro« 
114,  23)  3,  1  and  5,  β  in 
109,  18  nat.  3  praef.  13 
ben.  7,  29,  2  epiet.  25,  2 
vnnt(ir.  1,  7,  1.  2,  21,  6. 
(dial.  S,  13,3.  9,11,9)  4, 
epiet.  73,  1.  93,  4)  5, 1  β 
ben.  2,  23,  2.  ß,  35,  2  m 
qoietcm  (dial.  9,  12,  3  I 
(frg.  45)  10  abrnpta  (dia 
I*  weiteren  mag  nnnmi 
formula  eine  dem  Oedank 
Stellung  der  entsprechend 
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eätzlich  stoischen  Verwerfung  dieeee  Affekte  (vgl.  clem.  2,  4,  4 
ir.  2,  15,  3)  dae  Mitleid  empfiehlt  (vgl.  zB.  clem.  1,  1,  4  ben. 
3,  7,  5.  5,  9,  2.  6,  29,  1).  In  derselben  abschliessenden  Schilde- 
rung des  continens  4,  16  ist  der  Begriff  des  Wortes  humilis 
ausschliesslich  christlich  (vgl.  Martins  Schrift  exhortatio  humi- 
litatie);  ebenso  ist  die  Zurückweisung  der  vana  gloria,  die  auch 
bei  Seneca  begegnet  (zB.  epist.  102,8.  109,18.  123,16)  als  von 
Martin  besonders  eifrig  betrieben  anzumerken  (vgl.  die  Schrift 
de  euperbia).  In  ähnlicher  Weise  findet  die  Ausführung  5,  2 
time  prius  deum  et  ama  deum  ut  ameris  a  deo.  amabis  .  .  . 
deum,  ei  illum  in  hoc  imitaberie,  ut  velis  omnibus  prodesse  nur 
unvollkommen  entsprechende  Parallelen  bei  Seneca,  vgl.  dial. 
7,  15,  5  epist  9,  6.  41,  2.  95,  50  satis  illos  (deos)  coluit  qnisquis 
imitatus  est.  ben.  3,  15,  4  generosi  .  .  .  est  .  .  .  prodesse  .  .  . 
deos  imitatur.  4,  26,  1.  7,  31,  5.  —  Zu  form.  2,  1  ist  zu  vergleichen 
dial.  12,5,8.  12,9,2  ben.  1,6, 2  epist.  31,5.  44,  6.  66,6  non 
ex  opinione  eed  ex  natura  pretia  rebus  imponens.  6ύ9  31.  71,  4. 
74,  17.  81,  29  neseimue  aeetimare  res  de  quibue  non  cum  fama, 
eed  cum  rerum  natura  deliberandum  est.  89, 14.  90,  28.  95,  54. 
110,  3  u.  8.  —  Zu  form.  2,  2  vgl.  dial.  7,3,3.  7,8,2.  7,26,1 
ben.  6,  3,  1  tanquam  tuo.  epist.  81,  29  mirari  illa  consuevimus. 
92,  2.  95,  37.  98,  1.  —  Zu  form.  2,  3  vgl.  dial.  2, 14,  2.  7,  3,  3 
mens  .  .  .  apta  temporibus.  epist.  5,  2.  71,  1  frg.  19  nee  relin- 
quet  bonos  mores  eed  tempori  apta b it.  —  form.  2,  4  u.  2,  5  sind 
oben  behandelt  S.  528  u.  527.  —  Zu  form.  2,  6  vgl.  epist.  9,  9 
initia  inter  ee  et  exitue  congruant.  22,  7.  83,  2.  —  Zu  form.  2,  7 
vgl.  dial.  9,  9,  2  spee  effrenatas  .  . .  sub  vinculis  habere.  10,  9,  1. 
10,  20,  5.  Wegen  der  Phrase  vgl.  auch  clem.  2,  4,  4  a  vero  re- 
oedentium.  epist.  18,  10  etabilis  et  certa.  —  Zu  form.  2,  8  vgl. 
dial.  10,  15,2.  11,18,8  ben.  4,35,2.  4,36,1  promittentis  teme- 
ritatem  .  .  .  consideratiua  loquaris.  6,  29,  2  sermo  .  .  .  eine 
adulatione  ioeundue.  epist.  41,  6— 8.  52,12.  59,11  —  13.  102,10. 
—  Zu  form.  2,9  vgl.  dial.  6,  22,  1.  8,6,  4  futura  .  .  .  ordinet 
10,10,2  —  6.  10,  15,  5  transit  tempue  aliquod,  hoc  recordatione 
comprendit;  instat,  hoc  utitur;  venturum  est,  hoc  praeeipit.  10, 
16,  1.  12,  11,  7  ben.  3,  3,  4.  :t,  4,  2.  6,  30,  1  epist  76,  35.  109, 15. 
124,17.  —  Zu  form.  2,10  vgl.  dial.  2,  6,  4.  7,20,1  bonis  cogi- 
tationibufl  plena.  8,  1,4.  8,  5,  5  ex  apertis  in  obscura.  8,  7,3  in 
actu  sit.  9,10,4  dura  molliri.epist.55,3.56,11.  62,1  s.  68, 1  s.  73,1. 
89,  18.  109,  18  inplicta  solvere,  ambigua  distinguere,  obscuia 
perRpieere.  —   Zu   for-     ~    *  ■   vgl.  dial.  7,  2, 1.  8, 1,  3.   9,  10 


—  Zu  form.  3,  3  vgl.  4,  31 
34,  3  epiet  45,  7.  67,  6.  f 
16,9.  17,9.  60,3.  108,1 
9,  9,  2.  12,11,5  ben.  7, 
17.  20,  β.  94,  51  ad  illm 
119,  5.  —  Zn  form.  4,3 
1,10,2.  7,2,2  epiet.  6,: 
83, 17  citra  ebnetatem. 
nare  videatnr.  108,15.  1 
vgl.  dial.  7,  11,  4  aapori 
(divitiaa)  et  praeeentie  < 
aideriie  naturalibue  parvc 
epiet.  β,  5.  21,11.  60,3 
95,16.  110,  13.  119,12. 
flebit.  2, 12,  2.  9,  17,  2  ϋ 
12,11,  1  ben.  2,34,  4  in) 
4,  4,  3  epint.  8,  5  domne 
form.  4,  6  vgl.  dial.  2, 
7,20,4.  ben.  6,30,3.  7, 
74,  2.  75,  18.  7ß,  18.  — 
Zu  form.  4,  9  vgl.  dial. 
displicere.  9,  1,  16  dem. 
115,  18.  116,  5.  —  Zn 
6,  33,  1   epiet.  123,  9.  — 
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44,  4.  47,  1.  —  Zu  form.  4,  16  vgl.  dial.  11,  5,  5  indue  dieei- 
milein  animo  tuo  vultum.  ben.  5,  1,4  epiet.  41,4.  45,  9.  66,  6. 
68,  3.  81,  27.  120, 12.  —  Zu  form.  4,  17  vgl.  dial.  7, 10,  2  epiet. 
76,  3.  —  Zu  form.  5,  1  vgl.  ben.  4,  1,  2  epiet.  81,  20.  113,  31. 
—  Zu  form.  5, 2  vgl.  oben  S.  531.  —  Zu  form.  5,  3  vgl.  epiet 
103,3.  113,  31.  —  Zu  form.  5,  4  vgl.  epiet.  65,  22.  Vgl.  auch 
die  Stellen  zu  form.  2,  8  u.  4,  6.  —  Zu  form.  5,  5  vgl.  ben.  3, 19,  3 
eecreta  .  .  .  prodat.  5,21,  1.  7,  23,  1  ad  verum  mendacio  veniat. 
epiet.  105,  6.  —  Zu  form.  5,  6  vgl.  dial.  7,  4,  3.  9,  2,  3.  9,  15,  2 
epiet.  17,9.  20,12.  27,3.  30,  12.  59,14.  66,6.  92,3.  95,12. 
101, 9.  —  Zu  den  vier  kurzen  Kapiteln  6  7  8  9,  welche  der 
Schilderung  des  Lebens  nach  den  vier  Tugenden  folgen,  in  denen 
jede  einzelne  dieser  vier  Tugenden  als  eine  mediocritas  philo- 
sophisch gewerthet  wird,  mag  zusammenfassend  angemerkt  werden, 
daes  diese  peripatetische  Tugendlehre  in  Seneca  einen  lebhaften 
Vertreter  besitzt,  vgl.  dial.  3,20,2.  4,  17,2.  7,  13,  5  in  virtute 
non  est  verendum,  ne  quid  nimium  eit,  quia  in  ipsa  est  modus. 
9,  9,  6  vitioeum  est  ubique  quod  nimium  est.  ben.  1,  4,  2.  1,  15,3. 
2,  16,  2  cum  sit  ubique  virtus  modus,  aeque  peccat  quod  excedit 
quam  quod  deficit.  2,  34,  4  epiet.  39,  4.  45,  7  vitia  .  .  .  sub  vir- 
tutum  nomine  obrepunt,  temeritas  sub  titulo  fortitudinis  latet, 
moderatio  vocatur  ignavia,  pro  cauto  timidus  accipitur.  66, 9 
oranis  in  modo  est  virtus.  modus  certa  mensura  est.  76, 24. 
85,  9.  120,  8  virtutibue  vitia  continia.  —  Als  ähnliche  Phrasen 
mögen  zu  den  Schlusskapiteln  noch  besonders  hervorgehoben 
werden  zu  form.  8,  2  nee  .  .  .  prodigue  .  .  .  nee  .  .  .  sordidne 
dial.  7,  20,  4  nee  sordide  .  .  .  nee  prodige ,  zu  ebd.  sordidne 
aut  obscurue  epiet.  21,  1  sordida  et  obscura,  zu  ebd.  avara  tena- 
citate  ben.  4,  11,  1  avare  tenacem,  zu  form.  10  temporum  loco- 
rum  .  .  .  causarum  epiet.  81,14  tempore  loco  causa.  Zum  Bild 
form.   10  vgl.  zB.  dial.  2,1,2  epist.  84,12.  94,73.  96,5. 

Weist  somit  der  sachliche  Inhalt,  die  Sprache,  der  Phrasen- 
echatz  der  formula  überall  darauf  hin,  daes  Martin  die  antike 
Moralphilosophie,  die  er  zu  seinem  eigenen  Werke  verarbeitete, 
lediglich  in  Senecas  Ausprägung  übernommen  hat,  so  verlangt 
jetzt  die  weitere  Frage  Antwort,  ob  die  formula  ein  aus  ver- 
schiedenen Schriften  Senecas  von  Martin  zusammengestelltes 
(xnomolog  darstellt,  oder  ob  sich  aus  ihr  die  Gestalt  einer  ein- 
zigen der  verlorenen  Schriften  des  Philosophen  wiedergewinnen 
laset.  Bei  der  Beurtheilung  dieser  Frage  besitzen  wir  von  vorn- 
herein   eine    gewisse   Richtschnur   der  Untersuchung  infolge   des 


der  beiden  Schriften  Ma: 
bisher  nur  Caspari  (eorr. 
lediglich  eine  bestimmte  ' 
entlehnt  entdeckte.  Tha 
inneren  Zusammenhang  1 
eeaantee  Beispiel,  wie  eiol 
veränderte  Partikeln  unc 
fertigen  laant.  Und  zwai 
der  Martinacben  Sehrift  a 
halb  bisher  unbeachtet  g 
meinte,  die  9  Kapitel  Μ 
der  3  Bücher  Seneeas  i 
dee  3.  Buche  Senecaa  iti 
Arbeit,  umgekehrt  eotd 
kapiteln  des  Ezcerptenwi 
gewiss  aufdrängenden  Pro 
lückenhaften  Ueberlieferu 
bekannten  lästigen  Wiedc 
Bacher  der  Schrift  eelb 
p.  7  f.)  der  bisher  nieht 
rung  wenigstens  in  eiuij 
die  vollständigere  Verfaea 
die  folgende  Zoaammenet 
ira  verbundenen   Seneca-f 
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durch  die  Verschmelzung  verschiedener  Ausdrücke  der  Quelle 
gewinnt.  Und  vor  allem  besteht  entsprechend  der  oben  dar- 
gelegten Vorliebe  Martine  für  den  accentuirten  Satzechlues  die 
eigene  Arbeit  des  Bischofs  bei  der  Niederschrift  des  Moral- 
traktate in  der  Umformung  der  Rhythmik  der  Klauseln. 

Die  Vorrede  des  Traktats  enthält  zuerst  von  dum  simul  — 
disserui  (p.  407  v.  1—6  Florez)  die  Widmung  an  den  Bischof 
Witimer,  auf  dessen  Aufforderung  Martin  das  Buch  schreibt;  zum 
Plan  Martine,  de  fugienda  ira,  dann  de  lenienda  zu  sprechen, 
ist  besonders  Sen.  2,  18  und  3,  5,  2  zu  vergleichen.  Nach  den 
einleitenden  Worten  schreibt  Martin  bis  zum  Schluss  der  Vor- 
rede, p.  407,  6  quidam  —  11  frangitur  Sen.  1,  1,  2  quidam  — 
franguntur  ans.  Von  seinen  Aenderungen  ist  die  Ersetzung  von 
neeessitudinum  durch  das  für  ihn  synonyme  affectnum  hervor- 
zuheben; ausserdem  führt  er  für  Senecae  Kolon  decoriß  oblita 
eine  Pause  in  die  Periode  bringend  den  Velox  obliviscitur  honee- 
tatem  ein.  —  Kap.  1  p.  407,  13  habitus  —  408,  7  exardesoit 
ist  in  den  Gedanken  nicht,  wie  Caspari  angiebt,  völlig  aus  Sen. 
1,  1,  3  habitum  —  1,  1,  δ  manifeetius  geschöpft,  vielmehr  eine 
Komposition  ans  dieser  Stelle  und  2,  35,  1—2,  auch  3,  4,  2 
scheint  berücksichtigt.  Die  aus  1,  1,  3—5  stammenden  Sätze 
folgen  nicht  in  der  Ordnung  des  Vorbildes,  aus  2,  35,  1  ist  wört- 
lich übernommen  rabida  vocis  eruptio  colla  distendit  und  artus 
trepidi,  ans  2,  35,  2  qualem  putas  intus  esse  animum  cuius  extra 
imago  tarn  foeda  est.  Die  Phrase  instabili  fluctuatione  totum 
eonoitatum  corpus  ist  zusammengeschmolzen  aus  1,  1,  4  totum 
ooncitum  corpus,  2,  35,  1  totius  corporis  flucruatio,  3,  4,  2  in- 
stabile corpus;  ebenso  der  Satz  crebro  et  vehementius  acto  sus- 
pirio  quatitur  peotus  gebildet  aus  1,  1,  3  crebra  et  vehementius 
acta  euspiria  und  2,  35.  1  concutietur  crebro  spiritu  pectus.  Mit 
eigener  Erweiterung  des  Bildes  Sen.  1,1,4  complosae  saepius 
manus  schreibt  Martin  saepiusqne  compulsi  coitus  digitorum 
unter  Anbringung  des  Velox.  Sonst  bedingte  der  gewünschte 
Rhythmus  die  Aenderungen  Sen.  1,  1,  3  torva  facies  zu  torvus 
intnitue,  Sen.  1,  1,  4  humus  pedibus  zu  pedibus  humue,  Sen. 
1,  1,  5  vitium  sit  an  deforme  zu  sit  Vitium  an  deforme,  Sen.  ebd. 
efferveecit  manifeetius  zu  manifeetius  exardeecit.  —  Kap.  2  p.  408, 
10  ira  omnia  —  409,  12  catervatim  stammt  zum  grösseren  Theil 
ans  den  beiden  letzten  Büchern  Senecae.  Zu  p.  408,  10  ira 
omnia  ex  optimo  et  iustissimo  in  contrarium  mutat  vgl.  die  Phrasen 
Sen.  1,  3,  8    mutantur    in    contrarium,    1,  5,  3    optimo  ...    et 
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emendatisaimo.    Ueber  die  Worte  v.  11  quemcumque  —  lStyra* 
nus  est  wird  unten  gesprochen,     v.  13  ira  nee  —  15  cavet  ent- 
spricht Sen.  1,  11,  8  non  —  cavet ;  infolge  Umstellung  von  Wortei 
und  Ersetzung   von    est    du  roh   invenitur  wird    der  Schluss  des 
ersten  Satzes  statt  durch  bellis  ira  durch  utilis  invenitur  gebildet 
Der  Nachsatz,  der  dieser  aus  1,  11,  8  geholten  Periode  augehängt 
ist   v.  15  venitque    in    aliam    potestatem    dum    non    est  in  etil 
findet  sich  Sen.  1,  11,  5  venitque  in  alienam  potestatem  dum  in 
sua  non  est.     v.  16  ira  ex  proprio  libito  —  18  sinit  entspricht 
Sen.  1,  17,  7  et   ex    libidine  —  sinit.      Die  Worte    v.  18  amat 
—   21  aestimatur  entnommen  aus  Sen.  1,  18,  2  etiamsi  —  pae• 
nitentia    unter    Neuordnung    der  Kola    und    der  beachtenswerten 
Umformung    oculis  .  .  .    veritas  ingeratur    für    ingeritur   oculie 
veritas   echlieeeen    die    aus    dem  1.  Buch  Senecae    herrührenden 
Stellen    des    Kapitels,      v.  21   quam  vis  —  24  argumentum   ent- 
spricht Sen.  3,  29,  2  quamvis  —  irasci;  der  Rhythmus  bestimmte 
die  Aenderungen  Sen.  coepisee  sine  causa  zu  sine  causa  coepfeee, 
Sen.  argumentum   sit  iuste  iraecentis  graviter   irasci    zu  graviter 
irasci  iustae  irae  sit  argumentum.    Diese  Stelle  aus  dem  3.  Bach 
setzt  in  passendem  Zusammenhang  ein  Gedanke  aus  dem  2.  fort. 
v.  24   quod    ei  quantum  —  28   despici  entspricht  Sen.  2,,  11,  1 
ei  quantum  —  effugit;  von  den  Umstellungen  und  geringfügigen 
Abweichungen  vom  Vorbild  ist  die  Ersetzung    von  et  invisa  est 
durch    araplius    est    invisa    zu    bemerken.     Die  jetzt  angefügten 
Sätze  v.  28    omnes  —  29  facit,     v.  29    nullaque  —  dominetur, 
v•  30     denique  —  32    proieit   finden    sieb    sämtlich,    obwohl  in 
anderer    Anordnung    Sen.   2,  36,   6    im    Schluesparagrapben    des 
2.  Buche;  für  affectus  sibi  subicit  schreibt  Martin  passiones  eibi 
subditas  facit.     Der  letzte  Theil  des  Kap.  2  kebrt  zum  3.  Buch 
zurück,     p.    408,  38  irae  violentia  —  409,  2  abducit  entspricht 
Sen.  3,  1,  3  violentia  —  abducit.    Der  Satz  p.  409,  2—3  cetera 
vitia  illiciunt,  ira  vero  ut  solent  flumina  prooellaeque  praeeipitat 
ist  gebildet  aus  Sen.  3,  1,  4  cetera  vitia  impellunt  animos,    ira 
praeeipitat  und  Sen.  ebd.  haec  non  secus  quam  fulmina  procellae- 
que,  wobei  die  Variante  flumina  für  fulmina  auffallt.    Die  folgen- 
den Sätze    v.  3  nullaque  —  4  insana,  v.  4   alia  vitia  —  5  die- 
cedit,    v.  5   nam    nee  repulsa  —  7  convertit    liest    man    andere 
geordnet  wörtlich  in  Sen.  3,  1,  5;    die    ans  in  se  ipsam  morsna 
8U08  vertit  zu  morsus  suos  in  semetipsam  convertit  umgewandelte 
Phrase   schliesst   die  Periode    mit    dem  Planus,     v.  7  cetera  — 
12    curritur    catervatim    entspricht   Sen.    3,  2,  2    cetera  —  oso 
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agmine  itum  est;  für  feminae  amore  ist  fornicandi  cupidit&ti  ge- 
setzt,   civitas  spem  suam    mieit    ist   zu    epem  snnm  civitas  mieit 
umgestellt.  —   Kap.  3  p.  409,  13  in  iram  primum  remedium  — 
409,  32  traneferre  ist  ans  Stellen  des  3.  Buche  und  einer  einzigen 
des  2.  zusammengesetzt,      v.  13    in    iram  primum  —  14  mederi 
entspricht  Sen.  3,  5,  2  primum  —  mederi,    v.  14  primum   —  19 
cotnpescere  iam  erectam  Sen.  2,  18,  1  ne  —  compeRcere,    v.  19 
sicut  enim  pars  euperior  —  24  venernbilis  invenitur  Sen.  3,  6,  1, 
pars    euperior  —  venerabilie    eRt.     Der  Satz  v.  24 — 2t>    an  im  η  β 
autem  qui  in  negotia  multa  diecurrit  et  varia  temptat,  in  multis 
incidit  querelie;    alius  spem  eine  fallit,  alius  differt,    alius  inter- 
cipit  ist  gewonnen  aus  den  Phrasen  Sen.  3,  6,  3    in    multa  dis- 
currenti  negotia,    3,  6,  4  multae  querellae    incidunt.    alius  epem 
nostram    fefellit,    alius    distnlit,    alius    intercepit,   3,  6,  5    multa 
temptanti.      v.  26  atque  —  32  traneferre    entspricht  Sen.  3,  6,  5 
inpatiens  —  6  lapeu.     Wegen    des  Rhythmus    ist    geändert  Sen. 
2,   18,   1   aliter    compescere    zu  v.   19    compeecere    iam    erectam, 
Sen.  3,   B,   1    tranquilla  conlocatuR    zu  v.  22    tranquilla    locatue, 
Sen.  ebd.  venerabilie    est  et  diepositue    zu  v.  24  venerabilie    in- 
venitur,   Sen.  3,  (>,  6  traneferre  eine  lapeu  zu  v.  32   sine    lapeu 
transforre.   —   In  Kap.  4  p.  409,  33  contra   —  410,  33  sordidum 
entspricht  p.  409,  33  contra  primae  ergo  caueae  —  410,  2  irae- 
eimnr  Sen.  2,  22,  2  contra  primae  itaque  caueae  —   3  iraseimur ; 
abgesehen  von  einigen  durch  den  Rhythmus  bedingten  Aenderungen 
ist  Martine  non  .  .  .  pateant  für  Sen.  ne  eint  beachtenswert,  vgl. 
oben  S.  524.     Der  folgende  Gedanke  p.  410,  2  multi  —  4  iras- 
onntur  ist  von  Sen.  2,  22,  4  suspicionibus  —  iraseimur    in    der 
1.  Pereon  Plur.  ausgesprochen,    die  Umsetzung   in  die  3.  Person 
erzielte  neben  der  Abwechslung  gegenüber  dem  bereits  v.  2  vor- 
ausgehenden   iraseimur    an  Stelle    des  Satzschlueses  innocentibus 
iraseimur  den  Velox  innocentibus  iraeeuntur.     v.  4  plnrimum  — 
11  non  facile  credendi  efficiet  entspricht  Sen.  2,  24,  1  plurimum 
—  2  efficiet    non    facile    credendi,    v.   11    ei   non  vis  —   17  hie 
modie    praevenienda    est    ira    Sen.   3,  11,   1   non    vis  —  circum- 
scribenda    multie    modis    ira    eet.     Der    Satz    v.   17 — 19    multae 
iniuriae  traneit  prudene    et  pleraeque  non  aeeipit,    quia    aut    eas 
nescit,    aut  ei  ecierit,    in  ludum    eas  iocumque    convertit   schöpft 
seine  Wendungen  aus  Sen.  3,  11,  1   multae  noe  iniuriae  transeant, 
ex  quibus  pleraeque  non  aeeipit  qui  nescit  und  3,  11,  2  pleraque 
Jn    lusum    iocumque    vertantur.       v.    19    nam    ei    quereletur    — 
22  irrepserit    refutanda   entspricht  Sen.  3,  12,   1   querellae  mann 


weniger   pointirt  tttr    •: 
ee   fecieee  crediderint*. 
Sen.  2,  33,  2  taepe  —  κ 
est  —  33  inferiore  iam  ι 
dam  est  —    inferiore   eo 

—  411,29  iraseetnr  ent 
miciim  Sen.  2,  29,  2  ez 
tuorant  Sen.  2,  26,  5  die 
15  facientiB  Sen.  2,  30, 
eutieqne  animurn  —  H 
nemo  animum  —  coaetne 
uUi,  quia  neacit  an  peo 
pner  est,  aetati  donetnr, 
aetas  exeneet.  v.  17  ex 
24,  3  ex  trauern«  —  tnli 
2,  30, 1  inwae  —  feceri 
indes    —   raae,  v.  22  an 

—  deboit,  v.  23  pater  - 
mntnm  —  imitarie  Sen. 
remo  ei  bonne  —  27  im 
prudentiori  crede  etulto  : 
etultiori  remittamne,  v.  '. 

—  Dolit,  τ.  29  qni  erg< 
eeniper   —    exietima.     Α 
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ett  dementiue  —  effandere,  v.  5  aeger  —  6  aura  conturbat  Sen. 

2,25,  1  aeger  —  aura  contraxit,  v.  6  ubi  —  8  patitur  mollie  est 

Sen.  2,  25,3  ubi  —  mollie  patitnr,  v.  8  nulla  —   11  gravem  Sen. 

2,25,4  nulla  —  gravem,  v.  11  ad  coercitionem  —  13  corrigere 

Sen.  1, 15,  3  ad  coercitionem  —  corrigere  peccantem,  v.  13  qnod 

ri  tantum  —  15  inenniendnm  est  Sen.  2,  9,  4   ei  tantum  —  in- 

eaniendnm  est.    Der  Satz  v.  15  furta  —  17  medicns  aegrotoe  euoe 

ist  zusammengestellt  ans  Sen.  2,  9,  4  farta    —    infitiationee    and 

2, 10,  7  omni«  —  aegroe  euoe  medicns.    v.  17  numquam  —  20  pro- 

ficit  ratio  entspricht  Sen.  2,  14, 1  namqnam  —  ratio  non  proficit. 

Unter  Herstellung  des  Rhythmus  schreibt  Martin  anstatt  Sen.  2, 

25,4  olavie  .  .  .  manibus  elapsa  p.  411,  35  manibus  .  .  .  clavie 

elapea,    anstatt  Sen.  2,  26,  3  in  res  effundere  p.  412,  4  in  rebus 

eirundere,    anstatt  Sen.  2,  25,  3  mollie    patitur   p.  412,  8  patitur 

mollie  est,  anstatt  Sen.  1, 16,  1  peccata  corrigere  peccantem  p.  412, 

13  peccantem   peccata    corrigere,    anstatt  Sen.  2,  14,  1  ratio    non 

proficit  p.  412,  20  non   proficit    ratio.    —   In    Kap.  7  p.  412,  22 

haec   —  413,  29  pati  ist  der  Satz  p.  412,  23  maximum  —  24  iu- 

dicet  gebildet  aus  Sen.  2,  29,  1  maximum  —  iudicet  und  3, 12,  4 

maximum  —  dilatio  est.    v.  27  —  28  donec  quod  ex  eiue  imperio 

erat  agendum,  ipei  potiue  iubeamue  entspricht  Sen.  3,  32,  2  eine 

id   tempue  veniat  quo  ipei  iubeamue,  nunc  ex  imperio  irae  loque- 

mar.    v.  24 — 27   ei    expectaveris    desinet;    nee    universam    illam 

temptaverie  tollere,  qnia  graves  habet  impetus  primos,   tota  vin- 

citur    ei  partibus    capiatur  entspricht  Sen.  2,  29,  1  desinet  ei  ex- 

peetat;   nee  universam  illam   temptaverie    tollere,    gravee    habet 

impetus    primos,    tota    vincetur    dum    partibue   carpitur1.     v.  28 

agendum    est  ot  primae   eiue  fervor    —    29  tenuetur    entspricht 

Sen.  3,  12,  4  ut  primue  eins  fervor  —  minus  denea  sit,  p.  412,  30 

pugnet  —  413,  5  formantur    Sen.  3,  13,  1    pugna  —  formantur, 

p.  413,  5  ei c  —  6  eentiat  nemo  Sen.  3.  13,  3  quod  —  nemo  sen- 

tiret,  v.  6  faciunt  —  9  damnare  Sen.  2,  28,  8  faciet  —  damnare, 

▼.10   faciet   —    14  fecerit   utiles   Sen.  2,  34,  2  faciet   —  utiles 

feoerit,  v.  14  nihil  gloriosiue  —  15  commutare  Sen.  2,  34,  4  quid 

eet  glorioeius  —  mutare,  v.  15  iraecitur  —  21  cum  voluerie  re- 

verti  non  poterie  Sen.  2,  34,  5   irascetur   —   non   poterie    revelli 

cum  volee,  v.  21   qui  —  24  canem    a   quo    morsue    eet    lancinet 


1  Die  Auegaben  von  Gertz  und  Hermes  geben  die  einzelnen  Sätze 
dieser  Periode  in  anderer  Ordnung,  Martin  stimmt  mit  den  Hand- 
schriften. 


'«"="i    zu    ρ.   in;,  s! 

Ρ-    413,  29    roemento 

raemento  etiam  qnia  β 

eapientieeimoe  —  deli 

habet  ignoecendi  Sen. 

nemo  —  83  vitat  adrai 

▼■   33   aeqniore   ergo   ι 

aequiore    —   injuria,  p. 

3,  25,  2    dermis    —    cai 

3,  26,  2  quid  —  obioit, 

omnee  —  inter  maloe   ι 

33   eananda   est    entapr 

videamua  —  18  inoitat 

movendo    incitaturi,    v. 

3)  39,  3  reinovebit   — 

indignum  —  27  reddea 

alten  dicen    -   30  deoi 

robnr  cadat,  v.   30  ita  t 

Sen.  3,  39,  4    medicnm 

Sen.  3,  40,  2  caetigare  - 

Martin  anstatt  Sen.   3,  3: 

eimulibit,    anstatt  Sen. 

et  eomeo,   anstatt  Sen.  e 

«entern    Interim  differet. 
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der  geeammte  Text  des  Traktats  überschaut  werden,  ob  in  der 
That  für  jeden  einzelnen  Gedanken  und  jede  einzelne  Phrase 
Martins  das  Vorbild  bei  Seneca  gefunden  ist.  Auch  abgesehen 
von  der  Vorrede  an  Witimer  ist  noch  über  einige  andere  Sätze 
und  Satzglieder  eine  Beurtheilung  abzugeben.  Für  die  Kap.  1 
schlieeeende  Sentenz  p.  408,  2  nihil  ergo  minus  quam  iraeci 
prud entern  decet  wurde  keine  Paralleleteile  angeführt;  doch  ist 
die  Möglichkeit  zu  berücksichtigen,  dass  der  Satz  zu  Sen.  1, 15,  2 
nil  minus  quam  iraeci  punientem  decet  in  irgend  welcher  un- 
mittelbaren Beziehung  steht.  Der  Nebensatz  Kap.  5  p.  411,  5 
ant  certe  ut  suum  apud  te  insimulet  inimicum  dürfte  naob  dem 
Zusammenhang,  in  dem  ihn  Martin  bringt  —  vorausgeht  ut 
amicitiae  dirimat  oohaerentes  —  nach  amicitias  cohaerentes  di- 
duoere  2,  29,  2  in  der  verderbten  Stelle  zu  suchen  sein  und  wird 
hier  bei  der  textkritischen  Untersuchung  verwerthet  werden 
müssen.  In  dem  Satze  Kap.  5  p.  411,  29 — 30  qni  ergo  semper 
futurum  aliquod  quod  se  offendat  existimat,  minime  cum  acciderit 
irascetur  ist  der  Nachsatz  minime  —  irascetur  durch  Sen.  2,  31,  5 
semper  futurum  aliqnid  quod  te  offendat  existima  nicht  unmittelbar 
veranlasst.  Der  Satz  bei  Beginn  des  Kap.  7  p.  412,  22  haec 
dicta  sunt  ne  veniat  quis  in  iram,  ebenso  der  Schlusssatz  des 
ganzen  Traktate  Kap.  9  p.  414,  33  itaque  vario  modo  ira  sananda 
est  sind  offenbar  Martins  eigenstes  Gut.  Von  den  nunmehr  an- 
gegebenen unwesentlichen  Sätzen  jedoch  abgesehen  bleibt  in  der 
That  lediglich  eine  einzige  Stelle  ohne  Beziehung  auf  die  uns  er- 
haltene Schrift  Senecas  de  ira,  nämlich  die  Ausführung  mit  der  Martin 
seine  Schilderung  de  effectu  irae  beginnt  Kap.  2  p.  408,  11  — 13 
quemcumque  obtinuerit,  nullius  enm  meminisse  officii  sinit.  da 
eam  patri  inimicus  est,  da  filio  parricida  est,  da  matri  noverca 
est,  da  regi  tyrannne  est.  Von  diesen  Worten  könnte  nur  das 
Kolon  da  filio  parricida  est  mit  Sen.  1,  2,  2  alium  filii  parricidio 
dare  sanguinem  iussit  zusammengebracht  werden.  Weil  aber  die 
grosse  Lücke  im  1.  Buch  der  Schrift  Senecas,  auf  die  zuerst 
Muretue  aufmerksam  gemacht  hat,  gerade  innerhalb  der  Schilde- 
rung der  effectu 8  irae  anbricht,  möchte  es  unvorsichtig  sein,  jene 
längere  Ausführung  Martins  durch  Hen.  1,  2,  2  allein  veranlasst 
zu  halten.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  der  Ausführung 
Martine  verlorener  Seneca-Text  zu  Grunde  liegt,  zumal  da  ein 
Aufgreifen  schon  berührter  Gedanken  gerade  auch  innerhalb 
Senecas  Schilderung  vom  Zorn  und  seinen  Wirkungen  zu  beob- 
achten   ist,    vgl.   zB.  1,1,2   inquietae    manus,    1,  1.4   complosae 
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für  die  formola,  nicht 
S-U —    -    ' '     ■ 


Die  Schrift  des  Martin ue  von  Bracara  formula  vitac  honeetae    543 

deoet,  Kap.  5  p.  410, 34  (Sen.  2, 29, 2)  renuntiantar  nobis, 
p.  411,9  (Sen.  2,28,5)  nobis  facere,  p.  411,24  (Sen.  2,30,  1), 
tantum  profuit,  p.  411,26  (Sen.  2,30,2)  noli  credere,  Kap.  7 
p.  413,7  (Sen.  2,28,8)  respectus  nostri,  Kap.  9  p.  414,  15 
(Sen.  3,  39,  2)  Uli  spatium.  So  scheint  also  jetzt,  nachdem  wir 
die  Martinsche  Umformung  der  Schrift  Senecae  de  ira  zu  einer 
in  der  Hauptdisposition  das  Original  festhaltenden  Epitome  mit 
der  gleichzeitigen  eigenthümlichen  Verwandlung  des  Seneca-Textes 
in  ein  neues  Latein  kennen  gelernt  haben,  der  Quellenuntersuchung 
der  formula  ein  festes  Endziel  gesteckt.  Nach  dem  gesammten 
Verlauf  der  bisherigen  Untersuchung  dürfte  lediglich  noch  zu 
ermitteln  sein,  welche  von  den  verlorenen  Schriften  Senecae  auf 
Grund  unserer  Unterrichtung  über  die  litterarischen  Formen  der 
antiken  Moralphilosophie  allein  als  der  gesuchte  ausschliessliche 
Ursprang  des  Tugend-Traktates  in  Betracht  kommen  kann. 

Die  bisherigen  Vermutungen,  welche  gelegentlich  eine  be- 
sondere Schrift  Senecae  als  Hauptquelle  der  formula  namhaft 
machen  wollten,  wurden  ohne  nähere  Begründung  vorgetragen; 
to  hat  Rosebach  die  bereits  De  Sen.  phil.  libr.  rec.  et  em.  (Bres- 
lau 1888)  p.  87  geäusserte  Ansicht,  die  Exhortationes  Senecae 
seien  die  Hauptquelle  des  Traktats  bei  Pauly-  Wieso wa  s.  v.  An- 
oaeue  16  wiederholt;  Weidner  (Magd.  Progr.  1872)  hat  auf  die 
von  Diomedee  (Gramm.  I  p.  366,  14)  bezeugte  Schrift  de  offioiis 
hingewiesen;  Hartlich,  De  exhort.  hist.  et  ind.  (Leipz.  Stud.  11,  2. 
1889)  p.  306  Anm.  2  denkt  sich  unter  Zurückweisung  der  Mei- 
nung Roeebachs  als  Quelle  der  formula  eine  hypothetische  Schrift. 
Ueber  die  litterarischen  Gattungen  der  einzelnen  Werke,  in  denen 
Seneea  seine  Ethik  niedergelegt  hat,  besitzen  wir  von  dem  Philo- 
sophen selbst  in  seinen  Briefen  theoretische  Reflexionen.  Wenn 
es  gelingt,  die  Arten  der  praktischen  Moralschriften  festzulegen, 
wie  sie,  jede  in  ihrer  besonderen  Eigenthümlichkeit,  Seneea  selbst 
vor  Augen  standen,  wird  der  sichere  Massstab  für  die  literar- 
historische Einordnung  des  Tugend-Traktates  gewonnen  sein.  Inner- 
halb einer  Erörterung,  in  welchen  Formen  die  Lehre  der  prak- 
tischen Philosophie  zu  betreiben  sei,  berichtet  Seneea  von  Posei- 
donioe,  der  ja  für  seine  gesamte  schriftstellerische  Thätigkeit  eine 
massgebende  Stellung  einnimmt,  epist.  95,  65  Posidoniue  non 
tantum  praeeeptionem  .  .  .  sed  etiam  suasionem  et  consolationem 
et  exhortationem  necessariam  iudicat.  hie  adicit  causarum  inqui- 
shionem,  aitologian,  ...  ait  utilem  futuram  et  descriptionem 
eurueqoe  virtutis,  hanc  Posidonius  ethologian  vocat,  quidam.  cdä- 
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diesem  Schriftentitel  eigener  Abbandlangen,  nicht  mit  dissuasio, 
wie  ee  Bernaye  (Pbilone  Hypoth.  p.  596  Anm.  2)  als  sachlicher 
gewünscht  hätte,  den  Topos  παραμυθητικός  oder  παθολογικός 
oder  θεραπευτικός  (vgl.  Stob.  II  44, 16  W.  Clem.  paid.  1,  1,2 
p.  90,8  St.  τά  bfe  πάθη  6  παραμυθητικός  Ιδται.  1,1,4  ρ.  90, 
16  St.  θεραπευτικός)  wiedergiebt,  offenbar  bei  der  Uebernabme 
des  Poeeidoniechen  Systeme  seine  eigene  litterarische  Thätigkeit 
nicht  ausser  acht  gelassen  hat.  Von  den  fragmentarisch  er- 
haltenen Schriften  Senecas  ist  der  Dialog  de  remediis  fortuitornm 
nicht  wie  Hartlich  de  exb.  hist.  p.  306  Anm.  2  meint,  ein  υπο- 
θετικός, sondern  ein  θεραπευτικός,  eine  consolatio.  Dass  Seneca 
weiterhin  anter  saasio  den  υποθετικός  versteht,  haben  Bernaye 
(Phil.  Hypotb.  p.  596),  Hartlich  (de  exh.  bist.  p.  283),  Wend- 
land (Qaaest.  Mae.  p.  8)  besprochen;  aber  die  Scheidung  der 
euaeio  von  der  praeceptio,  die  für  Seneca  nach  dem  Sinne  seiner 
Ausführung  zweifellos  sehr  wohl  möglioh  war,  findet  sich  nirgends 
versucht;  im  Gegentheil  weisen  Bernaye  (p.  593)  and  Hartlich 
(p.  283  α.  304)  auf  die  Verwischung  der  Grenzen  der  einzelnen 
Topoi  ausdrücklich  hin.  Um  nun  zuerst  noch  den  griechischen 
Terminus  der  praeceptio  anzugeben,  so  ist  hier  das  Missverständ- 
nise  Wendlande  Quaest.  Mus.  p.  8  (dem  Stählin  Clem.  paid. 
p.  90, 3  folgt)  zurückzuweisen,  der  mit  der  praeceptio  Senecas 
den  λόγος  διδασκαλικός  des  Clemens  zusammenbringt.  Clemens 
wünscht  sein  trilogisch  angelegtes  Werk  Protreptikos  Paidagogoe 
Stromateis  mit  traditionellen  Litteraturgattungen  der  Philosophie 
in  Parallele  zu  stellen;  seinem  Paidagogoe  spricht  er  den  Werth 
einer  euaeio  zugleich  und  consolatio  zu;  während  aber  von  dem 
λόγος  διδασκαλικός  gesagt  wird,  daes  er  έν  τοις  δογματικοΐς 
δηλωτικός  και  αποκαλυπτικός  sei  (vgl.  paid.  1,  2, 1  ρ.  90,  22  St.), 
entspricht  dieser  διδασκαλικός  offenbar  überhaupt  keinem  Zweig 
der  praktischen  Morallehre,  sondern  der  institutio  in  die  Decrete 
der  Philosophie,  die  Seneca  in  den  Briefen  94  und  95  allen 
praktischen  Ermahnungen  entgegenstellt  (vgl.  bes.  94,  45).  Dem 
Wort  nach  interpretirt  Seneca  mit  praeceptio  (hierfür  vgl.  schon 
Hartlieh  p.  283)  den  griechischen  Terminus  παραίνεσις,  vgl.  epist. 
95,  1.  Der  Sache  nach  aber  kann  Seneca  mit  der  praeceptio,  die 
er  an  erster  Stelle  vor  dem  υποθετικός,  dem  παραμυθητικός  und 
«ρβτρέΙΓΤΙκός  als  wichtigsten  Zweig  der  praktischen  Ethik  auf- 
1  die  Iitteratur  περί  καθηκόντων  (vgl.  Stob.  U  44,  19  W.) 
üeber  den  Zusammenhang  der  Pflichtenlehre  mit 
praeoipere  bei  Seneca  vgl.  zB.  epist.  94,  34  officia 
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βούλ€ται . . .  τό  μέν  καλόν  του  εγκωμιαστικού,  τό  bl  συμφέρον 
του  συμβουλευτικού.  1,  89,3  ρ.  142,  23  ό  παιδαγωγός  ό  του 
ημετέρου  συμφέροντος  έστοχασμένος.  Wie  es  dae  Wesen  des 
υποθετικός  ausmacht,  dase  er  ohne  Voraussetzung  einer  dogma- 
tischen Unterrichtung  seine  ύποθήκαι  vorträgt,  geht  auch  deut- 
lich aus  des  Akademikers  Philon  Rechtfertigung  der  Aufnahme 
des  υποθετικός  in  sein  System  der  Philosophie  hervor,  vgl. 
Stob.  II  41,  18  W.  έπει  b£  και  των  μέσως  διακειμένων  αν- 
θρώπων πρόνοιαν  ποιητέον  οΰςτινας  £κ  των  παραινετικών  λό- 
γων ώφελεΐσθαι  συμβαίνει  μη  δυναμένους  προσευκαιρεΐν  τοις 
διεΕοδικοΐς  πλάτεσιν  .  .  .,  έπεισενεκτέον  τόν  ύποθετικόν  λόγον. 
—  Diesen  Hypothetikos  der  synkretistischen  Ethik  mit  seiner 
Epainetik  and  seinem  Utilitarismus  wird  Seneca  im  Sinne  gehabt 
haben,  als  er  von  der  praeceptio  im  engsten  Sinne  die  enasio 
unterschied.  Wenden  wir  uns  nun  zu  der  näheren  Betrachtung 
der  praeceptio  in  den  Schriften  de  officiis,  so  ist  zu  gestehen, 
dase  dieselbe  zum  Theil  die  nämlichen  ύποθήκαι  wie  die  suasio 
abhandelte,  vgl.  zB.  Cic.  off.  1,  52  non  prohibere  aqua  profluente, 
pati  ab  igne  ignem  capere  si  qui  velit,  Phil,  hypotb.  (Eus.  praep. 
ev.)  358  d  μη  πυρός  δεηθέντι  φθονεΐν '  μη  νάματα  υδάτων  άπο- 
κλείεΐν.  Während  aber  die  suasio  die  Rechtfertigung  der  ύποθήκαι 
in  vernünftigen  Erwägungen  sucht,  hat  Seneca  für  die  praeceptio 
der  Traktate  de  officiis  die  einfache  Beziehung  auf  das  ethische 
System  als  ausreichende  Begründung  erachtet;  die  Tugend  irgend- 
wie als  nützlich  und  vorteilhaft  zu  empfehlen  hat  für  die  auto- 
nome Ethik  der  Stoa  keinen  Sinn;  qui  praecipit  dicit:  illa  faeies 
ei  voles  temper  an  3  esse  (epist.  95,  6f>)•  Die  laudatio  der  suasio 
andererseits  wird  in  der  Parainetik  der  Pflichten  lehre  zur  schlichten 
descriptio  der  Tugend,  zum  characterismos  oder  ethologia,  die 
von  der  kritischen  Reflexion  als  besondere  Art  der  praktischen 
Morallehre,  aber  als  nächst  verwandt  mit  der  praeceptio  epist.95,  65 
hervorgehoben  wird ;  qui  describit  ait:  temperans  est  qui  illa 
facit,  qui  illis  abstinet.  Giebt  uns  somit  Seneca  selbst  genauen 
Aufechluss  über  die  stilistische  Doppelform  der  Auaffthrungen 
seines  verlorenen  Werkes  de  officiis,  so  lehrt  uns  ein  Blick  auf 
die  formula  vitae  honestae,  dass  die  meisten  Sitxe  dieser  Schrift 
in  dem  für  die  Litteratur  de  officiis  ausdrücklich  in  Anspruch 
genommenen  sprachlichen  Ausdruck  gehalten  sind.  Vgl.  mit 
Senecas  'illa  facies  si  voles  temperans  esse' form•  2,8  ei  prü- 
den tiam  amplecteris,  ubique  idem  eris.  2,  5  si  predeas  eeee  cupis, 
in  futura  prospectum   intende.     2,  9  si  prudeas  est  animne  tuus, 
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των  unumg&ngliob  erwähnt  werden  musste,  so  finden  wir  bei 
Ambroeius  de  officiis  nach  der  Einleitung  an  der  entscheidenden 
Stelle  der  Exposition  des  Werks  die  ausdrückliche  Aufstellung 
einer  formula  des  Lebens  (vgl.  1,  9,  28  nihil  .  •  .,  nisi  quod  .  .  . 
nonestum  sit  futurorum  magis  quam  praesentium  metimur  formula). 
Nachdem  die  Quellenuntersuchung  des  Martinschen  Traktate 
xu  Ende  geführt  ist,  sind  die  Ergebnisse,  die  aus  dieser  Unter- 
suchung für  die  vollkommene  Rekonstruktion  der  Schrift  Senecas 
de  officiis  und  für  die  Erkenntniss  der  Vorbilder  wiederum  dieser 
Schrift  selber  gewonnen  werden,  kurz  anzudeuten.  Mit  dem  am 
meisten  gefeierten  Werk  des  Alterthums  über  die  Pflichten,  den 
3  Büchern  des  Panaitios  περί  καθήκοντος  hat  Seneoa  de  officiis 
die  Zerlegung  der  Pflichten  gegen  das  honestum  in  4  den  Grund- 
tugenden entsprechende  Gruppen  gemeinsam  (vgl.  Cic.  off.  1). 
Ebenso  Hess  schon  Panaitios,  so  wie  es  in  der  formula  geschieht, 
die  fortitudo  gegenüber  der  magnanimitas  zurücktreten  (vgl. 
Hirzel,  Untere,  z.  Cic.  phil.  Sehr.  II  507,  1.  Schmekel,  Phil.  d. 
m.  St.  p.  30).  Auch  der  in  der  formula  auftretende  Begriff  der 
Tugend  als  mediooritas  entspricht  der  Anlehnung  des  Panaitios 
an  die  peripatetieche  Tugendlehre  (vgl.  Cic.  off.  1,  89.  Zeller 
II  2 8  p.  860.  111  1 8  p.  564),  mag  auch  erst  Poseidonios  die 
nähere  Begründung  jener  Auffassung  der  Tugend  als  μεΰότης 
für  die  Stoa  gegeben  haben  (vgl.  Schmekel,  Phil.  d.  m.  St.  p.  272). 
Wenn  freilich  bei  Martin  nach  der  Besprechung  der  Pflichten 
gegen  die  4  Tugenden  Kap.  2 — 5  in  wiederholter  Vornahme  die- 
selben Tugenden  Kap.  6—9  den  der  mediooritas  entbehrenden 
entsprechenden  Lastern  gegenübergestellt  werden,  so  findet  diese 
erneute  Behandlung  der  4  Tugenden  ihre  nächste  Parallele  im 
3.  Buch  de  officiis  Cioeros,  in  dem  Cicero  nicht  mehr  aus  Panaitios 
schöpft,  wo  der  Konflikt  des  scheinbaren  Nutzens  mit  einer  jeden 
der  4  Grundtugenden  geschildert  wird  (vgl.  besonders  Cic.  off. 
3, 96).  Im  3.  Buch  de  officiis  Ciceros  ist  Poseidonios  eicher 
nicht  die  einzige  Quelle  (vgl.  Cic.  Att.  16,11,4  und  16,14,4); 
die  Hauptquelle  scheint  vielmehr  Hekaton  zu  sein,  vgl.  Hirzel, 
Unters,  z.  Cic.  phil.  Sehr.  Π  2  p.  721—736.  —  Dass  die  Reihen- 
folge der  Grundtugenden,  die  der  formula  eigen  ist,  prudentia 
magnanimitas  continentia  iustitia  das  einzige  Mal,  wo  sie  in 
Ciceros  de  officiis  beachtet  wird,  im  3.  Buch  117 — 118  auftritt, 
mag  zufallig  durch  den  besonderen  Inhalt  der  in  Betracht  kom- 
menden Erörterung  veranlasst  sein.  Auch  Poseidonios  scheint, 
trotz    seiner  Platonisirenden    Anthropologie  (vgl•  Zeller  III  l8 


JKit  dem  3.  i)uch  Cicer 
Betracht  kommt,  etimn 
Emetmng  der  tempen 
flberhanpt  nicht  vorko 
Es  ist  immerhin  beaoli 
1.  Buch  bei  der  Behend! 
nirgends  erwähnt  wird 
genannt  wird,  daes  di 
Panaitioa  und  Poseidon 
PoeeidonioB  an  Hekatot 
t in  en tili  die  4.  Gatt  an; 
vgl.  3,  96  continentiae 
perantia.  3,117  de  m 
vielleicht  wichtigste  Ai 
vermittelte  Erkennt  nies 
officiis  an  die  Hand 
Verkeilung  des  Stoffes 
Werk  Trepl  καθήκοντο 
ρ.  27  anter  Hinweis  •. 
rebus  fere  vertitnr,  qw 
cohibere  motue  animi 
oongregemur   uli   mode 

sucht.      PunftitirtB     haha 
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üb  dem  2.  Bach,  sieh  durch  den  Vergleich  mit  Martins  formnla 
1b  eine  traditionelle  deecriptio  des  prudene  ausweist.  Vgl.  be- 
ondere  Panait.  animns  atque  mens  viri  pradentis  .  .  .  prospiciene 
onsilia  cogitationesque  contra  fortunae  verbera  .  .  .  ρ  roten  den  β 
bw.  mit  form.  2,5  si  prudene  esse  cupis,  in  futnra  prospectum 
itende  et  quae  possunt  contingere  animo  tuo  cuncta  propone  usw. 
lementeprechend  mues  bei  der  Rekonstruktion  des  Pflichtenwerke 
es  Panaitios  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  sein,  daes  die 
leoretieche  Tugend   der    prudentia  im   2.  Buch  behandelt   war. 

Bonn.  E.  Bickel. 


V.  Die  dem  Ge 
werden  sich  erst  dann 
die  Erklärung  and  He: 
Ergebnii β en  gelangt  i 
Verwünschungen  8ohv 
tamw  carmine  voces,  '. 
14  Herum  repetantus  . 
Aber  gerade  nie  ergiel 
sein  Gefährte  iteben,  ι 
haben,  jetit  an  der  ( 
die  schlimmen  Wtinst 
gesprochen  haben.  Da 
Fremdes  hineintragen, 
vor  seinen  Freunden  dl• 
Flüche  vortragen  läset 

Für  die  Zeitbeet 
slerikscant  gaudia  vo 
habe  an  die  i.  J.  21 
denken  (Rotbetein).  Α 
Schreibung  für  Getreid 
nisse  Cic.    Verr.    II  4, 


Randbemerkungen  553 

hseliges  Nachdenken  die  Strnotnr  entwirrt  hat  Man  könnte 
ran  denken,  hinter  V.  10  eine  Lüoke  anzusetzen  (wie  solche  in 
η  Gedicht  vorhanden  sind),  aber  mir  erscheint  einfacher :  senis 
tiri  felicia  cura. 

V.  82  lesen  wir:  ο  male  dtvoti  pratorum  crimine  ageUi 
imine  Β  crimina  PT  die  anderen  Hss.  dürften  ganz  entbehrlich 
n).  Die  Vulgata  hat  aus  jungen  Hss.  praetorum  crimine  auf- 
lommen;  das  soll  die  Feldherren  bedeuten,  deren  Veteranen 
st  angesiedelt  werden.  Aber  dann  müsste  divisi,  nicht  devoti 
itehen;  daher  hat  sich  Rothstein  für  die  Lesart  crimina  ent- 
ieden.  Aber  da  der  Dichter  und  sein  Gefährte  als  βουκόλοι 
treten,  so  muss  es  vielleicht  heissen:  pastorum  carntine. 

VI.  Für  die  Ciris  bleibt  auch  nach  den  trefflichen  Bei- 
gen von  Buecheler,  Leo  und  Vollmer  noch  manches  zu  thun. 

will  nur  eine  Stelle  behandeln.  Scylla  will  Nisos  bereden, 
ne  Einwilligung  zur  Ehe  mit  Minos  zu  geben,  da  sind  ihr 
3  Gründe  recht  V.  360: 

orbum  flet  maesta  parentem 
cum  Iove  communes  quin  habuere  nepotes. 
έ  AR,   wohl  Conjectur  statt  des  in  Η   überlieferten  fit).     Die 
r   zahlreichen  Vorschläge  entfernen   sich  fast  alle  stark   von 
Ueberlieferung;  auch  Haupts  quem  par  sit  habere  ist  höchstens 
glich.     Ich  möchte  mit  geringer  Aenderung  lesen: 
cum  Iove  communes  cui  non  placuere  nepotes. 

VII.  Cicero  hat  im  Orator  die  Lehre  von  der  <τύνθ€(?ις  aus 
sönlichen  Gründen  sehr  ausführlich  behandelt  und  eigens  für 
aen  Zweck  besondere  Studien  gemacht,  die  ihn  auch  auf  das 
tuet  der  Metrik  und  Grammatik  führten.  Man  vermiest  in 
sem  Abschnitt  manchmal  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  sonst 
r  seinen  Stoff  zu  verfügen  pflegte;  das  liegt  eben  daran,  dass 
sich  einen  Theil  der  erforderlichen  Kenntnisse  erst  ad  hoc 
eeignet  hat1.     Dabei  behandelt  er  auch  die  Lehre  vom  Hiatus 

behauptet,  dieser  sei  für  die  Römer  noch  unerträglicher  als 
die  Griechen  (152  nobis  ne  si  cupiamus  quidem  distrahere 

1  So  hat  er  erst  jetzt  das  Kapitel  der  Rhetorik  des  Aristoteles 
8),  das  über  den  Rhythmus  der  Prosa  handelt,  eingesehen,  während 
hm  bei  der  Abfassung  von  de  oratort  noch  unbekannt  war  (vielleicht 
ich  herausschreiben  lassen,  wie  Usener  Sitzungen,  d.  bayr.  Ak.  1892 
37  annimmt).  Dabei  übernimmt  er  aus  ihm  auch  die  Bemerkung 
-  die  drei  Rhythmeogeechlechter  (§  19ΙΛ),  die  η\*τ  «\ατ«ι\&  wA. 
ÜÜBsig  ist,   nachdem  die  Suche  schon  in  §  18&  beWifoW,  wx. 


η  an  renn    L•    Stmel    hat; 

gesogen,  weil  sieh  bei 
brauchte  da*  Cicero  ι 
and  zweitens  wird  ebe 
einmal  vorgekommen  ai 
im  Gegen  sats  an  dem 
einmal  den  Hiatna; 
Folgenden  ist  setnel  ei 
flneeig  wird;  daea  et 
zeigen  viele  Falle,  e! 
Hegesia  sie  copiose  ι 
Praef.  yoI.  IV  1,  ρ.  X 
VIII.  In  den  gar 
kaum  eine  Seite  leien 
Radermachera  Text,  di 
Stellen  glanbe  ich  ve 
Haecenae'  Reden  Beia> 
werden,  deren  letitea 
miserrimos  viderem  me 
terra  miserrimus  (vgl. 
in  terra.     Paeud.  851) 

1  Dieselbe  Sache 
gedrückt  =  συμττ λίκΐιν,  ' 
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IX.  4,  63  Der  Rhythmus  der  Satzanfänge  ist  leichter  zu 
»ffeo  als  der  der  Schlüsse,  weil  er  nicht  vom  Vorausgehenden 
hängig  ist:  exordium  sumunt,  cum  ea  quamlibct  sit  enim  composita 
ta,  gratiam  perdet  si  ad  eam  rupta  via  venerimus.  Es  muss 
r  Begriff  Clausel  eingeführt  werden,  und  Spalding  hat  den 
η  η  getroffen,  wenn  er  clausula  für  ea  einsetzt;  die  ursprüng- 
be  Fassung  ist  kaum  wiederzugewinnen,  sicher  nur  soviel,  dase 
'det  nicht,  wie  Meister  will,  von  cum  abhängig  gemacht  werden 
an.  Gleich  darauf  wird  sich  quamlibet  sH  enim  (bene}  oder 
ote)  oder  etwas  Aehnliches  empfehlen.  Es  geht  weiter:  nam 
y  cum  fit  ut  cum  Demosthenis  severa  videatur  compositio:  τοις 
ης  €υχομαι  πασι  καΐ  πάσαις  ....  Oiceronem  carpant  in  his: 
miliaris  coeperat  esse  balneatori.  Den  verdorbenen 
ifang  stellt  man  mit  Spalding  her:  namque  eo  fit;  aber  man 
an  mit  namque  cur  fit  näher  an  der  Ueberlieferang  bleiben 
im  quo  fit  Rufinus). 

ΧΠ  10,  13  Cicero  ist  von  seinen  Zeitgenossen  als  schwülstig 
zeichnet  worden;  jetzt  halten  ihn  Manche  für  ieiunus  und 
Idus:  üle  tarnen,  qui  ieiunus  α  quibusdam  et  aridus  habetur,  non 
ter  ab  ipsis  inimicis  male  audire  quam  nimiis  floribus  et  mgenii 
fluentia  potuit.  falsum  utrumque,  sed  tarnen  üla  mentiendi  pro- 
rr  occasio.  Beide  Vorwürfe  verdient  Cicero  nicht,  am  ehesten 
ch  den  der  ariditas  (vgl.  §  46):  sollte  es  nicht  prcbior  heissen, 
t  einem  jener  Oxymora,  in  denen  Quintilian  Meister  ist? 

X  1,  77  dulcis  in  primis  et  acutus  Hyperides,  sed  minoribus 
vsis,  ut  non  dixerim  utilior,  magis  par.  Hierin  ist  utüior  nicht 
3  geeignete  Correotur  zu  par,  auch  pflegt  eine  derartige  Cor- 
jtur  mit  ut  non  dicam  u.  dgl.  nachzustehen,  nicht  voran- 
gehen. Also  steckt  in  utilior  eine  Berichtigung  zu  minoribus 
d  es  muss  heiesen  vilioribus.  (Nachträglich  sehe  ich,  dase 
hon  Maehly  mit  futilibus  auf  dem  riohtigen  Wege  war.) 

IX.  Germaniou.8  legt  in  seine  Bearbeitung  des  Α  rat  eine 
β  fuhrliche  Beschreibung  der  Thierkreiszeiohen  ein  (V  531  —  564), 
r  im  Original  die  kurze  Aufzählung  V.  545—49  entspricht, 
ibei  ändert  er  die  Reihenfolge  ab:  während  Arat  mit  dem 
•ebs  beginnt,  fängt  er  mit  dem  Widder  an,  legt  dann  aber 
ch  in  der  folgenden  sich  eng  an  Arat  anschliesssenden  Partie 
.  589  ff.)  wieder  dessen  Anordnung  zu  Grunde.  Das  hat  Be- 
im den  erregt,  und  zuletzt  hat  v.  Winterfeld  (Rh.  Mus.  LVIII  48) 
raus  auf  einen  engeren  Zusammenhang  der  Aratea  mit  den 
agmenten  der  s.  g.  Prognostica  geschlossen :  weil  hier  in  fr.  III 
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der  Tbierkreia  mit  dem  Widder  begii 
schon  im  erster]  Theil  diese  Anordnun 
ist  ganz  unwahrscheinlich;  der  Widen 
und  dem  gleich  folgenden  Abschnitt 
Heber  gewesen  alt  der  zwischen  dem 
dee  Gedichtes.  Zudem  ist  die  Meinun 
den  Aratea  zusammengehören,  völlig  ι 
ganz  verschieden,  astrologisch,  und  eri 
Arat  in  keiner  Weise.  Weshalb  Gent 
in  dem  er  doch  dem  Arat  nicht  folge 
des  Thierkreises  ändert,  ist  ausserdem 
begann  Jedermann  den  Zodiacas  b 
Leclerq  L'astrologie  grecque  S.  129). 
wieder  den  Krebs  als  Anfangspunkt  τ 
oonsequent,  aber  durch  den  hier  mo 
Anschluss  an  Arat  entschuldigt9. 

Die  eobwer  verständlichen  und  sc 
müssen  erst  noch  aus  verwandter  Lit 
Einiges  wenige  hoffe  ich  verbessern 
Fr.  III  fl: 

»kern  erit  leo  praeeipue  cum  , 
Aber  cum  ist  eine  Conjeotur  von  6 
Apparat  recht  verstehe,  der  über  Ε  1 
zwar  eine  falsche.  Die  Worte  bezii 
Stern  in  der  Brust  des  Löwen,  den  Ε 
vgl.  schol.  Arat.  v.  140);  ηαπ  ist  diese 
wenn  der  Löwe  dort  ist,  und  man  k 
samkeit  kaum  durch  praeeipue  cum  b 
handschriftliche  cui   beizubehalten;    es 


1  Ganz  verwirrt  worden  ist  die  Fn 
ziebung  des  Prooemiums  auf  den  lebe- 
V.  558  ff.  «ein  Tod  vorausgesetzt  wird.  / 
natu«  redet  (V.  2.  16),  kann  er  nur  den  Τ 
Angeredeten  als  Friedensfiirsten  (V.  9 
Augustus  passen,  passt  aber  genau  ebene 
wenn  wir  aus  liberianischer  Zeit  so  v: 
augusteischer,  so  würden  wir  diese  Klängt 
gegen  Maass  [ind.  lect.  Greifewald  1893] 
allzu  gern  noch  überzeugt  hätte. 

1  Auch  die  Attronomie  des  Hygin, 
SChliesst,  folgt  1Q  ^    -  a«  4a.W\*  «.Utiu. 
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Vettius  Valens,  der  vom  Löwen  sagt  (Catal.  cod.  astrol.  II  96,  7); 
€<m   bk   καυματώοης    (siccus),   ό    bk   έν  τψ   στήθ€ΐ   λαμπρός 
ττυρώδης  (fervent)  και  πνιγώδης1. 
Fr.  IV  15  tarn  tum  maturae  segetes  et  spicea  ptndet 
oute  larem  primum  perfecta  messe  Corona. 
Bier  hat  man  für  primum  patrium,    privum    und    trivium  vor- 
geschlagen:   Alles  das  hat  Breysig  so  wenig  befriedigt,  dass  er 
die  Ueb erlief erung  stehen  läset     Das  Richtige  liegt  sehr  nahe; 
ea  mnss  priscum  heiesen. 

V.  31  heisst  es  von  Mars: 

his  idem  lentos  sign*8  cum  supprimet  ignis 
bettiger  et  nigra  cursus  statione  tenebitf 
tum  crebro  etc. 
Wenn  Mars  überhaupt  am  Himmel  ist,  so  leuchtet  er  immer  gleich 
hell»  es  kann  also  von  einer  nigra  statio  keine  Rede  sein.     Wohl 
aber  ist  die  scheinbare  Geschwindigkeit  der  Planeten  verschieden 
and  besonders  auffällig  ist  ihr  (Χτηριγμός,  wenn  sie  anscheinend 
ganz  stille  stehen.     Das  ist  nicht   nigra  statiot   sondern    pigra, 
wie  es  V.  22  vom  Juppiter  heisst:  si  statuit  currus  (cursus?)  quo- 
cumque  in  sidere  fessos*. 

X.  Die  für  die  Volksmedicin  wichtigen  Zusätze  zu  Theodorus 
Priacianus  sind  von  V.  Rose  in  seiner  vortrefflichen  Ausgabe 
dieses  Schriftstellers  mit  abgedruckt  worden.  Sie  enthalten  u.  a. 
zahlreiche  Zauberformeln,  die  wichtige  Ergänzungen  zu  der 
Sammlung  von  R.  Heim  bieten.  Eine  davon  kann  ich  verbessern. 
S.  341,  12  zur  Beschleunigung  der  Entbindung:  scribes  in 
Charta  pura1  dextro  femori  (üligabis:  Hellsähet  peperit  Johannem 
baptistam  aperi  te  mater  ille  ius  quia  nomen  facit  quae  parturit 
et  emitte  ex  te  pecudem*  de  homine  creatmn.  Das  muss  heissen: 
mater  illius  (eiusque  nomen  faeito4  quae  parturit)  dh.  iUius  ist 
für  τής  δεινός  gesetzt  wie  oft  (sehr  merkwürdig  Cassiod. 
Var.  III  53  p.  108,  32  und  in  dem  Gebet  bei  Macrob.  Sat.  III  9,  7). 
In    der  Brüsseler  Receptsammlung   (ebda    390,  29)    heisst 


1  Zu  den  folgenden  Zeichen  vgl.  Valens  Catal.  IV  180  ff. 

*  In  den  nur  in  Ε  überlieferten  Versen  (p.  44  Br.)  heisst  es: 
nunc  igne  eitato  festinare  putes  nunc  pigro  sidere  somm,  wo  sidere  wie 
in  fr.  II  7  Verbum  ist;  also  ist  Baehrene'  se  dare  überflüssig. 

8  pecus  =  fetus  vgl.  Roses  Index,  Wölfflin  Sitzungb.  bayr. 
Ak.  1893,  352.  Firmic.  14«,  \d  mit  der  Anm.,  Marceil.  Empir.  S.  5K,  10. 

*  Vielleicht  addito,  doch  ist  faccre  wie  iroielv  in  jener  Zeit 
Universalwort. 


aus,   due  der  Mo: 
(V.  17): 

hine  et  op 

paupertas, 

Ei  innen  heissen  at 

sagt  nnd  Silin*  II 

V.  27  Roma  casi 

in  GapitoU 

D»M    liier  an    den 

IV  1,  7)  gedacht,  t 

gesehen   (Manilina 

mit  duaHssent  ist  di 

doch  nicht  die  Bliti 

maifistris  ü 

Eine  wichtige 

nooh  falsch  interpre 

gesprochen,   daa  Wt 

daee  es  nnr  darch  I 

dfiee   Hermes    dem 

die  Natnr   dea    Alle 

mittelt  durch  die  W 
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tiefere  Eineicht  auf  Erden  gewinnen?'  oder  'Wer  durfte  zu- 
dae  erkennen,  was  tiefer  liegt  als  die  Erde  ?' 1  Das  ist  aus 
reren  Gründen  unannehmbar.  Wenn  Maniliue  fragen  wollte, 
ι  zuerst  die  neue  Erkenntniss  beechieden  gewesen  sei,  so 
e  er  doch  wohl  Cui  primum  licuit?  gesagt,  wie  es  natürlich 
Aber  er  will  diese  Frage  gar  nicht  aufwerfen,  denn  er 
itwortet  sie  nicht.  Das  tu  princepa  auctorque  sacri,  Oyllenie, 
i  (V.  30)  sieht  zwar  fast  wie  die  Antwort  auf  eine  Frage 
,  nur  leider  auf  eine  ganz  andere,  nämlich:  Per  quem  licuit? 
[lieh  scheitert  die  übliche  Erklärung  an  dem  Mangel  eines 
ectes  zu  cognoscere;  denn  daes  interius  das  nicht  sein  kann, 
dem  nur  Adverbium,  hätte  das  Sprachgefühl  lehren  sollen; 
sagt  man  penitus  cognoscere  und  interiores  litterae.  Alle  diese 
stösse  sind  mit  einem  Schlage  beseitigt,  wenn  man  den  Satz 
Aussage  faset:  "Durch  die  Gnade  der  Himmlischen  ist  es  den 
aechen  (terris)  zuerst  vergönnt  worden,  sie  (die  Welt  nämlich) 
auer  zu  erkennen .  An  diese  Behauptung,  in  der  auf  munere 
lestum  der  Nachdruck  liegt,  schliesst  sich  nun  auch  die  folgende 
ige  viel  besser  an,  als  wenn  ebenfalls  eine  Frage  voraus- 
jangen  wäre.  (F.  f.) 

Greifewald.  W.  Kroll. 


1  Housman  ό  κριτικώτατος  ichreibt,  um  diesen  Sinn  zu  gewinnen, 
fim  terris  =  ultra  terra*  cogüationem  proferre. 


ANALECTA  IN  AETNAM 


13  (cum)  ipse   suo  flueret  Bacchus   pede  meüaque  lenHs\ 
penderent  foliis  et  pingui  Pallas  olivae,  |  secretos  amnis  ageret  tm 
gratia  ruris:  pendendi  verbum  ne  cum  dativo  iungatur  aut  cl'm 
scribendum  aut  zeugma  etatuend  um  erit  huius  fere  generie:  com 
in  eil a   foliie    penderent    et    oleae  Pallas    <^inhaereret\      ceternm 
euspicari  licet  unde  poeta  Bacchum  suo  pede  flu  entern  adsciverit: 
είρωνικώς  nimirum  abutitur  artificio  Maniliano   V  238   sqq.:  ä 
te  Bacche  tuas  nubentem  iunget  ad  ultnos  |  disponeive  iugis  tmi- 
tatus  fronte  choreas  \  robote  vel  proprio  fidentem  in  brachia  ductt\ 
teque  tibi  credel  semperque  α  matte  resecium  |  adiunget  calamis . . . 
secretos  amnis  bene  Sudhaue  interpretatur  *  Wunderetröme*  colL 
Ov.  M.  I  110  aliieque.     poterat  afferre  Quint.  I  1,  35  mterpreta• 
tionem  linguae  secretioris  quas   Graeci  γλώσσας  vocant  IX  3,5 
secretae  (figurae)  et  extra    vulgarem  usum   positae   Plin.  Ν.  H. 
praef.  17  secretum  materiae.     secreii  dicuntur  amnes    utpote  qui 
vulgares  non  sint  immo  peractie  Saturni  temporibue    incogniti  at- 
que  adeo   inauditi.     tum   quod    legitur    in  v.  15    non  video  cur 
improbetur:    revocat   animum   nostrum    ad   aurea    eaecula   priue 
memorata:    rea    dico   tempora    cum  gratia  ruris  secretos   amnis 
agebat'  ;    sie  Lucr.   V  908   aurea    tum  dicat  per  terras  flumna 
vulgo  |  fluxisse  .  .  .  luv.  XIII  40  tunc  cum  virguneula  Iuno  \  ä 
privatus  adhuc   Idaeis  Iuppiter   antris.     flumina  tum  cum  vulgo 
fluebant    secreta  non  erant. 

58  discotdes  comitum  simul  agmine  venti:  perraro  legitur 
simnl  cum  ablativo  nominie  omissa  praepoeitione  coniunotum.  eno- 
tavi  Claud.  Ruf.  Π  120  Xetxen  toto  simul  otbe  secutus  . . .  exetätus. 

75  vattbus  ivgenium  est;  hinc  audit  nobile  Carmen:  CUud. 
Prob,  et  Olybr.  61  solique  metentut  \  victores  audire  Probi .  .  • 
igitur  non  erat  cur  locutionem  addubitarent. 

76  vates  \  sub  terris  nigros  viderunt  carmine  manes:  irridentur 
vates  divino  quasi  Mmm^  vuatineti  qualem  exbibet  Claud.  E.  Pr.  1 7 
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iam  mihi  cvrnuntur  trepidis  deluhra  moveri  \  sedibus  .  .  .  sed  in 
v.  77  virie  doctis  nee  viderunt  satis  placuit  nee  ablativum  ferre 
voluerunt,  immerito  nini  fallor.  quidni  vatee  viderint  inferos 
earmine  h.  e.  canenta  (79)  cum  sublimis  Astronomicon  poeta  per 
tot  um  mundum  earmine  non  profecto  tamquam  corru  vectue  sed 
cantans  volitarit  (II  765),  idem  grande  opus  incohaturus  divinae 
artie  et  conscia  fati  eidera  earmine  dedueturum  eese  mundo 
promittat?  huc  cadit  Tibullianum  illud:  earmine  purpureast 
2iisi  coma:  carmina  ni  sint  |  ex  humer  ο  Pelopis  non  nituisset  ebur 
(I  4,  63).  adde  Propertium  Romana  moenia  disponere  versu 
cooaturum  (IV  1,  57).  aliud  voluit  Claud.  Stil.  Π  171  cum 
Ampbionem  meditantem  earmine  muros  fingeret. 

150  nee  tarnen  in  rigidas  exit  contenta  canales  |  vis  animae 
flammaeve  ...  de  verbie  exit  contenta  aliter  iudico  atque  editoree. 
neque  enim  agi  videtur  de  Spiritus  intentione:  contentum  dieitur 
quidquid  angustis  est  finibue  circumscriptum  (eingeschränkt),  hoc 
opinor  in  animo  habuit  poeta  vim  animae  flammaeve  per  inter- 
yenia  fi etuloea  terrae  non  ferri  velut  aquam  fistulis  plumbeis  aut 
tubulie  fictilibue  aut  rivie  per  canales  structiles  duetam  (Vitr. 
VIII  6,  1).  aqua  fistulis  seu  canalibus  contenta  certo  euren  du- 
citur:  anima  vel  flamma  per  viecera  terrae  huc  illuc  disourrentes 
ibi  exeunt  ubi  cedunt  proxima:  exit  audi  foras  ut  329  (spiritus) 
exilit  atque  furens  tota  vomit  igneus  Aetna,  continendi  verbum 
eodera  sensu  posuit  Vitr.  VIII  6,  9  aqua  inmittatur  et  in  geni- 
culis  aut  versuris  alligationibus  aut  pondere  saburra   contineatur. 

162  namque  Ulis  quaeeuntque  vacant  in  hiatibvs  omnis  \  et 
eese  introitu  solvunt  adituque  patenti  \  coneeptae  languent  vires . . . 
et  introitu  suepicor  idem  valere  quod  167  in  ipso  limine,  omnee 
enim  vires  quaecumque  illis  in  hiatibus  vacant  i.  e.  vacuae  sunt 
angustiarum  vinoulis  et  iam  introitu  vel  in  ipso  introitu  patu- 
larum  faucium  tenerasennt;  quae  simulatque  vastae  profundo 
voraginie  coneeptae  sunt  languent  i.  e.  immotae  iacent  ut  mare 
caniculae  diebus  (Man.  V  211  languetque  suis  Neptunus  in  undis). 
langnidum  fit  quidquid  solvitur:  Ov.  Her.  XIII  114  languida 
laetitia  solrar  ab  ipsa  mea.  aditus  crateres  in  spatiosum  ambi- 
tam  patentes  intellego;  181  hinc  vasti  terrent  aditus  195  arcetit 
aditus  169  ora  \  quod  patula  in  promptu  cernis  rastosque  recessus 
337  vastosque  reeeptus. 

228  pigra   laboratis  respondent  praemia  curte  G.  haec  olim 
germanice  reddidi:  der  Lohn  für  die  aufgeweitete  1\.\v\jä  VvtoxöX 
Mwmr  nicht  gleich,    aber   er    kommt   (PhWoA.  \ΛΤ\  \W2>Y      vt*Vw> 

JUMin.  Mom.  t  Philol  Jg.  F.  LX.  ^ 
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Verg.  Ecl.  I  1,  27  libertas  quae  sera  tarnen  respexit  inertem  Prop. 
III  4,  5  sera  sed  Ausoniis  veniet  provincia  virgis  Anth.  Pal.  VII 
349  όψέ  μέν,  άλλ'  ίθανον.  locorum  in  verbo  vie  poeita:  ver- 
bau forma  quo  debet  eono  enuntiata  seneue  palam  fit.  qui  faci- 
lius  percipitur  ubi  verbum  praecedit:  Ον.  M.  XIII  402  imposita 
est  sero  tandem  manus  ultima  hello,  quae  sunt  in  librie  digna 
laborantis  respondent  praemia  curis  interpolavit  nescio  quis  qui 
gravissimam  poetae  brevitatem  perperam  intellegeret. 

similem  breviloquentiam  v.  619  prae  se  f ert  Ate  vdox  nimio 
properat  sub  pondere  pauper  quae  eic  depravaverunt  ut  minimo 
scriberent.  sane  quid  ein  non  poseidet  homo  pauper  niei  frivola 
(luv.  III  198),  sed  in  tanto  dieorimine  periculi  vel  levieeimum 
pondue  nimium  est.  abiectie  igitur  omnibue  rebus  quae  morae 
aliquid  inferant  pernicitati  fuga  salutem  petere  oportebat. 

244  Saturni  quae  Stella  tenax  quae  Marita  pugnax.     Saturn i 
tardum    eeee    sidue    veteree    coneentiunt:    Cio.    N.  D.  Π  20,  52 
Saturni  Stella  .  .  .  triginta  fere  annis  cursum  suum  eonfieit  Sen. 
N.  Q.  VII  29,  1    ex  omnibus  iter  suum  lentissime   efficit  Ceneor. 
p.  58,  13  H.    per    triginta    annos   signiferum  pertransit   Claod. 
Stil.  Π  438    velox   semita    Lunae  \  pigraque  Saturni.    hie    teeti- 
moniis  fr  e  tu  β  Sudhaus:    der  langsam  rttokende  Stern  des  Saturn, 
at    Saturni    tarditae    parum    apte    pugnacitati    Martis    congroit. 
accedit  quod  cetera  quae  hie  versibus  memorantur  hominum  usum 
imprimis  nautarum  speetant.     nautie  Heiice  servanda,  hie  Lucifer 
Heeperus  Bootes  (Claud.  Bell.  Gild.  I  501  Stil.  I  123  R.  Pr.  III 
225).  bis  ne    cometes  quidem   nullius  momenti    quem    eignificare 
tempestatem  et  ventorum  intemperantiam  atque  imbrium   Aristo- 
teles   auetor    fuerit   (Sen.    N.    Q.   VII    28,  1):    non  ülum  navita 
tuto,  |  non  impune  vident  populi,    sed  crine   minaci  \  nuntiat  auf 
ratibus  ventos   aut  urbibus  hostes  (Claud.    R.  Pr.  I  234).     versu 
denique    245   navigationis   neeeeeitatee   diserte    indicantur.     etiam 
Martia    Stella    habet    aliquam    poteetatem    navigaturis    molestam 
ventos    denuntiane    incertaque    fulmina   (Lucan.  X  206  coli.  Plin. 
Ν.   H.    II    139),    rapax    est    Propertio    (V  1,  83:    άναρπάΕασα 
θύελλα),  omnino  triste  sidue  nee  fausti  cuiquam  oroinis:  Ov.  Ib.  213 
fe  fera  nee  quiequam  plaeidum  spondentia  Martis  \  sidera  presse- 
runt    falciferique    senis.      Martia   Stella    ut    est    deo    consecrata 
pugnaciseirao  et  ipsa  non  amat  tantum  pugnas  (θραΟυς  *Αρης  et 
Stella  dicitur)  verum  etiam  concitat,   pugnae  dico  humano  generi 
cum  tempeetatibus  subeundas.     nee   minus  Saturnus  imphts  (Hör. 
C.  II  17,  22)  triste  stdus  ^Vvv*.  VI  ^69)  Dutabatur:  grave  Saturni 
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sidus  in  omne  caput  (Prop.  IV  1,  84  coli.  Ov.  Ib.  213).  nautie 
eadem  molestias  afferebat  cum  esset  frigida  Stella  (Verg.  G.  I  336 
Lucan.  X  205  Vitr.  IX  1,  16).  brumale  sidus  illis  temporibus 
navigationem  impediebat;  tenax  autem  saepius  ita  positam  legitur 
ut  desit  genetivus:  simal  aadimas  quid  teneatur.  ut  pauca 
eeligam:  tenax  est  homo  qui  nummos  tenet  arca  conditoe,  equas 
ei  suam  retinet  contumaciam,  Ditis  regnum  unde  negent  redire 
quemquam,  caenum  quod  corpus  illapsum  retentet,  gemma  quando 
ceram  non  remittit,  lotos  quia  prohibetur  patria  quisquis  ea 
vescitur  —  Saturni  denique  Stella  quippe  cum  naves  in  portu 
detineat.  ut  Stella  sio  dies  Saturni  tenax  fuit  Tibullo  teste:  aut 
ego  sum  causatus  aves  aut  omina  dira  \  Saturnive  sacram  me 
tenuisse  diem  (I  3,  17). 

291  quae  sunt  in  libris  forte  flexere  neo  faoile  perspiciuntur 
nee  metrieae  consuetudini  satisfaciunt.  cum  in  v.  290  austri 
mentio  fiat  euo  iure  Birt  (Philol.  LVII  630)  postulat  aliquid 
quod  austro  respondeat  novumque  subiectum  elicit  boreae  ut  baee 
continuetur  oratio:  sive  introrsus  agunt  nubes  et  nubilus  auster\ 
seu  boreae  flexere  caput  tergoque  feruntur\  ad  mendum  cf.  170 
furtim  Ο  euri  6.  aquilones  tanta  vi  montem  infestant  (286  sqq.) 
ut  caput  eiue  quasi  fleetatur  —  ne  moleste  feramus  τό  irrrep- 
βολικώτερον  του  σχήματος  similibus  aliorum  commentis  monemur. 
eoneidera  quaeso  quantum  Stilicboni  euo  Claudianus  imputet 
(I  126):  nivibusque  profundum  \  scandebat  cristatus  Athon  late- 
que  corusco  \  curvatas  glacie  Silvas  umbone  ruebat;  apud  eundem 
R.  Pr.  II  praef.  20  excussü  gelidas  pronior  Ossa  nives  i.  e.  ipse 
mons  flectit  caput  ut  Orpbei  carmina  melius  auribus  excipiat; 
Lucan.  I  545  ora  ferox  Siculae  laxavit  Multiber  Aetnae  \  nee 
tulit  in  caelunt  flammas  sed  vertice  prono  \  ignis  in  Hesperium 
cecidit  latus  .  .  .  Herum  pronum  montis  verticem  patimur.  quae 
restant  verba  tergoque  feruntur  eam  ut  opinor  regionem  indicant 
ex  qua  biberni  flatus  adgpirant.  etenim  neecio  num  tergum 
montis  Romanis  totam  montis  superficiem  ut  aequoris  fluminis 
agri  eignifieaverit ;  pluralis  numerus  ex&tat  apud  Liv.  XXV  15,  12 
ut  ad  terga  collis  ab  equite  suo  insessi  hostem  incautum  pertraheret : 
bic  aversa  collis  (Rückseite)  intellego.  quod  utut  est  malim 
tergum  interpretari  montis  latus  septentrionale  quod  est  aversum 
seu  tergum  ab  austro  epeetantibue.  ita  eingula  singulie  respon- 
dent:  aueter  a  meridie  montem  infeetat,  aquilones  a  contraria 
parte  adflant  qui  ineursu  vebementissimo  caput  montis  flexerunt 
et  in  septentrionali    eins    latere   feruntur   i.  e.    impetu    rapiuntur 
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effueo  vel  ut  ait  poeta  turbani.  caput  monti  et  Verg.  A.  IV  249 
tribuit. 

328  donec  confluvio  veluti  siponibus  actus  \  exilit:  Sen. 
N.  Q.  II  16  in  modum  siphonis  Col.  III  10  veluti  per  siphonem 
IX  14  quasi  per  siphonem  Plin.  Ν.  H.  II  166  siphonum  modo 
XXXII  12  veluti  siphonibus;  improprie  luv.  VI  310  effigiemqut 
deae  longis  siphonibus  implent1.  haec  comparatio  a  Cteeibica 
macbina  ( Vitr.  X  7 ;  of.  leid.  Orig.  XX  6,  9)  petita  Script oribus 
argenteae  quae  dicitur  aetatis  videtur  arrieisee.  merainimus 
Auguetum  incendiie  exetinguendie  caram  impendiese:  Strab.  p.  235 
προς  μέν  τάς  έμπρήσεις  συντάΗας  στρατιιυτικόν  έκ  τιυν  άπ€• 
λευθεριωτών  τό  βοηθήσον  .  .  .  quod  Uli  sipbone  comparato 
luculentum  reddunt  id  Ovidio  bellica  machina  conficitur  M.  XIV 
183  veluti  tormenti  viribus  acta  .  .  .  saxa  cf.  Aetn.  555. 

360  ille  impetus  ignis  [  et  monti s  partes  atra  subvectat  arena: 
montis  partes  saxa  sunt:  Sen.  Phoen.  7)  hie  rapax  torrens  cadU\par- 
tesque  lapsi  montis  exesas  rotat  Sil.  IX  466  partem\vicini  montis . . . 
iacit  Antb.  Lat.  nie.  279, 12  B.  haut  partem  exiguam  montis 
de  saxo  metallie  avulso.  baec  fragmina  ex  ipsie  montis  viece- 
ribue  egeruntur:  Aetn.  200  volvuntur  ab  imo  \  fundamenta  Verg. 
A.  III  575  interdum  scopulos  avolsaque  viseera  montis  \  erigit 
eruetans  liquefaetaque  saxa*  sub  auras  \  cum  gemitu  glomerat 
fundoque  exaestuat  imo  ad  quae  Servius:  'viseera  montis  id  est 
1  partes*.  Lucan.  VI  294  cum  tota  cavernas  \  egerit  .  .  .  Adna 
Val.  Fl.  II  30  trux  ille  (Typhoeus)  eieetat  adesi  \  fundamenta 
iugi  Claud.  R.  Pr.  I  171  quae  tont  α  cavernas  \  vis  glomerat?  nee 
aliud  epeetant  Sen.  Epp.  79,  2  montem  qui  devoretur  cotidie 
Petr.  122,  135  Aetna  voratur  |  ignibus  insoUtis  Pacian.  Paraen. 
c.  11  \Aetna  et  Vesuvius)  dissüiunt  devorantur  Claud.  R.  Pr. 
I  165  damnisque  suis  incendia  nutrit  Cassiod.  Var.  IV  50,  Η 
mons  .  .  .  qui  erogationibus  tantis  expenditur.  hinc  cum  de 
montis    partibue   eive    eaxis   funditue   eieetatis  conveniat   auperest 


1  Patricius  martyr  (Act.  primor.  martyr.  ed.  Ruinart  ed.  II  ρ.  δδδ) 
apud  proconsulem  talia  locutus  perbibetur :  quae  supra  terram  est  aqua 
coaeta  in  unum  appellationem  marium,  quae  vero  infra  a))ymyrum 
su.scepit\  ex  quibus  aä  generis  humani  usus  in  terram  velut  siphonet 
quidam  emittuntur  et  scaturtunt;  euppeditat  testimonium  Humboldt, 
K.  IV  326,  45. 

2  hunc  locum  imitatus  Sil.  XIV  63  liquefaeta  .  .  .  saxa  qoae 
legebat  in  suam  rem  ita  convertit  ut  liquefactis  saxa  cavernis  effingeret. 
bacc  est  άλ\ολνυσ\ς. 
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ut  arenae  naturam  explicemus.  constat  arenae  nihil  esse  niei 
eaxorum  contusorum  atque  dilapsorum  minutissimas  reliquiae 
(cf.  Neumayr,  Erdgesch.  I  170).  nihil  igitur  differt  a  montis 
partibus  arena  vel  ut  idem  aliis  vertue  illustrem  arenarum  nimbi 
(199)  eicut  eaza  partes  montie  sunt  funditus  exhaustae.  eoluta 
oratione  lieeat  ambiguum  eermonie  diluoidum  reddere:  'cum  atra 
arena  eubvectatur  montie  partes  eubvectantur  vel  'montis  partes 
in1  atra  arena  eubvectantur  vel  c  atra  arena  snbvectata  montis 
partes  eubvectantur  :  Stücke  des  Berges  werden  als  schwarzer 
Sand  ausgeworfen,  similis  videtur  ablativue  in  v.  591  extinctos- 
que  suo  Phrygas  Hectore  i.  e.  Phrygas  extinctos  Hectore  suo 
extincto  vel  Phrygas  in  Hectore  suo  extinctos.  quem  ablativum 
instnimenti  nomine«  an  ut  barbare  loquar  coincidentiae  parum 
refert:  non  eemel  eodem  usus  est  Propertius  exemplis  simillimis 
diffioilioribus  tarnen  quorum  ambiguitas  augeatur  admisso  zeugmatis 
artificio:  III  19,  21  tuqueo  Minoa  venundvtta  Scylla  figur α ,  |  tondens 
purpurea  regna  paterna  coma :  Scylla  cum  purpuream  patris  comam 
ton d et  regnum  paternum  delet:  I  13,  17  et  cupere  optatis  animam 
deponere  verbis  h.  e.  animam  deponere  optata  verba  dicentem; 
II 8,  37  ui  postquam  sera  captiva  est  reddita  poena  i.  e.  cum  captiva 
reddita  est  sera  poena  est  eoluta. 

aliter  se  habere  puto  112  seu  nympha  perenni  |  edit  humum 
Inno  furtimque  obstantia  mollit.  poetae  ei  simpliciter  loqui 
libuiseet  nee  nympham  ille  nee  limum  praedicare  debebat  peren- 
nem.  poterat  eroeionem  quae  perennat  ubicumque  nympha  sub 
terris  latet:  Tib.  I  4,  18  longa  dies  molli  saxa  per  edit  aqua 
Stat.  Th.  VII  811  exedit  seu  putre  solum  carpsitque  terendo\ 
unda  latens.  sensue  ablativi  liquet:  solum  aquis  exesum  in 
limum  putresoit.  est  profecto  liberius  dicendi  genus  quod  intel- 
legatur  expeditius  quam  certum  in  grammatices  ordinem  ad- 
gregetur. 

383  magnis  operata  rapinis  |  ftamma  micat  latosque  ruens 
exundat  in  agros:  fervidum  amnem  ex  crateribus  undantem 
Graeci  βύακα2  vocabant;  Latini  quibue  talis  appellatio  deesset 
patrii  eermonie  egestati  subvenire  varie  laborabant.  qui  cum 
lapidem    molarem    ceteramque    raateriem    igne    fluere     crederent 


1  de  hoc  praepoeitionie  usu  cf.  Beitrage  zur  Erkl.  des  Ged.  Aetna 
p.  7,  13. 

8  Lavastrom,  cf.  Griech.  Stud.  f.  H.  Lipeiue  p.  52  sqq.  ubi  voca- 
buli  ΡύαΙ  usum  enarravi. 
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(Aetn.  513)  non  raro  flumen  et  qnae  eunt  similie  notionie  scripta 
reperiuntur;  Aetn.  484  liquor  ille  magis  fervere  magisque  \  flu- 
minis  in  speciem  mitis  .  .  .  498  flumina  cofisistunt  ripis  513  /b• 
villae  |  flumina  proprietate  simul  concrescere  494  ingeminant  flvchu 
Α  pul.  De  mundo  34  flammarum  fluenta  .  .  .  quasi  duo  flumina  . . . 
Aetn.  490.  sölumque  \ipsum  aditttat  opes  facilesque  sibi  induit  anmk 
Claud.   R.    Pr.    I    172    quo    fönte   ruit    Vulcanius   amnist1  eic 
Graeci  poetae  ποταμούς  πυρός,  'Αφαίστοιο  κρουνούς  finxerunt; 
e  soriptoribue  etoioue  ille    qui  li bellum    π€ρΙ    κόσμου    coiuposuit 
χ€ΐμάρρου    δίκην    deferri    βύακα    dixit  (400  a    31  sqq.).    hoc 
latine  reddidit   Apul.   1.  1.   quondam  effusis  crateribus  divino  in- 
cendio  per  declivia  torrentis  vice  flammarum  flumina  cueurrerunt. 
Apuleium  Auguet.  Civ.  Dei  IV  2  exscripeit,  huno  eequitur  verbiß 
paulum   immutatie    Orosiue  V  6  qui  (ignes)  torrentum   modo  per 
prona  praecipites  13  torrentibus  igneis  super fusis  lafeque  circum- 
fluentibus.      eed    multo    priue    Lucanne    eodem    vocabulo    rivum 
igneum   deecripserat  audaciue  ille   qnidem   ut  poeta:    torrens  in 
campos   defluit   Aetna   (VI  294);    hunc    reepiciene   Sil.    XIV  62: 
flammarum  exundat  torrens. 

alia  comparatione  Verg.  Gr.  I  471  quotiens  Cyclopum  efftr- 
vere  in  agros  \  vidimus  undantem  ruptis  fornacibus  Aetnam  |  flem- 
marumque  globos  liquefactaque  volvere  saxa  (ad  qnae  Serviue: 
*  undantem  autem  undae  modo  flammas  vomentem)  Lucan.  V  99 
ceu  Sictdus  flammis  urguentibus  Aetnam  \  undat  apex  Stat.  Tb. 
III  596  exundani  apices  Sil.  XIV  62  flammarum  exundat  torrm 
Aetn.  384  flamma  mieat  latosque  ruens  exundat  in  agros  486 
(liquor)  pronis2  dimittit  collibus  undas  494  (amnis)  stantibus 
increpat  undis  608  evecta  in  long  um  lapidis  fervoribus  unda. 

Graecie  Vulcanius  amnis  non  (SuaH  tantum  audiebat  eed  et 
φλόΗ  vel  φλόγες:  Pind.  Ρ.  Ϊ  43  φοίνισσα  κυλινδομίνα  φλόΕ 
Con.  Narr.  43  o\'  τ€  Αϊτνης  του  πυρός  κρατήρες  άνίβλυσάν 
ποτέ  ποταμού  δίκην  φλόγα  κατά  τής  χώρας  .  .  .  και  τους  μεν 
δλλους  ή  φλό£  έπικαταλαβουσα  ίφθειρεν,  αυτούς  δέ  ττ€*ρι 
έσχίσθη  τό  πυρ  και  ώσπερ  νήσος  έν  τη  φλογι  πας  ό  περί 
αυτούς  χώρος  έγίνετο  (πίρι  έσχίσθη  Sudbaue)  De  mundo  400a  31 

1  de  fluviie  pulvereis  quos  Caseiod.  Var.  IV  50,  5  commeraorat 
cf.  Humboldt,  Κ.  I  150:  eine    durch  Reibung  zu  Staub  zerfallene  Lava. 

8  prunie  C.  primis  ideo  disp licet  quod  inaequalia  «unt  non  culU 
eolum  inferioris  regionis  (493.  611  eq.)  eed  etiam  deaerUe  vaeta,  tota 
orauiuo  montis  superficies,  cf.  Sen.  Ben.  VI  37,  1  ut  Aetna  inmensam 
ignium    vim  .  .  .  praecipitet  Otq%.  Υ  6   (ignee)  per  prona  praecipite*. 
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φλόγες  .  .    .  έκ  γής  άναβλύσασαι  και  έκφυσήσασαι   καθάπερ 
τιϊ>ν  έν  Αϊτνη  κρατήρων  άναρραγέντων  και  άνά  τήν   γήν  φερο- 
μένων χειμάρρου    δίκην    Aelian.    ap.    Stob.    Flor.  69,  38   τους 
εαυτών    πατέρας    άράμενοι    δια   μέσης  της   φλογός   έκόμισαν 
Paus.   Χ  28,  4  καταλαμβάνει  σφάς    τό     πυρ    έπειγόμενον    τή 
φλογί . .  .  neque  vero  conetabat  usus:   Straboni  certe   βύακες    et 
φλόγες    diecernuntur  p.  274  του  πυρός  .  .  .  τοτέ  μέν  βύακας 
άναπέμποντος  τοτέ  bk  φλόγας   καΐ  λιγνυς  ...  erant  praeterea 
qui    flammeam    eeee    proluvionem    Aetnaeam    prorsus    negarent: 
Mir.  ausc.  c.  38  τόν  b}  έν  τή  Αϊτνη  βύακα  οοτε  φλογώδη  φασιν 
οοτε  συνεχή  .  .  .  Aetnae  poeiam  a  contraria  parte  etare    verba 
declarant    ipeiue    499    flammea    massis  |  exuitur    facies.     Latini 
flamma    vel    flammte    iuterdnm    flammarum     fluenta     eignifioari 
voluerunt;    sed  in  bac  potiesimum    quaestione  cavendum  est   ne 
nimie  premantur  verba  poetarum  qui  coneeeea  frui  libertate  quam 
ecientia  rerum  duci  nonnumquam  maluerint.     mieeis  igitur  qui  de 
flammie   Veeevis  Aetnaeisve     in  caelum   elatis   eimilieque    notae 
portentie   verba    faciunt    ut    Verg.    A.   III  574   Pan.   Meee.  196 
Ov.  M.  V  353  Tr.  V  2,  75  P.  U  10,  23  Ib.  596  Sen.  H.  0.  1361 
Pboen.  314   Lucan.  I  546  X  447   Petr.  122,  135  Val.  Fl.  IV  508 
Stat.  Tb.    V  50  XU  275  Δ.  I  490   Sil.  XIV  64.  67    Claud.  R. 
Pr.  I  170  aliie  cautius   a  ecriptoribae    initiam    fiet.     ao    certum 
quidem  teetimonium  Livianum  illud  fragmentum  praeetat  a  Servio 
ad  G.  I  471  citatum:  tanta  flamma  .  .  .  ex  Aetna  monte  defluxit 
ut  non  tantum  vicinae  urbeSj  sed  etiam  Regina  civitas   afflaretur. 
haec  dubium  non  est  quin  ad  ignium  illam  effusionem  pertineant 
quacum    eimul    cinerea     egeri    lateque   per    aera    differri   solent 
(Sil.  XVII  594).     idem  profluvium   ex  Veeuvio   ruptum    reepicit 
Vitr.  II  6,  2  inde  evomuisse  circa  agros  flammam:  ne  boc  quidem 
ambiguum    fluminie   ferventie    indicium.      de   piie  fratribus   Sen. 
Beo.  III  37,  2  discessisse  creditum  est  ignes   et  utrimque  flamma 
recedente  limitem    adapertum   per    quem    transcurrerent    iuvenes 
Claud.  C.  m.  17,  3  iusta  quibus  rapidae  cessit  reverentia  flammae 
47  non  potuit  pietas   flamma  cessante    probaru      ex   Aetna   huo 
cadunt  383  magnis  operata  rapinis  |  flamma  micat  latosque  ruens 
exundat  in  agros  460   (saxum)  .  .  .  certaque  venturae  praemittit 
pignora  flammae.     coneulto  praeterniiei  Lucr.   VI  680  nunc  tarnen 
Ufa  modis  quibus    irritata  repente  \  flamma    foras  vastis   Aetnae 
fornacibus  efflei  |  expediam:  eane  quidem  Uta  flamma  potest  intel- 
legi  £ύα£   6  έν  Σικελίφ    de    quo   eingulari    libello   Theopbraetue 
egerat  (Laert.Diog.  V2t49) ;  sed  baud  scio  an  poeta  rationem  potiue 
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πυρ  interdum  Graecis  massas  illae  effluae  indicat:  Pind.  P. 
I  40  τας  έρεύγονται  μέν  άπλάτου  πυρός  αγνότατοι  έκ  μυχών  παγαί 
Aesch.  Prom.  367  ίνθεν  έκραγήσονταί  ποτέ  |  ποταμοί  πυρός  . . . 
Thuc.  III  116  έρρύη  .  .  .  ό  βύαΕ  του  πυρός  έκ  της  Αΐτνης 
Lyc.  Leoer.  98  ρ.  160  λέγεται  γαρ  κύκλψ  τόν  τόπον  εκείνον 
περιρρεΰσα  τό  πυρ  Con.  Narr.  43  αυτούς  bt  πέρι  έσχίσθη  τό 
πυρ  Paus.  Χ  28,  4  ήνίκα  έπέρρει  τή  Κατάνη  πυρ  τό  έκ  της 
Αΐτνης  .  .  .  σύν  δέ  αύτοΐς  τους  γονέας  τό  πϋρ  .  .  .  παρεΕήλ- 
θεν  Philostr.  Apoll.  V  17  χώρος  ο'  ευσεβών  περί  οος  τό  πυρ 
έρρύη  Aelian.  ap.  Stob.  Flor.  69,  38  τό  γάρ  τοι  πυρ .  . .  οιέστη 
Hermog.  De  in  ν.  2,  2  ρ.  191.  20  Sp.  ή  Αϊτνη,  καΐ  ώς  πυρός 
έχει  ρύακας  Marm.  Par.  1.  67  και  τό  πυρ  έρρύη  κάον  έν  Σικελίφ 
περί  τήν  Αΐτνην  Scbol.  Aeech.  Prom.  372  ποταμούς  δέ  πυρός 
τους  .  .  .  βύακάς  φησι  .  .  .  Lemm.  cod.  Palat.  (cf.  Wernedorf, 
PLM.  IV  372)  δια  του  πυρός  ούδίν  έτερον  fj  τους  εαυτών 
γονέας  βαστάσαντες  έσωσαν,  *ed  de  Graecorum  neu  haeo  sat 
superque  :  Latini  non  aliter  ignem  vel  ignes  dixerunt  com  mo- 
larem exeoctum  et  effusis  crateribue  proflu entern  significare  volue- 
runt :  Val.  Max.  V  4  ext.  4  patrem  et  mattem  humeris  per  medios 
ignes  Aefnae portarunt  Hygin.  Fab.  254  Dämon  matrem  suam  ex  igne 
rapuit,  Fkintias  patrem  nota  reram  confueione  Solin.  p.  50,  16  Μ 
iuvenes  duo  .  .  .  ülaesi  ignibus  Oroe.  II  18  exaestuantxbus  Aetnae 
montis  ignibus  favUlisque  calidis  Sil.  XIV  65  adsidue  subnascens 
profluat  ignis  Aetn.  622  eunetantis  vorat  ignis  638  fertur  |  die 
per  obliquos  ignis  fratergue  iriumphems  (fertur  coni.  Buecheler, 
Rh.  M.  LIV  6)  641  circa  geminos  avidus  sibi  temper at  ignis. 
neqne  minus  oonstat  ignibus  irriguis  (28)  ant  curvis  eeu  tortis . . . 
ignibus  (488)  fluvium  Aetnaeum  deecribi.  bic  illic  residet  scrupulus 
cum  Vulcanius  ignis  latiore  sententia  possit  aeeipi  velut  Cio.  N.  D. 
II 38, 1  eruptione  Aetnaeorum  ignium  Instin.  IV  1  identidem  Aetn.  1 
ruptique  carte  fomaeibus  ignes  448  posceret  ignes.  in  vv.  203. 
360.  464  ignes  qni  dieuntur  niei  fallor  vapores  sunt  igneo 
eplendore  collucentee  (Sudhaus  recte:  Feuergarben,  Feuer• 
erscheinungen;  de  re  oontro versa  cf.  Humboldt,  Ε.  I  150.  IV  406 
Buneen,  Poggend.  Ann.  LXXX  249.  253).  huc  fortasse  pertinent 
Lucr.  VI  699  extoUere  flammam  lustin.  1.  1.  nunc  flammas,  nunc 
vaporem,  nunc  fumum  eruetet.  Aetn.  93  novos  .  .  .  ignes  de 
lapidie  molaris  eopiis  subnascentibus  et  in  dies  inexhaustis  Inter- 
preter coli.  Glaud.  R.  Pr.  I  156  inexhaustum  .  .  .  sidphur. 

incendii  voeabulo  tarn  eruptio  designatur  quam  eruptionis 
eingula  phaenomena:  lustin.  IV  1    Aetnae  montis  .  .  .  dural  in- 
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poeta  planetas  in  v.  234.  eimile  preesae  et  obecarae  brevitatie 
exemplum  ex  Aetronomicie  afferre  licet  I  28  quis  foret  humano 
conatus  pectore  tantum  \  invitis  ut  dis  cuperet  deus  ipse  videri? 
coli.  717  inquiruntque  sacras  humano  pectore  causas:  grammatice 
id  genuR  ablativum  inetrumenti  vicem  obtinere  docet  sed  plus 
voluit  poeta:  tu  cum  eis  humano  pectore,  angueto  nimirum  at- 
que  debili  praeditus  tantum  conaris?'  vel  ut  idem  aliter  ex- 
pediara:  cin  tantie  humani  pectoris  angustiis  tantum  conaris?1 
sie  Claud.  Manl.  Theod.  81  parturü  innumeros  angusto  pectore 
mundos.  quantum  uno  casu  comprehendi  possit  idem  Mani- 
lius  qui  dicitur  luculento  nobis  ezemplo  monstrat  I  513  sae- 
ctda  ditiumerare  piget  quotiensque  recurrens  |  lustrarit  mundum 
vario  sol  igneus  orbe:  vario  orbe  si  intellegae  quasi  eit  dictum 
orbe  Variante  grammaticae  fortasse  satisfeceris,  poetae  non  item; 
qui  quid  in  mente  babuerit  lectis  dem  um  eis  pereipitur  quae 
subeequuntur :  otnnia  mortali  mutaniur  lege  creata  \  nee  se  cogno- 
seunt  terrae  vertentibus  annis  I  et  mutant  variam  fadem  per  saectUa 
gentes  .  .  .  consideres  insuper  V  615  solvitque  haerentem  vinclis 
de  rupe  puellam  \  desponsam,  pugna  nupturam  doie  mariti: 
Andromeda  ita  nuptura  fuit  ut  pugna  pro  dote  marito  obtingeret 
vel  ita  nuptura  ut  maritue  in  pugna  dotem  aeeiperet  vel  ut  marito 
pugna  dos  esset,  baee  exempla  non  eam  ob  causam  profero  quod 
plane  esse  eiusdem  generis  atque  Aetnae  locum  exietimem;  sed 
longue  fui  in  rebus  eubtilioribus  ut  ignotum  poetam  non  singu- 
lari  licentia  demonstrarem  evagari1. 

476  tum  si  quis  lapidum  summo  pertabuit  igni  .  .  .  poeta 
quid  dictums  fuerit  ex  eis  colligendum  est  quae  contraponuntur. 
lapis  igitur  molaris  ubi  deoiduis  obrutus  saxis  velut  in  fornace 
torretur  insito  bumore  exuitur  (479  sqq.).  congeries  enim  illa 
caducie  saxie  eublata  fornacie  vice  fungitur.  binc  sequitur  ut  in 
v.  476  describendum  fuerit  quomodo  lapie  ille  molaris  sese 
babeat  ubi  nulla  saxorum  egestorum  congerie  tectue  patenti  caelo 
ignescat.  quod  ut  dilueidum  fieret  ablativum  summo  .  .  .  igni 
positnm  euspioor.     ignis  autera  per  enallagen2  summus  dicitur  ut- 


1  ne  hoc  quidem  indignum  memoratu  videtur  ablativi  cauealie 
qui  smepe  reperitur  in  Aetna  (cf.  Beiträge ...  p.  6)  licentioris  audaciae 
nulluni  exstare  doeumentum.  non  aueue  est  poeta  qualia  Maniliue  ut 
ΙΠ  10  toeenm  fratrem  stupro  h.  e.  fratrem  laceratum  ne  Medea  ince- 

poeta  stodeat  (cf.  Beiträge  . . .  p.  1  sqq.) 
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pote  qui  lapidee  coneumat  summos  h.  e.  patentes  ad  caelum  cum 
alüe  lapidibus  non  obruti  eupra  ceteroe  iaceant.  constat  eu 
animas  quas  ora  craterum  continent  summas  causas  vocari  (158) 
oppositis  eis  quae  penitus  vel  in  profundo  concreeoant  (283); 
quae  vires  cum  faucibus  vagentur  sumtnis  ipsae  summae  eont. 
item  Man.  IV  162  cancer  ad  ardenfem  fulgens  in  cardine  metam\ 
qua  Phoebus  summis  revocatus  curribus  ambil:  summus  proprio 
intellectu  cardo;  quem  cum  Pboebi  currus  evectus  sit  ipee 
summus  dici  potest. 

489  villa  tenet  frustra  moles  audi  profluentes  ruptis  craieribus 
(LavamaRsen):  sie  Birt  1.  1.  p.  635  emendari  iussit  quae  tra- 
duntur  nulla  tenet  frustra  moles.  quam  cöniecturam  admodum  mihi 
placere  fateor  coli.  Oros.  II  18  gravissimo  motu  terrae  coneussa 
8iciliat  insuper  exaestuantibus  Aetnae  montis  ignibus  faviüisque 
calidis,  cum  detrimento  plurimo  agrorum  villarumque   vastaia  est. 

552  candenti  pressoque  agedum  fornace  coerce:  sie  versus 
legitur  ab  editoribus  qui  subiectum  audiri  volunt  lapidem  mo- 
larem, at  fornax  feminini  generis  esse  eolet.  novimus  fornacem 
aerariam  et  calcariam  quam  etiam  omiseo  nomine  calcariam 
aerariamve  dicebant;  Fornacem  deam  faetam  Ovidius  testatur 
(Fast.  II  525).  accedit  quod  coerceri  aptius  dicitur  ignis  quam 
lapie;  ignis  enim  natura  vagus,  lapie  non  item.  pressoque 
auetoritate  caret  idonea  cum  C  pressosq;  exhibeat;  quo  restituto 
versus  efficitur  hie:  candenti  pressosque  agedum  fornace  coerce 
quem  sie  interpretor:  Coerce  ignes  (e  v.  551)  candenti  fornace 
et  eoe  quidem  pressos  i.  e.  fornace  ita  clausa  ut  ignibus  eva- 
gandi  nulla  potestas  relinquatur .  qui  eequitur  versiculue  ad 
lapidem  molarem  reepicit :  nee  sufferre  potest  nee  saevum  dural 
in  hostem. 

alio  seneu  447  pressove  canali  dictum  reor.  premitur  quod 
ad  imum  deducitur,  ut  premebant  pollicem  ludi  epeetatores  cum 
gladiatorem  ad  supplicium  depoecerent,  ut  premere  cursum  foesam 
sulcum  alia  dicebant;  ad <1e  Lucan.  V  86  quod  numen  ab  aethere 
pressum  \  dignatur  caecas  inclusum  habüare  cavernasl  Col.  Π  47 
ut  olivae  prema/ntur  et  ius  superemineat.  hinc  pressum  intellego 
canalem   qui  deduetus  ad   ima   terrae   vel   per  terrae   profundus 


audacia  tarnen   Manilio  cedit,     non  sibi  permieit  quod  ille   V  553  et 
cruce  virginea  moritura  puella  pependit :  Andromeda  iniusti  iussu  Harn* 
w        monis   virgo  moritura  erat;    quod   ne  fieret  Persei   virtus  intercessit 
virgineum  eiua  pudotem  (ji&4\  etiam  Ov.  M.  IV  680  sqq.  laudat. 
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acta  β  ventie  inter  Α  et  η  am  Liparasque  commeandi  faoultatem 
praebeat. 

617  colligit  ille  arma  et  stulta  cervice  reponii,  |  defectum 
raptis  illum  sua  carmina  tardant:  arma  non  esse  bellica  eed 
domestica,  cotidianae  vitae  supellectilem  apparatumque,  omnee 
denique  res  ad  vitam  fugitivo  eustentandam  idoneas  mihi  quidem 
liquere  fateor:  arripiunt  δ  τί  τις*  βούλοιτο  έπικούρημα  της 
φυγής  ut  ait  Conon  1.  1.  —  de  ν.  618  in  dubio  res  relinquitur. 
poetam  cogitant  versiculos  suos  anxia  cura  conquirentem  qnod 
ab  ingenio  huius  loci  non  unam  ob  causam  alienum  iudico. 
carmina  cum  Munrone  dico  magica  vel  incantamenta  sanctas 
naturae  leges  invertere  valentia  qualia  eagae  declamitabant 
(Hör.  Ep.  17,  4  Ov.  Am.  III  7,  29).  de  Medea  Ov.  Her.  VI 
83  sqq.  87  nee  facie  meritisve  placet  sed  carmina  novit  .  .  . 
illa  refrenat  aquas  obliquaque  flumina  sistit  M.  VII  199  cum 
volui  ripis  mirantibus  amnes  \  in  fontes  rediere  suos.  eadem  quae 
(Val,  Fl.  VI  443)  mutat  agros  fluviumque  vias  eimulatque  per 
opaca  silentia  ooepit  ire  cum  .  .  .  suis  averti  collibus  amnes 
miramur  (VII  391).  Megaera  Rufinum  in  cladem  generis  hu  man  i 
stim  alatura  pari  facultate  gloriatur:  versaque  non  prono  curvavi 
flumina  lapsu  |  in  fontes  reditura  suos  (Claud.  Ruf.  I  159).  de 
eagae  suae  viribus  Tib.  I  2,  44  fluminis  haec  rapidi  carmine 
vertit  Her.  Erichtho  quae  superos  carmine  flectere  possit  (Lucan. 
VI  527)  dubium  non  est  quin  fluvios  in  caput  vertere  didicerit 
ut  Thessala  (ib.  473).  iam  cum  amnis  ille  fervidue  in  urbeni 
deflueret  quid  mirum  si  quis  hunc  quoque  cantato  carmine 
(Ov.  M.  XIV  369)  sistere  conatue  sit?  eodem  fortasse  quo  Circe 
ritu  ter  noviens  Carmen  magico  demurmurat  ore  (ib.  58)  deeeptus 
ille  quidem  spe  cum  imminente  periculo  satius  sit  in  fugam  se 
dare  quam  vana  superstitione  tardari.  ceterum  observes  prono- 
minie  eimilitudinem  in  eis  verbis  quibus  Circe  fidere  se  suis 
artibus  profitetur  (ib.  357):  nee  me  mea  carmina  faUunt.  hunc 
Catinensem  civem  sua  profecto  fefellere,  nam  Aetnaea  sistere 
fluenta  nulla  hominum  evaluit  unquam  superstitio :  sufficit  Pietas 
(640)  cuius  numine  teneri  volucrem  cladem  et  a  fratrum  itinere 
prohiberi  Buecheler  nos  doeuit. 

Lipeiae.  R.  Hildebrandt. 


Da  in  kurzer 
schienen  eind,  die  e 
fransifeieche  von  J. 
Houdere  die  letzten 
Textee  liefert,  möc 
Stellen  bespiechen, 
können  oder  doch  ( 
tereeee  sind. 

132    Quod  ei  praeoi 
condita  ei  rede 

haud  mir  um,  ci 
spiramen tu  Ute 
Der  Dichter  ι 
Waseerläufe  du  Voi 
scheinlich  machen.  \ 
das  Verschwinden  η 
und  ein  Neues  angei 
quellen  der  Flüeae  ee 
denken  als  du  Aofb 
das  besondere  bei  ] 
findet  eich   ein  Bericl 


»  - 
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rorgänge,  die  bei  Apamea  im  Mitliridatiecben  Kriege1  beobachtet 
wurden:  σεισμών  γβνομένιυν  άνβφάνησαν  πβρί  τήν  χώραν 
ύτιυν  λίμναι  τε  πρότβρον  ουκ  οδσαι  καΐ  ποταμοί  καΐ  αλλαι 
ηγαι  ύπό  τής  κινήσεως  άνοιχθεΐσαι,  πολλαί  bi  καΐ  ήφανί- 
'θησαν.  Ganz  ähnlich  lesen  wir  in  der  Schrift  περ\  κόσμου 
96  a  6 :  ol  bk  (so.  σεισμοί)  χάσματα  άνοίγοντες  καΐ  γήν  άναρ- 
ηγνύντες  βήκται  καλοΟνταΓ  τούτων  b'  ο\  μέν  καΐ  πνεομα 
ροσαναβάλλουσιν  .  .  .  ο\  bl  πηγάς  φαίνουσι  τάς  πρό- 
ερον  ούκ  οδσας.  Bei  dem  nahen  Zusammenhange  dieser 
iitteratnr  mit  nnserm  Gedicht  schien  mir  folgende  Emendation 
er  verderbten  Stelle  das  ursprüngliche  zu  treffen,  die  jedenfalls 
twas  vernünftiges  giebt: 

1)  quod  ei  praeoipiti  conduntur  flumina  terra, 

2)  condita  ei  redeunt,     3)  ei  qua  ante  inoognita  surgunt. 

*  # 

Auffallend  sind  folgende  drei  Gonjunotive  v.  283  ff. 
283  Concrescant  animae  penitus,  seu  forte  oavernae 
introitusque  ipei  servent,  seu  terra  minutis 
rara  foraminibus  tenues  in  se  abstrahat  auras. 
ae  ist  um  so  auffallender  als  der  Dichter  v.  290  fortfährt  sive 
trorsus  agunt.  Aber  auch  das  Verbum  servare  ist  verkehrt, 
ie  Eingänge  sind  nicht  der  Platz  zum  Halten,  sondern 
it weder  (nach  v.  162—165)  zum  Auflösen  gespannter  Gase 
ler  zum  Einsaugen,  wie  es  sogleich  von  den  kleineren 
ingängen,  den  niinuta  foramina,  heißet,  dass  sie  die  Lüfte  ein- 
ehen.  Den  richtigen  Modus  und  das  richtige  Verbum  erhalten 
ir,  wenn  wir  statt  servent  einsetzen  sorbent.  Dieselbe  Frage, 
e  hier  gestellt  aber  nicht  entschieden  wird,  finden  wir  bei  Seneca 
.  Q.  VI  24  wieder:  quomodo  intret  hie  Spiritus,  utrum  per 
nuia  foramina  nee  ooulis  comprehensibilia  an  per  maiora  ac 
itentiora.  Nach  sorbent  ist  abstrahlt  zu  corrigiren.  Ueber 
merescant  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Es  ist  möglich,  dass 
*r  Dichter  wie  Luorez  VI  451  (Nubila  concreeeunt)  den  neuen 
bschnitt  mit  Concreeeunt  animae  anhebt.  Es  ist  aber  ebenso 
öglich,  dass  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen  des  Gedichte 
n  Vers  ausgefallen  ist,  und  der  Autor  nach  den  groesen  Ex- 
irse  219 — 282  recapitulirte :  Non  dubium  est  igitur,  quin  .  .  . 
merescant  animae  penitus.  Erst  in  dieser  Form  wäre  ein  enger 
nchlues  an  das  Resultat   des  ersten  Theiles  bis  218  gewonnen. 


1  Also  in  der  engeren  Heimath  und  zu  Lebzeiten  des  Posidoniue. 


676  Sudhaus 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall  liegt  * 
Beweis  für  die  weite  Verbreitt 
Flammen  anlockt,  ansieht  und  erregt1 
am  Fuss  des  Berges: 

394  itque  haue  materiam  penitns 
infeetae  eripiantar  aqnae  rad 
Wieder  iet,  wie  in  Vera  284, 
muen  statt  eripiantnr  der  richtige  '. 
Ferner  iet  fontea  in  testee  m  änd* 
penitne  disourrere  abhängt:  aqnae  ist 
int  wohl  das  Buchstabe  für  Buche 
sprechende  eruetantur  einzusetzen,  c 
άναβλύζΕίν  entsprechen  würde.  Aue 
brodeln  solcher  schwefelhaltiger  uni 
ebullire  et  elidi,  treffend  aasgedrück 
N.  Q.  TI  8,  5  oder  wegen  des  Znsan 
vergleichen:  deinde  liquatae  per  ter 
perveniunt  ad  infimas  montium  rad 
fontium  erampunt  ruelttS.  Somit  dür 
haben : 

atque  hanc  materiam  penitm 
infeetae  eruetantur  aqnae  ra 

Wie  in  Vers  284  aorbere,  ist 
zustellen. 

344    Eine  igitar  oredis,  torrens  η 

qui  rnpes  terramque  rotat,  c 

cum  rexit  vires  et  praeeeps 

praesertim  ipsa  suo  declivia 

corpora  diripiat  validoqne  al 

ahsorbeat  hat  schon  Bahren»  unter  < 

ganz  parallel  dem  Ausdruck  in  v.  3f 

Nur  muss   man    das   ganze  lesen  vali 

v.  338  lehrt: 

non  illam  imbibit  Aetna  ne< 
An  beiden  Stellen  wird  dasselbe  Tht 


1  Es  seheint,  dass  auch  v.  386  qu 
in  ist.     Das  wäre  eine  vullkomme 
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Das    Sinken    der  Winde    im   Berge    beim    Nachlassen    der 
vulkanischen  Thätigkeit  behandeln  auch  die  Verse  375  ff. 
375  Saepe  premit  fauces  magnis  exstructa  minie 
congeries  clauditqne  vias  luctamine  ab  imo 
et  epieso  veluti  tecto  sab  pondere  praestat 
haud  similis  teneros  cursu,  cum  frigida  monti 
desidia  est  tutoque  licet  desidere  ventis. 
So  schrieb  Jacob  die  letzten  Worte  statt  des   überlieferten 
dieoedere  montes,  ganz  vortrefflich1.     Wie  347  lehrt,  gehen  die 
Laftatome,  die  corpora  anrae  et  venti,  wenn  sie  sich  selbst  über- 
lassen sind,  nach  unten.    Die  Verbindung  in  377  f.  praestat  haud 
similis,  teneros  euren  (sc.  ventos)  hat  eine  Art  Sinn,   aber  diese 
Stümperei  verdankt    ihre  Entstehung  erst  der  Corruptel  teneros, 
die  praestat  nach  sich  gezogen  hat.    In  teneros  liegt  der  Schlüssel 
der  Stelle.    Der  Sinn  ist:  venti  sub  pondere  pressi  tarde  feruntur8 
neque  idem  est  tenor  cursus  atque  ante  fuit.    Cursu  könnte  Dativ 
sein   wie  aditu  in  dem  Verse  163: 

adituque  patenti  conversae  languent  vires 
und  man  könnte  cursu  presso  vielleicht  vertheidigen.    Aber  ver- 
ständlicher ist  folgende  Fassung: 

377  et  spieso  veluti  tecto  sub  pondere  pressis 

haud  similis  tenor  est  cursus,  cum  frigida  monti 
desidia  est  tutoque  licet  desidere  ventis. 

* 
255   Nam  quae  mortali  superest8  amentia  maior 
qua]m4  Iovis  errantem  regno  perquirere  velle, 
tantnm  opus  ante  pedes   transire  ao  perdere  segnem. 
Statt    velle   giebt  G  das   sinngemässe  divos.     Allein    trotz 
der  ironischen   Wendung   die   vorausgeht,   Iovis   regno  errantem 
erwartet  man  caelum,  denn  die  ganze  Stelle  beherrscht   der  Ge- 
danke,   dass  der  Mensch   besser  thue,    daes    es  ihm  näher  liege, 
eich  auf  der  Erde    umzueehn    als  die  Wunder   des  Himmels 


1  desidia  —  desidere  scheint  beabsichtigt,  vgl.  v.  246. 

a  So  (tardeque  feruntur)  ist   wohl   das   unverständliche  tergoque 

ft*runtur  v.  291  zu  emendiren.    Zu  377  vgl.  den  Versschi uss  bei  Lucr. 

IV  105  pondere  pressae. 

8  superest  ist  eine  sehr  ansprechende  Conjectur  von  Ellis.    C  hat 
β.  est 
spes  quaeve,  G  liest  cuiquam  est. 

4  Die  Ueberlieferuag    ist   in ,  das  entbehrlich  ist;    quam   scheint 

mir  unentbehrlich. 

Rhein.  Mim.  £  PhJJoJ.  N.  F.  LZ.  <ft 


penitue  discurrere  ab  ha 
int  wohl  das  Bnchatal 
sprechende  trurtantur  • 
άναβλ&είν  entsprechen 
brodeln  solcher  achwef 
ebullire  et  elidi,  treffen 
N.  Q.  VI  8,  5  oder  we( 
vergleichen:  deinde  li( 
perveniunt  ad  infimas 
fontium  erumpnnt  ructti 
haben : 

atque   hano  ma 
infeoUe  eraotat 


Wie  in  Vers  284 
zustellen. 

344  Hinc  igitur  cre 
qui  rupea  terra 
cum  rexit  virei 
praeaertim  ipaa 
corpora  diripia 
abeorbeat  hat  schon  Bä 
ganz  parallel  dem  Aued 
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ulla  dorn us  servans  aciem  duransque  tenaci 
aaepta  fide,  tanta  est  Uli  patientia  victo: 
vix  unquam  redit  in  vires  atque  evomit  ignem. 
Das   auffallende  coritur  (cooritur)  paaet  so  prächtig  in   das  Bild, 
daee  ich  es  nach  wie  vor  für  richtig  halte.     Wie  ein  Unwetter, 
ein    Baubthier    bricht    das   Feuer    loa,    wie    Plinius    vom  Löwen 
cooritur  sagt  (Ν.  H.  8, 50).   Aber  dann  ist  kein  Zweifel,  das*  ignis 
zu  schreiben  ist,    da  daa  Feuer  der  Angreifer  ist  und  der  Stein, 
gleichsam  flüchtend,  zerfliegst.  —  Im  folgenden  Verse  ist  hanetit 
zu  schreiben  (sc.  flammie).     Denn   der  Dichter   mttaste   ein   voll- 
endeter Querkopf  gewesen  sein,   wenn    er  hausti  (sc.  ignis)  nach 
flammae  hätte  ergänzen   lasten   wollen,    statt    das  Natürliche   zu 
wählen,  das  ihm  freistand. 

Y.  502  wird  beschrieben,  wie  aus  dem  Schlackenpanzer  des 
Lavastromee  der  feurige  Kern  herausspritzt,  wenn  die  Massen 
auf  Widerstand  etoseen: 

502   volvitur  ingenti  strepitn,  praecepsque  sonanti 
cum  solido  inflixa  est,  pulsatos  dissipat  iotus 
et  qua  discluea  est,  candenti  robore  folget. 
Es  ist  gar  kein  Zweifel,  daee  zu  lesen  ist  pulsatos  dissipat  ignis, 
und  der  Versschluss  dissipat  ignis  bei  Lucrez  VI  163  empfiehlt 
die  ohnehin  wohl  einleuchtende  Emendation. 

•» 
Wie  immer  man  auch  die  Ueberlieferung  von  456  ff.  inter- 

pretiren  mag, 

476  haud  equidem   mirum:    facie   que  (qua?)  cernimus   extra, 

ei  lenitur  opus,  +  restat:  magis  uritur  illic 

sollicitatque  magis  vicina  incendia  saxum, 
soviel  ist  sicher,  daee  statt  reetare  der  Begriff  oessare  erfordert 
wird.  Es  ist  die  Rede  von  allerhand  brennendem  Gestein, 
das  auf  den  Abhängen  des  Berges  liegt  und  je  nach  der  Bei- 
mischung von  lapie  molaris  lebhafter  oder  schwächer  brennt. 
Drinnen  brennt  alles  stärker,  draussen  schwächer.  Das  pflegt 
der  Dichter  mit  cessare  auszudrücken.  Eine  vortreffliche  Pa- 
rallele ist  v.  167 

quippe  ubi  qui  intendat1  ventos  acuatque  morantis 

in  vacuo  desit,  ceseant  (sc.  venti). 


1  contineat  C   continuat    S   qui  teneat  G;    vgl.  2H1    nosse,    quid 
intendat  ventos. 


462  nam  simul  atq 

diffagit  exemp 

et  grave  «ab 

Es  wäre  billig    i 

Itnukaicht  auf  456    fla 

materiam  accendit   oog 

das  vernünftig.     Allel 

doch  für  den  Sinn  gar 

dass  der  Stein,  einmal 

verästelnd   aussendet,  ι 

greifend  und  mit  sich 

molaris    heisst,    daee 

iacit  et  eimul  ictu  mal 

citat  magis  vicina  ince 

zu  ramis  am  den    gesi 

lassen.     Ich  interpreti: 

462  nam  eimul  ati 

diffugit  cxemf 

[flammiferie  d 

et  gravi;  sab 


1  Schlagend  ist  -Λ 
etwa,  je  nachdem   man 
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Daes  in  unserer  Ueberlieferung  Verse  fehlen,  deckt  in 
zwei  Fällen  (v.  188  und  236)  das  Gyraldinieche  Fragment  auf. 
An  der  Echtheit  dieser  Verse  zu  zweifeln,  liegt  nicht  der  ge- 
ringste Grund  vor,  beide  sind  unentbehrlich1.  Interessant  ist 
es,  daee  nach  v.  235  in  G  ein  Vers,  in  C  schon  zwei  verloren 
gegangen  sind;  denn  236  ist  nur  in  G  erhalten,  muss  aber  eoht  sein. 
235  scire  vioes  etiara  signorum  et  tradita  iura 

(sex  onm  nocte  rapi,  totidem  cum  luce  referri) 

[eol  craseior  orbe] 

nubila  cur  oaelo,  terris  denuntiet  imbres. 
236  ist  dadurch  vollkommen  geschützt,  daes  die  Disposition  von 
v.  235  eingehalten  ist.  An  die  vices  —  Auf•  und  Niedergang  — 
echlieseen  sich  die  iura,  damit  sind  die  Einflüsse,  speziell  die 
meteorologischen  Wirkungen  gemeint.  Wie  der  Satz  gelesen 
werden  kann,  habe  ich  probeweise  durch  eine  Entlehnung  aus 
Avien  angedeutet.  G  hat  hier  eine  dreiste  Fälschung  nubila  cur 
Panope  caelo  denuntiet  imbres.  Wenn  die  gute  Panope  Wetter 
machen  könnte,  wären  die  tradita  iura  im  Sinne  des  Dichtere 
heillos  verwirrt. 

Zum  Schluee  möchte  ich  noch  eine  Stelle  besprechen,  wo 
das  Ursprüngliche  wie  in  vielen  Fällen  nioht  mit  Sicherheit 
festzustellen  ist,  die  aber  die  Grenzen,  die  unserer  emendatorischen 
Thätigkeit  gesteckt  sind,  gut  vor  Augen  führen  kann  und 
methodisch  von  Interesse  ist.  Der  Dichter  fuhrt  den  Gedanken 
aus,  daes  sich  die  Evolutionen,  die  die  Gascondensationen  und 
speziell  das  Erdbeben  veranlassen,  in  grosser  Tiefe  und  nioht 
etwa  an  der  Oberfläche  vollziehen.  Die  Ueberlieferung  der 
Verse  160—162  ist  in  C  und  G  sehr  verschieden,  C  giebt: 
160  sed  summie  si  forte  putas  concedere  causis 

tantum  opus  et  summie  alimentum  viribus  oris 

quae  valida  in  promptu  cernis  validosque  recessue  — 


1  Ueber  die  Lücken  der  Ueberlieferung  ist  in  den  Götting.  ge- 
lehrten Anzeigen  1903  Nr.  7  eine  Vermuthung  auegesprochen,  vgl.  bes. 
S.  541  ff.  In  den  durch  G  überlieferten  150  Versen  findet  eich  eine 
Verderbniss  mit  anschliessender  Lücke  in  ν.  1β2,  abermals  nach  25  Versen 
ein  Plus  in  G  (188),  nun  nach  24  Versen  ein  wahrscheinlicher  Verlust 
(nach  211)  und  nach  24  Versen  (nach  235)  ein  Plus  in  G  (236)  und 
ein  Ausfall  in  beiden  Ueberlieferungen.  Daes  wir  mit  äusserlichen 
Momenten  in  der  Ueberlieferung  zu  rechnen  haben,  beweist  auch  die 
Thatsache,  die  sich  jedem  Kritiker  aufdrängt,  dass  der  zweite  Theil 
des  Gediehtee  viel  besser  überliefert  ist  als  die  Partie  bis  etwa  v.  300. 


Wendungen  1)  si  fort« 
creseere  und  S)  (ei  fo 
viribus  ein  Verbum  ι 
sich  den  Satz  fortge 
alimentnm  acquirere. 
mal  mit  Rücksicht  an 
folgende  cornia  162,  fi 
Nahrung  dicht  an  dei 
Höhlen  siehst.  Da*  e 
in  ογϊβ,  oder  wenn  m 
menta*  infq]uirie  in  01 
Wenn  ich  nnn  c 
zeigt  das  sinnlose  vali 
nicht  seltene  Fall  eine 
wir  einmal  auch  in  6 
152  >).  Damit  wäre  di 
über  dem  vastoa  reces 
Parallele  in  τ.  337  τ» 
sprang  dieses  vaatos  a 
für  ab».  —  Vollende  i 
den  Sinn  von  ungefäh: 
doch  wenigstens  etwas 
Delation ;  denn  mehr 
nämlich  von  dem,  wie 
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Substantivum  sein,  and  ale  Vorlänfer  des  unbestimmten  reoessus 
muee  es  etwas  ganz  bestimmtes  sein.  Gemeint  sind  natürlich 
Höhlen,  dasselbe  was  v.  140  f.  als  cubilia  und  antra  bezeichnet 
war.  Ich  finde  nichts  anders  als  den  seltenen,  altertümlichen 
Plural  von  specu *,  und  schreibe  vermuthungsweise,  indem  ich 
mich  des  sehr  erwägenswerthen  Vorschlages  von  Ellis  qua  (statt 
quae)  bediene:  qua  [specua]  in  promptu  oernis.  Wenn  man  also 
folgende  im  allgemeinen  vernünftige  und  mögliche  Fassung  der 
schwierigen  Stelle  erhält: 

160  eed  summ  18  ei  forte  putas  ooncrescere  causis 

tantum  opus  et  summis  alimentum  quaeris  in  oris, 
qua  speoua  in  promptu  oernis  validosque  rooeseut,  falleris . . . 

eo  wird  man  sich  doch  immer  klar  bleiben  müssen,  data  in  diesem 
und  in  ähnlichen  Fällen  oft  nur  ein  ώς  &v  γένοιτο  erreichbar  ist. 

Kiel.  S.  Sudhaus. 


1  Näheres  bei  Neue,  Formenl.8  I  533. 


Vergil  beginnt 
Aencie,  indem  er  en 
den  vordersten  Zngl 
bulum  ante  ipaum  ρτ 
heiset.  Mit  Recht  eri 
die  Bezeichnung  fauce 
Wohnhauses  oder  Pi 
Vestibulum  stammt  r 

Wenn  man  nnn 
durchmustert,  so  find« 
beiten  erhobene  Begr 
dase  man  Bedenken  l 
lieh  Alterthümlicbee 
man  nnr  an  Heaiodoe 
zo  der  Erkenntnis*  ι 
berechtigt  ist.  Die  Μ 
ein,  in  deren  Zweigen 
wohnen  (volgo  ferunt 
Betraoht,  welches  zei 
dem  Hadesthor  alt  an 
nun  eben  erit  τ.  W 
Frösche   1331  ff: 
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läse  die  citirten  Verse  ans  einer  Parodie  dee  Euripidee  stammen; 
ie  müssen  darum  doch  an  thatsächlich  Gegebenes  anknüpfen. 
Ueo  stand  schon  in  aristophanischer  Zeit  fest,  dass  die  Träume 
m  Zugang  des  Hades  untergebracht  waren.  Verse  der  Odyssee 
ücken  hierdurch  in  eine  besondere  Beleuchtung.  Es  heisst  in 
υ  24  von  den  Seelen,  die  Hermes  ine  Jenseite  geleitet,  dass  sie 
äehen  παρ*  'Ωκεανού  xc  0οάς  και  Λευκάδα  πέτρην  ήοέ  παρ' 
Ηελίοιο  πυλας  και  δήμο  ν  ονείρων.  Dann  kommen  sie  zur 
^sphodelos  wiese.  Zweifellos  sind  Etappen  des  Weges  bezeichnet; 
lie  letzte  ist  das  Volk  der  Träume.  Man  darf  es  jetzt  ruhig 
lossprechen,  dass  hier  keine  andere  Vorstellung  vorliegt  als  bei 
Vergil.  Die  Erkenntniss  ist  wichtig,  um  festzustellen,  wie  alt 
die  Quellen  des  Glaubens  sind,  aus  denen  das  Epos  des  Lateiners 
ichöpft.  Wir  wollen  nun  noch  einen  Schritt  vorwärts  thun.  Sieht 
man  sich  die  Unterweltschilderung  der  Frösche  schärfer  an,  so 
»rgiebt  sich  eine  weitere  beachtenswerte  Uebereinstimraung  mit 
lern  römischen  Dichter.  Die  Topographie  des  Arietophanes  ist 
etwas  eigentümlich ;  diese  Eigenthümlichkeit  hängt  zusammen  mit 
dem  Umstand,  dass  der  dramatische  Dichter  an  den  Fortschritt 
ier  Handlung  gebunden  war.  Er  konnte  die  Bewohner  des 
Hades  nicht  andere  vorführen,  als  in  einer  Reihe  von  Bildern, 
iie  auf  einander  folgen  und  jedesmal  einer  neuen  Situation  und 
Verwickelung  entsprechen.  So  kommt  es,  dass  der  Mystenchor 
den  beiden  Kumpanen  Dionysos  und  Xanthias  schon  vor  den 
Thoren  des  Pluton  begegnet1.  Auf  dem  Wege  dorthin  erleben 
sie  aber  auch  das  Abenteuer  mit  der  Empusa,  und  offenbar  ist 
sie  nur  eins  von  den  Vs.  143  angekündigten  θηρία.  Man  wird 
sich  nun  erinnern  müssen,  dass  an  gleicher  Stelle  bei  Vergil 
die  Chimära  und  sonstige  Ungethüme  erscheinen.  Das  wird 
kein  Zufall  sein.  Wenn  an  anderem  Orte  ausgeführt  worden  ist, 
dass  die  Empuse  von  Rechtswegen  in  den  Hades  gehört2,  so 
wäre  richtiger  gesagt  worden,  dass  die  fauces,  die  Zugänge  zur 
Behausung  des  Pluton,  ihr  eigentlicher  Platz  sind.  Arietophanes 
und  Vergil  müssen  uns  als  antike  Zeugen  dienen  für  die  weit 
verbreitete    und  gewies  alte  Vorstellung,  dass  die  abgeschiedene 

1  Der  Mystenchor  ist  orphisch;  zu  ihm  gehört  sein  Gegenstück, 
die  (orphischen)  Sünder,  die  nicht  weit  von  den  Seligen  im  Schlamme 
sitzen  sollen.  I>as  orphische  Jensei t9  ist  von  dem  Hades  des  Pluton 
ganz  abgetrennt;  es  kam  dem  Dichter  gar  nicht  darauf  an,  die  ver- 
schiedenen Vorstellungskreise  organisch  zu  verschmelzen. 

2  Das  Jensei ts  im  Mythos  der  Hellenen  S.  1(X>  ff. 
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Seele  auf  der  Reise  ins  Jenseits  von  allerlei  Gespenstern  bedroht  iit, 
die  am  Wege  lauern.     Dieser  Glaube  war  ja  auch  den  Aegypteri 
geläufig1.     Es    ist   kein   ungeschickter  Zug,    wenn   im  Epos  de• 
Römers    Aeneas,    angesichts   dieser  Schreckgestalten  von  ploti- 
licher  Furcht  erfasst,  zum  Schwerte  greift,  aber  es  ist  eine  üble 
Erfindung,    wenn   die   Sibylla  ihren  Begleiter   mit   dem  Η  in  weil 
beruhigt,  diese  Gespenster  seien  nur  Schemen ;  dem  Volksglauben 
sind  sie  es  gewiss  nicht  gewesen.     Wir   wissen,    dass  Vergil  an 
dieser  Stelle  ältere  Dichtung  nachahmt,  die  von  den  Erlebnissen 
des  Herakles   im  Hades  erzählte2;    da    lagen    die  Dinge  ändert 
und   hatte  ein  Hinweis   darauf,    dass  die   Seelen   (ψυχαί)    keine 
Kräfte  besitzen,  guten  Sinn. 

Wo  man  der  Meinung  war,  dass  der  Veratorbene  um 
Himmel  eingehe,  mueste  natürlich  der  Luftraum  als  Sitz  der 
wegelagernden  Dämonen  gelten.  Da  hat  nun  vor  Zeiten  W.  Kroll 
auf  eine  merkwürdige  Nachricht  aufmerksam  gemacht,  die  in 
dem  von  ihm  und  Viereck  edirten,  jedenfalls  späten  Dialog 
Hermippoe  steht8.  Um  die  Toten  den  Nachstellungen  der  Ge- 
spenster zu  entziehen,  solle  man,  so  heisst  es,  ihre  Namen 
ändern,  dann  würden  sie  unbelästigt  die  Luftregion  passiren. 
Kroll  hat  mit  gutem  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  hier  eine 
gleichfalls  weitverbreitete  und  uralte  Vorstellung  hineinspielt, 
dergemäss  Kenntniss  des  Namens  Macht  über  seinen  Träger  ver- 
leiht. Darum  wird  der  Name  geändert,  damit  die  Geister  den 
wahren  und  echten  nicht  erfahren,  denn  sonst  würde  sein  Träger 
in  ihrer  Gewalt  sein.  Nun  zurück  zu  der  Aristophanesscene. 
Xanthias,  der  Sklave,  hat  ein  Geräusch  gehört  (285  ff.), 
dann  ein  grosses  Thier  gesehen,  das  seine  G-estalt  ändert 
(288  ff.);  sein  Herr  Dionysos,  der  als  Herakles  auftritt,  um 
imposanter  zu  erscheinen,  hat  die  entsprechenden  Stadien 
der  Beängstigung  durohlaufen  und  nur  eine  kurze  Weile  grossen 
Muth  gezeigt,  als  nämlich  das  Gespenst  eich  in  ein  schönes 
Weib  verwandelt.  Man  kommt  bald  überein,  es  müsse  die 
Empuea  sein,  und  beide  Helden  wenden  sieh  zur  Flacht. 
Angst  presst  dem  Xanthias  den  Schrei  aus:  cWir  sind  des 
Todes,      mein    Herr    Herakles4.'       Da    fährt    Heraklee-Dionyeoe 

1  Vgl.  Wicdemann,  Die  Toten   und  ihre  Reiche  im  Glauben  der 
alten  Aegypter  S.  8  ff. 

2  S.  Apollodor  II  123. 

8  Rhein.  Museum  LH  S.  345.     Vgl.  auch  Athenagoras  leg.  24  tq- 
*  Ys.  2HH:  facotaftveff   &*<&  'Ηράκλεις.   —    Δι.  ού  μή  καλ£ΐς  μ' 
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ihn  an:  'Mensch,  ich  bitte  dich,  willst  du  wohl  schweigen  and 
nicht  meinen  Namen  nennen.  Xanthias  erwidert:  'Grat  denn, 
Dionysos*,  and  der  Andere  darauf:  'Diesen  Namen  noch  weniger 
als  den  ersten/ 

Sieht  man  sich  an,  was  die  Erklärer  zu  der  Stelle  be- 
merken, so  findet  man  die  Meinung,  der  verkappte'  Herakles 
wolle  seinen  Namen  nioht  genannt  haben,  weil  einst  der  echte 
dort  unten  übel  hauste  und  in  schlechtem  Rufe  stand.  Dagegen 
ist  einzuwenden,  dass  kein  Name  bei  den  Dämonen  der  Hülle 
so  gefürchtet  sein  musste  wie  der  des  Helden,  der  den  Kerberos 
Überwältigt  und  ans  Licht  geschleppt  hatte.  Das  weiss  Dionysos 
recht  gut.  Er  würde  sonst,  als  der  Thürhüter  des  Pluton  ihn 
befragt,  sich  nicht  mit  allem  Selbstgefühl,  dessen  er  fähig  ist,  als 
'Ηρακλής  6  καρτεράς  vorgestellt  haben1.  Zudem,  warum  wird 
noch  strenger  verboten,  den  Namen  Dionysos  vor  der  Empusa 
aaszusprechen?  Mir  scheint,  nur  Annahmen,  wie  sie  oben  be- 
richtet worden  sind,  geben  eine  vollkommen  befriedigende  Er- 
klärung für  das  Verhalten  des  Gottes  auf  der  Reise  zu  Pluton. 
Die  Empusa  darf  nicht  wissen,  wie  er  heisst;  andernfalls  würde 
sie  Macht  über  ihn  gewinnen.  Demnach  darf  schon  Aristophanee 
als  Zeuge  für  den  Volksglauben  gelten,  dass  der  Verstorbene, 
der  ins  Jenseits  fuhr,  seinen  Namen  vor  den  ihm  begegnenden 
Geepen stern  geheim  halten  musste.  Wir  hören,  dass  es  in  Athen 
seit  alter  Zeit  üblich  war,  den  Namen  des  Hierophanten  bei  den 
eleusiniechen  Mysterien  zu  verschweigen;  da  tritt  uns  der  Brauch 
in  anderem  Zusammenhang  entgegen,  aber  der  Grundgedanke 
ist  ein   gleicher,    nämlich   den  Träger   des  Namens  zu  schützen2. 

Ich  vermuthe,  dass,  wie  die  Empusa,  ro  auch  Kerberos 
anfangs  zu  den  Ungeheuern  gehört  hat,  die  vor  den  Toren  des 
Hades  lagern.  Noch  in  spätester  Zeit  hat  man  nicht  vergessen, 
dass  er  die  Wanderer  bedroht,  die  zum  Hause  des  Pluton  wallen. 
Aber  er  ist  nun  freilich  hinter  die  Thür  zurückgewichen  und 
zum  Wachhund  geworden.  Alle  diese  Unholde  am  Wege  ge- 
riethen  in  eine  schwierige  Lage,  als  man  die  Wasser,  die  einet 
auf  Erden  das  Reich  der  Todten  und  der  Lebendigen  schieden, 
nach  unten  verlegte,  als  man  den  Palast  des  unterirdischen  Hades 
mit  ihnen  umgab.     Dass  der  Acheron  au  dieser  Stelle  nicht   ur- 

ώνθριικρ',  Ikctcou).  μηδ£  κατ€ρ€Ϊς  τοονομα.  —  Ξα.  Διόνυσε  τοίνυν.  —  Δι. 
τοΟτ'  £θ*  ήττον  θατέρου. 
1  Frösche  Vs.  4tfl. 

2   Verl.  Krnll    α.  Ο    S     '\At\        Aiir»ti  Rnm  hnaaas   αιτι^π  (rolipimniimrtn 
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sprünglich  ist,  zeigt  die  Verlegenheit,  die  es  gemacht  hat,  ihn  unter- 
zubringen. Unter  die  Erde  führt  ein  Fueeweg :  das  ist  doch  wohl 
der  zunächetliegende  Gedanke.  Noch  Piaton  hält  an  dieser  Auf- 
fassung fest1.  Da  hätten  wir  also  zweierlei  zu  unterscheiden*, 
einmal  den  Weg  zum  Jenseits,  die  fauces  Vergile,  und  zweitens 
das  Ziel  der  Reise,  die  eigentliche  Unterwelt  Als  die  Fahrt 
übers  Wasser  hinzu  trat,  musste  sie  irgendwie  in  das  gegebene 
Schema  eingefügt  werden,  wenn  sie  den  alten  Torraum  mit 
seinen  Gespenstern  nicht  überhaupt  verdrängte.  Dies  ist  ja 
weder  bei  Aristophanes  noch  bei  Vergil  völlig  geschehen.  AVer 
vergleicht  man  den  griechischen  und  den  lateinischen  Dichter 
mit  einander,  so  ergiebt  sich,  dass  eben  jene  fauces,  die  Zuginge 
zum  Hades,  bei  Aristophanes  hinter  der  Ueberfahrteatelle,  bei 
Vergil  dagegen  vor  ihr  liegen;  auch  daraus  folgt,  dass  der 
trennende  Fluss  nicht  organisch  mit  der  unterirdischen  Welt  ver- 
bunden ist,  da  er  in  ihr  bald  hier  bald  dort  erscheint.  Ander- 
seits machen  die  bisher  entwickelten  Gedanken  wahrscheinlich, 
dass  der  Skylla,  oder  vielmehr  den  Skyilen  Unrecht  geschehen 
ist,  wenn  ich  einst  bestritt,  dass  sie  neben  der  Empuea,  Chimaira 
und  ihresgleichen  ursprünglich  vor  das  Unterweltsthor  gehören, 
wo  sie  freilich  erst  bei  Vergil  auftreten2.  Man  wird  zum  minde- 
sten nicht  in  Abrede  stellen  dürfen,  dass  diese  Dämonin  in 
Hundegestalt  dorthin  vortrefflich  pusst.  Dass  sie  nebenbei  mitten 
im  Meer  wohnt,  ist  weiter  nicht  auffallend,  weil  ja  auch  dort 
ein  Hadeseingang  liegt. 

Noch  eine  weitere  Frage  mag  in  diesem  Zusammenhang 
erörtert  werden.  0.  Gruppe  hat  von  den  homerischen  Laistry- 
gonen  die  Vermuthung  ausgesprochen3,  sie  seien  als  verschlingende 
Ungeheuer  am  fernen  Hadesthor  aufzufassen.  Er  stützt  sich  dabei 
auf  den  Namen  ihres  Königs  Lamos  und  ihrer  Stadt  Telepylos. 
Diese  Deutung  hält  einer  genaueren  Betrachtung  nicht  Stand. 
Vor  allem,  wie  hätte  sich  der  Mythos  von  einer  Stadt  am  Thor 
der  Unterwelt  entwickeln  können !  Die  Dämonen,  die  dort  hausen, 
sind  nichts  weniger  als  Etuct  πολιτικά.  Er  giebt  eine  bestimmte 
.Rubrik  für  die  Geschichte,  wie  Odysseus  drei  Genossen  im  fernen 
Land  auf  Kundschaft  sendet,  wie  sie  dem  wasserholenden  Mädchen 
begegnen  und  von  ihm  zur  Stadt  und  zum  Hause  des  Antipbatee 

1  Vgl. '  Jenseits'  S.  94  ff. 

3  *  Jenseits    S.   10(3. 

8  Gr.  ttyUiolofcte  S.  707  Anm.  4. 
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en  werden ;  wie  dann  der  Rieee,   von  seinem  Weibe  herbei- 

aofort  einen  von  ihnen  ergreift  und  verschlingt,  und  die 

entsetzt  davonstürzen.    Das  ist  ein  richtiges  Märchen,  echt 

bis  auf  die  Dreizahl  der  Ausziehenden  und  das  Weib  als 

diserin l.    Es  hat  mit  modernen  Menschenfressermärchen  auch 

g  gemeinsam,  dass  die  Eintretenden  zunächst  die  Frau  des 

te  vorfinden,    und    dass    dieser    selbst   erst    nachher    nach 

kommt8.     Märchen  von  Menschenfressern  sind  nicht  eben 

und     wenn     man     sie    nebeneinander    stellt,     so    zeigt 

läse  sie  auf  wenige  Typen    zurückgeführt  werden   können. 

Polyphem  ist   solch   ein  Typus.     Mit  Rücksicht  auf  diese 

sich  allerdings  die  Frage,   wo  der  Anstoss  liegt,   der  die 

ade  Phantasie  des  Volkes  dazu  geführt  hat,  von  Menschen- 

ti  zu    erzählen.     Es  giebt    unter   den    modernen   Märchen 

die  dem  homerischen  sehr  nahe  stehen;  jüngst  hat  v.  Held8 

rabische    Erzählung   nachgewiesen,    die  dahin   gehört.     In 

η  findet  sich  noch  heute  ein  deutliches  Anzeichen,  dass  der 

lenfreeser  mit   dem   Fürsten   der  Unterwelt   identisch   ist. 

af  französischem  Gebiet  und  Corco  auf  italienischem  haben  in 

Namen    die  Erinnerung  an  den   alten  Orcus  bewahrt.     In 

dänischen  Märchen,  über  das  bereits  Usener4  alles  Wesent- 

;eeagt  hat,  wird  der  Menschenfresser  nachher  als  Satan  un- 

>ar  angeredet ;  in  einem  vlämischen,  das  Wolf  erzählt,  wird 

e  Seele  abgesprochen 6.     Dies  ist  kein  fremder  und  unechter 

rie  Wolf  gemeint  hat,  sondern    beweist  im  Gegentheil  das 

ieche    Wesen   des   Ungeheuers.     Nach  deutschem  Glauben 

ja   auoh    die  Nixen    keine  Seele,    nach   ungarischem    der 


Ueber  die  Dreizahl  8.  zB.  v.  Hahn,  Griechische  und  albanische 
η  S.  51.  S.  53  Grimm.  D.  Hausmärchen  III  S.  22  ff.,  119,  174, 
),  233,  Usener  Dreiheit  S.  7  ff.  Das  wegweisende  Mädchen  hat 
tikes  Analogon  in  der  Hekale-  und  Demeterlegende,  ferner  in  der 
ing  des  homerischen  Hymnus,    wie  Apollon  auf  der  Suche  nach 

von  dem  Λλιος  γέριυν  zurechtgewiesen  wird.  Kirke,  Naustkaa, 
ι  in  der  Odyssee  sind  so  zu  verstehen.  Moderne  Parallelen  boi 
•ski,  Beiträge  zur  Volke-  und  Völkerkunde  Bd.  IV  S.  47  mit 
<• 

Vgl.  Leo  Frobenius,  Das  Zeitalter  des  Sonnengottes  (Berlin 
>.  376  ff. 

S.  v.  Held,  Märchen  und  Sagen  der  afrikanischen  Neger  S.  48. 

Rheinisches  Museum  1901  S.  488  ff. 
'  J.  W.  Wolf,  Deutsche  Märchen  und  Sagen  S.  87  ff.  N.  20. 
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Teufel  selbst1.  Auf  Malta  erzählt  man  vom  Menschenfresser*,  dtst 
er  zehn  Töchter  hatte,  die  sehr  hübsch  waren,  'denn  sie  aasen  stet• 
rohes  Fleisch.  Aber  Zähne  hatten  sie  wie  die  Hunde.  Auch  waren 
sie  sehr  grausam,  denn  wenn  sie  irgendwo  einen  Jungen  oder  ein 
Mädchen  sahen,  so  wollten  sie  diese  beiesen,  und  ihnen  das  Blut 
aussaugen'.  Offenbar  sind  die  zehn  Töchter  als  Lamien  gezeichnet; 
in  den  Kindern  verräth  sich  noch  die  übermenschliche  Natur 
ihres  Erzeugers. 

Gestalten  des  Volksglaubens,  alte  Götter,  sind  zu  Märchen- 
figuren geworden,  als  der  Glaube  an  ihre  Göttlichkeit  verblaeste. 
Wenn  niemand  anders,  so  würden  diesen  Satz  Charon  und  Orcne 
beweisen,  deren  Entwicklung  vor  unsern  Augen  liegt.     Aber  wird 
man  darum    alle  Märchen    von    Menschenfressern    einseitig   auf 
ehemalige  Unterweltevorstellungen  zurückführen  ?    Es  giebt  heute 
noch  Völker,  die  dem  Kannibalismus   huldigen,  und  es  darf  ale 
sicher  gelten,    dass  bereits  in  grauer  Vorzeit    Kannibalen  in  den 
Gesichtskreis  der   Kulturmenschheit   getreten   sind8.      Wenn  die 
düstere   Kunde,     die    von    ihnen   herüberdrang,     sich    zur  Sage 
umbildete,    so  wäre  dies  ein  ganz  natürlicher  Vorgang  geweeei. 
Das  andere  Moment  wird  indess  hierdurch  nicht  ausgeschaltet  Auch 
die   Dämonen,   die  dem   Jenseits    angehörten,    dachte    man    eich 
gerne  als  in  weiter  Ferne  über  dem  Wasser  wohnend.     Dass  man 
auch  sie  sich  als  Menschenfresser   vorstellte,    ist  schon  oben  an- 
gedeutet worden.     Was  die  Griechen  angeht,    so  genügt  es,   aof 
Hades  selbst  zu  verweisen,  der  von  Sophokles  so  gezeichnet  worden 
ist4.     Es  handelt  sich  demnach  um  zwei,  einander  nahestehende 
Voretellungekreise,  die  sich  leicht  gegenseitig  beeinflussen  konnten. 
So  erklärt  es  sich,  dass  in  solchen   Beriohten  neben  rein  mythi- 
schen Anschauungen  andere  auftauchen,    die    einen    Niederschlag 
von  historischer  oder  geographischer  Erinnerung  enthalten ;  dieser 
Satz  gilt  nicht  aHein  von  den  Griechen.     Vielleicht  giebt  es  auch 
Geschichten,    die  in    ihrem  Kerne    nur  historisch  sind,    sowie  es 


1  Vgl.  Wüslocki,  Volksglaube  und  religiöser  Brauch  der  Magy- 
aren S.  92. 

2  Vgl.  Stumme,  Maltesische  Märchen  S.  4. 

8  '  Ανδροφάγοι  nennt  bereits  Herodot  IV  106  (cf.  IV  18  und  &)> 
Für  spätere  Zeit  ist  vor  allem  Juvenals  fünfzehnte  Satire  beachten* 
werth,  die  von  ανθρωποφαγία  handelt. 

4  Elektra  543.  Vgl.  ausserdem  A.  Dieterich,  Nekyia  8.  46. 
Rohde,  Psyche  I  S.  31b2  II  81s.  ώμοφάγοι  χθόνιοι  insgemein  werden 
angerufen  im  Pariser  Zauberbuch  1444. 
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andere  geben  mag,  die  nichts  als  Mythus  enthalten.  Häufig  be- 
gegnen in  der  Ausgestaltung  Züge,  die  man  romanhaft  oder  ein- 
fach phantastisch  nennen  darf.  Sieht  man  auch  völlig  ab  von  diesem 
Beiwerk,  so  wird  man  immer  noch  von  Fall  zu  Fall  entscheiden 
müssen. 

Eine  antike  liensohenfreeserlegende  steht  in  den  Akten  des 
hl.  Andreas1.     Da  wird  erzählt,  wie  der  Apostel  in  ein  Land  von 


1  Durch  die  U ebereinst i mm u η g  mit  einer  Episode  in  1001  Nacht 
ist  erwiesen,  da  es  in  den  Andreasakten  ein  alter  Märchenstoff  ver- 
arbeitet ist.  Dies  hat  bereits  v.  Gutschmid  festgestellt  (s.  jetzt 
S.  Reinach,  Les  apotres  chez  les  anthropophages  in  den  Annales  du 
musee  Gnimet  XV  1904  Conference  du  17  Janvier  S.  (>  ff.).  Märchen- 
haft ist  ausser  dem  Uebrigen  noch  die  wunderbare  Meerreise  des 
Α  poetele  und  seine  Landung  am  Gestade,  während  er  schläft  (θ.  Köhler, 
Kleine  Schriften  I  S.  309).  Als  Andreas  deu  Matthias  befreit,  rettet  er 
mit  ihm  zahlreiche  andere  Männer  und  Frauen,  die  von  den  Menschen- 
fressern gefangen  gehalten  wurden  ;  da  schimmert  wohl  die  Erinnerung  ans 
Todlenreich  durch,  an  Hades  πάνδοκος.  Das  uralte  Motiv  von  der  Be- 
freiung der  im  Hades  Gefangenen  ist  in  besonderer  Art  gewendet, 
aber  zuletzt  kein  anderes  als  in  der  Geschichte  des  von  Herakles  be- 
freiten Theeeue  oder  des  von  seiner  Mutter  zurückgeholten  Horus. 
Ich  mache  noch  auf  eine  Kleinigkeit  aufmerksam,  die  für  die  Erklärer 
des  Homer  Interesse  hat.  Wenu  eiu  Fremdling  von  den  Menschen- 
fressern gefangen  war,  gaben  sie  ihm  ein  Tränklein,  das  ihm  den  Vor. 
stand  nahm,  sperrten  ihn  ein  und  warfen  ihm  Gras  zum  Verzehren 
vor.  So  hielten  sie  es  auch  mit  Matthias.  Sindbad  (vgl.  Heinach  S.  22) 
erzählt  ähnlich.  Er  wird  nach  einem  Schiffbruch  mit  seinen  Gefährten 
von  schwarzen  Wilden  gefangen  genommen  und  in  einen  Saal  vor  den 
König  geschleppt.  Man  bringt  eine  Schüssel  mit  Speisen,  wie  sie  ihnen 
vorher  nie  begegnet  waren.  Wer  davon  ass,  verspürte  ungeheuren 
Appetit  und  verschlang  alles,  was  ihm  vorgesetzt  wurde,  unter 
närrischen  Gebärden.  Auch  Kirke  reicht  den  Gefährten  des 
Odysseus  zunächst  einen  Zaubertrank,  ίνα  πάγχυ  λαθοίατο  πατρίδος 
αΐης,  verwandelt  sie  dann,  sperrt  sie  in  den  Schweinestall  und  wirft 
ihnen  thierische  Nahrung  vor. 

239  ol  δέ  συιϊιν  μέν  ίχον  κ€<ραλάς  φιυνήν  τ€  τρίχας  τε 
καΐ  δέμας,  αύτάρ  νοΟς  ήν  έμπ€δος  ώς  το  πάρος  π€ρ. 
Der  letzte  Vers  fügt  offenbar  zu  dem  Bilde  einen  unechten  Zug.  Denn 
die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Zaubertrankes,  wie  sie  in  den  Acta 
Andreae  am  deutlichsten  wird,  war  doch  die,  den  Gefangenen  den 
Verstand  zu  verwirren,  so  dass  sie  sich  selbst  für  wirkliche 
Thiere  hielten,  wie  Thiere  empfanden  und  dem  gemäss  Gras  oder 
Eicheln  zu  sich  nahmen.  Auch  Nebukadnezar  wurde  nach  der  bib- 
lischen Erzählung   zunächst  wahnsinnig  und   frass  dann  Gras   wie  ein 


'Fernthor*  fahrt.  Ν 
feste  Stätte  gebebt 
der  Unterwelt,  und 
ihnen  gebildet*.  L 
und  für  sieh  jeder 
eeltaam  iat  es,  dasa 
zweifellos  zur  Unter 
so  ist  sie  eine  Rieaii 
ander  ähnlich;    denn 


Ochse.  Ea  handelt  aii 
Vorstellung.  Gewisa  i 
noch  etwas  Eigenthüml; 
Aeusaere  und  wird  du 
mit  einem  Stabe,  τοίΐ 
nicht  überflüssig,  weil  e 
Die  Begründung  ίνα  τ 
demgemösB  aufgefont 
früheren  Daseins  and' 
Vera  240  in  dem  Odjsi 
*>ine  Stütze  in  der  Tb 
Genoasen  des  Odysseui 
ilare  teilt ;  dazu  würd 
(Vi.  ;t97J  erkennen  die 
sie  zu  rückv  er  wandelt 
schlieasen,  dass  ihr  Ver 


Zar  Hade?mvtholr-pie  Γι9:ΐ 

DieR  Gespenst  hat  nebenbei  Lamo  geheimen  \  La  mos  und 
Lamia  gehören  zupanm.rri  2.  "w'e  Lehen  »lern  Urwort  ö  λαυός 
Schlund  ein  ai.-üeres  steht  τα  λάμια,  das  Pioffenian  mit 
χάσματα  glossiii.  Vielleicht  ker.i.en  wir  gar  noch  ein  drittes 
Mitglied  der  unheimlichen  Familie.  Eularnon*,  einen  rntcrwelt*- 
gott,  der  in  den  Defixionen  häutig  angerufen  wird,  eii  en  Fcir.d 
des  Bittsteller*  zu  vernichten.  Pemnach  scheint  mir  die  Yer- 
muthung  sehr  wahrM.behilich,  (Li «8  Lamos  ein  zum  Märchen  könig 
gewordener  Gott  ist.  ein  Doppelgänger  des  Hades.  Per  Ort.  in 
dem  er  regiert,  fuhrt  seinen  Namen  nach  der  fernen  Lage  und 
seinen  Thoren,  wie  es  sich  für  eine  Stadt  des  Hades  schickt. 
Noch  AristophanesfAv.  144  f.)  weiss  ja  von  einer  Stadt  der  Todten 
an  dem  mythischen  rothen  Meer;  da  zeigt  sich  die  gleiche 
Grand  Vorstellung  in  einem  andern  Gewände. 

Es  macht  dem  Ethos  der  Griechen  alle  Ehre.  dAss  die 
schrecklichen  Dämonen  der  Trzeit  schon  frühe  mrürk treten 
musßten  und  zu  märchenhaften  Gebilden  vc ι  blausten  An  ihrer 
Stelle  kamen  andere  Götter  ans  Regiment.  Gewiss  hat  λ\\Α\  lUde» 
Pluton  seine  dunkeln  Seiten :  aber  ν  einriebt  mau  ihn  im  ι 
Lamos,  ein  wieviel  freundlicherer  Herr  in!  dann  n.  dem  det 
Ehrentitel  des  'Wirthes'  verliehen  \v;ii.lM  P,-iT..vh  mud  du1 
uralten  Schreckgestalten  nie  ganz  \eriii-**en  um  den,  und  u,»eh  \w 
späten  Zeiten  hat  mancher  sie  ^emleu,  nenn  M.i*>  und  Neid 
oder  blinde  Eifersucht  ihn  antrieben,  einen  Nebeubulilri  .Im eh 
schlimmen  Zauber  zu  verderben. 

Greifswald.  1      Κ  n  d  e  ι  in  ;ι*•  her. 

1  Vgl.  Scholi  ο  η  Aristoph.  Kq.  Γ•.\ 

2  Thatsächlich  hat  sii-  schon  du*  Alieiihum  .  u».umiieugebrafht. 
Die  Lamia  heisst  Kf'inijriii  ihr  LuiMiN^onen  {\\ϊ\  lii»seluT  M\th.  Lex. 
v.   Lamia),   Lamos  und   Lamia  Mammen  \i»n   l\"»eidon  ^a.  ebda). 

3  Zu  λαμός.  Λάμια  gestellt  \mt  Α  Pieteneh  bei  It.  Wünsch, 
Sethianische  Vertluehuujistafelii  S.  S-l2. 

4  Ein  arkadisches  Märchen  von  Hades  ΠύνΝικος,  dem  Vater  der 
Palaistru.  bei  dem  Herme*  einkehrte,  hat  Isener  (Stoff  des  griechi- 
schen Epo«»  S.  .'i'v  schön  t-iii wickelt.  In  anderweitiger  llcherlieferung, 
die  l'ii^er,  Sinis  >.  Τ  I  IV.  /iisamnimtruü.  heilst  der  Vater  des  Mädchens 
Κώρυκυς.  Ein  Hades  Sack'  ist  /um  Hades  Schlund'  kein  übles 
Gegenstück. 


KliPiii.  Mim«,  f.  Pli1l.il.  N.  F.  ΓΛ  ££ 


I.    Gelaiini 

Die  uinfxngre 
enten  nicaeniioben 
Streites  ist  das  nntc 
Syntagma.  Die  beid 
zugleich  mit  ein  pi 
von  R.  Balforeue  bi 
Ein  Nachdruck  die« 
Text  ging  sodann  in 
bei  Mannt  im  zweiter 
Iheque  des  auteurs  e- 
der  editio  prineeps  1 
Verwechselung  mit  ι 
dritten  Buch  des  G 
Canstantini  ad  Ariu 
Fabriciua-Harleee  Bü 
diesem  Jahr.  Beige, 
zum  Jahre  319  ent 
Morinue. 

Weitere  Fragon 
cod.  Ambras.  Μ  88  ι 
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Zusammenhang  der  Darstellung  der  Synode  von  Tyrus  ab. 
r  der  Handschrift  vorausgeschickte  Pinax  nennt  vor  allem 
h  drei  Briefe  des  Constantin,  von  denen  zwei  verloren,  einer 
ι  Balforeue  unter  den  Fragmenten  des  dritten  Buches  publicirt 

Die  zwei  anderen  von  Balforeue  in  diesen  Bruchstücken  ge- 
ckten  Briefe  fehlen  in  dem  Pinax  und  erst  recht  in  dem 
cte  Cerianie.     Der  ursprüngliche  Umfang    des   dritten  Buches 

Gelasius  ergiebt  sich  aus  Photius,  der  in  cod.  88  über  das 
itagma  genauer  berichtet  und  notirt,  dase  es  mit  einer  Dar- 
lnng  des  Endes  des  Kaisers  Constantin  und  seiner  Taufe 
Hesse;  Gelasius  erzähle,  dase  Constantin  orthodox  und  nicht 
ι  einige  behaupteten  von  einem  Häretiker  getauft  sei. 

Ueber   den   Verfasser    des    vorliegenden  Werkes    wiesen 

wenig.  In  der  Vorrede  zu  seinem  Buch  erzählt  er  selbst, 
β  er  der  Sohn  eines  Presbyters  von  Cyzicus  sei,  jetzt  in  Bi- 
nien  weile  und  zur  Zeit  des  Aufstandes  des  ßasiliscus  gegen 
ton,  also  etwa  475  schreibe,  um  die  Behauptung  der  Euty- 
mer,  die  nicaenischen  Väter  hätten  monophysitisch  gelehrt, 
widerlegen. 

Alles  weitere  steht  mehr  oder  minder  in  der  Luft.  Photius 
mte  und  erwähnt  drei  Exemplare  des  Syntagma:  das  erste 
l.  15)  nannte  einen  Gelasius  als  Autor,  das  zweite  {cod.  88) 
nte  keinen  Verfasser  und  war  überschrieben :  τα  κατά  τήν  έν 
αίφ  σύνοδον  πραχθίντα,  das  dritte  (ebenda)  war  bezeichnet  als 
,ασίου  επισκόπου  Καισαρείας  τής  κατά  ΤΤαλαιστίνην  Ιστορίας 
λησιαστκής  λόγοι  γ'.  Zum  Inhalt  des  Buches,  das  die  ganze 
schichte  der  orientalischen  Kirche  unter  Constantin  behandelt, 
st  nur  dieser  letztere  Titel.     Dass  er  ursprünglich  ist,  ist  da- 

allerdings  noch  nicht  gesagt ;  denn  nach  der  Vorrede  zu 
lern  Werk  kam  es  Gelasius  vornehmlich  darauf  an,  die  Ver- 
idlungen  und  Beschlüsse  von  Nicaea  zu  sammeln  und  es  wäre 
hl  denkbar,  dase  er  aus  diesem  Interesse  heraus  seinem  Werk 

nicht  recht  passenden  Titel  eines  Quellenbuches  zur  nicaeni- 
en  Synode  gegeben  hätte. 

Die  uns  handschriftlich  vorliegende  Ueberlieferung  geht 
lieh  wie  die  des  Photius  auseinander.  Der  Herausgeber  der 
lischen  Conciliensammlung  von  1008  bemerkt  in  der  Vorrede 
dem  Abdruck  des  Syntagma,  dase  sämmtliche  ihm  bekannten 
idschriften  keinen  Autor  nennten.  In  dem  cod.  Ambros.  ist  das 
,te  Buch  überschrieben :  Γΰλασίου  του  ΚυΕικηνού  λόγος  τής 
λησιαστικής   \στορίας    τρίτος.     Die    Ausgabe    des  Balforeue 


Der  erste  habe  geg 
andern  hätten  hircfae 
den  vorliegende  Syn 
schritt  trage:  ττροο' 
ίϊς  τά  μετά  τήν  έκκ 
φίλου.  Die  beiden 
erste  sage,  daes  er  υ 
der  andere  nenne  sie 
von  Jerusalem.  Er  ι 
ersten  streng  geaebie 
unterscheide  sich  voi 
Gelasius  von  Ca 
kennen  wir  auch  son 
tioneliete  den  381  n 
III  5fi8);  Hieronymu 
einiges  geschrieben  h 
Pult  verberge;  das  1 
dem  in  diesem  Jahr  ι 
(Hanoi   III   SM)1. 


Um    j 


siehe 


Er  ist  einzig  durch  '. 
Pliotiufi  ebensowenig 
er  erscbloes  seine  Exi; 
Und    dieser   Scbluse 
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Caesarea  bezeugt  haben  (Le  Quien :  Oriens  Christ  ianus  III  569  f.). 
Gewiss  wäre  es  an  und  für  eich  denkbar,  daee  der  bithynieche 
Schriftsteller  später  Bischof  von  Caesarea  geworden,  aber  um 
dies  annehmen  zn  können,  bedürfte  man  etärkerer  Anhaltspunkte, 
als  sie  der  von  Photiue  überlieferte  Buchtitel  bietet.  Aus  der 
Existenz  des  auctor  contra  Anhomoeos  auf  die  Existenz  eines 
«weiten  Gelaeiue  von  Caesarea  zu  echlieeeen,  geht  ebenso  wenig  an. 

Fabricius  aaO.  IX  291  f.  hat  versucht  die  Angaben  der 
Vorrede  mit  dem  erwähnten  Titel  des  Syntagma  zu  combiniren 
und  daran  gedacht,  Gelaeiue  zum  Bischof  von  Caesarea  in  Bi- 
thynien  zu  machen.  Wenig  rathsaml  Denn  da  einerseits  ein 
Theil  der  Ueberlieferung  Namen  und  Bischofssitz  des  Gelaeiue 
überhaupt  nicht  nennt,  und  andererseits  ein  älterer  Gelaeiue  von 
Caesarea  nicht  nur  gelebt,  sondern  auch  ein  kirchengeechichtlichee 
Werk  hinterlassen  hat,  liegt  der  Verdacht  doch  allzu  nahe,  dass 
unser  Syntagma  nur  durch  Verwechselung  einen  Gelaeiue  zum 
Verfaeeer  bekommen  hat1.  Ich  stehe  deehalb  auch  der  Ueber- 
lieferung, die  den  blossen  Namen  des  Gelaeiue  nennt  (Photiue 
cod.  15  und  cod.  Ambros.)  nicht  ganz  ohne  Mieetrauen  gegen- 
über. Wir  wissen  zu  wenig,  ob  sie  nicht  auf  einer  gelehrten 
Combination  beruht,  die  von  dem  chronologisch  unmöglichen 
Gelaeiue  von  Caesarea  wenigstens  den  Namen  rettete;  das  die 
Heimath  des  Verfassers  bezeichnende  Cyzicenus  wäre  dann  aus 
der  Vorrede  entnommen.  Es  spricht  entschieden  zu  Ungunsten 
der  Ueberlieferung  des  cod.  Ambros  ,  d.iHs  sie  Rang  und  Aufenthalts- 
ort des  Gelaeiue  nicht  nennt  und  wohl  auch  nicht  weise. 

Man  hat  früh  begonnen  an  der  Darstellung  des  Gelaeiue 
Kritik  zu  üben.  Schon  1608  geht  die  römieche  Concilieneamm- 
lung  mit  ihm  scharf  ine  Gericht.  Nicht  viel  später  will  Johannes 
Launoius  ieptsf.  pars  VIII  ep.l  p.  097  ff.  Cantabr ig iae  1689)  sein 
Buch  als  völlig  werthlos  erweiMMi:  scriptorem  hunc  ante  Photium 
α  quo  lauduitir,  cixis^e  wrtum  es/;  scd 'juanto  tempore  vixerit,  in- 
certutn  \p.  67/;  j.  sane  in  apocrt/phis  ducendi  sunt  conmentarii, 
qtws  Gel as ins  de  actis  Xicaeni  synodi  conscripsit . . .  nihili  faciendus 
est  (p.  69(J)  lautet  das  strenge  Urtheil.  Auch  heute  denkt  mau 
gewöhnlich  nicht  andere.  Hefele  schreibt  in  engem  Anechlues  an 
Dupin  IV  280  f.  bei  Wetzer  und  Weite  V  230:  'Er  [Gelaeiue]  will 


1  Aehnlich  schon  Caspari  in  einem  Aufsatz  der  von  ihm,  Johneon 
und  Niesen  hrsggb.  Theol.  Zeitschrift  Band  I.  VgL  desselben:  Un- 
gedruckte Quellen  I  Vorrede. 
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.  .  .  viele  Urkunden,  welche  früher  Dalmatius,  Bischof  von  Cy- 
zicum  besessen,  benutzt  haben;  aber  seine  ganze  Arbeit  ist  eigent- 
lich nur  eine  Compilation  aus  Eusebius,  Sokrates,  Sozomenue  and 
Theodoret;  und  was  er  nicht  aus  diesen  entnommen,  ist  min- 
destens zweifelhaft,  häufig  sogar  offenbar  falsch,  zB.  Buch  II 
Cap.  11  —  24  die  Disputationen  über  die  Trinität  und  den  heiligen 
Geist;  bekanntlich  ist  auf  dem  Nicaenum  die  Lehre  vom  heiliges 
Geiste  gar  nicht  verhandelt  worden.  Ganz  entsprechend  urtheilei 
Bardenhewer  in  seiner  Patrologie2  471,  G.  Krüger  in  der  pro- 
testantischen Realencyklopädie  8  (=  RE8)  VI  477  ua. 

Nur  wenige  schätzen  das  Buch  des  Gelasius  höher  ein;  sc 
hat  0.  Seeck  in  seinen  Untersuchungen  über  das  nicaeniechc 
Concil  (Zeitschrift  für  Kirchengeechichte  XVII  1  ff.)  des  öfterer 
gelegentlich  daraufhingewiesen,  dass  Gelasius  ab  und  zu'garu 
ausgezeichneten  Quellen  folgt  (S.  31),  und  hat  Fr.  Geppert  ii 
seiner  Abhandlung  über  cdie  Quellen  des  Kirchenhistorikers  &r 
krates  Scholaeticue*  zu  beweisen  versucht,  dass  Gelasius  du 
Synodikon  des  Athanasius  benutzt  habe. 

Eine  systematische  Untersuchung  der  Quellen  des  Gelasiut 
fehlt;  und  doch  ist  bevor  sie  vorliegt  ein  begründetes  Urtheil 
über  den  Werth  des  Gelasius  kaum  möglich.  Die  folgender 
Seiten  wollen  versuchen,  diese  Lücke  in  der  bisherigen  Forschung 
auszufüllen. 

Auszugehen  ist  dabei  von  den  Angaben,  die  Gelasius  eelbs 
in  der  Vorrede  seines  Werkes  macht.  Er  erzählt  hier,  er  sei 
als  er  noch  im  Hause  seines  Vaters  weilte,  auf  ein  sehr  altei 
Buch  in  Pergament  gestoesen,  das  alles,  was  auf  der  Synode  voi 
Nicaea  gesagt,  gethan  und  beschlossen  sei,  enthalten  habe.  Ei 
habe  ursprünglich  dem  Bischof  Dalmatius  von  Cyzicus  (c.  410 
gehört,  sei  dann  aber  in  den  Besitz  seines  Vaters  übergegangen 
Ueber  diesem  Buch  habe  er  lange  gesessen  und  habe  mögliche 
viel  excerpirt:  die  δόγματα  der  heiligen  Väter  über  die  gesnndi 
Lehre,  ihre  αντιθέσεις  gegen  die  Arianer,  ihre  έγγραφοι  £λ€γχο 
gegen  jener  Blasphemie,  die  Debatten  zwischen  den  von  Arin 
gedungenen  Philosophen  und  den  Bischöfen,  die  apostolische] 
διατυπώσεις  der  Kirche,  und  vor  allem  'die  göttlichen  und  wahr 
haft  apostolischen  Gedanken"  des  Kaisers  Constantin.  Dann  is 
er  nach  Bithynien  gekommen,  und  hineingezogen  in  die  enly 
chianischen  Streitigkeiten  hat  er  sich  entschlossen,  unter  Be 
nutzung  jener  Excerpte  das  vorliegende  Buch  zusammenzustellen 
Er  bat  es  gfcÜ\atvn  \xntam  w  mit  heranzog   die  Darstellung  eine« 
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Presbyters  Johannes,  eines  alten  Mannes  und  gewandten  Schrift- 
stellers, in  sehr  alten  Quaternionen,  ferner  die  Werke  des  Eueeb 
von  Caesarea  und  des  Rufin  c des  Presbyters  von  Rom1  και  άλλων 
πλείστων  δσων. 

Zu  diesen  Angaben  der  Vorrede  ist  hinzuzunehmen  eine 
gelegentliehe  Notiz  im  dritten  Buch,  wo  Gelaeius  Cap.  16  S.  148 
Theodorets  Eirchengeschiobte  citirt  und  dazu  bemerkt,  Theodoret 
habe  gut,  aber  sehr  kurz  geschrieben,  die  meisten  Ereignisse 
habe  er  übergangen.  Daher  ergänze  er  ihn  aus  den  Werken  der 
älteren  Schriftsteller. 

Es  fragt  sich  ob  diese  Angaben  richtig  und  vollständig  sind. 

Zunächst  Eueeb.  Die  Benutzung  der  Kirchengesohichte  liegt 
klar  zu  Tage.  Im  ersten  Buch  wird  sie  Seiten  lang  ausgeschrieben ; 
die  Capitel  8.  9.  10  sind  fast  nur  aus  Eusebstücken  zusammen- 
gesetzt. Beachtenswerth  ist,  dass  Eueeb  in  allen  diesen  Fällen 
namentlich  citirt  wird :  er  ist  eine  Autorität.  Stücke  aus  der 
Vita  Constantini  finden  sich  dreimal  im  Text  des  Gelaeius  II  5 
p.  15,  47—16,  19  II  28  p.  41, 44—42,  4  II  36  p.  54,  9—17.  In 
allen  drei  Fällen  beweist  ihre  Abtrennung,  dass  sie  nicht  direkt 
aus  Eueeb,  sondern  aus  Sokrates  und  Theodoret  entnommen  sind. 
Die  vita  selbst  liegt  Gelaeius  nicht  vor.  Dazu  stimmt,  dass  sie 
auch  in  der  Vorrede    nicht   unter  seinen  Quellen  genannt   wird. 

Neben  der  Kirchengeschichte  des  Eueeb  schreibt  Gelaeius, 
wie  er  selbst  sagt,  das  Werk  des  Rufin  aus.  Seine  Spuren 
zeigen  sich  oft  zB.  II  10  p.  20,  II  11  p.  21,  II  13  p.  22/23  und 
sonst.  Gewöhnlich  wird  Rufin  nicht  mit  Namen  citirt;  dies  ge- 
schieht nur  an  drei  Stellen  I  1  p.  3,  I  7  p.  6,  1 10  p.  9  und  mit 
allen  diesen  Stellen  hat  es  eine  eigentümliche  Bewandtniss :  keines 
der  drei  Gitate  findet  sich  in  unserm  Rufintext,  wohl  aber  stimmt 
das  dritte  fast  wörtlich  mit  Sokr.  I  3/4  tiberein.  Aehnliches 
wiederholt  sich  II  9  p.  20 ,  wo  Gelaeius  deutlich  Rufin  X  4 
und  nicht  Sokrates  1  11  ausschreibt,  aber  mit  letzterem  zum 
Schluss  im  griechischen  Ausdruck  vollständig  zusammen  trifft. 
Erinnert  man  sich,  dass  auch  Sokrates  nach  der  Vorrede  zu 
seinem  zweiten  Buch  Rufin  benutzt  und  bedenkt  man,  dass  Ge- 
laeius an  der  zweiten  der  genannten  drei  Stellen  'Ρουφΐνος  ήγουν 
Γβλάσιος  citirt,  so  erscheint  der  Schluss  gesichert,  dass  sowohl 
Gelaeius  wie  Sokrates  einen  griechischen  Bufin  benutzen,  und 
da»  diese  Uebersetzung  von  einem  fielMins  herstammt1.     Ihre 
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Existenz  ist  überdies  ausdrücklich  durch  Photiue  bezeugt  Nach- 
dem dieser  (cod.  89)  von  der  oben  erwähnten  Kirchengeschichte 
des  Gelaeiue  von  Caesarea,  des  Vettere  des  Cyrill  gesprochen, 
fügt  er  hinzu:  ήμεΐς  δέ  ευρομεν  άνεγνυυκότες  έν  άλλοις  δτι 
αυτός  /  τε  Κύριλλος  καΐ  Γελάσιος  ούτος  τήν  'Ρουφίνου  τοο 
'Ρωμαίου  μετάφρασαν  Ιστορίαν  εις  τήν  Ελλάδα  γλώσσαν,  ου 
μέντοι  δτι  Ιδίαν  συνετάΕαντο  Ιστορίαν.  Was  Photiue  gelesen 
ist  im  Wesentlichen  richtig;  das  ihm  vorliegende,  eine  Fort- 
setzung des  Eueeb  bildende  Buch  war  nichts  anderes  wie  eine 
Uebersetzung  der  zwei  letzten  Bücher  des  Rufin ;  Gelaeiue  hatte 
von  sich  aus  nur  das  προοίμιον  geschrieben  (vgl.  oben  S.  596). 
Dass  die  Uebersetzung  von  Sokrates  benutzt  ist,  wird  dadurch 
bestätigt,  dass  wie  Valesius  gesehen,  in  den  Acten  der  zweiten 
nicaenischen  Synode  neben  einem  Abschnitt  aus  Rufin  zweimal 
auch  Stücke,  die  wir  nur  aus  Sokrates  kennen,  unter  dem  Namen 
des  Rufin  oitirt  werden  (vgl.  Fabricius  VII  424). 

Eine  Schwierigkeit  ergiebt  sich  nur  aus  der  Chronologie1. 
Rufine  Kirchengeschichte  reicht  bis  zum  Jahre  395  und  ist  nach 
dem  Widmungsechreiben  an  Chromatius  von  Aquileia  geschrieben 
ale  Alarich  Italien  verwüstete  dh.  nach  gewöhnlicher  Annahme 
402/3;  den  Tod  des  Gelaeiue  von  Caesarea  pflegt  man  auf  394/95, 
den  des  Cyrill  von  Jerusalem  sogar  auf  366  zu  datiren.  Die 
nächstliegende  Annahme,  daee  die  griechische  Uebersetzung  des 
Rufin  nicht  von  Gelaeiue  herstamme,  sondern  ihm  erst  nachträg- 
lich und  mit  Unrecht  zugeschrieben  worden  sei,  ist  unmöglich. 
Denn  Photiue  hat  selbst  in  der  Vorrede  des  Buches  gelesen, 
das6  eein  Autor  von  Cyrill  zu  seiner  Schrift  veranlasst  zu  sein 
behauptete,  und  es  wäre  absurd  anzunehmen,  dass  die  Vorrede 
eine  Fiktion  sei.  Die  Schwierigkeit  muss  auf  anderm  Wege  ge- 
löst werden ;  Gelaeiue  kann  nicht  395  gestorben  sein. 

Die  Annahme,  dase  dies  der  Fall  sei,  stützt  sich2  einzig 
auf  eine  Angabe   dee  Marcue  Diaconue  in   seiner   Vita  PorphyriL 

Bibliothek  der  Kirchen  Versammlungen  I  419.  Für  Sokrates  hat,  wie 
ich  aus  Fabricius  aaO.  VII  424  lerne,  schon  Dodwell :  De  iure  Uiicorum 
itacerdotali  278  das  gleiche  behauptet.  Nach  A.  Harnack  RE3  XIV  40> 
sind  seine  Gründe  nicht  durchschlagend.  Bedenken  äussert  auch 
Fabricius. 

1  Sie  ist  besonders  betont  von  Tillemont  VIII  786,  Cave  hist.  HU. 
I  p.  274,  Fabricius  Bibl.  gr.  IX  290. 

3  So  Tillemont  VIII  438  f.  und  Le  Quien  III  561  ff.,  aber  auch 
E.  Venablee  in  dem  Okt.  of  Chr.  Biogr.  II  621. 
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rphyrius  soll  nach  p.  15  und  82  der  Bonner  Auegabe1  im 
irz  395  von  Johannes  von  Caesarea  zum  Bischof  von  Gaza 
weiht  worden  sein  (vgl.  A.  Nuth:  De  Marci  diaconl  vita 
rphyrn  episc.  Gazensis  ρ.  8  und  22) ,  eine  Angabe,  au  β  der 
m  eehliesst,  dass  Gelasiue  todt  gewesen. 

Es  leuchtet  ein,  daes  dieser  Schluss  nicht  bündig  ist;  Ge- 
iiue  brauoht  nur  wie  so  viele  andere  in  jener  wirren  Zeit 
end  welchen  Intriguen  zum  Opfer  gefallen  und  der  Bisohofs- 
irde  entkleidet  zu  sein;  als  Privatmann  kann  er  ruhig  weiter 
ebt  und  gearbeitet  haben.  Seine  Absetzung  hat  um  so  weniger 
erraschendes  als  er,  wenn  man  einer  Angabe  des  Epiphanius 
äuben  schenken  darf,  schon  früher  in  ganz  ähnlicher  Weise 
nen  Feinden  hat  weichen  müssen :  Epiph.  haer.  LXXIII  37  nennt 
rer  den  drei  Bischöfen,  die  in  kurzer  Folge  Euzoius  voraus- 
^angen,  auch  seinen  des  späteren  Nachfolgers  des  Euzoius 
men.  Der  neue  Wechsel  auf  dem  Bischofsstuhl  mag  mit  dem 
17.  Januar  395  erfolgten  Tode  des  Theodosius  zusammen- 
igen. 

Was  die  Mitarbeiterschaft  des  Cyrill  an  dem  Werke  des 
lasiue  angeht,  so  wird  man  auf  jeden  Fall  die  Angabe,  die 
otiue  bei  andern  gefunden  hat,  daes  Gelasiue  und  Cyrill  Rufin  s 
rchengeechiohte  übersetzt  hätten,  nach  dem,  was  Photius  selbst 
der  Vorrede  des  Buches  gelesen  hat,  dahin  modificiren  müssen, 
is  Cyrill  seinen  Vetter  nur  zu  jener  Schrift  veranlasst  hat. 
das  Todesjahr  des  Cyrill  richtig  bestimmt,  so  wird  man,  da 
dann  chronologisch  unmöglich  ist,  dass  Cyrill  die  Ueber- 
zung  des  Rufin  gewünscht  hat,  weiterhin  annehmen  müssen, 
ig  das  Referat  des  Photius  ungenau  ist;  der  zu  Grunde  liegende 
3h verhalt  könnte  etwa  der  sein,  dass  Cyrill  Gelasiue  aufgefordert 
:te,  eine  Fortsetzung  zur  Kirchengeechichte  des  Euseb  zu 
treiben  und  Gelasiue  diesem  vor  Jahren  ausgesprochenen  Wunsch 
iter  durch  die  Uebersetzung  des  Rufin  Folge  geleistet  und  in 
•  Vorrede  Cyrill  als  den,  der  ihn  zu  seinem  Werk  begeistert 
je,  genannt  hätte. 

Die  Annahme  ist  nicht  ganz  leicht,  und  es  soll  daher  noch 
■  eine  zweite,  leider  auch  nicht  zur  Evidenz  zu  briugende  Mög- 
bkeit  hingewiesen  werden. 

Hit  der  Datirung  des  Todesjahre•  de•  Gjrrül  verhält  es  eich 


•    1• 


*  MtB»P,n"lli  Viu  p°rpfayrn  epmpJI^^^Hhpjfteietatie 
1«  sociale•.    Lipo*•  10 
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des  vierten  Jahrhunderte  in  der  Jerusalemer  Eirohe  herrechenden 
Wirren  auch  nach  dem  Tode  des  Theodosius  weiter  gegangen 
sind,  ist  sehr  wahrscheinlich;  in  der  rund  die  Jahre  390  bis  417 
füllenden  Regierungezeit  des  Johannes  werden  uns  gelegentlich 
nicht  weniger  wie  drei  andere  Namen  Jerusalemischer  Bischöfe 
genannt:  Praylue  (zum  Jahre  392),  Silvanus  (zum  Jahre  401), 
Nepoe.  Mit  Tillemont  XII  639  f.  und  Le  Quien  III  161  f.  alle 
diese  Namen  als  Beinamen  des  Johannes  zu  fassen  geht  um  so 
weniger  an,  als  Praylue  uns  ausdrücklich  als  Nachfolger  des 
Johannes  genannt  wird  (Theodoret  V  38,  1);  mit  Nuth  aaO.  21 
Anm.  2  Praylue  für  das  Jahr  392  zu  streichen,  empfiehlt  sich 
auch  nicht  recht,  da  Silvanus  und  Nepoe  doch  noch  bleiben  und 
der  Praylue  so  früh  ansetzende  Marcus  diaoonus  im  allgemeinen 
auegezeichnet  unterrichtet  ist. 

Zu  irgend  welcher  Sicherheit  läset  eich  aber  trotz  alle  dem 
nicht  kommen;  die  Quellen  reichen  nicht  aus1.  Mit  Bestimmt- 
heit kann  nur  behauptet  werden,  dase  die  Folgezeit  einen  grie- 
chischen Rufin  unter  Gelaeius  des  Vettere  dee  Cyrill  Namen  be- 
sessen, und  er  auch  dem  Verfasser  unseres  Syntagma  vorgelegen 
hat.  Er  umfaeete  nur  die  zwei  letzten  Bücher  dee  lateinischen 
Werkes,  wie  es  nach  den  erhaltenen  Fragmenten  scheint,  mit 
einer  kurzen  freieren  historischen  Einleitung  über  die  Anfänge 
Conetantins;  später  wird  Gelaeius  sich  mehr  seiner  Vorlage  an- 
geschlossen haben.  Die  Angabe  der  Vorrede  des  Syntagma,  daee 
unter  allen  ihm  vorliegenden  Quellen  nur  Eueeb  'unverändert 
auf  dem  Wege  der  Wahrheit  von  der  Ankunft  Jesu  Christi  an 
bis  zur  Zeit  des  grossen  Constantin  gewandert',  wäre  ungenau, 
wenn  der  Verfasser  den  lateinischen  Rufin  besässe,  der  doch 
ebenso  gut  wie  Euseb  die  Geschichte  der  Kirche  von  der  An- 
kunft Jesu  Christi  an  darstellt,  sie  trifft  zu,  da  er  den  griechi- 
schen benutzt,  dessen  Erzählung  erst  mit  Constantin  einsetzt. 

Neben  Eueeb  und  Rufin  zählen  zu  den  Quellen  des  Syn- 
tagma zunächst  Sokrates  und  Theodoret.  Beide  sind  oft  benutzt, 
aber  ersterer  wird  nie,  letzterer  nur  selten  namentlich  citirt.  Sie 
sind  die  ττλ€Ϊ(Ττοι  δ(Τθΐ  der  Vorrede,  Zeitgenossen,  die  man  aus- 
schreibt, aber  als  autoritätslos  im  allgemeinen  nicht  nennt.  — 
Nach  Spuren  der  gelegentlich  behaupteten  Benutzung  des  So- 
zomenus  habe  ich  vergeblich  gesucht. 


1  Mit  dem  Brief  des  Cyrill  de  mortc  Hieronymi  kann  natürlich 
nicht  gearbeitet  werden;  er  gilt  allgemein  und  mit  Recht  als  unecht. 


3.32—3,40  Rnfin  a> 

nicht  in  identificii 

ί'-ϊ   3,42-5,36?  Rufii 

;'     5,35— 6, 38  =  Ena.  1 

5,  38-5,  51  =  Eue.  I 

r'     6,3—13  Rufin —  Ge: 

nicht  zu  identificii 

η'θ'  6,  18—6, 39  «=  Ena. 

6, 39—7, 7  =  Eue.  h 

7,7-7,49  Eigenes  I 

l'      7,61-8,11  =  Eu*. 

8,11—8,13  =  Eua. 

8,13-8,23  =  Em.  ] 

8,23-8,30  =  Ena.  ι 

8,31—8,37  —  Eni.') 

8, 37-9, 5  =  Eui.  b. 

9,5—13  AnadriiokHcl 

in  dem  lat.  Rufin, 

und  I  4,  1  p.  9, 

9, 13  ff.    Eb  werden  i 

citirt    oi  λοιποί.     1 

Thdrt.     Ob  Johann 

9.36-10.  15   Fragine 

wie  bei  Thdrt.  I  20 

Keetaltunji  anders  u 

10,  15-16  Abachluen 

α      10,23-33.     Von   27   ι 
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κοί  ήν  εν  βαθεία  ειρήνη  τά  τοΟ  χριστιανισμού  δι'  αυτόν  vgl.  τής 

ουν  άνά  τήν  οίκουμένην  εκκλησίας  .  .  .  είρήνην  βαθεΐαν  έχούσης. 
Darauf  ähnlich  wie   bei  Sokr.,    aber  aus  anderer  Quelle,  weil 

reichhaltiger,  dann  (11, 44  ff.)  deutlich  Rufin  X  1  tom.  II  p.  3/4 

(ed.  Cacciari). 
Zum  Schluee  (11,51  ff.)  übergehend  in  Sokr.  I  6  p.  11  f. 
Ob  der  ganze  Abschnitt  ans  Rufin  übernommen  ist? 
12,12  —  14,28  Alexandrinisches  Synodal  schreiben  von  324,  wie  bei 
Sokr.  anschliessend,    aber   mit  den    dort  fehlenden  Unterschriften. 
Johannes;  oder  sollte  die  Namenliste  auch  bei  Sokr.  ursprünglich 
gestanden    und    erst   in    unserer  Ueberlieferung  ausgefallen  sein? 
Vgl.  zu  einem  ähnlichen  Fall  Rh.  Mus.  59, 453  f.  und  £.  Schwartz 
in  den  Göttinger  Nachrichten  1904, 395  ff. 

14,  29—14,  33  Abschluss  wie  bei  Sokr.  I  6,  31  p.  22  und  I  7,  1 
p.  26. 

14,  41 — 15,  36  Fragment  eines  Constantinbriefes  (tendenziös  ge- 
kürzt). Umgebung  und  Abtrennung  beweist,  dass  Sokrates  Quelle 
ist.     Die  Sohluesklausel  15, 38. 39  stammt   aus  Sokr.  I  8, 1   p.  35. 

15,  43  ff.  =  Sokr.  I  8,  4  p.  36  abgesehen  von  einem  eingeschobenen 
Satz  aus  Johannes:  ήν  δέ  αύτψ  έκκαιδέκατον  έτος  καΐ  μήνες  εΈ  τής 
βασιλείας  οτε  ταΟτα  αύτφ  υπέρ  τής  εκκλησιαστικής  ειρήνης  έσποό- 
δαστο. 

15,47— 16, 19  =  Euseb  Vita  Constantini  III  7/8,  aber  aus  Sokr.  18 
p.  36  ff.  geschöpft,  wie  Abtrennung  und  Einkleidung  zeigt. 

16,  24-27  »  Sokr.  I  8,  12  p.  39  und  I  8,  17  p.  40. 
16,34—19,33.  Eröffnungsrede   Gonstantins.     Nach   ausdrücklicher 
Angabe  der  Vorrede  aus  dem  Buch  des  Dalmatius.    Die  Schlusssätze 
z.  Tb.  in  directer,  z.  Th.  in  indirecter  Rede  auch  bei  Thdrt.  1 7, 11. 12 
p.  40. 

19, 33—43  =  Thdrt.  I  7, 13.  14  p.  40  z.  Th.  wörtlich,  aber  vermischt 
mit  Elementen  aus  Sokr.  I  8,31  und  Rufin  X  5  p.  11. 
19, 43—19, 49.     Fraglicher  Herkunft.    Johannes? 

19,  52-20, 15  =  Rufin  X  2  p.  5  f. 

20, 15—26  Parallelbericht  als  selbständiges  Ereigniss.  Aus  Johannes? 

20,26—32  Quelle?  Johannes? 

20, 36 — 44  =  Rufin  X  4  p.  9.  Zum  Schluss  im  griechischen  Aus- 
druck mit  Sokr.  I  11,2  p.  88  zusammentreffend. 

20, 48-21,  4  =  Rufin  X  5  p.  10  kürzend. 

21,  9—35  =  Rufin  X  5  p.  10  f. 

21,35—45  Quelle?  Anklingend  an  Thdrt.  I  S,  7  ff.  p.  44  f. 

21,51—22,20  Buch  des  Dalmatius. 

22,20—81  Quelle? 

22,86—28,86  =  Rufin  X  3  p.  7  ff.     Im    Anfang  (bis  23,  2)  und 

28,83)  frei  erweitert. 

~.82  Buch  des  Dalmatius. 
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41, 44-4S,  4  Ena.  V 

und  Abtrennung  be* 

aber  mm  Sohlu»  ini 

im  Hinblick  auf  λ'  4 
κβ'   42,9-21  —  Sokr.  1 

nirgend»    überliefert; 

würdigen  alten  Mani 
λ'  42, 24-44, 13  Buch  ι 
λα    44,21-47,47  Canon» 

47, 47-52  AbtohloM 
λβ'   48,4-15  —  Sokr.  I 

48,  lt;-34  Selbetändi 

Verweis  auf  Theodor 
λγ'   48,88—43  =  Thdrt. 

48,  50—49, 49  Synod« 

wie  bei  Thdrt.  Zur 
Xb'.Xe'  50,4-51,34  Brief 

Thdrt.  1 12  p.  62  ff.  ( 

liehen  Gestalt:  bei  S 
X;'    51,39-51  Brief  de•  ι 

ρ.  69  f. 

52,  6—32  Brief  det  ( 

p.  (14  ff. 

52,38—53,52  Brief  d 

d.  54  ff. 
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Bach  III. 

α      130  a  7—130  b  10  (dh.  Seite  130  Spalte  a    Zeile  7   bis    Seite  130 

Spalte  b  Zeile  10)  Einleitung, 
ß'      130b  17— 130  b  33  =  Thdrt.  I   14,12   p.  76.      Ein   Satz   voraus- 

gesohoben. 
γ'      131  a  7 — 131  b  5  Brief  des  Constantin   ine.  §ως  τοΟ  παρόντος  = 

Thdrt.  Ι  15, 1/2  ρ.  77  f. 

131,  b  6—131  b  12  =  Thdrt.  I  15, 3  p.  78. 
b'     131  b  19—132  a  20  Brief  des  Constantin  ine.  κατά  τήν  έπώνυμον  = 

Thdrt.  Ι  16,1-4  ρ.  78  ff. 

132  a  21— 132  b  6  ==  Thdrt.  I  16, 5/6  p.  80  f. 
€'     132  b  12—133  b  3  Brief  des  Constantin  ine.  τοσαύτη  τοΟ  σωτήρος  =* 

Thdrt.  Ι  17  ρ.  81  ff. 
ς'     133  b  9—133  b  22  =*  Thdrt.  I  18, 1  ρ.  84.    In  der  Mitte  etwas  er- 
weitert. 
Γ      133  b  28—133  b  33  Ungewisser  Herkunft. 

133b33-184all  =  Thdrt.  I  18,2-4  p.  84  f. 

134  a  11— 134  b  5  =  Ruf.  X  7  f.  p.  18  ff.   Etwas  erweitert. 

134  b  9-135  a  6  =  Thdrt.  I  18, 5—9  p.  85  ff. 

135  a  6— 135  a  10  Zunächst  die  Notiz:  θυγατέρα  δέ  καταλέλοιπεν 
(seil.  Helena),  ονόματι  Κιυνσταντίαν,  τήν  τοΟ  ασεβούς  Λικινίου  γ€- 
νομένην  γυναίκα,  wozu  zu  vergleichen  Ruf.  Χ  11  ρ.  27  Sokr.  Ι  25 
ρ.  136  Thdrt.  II  3  ρ.  127.     Dann  ein  abschliessender  Satz. 

η'      135  a  23—135  a  30  =  Sokr.  I  17,  8  p.  106  f.    Die  üeberleitung  zu 

der  Sokratesstelle  stammt  von  Gelaeius  selbst. 
Θ'      135  a  36— 136  b  39  =  Rufin  X  9  aber  nicht  unbedeutend  erweitert. 

Ob  Rufin  nur   indirect  durch  Johannes  benutzt  ist?  Die  Notiz  des 

Rufin,  dass  er  die  Geschichte  persönlich  von  Aidesios  gehört  habe, 

ist  von  Gelaeius  unverändert  übernommen, 
ι'       137  a  6— 139  a  17  =  Ruf.  X  10  p.  28  ff.    Erweitert.     Die  Quellen- 
angabe des  Rufin  (er   hat   die  Geschichte  von  Bakkurios  gehört) 

ist  wieder  übernommen. 

139  a  17- 139  b  14  =  Sokr.  1  18,5  ff.  p.  110.    Etwas  umgearbeitet. 

139  b  15-139  b  30  Johannes. 

139  b  31  -139  b  39  =  Thdrt.  I  24, 12/13  p.  104. 
%a'    140  a  7 — 141  a  24    Brief  des   Constantin    ine.  τήν   θβίαν   π(στιν  =* 

Thdrt.  Ι  25,1—11  ρ.  104  ff. 

141  a  25-141  b  4  =  Thdrt.  I  25, 12-13  p.  108. 

iß'  141  b  12— 142  b  13  Bedeutend  ausführlicher  als  die  Parallelrecen- 
sionen  8okr.  I  25  Thdrt.  Π  3  Ruf.  111;  vor  allem  kennt  Gelasius 
den  dort  nicht  genannten  Namen  des  Presbyters,  der  Constantia 
f&r  Arius  einnahm:  Eutoctas.  Quelle  Johannes.  Zu  142  a  37  vgl. 
Sokr.  I  14,7  p.  100;  n  142  b  10  Tgl.  Thdrt.  II  3,6  p.  129. 
Uß  b  14— 142  b  81  —  Sokr,  I  14  obwohl  wortreicher. 

*148a  89  JH^^^HHHHkVio.  und  Theognis  v.  Nie.  = 


14b  b  ιβ— 146  b  21 
140  b  21— 146a  11 
des  Alexander  τοπ 
aber  Übereinstimme 
17  -20.  Quelle  Joi 
146»  12-146b  24 
Rufin  aar  durch  V< 

146  «24-147  »28  μ 
giemlich  stark  umgi 
(vgL  147  all— 147 1 

147  a  28-147  a  38  . 
147  a  39— 147  b  3  = 
147  b  4-147  b  17  . 
folgenden  Brief  trot 

.'  147  b  24—147  b  42  ί 
ρ.  111.  Zum  Sohloi 
wie  Äthan.  Α  pol.  o. 

147  b  43-148  a  36  J 

148  a36— 148  b  ö  Tl 
148b  5-148  b  12  Zv 
148  b  13-148  b  23  t 
oder  Johannes. 

148  b  23— 149  a  4  na: 

149  a  4-149  b  Π  = 
dessen  Quelle:  die  st 
Sollte  Johannes  hier 
zählen?    Vgl.  oben  ei 


bas  Svbt&gn.A  des  Geiasins  lyzicenui  6W 

151  b  24—151  b  38  Johannes. 

151b  38— 153  a  41  =  TbdrL  I  30,1—31,  3   p.  116  ff.    Zeitweilig 

etwa«  erweitert  und   nach  anderer  Quelle  ergänzt;   vgl.  152,  18  ff. 

153  a  41— 153  b  43  Johannes. 

u)'  154  a  8— 155  a  19  Brief  des  Constantin  ine  frrdi  μέν  αγνοώ  =  Sokr. 
I  34  ρ.  158  ff.  Aber  nicht  daher  stammend,  da  bedeutend  aus- 
führlicher.   Johannes. 

154  a  20-154  a  22  =  Sokr.  I  35  p.  163. 

155  a  23 — Schlnas  Johannes. 
Im  Pinax  werden  noch  erwähnt 

Επιστολή   τοΟ   θ€οφιλ£στάτου  βασιλέως  Κωνσταντίνου   προς   "Αραον 

και  *Αρ€ΐανούς.     Ab  Frsgmeot   des  3.  Buches   gedruckt    von  Bal- 

forens.    Johannes. 
ΤΤροσ€υχή  τοΟ  νικηφόρου  καΐ  θ€οφιλοΟς  βασιλέως  Κωνσταντίνου  ircpl 

τής  αίσχίστης  τ€λ€υτής  'Apciou. 
Επιστολή  Κωνσταντίνου  βασιλέως  προς  ΤΤίστον  έπίσκοπον  Μαρκιανου- 

πόλεως.   Johannes. 
"Αλλη  επιστολή  του  βασιλέως  Κωνσταντίνου  προς  τον  αυτόν  έπίσκοπον. 

Johannes. 

Bei  Balforens  findet  sich  noch  ein  Brief  des  Konstantin  an  die  Ge- 
meinde von  Nikomedien  und  einer  an  Theodor.    Johannes. 

Die  vorangeschickte  Analyse  zeigt,  dass  nach  Abzug  der 
aus  Eusebius,  Rufin,  So k rate»  und  Theodoret  geschöpften  Stttoke 
nur  ein  verhältnisemässig  kleiner  fest  umgrenzter  Rest  bleibt ;  er 
enthält    einerseits  Erzählungsstücke   und    andererseits  Urkunden. 

Die  Erzählungsstücke  heben  eich  besonders  im  dritten  Buch 
deutlich  heraus.  In  den  Capiteln  12  ff.  lassen  sie  zusammen- 
geschoben den  Zusammenhang  einer  fortlaufenden  Erzählung  von 
der  Zurückberufung  des  Arius  durchschimmern :  Constantia  von 
dem  Presbyter  Eutocius  bearbeitet  bittet  Constantin  auf  dem 
Todtenbett  um  die  Zurückberufung  des  Arius  und  empfiehlt  ihm 
den  Eutociue.  Dessen  Einfluss  wächst  am  Hof  (III  12  ;  141  b  12 — 
142  b  13)  [und  es  gelingt  (wie  wir  aus  dem  folgenden  wohl  ergänzen 
müssen)  seinen  Bemühungen  zunächst  die  Restitution  des  Eusebius 
von  Nikomedien  und  Theognis  von  Nicaea  durchzusetzen]  Eutocius 
führt  sie  beide  bei  Constantin  ein,  wo  sie  zu  Gunsten  des  Arius 
wirken  (IIU3;  143  b  7  —  144  a  5)  [mit  Erfolg  wie  wir,  falls  der 
Abschnitt  144  a  5 — 144  b  33  nicht  doch  aus  Johannes  stammt, 
wieder  ergänzen  müssen;  denn  Constantin  schreibt  jetzt  an  Ale- 
xander von  Alexandrien  und  fordert  von  ihm,  dann  er  mit  Arius 
oommunicire].  D.is  uns  sonst  nicht  überlieferte  Schreiben  steht 
145  a  10  ff.  Nach  Empfang  des  Briefes  stirbt  Alexander,  nach•  Α 
dem  er  16  Jahre  die  Bischofswürde  bekleidet,  9  Jahre  und  1  Monat 

RbliL  Mob.  L  PhiloL  S.  F.  LZ.  \& 


er    nach  Alexandrien 
(III  16;  147  b  43—141 

Ea  ist  offenbar,  ι 
ausgeschrieben  wird: 
Büchern  zeigen  sich  ■ 
besondere  in  der  cha 
Nicaea  auf  die  Jahre  : 
15,45  II  86;  54,17- 
nntznng  in  diesen  Br 
giebt  kein  Mittel,  Jolis 
seil  alten  den    griechiect 

Geheim  suhlt  J 
Vorgängern  des  Theod 
eine  nicht  an  verachte 
ort  cm  dem  abgesehen, 
schnitt,  über  den  soe 
Presbyters  Entocius  er 
sonst  erwähnten  Hietor 
gelangen;  Johannes  Ab, 
Philoponos*,  Johannes 
unter  eich  identisch  ei 
lieh  an  spät. 

Von  den  Gelasia 
auf  das  engste  znsamni 


dh.  er  citirt  da*  voraiigesciiobene  Bekenntnis*:  22,  1$  πατέρα 
ad  αληθώς  πατέρα . . .  τριάδα  όχωριστον.  άρρητον  και  αληθώς 
άπερινόητον  wri  άνεκφραστον.  In  den  Diatypoeeis  p.  43,  SO  ff. 
heisst  es:  ούχ  απλώς  ό  κύριος  τήν  έαυτου  σάρκα  ύπίρ  ημών 
παρέδωκεν  ας  πόθος  και  θάνατον,  αλλ*  ίνα  τήν  ήμετέραν  σω- 
τηρίαν  πραγματεύσηται.  καίπερ  ελεύθερος  ών  τοΰ  θανάτου  κα- 
θώς ανωτέρω  6  λόγος  άπέδειΣε.  Die  citirte  Stelle  sind  die 
Worte  de•  Maximas  τ.  Jen»,  in  dem  Dialog  p.  39,  17  ff.;  κατά- 
φ€ρόμεθα  μετά  τόν  θάνατον  είς  τον  δδην*  άνεδέΣατο  καΐ  τοΟτο, 
καΐ  κατήλθ€ν  εκουσίως  είς  αυτόν  *  ου  κατηνέχθη  καθάπερ  Γ|μ€ΐς, 
άλλα  κατηλθεν,  ου  γάρ  ήν  υποκείμενος  τψ  θανάτψ  αλλ*  εξου- 
σιαστής του  θανάτου,  και  μόνος  κατελθών  μετά  πλήθους  άνε- 
λήλυθεν.  Die  Verweise  zeigen,  dass  die  drei  Stücke  litterarisoh 
zusammengehören  nnd,  da  Gelasius  sie  eicher  nicht  selbst  ge- 
schaffen hat,  ans  einer  Quelle  geschöpft  sind.  Daee  diese  Quelle 
das  Buch  des  Dalmatiue  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass  swei  davon 
(Dialog  und  Diatypoeeie)  in  der  Vorrede  ausdrücklich  als  aus 
diesem  stammend  genannt  werden. 

Die  Gitate  zeigen  aber  noch  weiter,  dass  dieses  Buch  des 
Dalmatiue  nichts  anderes  wie  eine  Publikation  der  Synode  von 
Kicaea  ist  oder  wenigstens  sein  will;  denn  in  den  Diatyposeia 
reden  die  nicaenischen  Väter  selbst,  und  sie  verweisen  auf  den 
zuvor  geschriebenen  Dialog.  Bei  dieser  Sachlage  erklärt  es  sich 
auch,  dass  Gelasius  für  das  Buch  des  Dalmatiue  keinen  Autor 
nennt;  handelte  es  sich  um  das  Synodikon  des  Athanasius,  die 
Synagoge  des  Sabinus  oder  eine  ähnliche  Urkundensammlung,  so 
würde  das  bei  dem  seine  Autoritäten  sonst  namentlich  anführen* 
den  Sohrifteteller  überraschen;  andere  wenn  ihm  eine  von  der 
Synode  selbst  vorgenommene  Veröffentlichung  ihrer  υπομνήματα 
vorlag:  sie  war  natürlich  anonym. 

Ausser  den  genannten  Stücken  entnahm  ihr  Gelasius  nooh, 
wie  er  selbst  sagt,  τάς  του  πιστότατου  βασιλέως  Κωνσταντίνου 
του  έν  τή  συνάδω  συνεδρεύσαντος  θείας  κα\  αληθώς  άποστο- 
λικάς  έννοιας;  der  Ausdruck  hat  etwas  unbestimmte«,  kann  aber 
nur  die  Gelaeiue  eigentümliche  Begrüßungsrede  des  Conatantin 
an  die  Synode  meinen.  Die  in  der  Vorrede  genannten  Rxcerpte 
aus  den  δόγματα  der  heiligen  Väter  über  die  gesunde  Lehre, 
ihren  αντιθέσεις  gegen  die  Α  rianer,  ihren  έγγραφοι  έλεγχοι 
gegen  jener  Blasphemie  scheinen,  wofern  sie  nicht  mit  den  ge- 
nannten Stücken  zusammenfallen,  in  unserm  Werk  nicht  ver- 
werthet  zu  sein. 


k α η den  noch  and  e  reit 
Zuaammenhang  des  Ge 
in  engster  Beziehung  ι 
1.  Der  Brief  des  Conc 
geht  voraus  du  aus  S 
des  Constantin  an  Ath 
aatz ;  der  erste  ist  au 
liehe  Chronologie  der 
entnommen ;  der  erste 
zweite  in  dem  an  Alex 
unter  den  Fragmentei 
druckt.  Dase  er  unmil 
entnommenen  Schlusa 
weist  der  Zusammenha 
Ob  wie  diese  Bri 
bolum  von  Nicaea  ans 
Aus  dem  Buch  des  Da 
Originalpublikation  vo 
nicht  hergeleitet  werde 
verdammt  Pbotin.  E. 
1904,  396  nimmt  an,  < 
scliöjift  bat.  Das  iet 
Gelasiue    diese  Canone 


Das  Syntagma  des  Gelasiue  Cyzicenus  613 

rn  auch  vollständig  zu  sein :  wenn  der  Text  des  Syntagma 
rischen  sie  aufgetheilt  wird,  so  bleiben  nur  wenige  Zeilen  übrig. 
Sonderheit  läset  es  sich  für  eine  so  wichtige  und  an  Urkunden 
reiche  Schrift  wie  die  grosee  Apologie  des  Athanaeius  einiger- 
tesen  beweisen,  daes  Gelaeius  sie  nicht  gekanut  hat:  III  15; 
7  b  3  ff.  citirt  er  das  Fragment  eines  Conetantinbriefes  nach 
eodoret  I  27  ;  er  bemerkt  dazu,  daes  er  trotz  aller  Bemühungen 
ι  Brief  nicht  vollständig  habe  finden  können:  bei  Athanaeius 
)dogia  contra  Ar xanos  61  f.  ist  er  in  ganzem  Umfang  erhalten; 
38  Gelasiue  ihn  dort  übersehen  hat,  ist  durchaus  unwahr- 
leinlich  x. 

Gelaeius  ist  einer  der  unbedeutendsten  Schriftsteller:  sein 
nzes  Buch  ist  nichts  weiter  als  ein  Mosaik  aus  dem  Buch  des 
lmatiue,  Johannes,  Eusebius,'  Rufin,  Theodoret  und  Sokrates; 
3  eigenem  hat  er  fast  nichts  hinzugethan.  Auch  von  einer 
berarbeitung  der  Quellen  kann  für  gewöhnlich  kaum  die  Rede 
η ;  der  Compilator  hat  nur  leise  geändert  und  zwar  sowohl  in 
η  namentlich  citirten  wie  in  den  stillschweigend  ausgeschrie- 
nen  Abschnitten  seines  Werkes;  in  letzteren  natürlich  mehr, 
chlich  bedeutende  Aenderungen  finden  eich  nicht,  eine  Tendenz 
et  sich  im  allgemeinen  nicht  nachweisen.  Im  einzelnen  ist  die 
ön  gegebene  Tabelle  zu  vergleichen. 

Im  folgenden  richten  wir  unser  Augenmerk  nur  noch  auf 
ι  Urkunden  als  den  wichtigsten  Bestandtheil  des  Werkes  des 
laeiue.  Wir  untersuchen  zunächst  die  wahrscheinlich  aus 
bannee  entnommenen  Gelasiue  mehr  oder  weniger  eigenthüm- 
ben  Briefe  Gonstantins,  um  uns  dann  dem  Buche  des  Dal- 
tiue  zuzuwenden.  (F.  f.) 

Bonn.  Gerhard  Loeschcke. 


1  Der  Umstand,  daes  die  Quellenangaben  des  Gelasiue  vollständig 
sheinen,  hindert  mich  jetzt  im  Gegensatz  zu  früher  der  These  Gepperts 
su treten,  dass  Gelasiue  das  Synodikon  des  Athanaeius  benutzt  hat. 
is  sie  positiv  nicht  genügend  begründet  ist,  ist  Rh.  Mus.  59,  453  ff. 
eigt. 


Mit  grosser, 
modernen  Autorität 
Religio™  wiesenich• 
Behauptung  aufgeeti 
Naohricht  des  Feeti 
der  cella  der  Minei 
Sohutigottheiten  we 
römieoher  Ciceroni 
Feetue  meldet,  ans 
es  scheint,   aus  den 

1  Zuerst  in  Mai 
n-  4,  dann  besonders  ; 
'Philo!.  Abhandlungen. 
erschien,  ferner  in  R0 
III  eoi,  444  sq.,  «.  T. 
soeben  erwähnten  AI 
sammelte  Abhandlung) 
(München  190  i),  ρ  12 
der  Römer'  (Mönchen 
»1«  nie  existirt  habend 
Anmerkung  einfach  ab 
Aufsatie  'Juno'  (Philo! 
diesen  Publioationao  g 


Nixi  di  und  Verwandtes  *U5 

;e  aus  Corinth  stammenden,  Bildwerke  Roms  auch  in  ihrer 
itigen  Heimath  keineswegs  saorale  Bedeutung  gehabt  und 
leewegs  wirkliche  Geburtsgötter  dargestellt  hätten,  sondern 
röhnliche,  zu  profanen  Zwecken  verfertigte  Weihgeschenke  ge- 
ten  wären,  die  im  Laufe  des  2.  Jahrhunderts  vor  Chr.  von 
Hörnern  als  Beutestücke  eines  ihrer  damaligen  Feldzüge  in 
echenland  von  hier  nach  Rom  entführt  worden  wären. 

Ich  glaube  dieser  Behauptung  Wiseowa'e  auf  das  Bestimm- 
e  entgegentreten  zu  müssen,  da  sie  mir  nicht  nur  aus  einer 
Ikürlichen  und  falschen  Interpretation  der  Worte  des  Feetue 
Sprüngen  zu  sein  scheint,  sondern  auch  im  Widerspruche  mit 
ern  antiken  Nachrichten  und  Kunstdenkmälern  steht  und  von 
im  heutzutage  sich  leider  wieder  oft  breit  machenden  Stand- 
kte  einseitiger  Geschichtsforschung  ausgeht,  bei  welchem  jeg- 
e  vergleichende  Methode  beinahe  principiell  ausser  Acht  ge- 
ιβη  wird  und  complicirte  Erscheinungen  des  Cultuelebens  ein- 
1er  Völker,  wie  zß.  der  Römer,  einfach  als  Erfindungen 
terer  caetiologisirender  Deuter*  über  Bord  geworfen  werden. 
F  diesem  Gebiete  ist  in  jüngster  Zeit  gar  viel,  besondere  von 
gonen  Schweglers,  gesündigt  worden. 

Betrachten  wir  die  Feeto «stelle  vorurteilsfrei.  Sie  lautet, 
einigen  unwesentliche  Worte  betreffenden  Aenderungen  Müllers 
.  Jordans,  folgendermassen  (p.  174  u.  177  ed.  Müller):  Nixi 
appellantur  tria  signa,  in  Capitolio  ante  cell  am  Miner  vae  ge- 
il β  nixa  velut  praesidentes  parientium  nixibus,  quae  signa  (so 
Her  statt  des  handschriftlichen  sua)  sunt  qui  memoriae  pro- 
erint  Antiocho  rege  Syriae  superato  M.'  Acilium  (statt  des 
idechriftlichen  m.  acilium)  cum  praeda  (so  Jordan,  Topogr.  d. 
dt  Rom  I  2,  p.  17  n.  12,  statt  des  handschriftlichen  subtracta 
populo  Romano  adportasse  atque  ubi  sunt  posuisse;  etiam  qui 
ta  Corintho  advecta  huc,  quae  ibi  subiecta  (so  steht  deutlich 
Codex  Farnesianus,  col.  25  geschrieben  —  vgl.  Thewrewk  de 
Tors  photographische  Ausgabe  desselben,  Budapest  1893, 
.  VII  — ;  Müller  las  fälschlich:  subvecta)  fuerint  mensae. 

Vergleichen  wir  diese  Worte  des  Festus  mit  der,  wenn 
bt  ebenfalls  auf  Verrius,  so  dooh  auf  gute  grammatische  Quelle 
üekgehenden  Notiz  des  Nonius  (p.  57),  der  zufolge  enixae 
intur  feminae  nitendi,  hoc  est  oonandi  et  dolendi,  labore  per- 
ctae,  a  Nixis  (Quicberat  sohllgt  T«r,  Tel  a  Nixis  zu  schreiben), 
ie  leligianum  genera  pftiiil|||titiyfeMNUit,  so  lassen  beide 
~      "  V  anbefangener  F  Schluss  zu,  dass 


Minerva,  dh.  einer  ho" 
der  in  Griechenland, 
Verbindung  zu  Gebur 
Geburtegöttin  aufgcftif 
umstand,  duss  eich, 
wenn  schon  in  echw 
schannngekraft  ärmere 
Vorstellungen  nachwei 
Enget  e  zueammenhäng 
Wiseowa  bei  seiner  n 
mit,  icli  möchte  sage 
letzten  Worte  derselbe 
Einige  überlieferten,  ι 
an  letzterem  Orte  su 
meint,  gewöhnliche  Τ 
monen  (zB.  am  klein« 
seien,  so  vermag  er 
und  keineswegs  halb 
umzustürzen,  da  es  si 
der  alten  GewnhrsmSi 
daaa  jene  eigne  in  Cori 
angebracht  waren,  w 
Hören  und  andere  (i 
Pausaniae  (VHI  31,  3 


theil*    iL'i^i:-?:  :-*:    '  :-    -      "  -;    » ■--*--••    -  .-1     :fi--r  i:s^   i•^  '."-r- 
bum*  ":":    ««*■:.•  τ-a.    n"r  τ-    ν-    ι:--*  *eiien   •*-•••ϊ^μ.    ia^ 

die   τοπ    F-m^*    -rviiv?    *:  *-*s:-   ">":.'. τ» ζ    i-?r    :γ•μ   si^ua    ier 
Χϊχ:    ϋ   3:«ϊ3"   ":•»ι    ι._-?π    :.-»*■   ;  ί".:*ι.   sonirrn    **-μΙ    nur  bei  girier 
von  ih^ea    :ιγ•ι    :-*     Λ«~     :?■*  '<•-  «-^λ,    bei     i-π    indem    Aber 
«iareh  απ£•*γ*  Tai-Tin:-;  τ•»-:  ^.r"   τι.-.      Zv-iiTens  .st  aiit  lern  A:is- 
drurk*   Χ:χ:    :.    π:•  μι*   ζ^ΐΐ  r-^ijr.  da«*  :ι    jenen    ir-?i    signa 
nur  miiinliii-;  •τ.~Ί•ϊ."-?τ    :  ι -£-*"■?!!  r   τη.--η:    werden   loch,    wie 
bekannt,    iiil:«:^•»    A"..i*Tx-?-i:rM:.'3Ti3i«a    in    männlich  ein    Ge- 
schlecht*  —   ίιλπ   τ-»  rzLe  i.'h•*  i3.  r-s:"i>*  IL  ^euitores  di  ua.  — 
auch  *.■£*:  ίττ   χϊγ :'.:•::■?    1= :    weiili.-he  Gottheiten    vereint   ge- 
"brauchr   ua:    s:.cb:    selten    s*;j:ir    ivi*   für   dca  gesagt.      Endlich 
aber  wäre  sorir   iie  An•:  ihn•?,     iiss   :c    Jen  Kixi  di  nur  männ- 
liche Geburr**::ter   \z:    Αί'τ     :■?>    Krei*ser.s   knieen-i   dargestellt 
viren.    an  ari  fir  *:.h   rir  ü:::•:  so    ungeheuerlich  und  undenk- 
bar,   wie    sie  W;e«:-»i   ersrheir.:.    wenn    wir    uns   einerseits    der 
auf  die  Geh  irr    ier  Ather.a   isi    ie<   Pior.vs».*    bezüglichen    mv- 
thischen    Vor-rel'Tnzrr.     tot,    eir.em    kreissenden    Zeus1,    der   als 
solcher,  unter  dem  Kamen  Ζ6θς  λ€χ€άτης.  sogar  einen  besonderen 
Cult    und  Altar   zu   Aliphera    in   Arkadien    hatte  i.Pausanias  VII  l 
26,  4).      andererseits     der     *:*i     vielen     primitiven     Völkern    des 
Alterthum«    und    der    Kenzei:     verbreiteten    und    wahrscheinlich 
mit  jenen   mythischen   Vorstellungen  im  Zusammenhange   stehen- 
den    Sitte     der     sogenannten     euuvade     oder     des     Männcrkind- 
betts  erinnern,    welche    in   einer    symbolischen   l'ehernahme    der 
Wehen  und  Leiden   der    gebärenden   Frauen  Seitens   der  Männer 
besteht-.     Freilich  erscheint    der  die  Athena  oder  den    Dionysos 


1  Vu'l.  Schneider,  Di»•  Geburt  der  Athena  (Wien  1SSO)  und  Heydo- 
mann,  Geburt  und  Fliege  des  Dionysos  ι  Halle  IskTh.  Bildlich  sind  die 
Vorstellungen  ν••η  eint- in  kreissendeu  Zeus  besonders  frappant  iiuf  dem 
die  Geburt  Athena•*  darstellenden  etruskischeu  Spiegel  (bei  Gerhard, 
Etruekische  Spiegel  Ι  ι  Berlin  lsl.'lj,  Tai".  ΐί»ΐ),  wo  wir  Zeus  bei  Meinen 
Geburtswehen  von  der  Thalna  (=  Kileithyia*  als  obstet  rix  untersilit/l 
sehen,  und  auf  der  in  der  Archaeolog.  Zeitung  IS|i>,  Tut".  VI  1  ver- 
öffentlichten Gemme  atisged  rückt  worden.  Noch  hu  rock  er,  uIh  in  dienen 
Bildnissen,  hatte  der  Schüler  des  berühmten  ApelleH,  (MemUieluiN,  den 
Zeus  bei  sein  r  Gehurt  des  Dionysos  dargentollt.  IMiiiius  (Ν.  Μ.  -ΙΓ».  1  HO 
berichtet  hierüber  folgendes :  CtewiloeliiiH  Apellis  dimupuliiH  putiihiiih 
pictura  innotuit,  Iove  Liberum  parturiente,  de  μ  ι  et  ο  milriito  ul.  uiulbt- 
briter  ingemescente  inter  opstetriciu  dearmii. 

-  Am  auefiihrlichettin   und   besten   hat  über  diu  uouvaüu,   daran 


Zeiten,  so  unter  Am 
bc wohnern  von  Lako 
niederrukommen  pfleg 
der  Frauen  auch  an 
Entbindungen  vorkom 

Ursprang  und  Wesen  ji 
Ploss  in  »einem  Werk. 
2.   Auflege,  neue  Auiga 

1  Q>nz  bestimmt 
der  couvüde  bei  den 
Argon.  II  101 1  iqq.  un. 
den  Iberern  (Strnbo  III 
bezeugt.  Eine  ähnlich 
Herum  virtutibus  c  4. 
couvo.de  bei  den  alten 
Mutterrecht*,  Basel  18i 
Mythen,  besondere  die 
Gebäret*  der  Athen»  (ui 
Röscher  Ή  Lex.  d.  Mytb 

*  Ploes,  lieber  • 
Gebort  bei  verschieden« 
hurt  bei  den  Urvölkern 
(Wien  IHM).  Felkin,  I 
burt  (Harburg  1885).  V 
les  peuples  (P»ris  1888 

Snhnft«,    r,u«li   Pln.R.Ro 


küir.iLeT.?   S*-.:tT*•   :*r   k*   ϊ.γ*  **-τ•ί  iL-'r*^**"?:    τ.κττ.  :r?r  iV.-.;;- 
Leiten   οα<τ  5*τ  c-zivirfioti  KLi.ifr  mlz  w:'t\  ierk'ter.  zvz  v-.r 
hönnte-n   alleifs,!".*    eii*    #.;jci»   tl*    5*r  T»arsTfJLr.c   £ίτ  N*.xi  »V. 
des  Capitols  zu  Grude  lif-rer-d  ixir*tTL«i.     Viel  wahrerheiiLirher 
jedoch  alt   dieae  änreh  keiir*  Bfifiit'-f  rc  *rttwräe  Ar.na.hine  er* 
scheint  mir  eise  utaer*  Ventttitrr  l:a*:c.h*I:rb  £er  Parattitanp*• 
form   π  sein,    mi  welche    rrs  der  web1,   absichtlich  mit  solcher 
Unbeetimmthe:t    rrwähhe  Atiidnek  bei   Nonic*   f  nixae    iirtnir.r 
feminae  .  . .  a  Xixi*.  gvae  rtfcpiTmm  pmra  parientiVns  rraefnm 
mit   Sothwendirkeit  iiinfühn.     I*a  uns  sinnlich  in  der  rttaifer-fceis 
Beligioiwgetchiebte.  berri  mieten  Zenrr.issen   rofolc*.    an*<er    de•*. 
von  FeftBf    erwähnten  Xixi    di  auch   noch  Xixie.    dh.  weih' ich* 
Entbindung*-  oier  GebnrtfroTTheiten.   *1<  römische  AequivaVrte 
für   die    griechischen    Eileitbyien,    entgegentreten *.    so    kann    es 
meiner  Anriebt   nach   keinem    Zweifel  unter] iegen,    das»    die  Be- 
zeichnung   der  Xixi    d:    mit  dem.    ich  mtfrbte    sagen  mehr,    db. 
zweigeschlechtlichen  Aufdrucke  ijuij*  religionum  iwwr.i  von  N«v 


Terracotta-Vase  und  einem  Relieffragmen:•..  aus  Yetubuia  ivgl.  Notifio 
degli  sesvi  1*94.  p.  34*  Fig  20  ur,d  1S:\».  \\  Ml  Kig.  7\  auf  einer 
Marmorgruppe  zu  Palestrina  ivjjl.  Gerhard.  Antike  Bildwerke  1 1 1  I. 
p.  47  und  Ges.  akad.  Abhandluneen  II  ;W  sq.  nebst  Taf.  li*.  I  und 
dazu  berichtigend  Baur,  Eileithyia.  im  l'hiloWus,  Suppl.  IM  VIU  .'l 
(1901),  p.  482)  und  anderwärts. 

1  Die  Existenz  dieser  den  griechischen  Eileitbyien  entsprechenden 
Entbind nngsgntt innen,  die.  wie  die  Letzteren.  Imld  in  der  Kinrahl, 
bald  in  der  Mehrzahl  «redacht  wurden,  wird  für  du?  du  roh  grioohisohe 
Vorstellungen  bereicherte  Gebiet  römischer  religiöser  Ausoh.-uiungou 
nicht  nur  durch  alte  Glossen  -Corpus  glossarioruin  hitiuorum  ed.  Gootp 
ΛΤΙ  ρ.  741:  Xixa  Είλήθυια  [aus  III  ί>,  \*].  Nixe  (dh.  Nixae)  ΕϊλήΟοια 
θεά  itaus  III  lh'S,  24'  und  Nixae  ιυοΐν«;,;  (dh.  wohl  eher  per!«miuoir< 
■βοϊνβς  [aus  II  KU.  11  und  III  Itfö.  .'ί.'φ,  sondern  aueh  durch  dio\iol- 
besprochene  Ovidstelle  Metam.  IX  29Γ>  bezeugt,  wo  statt  der  in  den 
meisten  Ausgaben  aufgenommenen  Lesarten  Lucinam  Nixiinquo  pare* 
oder  Lucinam  Xixosque  pares,  die  Merkel  und  ihm  folgend  KIiwnM 
verkehrt  in  Lucinam  Nixosque  patres  verändern,  zweifelsohne  mit  der 
besten  Handschrift  (Marciauus  saec.  X)  und  ihr  neben  Alton  Vn  rinnt  nn 
(cf.  Heinsius  zu  der  Stelle  und  Kohi'h  kritische  Ausgabe)  rn  losen  ist: 
Lucinam  Nixasque  pures  clamore  voeaham,  dh.  ich  rief  Lueinu  und  diu 
(dieser  uud  unter  sich)  gleichen  Nixae  herbei,  was  einer  grinohinohoii 
Formel  "Αρτεμιν  καΐ  τάς  οιούμας  Ε(λ<ιβυ(ας  wörtlich  entspricht  und 
eine  Drcihcit  identischer  Göttinnen  —  denn  auch  Arleinis  ist  ciim 
Eilcithyia  (cf.  Nonnus,  Dion.  41,  411  und  Orph.  hyinii.  S,  IS!)  ««»l• 
stituirt. 


wie  tu  einer  Gruppe  zu 
mir  wahrscheinlicher  is 
aas  Jrei  Figuren  beatt 
Torateilen,  welche  in  ι 
weibliche  Gottheit  nn 
Weib  bei  der  Entbind  ι 
heit  darstellte,  wie  wi 
edirten  und  von  ihm  β 
von  H.  von  Prott  19( 
ans  Megula  bei  Sparta 
wohl  aus  dem  6.  Jab) 
wie  Marx  gezeigt  hat,  e 
dar,  rechte  und  linke  ι 
dämon  dadurch  nnterat 
mit  neiner  linken  Hai 
temng  der  Wehen  etn 
den,  wie  es  scheint,  j 
aber  die  Flute  bläst,  ι 
nnd  die  Geburt  ία  Ιότ 


1  Marx.  Maimorgr 
archaeol.  Institutes  in  At 
Wolters,    Βοιωτικά!    άρχί 
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erkannt  hat,  keinem  Zweifel  unterliegen,  dase  wir  in  der  dar- 
gestellten Gebärenden  nicht  eine  sterbliche  Frau,  welche  das  Monu- 
ment als  Weihgeechenk  für  glückliche  Entbindung  habe  aufstellen 
lassen,  sondern  eine  von  zwei  männlichen  Geburtsgottheiten  unter-, 
stützte  Göttin  zu  erkennen  haben,  und  dase  die  ganze  Gruppe 
nur  als  Kultdareteilung  verständlich  wird.  Wir  haben  somit  in 
ihr  ein  Analogon  zu  den  von  Festue  erwähnten  signa  der  Nixi 
di  des  Capitole  zu  sehen,  und  die  Bezeichnung  Nixi  di  müsste 
uns,  als  eine  auf  dem  Wesentlichen  der  Darstellung  beruhende, 
sogar  in  dem  Falle  ganz  verständlich  und  natürlich  erscheinen, 
wenn  in  ihr  die  männlichen  göttlichen  Geburtshelfer  nicht,  wie 
die  gebärende  Göttin,  knieend,  sondern  ähnlich  wie  in  der 
Marmorgruppe  zu  Sparta,  neben  ihr  stehend  dargestellt  waren. 
Nichts  jedoch  hindert  uns  in  der  Capitolgruppe  auch  die  männ- 
lichen göttlichen  Geburtshelfer  als  neben  der  auf  den  Knieen 
gebärenden  Göttin  knieend  dargestellt  anzunehmen,  wie  dies  den 
Worten  des  Festus  Nixi  di  appellantur  tria  signa  .  .  .  genibue 
nixa  buchstäblich  entspricht.  Erfahren  wir  doch  einerseits  aus 
dem  sagenhaften  Erfindungen- Verzeichnise  des  Hyginus  (Fab.  274), 
dase  in  den  ältesten  Zeiten  die  Geburtshilfe  bei  den  Griechen 
und  besonders  den  Athenern  nicht  sowohl  in  den  Händen  der 
Frauen,  als  in  denjenigen  der  Männer  lag,  und  an  einer  wenigstens 
theilweisen  Richtigkeit  dieser  Angabe  werden  wir  trotz  der  bei 
Hygin  damit  verbundenen  phantastischen  Legende  über  die  erste 
athenische  Hebamme  Hagnodike  deswegen  nicht  wohl  zweifeln 
können1,  weil  eine  solche  Verrichtung  von  einfachen  und  in 
primitiven  Zeiten  überdies  wesentlich  symbolischen,  superstitiösen 
Geburtshilfediensten  Seitens  männlicher  Wesen  auch  bei  andern 
Völkern  (zB. in  Amerika,  bei  den  Indern,  den  Philippinenbewohnern 
und  anderwärts2)  vorkommt,  und  weil  sie  für  die  Urzeiten  der 
Griechen  nicht  nur  durch  die  wohl  auch  bei  diesem  Volke  einst 
vorgekommene,  mit  jenem  Gebrauche  sicherlich  in  naher  Beziehung 


1  Wie  dies  mehrere  Gelehrte  thun :  Sprengel,  Versuch  einer  pragma- 
tischen Geschichte  der  Arzneykunde  I3  (Halle  1821),  p. 576;  v.  Siebold, 
Versuch  einer  Geschichte  der  Geburtshülfe  I  (Berlin  18.'i9),  p.  68  sq.; 
Welcker,  'Entbindung'  (kleine  Schriften  III,  Bonn  1N50,  p.  195  sq.). 
Haeser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin  I2  (Jena  1853),  p.  66  eq. 
berührt  die  Erzählung  des  Hyginus  gar  nicht.  Nur  Wachemuth, 
Hellenische  Alterthumskunde  II2  (Halle  1840),  p.  358  nahm,  wie  es 
scheint,  die  Angabe  des  Hyginus  auf  Treu  und  Glauben  an. 

2  Vgl.  Ploss-Bartels,   Das  Weib8,  p.  85  sq.;  93—96;  188  u.  190. 


alter  symbolischer  Oeb 
Hebamme  des  Altertb 
Wüohnerin  knieend  ν 
bildlichen  Entbind  η  Dg 
man  dem  gemäss  anch 
darstellte. 

Ergiebt  eich  son 
oapitolioisoben  signa  d 
Zweifeln,  als  ein  in  ( 
in  k ältlichem  Zwecke 
aller   Wahrach  einliohk 

1  So  Jnppiter  bei 
1076  eqq.  ed.  Wecklein). 
Alcmene  (Plautus,  Ampi 
(ilymu,  Hom  in  Mercur 
Oeuaa  (Euripidee,  Jon  1 
Wilamowiti),  Hermes  be 
41,171)  und  der  Semele 
mann,  Geburt  und  Pfleg 
fuhrlicher  bat  hierüber 
{Gryphiaw.  1890),  p.  Vit 
hin  bezügliche  iutereesar 
(Neugriechisches  Leben  ' 
läuterung  beider  (Berlin 
dass  die  verheiratheten  F 
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Relief  gebildete  Gruppe,  eine  auf  den  Enieen  kreieeende  Geburts- 
göttin liebet  zwei  zu  ihren  Seiten  knieenden,  helfenden  männlichen 
Geburtegottheiten,    so   entsteht   die    schwierige  Frage,    wie   wir 
diese    Gottheiten  näher  und    bestimmter  zu  deuten   und  eventuell 
zu    benennen  haben,  und  welcher  Art  die  ursprünglichen  mythisch- 
religiösen   Vorstellungen  waren,  auf  Grund  deren  jene  Bildwerke, 
ebenso   wie  die  verglichene  Marmorgruppe  zu  Sparta,  in  Griechen- 
land   entstehen   und   in  Rom    ebenfalls   als  Kultbilder   angesehen 
und    verehrt  werden  konnten.     Meine  Ansicht   von   der  nächsten 
Verwandtschaft    der   Geburtsgottheiten    mit    den  Mondgöttinnen, 
unter  deren  Schutz   die   menschliche  Geburt  stand,    kann  nur  in 
weiterem,    verwandte    Mythen    (wie  die  Αογη   έν  γόνασιν)    und 
principielle  Fragen   der  Religionswissenschaft    behandelnden    Zu- 
sammen bang  dargelegt  werden. 

Warschau.  Oscar  von  Bas  in  er. 
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An  grossen  '. 
Deutschland  um  dii 
reich,  wohl  aber  ai 
langem,  die  mit  re 
unfertigen  Dome  t 
leicht  veigiest  man 
so  oft  werden  auel 
verwerthen  vergesst 

In  die»  Reih 
(1527-1573)1.  Se 
des  Unterrichte,  füi 
sind.  Aber  anch  a 
Verdienste  erworbei 
des  Cicero,  Terentit 
aohiedene  Codices  ι 
hat.  Seine  Arbeit 
aehe,  bisher  unbeae 
sie  in  seinen  Annoti 
borgen  liegt.  Zur 
znr  Erklärung  einze 
liehe    Reihe    von    L 
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Da  die  Zahl  der  erhaltenen  Codices  jenes  Grammatikers  ganz 
ausserordentlich  gross  und  der  Text  in  Keils  Grammatici  Latini 
von  M.  Hertz  gut  konstituiert  ist,  würde  ich  mich  nicht  für 
berechtigt  halten,  die  Versäumnis  nachzuholen,  wenn  mir  nicht 
die  Angaben,  die  Fabricins  über  einen  der  von  ihm  ausgebeuteten 
'eeptem  libri  manuscriptf  macht,  von  einigem  Interesse  zu  sein 
schienen. 

Wir  lesen  dort,  dass  er  sich  eines  c  Codex  Corbeiensie' 
bedienen  konnte,  den  er  durch  Ausdrücke  wie  'optimue,  pervetus, 
perantiquus,  antiquissimus  hervorzuheben  sucht.  Nun  ist  ja  im 
grossen  und  ganzen  auf  derartige  allgemein  gehaltene  Altere- 
bezeichnungen bei  Philologen  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts 
nicht  viel  zu  geben,  da  diesen  zumeist  die  nöthige  paläographische 
Fertigkeit  und  besonders  die  kritische  Klarheit  und  Gewissen- 
haftigkeit in  jenen  Dingen  abging.  Fabricius  ist  hierin  nicht 
viel  besser  als  der  Durchschnitt  seiner  zeitgenössischen  Kollegen. 
Das  aber  dürfen  wir  sicher  aus  seinen  Bemerkungen  entnehmen, 
dass  der  betreifende  Priscian  ein  ansehnliches  Alter  beeaes,  wenn 
er  auch  nicht  über  die  karolingische  Zeit  hinausging,  und  dass 
er  jedenfalls  durch  diese  wie  durch  andere  Eigenschaften  die 
übrigen  Fabricius  zur  Verfügung  stehenden  Manuskripte  weit 
übertraf.  Der  Ausdruck  'antiquissimus*  ist,  wie  so  oft,  wohl 
auch  hier  verhältnissmässig  zu  nehmen. 

Eine  gewisse  Gewähr  für  äusseren  und  inneren  Wert  bietet 
ferner  die  Herkunft  aus  cCorbeia\  Da  erhebt  sich  nun  die  Frage, 
die  ich  leider  nicht  zu  beantworten  vermag:  entspricht  dies  dem 
französischen  Corbie  an  der  Somme  oder  dessen  deutschem  Tochter- 
kloster Corvey  an  der  Weser? 

Beide  Orte  sind  als  Bibliotheksstätten  berühmt:  aus  Corbie 
stammen  viele  der  werthvollsten  lateinischen  Handschriften  von 
Paris,  Amiens  und  St.  Petersburg,  die  Corveyer  Bibliothek  dagegen 
ist  fast  vollständig  verschwunden  und  mit  ihr  die  Kunde  von 
ihren   Geschicken1.     Um    so   interessanter  wäre    es    also,    wenn 


1  Es  scheint  nicht  einmal  ein  alter  Katalog  vorhanden  zu  sein. 
Kein  geringerer  ak  Angelo  Mai  glaubte  aus  einer  He.  der  Vaticana 
einen  Bibliothekskatalog  von  Corvey  veröffentlichen  zu  können. 
(Spicilegium  Romanum  V  204—212).  Wie  bald  gemerkt  wurde,  gehört 
das  Verzeichnis  aber  nach  Corbie  (abgedruckt  bei  Becker,  Catalogi 
no.  36).  Die  Verwechslung  begeht  aber  noch  Chevalier  in  seiner 
trefflichen  Topobibliographie. 

Rhein.  Mo*,  f.  PhJlol.  N.  F.   LX.  4ß 


möglich,  dase 
Schüler  τοπ 
oder  dasa  er 
Lage  gekomi 
besorgen.  So 
stammen,  bo 
Katalogen  !  a 
fragmenUrieo 
Die  all! 
•ehr  viele  (l 
Priecian  gibt, 
kaum  da  er 
18  Bücher  ι 
'Integrität'  m: 
g  riech  iachen  ι 
An  die  Gram 
ribos  and  'di 
Im  folgt 
menden  Stelle 
ond  zwar  nu 
dem  Corbeiuu 
«ein  Mitgehen 
drticklich  Lezi 
Für    die 
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Accedo  ad  pedieequae.]  Hoc  uocabulum 
onico  sibilo  recte  ecribitnr  in  antiquissimo 
libro  Prisciani,  qm  in  Corbeiensi  bibliotheca 
fuit. 

Siue  liaec  te  solum  semper  fecit  ma- 
xumi.]  Priscianue  Hb.  18.  bis  hunc  locum 
citat :  ubi  in  impressis  prior e  loco  cmaxi- 
mum  .  posteriore  'roaximi'  legitur.  In  Cor- 
beiensi, qui  unus  ittum  librum  integrum  con- 
ti η  et,  utroque  loco     maxumf  scriptum  est. 

Date,  mox  ego  huc  reuertor.]  'Dimeter 
catalecticus  est*  inquit  Priscianue.  in  cuius 
libris  inipreseis  'Date'  male  cum  quarto 
ueren  iungitur,  cum  secus  sit  in  Corbeiensi 
antiquissimo.  Apud  Priscianum  quoque,  utin 
multie  Terentii  libris  'reuertar  scriptum  est. 

Si  impetro,  Quid  alias  malim.]  In  per- 
antiquo  Prisciani  libro,  qui  Corbeiae  fuit, 
et  posteriorem  de  Syntaxi  plane  integrum 
habet,  ita  citatur  Hb.  18:  cIdsi  impetro  etc.' 

Si  eueniat,  quod  di  prohibebant  dis- 
cessio.]  ....  apud  Priscianum  Hb.  18.  Non 
'discessio'  sed  'diesidium',  seu  ut  est  in 
Corbeiensi  'diecidium'   legitur. 

Quae  8e  inhoneste  optauit  parare.] 
Probus  l  parere*  agnoscit,  ut  notauit  Riuius. 
eodem  modo  in  optimis  libris  antiquis  cita- 
tum  apud  Priscianum  Hb.  16.  quod  si  re- 
cipias,  tum  csese    legendum  erit. 

Noene?  sie  ut  quimus  aiunt.]  Parti- 
en lam  'sie'  non  esse  omittendam  Riuius, 
Geor.  Fabricius  et  Glareanus  monuerunt. 
Additur  etiam  apud  Priscianum  Hb.  18.  in 
optimo  exemplari,  quod  Corbeiae  fuit. 

Mihi  ne?  —  Tibi  ergo.]  'Tibi  ergo1 
legendum.  η  am  et  Priscianue  Hb.  16.  notat 
lergo'  hie  expletiuum  esse,  et  Hb.  18  ita 
scribit:  'Attici  το  Όϋν  παραιτληρυυματικόν 
aeeipiunt.    Plato  Τιμαίψ,  σφοδρά  γάρ  ουν 


Ad  Terentii  An- 
driam  1 1,  96  ex  Pri- 
sciani Inst.  XVII 169 
(ed.  Hertz  II  194  9). 

Ad  Terentii  An• 
driam  I  5, 58  Pri- 
sciani Inst.  XVIII 
267  (ed.  Hertz  Π 
346  τ). 

Ad  Terentii  An- 
driaro  III  2,  5  ex  Hb. 
de  metrie  Terentii  17 
(ed.  Hertz  Π  425  *). 


Ad  Terentii  An- 
driara  III  2,48  ex 
Prisciani  Inst.  XVIII 
83  (ed.  Hertz  II 
243  21). 

Ad  Terentii  An- 
driam  III  3,36  ex 
Prisciani  Inst.  XVIII 
87  (ed  Hertz  II 
246  s). 

Ad  Terentii  An- 
driam  IV  5,  2  ex 
Prisciani  Inst.  XVI 9 
(ed.  Hertz   II   99  a). 

Ad  Terentii  An- 
driam  IV  5, 9  sq.  ex 
Prise.  Inst.  XVIII 
225  (ed.  Hertz  II 
337  m). 

Ad  Terentii  An- 
driam  V  2,  9  ex 
Prise.  Inst.  XVIII 
225  (ed.  Hertz  II 
337  7. 


ΑηβταΙ  ήσαν  ■ 
μάλλον  ίλήστ« 
nemo  fnit  mim 
dem'. 

Sex  eepten 
xuuiie.]  Itu  e 
Priaciani  libro, 
liqnido  ία  rare  ρ 

Et    habetur 

ita  cilatur  a  Pri 
fixem  ρ  He  Demos 
nostro  Corbeiens 
gTftecon  dicere  l 
χάριν,  Dt  latini  ύ 

Qnaii  nunc  ■ 
....  Citatar  loci 
in  libri•  olim  in 
non  norimm  inti 
(jnaei  nunc  non  ι 
pro  οΰ  ρνώσκο) 

Fa ein ii »  indig 
Legitur  etiam  'f 

MUT••?'     nilrtmnJ 
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3    a   Prisciano    adduoitar  lib.  18.    nee 

am  pronomen  'eoe'  in  nostro  Corbeiensi 

tur,    cum  in  impreseie  bis  alieno   loco 

niatnr. 

's  eenem  per  epietolas  Pellexit.]   Apud 

:ianum  lib.  10  in  aliquot  manuscriptis 

epietolam'  legitur.  quod  lib.  19  eet 
α  in  impreseie :  ubi  in  nostro  Corbeiensi 
egitur  eIlli  μονουχι.  Similiter  Terent. 
'horm.     Ie    eenem   per  epietolam   Pel- 

modo  non  roontee  auri  pollicene . 
^ain  qu%e  inecitia  eet  Aduoreum  stimu- 
]  In  nostro  antiquo  Prisciano,  libro  18. 
emo,  qui  in  uulgatie  librie  graeca  omnia 
ι  habet,  hoc  prouerbium  graece  ita  re- 
ir  ττρός  τα  κέντρα  μή  λακτι&τω. 
l£go  in  ineidiie  hie  ero  euccenturiatus.] 
cianue  in  libro  de  ponderibue  et  men- 
ι  legit  cin  eubeidiie'.     in  impreesis  au- 

locus   citatur,    quasi   sit   in   Eunucho. 

in  nostro  antiquo  omnia  rede  habent  et 
ca  perspicue  leguntur,  quae  in  nullis 
•eseie  inueniuntur. 

Non,  non  sie  futurum  est.]  Locus  men- 
s  est  apud  Priscianum  lib.  18,  qui  ex 
ro  Corbeiensi  ita  emendandus  βουόέ  τόδε 
ησεν   atque  ουδέ   τόοε   ουκ  έποίησε 

eodem  ponunt  Attici,  ex  superuaouo 
icantes  abnegationem.  Terentius  Phorm. 
,  non  sie  futurum  est/ 
En  unquam  iniuriarum  audisti  mi  ecri- 
a.]  'Iniuriarum1  dicam  scribere  est 
ΐν  γραφήν  κακώσειυς .  .  .  Iuro  solem 
c  Iniuriarum'  me  tibi  scripturum  dioam. 
enim  diligentissimus  Grammaticus 
cianue  utroque  loco  citato  doeuitlib.  18. 
in  librie  impreesis  pro  ή  μήν  ποιήσειν 
1  est  perspicue  in  Corbeiensi,  mendoee 
:ur  'ei  μή  έλθοις  θήσειν* .    Sed  de  hoc 

3. 

Göttingen.  Ρ 


phoe  V  3, 41  ex  Prise. 
Inst.  XVIII 178. 243. 
303  (ed.  Hertz  II 
290i8.  329  β.  347  u). 
Ad  Terentii  Phor- 
mionem  I  2,  17  ex 
Prise.  Inst.  XVIII 
242  (ed.  Hertz  Π 
328  ίο). 


Ad  Terentii  Phor- 
mionem  I  2,  27  sq. 
ex  Prise.  Inet.  XVIII 
281  (ed.  Hertz  II 
356  ie  sqq.). 

Ad  Terentii  Phor- 
mionem  I  4,  51  ex 
Prise,  lib.  de  Pon- 
deribus 26  (ed.  Hertz 
Π  415  a). 


Ad  Terentii  Phor- 
mionem  II  1,  73  ex 
Priec.  Inetit.  XVIII 
255  (ed.  Hertz  Π 
337  ίο). 


Ad  Terentii  Phor- 
mionem  II  2, 15  ex 
Priec.  Inet.  XVIII 
247/248  (ed.  Hertz 
II  3329). 
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I.    In 

gee     7It| 


Kleentbee' 

beachtet  gebl: 

heiigt  da  S.  6 

λετόμενον  (I. 

den  Stil  der 

liehen   Vorlieb 

wi«    seinen  Zt 

Mytilene,   man 

μωτ1κής  ßiro  i 

Piatom  f.  ad<i. 

Μ  μαλλόν  Tivi 

"Ρβνήσετοι.    θ. 

f«i  σύ  χ'  ω  ire 

ώί  ?ψομαί  γε 

Τ'  ήττον  έψομα 

Belang,    so   ntt 

auch  in  djeeer  , 

ScbluBiverse  τοι 

Vielleicht  trigt 

die  eich  noch  im 

ei-'ht  Seneca'echer 
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τέπεφνε  λέοντα  καΐ  πολύκρανον  ώλεσεν  öbpav,  öv 
b1  δγριον  άκάματον  ό  νεκρώσας,  όρνιθας  b'  άνδροβόρους  ίπτα- 
μένας  καθελεΐν  ό  δυνηθείς,  και  κύνα  τρικάρηνον  έΕ  σΑιοου  ό 
αναγάγω  ν,  Αύγείου  b'  όχυρόν  τείχος  σκυβάλων  καθελεΐν  ό  δυνη- 
θείς (irrthümlich  wiederholt  statt  καθάραι  ob.,  ό  καθάρας  o.a.), 
ταύρους  bfc  καΐ  ίλαφον  ό  άνελών  ών  μυέωτήρες  ίπνεον  πυρ,  ό 
και  καρπόν  χρύσεον  στελέχους  απολαβών,  ό  έρπετόν  ίοβόλον 
άνελών  κτέ.  Unverkennbar  ist  zu  Anfang  die  Bezugnahme  auf  das 
πρώτα  μέν  έν  Νεμέη  βριαρόν  κατέπεφνε  λ έ οντά,  bεύτεpov 
έν  Λέρνη  πολυαύχενον  ώλεσεν  öbpav,  ob  im  folgenden 
etwa  eine  abweichende  Fassung  dieser  in  mehreren  Versionen  um- 
laufenden (Anth.  Pal.  app.  Plan.  92,  Schol.  Sophocl.  II  S.  24  f.  Df., 
0.  Jahn  Bilderchroniken  S.  74  ff.),  auch  wiederholt  ins  Lateinisohe 
übersetzten  (Authol.  lat.  II  627  R.  =  PLM  IV  S.  146  Bährene, 
Aueon.  S.  106  Peiper)  Versus  memoriales  benutzt  ist,  wird  sich 
dagegen  bei  der  stark  poetisch  gefärbten  Diction  des  Schriftchens 
schwer  mit  Sicherheit  entscheiden  lassen.  Eine  prosaische,  mit 
rhythmischen  Satzschlüssen  ausstaffirte  Metaphrase  des  ganzen 
Carmen  —  das  auch  für  manche  ähnliche  Aufzählungen  wie 
die  der  12  Liebschaften  des  Zeus  bei  Nonnos  VII  117  ff.  das 
Vorbild  abgegeben  hat  —  findet  sich  in  den  Scholien  des  Kosmae 
zu  den  Gedichten  Gregors  von  Nazianz,  Mai  Spicil.  Rom.  II  S.  37 
(Migne  38,  375):  Άγώσι  χαίροντα  τόν  Ήρακλέα  φησίν.  οδτος 
γαρ  οώδεκα  biavCaai  λέγεται  άθλους,  πρώτον  έν  Νεμέφ  τη  χώρα: 
τόν  βριαρόν  άπέπνιΕε  λέοντα*  bεύτερov  έν  Λέρνη  τήν  πολυαύ- 
χενον ώλεσεν  öbpav  τρίτον  τόν  Έρυμάνθιον  κουφίσας  έρρηΕε 
κάπρον  τέταρτον  ήγρευσε  τόν  χρυσόκεριυν  ϋλα<ρον  πέμπτον 
τάς  Στυμφαλίας  έΗεΜιυϋεν  όρνιθας*  ίκτον  τόν  λαμπρόν  Ζω- 
στήρα τής  Άμαέονίοος  έκόμισεν'  ^ομον  Αύγείου  την  κόπρον 
έΕήνυσεν  ύποστάς*  OTboov  ταυρον  έκ  τής  Κρήτης  έΕήγαγεν 
όλέθριον  ένατον  έκ  Θράκης  τάς  Διομήοους  ήλασεν  ίππους* 
δέκατον  ΙΈ  Έρυθείης  εκατόν  βόας  ήλασε  του  Γηρυόνου'  έν- 
όέκατον  έκ  του  cjbou  τόν  Κέρβερον  εϊλκυσε  κύνα*  bu^KaTOv 
είς  'Ελλάδα  τά  χρύσεα  ήνεγκε  μήλα.  —  Wenn  übrigens  Rohde 
Psyche9  II  S.  390,  1  in  dem  bei  Peeudojustin  alsbald  folgenden 
Satzgliede  και  ό  όρη  πηοήσας  (nicht  πώύσας,  wie  S.  634,  13 
ό  ποταμόν  πηbήσας  und  Lobeck  zu  Aias  V.  30  zeigt)  ϊνα  λάβη 
öbujp  ίναρθρον  φιυνήν  άπobιbόv  (wie  es  auch  die  Zosimoslegende 
bei  Vassiliev  Anecd.  gr.bye.  S.  167  kennt)  den  Hinweis  auf  ein 
verschollenes  Märchen  vom  Lebenswasser  zu  finden  geglaubt  und 
sich  ihm  Furtwängler  Gemmen  III  S.  208  angeschlossen   hat,   so 
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läset  die  Tendenz  der  Schrift,  die  jedes  Auskramen  entlegener 
Mythen  aussohlieset,  die  Frage  nicht  unberechtigt  erscheinen,  ob 
hier  nicht  einfach  ein  durch  Stellen  wie  Theokrit  13,  59  f.  ver- 
anlasstes Miseveretändniss  der  Hylassage  vorliege. 

3.  In  der  von  Combefis  im  Auctarium  novum  pafrutn  bibtio- 
thecae  I  herausgegebenen  Rede  des  Erzbiechofs  Johannes  von 
Theesalonike  (um  680)  'über  die  Auferstehung  des  Herrn  wird 
eine  barmonistische  Betrachtung  mit  den  Worten  geschlossen 
S.  813  e:  καΐ  ούχ  ώς  φασιν  άθεοι  καΐ  πολυθεοι  γενόμενοι  τύ- 
ραννοι και  παραβάται  μία  γέγονεν  άφιΕις  τών  γυναικών 
έπι  τό  μνημεΐον,  και  περί  τήν  Ιστορίαν  ol  εύαγγ€- 
λισται  ϋιεφώνησαν.  Daes  die  Anspielung  des  Redners  anf 
Julian  zielt,  ist  einleuchtend  und  bereits  vom  Herausgeber  bemerkt, 
anscheinend  ohne  dase  man  später  davon  Notiz  genommen  hätte. 
Und  so  kurz  seine  Mittheilung  ist,  ergänzt  sie  doch  insofern  die 
denselben  Punkt  betreifenden  Angaben  Ky rille  (in  einem  nur 
lateinisch  erhaltenen  Fragmente  des  14.  Buches  S.  236  Neumann), 
als  hier  ein  wörtliches  Chat  aus  des  Kaisers  Streitschrift  wider 
die  Galiläer  vorzuliegen  scheint,  und  dort  nur  erwähnt  wird, 
dass  Julian  die  Berichte  der  Evangelisten  über  den  Gang  zum 
Grabe  als  einander  widersprechend  getadelt  habe. 

4.  Daes  der  majestätische  Eingang  des  Thukydideiscben 
Epitaphios  die  Gedanken  und  zum  Theil  auch  die  sprachliche 
Form  für  das  Proömium  einer  Heiligenlegende  hätte  liefern 
können,  wird  man  nicbt  leicht  vermuthen.  In  der  That  ist  das 
geschehen  in  der  ausführlichen  Fassung  des  'Martyriums  der  zwölf 
kretischen  Märtyrer  in  Gortyn' ,  die  Papadopulos  Keraraeue  in 
seinen  *  Ανάλεκτα  Ίεροσολ.  Σταχυολογίας  IV  (1897)  S.  224  ff. 
bekannt  gemacht  hat.     Man  vergleiche 

Martyr.  S.  224  Thukyd.  II  35 

ΐχρήν  μέν  ή  τών   πράξεων  ΈμοΙ  δ*  άρκουν  δν  έοόκ« 

τών  αγαθών  ανδρών  ίργψ  γε-  είναι  ανδρών  αγαθών  ίργψ 

νομένων    έργω    και   τάς  τιμάς  γενομένων    ίργψ     και   δη• 

δηλουσθαι,  μή  λόγψ  βραχεί  τήν     λουσθαι  τάς  τιμάς 

δ  άρετήν  κινδυνεύειν  και  τόν  το-  και  μή  έν  ένι  άνδρι  πολλών 

σουτον  αγώνα  τη  του  λέγοντος  άρετάς  κινδυνεύεσθαι  εύ  Τ€ 

άσθενείςι    έσθ1   δτε    και    έλατ-  και  χείρον  είιτόντι   πιστ€ΐ>• 

τοοσθαι,  <κατ'>  ά£ίαν  ειπείν  δυ-  θήναι.  χαλεπόν  γάρ  τό  μ** 

σέφικτον,  και  τό  λεγόμενον  έν  τρίως  ειπείν  έν  ψ  μόλις  κώ 

ίο  τή  τών  άκουόντων  κινδυνεύειν  ή  δόκησις  τής  αληθείας  jk- 

γνώμη,   δ   τε   γάρ   πίστει    κε-  βαιουται.  δ  τε  γάρ  ΗυνεΛώς 
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κοσμημένος  τήν  ψυχή  ν  £λάτ- 
τον'  δν  νομίσ€ΐ€  λέγειν  τον  οιη- 
γούμενον,  ώς  πεπονθέναι  τους 
15  αγίους  πιστεύει*  δς  bk  ελαφρός 
τήν  ψυχήν  καΐ  τήν  προς  τό 
θείον  προαίρεσιν  ασθενής,  μικρά 
πράγματα  λόγοις  έΕαίρειν  νο- 
μίσει τον  οιηγούμενον,  ώς  εΐναι 


κα\  εδνους  ακροατής  τάχ1 
δν  τι  ένδεεστίρως  προς  8 
βούλεταί  τε  και  έπίσταται 
νομίσειε  δηλουσθαι,  δ  τε 
δπειρος  ?στιν  8  και  πλεο- 
νάΖεσθαι,  δια  φθόνον,  εΤ  τι 
υπέρ  τήν  έαυτου  φύσιν 
όκούοι. 


so  πανταχού  χαλεπόν  τψ  περί  τοιούτων  έγχειρεΐν  μέχ  λοντι  .  .  . 

2  γινομένων  (codex)  S(abaiticus)  8  κατ'  fehlt  in  S  10  Vor- 
bild wie  Cursus  legen  κινδυνεύεσθαι  nahe  13  νομίση  S,  für  Opt.  m. 
dv  sonst  kein  Beispiel      δημιοόργούμενον  S  verb.  v.  Papad.  14  ώς 

steht  für  ή,  vgl.  a.  a.  die  vergessene  Bemerkung  I.  Bekkere  zu  Α  pol  Ion. 
de  pron.  S.  204  15  πιστεύειν  S  18  έΕευρεΙν  S  was  freilich  zu- 
nächst auf  έζαρεΐν  weist        19  των  διηγουμένιυν  S. 

Im  Uebrigen  ist  das  Martyrium  auch  durch  die  Anführung 
kretischer  Ortsnamen  und  Aufzählung  der  Biethümer  von  Kreta 
(S.  237)  nicht  ohne  Interesse. 

5.  Mannigfache  Fäden  verknüpfen  die  christliche  Legenden- 
dichtung mit  profaner  Novellistik  und  Romanlitteratur,  denen 
einmal  im  Zusammenhange  wird  nachzugehen  sein.  Gleichsam 
ein  äusseres  Zeugniss  für  diese  (noch  von  Lucius  Die  Anfänge 
des  Heiligenkults  1904  S.  345,  1  unterschätzte)  Verbindung  liefert 
die  aus  den  Kreisen  der  Sinai-Mönche  stammende  Geschichte  des 
jungfräulichen  Galaktion  (Migne  116,  93  ff.):  die  Eltern  des  Helden 
haben  ihre  Namen  —  Kleitophon  und  Leukippe  —  er- 
sichtlich dem  Liebespaare  des  Achilles  Tatius  zu  verdanken.  Ob  ge- 
rade diese  Mönchenovelle  noch  weitere  Beziehungen  zum  weltlichen 
Roman  aufweist,  wird  sich  erst  beurtheilen  lassen,  wenn  ihr  noch 
vorhandener  älterer  Text  veröffentlicht  sein  wird. 

6.  Den  Belegen  für  die  Popularität  des  Namens  Philistions 
im  späteren  Alterthum  und  frühen  Mittelalter,  die  H.  Reich  Der 
Mimus  I  S.  425  ff.  gesammelt  und  A.  Körte  in  Ilbergs  Jahrbüchern 
XI  S.  548  um  ein  in  schriftlich  es  Zeugniss  vermehrt  hat,  lassen 
eich  weitere  Stellen  aus  den  Passions  d.  s.  Ecaterine  etc.  p.  p. 
J.  Viteau  1897  hinzufügen.  So  wird  in  der  ersten  Fassung  des 
Martyriums  der  Katerina  c.  4  S.  7,  9  ff.  die  Gelehrsamkeit  der 
Heiligen  mit  den  Worten  gepriesen  αυτή  ήν  μεμαθηκυΐα  πασαν 
βίβλον  £ητορικήν  τής  έκβιργιλίων  και  δημοσθενικών  δογμάτων 
επιστήμης,  πασαν  τέχνην  Ασκληπιού  καΐ  Ιπποκράτους  καΐ  Γα- 


Vorliebe  anc 
8.  30,  11.  1 
Ihr  Verfaeee 
der  Kamen 
band  Gallim 
ragende«  zu 
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(et  λαμπρών  Διονύσιος,  ίκ  γένους  βλαστήσας  άει  διαλάμ- 
ιντος*  ουπερ  αρχή  και  £ίΕα  Νικόλαος  ήν  6  φιλόσοφος,  όΉρώ- 
υ  παιδευτής  καΐ  παίδων  των  Αντωνίου  και  Κλεοπάτρας  δι- 
σκαλος*  ά<ρ*  ου  καΐ  Νικόλαοι  δώδεκα,  κατά  διαδοχήν  έ£αν- 
(Ταντες,  φιλοσοφίας  γαυρούμενοι,  τό  τίνος  έφαίδρυναν,  και  είς 
ία  δόΕης  καΐ  λαμπρότητος  ήγαγον. 

Es  darf  allerdinge  noch  eine  andere  Möglichkeit  nicht  ausser 
ht  gelassen  werden.  Das  Martyrium  berichtet  nämlich  weiter, 
)s  der  Heilige  in  dem  Sarge  beigesetzt  worden  sei,  den  De- 
trios  für  seine  Gattin  bestimmt  hatte.  Die  Wiederauffindnng 
ses  Sarkophagee,  mit  den  üblichen  Motiven  (Lucius,  Anfänge 
f  Hciligenkults  S.  136  ff.)  in  breiter  Ausführlichkeit  geschildert, 
nmt  den  zweiten  Haupt th eil  der  Legende  ein.  Es  Hesse  sich 
ο  sehr  wohl  denken,  das«  der  Name  des  Demetrios  und  seiner 
igehörigen  einfach  der  Inschrift  des  Grabes  entnommen  wäre, 
dem  man  die  Gebeine  des  Heiligen  gefunden  zu  haben  glaubte, 
β  man  zB.  in  Prymnessoe  aus  einer  beliebigen  Ehreninschrift 
ι  Stoff  zur  Ausschmückung  der  Legende  von  der  h.  Ariadne 
wonnen  hat  (β.  Franchi  de' Cavalieri  Studi  e  testi  6,  123  ff.), 
welchem  Verhältniss  dieser  Demetrios  zu  dem  Verfasser  des 
ιυικός  διάκοσμος  gestanden,  wäre  dann  freilich  nicht  zu  sagen, 
merhin  dürfte  in  jedem  Falle  die  Erinnerung  an  den  be- 
imten  Gelehrten,  der  vor  Anderen  δεινός  τά  'Ελληνικά  war 
l  zugleich  als  πλούσιος  και  ευγενής  (Diog.  L.  V  84)  eine  her- 
rragende Stellung  in  seiner  Vaterstadt  eingenommen  zu  haben 
leint,  mit  im  Spiele  gewesen  sein. 

Bonn.  A.  Brinkmann. 
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άνδριχος538, 16.  Άντ-ανορίχα  776.  Εύ-φαμίσκος  3246  (unsicher). 
θ€ρ-ίπ(π)ιον  630,  wen«  die  übliche  Auffassung  dieser  Form  als 
Deminutivum,  nicht  die  Mas.  59,  485  Anm.  1  vorgeschlagene  als 
Adjektivum  zutreffen  sollte;  aus  der  Komödie  Λαμαχίππιον 
Α  riet.  Ach.  1206.  Sophoclidisca  im  Persa  des  Plautus,  ein  Name, 
den  wir  eher  mit  Ritschl  Op.  QI  329  als  *Σοφο-κλ€ΐοίσκη 
denn  mit  K.  Schmidt  aaO.  383  als  *Σοφο•χλιοίσκη  (zu  χλιδή) 
deuten  werden,  da  ein  Kompositum  des  Sinnes  'wer  sich  auf 
χλιδή  versteht'  im  Griechischen,  soweit  es  überhaupt  mit  (Γοφός 
gebildet  werden  konnte,  doch  wohl  *χλιοό(Τοφος  hätte  lauten 
müssen.  Von  Φιλόκωμος  könnte  man  in  diesem  Zusammenhang 
Φιλοκιυμίοης  Athen  IG.  VII  347,  1  anführen,  indese  hat  es  mit 
diesen  Namen  mit  dem  Schnörkel  ίδης  eine  andere  Bewandtnis» 
als  mit  den  wirklichen  Hypokoristizis. 

Woher  Philocomasium  stammt,  verräth  uns  der  Text  des 
Miles  nicht;  denn  unglücklicher  Weise  ist  grade  die  dafür  ent- 
scheidende Stelle  Vers  100  in  einem  Masse  verderbt,  dass  eine 
sichere  Herstellung  nicht  zu  erhoffen  ist.  In  der  Ueberlieferung 
b eiset  der  Vers :  amäbat  meretricem  matre  Athenis  Atticis. 
Ritschl  hat  für  matre  alt  am  einsetzen  wollen,  und  daher  rührt 
der  in  den  Einleitungen  gewisser  commentirter  Auegaben  zu 
leeende  Satz,  das  Mädchen  sei  von  edler  athenisoher  Herkunft 
gewesen.  Mit  Recht  hat  aber  Leo  schon  vor  22  Jahren  (in 
diesem  Museum  38,  25)  dagegen  eingewendet,  daes  Damen  vom 
Schlage  der  Philocomasium  nicht  in  Athen  geboren  und  erzogen 
zu  sein  pflegen ;  sein  Heilungeversuch,  der  wahrscheinlichste  von 
allen  bisher  unternommenen,  wie  auch  Götz  im  kritischen  Apparat 
der  zweiten  Auflage  der  grösseren  Ausgabe  anerkennt,  lautet: 

amabat  meretricem  (itidem  quae  illo  tempore 
habitabat  cum  sua)  matre  Athenis  Atticis. 

Wo  Philocomasium^  Wiege  gestanden  hat,  läset  uns  nur  das 
Suffix,  das  ihren  Namen  schmückt,  erkennen,  dies  aber  mit 
genügender  Deutlichkeit. 

Bonn.  Felix  Solmsen. 


Zu  Martialie  4,  64 

Vom  Janiculum  aus  bewundert  Martial  4,  64  die  Aussicht 
auf  Rom  und  seine  Umgebung;  er  stand  dabei  nicht  auf  dem 
Gianicolo,  sondern  auf  einem  nördlichen  Vorberge,  dem  Monte 
Mario  (0.  Richter  Topogr.  d.  Stadt  Rom2  269),  also  etwa  im 
Westen  gegenüber  der  Porta  del  Popolo  und  Villa  Borghese. 
Der  Dichter  sieht  im  Norden  von  Rom 

Fidenas  veteres  brevesque  Rubras; 
Et  quod  virgineo  cruore  gaudet 
Annae  pomiferum  nemus  Perennae. 
Illic  Flaminiae  Salariaeque. 
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Zierde,  daher  schildert  Ovid  ex  ponto  1,  8,  37  die  Gegend  um 
carapue  Martius  folgend  ermassen : 

Gramina  nunc  Campi  pulchros  spectantis  in  hortos, 
Stagnaque  et  euripi,  Virgineusque  liquor, 

und  fast.  1,  464: 

Hie  ubi  Virginea  Campus  obitur  aqua. 

Somit  fand  Martial,  der  nach  Friedländer  (25)  überaus  häufig 
Phrasen  von  Ovid  entlehnt,  den  Virgineue  liquor  im  Bilde  Roms 
bereite  fertig  vor.  Der  Ausdruck  gaudet  liquore  entspricht  dem 
humore  omnia  horteneia  gaudent  des  Plinius  19,  39  (ähnlioh  18,  45). 
Für  einen  gut  gehaltenen  Obstgarten  war  die  Bewässerung  sehr 
wichtig,  während  sie  zB.  in  Poseidons  Fichtenhain  wegfällt.  Noch 
heute  zeichnet  sich  die  italienische  Bodenkultur  in  der  Baumzuoht 
und  künstlichen  Bewässerung  aus  (Meyers  Convers.  Lex. ö  9,  390). 
Wenn  die  aqua  virgo  das  nöthige  Wasser  für  das  nemus  pomi- 
ferum  Annae  Perennae  lieferte,  so  erscheint  meine  Conjectur 
passend  und  berechtigt.  Sie  wäre  auch  dann  nicht  hinfällig, 
wenn  der  Hain  nicht  am  ersten  Steine  der  Flaminia,  sondern 
weiter  hinaus  und  seitab  angesetzt  werden  sollte,  denn  die  aqua 
virgo  durchzog  ja  das  Gebiet  zwischen  der  Flaminia  und  Salaria, 
auf  welches  Martial  blickte. 

Berlin.  Ernst  Asemann. 


Zu  Caesar  b.  G.  7,  35,  4 

Cum  duabue  legionibus  in  oeculto  restitit;  reliquas  copias 
cum  omnibus  impedimentis,  ut  consueverat,  misit  coartatis 
quidem  cohortibus,  uti  numerus  legionum  constare  videretur. 
Dies  ist  unsere  Vermuthung,  durch  die  wir  der  vielfach  be- 
handelten und  misshandelten  Stelle  Heilung  zu  verschaffen  hoffen. 
Es  handelt  sich  für  Caesar  darum,  die  nach  Abzug  von  2  Legionen 
übrig  bleibenden  4  Legionen  in  der  Stärke  von  6  Legionen  er- 
scheinen zu  lassen.  Nipperdey  hat  das  einfache  Rechenexempel 
(praef.  p.  93  sq.)  insofern  ganz  richtig  gelöst,  wenn  er  jede  der 
60  Kohorten  dieser  6  Legionen  nor  2  Manipel  statt  3  stark  sein 
läset.  Eine  solche  reduzirte  Legion  besass  also  10  Kohorten  = 
20  Manipel,-  alle  6  Legionen  =  60  Kohorten  =  120  Manipel, 
während  der  Normalstand  60  Kohorten  =  180  Manipel  gewesen 
wäre.  Wenn  nun  aber  Nipperdey  vorschlägt:  misit  maniplis 
singulis  demptis  cohortibus,  so  ist  dies  nichts  anderes  als  ein 
modernes  Glossem  in  den  Text  eingeschoben.  Die  besseren  Codd. 
haben  alle:  ccaptis  quibusdam  cohortibus';  im  Andin.  und  Oxon. 
steht:  'captis  quartis  quibueque  (quidem  Oxon.)  cohortibus';  auch 
im  Leid.  sec.  liest  man    quartis1. 

Aus  der  von  uns  angenommenen  ursprünglichen  Lesart 
coartatis  quidem  kann  mit  Leichtigkeit  die  Reihe  der  Fehler  ab- 
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